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SEINEN  HOCHVEREHRTEN  LEHRERN 


DEN  HERREN  PROFESSOREN 


Dr.  A.  ERMAN  und  Dr.  A.  HAMACK 


IN  DANKBARER  ERGEBENHEIT 


GEWIDMET. 


Vorrede. 


Bereits  im  vorigen  Jahre  ist  der  koptische  Text  nebst  Über- 
setzung des  Codex  Brucianus  von  Herrn  Prof.  Amelineau  in  den 
Notices  et  Extraits  des  manuscrits  de  la  Bibliotheque  nationale 
et  autres  bibliotheques  Tom.  XXIX,  U®  partie  herausgegeben, 
nachdem  Am.  vorher  in  der  Revue  de  Thistoire  des  religions,  Tom. 
XXT,  Nr.  2,  S.  176 — 215  die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
in  knapper  Form  niedergelegt  hatte.  Über  den  Wert  oder  Un- 
wert dieser  Arbeiten  habe  ich  mich  in  zwei  ausführlichen  Kritiken  ^ 
ausgesprochen.  Ich  muss  es  lebhaft  bedauern,  dass  ich  nicht 
meine  Arbeit  selbst  veröffentlichen  konnte,  denn  schon  damals 
—  und  dies  betone  ich  um  so  mehr,  um  dem  Vorwurf  des  Pla- 
giats zu  entgehen,  —  war  mein  Werk  im  Manuscript  vollendet 
and  am  21.  April  1891  von  Herrn  Prof.  Hamack  dem  Druck 
übergeben,  also  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Ausgabe  des  H.  Prof. 
Am.  noch  nicht  erfolgt  war.  Da  also  eine  Benutzung  derselben 
nicht  mogUch  war^  sah  ich  mich  zu  einer  Anzeige  gezwungen, 
am  zugleich  die  Gelehrten  vor  einer  unbedingten  Annahme  der 
von  H.  Prof.  Am.  vorgelegten  Übersetzungen  und  Untersuchungen 
zu  warnen.    Nur  die  Abhandlung  in  der  Revue  konnte  benutzt 


^  Oötting.  Gelehrte  Anz.  1891.  Nr.  17.  S.  640—657  mid  ebend. 
1892.  Nr.  6.  S.  201—202:  vergrl.  femer  das  Nachwort  dieses  Werkes 
S.  666—680  nnd  Amölinean:  „Le  Papyrus  Bruce.  R^ponse  aux  Göt- 
tiiigische  Gelehrte  Anzeigen*'  in  der  Revue  de  Thistoire  des  reli- 
gionB  1891.    Tom.  XXIV,  Nr.  8,  S.  376-880. 
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werden;  gerade  sie  liess  mich  die  grossen  obwaltenden  Diffe- 
renzen erkennen  und  nötigte  mich,  im  August  1890  den  Codex  in 
Oxford  einer  genauen  Untersuchung  zu  unterziehen,  deren  Resultate 
ich  der  KönigL  Preuss.  Akademie  d.  Wissensch.  zu  Berlin '  vor- 
zulegen die  Ehre  hatte.  Leider  hat  der  Druck  infolge  des  schwie- 
rigen koptischen  Satzes  und  der  vorjährigen  Krisis  im  Buch- 
druckgewerbe so  viele  Zeit  in  Anspruch  genommen,  dass  ich  erst 
jetzt  meinem  Versprechen  nachkommen  kann. 

Vy^enn  es  nun  den  Anschein  erweckt  haben  sollte,  dass  ich 
bei  der  Beschäftigung  mit  dem  Gnosticismus  von  jenem  eigen- 
tümlich aristokratischen  Dünkel  der  Gnostiker  befallen  sei,  ein 
Ttkstog  avOQmnoq  zu  sein,  in  dem  die  vollkommene  Erkenntnis 
wohnt,  und  zwar  auf  wissenschaftlichem  Gebiete,  so  weiss  ich 
mich  davon  frei;  denn  ich  bin  so  weit  entfernt,  meine  Resultate 
und  Ansichten  für  einzig  und  allein  wahr  und  über  jeden  Zweifel 
erhaben  zu  halten,  dass  ich  vielmehr  befürchte,  in  manchen 
Punkten  Irrtümern  anheimgefallen  zu  sein.  Freilich  muss  ich 
gestehen,  dass  geistreich  hingeworfene  Redewendungen  nicht 
geeignet  sind,  mich  in  meinen  Ansichten  wankend  zu  machen; 
sollte  aber  H.  Prof.  Am.  gewichtige  Gegengründe,  die  aus  der 
Sache  selbst  geflossen  sind,  zur  Stütze  seiner  Thesen  anführen, 
so  werde  ich  mich  der  Wahrheit  nicht  verschliessen.  Auch 
gebe  ich  mich  der  Hofl'nung  hin,  dass  andere  Gelehrte,  die 
auf  den  in  Frage  stehenden  Gebieten  ein  kompetentes  Urteil 
abzugeben  imstande  sind,  die  vorliegenden  Differenzen  ebenso 
eingehend  wie  objektiv  prüfen  werden,  und  es  würde  mir  zur 
grossten  Freude  gereichen,  wenn  sie  mir  ihre  abweichenden  An- 
sichten in  Recensionen  oder  Abhandlungen  darlegten. 

Ich  brauche  wohl  kaum  noch  zu  erwähnen,  dass  ein  Neuling 
auf  wissenschaftlichem  Gebiete  nur  zu  leicht  Irrtümern  unter- 
worfen ist,  zumal  auf  einem  so  unbebauten  Arbeitsfelde,  wie  das 
vorliegende  ist,  dem  zum  ersten  Male  nur  unter  grosser  Mühe 
und  Anstrengung  ein  spärlicher  Ertrag  entlockt  werden  konnte. 
Später  wird  auch  hier,  hoffe  ich,  die  Frucht  vielfältiger  sein.  Darum 
kann  von  einer  erschöpfenden  Bearbeitung  des  Stoffes  nicht  die  Rede 
sein;   sollte  aber  diese  Forderung   gestellt  werden,   so    würden 

^  Sitznng^sber.  d.  KönigL  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin 
phüos.-hist.  Kl.  XI,  1891  S.  215—219. 
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meineKräfte  nicht  ausgereicht  haben.  Denndas  Gebiet  desGnosticis- 
mus  ist  so  umfassend  und  verlangt  so  eingehende  Studien  der 
verschiedensten  Zweige  des  Wipsens,  dass  eine  Persönlichkeit, 
selbst  wenn  sie  ihre  ganze  Kraft  in  den  Dienst  der  einen  Sache 
stellen  wollte,  nicht  im  Entferntesten  allen  Anforderungen  ge- 
nügen würde.  Dies  wird  noch  um  so  mehr  der  Fall  sein,  je 
weniger  auf  jenen  Gebieten  Vorgänger  vorhanden  sind,  welchen 
man  als  sicheren  Führern  folgen  kann.  Welch'  Dunkel  ist  noch 
über  der  Astronomie,  Astrologie,  Alchemie,  Magie  und  den  damit 
zusammenhängenden  sogen,  gnostischen  Gemmen  und  Zauberpapyri 
ausgebreitet,  die  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung 
nicht  nur  bei  Heiden,  sondern  auch  bei  Christen  und  Gnostikern 
von  grosser  Bedeutung  im  Leben  gewesen  sind?  Welche  Kennt- 
nisse besitzen  wir  von  der  Geschichte  der  verschiedenen  Religionen, 
die  zur  Entstehung  des  Synkretismus  oder  des  Hellenismus  und  zur 
Ausbildung  der  neuen  philosophischen  und  gnostischen  Systeme 
beigetragen  haben?  Hier  findet  man  meistenteils  eine  Menge  Be- 
hauptungen und  Hypothesen,  die  erst  der  sicheren  Fundamen- 
tierung  bedürfen,  ehe  sie  als  Bausteine  zu  einem  festen  Gebäude 
benutzt  werden  können.  Hier  ist  noch  Arbeit  in  Hülle  und 
Fülle  vorhanden,  die  den  wissenschaftlichen  Forscher  vor  einer 
Beschäftigung  mit  jenen  Stoffen  nicht  abschrecken  sollte;  freilich 
wird  hier  mehr  wie  anderswo  die  Forderung  grosser  Selbstver- 
leugnung, strenger  Selbstbeschränkung  und  planvoller  gemein- 
samer Arbeit  gestellt  werden  müssen. 

Aus  diesen  Gründen  hielt  ich  es  für  unerlaubt,  aus.ser  allge- 
meinen Andeutungen  jene  Gebiete  in  den  Bereich  meiner  Unter- 
suchungen zu  ziehen,  nicht  als  ob  ich  der  Meinung  beipflichte, 
dass  ,.man  den  wilden  Synkretismus  nur  getrost  bei  Seite  lassen 
könnte,  da  man  aus  dieser  Superstitio  von  einem  Dutzend  Reli- 
gionen nichts  zu  lernen  vermöge,  daher  man  heute  bei  einem 
gnostischen  Buche  allem  zuvor  nach  seiner  Stellung  zur  Reli- 
gion, der  urchristlichen  und  der  katholischen  fragen  und  ihm 
seinen  Platz  innerhalb  «der  christlichen  Religionsgeschichte 
anzuweisen  suchen  müsste*'. 

Gewiss  ist  man  heute  berechtigt,  diesen  Gesichtspunkt  mehr 
als  bisher  geschehen  in  den  Vordergrund  der  Untersuchung  zu 
stellen;  doch,  würde  man  ihn  einseitig  durchführen,  so  wäre 
leicht  zu  befürchten,  dass  man  „die  seltsam  suchende  Seele  jenes 
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Zeitalters"  verkenneu  und  dem  eigentümlichen  Wesen  des  Gnosti- 
cismus  nicht  gerecht  werden  würde.  Denn  dieser  erfordert,  um 
ihn  in  seinem  Entstehen  und  Wachsen  zu  verstehen,  dringend 
die  Darstellung  seiner  heidnisch-religiösen  und  superstitiösen 
Elemente;  er  ist  nicht  ein  Teil  der  christlichen  Religionsge- 
schichte, sondern  in  eben  demselben  Masse  ein  bedeutender  Faktor 
innerhalb  der  allgemeinen  Religionsgeschichte  gewesen.  Ge- 
rade an  diesem  Punkte  muss  eine  spätere  Forschung  einsetzen. 
In  Hinblick  darauf  habe  ich  das  System,  welches  der  Pistis  So- 
phia und  den  beiden  Büchern  Jeü  zu  Grunde  liegt,  eingehender, 
als  es  vielleicht  erwünscht  sein  wird,  behandelt,  zumal  da  ein 
Verständnis  des  Inhaltes  der  Bücher  ohne  genaue  Kenntnis  des 
Systemes  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist. 

Wenn  ich  noch  einmal  den  koptischen  Text  zum  Abdruck 
bringe,  so  liegt  dies  in  den  bedeutenden  Abweichungen  von  der 
Ausgabe  des  Herrn  Prof.  Am.  begründet,  dem  die  Abschrift  von 
Schwartze  und  eine  Collation  des  Originals  fehlte  K  Ebenso 
grosse  DiflFerenzen  wird  auch  die  Übersetzung  aufweisen,  und 
gerade  in  dieser  Hinsicht  möchte  das  Werk  von  Am.  viele 
Lücken  zeigen,  die  teils  auf  einem  schlecht  tiberlieferten  Text, 
teils  auf  mangelhaftem  Verständnis  des  Inhaltes  und  der  Sprache 
beruhen,  ohne  damit  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  dass  auch  er 
an  manchen  Punkten  das  Richtigere  getroffen  habe. 

Gern  hätte  ich  gesehen,  wenn,  wie  in  der  Ausgabe  von  Am., 
der  koptische  Text  und  die  Übersetzung  neben  einander  gedruckt 
wären,  aber  dies  war  bei  dem  vorliegenden  Format  nicht  an- 
gängig; doch  ist  dies  m.  E.  kein  fühlbarer  Mangel,  da  der 
Kenner  der  koptischen  Sprache  ja  der  Übersetzung  entraten  kann 
und  der  Kirchenhistoriker  wohl  nur  in  Ausnahmefallen  den 
Text  zu  Rate  ziehen  wird. 

Für  die  Untersuchungen  habe  ich,  wenn  nicht  anders 
bemerkt,  folgende  patristische  Werke  benutzt:  für  Clemens  Alex. 
Klotz,  für  Irenaeus  Stieren,  für  Origenes  Lommatzsch,  fbr 
Tertullian  Ohler,  für  Hippolyt  Dunker  und  Schneidewin,  für 


^  Ich  muss  noch  bemerken,  daas  ich  die  von  Herin  Prof.  Erman 
vor^schlagreue  Worttrennung  aus  bestimmten  Gründen  bei  den  Par- 
tikeln nicht  streng  durchgeführt  habe. 


Vorrede.  IX 

Epiphanias  Öhler,  fGr  Theodoret  Schulze,  bei  andern  häufig 
Migne.  Bei  Plotin  liegt  die  Ausgabe  von  Kirchhoff  zu  Grunde. 
Zum  Schluss  kann  ich  nicht  umhin,  Seiner  Excellenz  dem 
Herrn  Staatsminister  von  Zedlitz-Trütschler  und  der  Königl. 
Preuss.  Akademie  der  Wissenschafben  zu  Berlin  für  die  mir 
zum  Druck  der  Arbeit  bewilligten  Unterstötzungen  auch  an  dieser 
Stelle  öffentlich  meinen  tiefgefühlten  Dank  auszusprechen,  ebenso 
dem  Herrn  Verleger  fftr  die  t)  bernahme  eines  so  kostspieligen 
Werkes.  Danken  muss  ich  auch  Herrn  Prof.  Dr.  Stern  für  die 
freundlichen  Belehrungen  und  Anregungen  und  meinem  Bruder 
Adolf  wegen  der  Mithülfe  bei  der  Korrektur  ^ 


^  Ich  bitte  den  Leser,  vor  der  Lektüre  die  am  Schluss  ver- 
zeichneten Zusätze  und  Verbesserungen  einzusehen,  da  diese  zum 
Teil  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Leichte  Versehen  habe  ich  nicht 
angemerkt. 

Hagenow  i/Mecklenburg,  den  17.  September  1892. 

Carl  Schmidt 
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Einleitang. 

L   Ghesohiohte  der 


Eine  der  bedeutendsten  und  merkwürdigsten  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  ältesten  Kirchengeschichte  ist  ohne  Zweifel 
der  Onosticismus.  Wenige  Jahrzehnte  nach  dem  Auftreten  des 
Christentums  finden  wir  ihn  bereits  im  Gefolge  desselben,  zuerst 
im  Osten,  bald  auch  im  Westen.  Seine  Anhänger  rekrutierten 
sich  aus  den  Anwohnern  des  Euphrat  und  Tigris,  ebenso  wie  aus 
denen  des  Nils  und  der  Rhone,  so  dass  es  den  Anschein  gewann^ 
als  wenn  die  gnostischen  Ideen  sich  zu  einer  grossen  geistigen 
Macht  im  Leben  der  Völker  gestalten  sollten.  Die  junge  christ- 
liche Kirche  war  auf  das  Tiefste  in  ihren  Grundfesten  erschüttert, 
denn  unter  ihren  Gläubigen  gewann  die  neue  Bewegung  die  meisten 
Anhänger,  selbst  die  Existenz  derselben  schien  eine  Zeit  lang  in 
Frage  gestellt.  Darum  darf  man  sich  auch  nicht  wundern,  wenn 
die  Kirche  nicht  so  sehr  in  dem  Heidentum  als  vielmehr  in  dem 
Gnosticismus  den  gefahrlichsten  Gegner  erkannte,  wenn  ihre  be- 
währtesten Vertreter  wie  Justin,  Irenaeus,  TertuUian,  Epiphanios 
und  andere  es  für  ihre  wichtigste  Aufgabe  ansahen,  dieser  viel-* 
kopfigen  Hydra  den  Kopf  abzuschlagen  und  ihr  in  Wort  und 
Schrift  eifrig  entgegenzutreten.  Drei  Jahrhunderte  dauerte  der 
gewaltige  geistige  Kampf,  der  mit  einem  völligen  Siege  der  Kirche 
enden  sollte.  Zum  Schluss  machte  allerdings  das  byzantinische 
Kaisertum  der  Ketzerei  mit  Gewalt  ein  Ende.  Die  Statthalter  in 
den  Provinzen  und  kaiserliche  Kommissare  wurden  beauftragt,  die 
Anhänger  zu  bedrücken,  ihre  ketzerischen  Bücher  ans  Licht  zu 
ziden  und  dem  vernichtenden  Feuer  zu  übergeben.  So  schonungs- 
los wütete  der  Fanatismus,  dass,  wenn  wir  von  dem  Briefe  des 
Piolemäaa  an  die  Flora  absehen,  auch  nicht  ein  Originalwerk  in 

griechischer  Sprache,  welches  uns  von  der  eigentümlichen  Ge- 
Texte n.  ÜBtenachansen.  VIII,  i.  8.  1 


2  Einleitung. 

dankenwelt  der  Gnostiker  Kunde  geben  konnte,  dem  Untergange 
entronnen  ist. 

Bei  dieser  Sachlage  sind  wir  denn  bei  dem  Stadium  des  Gnosti- 
cismus  nur  auf  seine  Gegner,  die  Kirchenväter,  angewiesen,  aber 
dieselben  bilden  für  uns  eine  sehr  trübe  Quelle,  denn  ihre  An- 
gaben sind  lückenhaft,  verworren,  ja  oft  entstellt;  hatten  sie  doch 
nicht  in  der  Absicht  geschrieben,  die  Lehren  ihrer  Erzfeinde  ge- 
schichtlich zu  würdigen,  sondern  sie  auf  jede  Weise  zu  vernichten. 

Und  doch  —  lägen  uns  nur  heute  die  sämmtlichen  Nachrichten 
der  Ketzerbestreiter  vor!  Aber  ein  ungünstiges  Geschick  hat  es 
gewollt,  dass  die  älteste  Häresiologie,  das  Sjntagma  des  Justin, 
die  wichtigste  Quelle  für  alle  nachfolgenden  Kirchenväter,  ver- 
loren gegangen,  und  dass  wir  das  nächst  bedeutende  Werk,  das 
Syntagma  des  Hippolyt  nur  in  unvollkommener  Gestalt  wieder- 
herzustellen vermögen. 

Trotz  dieser  Hindernisse  haben  die  bedeutendsten  Kirchen- 
historiker  es  als  eine  ihrer  Hauptaufgaben  angesehen,  diesem  so 
überaus  schwierigen  Gebiet  die  eingehendsten  Studien  zu  widmen, 
vor  allem  haben  in  neuster  Zeit  die  bahnbrechenden  Arbeiten  von 
Lipsius  ^  und  Hamack  ^  das  geheinmisvolle  Dunkel  zu  erhellen 
versucht;  aber  man  wird  bei  genauerer  Forschung  zu  der  Ein- 
sicht gelangen,  dass  trotz  des  Aufwandes  vielen  Scharfsinns  und 
bewunderungswürdigen  Fleisses  unsere  Kenntnisse  von  der  C^e- 
schichte  des  Gnosticismus  noch  sehr  unsicher  und  mangelhaft 
sind,  geschweige  denn,  dass  man  bei  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenschaft  eine  »Ketzergeschichte  des  Urchristentums*,  wie 
Hilgenfeld*^  es  mit  grossem  Scharfsinn  versucht  hat,  schreiben 
könnte. 

Neue  Quellen,  insbesondere  Originalwerke  der  Häresiarchen 
selbst  mussten  dem  Studium  erschlossen  werden,  um  unsere  Kenni- 
nisse über  das  Leben  und  Treiben  der  Gnostiker  zu  erweitem. 


^  Zur  Quellenkritik  des  Epiphanius,  Wien  1865.  —  Die  Qnelkfi 
der  ältesten  Ketzergeschichte  neu  untersucht,  Leipzig  1875. 

2  Zur  Quellenkritik  des  Gnosticismus,  Leipzig  1873.  —  Zur 
Quellenkritik  der  Geschichte  des  Gnosticismus,  Z.  f.  d.  histor.  Theologie 
1874,  II,  S.  143—226. 

^  Die  Ketzergeschichte  des  Urchristentums,  urkundlich  dargestellt 
von  Ad.  Hilgenfeld,  Leipzig  1884. 
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Zwar  wurde  im  Jahre  1851  eine  bis  dahin  verloren  geglaubte 
Schrift  Hippolyts,  die  sogen.  Philosophumena,  durch  das  Ver- 
dienst MUler's  der  gelehrten  Welt  zugänglich  gemacht^  ein  Werk, 
welches  sich  eingehend  mit  der  Darstellung  der  verschiedenen 
gnostischen  Systeme  beschäftigt,  aber  der  Gewinn  entsprach  nicht 
ganz  den  Erwartungen,  denn  es  konnte  der  eindringenden  Kritik 
nicht  lange  verborgen  bleiben,  dass  sehr  viele  Angaben  dieses 
Buches  höchst  unsicher  sind,  ja  z.  T.  vielleicht  auf  Fiktion  beruhen. 

Da  sollten  in  demselben  Jahre  die  langgehegten  Wünsche 
der  Gelehrten  von  einer  Seite  erfüllt  werden,  von  der  man  es 
wohl  am  wenigsten  erhofiPt  hatte,  nämlich  von  der  koptischen 
Literatur  aus,  in  der  man  sonst  nur  Übersetzungen  von  biblischen 
Büchern,  von  Heiligenlegenden  und  Gebetbüchern  zu  finden  gewohnt 
war.  In  dem  genannten  Jahre  erschien  unter  dem  Titel:  Pistis  Sophia, 
opus  gnosticum  Valentino  adiudicatum  e  codice  manuscripto  Cop- 
tico  Londinensi  descripsit  et  latine  vertit  M.  G.  Schwartze,  edidit 
J.  H.  Petermann  Berolini  1851,  die  vollständige  Übersetzung  eines 
gnostischen  Originalwerkes.  Die  Handschrift,  von  der  Schwartze 
im  Jahre  1848  auf  Kosten  der  Königl.  Preuss.  Akademie  der 
Wissenschaften  eine  Abschrift  genommen,  gehörte  ursprünglich 
zn  der  Handschriftensanunlung  des  Dr.  Askew  und  war  später 
von  dem  British  Museum  angekauft  geworden,  wo  es  noch  heute 
eine  der  Zierden  der  Sammlungen  bildet.  Schon  lange  vorher 
hatte  Woide  in  Cramer's  Beiträgen  zur  Beförderung  theologischer 
Kenntnisse  (Bd.  HL  1778  S.  82  fiP.)  auf  dieses  seltene  Manuscript 
aufmerksam  gemacht,  aber  eine  Herausgabe  nicht  versucht. 

Leider  hatte  Schwartze  an  sein  Werk  nicht  die  letzte  Hand 
anlegen  können,  da  er  durch  den  Tod  der  Wissenschaft  viel  zu  früh 
entrissen  worden  war.  Einer  seiner  Freunde,  Prof.  Petermann, 
hat  das  Werk  zum  Abschluss  gebracht,  ein  Umstand,  der  für 
das  Ganze  nicht  ohne  Nachteil  geblieben  ist.  Denn  man  muss 
gestehen,  dass  die  Übersetzung  trotz  des  ersichtlichen  Fleisses 
manche  Lücken  und  Versehen  bietet;  aber  wie  wäre  dies  anders 
denkbar  bei  einem  so  schwer  verständlichen  und  so  abstrusen 
Stoffe,  bei  einer  so  ungeniessbaren  Form,  in  welcher  das  ganze 
Werk  abgefasst  ist!   Ich  muss  danim  den  Vorwurf  von  Revillout  ^ 


1  Comptes  rendus  de  TAcad.  des  iiiscript.  1872,  S.  309:  Memoire 
8ur  la  vie  et  les  oeuvres  du  philosophe  grec  Secundus. 
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als  zu  hart  zurückweisen,  wenn  er  folgendes  Urteil  (iber  die 
Übersetzung  fallt:  JBUe  est  donc  restee  definitivement  a  Tetat  de 
premiere  ebauche;  est  c'est  pourquoi  eile  est  criblee  de  fautes 
graves,  qui  viennent  constamment  arr^ter  le  lecteur  et  ne  per- 
mettent  pas  de  suivre  la  pens^e.  Gette  oeuvre  serait  ä  reprendre 
d'un  bout  ä  l'autre."  ^ 

Mit  der  Veröffentlichung  der  Pistis  Sophia  —  denn  diesen 
Namen  hatte  das  Werk  seit  Woide's  Vorgang  erhalten  —  hatte 
die  Kenntnis  der  altchristlichen  Gnosis  eine  wertvolle  Bereiche- 
rung erfahren,  denn  „in  ihm",  schrieb  mit  Recht  Koestlin  *,  „be- 
sitzen ¥dr  ein  Originalwerk,  das  zum  erstenmal  die  Möglichkeit 
eröffnet,  ein  gnostisches  System  nach  Inhalt  und  Form  ganz  rein 
und  unmittelbar  an  der  Quelle  kennen  zu  lernen,  und  zwar  ein 
System,  das  durch  die  grossartigen  Dimensionen,  in  welchen  es 
angelegt,  durch  die  Fülle  erfindungsreicher  Phantasie,  mit  welcher 
es  ausgestattet  und  ausgeführt,  und  auf  der  andern  Seite  nicht 
minder  durch  die  entschieden  sittlich  religiöse  Richtung,  yon 
welcher  es  durchdrungen  ist,  gewiss  ebenso  viel  Anspruch  auf 
Beachtung  hat,  als  jene  älteren,  längst  bekannten  Systeme  der  Stifter 
des  Ghiosticismus,  mit  deren  genaueren  Erforschung  die  geschicht- 
liche Theologie  der  neueren  Zeit  sich  so  vielfach  beschäftigt  hat*^ 

Mit  grossem  Eifer  wurde  von  den  verschiedensten  Gelehrten 
das  System  der  Pistis  Sophia  untersucht,  aber  da  zeigte  sich  deut- 
lich, wie  unzulänglich  unsere  Kenntnisse  sind.  In  Frankreich 
neigten  sich  Gelehrte  wie  Renan,  Revillout,  Amelineau  der 
Ansicht  von  Woide  zu,  der  auf  Grund  einer  Angabe  von  Ter- 
tuUian  ^  in  der  Pistis  Sophia  ein  eigenhändiges  Werk  Valentin's 


^  Es  ist  sehr  charakteristisch  für  R^villoat's  Arbeit,  dass  er  bei 
den  von  ihm  angeführten  falschen  Stellen  gar  nicht  die  von  Petermann 
unterhalb  der  Übersetzung  von  Schwartze  gemachten  Verbesserungen 
berücksichtigt,  die  oft  sehr  wesentlich  sind.  —  Ein  Urteil,  welches  der 
Wahrheit  mehr  entspricht,  fällt  Am^linean:  Essai  sur  le  Gnosticisme 
^gyptien,  Annales  du  Mus6e  Guimet,  tome  quatorzi^me  1887,  S.  19». 

^  Das  gnostische  System  des  Buches  Pistis  Sophia,  in  den  Theolog. 
Jahrb. herausg.  von  Baur  u.  Zeller,  Jahrg.  1854,  S.  1  —104  und  137 — 196. 

•^  Tertullian  adv.  Valentinianos  c.  2:  Porro,  „facies  Dei  spectat 
in  simplicitate  quaerentes  (Weish.  1, 1.  2)  ut  docet  ipsa  Sophia,  non 
quidem  Valentini,  sed  Salomonis"*. 
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inden  zu  haben  glaubte,  freilich  mit  der  Modifikation,  dass 
nicht  Valentin  selbst,  sondern  einen  seiner  Schüler  oder  Nach- 
her för  den  Verfasser  erklärten.    Auch  Dulaurier^  der  schon 

Schwartze  die  Pistb  Sophia  eines  eingehenden  Studiums  ge- 
rdigt, ja  sogar  eine  Übersetzung  dieses  Werkes  vorbereitet 
te,  die  aber  leider,  ich  weiss  nicht  aus  welchen  Gründen,  un- 
Sffentlicht  geblieben  ist,  hielt  die  Meinung  Woide's  nicht  für 
QÖglich  und  jeder  soliden  Basis  entbehrend,  obwohl  schon  vor 
i  Matter^  (histoire  critique  du  Gnosticisme  II.  Bd.  S.  103  Anm. 6) 
)e  Hypothese  zurückgewiesen  hatte.  Renan  scheint  dagegen 
erdings  seine  Meinung  geändert  zu  haben,  da  er  in  seinem 
ro-Aurele  (S.  120  Anm.)  das  Werk  für  vielleicht  identisch  mit 

„kleinen  Fragen  der  Maria^S  die  bei  £piphanios  erwähnt 
den,  erklärt. 

In  Deutschland  nahm  man  von  Anfang  an  einen  andern 
adpunkt  in  der  Frage  ein.  Um  von  der  grundfalschen  Ansicht 
laen's  \  der  die  Pistis  Sophia  für  „eine  höchst  werthlose  Frucht 

markosianischen  Häresie  voll  der  spätesten  und  gedanken- 
»ten  Mystik  über  Buchstaben,  Laute  und  Worte'*  erklärte  \  ganz 
ichweigen,  sahen  der  Herausgeber  Petermann  (Vorrede  S.  VII), 
Silin  in  seiner  oben  erwähnten  gediegenen  Schrift  über  „das 
»stische  System  der  Pistis  Sophia'*  und  ihm  folgend  Baur^ 
sius**   und  Jacobi'  die  Grundlage  des  Systems  für  ophitisch 

Jüngst  dagegen  hat  üsener  in  seinem  „Weihnachtsfest"  (Re- 


^  Notice  snr  le  manascrit  copte-thebain  intitnl^ :  La  fid^le  sa^resse 
icTH  co<^i«w)  et  sur  la  pnblication  projet^e  du  texte  et  de  la  tra- 
don  fran^aise  de  ce  manascrit.    Jonmal  asiatiqne  1847,  8.  534  ff. 

*  Vor  diesem  schon  Munter  in  seiner  Schrift:  Odae  gnosticae  Salo- 
d  tributae  thebaice  et  latine,  praefatlone  et  adnotationibas  philo- 
dfl  iUustratae,    Havniae  1S12. 

»  ffippolytus  L  S.  47. 

^  Auch  Heinrici:  Die  Valentinianische  Gnosis  and  die  heilige 
rift,  Berl.  1871,  S.  45,  66  hielt  sie  für  ein  markosisches  Prodnkt. 

^  cf.  Das  Cbristentam  and  die  christliche  Kirche  der  drei  ersten 
rhanderte,  Tübingen  1853,  S.  204  Anm.  1. 

^  cf.  Diction.  of  Chiüstian  Biography  Vol.  IV,  p.  405  ff. 

7  Herzog's  Eeal-Encykl.  2.  Aafl.  Bd.  V.,  S.  244. 
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ligionsgeschichtliche  Untersuchungen  Bd.  I.  S.  42  f.)  das  Werk  der 
jüngeren  valentinianischen Schule  zugeschrieben.  Einer  eingehenden 
Beurteilung  dieser  Frage  glaube  ich  mich  an  diesem  Orte  ent- 
halten zu  dürfen,  da  sich  später  noch  Gelegenheit  zu  einer  näheren 
Besprechung  bieten  wird. 

Die  Pistis  Sophia  war  jedoch  nicht  das  einzige  gnostische 
Werk  in  koptischer  Sprache,  dessen  Herausgabe  Schwartze  ge- 
plant hatte,  vielmehr  sollte  diesem  noch  ein  zweites  resp.  drittes 
nachfolgen,  aber  er  sollte  leider  die  Früchte  seiner  Arbeiten  nicht 
mehr  ernten. 

Auf  einer  Reise  nämlich,  welche  im  Jahre  1769  der  be- 
rühmte schottische  Reisende  James  Bruce  zur  Erforschung  der 
Nilquellen  unternommen  hatte,  wurde  demselben  von  den  Ein- 
geborenen unter  vielen  äthiopischen  und  arabischen  Manuscripten 
auch  eine  umfangreiche  Handschrift  in  koptischer  Sprache  ange- 
boten und  von  ihm  erworben.  Leider  hielt  er  es  nicht  für  wichtig 
genug,  uns  in  seinem  grossen  Werke  Travels  inio  Abyssinia 
(deutsch  V.  Volkmann,  5  Bde.,  Leipz.  1790 — 92)  eine  nähere  Kunde 
über  den  Ort  des  Ankaufes  zu  geben.  Amelineau^  vermutet, 
dass  Bruce  den  Codex  in  einem  der  ägyptischen  Kloster  in  Obe^ 
ägypten  gekauft  haben  müsse,  da  der  Dialekt,  in  dem  das  Werk 
geschrieben,  der  sahidische  sei.  Ich  meinerseits  kann  diese  An- 
sicht nicht  teilen,  denn  wie  hätte  dort  das  Buch  den  Nachspfl- 
rungen  der  Kommissare  imd  dem  Fanatismus  der  Mönche  entgehen 
können!  Auf  eine  besondere  Gelegenheit  des  Kaufes  weist  m.R 
auch  der  Umstand  hin,  dass  er  nur  dieses  eine  koptische  Manu- 
script  erworben  hat,  während  in  einer  koptischen  Kloster biblio- 
thek  sicherlich  noch  viele  andere  Werke  feil  gewesen  wJkt&L 
Vielmehr  bin  ich  der  Ansicht,  dass  dieser  Codex  seine  Rettang 
nur  dem  Umstände  verdankt,  dass  er  entweder  in  einem  Hanse 
verschüttet,  oder,  was  mir  noch  glaubwürdiger  erscheinen  möchte^ 
einem  Gnostiker  ins  Grab  beigegeben  war ;  denn  wie  im  alten  Ägypten 
den  Toten  Totenbücher  oder  andere  literarische  Erzeugnisse  aor 
Seite  gelegt  wurden,  so  hatte  sich  diese  Sitte  auch  noch  in  die 
christliche  Zeit  fortgepflanzt,  nur  dass  die  Bücher  jetzt  anderer 

^  Le  papynis  gnostique  de  Bruce,  Comptes  reiidus  de  Tacad.  des 
inscript.  1882,  S.  220—27. 
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'aren.  Auch  glaube  ich,  dass  wir  aus  einer  Notiz  bei  Woide 
i,  93  cf.  Robins:  Catalogue  of  Bruce's  Aethiopic  and  Arabic 
I.  N.  96,  S.  35)  eine  genauere  Angabe  des  Fundortes  fest- 
L  können.  Derselbe  bemerkt  nämlich,  dass  Bruce  dieses 
Script  in  Theben  (Medinet  t4bü)  in  Oberagjpten  angekauft 

eine  Mitteilung,  deren  Glaubwürdigkeit  nichts  im  Wege 

und  die,  wie  ich  yermute,  auf  einer  mündlichen  Mitteilung 
eisenden  selbst  beruht.  Denn  als  derselbe  seine  kostbaren 
;rschätze  nach  England  gebracht  hatte^  war  er  uneigennützig 
',  den  Codex  selbst  nach  London  zu  senden  und  Woide, 
iamals  berühmten  Kenner  des  Koptischen,  eine  nähere  Ein- 
in  dieses  merkwürdige  Buch  zu  gestatten,  ja  es  konnte  der- 
sogar  eine  Kopie  anfertigen,  die  jetzt  nebst  seinem  übrigen 
blichen  Nachlass  in  der  Clarendon  Press  der  Universität 
i  unter  Mr.  Clar.  Press  d.  13  aufbewahrt  wird.  Woide  war 
3h,  der  in  seiner  oben  erwähnten  Abhandlung  wie  von  der 
Soph.,  so  auch  von  dem  Codex  Brucianus  der  gelehrten 
die  erste,  wenn  auch  flüchtige  Kunde  gab,  ja  schon  die  an 
liedenen  Orten  des  Textes  vorkommenden  Citate  der  Bibel 
nem  Appendix  ad  Novum  Testamentum  benutzte.  Sehr  be- 
1  muss  man  es,  dass  dieser  Gelehrte  es  imierlassen  hat,  dem 
beressanten  Text  noch  fernerhin  seine  Aufmerksamkeit  zu 
ken,  denn  nach  ihm  blieb  er  unbearbeitet  und  fast  ver- 
en.     Erst  Schwartze  war  es  wieder  vergönnt,  den  Codex 

Autopsie  kennen  zu  lernen,  als  er  im  Jahre  1848  die  Bi- 
eken  Englands  zur  Erforschung  koptischer  Handschriften 
te;  denn  inzwischen  war  das  Manuscript  nebst  95  anderen 
chen  und  äthiopischen  Texten  durch  Kauf  von  den  Erben 
1  Besitz  der  Bodleiana  zu  Oxford  übergegangen,  woselbst 
ch  bis  zum  heutigen  Tage  aufbewahrt  wird.  Er  kopierte 
bschrift  Woide's  und  verglich  sie  darauf  mit  dem  Ori- 
Dabei  ergab  sich,   dass  die  Abschrift  Woide's  an  sehr 

Stellen  der  Verbesserung  bedurfte.  Aber  —  ein  eigentüm- 
Missgeschick  —  auch  ihm  war  eine  Herausgabe  nicht  ver- 
,  nicht  einmal  das  Werk  zu  studieren,  viel  weniger  noch 
ersetzen  hatte  er  Zeit  gehabt,  wie  Amelineau  angenommen, 
^etermann  s  Kenntnisse  des  Koptischen  waren  für  eine  so 
3rige  Aufgabe  nicht  ausreichend. 
legeres  Interesse  wandten   in   den   letzten  Decennien   dem 
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Codex  französische  Gelehrte  zu.  Revillout^  versprach  eine  Her- 
ausgabe desselben  und  gab  (1.  c.  S.  350)  die  ersten  Textproben, 
aber  sein  Versprechen  ist  bis  jetzt  unerfUlt  geblieben,  und,  wie 
ich  glaube,  aus  sehr  nahe  liegenden  Gründen,  denn  sein  Text,  der 
aus  einer  mir  unbekannten  Quelle  geflossen  sein  muss,  zeigt  die 
grössten  Verderbnisse  und  Lücken,  die  ein  Verständnis  oder  gar 
eine  Übersetzung  zur  Unmöglichkeit  machen.  Mit  grösserer 
Energie  trat  Amelineau  an  die  Herausgabe  des  Werkes  heran. 
Im  Jahre  1881  wurde  er  auf  sein  Ersuchen  vom  Minister  des 
öffentlichen  Unterrichts  nach  Oxford  gesandt,  um  den  Codex  f&r 
seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  ägyptischen  Gnosticismus 
verwerten  zu  können,  und  gab  in  den  Gomptes  rendus  1882 
S.  220 — 27  (Le  papyrus  gnostique  de  Bruce)  eine  genaue  Kunde 
von  dem  Zustande  desselben  und  im  Jahre  1887  in  seinem  Essai 
sur  le  Gnosticisme  egjrptien  S.  249  ff.  eine  grössere  Textprobe 
nebst  Übersetzung. 

Durch  diese  Arbeit  von  Amelineau  wurde  Prof.  Hamack  auf 
die  Existenz  des  koptischen  C!odex  aufmerksam  gemacht;  seiner 
Anregung  und  unermüdlichen  Unterstützung  allein  ist  es  zu  ver- 
danken, dass  der  Verfasser  dieses  mit  der  so  lange  aufgeschobenen 
Herausgabe  eines  der  umfangreichsten  und  zugleich  merkwürdig- 
sten Bücher  der  koptischen  Literatur  betraut  wurde,  und  ich 
möchte  die  Gelegenheit  nicht  unbenutzt  lassen,  ihm  an  dieser 
Stelle  meinen  aufrichtigsten  Dank  auszusprechen. 

Dankend  muss  ich  auch  der  Liebenswürdigkeit  meines  hoch- 
verehrten Lehrers,  des  Herrn  Prof.  Erman  gedenken,  der  mir  mit 
grösster  Uneigennützigkeit  die  Abschrift  Schwartze's,  die  er 
aus  dem  Nachlasse  Petermann's  erworben  hatte,  zur  Benutzimg 
übergeben  und  stets  durch  seine  rege  Teilnahme  die  Arbeit  ge- 
fördert hat.  Beider  Gelehrten  Bemühungen  habe  ich  es  zu  ver- 
danken, dass  mir  durch  Unterstützung  des  Hohen  Preussischen 
Kultusministerium  die  Gelegenheit  geboten  wurde,  noch  einmal 
an  Ort  und  Stelle  den  Codex  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unter- 
werfen. 

Die  Handschrift  ist  nicht  wie  die  der  PLstis  Sophia  auf  Per- 
gament, sondern  auf  Papyrus  von  ziemlich  dunkler  Farbe  ge- 
schrieben; sie  umfasst  78  Blätter,  —  nicht  76,  wie  Woide  in  Cra- 


^  cf.  Comptes  rendus  de  Tacad.  des  inscript.  1872,  S.  318  Anm. 
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mer's  Beiträgen  S.  93  und  im  Appendix  ad  Nov.  Testam.  S.  139 
behauptet,  noch  79  nach  seinem  pro  memoria  vor  der  Abschrift,  — 
und  zwar  in  klein  Folio  oder  Quart  Jedes  Blatt,  mit  Ausnahme 
von  zweien,  ist  recto  und  verso  beschrieben  mit  durchschnittlich 
27—34  Zeilen  auf  jeder  Seite  und  hat  durchschnittlich  eine  Höhe 
von  29  cm.  und  eine  Breite  von  17  cm.  gehabt.  Der  Codex  hat 
ursprünglich  nicht  Rollen-,  sondern  Buchform  gehabt,  indem 
wahrscheinlich  je  vier  Blätter  eine  Lage  bildeten;  ob  er  aber 
jemals  zu  einem  Codex  zusammengebunden  war,  erscheint  mir 
fraglich,  da  sich  nirgends,  mit  Ausnahme  von  einem  Blatte,  eine 
Paginierung  findet. 

Schon  zur  Zeit  Woide's  liess  der  Zustand  des  Papyrus  viel 
zu  wünschen  übrig,  denn  sechs  bis  sieben  Blätter  waren  stark 
beschädigt,  so  dass  die  ersten  imd  letzten  Buchstaben  der  Zeilen 
verloren  waren,  sehr  viele  in  ihren  Schriftzügen  ausgeblichen,  ja 
eine  Seite  konnte  Woide  überhaupt  nicht  mehr  lesen.  Infolge  dieses 
Übelstandes  und  bei  der  Schwierigkeit  des  Verständnisses  darf 
man  sich  nicht  wundem,  wenn  die  erste  Kopie  nicht  allen  An- 
forderungen entsprach,  und  wenn  Schwartze  bei  seiner  Kollatio- 
nierung dieselbe  an  nicht  unerheblich  wenigen  Stellen  auf  Grund 
des  Originals  verbessern  konnte. 

Aber  im  Laufe  der  Zeit  war  der  Codex  nicht  mehr  derselbe 
geblieben,  das  feuchte  Klima  von  England  hatte  sehr  schädlich 
auf  den  Papyrus  eingewirkt,  die  Schwärze  der  Buchstaben  war 
verblichen,  die  Blätter  an  den  Bändern  und  in  der  Mitte  durch 
Loslösung  von  Papyrusfasem  lückenhaft  geworden,  und,  was  die 
Hauptsache  war,  eine  rechtzeitige  Konservierung  vergessen.  Als 
man  endlich  diesen  Schritt  unternahm,  war  das  Schicksal  des  Codex 
schon  besiegelt;  sieben  Blätter  müssen  bereits  so  zerstört  gewesen 
sein,  dass  man  sie  einer  Aufbewahrung  nicht  mehr  für  wert  gehalten 
hat,  denn  heute  sind  sie  nicht  vorhanden.  Vierzig  andere  Blätter 
waren  bis  auf  die  Hälfte,  ja  oft  noch  mehr  von  ihrem  früheren 
Umfange  redudert,  insbesondere,  was  das  heutige  Studium  so  sehr 
erschwert,  die  Konservierung  war  nicht  von  saclikundiger  Hand 
ausgeführt,  denn  die  Blätter  liegen  nicht  mehr  in  der  von  Woide 
angegebenen  Reihenfolge,  sondern  bunt  durcheinander  gewürfelt, 
sehr  häufig  auf  den  Kopf  gestellt  oder  recto  und  verso  umge- 
dreht, so  dass  es  die  mühsame  Arbeit  einiger  Tage  erforderte, 
um    überhaupt    die    vorhandenen    Blätter    mit    denen   Woides 
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identificieren  und  die  fehlenden  feststellen  zu  können.  Mit  einem 
Wort,  der  Codex  gewährt  heute  den  traurigsten  und  unerquick- 
lichsten Eindruck.  Daher  kann  bei  uns  das  Geständnis  Ameli- 
neau's  kein  Erstaunen  erregen,  dass  er  beim  ersten  Male  fast 
kein  Wort  gelesen  und  darum  es  vorgezogen  habe,  die  Abschrift 
Woide's  zu  kopieren.  Aber  war  denn  der  Papyrus  damals 
schon  in  einem  solchen  Zustande,  dass  man  von  dem  Vorhandenen 
durchaus  nichts  mehr  lesen  könnt«?  Dies  muss  ich  auf  Grrund 
persönlicher  Prüfung  des  Thatbestandes  verneinen  und  kann  daher 
Amelineau  den  Vorwurf  nicht  ersparen,  dass  er  sich  nicht  einmal 
die  Mühe  genommen  hat,  mit  Hülfe  der  Abschrift  Woide's 
den  Codex  von  neuem  zu  kollationieren,  zumal  er  aus  der  Vor- 
rede der  Pistis  Sophia  wissen  musste,  dass  die  Kopie  nicht  allen 
Ansprüchen  genügte.  Hätte  er  wirklich  den  Versuch  gemacht, 
so  wären  seine  jetzigen  Äusserungen:  „Le  grand  nombre  de  folios 
se  retrouve  et  on  peut  encore  s'assurer  avec  beaucoup  de  patience 
et  de  bons  yeux  que  la  copie  correspond  parfaitement  a  l'origi- 
nal**  oder  „d'ailleurs  la  science  incontestable  deWoide  et  le  soin 
avec  lequel  il  faisait  ses  ouvrages  sont  un  sür  garant  de  la  fide- 
lite  de  sa  copie '^  ganz  unerklärlich,  oder  man  müsste  annehmen, 
dass  er  in  der  That  nichts  gesehen  habe. 

Wenn  ich  aber  der  Meinung  gewesen  war,  dass  die  EoUa- 
tionierung  von  Schwartze  das  Original  treu  wiedergeben  werde, 
so  sollte  ich  bei  genauerer  Prüfung  bald  eines  Besseren  belehrt 
werden.  Häufig  hatte  der  Gelehrte  die  Abschrift  Woide's  nicht 
richtig  kopiert,  zuweilen  dann  das  Richtige  im  Original  gefunden, 
sehr  oft  aber  auch  nicht;  manche  schon  von  Woide  falsch  ge- 
lesenen Stellen  waren  nicht  nach  dem  Original  berichtigt.  Bei 
dieser  Sachlage,  die  ein  flüchtiger  Blick  in  das  Manuscript  klar 
vor  Augen  führte,  sah  ich  mich  genötigt,  die  traurigen  Überreste 
in  einer  mehr  als  vierzehntägigen,  überaus  anstrengenden  Arbeit 
noch  einmal  mit  der  Abschrift  von  Woide-Schwartze  zu  verglei- 
chen, und  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  dieselbe  für  die 
Textesgestaltung  nicht  ohne  Einfluss  geworden  sein  wird,  obgleich 
ich  leider  gestehen  muss,  nicht  in  jeder  Beziehung  befriedigt  zu 
sein,  da  an  vielen  Stellen  selbst  die  genauesten  Untersuchungen 
kein  sicheres  Resultat  zu  liefern  im  stände  gewesen  sind.  Ein 
Umstand,  der  für  mich  von  grossem  Vorteil  werden  sollte,  war 
der,   dass  ich  mit  dem  Inhalt  des  Codex  und  den  fehlerhaften 
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Stellen  durch  ein  halbjähriges  Stüämm  schon  genau  vertraut  war; 
aber  auch  so  wäre  eine  Kollation  unmöglich  gewesen,  wenn  nicht 
Woide  in  seiner  Kopie  Zeile  für  Zeile  abgeschrieben  hätte.  Seinem 
unermüdlichen  Fleisse  verdanken  wir  die  Rettung  dieser  wichtigen 
Schrift. 

Die  Sprache  des  Codex  ist,  wie  gesagt,  die  koptische,  und 
zwar  zeigt  er  wie  die  Pistis  Sophia  den  sahidischen  d.  L  den 
oberägyptischen  Dialekt,  aber  wie  dort,  so  auch  hier  nicht  durch- 
weg, es  finden  sich  vielmehr  Spuren  dialektischer  Eigentümlich- 
keiten, vor  allem  aber  sind  zwei  Blätter,  die  merkwürdiger  Weise 
doppelt  erhalten  sind,  ebenso  wie  ein  Blatt,  welches  in  der  Ab- 
schrift Woide's  am  Ende  vorhanden  ist,  rein  dialektisch  ge- 
halten, eine  Thatsache,  die  für  die  Beurteilung  der  ganzen  Hand- 
schrift noch  von  Wichtigkeit  sein  wird. 

Eine  andere  Frage,  die  an  dieser  Stelle  gleich  erledigt  werden 
soll,  wird  die  sein,  ob  wir  ein  wirklich  koptisches  Originalwerk 
vor  uns  haben  oder  nicht.  Woide  hatte  bei  der  Besprechung 
der  Pistis  Sophia,  die  er,  wie  gesagt,  für  ein  Werk  Valentin's  an- 
sah, seine  Meinung  dahin  geäussert,  dass  Valentin,  da  er  ja  ein 
geborener  Ägypter  war  und  zum  wenigsten  30  Jahre  in  dem 
Lande  gewohnt,  des  Griechischen  und  Ägyptischen  mächtig  ge- 
wesen sei;  er  habe,  um  seine  Lehre  zu  verbreiten,  dieselbe  in 
beiden  Sprachen  kundgethan,  und  wir  besässen  nun  in  dem  vor- 
liegenden Werke  die  ägyptische  Sophia.  Abgesehen  von  der 
mehr  als  fragwürdigen  Behauptung,  dass  Valentin  der  Verfasser 
sei,  verrät  die  Sprache  des  Buches  so  sehr  den  Ton  einer  Über- 
setzung aus  dem  Ghriechischen,  dass  es  meiner  Meinung  nach  gar 
keiner  näheren  Begründung  bedarf.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem 
Codex  Brucianus^  auch  er  bietet  uns  die  koptische  Übersetzung 
eines  verloren  gegangenen,  ursprünglich  griechisch  geschriebenen 
Originalwerkes;  dies  zeigen  die  vielen  im  Text  zerstreuten  grie- 
chischen Wörter,  die  wörtliche  Übersetzung  griechischer  Phrasen, 
insbesondere  die  Fälle,  in  denen  der  Übersetzer  das  griechische 
Substantiv,  welches  nach  koptischem  Sprachgebrauch  im  Nomi- 
nativ stehen  müsste,  unverändert  in  der  Form  des  Originals  stehen 
liess,  oder  noch  besser,  in  denen  er  ganze  Sätze,  die  er  wegen 
Verderbnis  des  griechischen  Textes  oder  aus  Mangel  an  Ver- 
ständnis nicht  periodisch  auflösen  konnte,  einfach  Wort  für 
Wort  aus    dem  Original  übersetzt  hat;  als  klassisches  Beispiel 
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dafür  möchte  ich  auf  p.  72  in  der  Abschrift  Woide  s  aufmerksam 
machen. 

Sehr  erwünscht  wäre  es  auch,  zu  erfahren,  aus  welcher  Zeit 
unsere  Handschrifb  stammt  Leider  ist  diese  Frage  sehr  schwer 
zu  beantworten,  denn  unglücklicher  Weise  ist  das  Manuscript,  wie 
so  viele  koptische  Handschriften,  nicht  datiert,  auch  kann  man, 
wenigstens  bis  heute,  noch  nicht  auf  Grund  von  paläographischen 
Indicien  einen  sicheren  Schluss  auf  das  Alter  eines  Codex  ziehen. 
In  unserem  Falle  liegt  die  Sache  insofern  ungünstiger,  als  man 
jetzt  nicht  mehr  die  Schriftcharaktere  deutlich  erkennen  kann^ 
andererseits  mehrere  Hände  thätig  gewesen  sind,  die  so  sehr  von 
einander  abweichen,  dass  die  Handschrift  nicht  ein  und  derselben 
Zeit  zugeschrieben  werden  kann.  Jungen  Datums  ist  sie  keines- 
falls, dagegen  sprechen  zwei  Thatsachen,  einmal  das  Material 
denn  die  Handschrift  ist  auf  Papyrus  geschrieben,  während  man 
in  späterer  Zeit  sich  stets  des  Pergaments  bediente,  zweitens  der 
Inhalt,  denn  wir  haben  ein  gnostisches  Werk  vor  ims.  Man 
würde,  wie  ich  glaube,  sich  nicht  sehr  weit  von  der  Wahrheit  ent- 
fernen, wenn  man  behauptet,  dass  die  Übersetzung  resp.  Abschrift 
doch  zu  einer  Zeit  verfasst  sein  müsse,  in  welcher  gnostische 
Ideen  verbreitet,  gnostische  Werke  eifrig  gelesen  wurden;  denn 
zu  welchem  Zwecke  hätte  sonst  wohl  dieses  Werk  dienen  sollen, 
wenn  nicht  zur  Lektüre?  Die  letzten  Ausläufer  der  gnostischen 
Bew^ung  scheinen  bis  an  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts 
zu  reichen,  denn  noch  Justinian  sah  sich  genötigt,  in  seinen  Gre- 
setzen  gegen  die  Gnostiker  vorzugehen  (cf.  cod.  lib.  I.  tit.  5  l 
18.  19.  21),  und  es  gewinnt  den  Anschein,  als  ob  der  Gnosticis* 
mus  in  Oberägypten,  in  welchem  Teile  die  byzantinische  Herrschaft 
niemals  einen  so  festen  Fuss  fassen  konnte,  wie  im  Delta,  noch 
ein  längeres  Leben  gefristet  hat.  W4r  möchten  daher  bis  auf 
Weiteres  der  Ansicht  sein,  dass  die  Handschrift  um  die  Wende 


^  Meine  Absicht,  ein  specimen  der  Handschrift  resp.  der  ver- 
schiedenen Hände  zu  geben,  ist  daran  gescheitert,  dass  eine  photogra- 
pliische  Aufnahme  kein  Wort  erkennen  Hess,  so  wenig  reagierte  mehr 
die  Schrift.  Ich  begnüge  mich  daher,  auf  Woide's  Appendix  ad  Nov. 
Testam.  tab.  III  zu  verweisen,  in  dem  der  Charakter  wenigstens  einer 
Hand  gegeben  wiid. 
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des  fbnffcen  bis  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  geschrieben  sei  K 
Damit  ist  aber  noch  gar  kein  Präjudiz  für  das  Alter  des  grie- 
chischen Originalwerkes  gegeben,  von  dem  ja  das  koptische  Werk 
nur  die  Übersetzung  oder  besser  gesagt,  die  Abschrift  der  Ori- 
ginalübersetzung bildet.  Diese  Frage  wird  uns  noch  später  zu 
beschäftigen  haben. 


n.   Anordnung  der  Blätter. 

Schon  zu  der  Zeit,  als  Bruce  den  Codex  gekauft  hatte,  befand 
sich  derselbe  nicht  mehr  in  seinem  ursprünglichen  Zustande,  dies 
zeigt  deutlich  die  Abschrift  Woide's,  der  die  Blätter  in  der 
Reihenfolge,  wie  er  sie  vorfand,  kopierte.  Dabei  ergab  sich  ihm, 
dass  zuweilen  eine  Serie  von  Blättern  einen  fortlaufenden  Text 
lieferte,  aber  zugleich  das  traurige  Resultat,  dass  dies  leider  oft 
genug  nicht  der  Fall  war.  Dies  mag  wohl  auch  ein  Hauptgrund 
gewesen  sein,  der  ihn  bestimmte,  von  einer  Herausgabe  abzu- 
sehen. Doch  fand  er^  dass  in  dem  Codex  zwei  Titel  enthalten 
wären,  nämlich  n^^i  ne  n'xoiXOJAC  tttt^ttcocic  JAn^^^opd^Ton 

nnoTTc  und  n^xioiojAe  jAntto^  iiAo^oc  KÄ.TÄ.-JAircTHpioii, 

er  zog  daraus  den  Schluss,  dass  dies  die  Anfange  zweier  in  diesem 
Codex  enthaltenen  gnostischen  Werke  seien,  eine  Meinung,  die 
noch  heute  in  der  Literatur  als  die  geltende  angesehen  werden 
kann.  Auch  AmeUneau  hat  in  seinen  sonstigen  Arbeiten,  be- 
sonders in  einer  neuerdings  in  den  Annales  du  Musee  Guimet 
Tom.  XXI  No.2,  S.  175 — 215  (Revue)  erschienenen  Abhandlung:  Les 
traites  gnostiques  d*Oxford,  etude  critique,  die  er  als  Einleitung 
seiner  künftigen  Herausgabe  des  Codex  Brucianus^  vorausge- 
schickt hat,  dieselbe  Ansicht  verfochten  und  wissenschaftlich 
näher  zu  begründen  versucht.  Da  er  in  dieser  Abhandlung,  wie 
er  schreibt,  die  Früchte  siebenjähriger  Studien,  „les  resultats  de 


^  Der  eine  Teil  der  Handschrift  wird  mit  einig:er  Sicherheit  in 
das  fUnfte  Jahrhundert  zu  verlegen  sein. 

2  Dieselbe  wird  nach  brieflicher  Mitteilung  in  dem  XXXIV.  Bande 
d^  Notices  et  Extraits  des  manascrits  etc.  erscheinen. 


14  Einleitung. 

mes  recherches  et  de  mes  etudes,  de  mes  hypotheses  et  de  mes 
convictions"  niedergelegt  hat,  so  würde  es,  wie  ich  glaube,  für 
die  überaus  schwierige  Anordnung  der  Blätter  nicht  uninteressant 
sein,  seine  Ansichten,  zumal  da  die  Annales  du  Musee  Ouimet 
nur  wenigen  Gelehrten  zugänglich  sein  werden,  etwas  genauer 
darzulegen  und  auf  ihre  Richtigkeit  hin  zu  prüfen. 

Der  Anfang  des  gnostischen  Werkes  gleicht  nach  Amelineau 
dem  der  Pist.  Soph.  Jesus  versammelt  nach  seiner  Auferstehung 
seine  Jünger  und  lässt  sie  die  Mysterien  der  Gnosis  erkennen. 
Der  Codex  hat  eine  Aufschrift,  der  die  Nachahmung  eines  Verses 
des  Et.  Johan.  ist:  „Ich  habe  euch  geliebt,  ich  habe  euch  das 
Leben  geben  wollen,  Jesus,  der  Lebendige,  welcher  die  Wahrheit 
kennt*  Der  Titel  ist  mit  der  ersten  Phrase  des  Buches  ver- 
einigt: „Ceci  est  le  livre  des  Gnoses  de  llnvisible  divin."  Der- 
selbe Zufall,  der  uns  den  Anfang  der  ersten  Abhandlung  aufbe- 
wahrt, habe  uns  auch  den  Titel  der  zweiten  Abhandlung  über- 
liefert, der  sich  unten  am  Ende  einer  Seite  (W.  Abschrift  p.  39) 
befinde,  aus  dem  hervorgehe,  dass  der  ganze  Rest  dieser  Seite 
das  Ende  der  ersten  Abhandlung  ausmache.  Diesen  Umstand 
hält  Amelineau  fest  im  Auge,  da  er  ihm  erlaubt,  die  übrigen 
Blätter  von  diesen  beiden  fixierten  Punkten  aus  anzuordnen. 

Am  Ende  von  zwei  Blättern  (W.  p.  1 — 4  und  p.  25—- 28)  hört 
der  Text  plötzlich  auf,  und  obgleich  eines  von  den  Exemplaren 
des  uns  doppelt  überlieferten  Anfangs  noch  eine  Seite  mehr  Text 
bietet,  so  kann  man  aus  ihr  über  den  Inhalt  nichts  Sicheres 
schliessen.  da  alle  Enden  der  Zeilen  abgebrochen  sind. 

Unmittelbar  nach  diesen  beiden  Blättern  setzt  Amelineau, 
ohne  die  Lücke,  die  beträchtlich  sein  kann,  genauer  zu  fixieren, 
25  Blätter,  welche  nach  der  Abschrift  Woide's  (W.  p.  61—112) 
zusammenhängen;  diesen  lässt  er  sechs  andere  Blätter  (W.  p.  1 13 — 
122)  folgen,  die  sehr  zerstört  sind  und  plötzlich  abbrechen.  Daran 
schliesst  sich  ein  Blatt  (W.  p.  153—154),  von  dem  nur  eine  Seite 
übersetzbar  ist,  die  andere  hat  von  Woide  nicht  mehr  gelesen 
werden  können,  der  nur  eine  sehr  fehlerhafte  und  lückenvolle 
Kopie  von  ihr  hinterlassen  hat.  An  diesem  Orte  fügt  er  dann 
einige  nicht  näher  bezeichnete  Blätter  ein  und  gelangt  endlich 
nach  einer  neuen  Lücke,  die  aber  nicht  sehr  bedeutend  zu  sein 
scheint,  an  das  Ende  der  ersten  Abhandlung,  d.  h.  zu  zwei  zu- 
sammenhängenden Blättern  (W.  p.  37 — 40),  von  denen  das  zweite 
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unten  auf  der  recto- Seite  den  Titel  der  zweiten  Abhandlung 
enthält. 

Zwar  hält  Amelineau  diese  seine  Anordnung  ein  wenig  „Tio- 
lent**,  aber  der  Titel  der  ersten  Abhandlung  kündigt  nach  ihm  einen 
mehr  metaphysischen  als  physischen,  oder  besser  uranographischen 
Inhalt  an,  dem  auch  die  in  die  erste  Abhandlung  eingeordneten 
Blätter  ganz  entsprächen.  Ein  zweites  Argument  für  die  Richtig- 
keit seiner  Anordnung  entnimmt  er  dem  Titel  der  zweiten  Ab- 
handlung. 

In  seiner  ersten  Abhandlung  Gomptes  rend«  des  inscript.  1882, 
S.  222  und  in  seinem  Essai  sur  le  Onost.  egypt.,  S.  196  hat  er 
diesen  Titel,  da  er  den  Text  für  unrichtig  hielt,  „le  livre  du  grand 
Logos  Selon  le  mystere*  übersetzt,  jetzt  verwirft  er  diese  Ansicht 
und  giebt  folgende  Übersetzung:  „Le  livre  du  grand  Logos  en 
chaque  mystere**.  Da  es  sich  nun  in  der  zweiten  Abhandlung 
um  die  Weihen,  welche  Jesus  seinen  Jüngern  giebt,  und  um  die 
„mots  de  passe"  handelt,  vermittelst  deren  man  die  bösen  Welten 
nach  dem  Tode  durchwandern  kann,  so  fasst  er  das  Wort  ^(iv- 
OTfjQiov*'  im  doppelten  Sinne  auf,  entweder  als  „Mysterium  der 
Weihen"  oder  als  „Mysterium  von  jedem  Aon,  der  aus  mehreren 
geheimnisvollen  Regionen  zusammengesetzt  und  von  einer  Menge 
sehr  geheinmisvoUer  Mächte  bewohnt  wird".  Das  Wort  ,yX6yog^ 
bedeutet  nach  ihm  nicht  den  „Aon  Logos",  sondern  die  „grossen 
und  geheimnisvollen  mots  de  passe",  die  der  Logos  den  Gnosti- 
kem  mitteilt,  damit  dieselben  alle  Äonen  ohne  Hindernis  durch- 
schreiten können.  Amelineau  sieht  in  dem  Titel  der  zweiten 
Abhandlung  eines  von  den  bei  den  Ägyptern  so  beliebten  Wort- 
spielen. Da  nun  nach  seiner  Meinung  die  ganze  zweite  Abhand- 
lung über  den  oben  angegebenen  Gegenstand  handelt,  so  ordnet 
er  alle  die  Blätter,  welche  mit  dem  allgemeinen  Inhalt  der  zweiten 
Abhandlung  nicht  übereinstinunen,  in  die  erste  ein  und  findet 
auf  diese  Weise,  dass  der  so  aufgestellte  Plan  der  ersten  Ab- 
handlung demjenigen  in  der  Pistis  Sophia  in  gewisser  Weise  ent- 
spricht: Jesus  beginnt  einen  Dialog  mit  seinen  Jüngern,  tritt 
dann  in  eine  sehr  lange  Auseinandersetzung  ein,  bis  er  schliess- 
üch,  indem  er  sich  mehr  und  mehr  erwärmt,  die  lyrische  Form 
anwendet.  Diese  lyrische  Form  ist  in  den  letzten  beiden 
Seiten  der  Abhandlung  (W.  p.  37 — 39)  angewendet,  in  denen  die 
Jünger  den  Lobpreisungen  Jesu  liturgisch  respondieren,  eine  Form, 
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die  auch  schon  in  den  letzten  beschädigten  Blättern  ( W.  p.  113—122) 
erscheint  und  unmöglich  in  die  uranographische  Abhandlung  des 
zweiten  Teils  gesetzt  werden  kann.  Aus  diesen  Gründen  bietet 
nach  seiner  Meinung  seine  Anordnung  der  Blätter  eine  möglichst 
grosse  Gewähr  f&r  die  Richtigkeit 

Auf  Seite  196  seiner  Arbeit  spricht  er  von  zwei  nicht  näher 
bezeichneten  Blättern,  welche  von  dem  Rest  des  Manoscriptes 
getrennt  seien,  aber  den  ersten  Gebrauch  der  Formel:  ,,Je  te  chante 
un  hymne  de  louanges,  ö  Pere  de  toutes  les  Patemitfe"  (sie!) 
enthielten,  die  in  den  drei  letzten  Seiten  der  ersten  Abhandlung 
(W.  p.  37—39)  so  häufig  wiederkehre.  Dieser  Formel  gehe  daselbst 
das  Versprechen  Jesu  an  seine  Jünger  voraus,  sie  durch  alle  Äonen 
bis  zum  Aon  des  wahren  Gottes  ftihren  zu  wollen  und  zwar  ver- 
mittelst gewisser  Mysterien.  Dieses  Versprechen  nun  vereinigt 
nach  seiner  Meinung  die  beiden  Abhandlungen  zu  einem  Ganzen, 
indem  die  zweite  Abhandlung  die  Erfüllung  des  in  der  ersten 
gegebenen  Versprechens  ist;  es  hätte  also  kein  ZuSeJI  diese  beiden 
Abhandlungen  zusammengefegt,  sondern  das  Gbnze  sei  eine  plan- 
volle Anlage. 

In  die  zweite  Abhandlung  setzt  nun  Amelineau  die  schon  in 
der  Abschrift  Woide 's  zusammenhängenden  Blätter  (W.  p.  40— 
60),  dann  lässt  er  nach  einer  bedeutenden  Lücke  zwei  Blätter 
(W.  p.  33—36)  und  wieder  nach  einer  Lücke  zwei  Blätter 
(W.  p.  29 — 32)  folgen;  an  dieser  Stelle  befindet  er  sich  im  57.  Äon 
(sie!),  obwohl  nach  seiner  Ansicht  aus  dem  Vorhergehenden  her- 
vorgehe, dass  man  schon  zum  letzten  Aon,  dem  Äon  des  Schatzes 
gelangt  sein  müsse.  So  ist  er  überrascht,  konstatieren  zu  können, 
dass  der  Aon  des  Schatzes  noch  einen  ersten,  zweiten,  dritten 
bis  60.  Äon  (sie!)  habe,  und  ruft  triumphierend  aus:  „II  y  avait 
la  de  quoi  faire  tomber  tout  mon  Systeme,  mais  la  lumi^re,  dont 
il  est  si  souveut  questiou,  a  daigne  briller  h.  mes  yeux,  et  j'ai 
compris  T^conomie  du  Pleröme  tout  entier.* 

Das  Wort  Pleroma  hat  nach  Amelineau  einen  zweifachen 
resp.  dreifachen  Sinn,  einmal,  wenn  auch  nicht  sicher,  müsse  man 
darunter  die  Erde  verstehen,  aber  nur  in  Rücksicht  auf  die 
P.sychiker  und  Pneumatiker,  da  die  Hyliker  zu  der  schlechten 
Schöpfung  gehören.  Zweitens  bezeichne  das  Wort  die  Welt  der 
Mitte  und  die  obere  Welt  in  ihrer  Gesammtheit,  d.  h.  alle  zwischen 
unserer  Erde  und  dem  oberen  Pleroma  sammt  den  darin  befind- 
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hen  Äonen  liegenden  Äonen,  und  endlich  ofk  nur  die  „obere 
'elt"*,  die  hier  Äon  des  Schatzes  genannt  werde  und  60  Äonen 
c!)  enthalte.     Daraus  gehe  hervor,  dass  die  ersten  Mysterien, 

welche  Jesus  seine  Jünger  eingeweiht,  nur  den  Zweck  haben, 
nen  den  Durchgang  durch  die  Äonen  der  Welt  der  Mitte  bis 
m  höheren  Pleroma  zu  gestatten;  diesem  höheren  Pleroma 
tspreche  eine  besondere  und  höhere  Weihe,  die  den  Weg  bis 
m  Gott  der  Wahrheit  selber  eröffne,  und  dämm  enthalte  der 
)n  des  Schatzes  GO  Äonen.  Diese  gegebene  Erklärung  werfe 
1  grosses  Licht  auf  den  ganzen  Inhalt  der  zweiten  Abhandlung, 

der  die  Dinge  nur  durch  Anspielungen  verkündet  würden,  da 
»  Jünger  der  Gnosis  schon  im  voraus  das  System  wüssten,  oder 
j  solche  vorausgesetzt  würden. 

Gewisse  Blätter,  die  evident  zur  zweiten  Abhandlung  gehören, 
nn  Amelineau  nicht  genauer  anordnen,  da  dici  Lücken  zu  gross 
len.  An  den  Schluss  der  ganzen  Abhandlung  setzt  er  fünfzehn 
ättijr,  die  auf  einander  folgen  und  die  Beschreibung  der  Ema- 
tion  aus  dem  wahren  Gotte  Jeü  enthalten. 

Vergegenwärtigt  man  sich  noch  einmal  die  lange  Auseinander- 
:zung  Amelineau's,  so  muss  man  unwillkürlich  zu  dem  Schluss 
langen,  dass  hier  viele  geistreiche  Gedanken  entwickelt,  trotz- 
m  al)er  sehr  wenig  Richtiges  ans  Tageslicht  gefordert  worden 
;.  Zwar  wissen  wir  aus  den  Kirchenvätern,  —  und  die  Pistis 
»phia,  sowie  unser  Codex  bestätigen  dies  —  welchen  abstrusen 
een,  welch'  seltsamen  Spekulationen  die  Gnostiker  nachgingen, 
•er  eine  solche  Vermischung  der  heterogensten  Gedanken,  wie 
melineau  sie  ihnen  durch  seine  Anordnung  der  Fragmente  im- 
itiert hat,  würde  wohl  selbst  für  einen  Gnostiker  zu  arg  gewesen 
in.  Denn  diese  so  viel  gerühmte  Anordnung  der  Blätter  ist  in 
T  That  nur  eine  Unordnung  im  grossen  Stile;  kaum  ein  einziges 
latt  ist  organisch  in  das  Ganze  eingefügt  worden,  es  reiht  sicli 
Icke  an  Lücke,  Blatt  an  Blatt,  aber  eine  methodische  Unter- 
chung,  überhaupt  nur  einen  Versuch,  tiefer  in  den  Inhalt  der 
T  Schrift  einzudringen,  verniisst  man  auf  jeder  Seite;  jeder  Satz 
ithält  ebenso  viele  Einfalle  als  Worte.  Hätte  doch  Amelineau 
if  Grund  seiner  Anordnung  eine  Entwicklung  des  Gedanken- 
inges versucht,  dann  hätte  er  nur  zu  bald  das  Unhaltbare  seiner 
nsichten  erkannt  und  seine  Anordnung  als  tres-violent  ver- 
orfen,  statt  dessen  setzt  er  uns  hier  ein  gedankenloses  Raisonne- 

Textc  u.  IJutersuchungen  VIII,  i.  2.  2 
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inent  vor.  Es  würde  mich  zu  weit  Ähren  und  liegt  auch  nicht 
in  meinem  Interesse,  eine  eingehende  Besprechung  und  Zurück- 
weisung seiner  Argumente  zu  geben,  vielmehr  werde  ich  meiner- 
seits den  Versuch  machen,  die  von  mir  aufgestellte  Anordnung, 
verbunden  mit  einer  wissenschaftlichen  Begründung,  der  gelehrten 
Welt  im  Folgenden  vorzulegen. 

Ein  Grundfehler,  den  Amelineau  in  seiner  Abhandlung  be- 
gangen hat,  ist  der  gewesen,  dass  er  sich  ohne  nähere  Prüfung 
der  althergebrachten,  von  Woide  aufgestellten  Behauptung,  in 
diesem  Codex  Brucianus  seien  zwei  selbständige  Abhandlungen 
enthalten,  deren  Titel  uns  in  den  beiden  Anfängen:  n^i  nc 
n'xcoiojj.e  jAHdi^opd^Toii  uiiOTTe  und  n'xcoiojj.e  jjjino^ 
II Aoroc  RiiTii-jA'ycTHpiou  —  oder  richtiger  nach  der  Abschrift 
von  Schwartze  n*xioiojj.€  At.nno<5'  iiAouoc  iirä.tä.-jjivcth* 
piott  — ,  vorliegen,  angeschlossen  hat.  Bei  Woide  beruhte  diese 
Behauptung  ja  nur  auf  der  oberflächlichen  Kenntnis  des  Inhalts 
und  der  empirischen  Beobachtung  zweier  Titel,  anders  liegt  aber 
die  Sache  bei  Amelineau,  der  so  langjährige  Studien  diesem 
Werke  gewidmet  hat.  Ihm  hätte  doch  eine  auffallende  Thatsache, 
die  freilich  ihm  gar  nicht  aufgefallen  zu  sein  scheint,  da  er  ihrer 
mit  gar  keinem  Worte  gedenkt,  die  aber  Woide  mit  Sorgfalt 
aufgezeichnet  hat,  in  die  Augen  fallen  müssen,  die  Thatsache 
nämlich,  dass  dieser  Codex  nicht  von  einer  Hand  geschrieben  ist, 
auch  wahrscheinlich  nicht  aus  einer  Zeit  stammen  kann,  da  die 
Schriftcharaktere  selbst  bei  flüchtigem  Einblick  in  das  Manu- 
script  sich  als  total  verschiedene  ergeben.  Dieser  Umstand  hat 
mich  uämhch,  um  an  diesem  Orte  schon  das  Resultat  meiner 
Untersuchungen  kundzuthun,  zu  dem  wichtigen  Schluss  geführt, 
dass  wir  in  dem  Codex  Brucianus  in  der  Gestalt,  wie  er  heute 
uns  vorliegt,  nicht  einen  zu  einer  Handschrift  gehörenden  Codex 
besitzen,  sondern  vielmehr  zwei  Handschriften,  die  uns  zwei  zeit- 
lich und  inhaltlich  verschiedene  gnostische  Werke  überliefern. 

Bevor  wir  aber  zu  der  Untersuchung  dieser  so  überaus 
schwierigen  Frage  schreiten,  wird  es  m.  E.  am  rechten  Platze 
sein,  wenn  wir  im  Folgenden  das  „pro  memoria",  welches  Woide 
an  die  Spitze  seiner  Abschrift  gestellt  hat,  zum  Abdruck  brii^n, 
da  dieses  uns  zum  Leitstern  durch  das  Labyrinth  dienen  soll 
Er  sclireibt: 
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„Initiom  Ms.  bis  adest,  et  numerus  A.  B  in  primo  folio  periit, 
sed  in  tertio  c«  et  *2k  exstat,  potest  vero  ex  altero  initio  libri  col- 
ligi  haec  folia  conjungenda  esse.  Quae  sequuntur,  separata  sunt 
folia,  quae  erunt  ordine  disponenda.  Sunt  tarnen  in  hisce  foliis 
iidem  characteres,  qui  in  sequentibus  foliis,  quae  cohaerent,  et 
quorum  primum  incipit  cum  voce  eT^^i'xeii  et  sequens  deinde 
folium  in  fine  paginae  primae  habet  titulum:  n'xioiojj.c  jJ.ntto^ 
iiAococ  Kd^Td^  JATCTHpion,  quae  omnia  adhue  cohaerent  ad 
folium,  quod  finit  cum  loioiocoioio.  Sequuntur  dein  folia  majori 
charactere  et  melius  scripta,  quae  inter  se  cohaerent.  Sex  folia 
deinde  eodem  charactere  scripta,  sed  admodum  lacera,  ita  ut 
plurima  desint.  15  deinde  folia,  quae  de  leoT  agunt,  a  primo 
ieoir  usq.  ad  kh  yigesimum  octavum.  unicum  folium  lineis  ad 
marginem  inclusum,  lacerum,  recentius  et  alia  manu  ac  vitiose 
scriptum  videtur. 

Initium  libri  hoc  est: 

^UUL€p£  THTTTIl  d^IOTCOiy  HMTIl  AinCOIl^  IC  HCTOIlg^ 
nCTCOOTU    tlTJAC« 

fol.  1.  et  2.  a."    „12  folia  sunt,  dubius  sum,  quomodo  disponenda. 
fol.  3 — 12.  b.''    Duae  manus  scripserunt  ea. 

fol.  1.  2.       a.'^    „6  folia.    initium  secundum  libri,   cuius  titulum 
foL  3.  p.  1.  a,"    modo  allegayi. 

p.  2.  b."    Disponenda  quatuor  ultima  folia. 
fol.  4.  p.      b.''    Priora  duo  certe  conjungenda. 
fol.  5.  6.       a." 

b."    „14   folia  cohaerent.     In  folio   secundo   apparet 
titulus  n-ÄioiojAC  JAnno<5'  iiAo^oc.    Videtur 
character  paululum  a  praecedentibus  difFerre.    Est 
tamen  folium,  ubi  una  pagina  ab  hac  manu,  altera 
ab  altera  manu  scripta  est. 
c."    „25  folia,  quae   cohaerent,  ab  alia  manu  tertia 
characteri  majori  et  dLstinctiori  pulchrius  exarato. 
c.''    „6  folia  eiusdem  characteris  lacera. 
b."    „15  folia  de  leov,  manu  secunda. 
„79"  folia.  „1  folium  lineis  inclusum,  lacerum,  a  quarta  manu." 

Der  Codex  enthielt  also  bei  der  Abschrift  Woide's  79  folia. 
Diese  Angabe  beruht  aber  auf  einem  Versehen,  denn  an  der 
Stelle,  wo  Woide  „14  folia  cohaerent"  schreibt,  ergiebt  die  Ab- 
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Schrift  nur  12  folia,  wir  hätten  also  nur  77  Blätter;  in  Wirk- 
lichkeit sind  aber  es  78  an  der  Zahl,  denn  merkwürdiger  Weise 
haben  Woide  und  Schwartze  ein  Blatt,  welches  auf  der  einen 
Seite  ein  Kreuz  enthält,  auf  der  andern  gar  nicht  beschrieben 
ist,  bei  der  Aufzälilung  ganz  übersehen.  Was  die  verschiedenen 
Schriftcharaktere  anbetrifft,  so  habe  ich  die  Angilben  Woide's 
als  ziemlich  zutreffend  befunden,  wenn  ich  auch  in  einigen  Punkten 
eine  andere  Meinung  hegen  zu  müssen  glaube. 

Freilich  aus  der  Thatsache  allein,  dass  dieser  Codex  nadi 
Woide  von  vier  verschiedenen  Händen  geschrieben  ist,  kann 
noch  keineswegs  ein  stringenter  Beweis  geliefert  werden,  dass 
wir  in  dem  Codex  Brucianus  keine  urspr.  einheitliche  Hand- 
schrift vor  uns  haben,  denn  es  ist  doch  genugsam  bekannt,  da^s 
sehr  häufig  Codices,  die  unumstösslich  zu  einem  Ganzen  ge- 
hören, von  verschiedenen  Schreibern  abgeschrieben  sind,  zumal 
dann,  wenn  sie  einen  so  bedeutenden  Umfang  hatten,  dass  sie 
einen  Schreiber  verhältnismässig  zu  lange  Zeit  in  Anspruch  nehmen 
mussten.  Es  bedarf  daher  schlagender  Gründe  innerer  und  äusserer 
Natur,  um  unsere  Hypotliese  glaubhaft  zu  machen. 

An  diesem  Punkte  möchte  ich  auf  eine  frühere,  nur  bei- 
läulig  erwähnte  Bemerkung  zurückgreifen.  Ich  habe  nämlicb 
das  merkwürdige  Faktum  angeführt,  dass  uns  in  den  pp.  1—4 
und  25 — 2S  der  Abschrift  Woide's  der  Anfang  der  sogen,  ersten 
Abhandlung  in  zweifacher  Gestalt  überliefert  ist.  Die  beidffl 
ersten  Blätter  unterscheiden  sich  von  den  beiden  andern  da- 
(hirch,  dtu«?s  sie  mehr  Text  auf  einer  Seite  bieten  als  diese,  so 
dass  uns  auf  diese  Weise  noch  eine  Seite  mehr  Text  überliefert 
ist;  dafür  sind  dann  auch  die  Charaktere  der  beiden  anden 
Blätter  (W.  p.  25 — 28)  grösser  und  deuthcher,  weisen  also  auf 
eine  andere  Hand.  Aber,  was  das  Auffallendste  ist,  die  Sprache 
der  beiden  ersten  Blätter,  nicht  so  sehr  die  der  beiden  andern,  heU 
sich  von  der  im  übrigen  Codex  gebrauchten  sehr  bedeutend  ab. 
Wir  haben  hier  nicht  die  rein  sahidische  Sprache,  sondern  starke 
(lialektisclie  Eigentümlichkeiten  zu  verzeichnen,  wie  schon  ein  flüch- 
tiger Blick  lehrt;  die  beiden  andern  Blättern  sind  zwar  bedeutend 
reiner  gehalten,  aber  auch  sie  zeigen  manche  Besonderheiten; 
dies  lässt  auf  irgend  einen  Zusammenhang  beider  Versionen 
schli«*s.son.  Dazu  kommt,  ibiss  di<»  beiden  ersten  Blätter  (W. 
p.  1—4)  urspr.  numeriert  waren,  denn  wir  treffen  am  Band  von 
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pag.  3  uud  4  die  koptischen  Zahlzeicheu  ^3  und  *^  an,  während 
der  ganze  Codex  gar  keine  Spur  von  Paginierung  zeigt,  ein  Um- 
stand, der  ja  die  Anordnung  der  Blätter  zu  einer  überaus  schwie- 
rigen macht.  Dies  sind  doch  eine  Keihe  von  Thatsachen,  die 
nicht  abgeleugnet  werden  können,  noch  weniger  verschwiegen 
werden  dürfen,  da  sie,  obwohl  sie  ganz  äusserlich  erscheinen, 
mehr  Licht  zu  geben  imstande  sind,  als  oft  lange  und  breite 
Erörterungen;  sie  gewähren  uns  —  und  dies  ist  bedeutungsvoll 
—  einen  kleinen  Einblick  in  die  Geschichte  des  Codex  Brucianus. 
Derselbe  ist,  wie  gesagt,  ein  Papyrus-Codex;  nun  ist  ja  genug- 
sam bekannt,  dass  gerade  bei  diesen  Handschriften  die  Anfänge, 
nsbesondere  wenn  sie  schädlichen  Einflüssen  der  Luft  ausgesetzt 
jind  oder  häufig  benutzt  werden,  sehr  leicht  beschädigt  werden 
)der  in  ihren  Schriftzügen  ausbleichen.  Dieser  Fall  muss  auch 
>ei  unserm  Codex  eingetreten  sein;  der  Anfang  war  wahrschein- 
ich  verloren  gegangen  oder  unlesbar  geworden,  man  Hess  ihn 
lurch  einen  neuen  ersetzen;  doch  fertigte  der  Sclu'eiber  diesen 
Anfang  in  seiner  einheimischen  Mundart^  an  und  versah  die 
Seiten  aus  Vorsicht  mit  Ziffern  am  Rande.  Wie  nun  die  zweite 
Elecension  in  das  Manuscript  gekommen,  \erms\jg  ich  nicht  zu 
jagen,  denn  es  giebt  hier  der  Möglichkeiten  viele;  aus  der  Ver- 
^leichung  der  beiden  ergiebt  sich,  dass  die  zweite  in  der  Sprache 
ind  im  Texte  korrekter  ist  als  die  erste,  wenn  auch  nicht  alle 
iialektischen  Spuren  verwischt  sind.  Ich  möchte  wohl  glauben, 
lass  diese  zweite  Übersetzung  später  angefertigt  ist,  da  die  erste 
dicht  allen  Anforderungen  genügte.  Wie  dem  auch  sein  mag, 
io  viel  ist  über  allen  Zweifel  erhaben,  dass  diese  vier  Blätter 
erst  später  zu  der  ursprüngUchen  Handschrift  hinzugefügt  sind, 
vielleicht  liegen  nur  einige  Decennien  dazwischen. 

Wir  haben  also  den  Anfang  eines  Codex  vor  uns,  und  dass 
kvir  auch  thatsächlich  den  Eingang  eines  Werkes  besitzen,  lehrt 
ieutlich  die  Aufschrift:  „Ich  habe  euch  geliebt  und  euch  das 
Leben  zu  geben  gewünscht,  Jesus  der  Lebendige  ist  die  Er- 
kenntnis der  Wahrheit"  und  der  Anfang:  „Dies  ist  das  Buch 
1er  Y^coöeig  des  unsichtbaren  Gottes".  Vor  diese  beiden  Blätter 
müssen  wir  noch  ein  Blatt  setzen,  welches  auf  der  einen  Seite, 
«de  schon  bemerkt,  ein  mit  Arabesken  verziertes  Kreuz  enthält, 


1  Diese  Sprache  ist  sehr  merkwürdig  uud  altertümlich. 
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auf  der  andern  Seite  keine  Schrift  zeigt;  neben  und  innerhalb 
dieses  Kreuzes  stehen  einige  griechische  Worte  resp.  deren  Ab- 
breviaturen. Dieses  Blatt  bildet  das  Titelblatt  und  beweist,  dass 
die  Vorlage  eine  griechische  war. 

Nach  den  zwei  resp.  drei  Blättern  hört  nun  unglücklicher 
Weise  der  Zusammenhang  auf,  denn  kein  Blatt  im  ganzen  Codex 
giebt  eine  Fortsetzung  des  hier  vorgeflihrten  Dialoges  Jesu  mit 
seinen  Jüngern  oder  hat  auch  nur  eine  entfernte  Ähnlichkeit 
mit  demselben.  Wir  haben  also  eine  Lücke  zu  konstatieren;  es 
entsteht  nun  die  Frage,  ob  diese  als  eine  sehr  grosse  anzunehmen 
ist,  wie  es  im  ersten  Augenblick  erscheinen  möchte.  Ich  glaube 
dies  verneinen  zu  dürfen.  Wir  haben  ja  einen  Dialog  vor  uns, 
in  welchem  Jesus  auf  die  Fragen  seiner  Jünger  Antwort  giebt; 
ich  schliesse  daraus,  dass  Jesus  im  Laufe  dieses  Gespräches  auf 
Bitten  seiner  Jünger  oder  eines  derselben  in  eine  längere  Ent- 
wicklung über  einen  bestinmiten  Gegenstand  getreten  sein  wird, 
und  sehe  in  den  uns  erhaltenen  Blättern  nur  eine  kurze  Ein- 
leitung für  das  nachfolgende  Hauptthema. 

Welches  war  nun  das  Hauptthema?  Meiner  Meinung  nach 
hätte  Amelineau  gar  keinen  grösseren  Fehler  begehen  können 
als  den,  dass  er  als  die  Erörterung  Jesu  das  in  den  31  Blättern 
(W.  p.  61 — 122)  Enthaltene  hinstellt,  da  Jesus  gar  nicht,  wie 
später  gezeigt  werden  soll,  die  darin  entwickelten  Gedanken  aus- 
gesprochen  haben  kann. 

Ich  lasse  vielmehr  auf  jene  drei  Blätter  die  15  zusammen- 
hängenden folia  (W.  p.  124 — 152)  folgen,  ohne  freilich  schon 
an  dieser  Stelle  die  Gründe  dafür  näher  angeben  zu  können.  In 
diesen  ist  in  der  That  Jesus  handelnd  oder  besser  redend  da^ 
gestellt,  denn  hier  spricht  Jemand  von  seinem  Vater,  redet  auch 
zuweilen  in  der  ersten  Person,  und  diese  kann  nur  Jesus  sein. 
Aus  dem  Inhalt  ist  ersichtlich,  dass  Jesus  seinen  Jüngern  ein- 
gehend die  Emanationen  seines  Vaters  darlegt;  dieser  emaniert 
zuerst  den  Jeü,  dessen  „wahrer  Name  toeiaatO^oovcxcoXfiica^^  ist 
d.  h.  „wahrer  Gott",  und  von  letzterem  werden  auf  Befehl  des 
Vaters  und  auf  Veranlassung  Jesu  die  andern  Jeü's  mit  ihren 
zahleichen  Wächtern  und  Probolai  emaniert.  Ich  entnehme 
daraus  folgenden  Gedankenziisammenhang  mit  der  Einleitung: 
Die  Jünger  haben  Jesum  gebeten,  sie  in  die  Gnosis  der  Welt- 
entstehung einzuweihen,  und,  dieser  ihrer  Aufforderung  folgend, 
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derselbe  iu  längerer  llede  die  uueiidlicheii  Emauationeu 
lern  Urwesen  an  auseinander. 

!)ie  fönfzehn  Blätter  gehören  ihrem  Schriftcharakter  nach 
amen;  Woide  bezeichnet  sie  mit  „manu  secunda",  eine  Be- 
aung,  die  auch  ich  hier  beibehalten  will,  obwohl  dies  auf 
i  der  vorher  über  die  vier  Blätter  stattgehabten  Erörte- 
rn schon  „manu  tertia'^  sein  müsste.  Auch  können  wir  die 
mfolge  der  Blätter  so  ziemlich  in  der  Gestalt,  wie  Woide 
bgeschrieben,  belassen,  nur  bei  fol.  1  (p.  123 — 24)  dieser 
cilung  muss  die  recto- Seite  in  verso  umgedreht  werden, 
;  sich  der  Text  unmittelbar  an  p.  125  anschliesst.  Ebenso 
b  ist  die  Umstellung  von  W.  p.  139  und  140  einzusehen, 
feü  14"  vor  „Jeü  15"  kommen  muss.  Bemerken  will  ich 
1  an  dieser  Stelle,  dass  wahrscheinlich  durch  ein  Verseilen  des 
hreibers  die  Beschreibung  von  „Jeü  13"  ganz  ausgefallen  ist. 
km  Schluss  von  W.  p.  152  bricht  der  Text  plötzlich  ab, 
>efinden  uns  hier  im  28sten  Jeü,  mit  ihm  können  aber  die 

noch  nicht  ihr  Ende  erreicht  haben.  Auf  den  übrigen 
em  finden  wir  sie  nicht,  also  wieder  eine  Lücke.  Wie  viel 
gab  es  noch  ausser  diesen  genannten  achtundzwanzig?  Auf 
dlage  des  Systems  möchte  ich  bis  auf  Weiteres  auf  3i» 
388en,  mithin  würde  ein  Blatt  ausgefallen  sein,  das  noch  zu 
r  Serie  von  Blättern  gehörte. 

Früher  war  ich  der  Ansicht,  dass  diese  lange  Auseinauder- 
ng  mit  einem  hymnologischen  Teil  seinen  Abschluss  erhalten 
',    Es  finden  sich   in  der  That  unter  den  übrigen  Blättern 

zusammenhängende  (W.  p.  33 — 36),  die  sowohl  inhaltlich 
luch  paläographisch  zu  dem  Vorhergehenden  zu  gehören 
nen.  Denn  die  Schrift  ist  dem  Anscheine  nach  dieselbe, 
tritt,  wenn  auch  nicht  als  der  Emanator  der  Jeü's,  so  doch 
er  Einsetzer  der  Äonen  auf,  u.  z.  auf  Befehl  des  ersten  My- 
uus,  an  welches  der  Hymnus  von  Jesus  gerichtet  ist.  Der 
t  erfordert  folgende  Anordnung:  p.  34,  dann  pp.  33,  36,  35 ; 
p.  34  befinden  wir  uns  im  fünften  Aon,  mithin  sind  vier 
n  und  ihre  Beschreibung  nicht  erhalten,  ein  Verlust,  der  aber 

so  schmerzlich  ist,  da  mit  Ausnahme  der  Namen  der  ein- 
n  Äonen  iu  diesen  Hymnen  stets  dieselben  Phrasen  wieder- 
»n.  In  p.  35  sind  wir  bis  zum  dreizehnten  und  diesem  Sy- 
j  gemäss  zum  höchsten  Aon  gelangt,   hier  muss  ein  Ab- 
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schluss   erfolgen,    und  dies  zeigt  sich  deutlich  daran,   dass  die 
Reihe  der  Hymnen  durch  ein  dreifaches  Amen  abgeschlossen  wird. 

Aber  die  Einordnung  der  beiden  Blätter  an  diese  Stelle 
unterliegt  den  grössten  Bedenken,  denn  erstens  ist  der  Hymnus 
an  das  erste  Mysterium  gerichtet,  das  höchste  Wesen  wird  aber 
von  Jesus  in  diesem  Buche  als  sein  „Vater"  oder  als  ,,der  unnah- 
bare Gott*  bezeichnet,  zweitens  handelt  es  sich  hier  nicht  um 
die  Emanation  von  Schätzen,  die  doch  das  eigentliche  Thema 
bilden,  sondern  um  Einsetzung  der  dreizehn  Äonen,  so  dass  ein 
Gedankenzusammenhang  schwer  zu  finden  wäre.  Schliesslich  ist 
sehr  auffällig,  dass  uns  durch  die  drei  Amen  am  Schlüsse  die  Hym- 
nen als  ein  besonderes,  fiir  sich  bestehendes  Ganze  entgegentreten. 
Dies  hat  mich  zu  der  Ansicht  gezwungen,  dass  diese  Blätter  durch 
meine  Anordnung  nicht  organisch  in  den  Leib  des  Codex  eingefügt 
sind,  ja  ich  glaube  aus  gewissen  Gründen  überhaupt  in  Zweifel 
zu  ziehen  dürfen,  ob  sie  überhaupt  je  mit  diesem  oder  dem  näch- 
sten Buche  in  (Kontext  gestanden  haben.  Denn  es  bleibt,  wenn 
sie  an  dieser  Stelle  nicht  passen,  nur  die  eine  Möglichkeit  über, 
nämlich  sie  vor  W.  p.  123  —  152  zu  stellen,  aber  auch  hier  finde 
ich  für  sie  keinen  angemessenen  Platz;  ebenso  wenig  können  sie 
mit  den  übrigen  Blättern,  wie  sich  zeigen  wird,  in  einen  näheren 
Zusammenhang  gebracht  werden.  Trotz  alledem  habe  ich  meine 
frühere  Anordnung  im  Texte  aus  Zweckmässigkeitsrücksichteu 
beibehalten,  vielleicht  gelingt  es  später,  sie  organisch  einzuordnen. 

Wir  lassen  jetzt  p.  31  folgen,  welches  seinem  Schriftcharakter 
nach  zu  dieser  Gruppe  gehört.  Die  Situation  hat  sich  plötzlich 
verändert.  Hier  redet  Jesus  nicht  mehr  von  Emanationen  der 
Schätze,  sondern  von  Siegeln  und  deren  Namen  nebst  ihren  Psephoi, 
bei  deren  Nennung  die  Wächter,  die  Taxeis  und  die  Vorhänge 
der  verschiedenen  Topoi  duvonstieben ,  um  den  Ankommenden 
freien  Durchgang  zu  gewähren.  Es  heisst  zuvörderst;  „Wiederum 
kamen  wir  zu  dem  56sten  Schatz  des  aoC^aCxj  heraus,  ich  und  meine 
Taxis,  welche  mich  umgiebt".  Die  Jünger  sind  in  dem  Gefolge 
von  Jesu  und  fragen:  „Die  wie  vielte  Taxis  der  Vaterschaft^ 
ist  denn  diese,  zu  der  wir  herausgekommen  sind?"  Aus  dieser 
Frage  der  Jünger  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  dieselben 
schon  eine  grössere  Anzahl  von  Schätzen  durchwandert  haben  und 
infolge  der  langen  Reise  ungeduldig  geworden  sind;  ein  zweites 
Ergebnis  dieses  Satzes  ist  der,  dass  unter  „Jesus  und  seine  Taxis, 
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ie  ihn  umgiebt",  nur  Jesus  und  seine  Jünger  verstanden  werden 
önneu,  und  sie  sich  nicht  auf  Erden,  sondern  in  den  höchsten 
Legionen  befinden.  Nun  sind  sie  bereits  zum  56sten  Schatz  ge- 
ingt^y  es  liegen  also  55  resp.  54  Schätze  hinter  ihnen;  infolge 
essen  müsste  diese  ganze  Partie  verloren  gegangen  und  die  Lücke 
ihr  beträchtlich  sein,  aber  sie  ist,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
icht  so  bedeutend,  wie  es  auf  den  ersten  Augenbhck  erscheinen 
lochte.  Dieses  genannte  Blatt  steht  mit  den  15  folia  in  enger 
'^erbindung,  da  es  sich  auch  hier  wie  dort  um  Schätze  handelt, 
ugleich  möchte  ich  noch  eine  Thatsache  erwähnen,  die  nicht  ohne 
V^eiteres  übergangen  werden  darf,  dass  nämlich  das  zweite  Blatt 
V.  p.  29.  30,  welches  eng  mit  dem  ersten  W.  p.  31.  32  zu- 
unmenhängt,  auf  p.  30  noch  den  alten  Schriftcharakter  zeigt, 
agegen  eine  neue  Hand  mit  p.  29  beginnt,  wie  schon  Woide 
anz  richtig  in  seinem  pro  memoria  bemerkt  hat. 

Daraus  ergiebt  sich  folgende  Anordnung:  p.  31  (SGster 
chatz),  p.  32  (57ster  Schatz),  p.  30  (58ster  Schatz),  p.  29  (GOster 
chatz).  Dies  ist  der  letzte  der  Schätze,  ein  gewisser  Absclduss 
»t  wieder  erreicht,  doch  giebt  Jesus  noch  einige  Aufklärungen 
ber  diesen  Schatz.  Mitten  in  dieser  Beschreibung  scheint  der 
'ext  wiederum  unterbrochen  zu  sein,  doch  ist  dies  zum  Glück 
icht  der  Fall,  denn  auf  W.  p.  5  findet  sich  die  unmittelbare 
'ortsetzung  von  p.  29.  Hier  wird  das  Thema  durch  folgende 
Vorte  abgeschlossen:  „Siehe  nun  habe  ich  euch  die  Stellungen 
Her  Schätze  und  derer,  welche  in  ihnen  sein  werden,  vom  Schatze 
es  wahren  Gottes,  dessen  Name  dieser  ist:  'ioaib(X)i>(X)vtxoj^liicü^ 
is  zum  Schatze  von  coaC^arj^o)  gesagt^^ 

Diese  von  Jesu  gegebene  Rekapitulation  ist  für  die  Frage 
ach  der  Anordnung  der  Fragmente  von  der  grössten  Bedeutung, 
enn  sie  liefert  den  unumstösslichen  Beweis,  dass  mit  Recht  die 
p.  123 — 152  an  den  Anfang  der  Abhandlung  gestellt  sind,  denn 
ier  ist  derselbe  Name  loaismd^iDvtxooXfita)  erwähnt,  der  in  p.  12 1 
eü,  der  wahre  Gott  d.  h.  lOSiaood-covcxcoXfiicü  (mit  kleiner  Va- 
ante)  genannt  wurde.  Zugleich  wird  die  Zahl  auf  00  Schätze 
xiert,  und  wir  dürfen  schliessen,  dass  Jesus  nach  der  lang- 
eiligen Auseinandersetzung  der  einzelnen  Schätze,  die  auch  für 


^  Diesem  ging  unmittelbar  der  55ste  Schatz  voraus,  wie  der  An- 
mg*  von  p.  31  erkennen  lässt. 
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die  Jünger  geisttötend  sein  musste,  einen  andern  Ton  ange- 
schlagen habe,  u.  z.  dadurch,  dass  er  sie  selbst  mit  eignen  Augen 
die  einzelnen  Schätze  anschauen  liess  und  ihnen  die  notwendigen 
Siegel,  Namen  und  Psephoi  mitteilte;  dieser  Umschwung  möchte 
vielleicht  von  dem  SOsten  Schatze  an  erfolgt  sein.  Ein  anderes 
Indicium  spricht  für  die  Richtigkeit  unserer  Anordnung,  es  redet 
nämlich  Jesus  am  Schluss  derselben  Seite  von  der  „kleinen  Idee", 
welche  der  Vater  nicht  an  sich  gezogen  hat,  und  durch  die  alles 
entstanden  ist;  dieselbe  „kleine  Idee"  tritt  uns  auch  W.  p.  126 
entgegen,  von  der  ausgesagt  wird,  dass  der  Vater  dieselbe  aus 
seinen  Schätzen  habe  herausgehen  lassen,  und  sie  darauf  in  dem 
wahren  Gotte  Jeü  aufstrahlte.  Der  Name  des  in  p.  5  erwähnten 
Schatzes  coa^aTj^o),  bis  zu  dem  Jesus  die  Stellung  sämmtlicher 
Schätze  und  ihrer  Insassen  verkündet  hat,  ist  der  in  p.  29  ge- 
nannte Name  des  BOsten  Schatzes.  Ein  Irrtum  ist  ausgeschlossen, 
unsere  Anordnung  ist  gesichert. 

Am  Schluss  von  p.  5  nimmt  das  Gespräch  auf  Grund  gewisser 
Fragen,  welche  von  den  Jüngern  ausgehen,  wieder  eine  andere 
Wendung.  In  p.  10  sehen  wir  die  Jünger  im  Gefolge  von  Jesu, 
derselbe  steht  im  siebenten  Schatz  und  beginnt  einen  Lobgesang 
auf  seinen  Vater,  den  unnahbaren  Gott,  wegen  der  Emanation 
aller  Schätze;  die  Jünger  antworten  in  liturgischer  Besponsion 
auf  jeden  Lobpreis  mit  „Amen,  Amen,  Amen  dreimal,  o  unnah- 
barer Gott".  Dieser  setzt  sich,  sobald  wir  das  recto  zu  verso  um- 
kehren, in  p.  12  und  11  fort,  an  p.  11  schliesseh  sich  dann  ohne 
Lücke  pp.  37,  38,  39  an.  Mit  letzterer  Seite  sind  wir  an  den 
Schluss  der  ganzen  Abhandlung  angelangt,  denn  am  Ende  der- 
selben  steht  folgender  Titel:    n*xu)U)Ai.€    jJinuo(5'    Ii7ioi5oc 

UR^^T^^-x^.TCTHp!Oll. 

Aber  sofort  treten  uns  zwei  neue  Schwierigkeiten  in  den 
Weg,  einerseits  nämlich  die  Frage,  wie  ist  dieser  Titel  zu  über- 
setzen, und  andererseits,  geliört  derselbe  zu  der  vorhergehenden 
oder  zur  folgenden  Abhandlung?  Wir  wollen  zuerst  die  letztere 
zu  beantworten  versuchen. 

Alle  bisherigen  Gelehrten  und  ebenso  auch  Amelineau  haben 
in  diesem  Titel  nach  Woide's  Vorgang  die  Überschrift  der  auf 
der  folgenden  Seite  beginnenden  zweiten  Abhandlung  gesehen. 
Wer  nun  koptische  Handschriften  in  Augenschein  genommen 
liat,  wird  oft  genug  gefunden  haben,  dass  der  Titel  der  folgen- 
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den  Abhandlung  unten  auf  der  vorhergehenden  Seite  augegeben 
wird,  aber  auch  ebenso  oft  Fälle,  wo  der  Titel  zu  dem  vorher- 
gehenden Buche  gerechnet  werden  muss,  und  einen  von  diesen 
Fällen  haben  wir  m.  E.  an  dieser  Stelle  vor  uns.  Es  wird  näm- 
lich vorher  an  zwei  resp.  drei  Stellen  das  Wort  jioyog  xard 
IwöxTjQLOv  erwähnt,  einmal  W.  p.  38:  „Ich  preise  Dich,  o  Du 
unnahbarer  Gott  in  andern  Topoi,  Du  bist  unnahbar  in  diesen 
Topoi  dieser  grossen  loyoL  xaxa  (ivöri^Qiov;  Deine  Herrlichkeit 
hast  Du  in  sie  hineingelegt,  indem  Dein  Wille  ist,  dass  sie  Dir 
in  ihnen  nahen  etc.%  desgleichen  am  Schluss  von  p.  38  und  An- 
fang von  p.  39:  „Ich  preise  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott,  denn 
Du  strahltest  in  Dir  selber  auf.  Du  hast  Dein  eigenes  Mysterium 
emaniert,  indem  Du  ein  unnahbarer  Gott  in  den  Xoyoi  bist.  Du 
bist  ein  Unnahbarer  in  diesen  grossen  kayoc  xarä  fitxjr/jQiop 
des  Jeü,  des  Vaters  aller  Jeü's,  welches  Du  selber  bist,  denn  was 
nun  ist  Dein  eigner  Wille,  dass  man  Dir  in  ihnen  naht,  o  un- 
nahbarer Gott,  welchem  man  in  diesem  grossen  Xoyog  xarä  fiD- 
öTr'iQiov  des  Jeü,  des  Grossen  aller  Väter  genaht  ist,  o  unnah- 
barer Gott?**  Diese  drei  Erwähnungen  von  „grossen  Xoyoi  xaxa 
fivoxi^Qioi^*  oder  „grossen  Zoyoi  xaxa  fivöxi^Qiov  des  Jeü"  oder 
„grossem  Xoyog  xaxa  /ivCxrJQiov  des  Jeü"  sind  sehr  beachtens- 
wert, zumal  da  sie  so  unmittelbar  am  Schlüsse  stehen.  Sie  müssen 
ohne  Zweifel  mit  dem  Titel  in  Beziehung  gesetzt  werden,  und 
in  der  That  geben  sie  erst  die  richtige  Erklärung  des  sonst  un- 
verständlichen Titels  „Das  Buch  vom  grossen  Xoyog  xaxa  (iv- 
öxTjQiov^^,  es  müsste  derselbe  nämlich  vollständig  also  lauten 
„Das  Buch  vom  grossen  Xoyog  xaxa  iidöxijqiov  des  Jeü". 

Nun  vergegenwärtige  sich  der  Leser  noch  einmal  den  Inhalt 
der  Blätter,  welche  wir  in  die  erste  Abhandlung  hineingesetzt 
haben,  insbesondere  W.  p.  124 — 152.  Ist  in  ihnen  nicht  unauf- 
hörlich von  Jeü,  dem  Vater  aller  Jeü's,  und  seinen  Emanationen 
die  Rede?  Ist  er  es  nicht,  von  dem  indirekt  das  ganze  All  seinen 
Ausgangspunkt  genommen?  Ist  dies  aber  der  Hauptinhalt,  so 
kann  sich  der  Titel  „das  Buch  vom  grossen  Xoyog  xaxa  fivox?]- 
Qiov  [des  Jeü]"  nur  auf  diese  Abhandlung  beziehen,  zumal  da, 
um  es  schon  hier  vorwegzunehmen,  in  der  nächstfolgenden  Ab- 
handlung die  Figur  des  Jeü  ganz  in  den  Hintergrund  tritt.  Jetzt 
wird  auch  die  Bedeutung  der  seltsamen  Unterschrift  klar:  Der 
höchste  Gott  ist  ftb:  jedes  Wesen  unnahbar  und  unsern  Sphären 
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ganz  entrückt,  aber  der  Mensch  kann  sich  ihm  doch  in  gewisser 
Weise  nahen  und  hat  es  auch  gethan,  nämlich  durch  Jeii,  den 
Vater  aller  JeiVs,  der  ausser  Jesus  die  höchste  Potenz  des  Ur- 
wesens  ist  imd  als  solche  uns  des  höchsten  Gottes  eigenes  Wesen 
am  deutlichsten  vor  Augen  führt;  durch  ihn  haben  wir  Gott 
selbst  geschaut,  und  von  ihm  gab  unsere  Abhandlung  die  ein- 
gehendsten Aufklärungen. 

Ist  diese  hier  vorgetragene  Ansicht  die  richtige,  so  wird 
luis  die  Übersetzung  des  Titels  weniger  Schwierigkeiten  })ereiten. 
Leider  hatte  sich  Woide  bei  der  Kopie  desselben  versehen,  er 
überlieferte  n*xtotOAi.€  xiniio^  u\oc«oc  R^wT^^-JATCTHp!Oll; 

Schwartze  stellte  den  richtigen  Text  fest:  n*xtou)JA€  juliiuo^ 
u\oi50C  UK^^T^^-Al.TCTHplOll.  Dies  würde  man  auch  ohne 
Weiteres  als  das  Richtige  erkannt  haben,  wenn  man  nur  die 
Bezieliung  zu  den  vorhergehenden  Stellen  näher  ins  Auge  ge- 
fasst  hätte,  denn  an  allen  drei  Stellen  heisst  es  stets  iiKdwTdw-JAT^ 
CTHpiou.  Amelineau  nahm  ursprünglich,  wie  bereits  oben  er- 
wähnt, einen  Fehler  in  der  Kopie  Woide's  oder  besser  gesagt 
des  Originals  an  und  verbesserte:  uXouoc  K^wT^^-^x«.^^CTH♦ 
pioii;  gab  also  folgende  Übersetzung:  Le  livre  du  grand  Logos 
Selon  le  mystere  (cf.  Essai  sur  le  Gnost.  S.  11)^  In  seiner  neu- 
sten Abliandlung  '**  hat  er  diese  Verbesserung  zurückgenommen 
und  behauptet,  da  er  die  Kopie  von  Woide  für  richtig  hält,  dass 
die  griechische  Präposition  xard  im  Koptischen  ohne  Artikel 
beim  Substantiv  eine  Idee  der  relativen  oder  absoluten  Allge- 
meinheit ausdrücke,  z.  B.  heisse  K^^T^^-Tonoc  „in  jedem  Ort" 
und  K^wT^^-g^ooT  , jeden  Tag";  aus  diesem  Grunde  übersetzt  er 
jetzt  folgendermassen:  „Le  livre  du  grand  Logos  en  chaquc  my- 
stere". Die  Übersetzung  kann  nur  eine  höchst  unglückliche  ge- 
nannt werden,  denn  R^^T^w-TO^oc  heisst  im  Koptischen  niemals 
„in  jedem  Topos",  dann  müsste  K^^T^^-TOIlOC  TOiioc  stehen, 
sondern  „gemäss  dem  Topos";  ebenso  seltsam  und  in  das  Reich 

'  Ganz  falscli  ist  die  Übersetzung  (1.  c.  S.  196):  lo  livre  de  la 
f,^randeur  du  Logos  selon  lo  mystere,  da  dann  der  koptische  Titel; 
n'stoioMc  itTMitTno'5'  mhAococ  KÄ.Ti.-nMTCTHpion  lauten  müsste. 

-  Les  traitüs  gnost.  Anuales  dn  Mus^e  Guimet.  (Revue)  Tom.  XXI. 
N.  2  Ö.  183. 
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der  Phantasie  zu  verweisen  sind  die  von  ihm  aufgestellten  Be- 
deutungen von  Xoyog  und  fivöT7]Qiov.  Betrachten  v^ir  den  von 
Schwartze  hergestellten  Text:  n*xü>u)JA€  xinuo^  ii\oc«oc 
^R^wT^^-JA^^CTHpIOU,  so  erkennt  man  an  der  koptischen  Rela- 
tion n  in  URÄ.TÄ.-xiTCTHpiou,  dass  dieser  Ausdruck  sich  eng 
an  das  vorhergehende  JAnuo(5'  nXouoc  anschliesst  u.  z.  ad- 
jektivisch; wir  müssen  demnach  „das  Buch  von  dem  grossen 
xarä  iivoxriQiov  Xoyoq^^  übersetzen,  in  der  griechischen  Vorlage 
las  man:  7/  ßlßXoq  rov  fieyaXov  Xoyov  xov  xaxa  fivOrTjQiov. 
Unter  dem  Ausdruck  xarä  fivctrjQiov  versteht  der  Kopte  (wie 
xarä  odQ§  „dem  Fleische  nach")  das  deutsche  „dem  Mysterium 
gemäss"  „entsprechend  dem  Mysterium",  wir  können  also  das 
Ganze  folgendermassen  wiedergeben:  „Das  Buch  von  dem  grossen, 
dem  Mysterium  entsprechenden  Wort";  denn  nicht  in  Wirklich- 
keit ist  man  Gott  genaht,  sondern  nur  auf  Grund  des  Myste- 
riums von  Jert,  welches  Jesus  mitgeteilt  hat. 

Viel  leichter  gestaltet  sich  die  Anordnung  der  Fragmente 
in  der  zweiten  Abhandlung,  denn  der  Text  setzt  sich  durch 
10  Blätter  (W.  p.  40—60)  ohne  Unterbrechung  fort;  die  Schrift 
ist  ebenfalls  dieselbe,  welche  wir  im  letzten  Teile  der  vorher- 
gehenden Abhandlung  vorfanden,  obwohl  Woide  einen  kleinen 
Unterschied  in  den  Charakteren  zu  bemerken  glaubt.  Am  Ende 
von  p.  60  stehen  wir  wieder  vor  einer  Lücke;  hier  rufen  die 
zwölf  Dynameis  des  wahren  Gottes  die  Namen  desselben  an. 
Leider  sind  diese  letzten  Zeilen  so  stark  zerstört,  dass  man  den 
Text  nicht  mehr  genau  feststellen  kann ,  aber  man  vermag  noch 
so  viel  zu  erkennen,  dass  unter  andern  Namen  auch  einige  von 
den  bekannten  sieben  Vokalen  aufgeführt  waren:  (Dwaxomcoco 
[eBB]eEBB.  Merkwürdiger  Weise  beginnt  W.  p.  14  mit  ähnlichen 
Vokalen:  ooooooo  wvvxwv^  und  dass  wir  in  der  That  die  un- 
mittelbare Fortsetzung  von  p.  60  vor  uns  haben,  lehrt  deutlich 
der  Inhalt;  wir  müssen  demgemäss  das  jetzige  verso  als  recto 
hinstellen.  Auf  diese  Weise  setzt  sich  der  Text  eine  Weile  ohne 
Unterbrechung  fort,  nur  müssen  wir  p.  24  vor  p.  23  stellen. 
Dann  bricht  aber  der  Text  plötzlich  ab,  denn  alle  übrigen  Blätter 
zeigen  gar  keine  Verwandtschaft  mit  ihnen;  mithin  ist  der  Schluss 
dieser  zweiten  Abhandlung  für  immer  verloren.  Wie  viel  eigent- 
lich vorhanden  gewesen  sein  muss,  lässt  sich  nicht  genau  ent- 
scheiden, da  ja  die  Gnostiker  in  dem  phantasiereichen  Ausbau 
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ihrer  Spekulationen  ganz  unberechenbar  sind.  Auf  Orund  von 
W.  p.  13  vermissen  wir  noch  die  Behandlung  des  höchsten  My- 
steriums d.  h.  des  Mysteriums  der  Sündenvergebung  nebst  seinen 
Apologien,  seinem  Siegel  und  Psephos. 

Aber,  wo  bleiben  denn  die  31  resp.  32  Blatter,  welche  noch 
der  Codex  Brucianus  enthält,  wird  man  erstaunt  fragen,  wenn 
diese  nicht  zu  den  beiden  besprochenen  Abhandlungen  gehören 
sollen?  Wir  sind  hier  zu  dem  entscheidenden  Punkte  gelangt, 
wo  wir  der  althergebrachten  und  noch  jetzt  von  Amelineau  ver- 
tretenen Ansicht,  dass  uns  in  dem  Codex  Brucianus  eine  einzige 
Handschrift  vorliege,  in  der  zwei  selbständige,  aber  doch  eng 
zusammenhängende  Abhandlungen  enthalten  seien,  entgegentreten 
zu  müssen  glauben,  vielmehr  die  Ansicht  hegen,  dass  uns  in  ihm 
zwei  ganz  verschiedene,  früher  selbständige  Handschriften  über- 
liefert sind. 

Schon  im  Anfang  der  Untersuchung  musste  auf  die  doppelte 
Einleitung  hingewiesen  werden;  wir  halfen  uns  damals  mit  der 
Hypothese,  dass  vielleicht  die  ursprünglichen  Blätter  der  Hand- 
schrift verloren  gegangen  oder  beschädigt  und  später  durch  neue 
ersetzt  seien.  Damit  ist  freilich  noch  gar  kein  Beweis  fbr  das 
Vorhandensein  von  zwei  Handschriften  gegeben,  aber  die  ge- 
nannte Thatsache  fordert  doch  dazu  auf,  den  Codex  Brucianus 
etwas  aufmerksamer  zu  betrachten. 

Nun  findet  sich,  um  es  hier  gleich  zu  erwähnen,  am  Ende 
der  Abschrift  Woides  (p.  153 — 154),  also  am  Schluss  der 
ganzen  Himdschrifk,  ein  Blatt,  welches  Amelineau  unmittelbar 
hinter  p.  152  folgen  lässt.  Diese  Anordnung  gehört  zu  den 
grössten  Unmöglichkeiten  und  zeigt  deutlich,  wie  wenig  metho- 
discli  derselbe  vorgegangen  ist.  Zwar  klagt  Amelineau  darüber, 
dass  nur  eine  Seite  dieses  Blattes  übersetzbar  sei,  von  der  an- 
dern habe  Woide  eine  Kopie  hinterlassen,  die  voll  von  Lücken 
und  falschen  Lesarten  wäre.  Aber  abgesehen  davon,  dass  schon 
diese  eine  Seite  des  Auffallenden  genug  bietet,  nur  ein  flüchtiger 
Blick  in  das  Original  selbst  hätte  gezeigt,  dass  die  Abschrift 
Woide's  trotz  mancher  Versehen  richtig  ist,  und  dass  das  Ori- 
ginal iü  der  That  die  angegebenen  wunderlichen  Formen  dar- 
bietet. Dieses  Blatt  hat  nun,  wie  ich  mit  aller  Bestimmtheit  be- 
haupten mochte,  niemals  zu  dem  ursprünglichen  Bestände  der 
Handschrift  gehört..    Den  Beweis  liefern  schon  äussere  Indicien. 
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Das  Blatt  ist  nämlich  sonderbarer  Weise  an  allen  Seiten  von 
Linien  umrändert,  während  kein  sonstiges  Blatt  diese  Eigentiim- 
lichkeit  zeigt;  die  Schrift  ist,  wie  Weide  richtig  angegeben,  eine 
total  verschiedene;  dazu  kommt  noch  der  Umstand,  dass  es  sich 
am  Schluss  der  ganzen  Handschrift  befindet,  so  dass  der  Ver- 
dacht nahe  liegt,  dieses  Blatt  sei  durch  irgend  einen  Zufall  dem 
G^zen  später  beigefügt  worden.  Aber  alles  dies  würde  uns  noch 
nicht  fiberzeugen  können,  wenn  nicht  die  Sprache  eine  höchst 
merkwürdige  wäre.  Denn  hier  tritt  uns  nicht  der  sahidische 
Dialekt  entgegen,  auch  nicht  die  Eigentümlichkeiten  der  Ein- 
leitimg, sondern  ein  Volksdialekt,  der  bisher  ganz  unbekannte 
Formen  zeigt,  dabei  aber  sehr  altertümlich  ist  Man  könnte  sich 
mm  hier  durch  die  vorhin  au%estellte  Hypothese  eines  späteren 
Einschubs  an  Stelle  von  beschädigten  Blättern  aus  dem  Dilemma 
zu  ziehen  versuchen,  aber  dies  ist  m.  E.  ein  verzweifelter  Aus- 
weg, da  der  Inhalt  gegen  diese  Annahme  entschieden  Wider- 
spruch erhebt  Zwar  wird  auch  hier  wie  in  W.  p.  33  ff.  ein  Hymnus 
auf  das  erste  Mysterium  vorgetragen,  aber  man  würde  sich  ver- 
geblich abmühen,  wollte  man  eine  Stelle  in  den  von  uns  ange- 
ordneten Blättern  ausfindig  machen,  wo  Christus  einen  Hymnus 
solchen  Inhalts  an  das  erste  Mysterium  richten  konnte.  Zum  Glück 
giebt  uns  das  Blatt  über  seine  Geschichte  selbst  Aufklärung.  Be- 
trachtet man  nämlich  die  verso-Seite  des  Blattes  und  versucht  eine 
Übersetzung  des  Anfanges,  so  ist  man  erstaunt,  Gedanken  zu 
finden,  die  durchaus  nicht  zu  den  vorhergehenden  passen;  eine 
Lücke  ist  nicht  vorhanden,  da  die  unteren  Zeilen  der  recto-Seite 
sämmtlich  erhalten,  wenn  auch  etwas  beschädigt  sind,  die  erste 
Zeile  der  folgenden  Seite  beginnt  somit  mitten  in  einem  Satze. 

Diese  eine  Thatsache  klärt  uns  die  Geschichte  des  betreffen- 
den   Blattes   und   dadurch   indirect    des    Codex   ßrucianus   auf. 

Ein  Gnostiker  scheint  sich  nämlich  das  Privatvergnügen  ge- 
macht zu  haben,  aus  der  so  reichen  Literatur  einige  Stellen,  die 
für  ihn  wohl  von  Interesse  waren,  abzuschreiben,  hat  aber  bei 
dieser  Arbeit  seine  Volkssprache  angewendet.  Dieses  Blatt  kam 
dann  später,  als  irgend  ein  unbekannter  Liebhaber  die  vorhan- 
dene Literatur  sammelte,  auch  in  unsern  heutigen  Codex  Bni- 
cianus  hinein.  Ja,  wir  können  noch  einen  Schritt  weiter  gehen 
und  die  Behauptung  aufstellen,  dass  kein  blinder  Zufall  uns 
dieses  Blatt  überliefert  hat,  vielmehr  dass  der  Liebhaber  als  An- 
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.-TT.. rr^   ^^A*r:  riz.»*  Sfcr_=J:-=r«  d«eT  noch  tot- 

lifc-j^rr-^^rc  lj:r^Ti:r:3i'*>-TT«r«r  T  .-r^aJLTi  lii  r^^r  vi  einer  Zeit 
*^-  i*r  Ui.:.eri:i^i:  ür^r  Seiir-  ««ilir  >«kc^  ^*r.  Denn  be- 
•.-fc  iTrT^.  h-ö::  i-ei  izifch  -iz-rr^^  Bjah^'^s  zic.«-.  sr*  ergiebt  rieh 
:iw-  ziirfr'xrrzrzLzr:  EöniÄT.  «iaä&  ü-r  GfC^iitsi  v:d  das  Engste 
iih  i-T^t^  ii.  ir-  T :  T^rTrirrS-^Tr-irE.  BÜnr^sr.  ja  sogar  mit  denen 
ir^  Pjtl  'n-.tüa  r-sfc=:z:L-riüri:'=i:-    E^^  Bewö«  daflir  kann  erat 

i'.z  il'-il'^t  sj:    i:«s*rr  Si^-Hr-    ir^  c-eir-i^TeE  Leser  um  Entr 
.üiT^ziz  vir!*?::,  m-^^^    :«:r.  TirllricL"  in  zriräser  Aoseinander- 
i4r  T-"rri  z::    -izL^rän  !!:<•:  "-zd  w^-its^i weifend  gewesen  bin, 
ö.<rL  TTiT   ür!*   i-^cLÄ::s«  Eorwenig,  :in:  735  den  Weg  för  die 

E§  «ini.  wir  e-esact.  Tor.  den  ert-i::«:«!  TS  Blattern  noch 
'55  Blir:f:r  W.  t.  ^1 — 122  übrig,  iir  irr  Anordnung  harren. 
J^rTThßii.'KiL  wir  ruer>i  d:tsel'r*en  -.»hnr  R5ck«iehi  aul  die  früheren, 
V'  r:i  irn  wir.  iÄ-vs  «r  sämr/.tüvfc  t.>i:  rin^r  Hand  geschrieben 
•rin :  "nd  «ich  iaiiiroL  al*  ein  rr.jaTi'  TT-engebörigeg  Ganze  kenn- 
z-ric'nnrn.  lh*r  Buciistaben  sind  grcts«.  schön  imd  regeknass^ 
ÄTisgr^ir.  was  nLin  S'jnst  nich:  V«e'nauptec  kann;  dieser  Teil 
drr  HÄniÄ'hnit  m";>s  alleren  Daniius  als  der  Torhergebende  aeia 
Ikrr  Anfang  fehlt  leider,  die  Torhandenen  25  Blätter  Uefem 
ein-rri:  •Qn"*nrerbrc»cht:nen  Ten.  daran  schliessen  sich  sechs  Blatter, 
di-ir  S'jLon  r.r  Zeit  Wi:»ides  so  beM?hä*iigt  waren,  dass  er  eine 
Seii-e  ffar  nicht  kopiert,  und  er<t  Schwartze  sich  die  Mfibe  ge- 
nommen hat,  diese  Lücke  auszufilllea.  Ke  Blätter  befinden  rieh 
in  der  Tha:  in  einem  sehr  tnvangen  Zustand,  da  gewöhnlich 
die  Känder  sehr  l^esohadict  und,  was  noch  schlinuner«  die  An- 
fang-s-  und  Endzeilen  on  bis  auf  einige  unverständliche  Buch- 
staben zerstr.rt  sind.  Auf  Grimd  der  Ergänzungen,  die  ich  mir 
erlaubt,  und  vies  fortlaufenden  Gedankens  halte  ich  folgende 
Anordnung  für  die  richtige:  Unmittelbar  an  p.  110  schliesst 
sich  das  erste  Blatt    p.  111 — 112'  an,  dann  folgt  das  zweite  Blatt 

p.  115 — 114  u.  z.  nach  einer  Lücke  von  einem  oder  mehreren 
lilünen..  daniuf  das  sechste  Blatt  .p.  121  — 122\  vielleicht  ist  ein 
lilat:  av.sgetallen.  docli  ist  dies  nicht  genau  bestimmbar,  da  die  erste 
/••ilv  zt'Fstr.rt  ist.    Wahrscheinlich  schliesst  sich  das  dritte  Blatt 

p.  llo — 110  nnmittclhar  an  p.  122.  aber  in  der  Reihenfolge 
p    11  ei  und  llö,  zum  Sihluss  d;is  vierte  und  fiinfte  Blatt  (p.  117 
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bis  120).  Mit  p.  119—120  haben  wir  sämmtlicbe  Blätter  des 
Codex  erschöpft,  und  es  tritt  jetzt  an  uns  die  Frage  heran,  wie 
die  Anordnung  dieser  31  Blätter  in  den  Babmen  des  Ganzen 
vorgenommen  werden  solL 

Betrachten  wir  zuvörderst  den  Inhalt  etwas  näher.  Auf 
p.  61  wird  der  erste  Topos  beschrieben,  dann  der  zweite,  welcher 
Demiurg,  Vater,  Logos,  Quelle,  Verstand,  Mensch,  Ewiger,  Un- 
endlicher genannt  wird«  Sein  Pleroma  umgeben  zwölf  Tiefen 
(ßad-fi)y  welche  einzeln  beschrieben  werden.  Wir  hören  von 
einem  heiligen  Pleroma,  das  vier  Thore  hat;  jedes  Thor  besitzt 
wiederum  eine  Monas,  sechs  Parastatai,  24  Myriaden  Dynameis, 
neim  Neunheiten,  zehn  Zehnheiten,  zwölf  Zwölfheiten,  fünf  Fünf- 
heiten  Dynameis  und  einen  Episkopus  mit  drei  Gesichtern.  Dort 
befinden  sich  Aphredön  mit  seinen  zwölf  Gerechten,  der  jiqo- 
TtaxcoQ^  Adam,  der  vom  Lichte,  und  seine  365  Äonen  und  der 
vollkommene  Verstand.  Daselbst  giebt  es  auch  eine  Tiefe,  die 
das  „Licht^  oder  „das  Leuchtende^^  genannt  wird,  und  in  der  ein 
fiopoyevTJg  mit  drei  Gesichtern  verborgen  ist 

Daran  schliesst  sich  ein  anderer  Topos,  der  „Tiefe"  genannt 
wird  und  drei  Vaterschaften  in  sich  birgt;  hier  tritt  uns  eine  jtafi- 
(i^T(OQ  entgegen,  in  der  sich  die  Neunheit  manifestiert  hat,  deren 
Namen  diese  sind:  xgcotlaf  jtavöla^  Jicr/yspla,  öo^oqxxvla^  öo^o- 
ysplttj  öo^oxQazia,  aQösvoyevia^  Xcoia^  iot^X;  sie  selbst  vervoll- 
ständigt durch  ihren  Hinzutritt  die  Neunheit  zur  Zehnheit. 

Dann  konmit  ein  noch  breiterer  Topos,  in  dem  sich  ein 
grosser  Reichtum  d.  h.  die  unermessliche  Tiefe  befindet.  Daselbst 
ist  ein  Tisch,  um  den  drei  Grössen  versammelt  sind,  in  ihrer 
Mitte  eine  Sohnschaft  d.  h.  Christus  6  öoxifiaari^g,  der  zwölf 
Gesichter  tragt.  Derselbe  Ort  besitzt  noch  zwölf  Quellen,  welche 
„die  vernünftigen  Quellen"  oder  „Tiefen"  oder  „zwölf  x^QW^"^^' 
genannt  werden. 

Nach  allen  diesen  Topoi  folgt  die  Tiefe  des  Setheus,  wel- 
chen zwölf  Vaterschaften,  eine  jede  mit  drei  Gesichtern  versehen, 
umgeben.  Diese  Vaterschaften  werden  einzeln  beschrieben;  von 
ihnen  aus  empfangen  die  ausserhalb  der  höheren  Welten  Stehen- 
den ihre  Merkmale.  Noch  zwölf  andere  Vaterschaften  umgeben 
das  Haupt  des  Setheus;  sie  tragen  Kronen  auf  ihrem  Haupte 
imd  werfen  Lichtstrahlen  in  die  sie  umgebenden  Welten  hinein. 

Ich  glaube  hier  abbrechen  zu  können,  denn  diese  wenigen 

Texte  n.  Untenacbungen  VIII,  l.  8.  3 
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Angaben  werden  schon  genügen,  um  uns  zu  der  Erkenntnis  za 
fuhren,  dass  es  sich  hier  um  einen  Stoff  handelt,  der  mit  den 
im  Vorhergehenden  vorgetragenen  Gedanken  in  gar  keinem  in- 
neren Zusanmienhange  steht.  Dort  war  die  Rede  von  dem  Vater 
Jesu,  von  Jeü,  dem  wahren  Ootte,  dem  Vater  aller  Jeü's,  und 
seinen  Emanationen,  von  der  kleinen  Idee,  die  in  dem  Vater 
aufstrahlte  und  sich  aus  ihm  zu  eigener  Existenz  entband ,  von 
den  13  Äonen  und  ihren  bösen  Archonten,  welche  erst  durch 
Siegel,  Apologien  und  Anrufung  ihrer  Namen  bewogen  werden 
können,  der  zum  Lichte  aufsteigenden  Seele  freien  Durchzug  zu 
gewähren.  Daselbst  tritt  überall  Jesus  in  den  Vordergrund,  der 
hier  auf  Erden  nach  seiner  Auferstehung  den  Jüngern  und  Jün- 
gerinnen  die  Geheimnisse  des  Universums  aufdeckt,  ihnen  die 
Mysterien  der  Wasser-  und  Feuertaufe  und  Taufe  des  heiligen 
Geistes  mitteilt,  um  sie  zu  Erben  seines  Lichtreiches  zu  machen. 
Dort  sind  es  also  praktische  Fragen ;  die  Frage  nach  dem  Seelen- 
heil und  der  Vergebung  der  Sünden  bildet  das  Hauptthema, 
die  systematischen  Erörterungen  werden  nur  ganz  nebensächlich 
behandelt. 

Welch'  eine  andere  Welt  tritt  uns  dagegen  in  unsern  31  BUfc- 
teru  entgegen!  Wir  befinden  uns  in  den  reinen  Sphären  des 
höchsten  Pleroma,  sehen  stufenweise  diese  Welt,  welche  so  reich 
an  himmlischen  Wesen  ist,  vor  unsern  Augen  entstehen;  jeder 
einzelne  Topos  mit  allen  seinen  Insassen  wird  genau  beschriebeD, 
so  dass  wir  uns  ein  lebendiges  Bild  von  der  Pracht  und  Herr- 
lichkeit dieses  gnostischen  Himmels  entwerfen  können.  Diese 
Spekulationen  sind  nicht  so  verworren  und  phantastisch,  wie  die 
in  der  Pistis  Sophia  und  unsern  beiden  Büchern  Jeü;  alles  ißt 
hier  in  voller  Harmonie  und  logischer  Folge.  Der  Verfasser  ist 
von  griechischem  Geiste  angehaucht,  ausgerüstet  mit  der  vollen 
Kenntnis  griechischer  Philosophie,  angefüllt  mit  platonischer 
Ideenlehre,  Vertreter  seiner  Ansicht  über  die  Entstehung  des 
Bösen  d.  h.  der  Hyle.  Nicht  Christus  ist  hier  das  Organ  aller 
Mitteilungen  an  die  Jünger,  nicht  Jesus  ist  hier  äer  von  Gott 
Gesandte,  der  Erlöser  und  Bringer  der  Mysterien,  sondern  wir 
besitzen  in  diesen  Blättern  ein  grossartig  angelegtes  Werk  eines 
alten  gnostischen  Philosophen  und  stehen  verwundert  da,  an- 
staunend die  Kühnheit  der  Spekulationen,  geblendet  von  der 
Fülle  der  Gedanken,  ergriffen  von  der  Gemütstiefe  des  Verfassers. 
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Dies  ist  Dicht  wie  die  Pisi  Sophia  ein  Product  des  absterbenden 
Gnosticismus ,  sondern  entstammt  einer  Zeit,  wo  der  gnostische 
Genius  wie  ein  mächtiger  Aar  diese  Welt  hinter  sich  liess  und 
in  immer  grösseren  Kreisen  dem  reinen  Lichte,  der  reinen  Er- 
kenntnis entg^eneilte  und  in  derselben  schwelgte.  Mit  einem 
Wort:  wir  besitzen  in  dieser  gnostischen  Schrift  in  Hinsicht  auf 
Alter  und  Inhalt  ein  Werk  von  der  eminentesten  Bedeutung, 
welches  uns  in  eine  Zeit  des  Gnosticismus  und  damit  auch  des 
Christentums  führt,  von  der  uns  nur  geringe  Kunde  über- 
kommen ist. 

Dadurch  ist  denn  unsere  Hypothese,  welche  wir  an  den  An- 
fang unserer  Untersuchung  gestellt  haben,  dass  wir  in  dem  Codex 
Brucianus  in  der  Gestalt,  wie  er  heute  vorliegt,  nicht  einen  ein- 
heitlichen Codex  besitzen,  sondern  vielmehr  zwei  Handschrif- 
ten, die  zwei  zeitlich  und  inhaltlich  verschiedene  gnostische 
Werke  überliefern,  glänzend  bestätigt  worden. 

Fügen  wir  zum  Schluss  einige  äussere  Indicien  hinzu.  Ich 
habe  schon  oben  auf  den  schönen,  regelmässigen  Schriftcharakter 
hingewiesen,  der  in  die  ältere  Zeit  der  koptischen  Schrift  führt; 
erwähnen  will  ich  noch,  dass  die  dunklere  Farbe  des  Papyrus 
dieser  31  Blätter  sich  von  der  helleren  der  übrigen  abhebt;  die 
Blatter  scheinen  ursprünglich  etwas  grösser  gewesen  zu  sein, 
die  Zeilen  sind  nicht  so  breit,  das  Material  ist  bedeutend  besser, 
da  sich  diese  Blätter  mit  Ausnahme  der  sechs  letzten  bis  heute 
sehr  gut  konserviert  haben. 

Durch  welche  Umstände  sind  nun  diese  beiden  Handschriften 
zu  einem  Ganzen  vereinigt  worden?  Wie  ist  es  gekommen,  dass 
beide  in  einander  geschoben  sind?  Die  sichere  Beantwortung 
dieser  Fragen  ist  heute  für  uns  unmöglich,  zumal  da  wir  gar 
keine  Notiz  über  den  Ort  des  Fundes  haben;  ja  es  könnte  sogar 
die  Ansicht  auftauchen,  ob  vielleicht  nicht  diese  beiden  Hand- 
schriften an  verschiedenen  Orten  gefunden  und  erst  später  Bruce 
als  ein  Ganzes  zum  Verkauf  angeboten  sind.  Doch  erheben  sich 
dagegen  manche  Bedenken;  ich  bin  vielmehr  der  Meinung,  dass 
diese  Manuscripte  in  einer  bestimmten  Zeit  ungetrennt  neben 
einander  gelegen,  und  zwar  ursprünglich  sich  in  der  Biblio- 
thek eines  Gnostikers  befunden  haben,  später  ihm  aber  mit  ins 
Grab  gegeben  oder  in  seinem  Hause  verschüttet  worden  sind. 
Bei  der  Auffindung  war  der  Codex  bez.  die  Codices  ohne  jede 
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Lücke  und  Beschädigung,  aber  die  Eingeborenen,  welche  ihn 
fanden,  haben  bei  der  Besichtigung  ihres  gehobenen  Schatzes 
eine  unheilvolle  Verwirrung  angestiftet;  ja,  was  noch  heute  zn 
beklagen  ist,  sie  haben  den  Raub  unter  sich  geteilt,  um  zugleich 
durch  den  Verkauf  einzelner  Stücke  mehr  Oeld  herauszuschlagen, 
und,  wie  es  so  häufig  geschieht,  ein  ungünstiges  Geschick  hat 
es  gefügt,  dass  jener  m.  £.  nicht  unbeträchtliche  Rest  der  Hand- 
schriften für  immer  der  Nachwelt  verloren  gegangen  ist. 

Auf  diese  Weise  können  wir  dem  Leser  im  Folgenden  kein 
zusammenhängendes  Oanze,  sondern  nur  einzelne  Trümmer,  die 
von  einer  längst  verschwundenen,  aber  sehr  interessanten  Zeit 
Kunde  geben,  darbieten.  Möge  aber  auch  dieses  Wenige  ge- 
nügen, um  unsere  Kenntnis  der  ältesten  Kirchengeschichte  nach 
allen  Seiten  hin  zu  erweitem  und  manche  dunklen  Punkte  in 
das  hellste  Licht  der  Geschichte  zu  rücken! 

W^ir  lassen  jetzt  den  Text  und  die  Übersetzung  folgen,  um 
daran  unsere  weiteren  Untersuchungen  zu  knüpfen,  u.  z.  werden 
wir  zuerst  den  Text  und  die  Übersetzung  der  beiden  Bücher 
Jeü  zum  Abdruck  bringen,  als  Anhang  dazu  das  letzte  Blatt  W. 
p.  153—154;  daran  wird  sich  das  zweite  selbständige  Werk  nebst 
Übersetzung  anschliessen.  Zum  Schluss  werden  noch  einige  Be- 
merkungen für  den  Gebrauch  des  Textes  nötig  sein.  Demselben 
liegt  die  Abschrift  von  Woide-Schwartze  zu  Grunde,  die  im  kri- 
tischen Apparat  mit  W.  Schw.  bezeichnet  ist;  daneben  habe 
ich  meine  auf  Grund  der  neuen  Kollation  erfolgten  Lesungen 
in  den  Text  aufgenommen,  aber  mich  bemüht,  sämmtliche  Les- 
arten der  früheren  Abschriften  vollständig  wiederzugeben.  Eigene 
Konjektiu-en  sind  niemals,  selbst  an  den  Stellen,  wo  die  Lesung 
fraglich  oder  der  Codex  verderbt  war,  in  dem  Texte  abgedruckt, 
sondern  finden  sich  in  den  Noten.  Ergänzungen  sind  durch 
eckige  Klammem  kenntlich  gemacht,  schwer  lesbare  Buchstaben 
in  runde  Klammern  eingeschlossen. 

Was  die  Worttrennung  anbetrifft,  so  habe  ich  das  von  meinem 
Lehrer  Herrn  Prof.  Erman  (Ä.  Z.  1883  S.  40  ff.)  aufgestellte 
Princip  befolgt,  d.  h.  den  Gnmdsatz,  das,  was  in  der  Sprache 
ein  Ganzes  bildet,  auch  in  der  Schrift  als  solches  zu  kennzeichnen. 
Um  nun  dadurch  die  Übersichtlichkeit  nicht  zu  stören,  habe  ich 
nach  Erman's  Anweisung  Bindestriche  angewendet.  Die  über  den 
Wörtern  gesetzten  HorizontaLstriche  sind  der  Erleichterung  des 
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Druckes  wegen  sämmtlich  fortgefallen,  ebenso  auch  andere  Zeichen 
z.  B.  T  od.  T  und  o  sind  durch  einfaches  i  und  o  ersetzt;  der  Kon- 
sequenz willen  ist  dies  Princip  auch  bei  der  Abkürzung  von 
IHCOTC  =  IC  beibehalten.  Auch  habe  ich  die  in  den  kop- 
tischen Text  herabergenommenen  griechischen  Wörter  in  der 
Übersetzung  in  runde  Elammem  eingeschlossen,  u.  z.  sind  die 
Nomina  stets  in  den  Nominativ  teils  Singularis  teils  Pluralis, 
die  Yerba  in  den  Infinitiv  Präsentis  gesetzt. 

Nähere  Aufklärung  möchten  auch  noch  die  im  Texte  vor- 
kommenden ZifiFem  erfordern.  Dieselben  befinden  sich  am  An- 
fang jeder  Seite  des  Originals  u.  z.  stets  in  doppelter  Paginierung, 
z.  6.  (1)  1  und  (2)  2  etc.  Dieselbe  ist  deshalb  nötig,  weil  das 
Original  ja  aus  Fragmenten  besteht;  um  nämlich  nun  dem  Leser 
die  ursprüngliche  Ordnung  der  Blatter  vorzuführen,  habe  ich  die 
betreffenden  Ziffern  in  Klammem  gesetzt,  also  (1)  und  (2),  da- 
gegen wird  die  von  mir  aufgestellte  Anordnung  durch  die  ein- 
fachen Ziffern  bezeichnet.  Auf  diese  Weise  ist,  wie  ich  hoffe, 
jedem  Forscher  die  Möglichkeit  gegeben,  an  der  Hand  des  Ori- 
ginals eine  andere  Anordnung  der  Fragmente  vorzunehmen  als 
ich  sie  gegeben  habe. 
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A.  Das  Buch  vom  grossen  Aoros  RATA 

MYSTHPION. 


Das  erste  Buch  Jeü. 
neTcooTTii  itTxie  >  >  >  > 

HOC    cTcoTn  g^jA-netATon   cg^oTu    enü>ii^  aäjiiiot   g^n- 

T(5'llf€l      JAnCU>THp      JAnp€qCU>T€      lUm^TT^^OOlTe      €TUÄ.s 

igoon  epooT  JUUii\oc«oc  ncoiig^  ct'xocc  n^^pd^-ü^ng^  nm. 
^g^ii-ncooTTn  nie  neToiig^  neivTÄ^qe!  cAoX  g^iTiv-nitoT 
g^xi-ndwicotv    noiro€in    g^xi-n'xioR    xin€n(\H)p(OAid^  g^iv- 

TCC&üi     €T€-JAn-V€     U&WdwC     '€IVT^^-[!C]     nCTOlig^    '^C&tO 

^jüuuLOOC  nneq^^nocToXoc  *€(T)*xto  ^'^juüuooc  *x€-"'^  t€ 

T€cAcO    €T€p€-nC007rn    TH[pq]    OTTHg^    S.P^'    Ug^HTC. 

dwic  ncToiig^  oir(oiy&  ^€•x[^^q]  nu€q^^^ocTo\oc  -xc- 


"  Linker  Band  zerstört,  27  cm.  x  14^2  cm.  Die  Ergänzungen 
haben  nach  Oj  stattgefunden.  ^  W.  «^...To>iy.  -  O2  richtig  c^ 
iiHTn.  ^  Ms.  nÄi»M£,  sah.  mLOxoMe.  •*  W.  Schw.  £n'2L(o)MO  ct,  lies 
CTsuMoerr.  *  Ms.  gn-ncoorn,  sah.  gM-ncoorn.  ^  Ms.  <^e,  sah.  rc. 
"  W.  Schw.  eure.  ®  Ms.  aimooc,  sah.  mmoc.  ^  W.  Schw.  e(T)'so), 
0.2   eq«u>.     ^^  W.  Schw.  mmoc.      ^^  Ms.  i^Tc,  sah.  t«.i  tc. 


40  Das  ßnch  vom  grossen  Xoyo^  xara  /iwniiQiov, 

n^^I^wTq  AAneiiTÄ.q*i[iyT]-nROcxioc  Ä.iru>  jAneqadw-nROc^ 

(jji)xioc  *x€-n*xo€ic  AJA.TCd^on  ^€Tg^e   n*iiyT-n(Roc)AAOc 
^«2&€RdidiC  ivticqdwiyTti  ivTitTÄüo  *iir[to]  tiTenccopjj.  AUieti« 

Ä.IC  neToiig^  07rcoiy(&)  'n*i*x€q  *xe-n€nT*iq*iigTq  nc 
^^^!  €UTÄ.q(5'[ii]-n*iUj*i*x€  d^q^xoRq  cfioX  g^jA-noTWig 
*  xin€ivTÄ.qTnuooTrT. 

dwiro7ru>ig&  iv(5'i  ndwnocTo\o(c)  €ir*xu>  juüuooc  -xc- 
dw'xic  epotv  n'xoeic  ^nT^^pnc(OTXl  ttdoi.  d^tioti  ^nen^ 
T^^1ro^^^^J^n  ncu>R  ^Ai-netig^HT    THpq    «^uRi^-eicoT  \n^ 

r[th]cic    ^^lV(5'co  nTJAivTno(5'   xinppo   *iivoirÄ.g^[n]   ticioR 
'2SL€R^w^^c    "€R^^TCÄAon     enuiivg^     A«.n[€R]€icoT     etiTd^q^ 

TUtlOOTTR. 

^^IC  n€TOit^  oiru>a)(&)  |  2  (2)  ndw'xcq  'xc-ncoti^  jAnd^^ 
€icoT  n€  ^^^I  €Tp€T€[Tu]*xi  eSi6\  g^jji-ncetioc  jAnnorc 
UT€Tii^nr)(^H  [uc\]o  €co  n^Q^oiRH  ticiycone  tinoepott 
^jji-^^€t['2slu)]  juüuoq  tvHTti  xineRTO  xindwiydw'xe  €Tp€^ 
T€T[iv]*xoRq  e&o\  «wTco  MT€Tno^^*x^^I  eni^p^Q^cow  juinfci]^ 

*^€   ^^ivTtOTU    iiduuLdw^HTHc    lyiouc    €T€T(n(5')€nH    €igu>n 
€p(OTU    xl^^^l^^i'2SL€    g^n-OTTCop«    '^n[T]^^p€T€Tnco^^ü>liq 


^  W.  CT . .  cn«ki»nn(Roc).  '^  W.  ÄeRi.«^'.  "*  Ms.  n^^^Leq,  sah. 
nc':&öiq.  *  W.  Schw.  MneqTi.qTiinooTT.  ^  Ms.  itT^^pncioTM,  sah. 
T^pncioTM.     ^  Ms.  ncnTiiTOTiw^n,  besser  ncnTi.noT«kgn.     '  W.  Schw. 

MiK ®  Ms.  «^nc^to,   sab.  e^iiKio.      '«^  Scbw.   nnK«ai,   Ms.   und   W. 

nin;«k«kM,  sab.  n(^ioM  O.^.  '^'  Ms.  iin(^io-K[TH]cic,  sab.  «^nK^^-RTHcic 
^  ^  Ms.  cK«.Tc«.fi*oii,  sab.  eKCTc«^on.  ^'^  W.  Scbw.  ncT . . .,  lies  nc^ .... 
^^  Ms.  nTioTii,  besser  iiTCTn  C)^.     ^^  Ms.  ii[T]ivpcTCTncoTU)nq,  sah.  t*^ 

p€TIlCOTü>Iiq. 
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^'scfl^dkC    nncq^    n[A&]HTn    n&r\    nd^p^con    A&nidki(on 

nj^HT    ^^€KdidiC    *g^COCO[TT]Himf     lO     ttd^dOlOCToXoC     6T€* 

Tttnd^^ioK  e&oX  jAnd^y^dLOie  cj^orn  ^cpoci  d^noK  {^co(ot 
nT«^p-TH[irm]  (it)pjAg^€  liTeTwigcone  j^iTn-OTAiüTcXeir* 
e€[po]c  OTTorx  eiAn-^Xd^ir  ^€nQK£iin  ^oon  ^.P^'  ü^^htc. 
^€[n]^e    eTcpc-neniidi  jAUd^pdOiTiHTOc  oiroot   ja[ja]ooc 

TÄil  T€  e€  ^g^COlOTTHTTlt  €T€Tnd^i>7mdiI  [jAJAIOOC  J^ITIf- 
TA&IlTpjA^C    JAnentfdk    ^JAnnd^pd^fKXJHTOC    €TOT2LdJu 

A^p^oXoJAdklOC      At.n-[l]diKRC060C      €Tat(0     JJJULOOC     OtC* 

notocic  IC  nc[T]on^  neTcpc-TeqjAttTd^udL^oc  nop^ 
efroX  [e]ain  neiiTd^T^ine  nT€qcoc^i^  A&n-n€q[c]in€ 
cnT^qpoTTOcin  nj^HTq  noTrocin  ^^c^  jAnoToem  eiiT^q 
poToeiti  cnen^HT  ^2Ln[Tn]ati  jAnoTocin  A&ncon£^  nXo 

C«OC    ^AftAAC     €[TJ^l]Tn-T€l«niOCIC      ^*€TCäAo     AtA&Otf     €n* 

coorn  [cT^JHn  A&notocic  ic  neTettg^. 

^*9A\c  ncTOti^^  [oTcoig^  neot^  |  (3)  3'  «^]q  ate-na^ia^Tq 
jAnpcoAt^e  cnT2LqcoT[con-n^i  d^Tco]  ^^^q€i  tiTiie  enccHT 
ÄiTco  ^qqi-iiK^^    [d^qotooTq  cjxnc  a^Tio  ^^*^qp-TA£HT€ 

OtC-^'oTrXÄ^Ä^T    €T€. 

^ir[oTcoig6   n]^i   itd^nocToXoc   ct'xio    jajaooc   ote- 


* 


^ 


*  Ms.  «c^^kC,  sah.  'xeK«^«k.c.  ^  W.  ■xcrä.c.  ^  Ms.  guno . . .  htth, 
sah.  guiTTHTTn.  **  Ms.  cpoci,  sah.  cpoi.  *  Ms.  A*.t,  sah.  A*.ä.t. 
^  Ms.  cn-aLÄm,  sah.  n«&in.  "  W.  *...-»€,  Ms.  e..-»€,  sah.  [n]ec. 
**  W.  Schw.  ^loTTH'rm,  Ms.  ^locaTTHTin,  sah.  gioTTHrrn.  ^  W.  Mne^p^^f 
. . .  HTOC.  ^^  W.  Schw.  . . .  ipoT,  Ms.  . . .  HpoT.  *  *  Ms.  e^  MnoToein, 
0-2  €T^A*-noTO€in.  ^2  "^^  Schw.  luuc,  Ms.  Auue.  *•*  Ms.  eic^ko, 
O2  crrc«^.  ^-^  Ms.  *jic,  lies  «^ic.  '^  Linker  Rand  zerstört,  25  Vj  X 
15  cm,  n  am  Bande.     *^  Ms.  «^qci  hthc,  lies  «^qcme  irnie.    ^^  W.  Schw. 

A'^rpTMKTC,    Ms.    «^qpTMHTC.        *'    MS.    OtA^^^^T    CTC,    lieS    OTA«i«iV    T€. 


42  ^^  Buch  vom  grossen  koyog  xara  fivovi^Qiov, 

IC  [ncTotig^  njotoeic  &(o\  cpon  iiTne  oic-eigd^'TiiTc 
[cnecHTJ     lidLig    n^c    ^  cttTd^noTco^ti    ^«^p    ncioR    [^u^ 

K2l2lC?]    ^€K^TCd^Otl    CnOTOCItf    tlTA&C. 

[t€    €poq]    at€-ROCtJ.OC.    ^liTlOTIl  «^c  ^  €T€Tn^^nCOTü>n- 

[ndL^d^otje  TCTifaLif-Tne  enecHT  ®n(q)oTcog^  2.P^^  [ng^HT* 
TJHirm  ^Tne  nc  ny^^ote  n2L^o[p^]Ton  A&[n€iioT  ®€t]* 
€TnyiditicoTcon-n^i  -^e  ^*^p[aLT€]Tn*^n-[Tn€  enejcHT. 
HK^^  g^coioq  ^^eotooTpq  c^pd^i  eine  [^ii*kT«uuuo]Tii 
cpoq  at€-^^  nc  'xc-^^CTCTN^coirconq  [atc-n]K^£^  ^(OiiK{ 
cotooTpq  cj^pdLi  cthc  ^^nc  ncTcco[TJA  cnjig^^c  luu^ 
uiKocic  ^^c^qXo  cqo  nnoTc  [npA&]nRdk^  ^Wdw  ^qp^ 
puuuinc.  ^ncqnoirc  [\o  cq]o  ^^notoiRoc  ^Wdw  ^qp- 
cnoTp^nion.  [cT&c]-**Tiwi  TCTn^oTotd^i  cnd^p^uin 
^^A&nidii(on  [*^Tco]  nqp-TjAHTC  atc-ovX*^«^v  tc  «^tco 
Oll    [ncotd^jq   n^i   ic  ncTotig^  oic-CTCTttigdLnigconc  •  •  • 

•  •  •  HOC  TCTita^p-TjAHTc  «c-OTTia^Ä^ir  "ctc  otc- ♦ 

^pnc    lid^p^H    jAti-nc^oTci^    jAnotiHpon 

^^ncjütHTii  a^Tco  cTc^eotii  cpiOTii  e&o\  [«c-tJctiicot* 
(otiT  otc-ditiOK    OTc6o\   ^n   ja[iikoc]jaoc  ^Tio  ^^ccinc 


^  Ms.  enre^iioTio^n,  sah.  enT^^noTe^^n.  '^  Ms.  eK«iTC«^&on,  sah. 
cKCTCik^on.  ^  W.  €ig*.T.uoT . . .  (t€)«€.  *  W.  HTire,  Schw.  nxono. 
Ms.  nriüTn.  ^  W.  Schw.  eTeTnig*.ifcoT*...,  Ms.  eTCTifog^JtcoTuiii, 
sah.  cTeTnigÄ.ncoTn-.  ^  W.  Schw.  noT . . .  ^g^,  Ms.  n(q)oTio^.  "  Schw. 
W.  nie  nty«^&e.    ^  W.  Schw.  . . .  eTntgd^ncoTcoM  n^i,  Ms.  . .  CTnigMU 

coTU)n-n«jy  sah.  . .  eTnig«^ncoTn-n«j.   **  W.  Schw.  e^p . . . .  Tn«jk4 cht, 

Ms.  «^p m^n,  O2  «^p^oTeTne^n-Tne,  eioe  sehr  merkwürdige  dialek- 
tische Form.  ^^  W.  eiÄOorq.  **  W.  Schw.  eTeT|...coTc*mq,  Mjl 
CTeTn«.coTomq.  ^^  Schw.  W.  nc  eic  tcod..,  Ms.  ne  ncTCio[TM}.  ^^  Sdiw. 
ctyAo.  ^*  Ms.  n^LoiKoc,  lies  nx^iKoc.  ^^  Schw.  W.  t^  lies  imj. 
^^  W.  Schw.  HMHii^px^»^»  Ms.  Mni«^iiun.  *'  Schw.  W.  crc,  lU 
CTC,  sah.  TC.     ^^  Ms.  ncMHTn,  sah.  tiAiMHTn.     ^^  Ms.  ceinCf  lies  dcmc 


Das  erste  Bach  Jeü.  43 

d^n  nitd^p^H  jA(n)-n€[^OTci2L  jA]^ti-jAnotufpoti  TH[po]ir 
ti^en-  I  4  (4)  «^  am  Band.   e&oX  n^HT  d^n  nc  ^tio  oti 

*n€T[«noq  J^]ll-TC*^p^  liTd^^^IKId^  *JJUUll\TÄiq-AA€pi[c 
JÜUÜL^TT  CJTA&llTppO  AAn^€I(OT  d^TTCO  Otl  n€T[cOirCOtlT] 
Rd^T^-Cd^p^  JJUULtlTd^q-^^cXniC  ^JÜUdL^TT  [CTAAKJTCpO 
AAnnOTTTC    ni(OT. 

^TTOTCO^     IK5'I     [na^nOCToXoc]     g^n-OTCJAH     nOTtOT 

RÄ^TÄ^-ca^p^  d^[irco  €i\T2Ln]coir(oitR  RÄ^Ta^-ca^p^  a^otic 
cpon  nato€[ic  d^non]  ^a^p  d^ny^TopTp. 

a^ic  ncTon£^  OTcoy^ft  [ne'Xd^q]  iincqa^nocToXoc  ote- 

€l^€pO-TCa^p^     [\fi     €T€Ttl?]07rH^     S^P^'      tl^HTC     d^Wd^ 

TCd^p^^        nTJA[ JAtl-TJ^AAllTd^^tlOId^        €TiyOOn 

{^n*TJAnT^TCl[A&C  €T€]  TälI  €TC(OpAA  ^ttOTA&HigC  IICÄ.^ 
!l6\    JA  •  •  •  •   [A&]nd^€I(OT. 

d^ttd^nocToXoc    OT(oiy6    jAn[u|2Lat€?]     nie    ncTonj^ 

uT^pn£^cp[n    cpon    cjpoc    ciytone    uuuion    cnnd^ioR 

AAn?   nc? 

^ic  ncTon^  OTio^  nd^^scq  'xc-oiron  [niAA  cT]c^pi 

nTdüuinTnd^peenoc     d^T(o    Td^n AAn-^Td^^6c6u> 

cjjincqnoci  'uuuioci  c uuuioci  cq^xiOT^.  cn^.^ 

pd^n  d^Tio  cnTdii  •  •  •  •  ^^nnTdiRO  d^Tco  on  d^qp-igHpc 
^^u«^oi(r)[oc  'xc-JA&ncqciAAC  cnd^iydL'i&c  ^n-OTop^i^  •  •  •  • 
[cnJT^-nicoT  'xooT  otcRd^d^c  ^(oioT  cin[diTCd^o]  cncT'd* 
nd^coTTionT  ^AA-n^(OR  ^^AAncn\[Hp(OAAdi]  AAncnTd^q^ 
TnnooiTT. 


^  W.  Schw. . . .  M  MnoMKpon.    ^  w.  Schw.  nen ^  W,  Schw. 

MnT«»>q.  ^  W.  MMOT,  *  W.  Schw.  n«^neT,  Ms.  ni.'xev,  sah.  uc^te.v. 
^  W.  Schw.  .  ..MitTÄ-noiÄ.,  Ms.  . . . mut^^tooiä..  '  W.  noTMHHuge. 
^  Ms.  T«.^Äc&u),  lies  T^^^Aicok).  *^  W.  Schw.  MMoq,  sah.  mmol  ^^  Ms. 
niiTd^Oy  sah.  mutäjio.     *^  W.  Schw.  nAo...     ^'-^  W.  mrchtAh. 
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Das  Buch  vom  grossen  loyoq  xara  fivaxriQiov, 


^^COCOTfTHTTTIi] 


(25)  \^'. 


8 


€^       ivhth       A&n(on{^       ic 


nd^i  nc  notcoioAAc  nncc<na>cic  [jAJnd^^opdkTon  iinoTTC 
j^iTn-jJuuiT[cTH]pion  *€Tj^Hn  cT^ijAociT  €g^ov[ii]  en* 
uewoc    €TcoTn   g^AA-neiaTon   eg^[oiru]    cncon^  jjineicoT 

J^I\-'t(5'II1€I       JAn[cCO]THp       AAnpcqC(OT€       lUm^TT^OOTC 

CTiid^tyion  epooT  Ain€i\oi«oc  ^nconj^  CTxoce  ^^^ui^pa^- 
cong^  niAi  j^AA-ncooTit  nie  "ncTong^  neitT^qei  e&oX 
^^^iTi\-ndii(oti  noTTOcin  ^AA-notioK  AAncnXHpiojjid^  on- 
T€c6(o  €Te-Aiii-^*^€  tf^Wd^c  (e)iiTaL-ic  ncTong^  '•^cÄco 
jjuuLOc  nncqd^nocToXoc  cqotio  uuuioc  ote-Td^i  Te  Tec&co 

^ic  n€Ton^  OTcotyfe    ncotd^q    nneqd^nocToXoc  oic- 
udiid^Tq  Ain€nTÄ.qÄ.iUT-iiROCjjioc  ä^tio  AAneqRd^-nKOc^ 


8 


17 


Aloc  *'eÄ.igTq. 


*  W.  Schw.  M*.TCc  —  2  w.  Schw.  ^u>c(t)  . . .,  Ms.  ^cou>T[THTTn]. 
r  Blatt  sehr  zerstört,  27  x  16  cm.  "*  W.  Schw.  «.(AA«.)  cTHrm,  Ms. 
*.iM£pe-THTTn.  *  W  Schw.  ne  ncoon,  Mb.  nc  ncoom.  *  W. 
HTM...  ^  W.  Schw.  cT^H . .  (p),  Ms.  eignn.  '  W.  richtig  T<rinei,  Schw. 
<^mei.  ^  Ms.  eTn*.igu)n,  0^  cTn*.igoon.  ^  W.  (umhc),  Ms.  nu>ti^,  Schw. 
Mmon^.  1«  W.  n/p.*.iün^.  *^  W.  ncTo  nc.  ^^  ^y  g^^^,.^,^^^j^^j^^ 
Ms.  giTn-n*.Kon,  0,  gi-m-niioT  ^M-n«.iu>n.  ^'^  Ms.  ^c,  sah,  kc.  **  W. 
ci»(':i)p€.     1^  W.  Schw.  THpc.     »6  W.  ornn.     ^'  W.  CMc.Tq. 
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*^ic  ncTOiig^  oir(oyi&  *n€«Ä.q  ate-nenT*^qÄ.pTq  *n€ 
n^\  nctfTd^qes'n-nd^yi^ate  ^d^qotOKq  e&o\.  |  (26)  2*  ^J^J^- 
no^ioig  AAnenTd^qTtinooTT. 

[^]7ro7r(oig&  nt^i  iid^nocToXoc  CTOtio  [aa]a&oc  at€- 
diOKic  cpon  noioeic  nTdk[p]nc(OTjA  ndwK  ^noii  nctiTd^ti^ 


7 


JLM,^\nF    d^nR^-^neS'lOJA  2LtlKd^-^tl€IU>^€   d^UKdi-KTHCIC    2lI\^ 

cdJ^on  encon^  jAn€K€iiOT  cnT^qTtfttooTrK. 

d^ic    n€Ton^    OTio^   neot^q    ote-niou^  jAnd^eitoT 

Tn\|nr)^H    nc\o    eco    ^^üc^oirh    ticiyione    nnocpon 

TCTiiOKORq    eii6\    tiTCTttoT'Sdii    cnd^pD^ioti    AAneid^iioti 

tlT€Tn    ItdiAA^OHTHC    U|(On€     eTCTtKS'eilH    €U|(On    epioTii 

AAnd^ig^oKC  {^n-OTiopot  ^^otcK^c  eniieq'^  ujuuulhtu  nt^i 

f^C^^Ue      IlTa^q      J^p^I      WJ^HT      '2&€KdiC     g^tOTTHTTW     ^*to 

ifdLdwnocToXoc.  I  (27)    3*''    ^^-xeKa^c    ^^iotthtttu    ^^€T€^ 


^  W.  if(M)igT.    '-^  Mb.  •»cK«k(c),  sah.  's.eRö.^c,    ^  W.  Schw.  ncxe  -xe 

Ms.  neos^^q.  *  W.  Schw.  ncT  n«j.  ^  W.  «.qiLCKq.  ^  W.Schw.  . .  MnoTioiy. 

'  W.  «^ifRA^q . . .  u>T.     ®   0^   nifR«i«a4.      ^  Ms.  neitoge ,    0,    ncneiogc. 

^^  Ms.  cR«kTc«Aon,  sah.  cRCTc*.&on.     ^*  Ms.  hcx^ikh,  lies  nxoiRH. 

*2  W.  CTpeTiiTLORq.  *^  Oj  n[T]*^pcT£Tncovionq  'aetg^c  nncq^.  i*  W. 
nn«^nocToAoc.  «^  Das  Blatt  sehr  zerstört,  26  x  16  cm.  ^^  'seK«.c 
^u>TTKTTn  ,,repetiit  male  ex  anteced."  ^'^  Ms.  eT£Tn*.ÄO>K,  sali,  excs 
Tne^u>K  oder  TCTii^^iLum. 


46  ^^  Buch  vom  grossen  loyog  xarä  [jLvcxiqQiov, 

Tnd^ata>(R)  ^hoK  A&ndLigdL'xe  cg^OTti  €poi  ^^noK  ^£^u>4ot 

^epoc  eiAti-X^d^T  tioK^iiu  igoon  ^p^i  ii^htc.  nee 
eTepe-nentid^  AAnndip(di)K\HTOc  otook  juuuloc.     Td^i  tc 

ee    ^^COTTHTTIl     CTeTItd^OTOLdLl     UUUIOC    ^^ITIt-TJJLtlTpjAOe 

6d^peo\oAAd^ioc  AAn-idiKK(o6oc  €iratu>  AJLAjtoc  ^c-n^oeic 
IC  ncTonj^  n€T€p€-T€qAAtiTÄ.UÄ.eoc  nop^  cftoX  €^l\- 
neitTÄ^T^inc  nTcqccH^w^  ^AAti-ncqcmc  etiTd^qpoTTOcin 
nj^HTq  noTOcm  eTj^AA-noirociii  €nT2Lqpo7ro€in  enen^ 
^HT     igd^tiTti'2&i     A&noTO€in     AAnioti^     n\ot*oc     a&aac 

g^lTll-T€l«llU>ClC       CTTCäAo       ULUlOtl       cncooTtf       eTOHn 

AAnotoeic  IC  n€TOi\^. 

diic  ncTonj^  OTioigft  ncsd^q  atc-ttd^id^Tq  jAnpioAftc 
*  enTÄ^qcoTrcou-nÄii  ä^tco  ^i^qei  tiTne  |  (28)  4*  €U€cht 
diTio    Ä^qqi-nRÄi^    i^qatooTrq    €Tn€     d^Tio    d^qp-TjjLHTC 

diTOTioigft  w(S\  ttd^nocToXoc  eirotco  iaaaoc  ra^e*ic 
ncTong^  notocic  6(o\  cpon  hthc  «c-^^^tutc  enecHT 

enOTO^lU    tlTAA€. 

^\c  ncTon^  oTTtoigA  ncsd^q  'xc-nigdk^c  eTtyoon 
£P*^*    ^n-THc  €XÄ.nÄiT€-nRÄij^    lyionc    n^^i  eig^TAAOTTe 

^poq    -Ä€-ROCAAOC.     ÜTlOTlt    -^C  CTCTtligdLUCOTTlOn-nd^igdi^ 

•ÄC  T€Tlt^w^-T^^  cnccHT  itqoTioj^  ?.P*^*  u^HTTHirTn  Tnc 
nc    ^lg^w•Ä€  it(A.5^opA.)Tou  AAnciioT.     €T£Tnigdkncoircon- 


1  W.  Äno(^).  -  W.  richtig  gioioT,  nicht  ^loio.  3  w  ^^^  ^^^^ 
videtnr**.  ^  Als.  enT*.qcoTwii-nA.i,  sah.  en7d.qcoTn-n«^i.  ^  Ms.  «.qci, 
lies  Ä'-^ciitc.     '^  W.  Schw.  lyÄTitTc,  lies  ctyd.TnTc  0,. 
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cotooTq  €{^p2Li  €Tn€  ^niiTiuuicoTii  epoq  ote-d^ig  n(€) 
^(«€)  €T€TnÄiCOTu>uq.  ote-nKd^g^  ^tocoq  eotooirq  ^p^^i 
€Tn€  ne  n€TccoT(jA)  «ny^d^'se  ^nnciuncocic  cd^qXo 
^€(c)[o]  ^luiOTc  npA&iuid^^  diWd^  iiqp-'p[juuui]n€  (€)^w^ 
ncqnoTTC   \o   cqo  ^n^^oiROc   d^Wd^   a^qp-enoirpÄinioii 

€T&€ 


(124)  5".     ^diqnpo6di\€   AAA&oq    ^o\    €qo    aahci^ 

ei*^.  quÄ.TÄij^oq  ep^^Tq  Ain€iTT[ö][c]  tid^nc.  cchä^^ 
jüLOine  €poq  o&e-ieoir*  AAttticcoc  qtfd^KiAA  €poq  n^i 
n^wicoT.  nqTÄ^TO  cfeoX  n{^<'i\K€npo6o\H  ^^nccAiOTj^ 
uueiTonoc.  i\^\  nc  ncqpd^ti  ^o)u>q  K2wT2w-n£eHCdiTpoc 
€Ttv&oX-T2wi.  cetiduuLoirre  epoq  At.n€ip2wn.  at€-iofi2wiO'^ 
^coTi^coTVjuiito.  €T€-iiToq  ne  nitOTT€  htä^Xh^i«^. 
qn^T^j^oq  cp^^Tq  jAneiTirnoc  itd^ne  e-xn-ncjo]  cTitfcoX- 
T*^i.    n^\  ne  nTimoc  nue^HCÄ^Tpoc  €Tqnd^K2wd^q  u^wn€ 

€^p^I     COtlOOT.     KTiO     Tiil     T€    ^€    ^^€T€p€-n€eHp    "cHp 

e!i6\  juuuioc.  €qo  nd^ne  cpooT.  nd^i  nc  nTTnoc  ^^eTqnn 
€^p  juuuLoq  ejJtndLTOiTKiAA  epoq  £Tp€qTd^[T€^-npo6oXH 


^  W.  Schw.  n«kq,  Ms.  i\^(ij.  '^  Ms.  *.p*.TeTn«.n-Tne,  dialekt.  Form. 
*  W.  Schw.  ("^c),  Ms.  -Jtc.  ^  W.  nTew»ntocic.  ^  W.  Schw.  e(c).. 
lies  cq[o].  ^  W.  richtig  nnoTc,  nicht  piiovc.  "  W.  Schw.  *^qp5 
p(o)  . .  .nc,  lies  «^qp-pfAiMjnc.  *^  W.  n')Q^o  . . .,  Schw.  n^oi . . .,  Ms. 
nXoiKoc.  **  Das  Blatt  gut  erhalten.  26  x  16  cm.  '*  W.  Schw. 
«^qnpoAo'Xe.  ^^  W.  |gTAcP^oT"ih].  '  *  W.  Schw.  nceM«.^  nncrro? 
noc.       *2  W.   cTcjc.      ^^  W.    hat   cHp    nicht   ausgelassen.      ^*  W. 
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Das  Bach  vom  grossen  XoyoQ  xata  fivaxtiQiov. 


iconr  Tmo[rr€] 
tiTdJXueid^ 
I1A.1  Ji€  TieqpA^n 


^  iO€idka>ea>Ti^io  jJLiio 
nK\      ne      neqTirnoc 


loeidLioocoTi^io^VAi.iio 


n^wXin  on  cciw^AAOTrTe  €poq  o&e-ieoir  *&  qttd^iyconc 
^ti€iu>T  noTA&HHiye  A&npo6o\H  ^.tio  oTtt-OTrAAHHige  aa^ 
npo6o\H  hht  e&oX  nj^HTq  j^ith-trcXctcic  AAiid^icoT«  | 
(123)  6*  nccgconc  neicoT  ^^coot  ntic^Hcp  oitn-oitjah^ 
Hige  eindjid^^TT  n^nc  ^€£p  eottooT  uceAAOTTTe  epoor 
-xe-ieoTT  nnovTc  iiTd^TiHoi^.    iiToq  ncTit^igione   neicoT 

niU€OT  THpOT.    €Tfc€  at€-OTnpo6o\H  HC  UT€-nÄ.I10T  HCT* 

€p€-nti07rT€  itTdiTiHeid^  ^nd^npol^Xc  ixtAoq  oith- 
TKcXeTcic  AAn^iioT.  tiToq  ncTifd^p-d^ne  cg^p^^i  era^u>OT. 
cjitdiRiAA  epooT  O7rn-OT1AHHU|€  jAnpo&oXH  itHir  e&oX 
^ti-tii€07r  THpoT.  e&o\  j^ith-trcXctcic  JAn^^iioT  eq* 
u|2wnKiA&  cpooT  tice&AOTg^  nticeHCdkirpoc  THpOT. 
nce&t.OTT€  €pooT  ^'2&c-tiTd^^ic  uneeHCdkTpoc    noTOcm 

niii  (5'€  ne  nTirnoc  €T€p€-nuoTT€  itT^XH^i«^  rh 
"€J^p^wl  juuuioq  €Tll^wT^i^oq  €p^wTq  itd^nc  €{^pdw[i]  e^n- 
n€eHCdiTpoc.      ^^  e^A^^wTqT^wTo-npofcoXH    cftoX    eop^^i 


*  Ms.  ioci«.iueo)Tix^>^>^i  lies  ..x*^^^'<^.  ^  W.  Schw.  tc 
ausgelassen.  ^  Ms.  cht*.,  das  Verbum  fehlt,  ergänze  npo6«.Ae.  *  W. 
Schw.  (lokiioi".  "^  W.  Schw.  leoT...  „videtur  c  vel  h.  füisse",  lies 
fe.  ^  Ms.  iicuo(t  superscr.)  "  W.  Schw.  gp.  "*  W.  n^^npo&oAe.  •  W. 
(ii)c.  ^*^  \V.  tyomc.  **  W.  cgp*. . . .  ^^  Ms.  eMn«.TqT«^Ta-iipo$ 
&oAh,  eine  ältere  sahid.  Form  des  stat.  constr.  der  caus.  verba  statt 
des  späteren  tä.tc-. 
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AUi&Te-n^KOT  HiJA  cpoq  ^eTpeqTÄ^TTO  e!io\  nqTd^Tro 
e^pdi.1.  na^i  ne  ^ncqT7r[no]c  eiiTd^ioTto  cictop  jAJUioq 
^6\  *n«^i  n€  neqrynoc  ^locoq  cqtidLTd^To-npoftoXH 
e^pdi.1  ndkl  ne  nTrnoc  A&nnoTTTe  itT^TiHoid^.  n-ee 
^eTqHH  e^^pdki  jjuuloc 


ncifgojAiiT  N^coX^^  eTO  liTcij^e  ntoot  nc  nec^tiH 
eTqitd^Td^dkir  eTigdkiuieXetre  nd^q  ^cTpeqg^TjAtteire  | 
(125)  7^  eg^oTK  eni(OT  ^«€rä.&.c  ^cq€Td^7ro-npo6o\H 
€^pdi.i  ^cocoq  d^Tco  nqnpoftd^Xe  £^(0(oq,  n^\  ne  nTT'^ 
noc  eTqo  jüujloc 


nw  ne  neqTrnoc  ^loioq 
eqlU^.nT^wTO  dttoK 


T*ki  Te  ee  j^cocoq  eTepe-nnoTrre  nTd^TineidL  kh 
e^p^i  jjuuLoq.  ^^eqti2Lnpo62w\e  dtto\  n^ennpoftoXn 
eT^^tiRiAA  epoq  e6o\  ^iTA&-ndii(OT  eTpeqTd^TO-npo^ 
6o\h  e&o\.  j^iTn-TReXeTcic  A&nd^iioT  ^^  eTpeqT^wg^oo^^ 
ep^^TOir  nd^ne  e^p^i  eatn-^^nejT],  ^^oim-OTrAiHHiue  hhtt 
ei^oX  Kj^HTOTT.     nceAaoTg^  nne^HCÄ^irpoc  THpoir  dttoK 

*  W.  eTpcqTA....^oAH,  Schw.  CTpcqr*...  e&oA.  2  \y  Schw. 
ncqrr ,   zu  lesen  ist  noch  ncqTT  —  c,  st.  neqTT[no]c.     ^  \y 


nh. 


^^ 


^TMHCTe.    b  Das  Blatt  gut  erhalten,  28  ^1,2  x  1 7  cm.     '  W.  äcr«.c. 

8  Schw.  W.  ceqcT*.ro.     «  W.  *.,   Schw.   ^,    Ms.  v.     ^®  Schw.  W. 

eqn«^npo&oAe.     ^^  W.  Schw.  eTeqT«.gooT.     ^^  W.  mcct.    ^^  W.  ot*j. 
Texte  n.  Untenaohungen  Yni|  1.  8.  4 
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Das  Bach  vom  grossen  Xoyog  xatä  (ivaxriQiov, 


Aioirre    ^ennoTTe    itTd^XHeid^    «e-icov    niioT    nnieor 

ep^Tq  ttd^nc  €^pdii  ^eotn-neeHCd^Tpoc  THpoir  cTpcq* 
npofed^Xe  epooT.  neqTvnoc  (5'e  nc  n^^i  ^citTÄ^iono 
€ic(op  jjuuLoq  cfioX. 

ccoTAA  ®(5'e  j^tocoq  cHTTnoc  nneoHCd^irpoc  i\e€ 
^eTOT€npo6o\  uuuioc.  eqiid^p-d^ne  cj^pd^i  e^cooir 
nT€i{^e  ^^eH  ^eiAnd^Tqnpo&d^Xe  cAoX  epoor.  erc- 
nd^i  nc  ncqTTmoc  nee  cTqiiH  e^^p^wi  jjuuloc.  eneqo 
^€  A&nciTTrnoc  ne  n^i  nnoTTC  nTd^XHeid^. 

(186)  p.  8. 

d^noK  *^e  ^leniK^Xei 
A&npd^n  A&nd^noT  ct€- 
ndii     nc      oic-cqcRUA 

CnnOTTC  NTdwT^eM^ 

^otcKd^d^c  cqcnpoftdiXe 
cfioX.  nToq  «^c  ^(Ou>q 
on  d^qTpc-oTjAceirc  ci 
dtioK  j^n-ncqencÄ^T* 
poc. 


niii  ^'j^coq  on  nc  (nc)q3(^Ä.^ 
pMiTHp  cqj^i-ncqg^o  nTCij^c 


^^^w7r^Tn^uullc  nTc-na^itoT  ^.ckiaa  cnnoTTC  nT^TUieidw« 
ÄicAoir&OT  £^pd^i  ng^RTq  cfcoX  j^iTAi-nciROTi  juuulcctc« 
cnTÄ^qci  c&oX  j^n-nceHCÄ^vpoc  AAnd^noT.  «^cl^oirftoT 
?.P^'     g^Ai-nnoTTc    nT^.\Hel^w.      Ä.TAATrcTHpion    nut 

^  W.  Schw.  nipoT..,  Ms.  nnoT  st.  nnoTTc.  2  w.  enA-ioTTC  ^  W. 
. . .  kcüAmiio.  *  W.  Schw.  e-^ten,  Ms.  c«if .  ^  W.  ^iit«jotü).  ^  ^c  im 
Ms.  übergeschrieben.  ^  W.  eTOTcnpc&oA,  Schw.  eTovenpoÄoA,  lies 
cTOTn^npofii«.Ae.  ^  W.Schw.Mn«.Tqnpo^«.A€.  ^  W.  Schw.  •xeRÄ.c.  *<>W. 
Schw.  V.    »^  Ms.  gOKj,  lies  gwioq.    ^^  Ms.  «.t^th^juic  st.  «^ar^Tn^jnic 
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«poq  g^iTAA-n&iWT.  a.q'^  noirg^pooTr  eftoA  nffi  nnoirre 
nTt>,XHOi2k  eqsu  juuuioc  nTci^^e.  se-ie  le  le  &.Tb> 
*nTcpcq*\-  noT^pooT  e^X.  «icci  e&o\  ntri  Tett^ioiui. 
CTC-nTOC  Te  Tcnpo&o^H  &.cigoine  AftneiTimoc  €cjuu)« 
otg<  eAoX  nc«>.-HecepHT  noHCA.irpoc  oHc«iirpoc. 

n^opn  nopooT  ne  n&.i 
CKTikqAftoirre  AJuuoq  neri 
leoT  nnoTT«  nT2k.\Hei2k 
CTC-nM  ne  nT^qei  e£io\ 
juuuoq  nH  n-mc. 

n«.i    n«    neq^Q^ipÄR* 
THp      oTr«-oirTikaic     eq« 

«HciK.'irpoc  eqnaiKai&.c 

AAt^X«^^  epn-'TnÄ.TÄ.H 
nueencaiTpoc  ctc-hm  ne 
^eT«.2^epiwTOT    juinu]OA&nT 

nnou-re  nT&.\HeMk  *nTepeqnpofe«.Ä,e  efio\  niTi  nnoTTe 

HTA^^HOiAv  n^i  ne  neq-nrnoc. 

(ml  p.B.*'' *nTepe-'^junTnoiy         «^{.^P^*^^ 

g^n-ne[ö]  ne  *»nA,Te-TA.jic  yto» 
ne  &.i&.^ep&.'r  avieniKt^Xei  »an* 
pd^n  jun&.itoT  QieKav«.c  eqeTpe- 


AOeiftuU«. 

m(u>  leoy 
HHoyte  HTA 

'  W.  Schw.  mpcq't.  '  Die  nach- 
folgenden Figuren  weichen  aänimtlich 
von  denen  W.  b.  n.  Schw.  a.  ab.  ^  W.  Schw, 
Tonoc,  lies  tthoc.  *  W.  Schw.  i .  w  ,  ^s 
iipoA*.Ae.  *  W.  eine  andere  Figur.  *  Schw.  thtAh,  Ms.  u.  W. 
TnXTXn  Bt  TiiTÄH.  ^  W,  cT^oepoioT.  '^  Sehw.  tiTepctjnpofi^AH , 
W.  n.  Mb.   irrepccjnpo&tk'Ae.      ■=   Das  Blatt  gut   erhalten,   28 '/^  x 


17  cm. 


'  \V.  nie. 
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Das  Buch  vom  grossen  koyog  xaza  fwarijgiov. 


{^co(oq  on  d^qTp€-OTKijA  iiTd^q  ruül  ennoirre  ht«^^^ 
eidk.      ngopn    dkqTp€c6oT6oT    $^p^i    n^^HTq    ^cr^^c 

€qeKIJA    €n€qnpo6o\oOT€.     £^n-N€OHC2LTpOC    nCCTd^TO- 

npo6o\H  ^(OOTT  e&o\  €T€-n&i  ne  enTd^qR^^d^ir  tujic 
c^pdki  eoiiooT.  tfToq  «^€  nnoTT€  iiTd^XHe^i^.  d^qnpo^ 
6&^  tiNdki  €6o\  ^£^n-n€qTonoc  niyopn.  'eT&e-n&i 
a^q^  noTj^pooir  cfioX  nT€p€-*T(5'ojA  AoirAoTT  g^pw 
n^HTq.  T2li  t€  Tiyopn  ncAAH  euTd^qTdkd^c  d^qKuu 
€n€qnpo6o\ooT€  ^dLttTOTrnpoftdL^  dttoK. 


neqpdkti  z^ 

(OZZHOZd^ZHI 
HZikHOZisZlK 

C^lOZd^HZd^diTO 

5^lOZHOZlZCO 

^C^d^€(OZdwZ(OI 

^Kp2wCa>lZd^IO 

CO^(OZd^2LZdiI 

D^dLlCOZCOC^COId^ 

Zd^ltlOT(0€Z? 

C^TCOllZdwZd^di 

tidLi  n€  nigoA«.tiT 


T 

COHC 

i€oy* 


10 


neq^^a^p  «^qTpc- 

T^opn  ^^npo6o7^. 


>  \V.  ni^t\.  2  ;|£g^  ^n-neqTonoc,  lies  ^M-ncqTonoc.  ^  W.  er^c. 
*  W.  ^OM.  *  W.  Schw.  o«jf«in«iC«^«JC  ^  W.  Schw.  «HZiCMkCaz«^ 
'  W.  Schw.  cTioz«iO«u>z«^.  ^  \V.  Schw.  o^iu>z«^coi.  ö»  W.  ümic, 
Schw.  WHC.  ^  W.  Schw.  Kp«^cniz«^zio.  ^®  W.  Schw.  ncqiMf. 
^'  Ms.  Ttyopn  npo&oAH,  lies  Ttgopn  Mnpo&oXH. 
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•nmoc  coov  ttd^ne  ncd^-nicdi  5  uci^-naLi  CTRcoTe 
e^oTii  €poo7r.  oTN-oTjAHH^e  n^  I  (128)  p.  10  tä^^ic 
ndkd^£^ep^T07r  n^^HToir  n&\-nd^i  eind^otooTr  THpoT. 
ovn-jAnTcnooTc     nd^ne    g^w-TraL^ic    ^ttäl^ic    enipd^n 

JUUULOOT  n€  THpOT  Rd^Td^-Td^^IC  eneip^Ii  JJUULOOT  n€ 
JATUULIlTCNOOirC  CTrif-JAliTCnOOTC  nKUe,  J^n-TTÄ.^IC   TTäl^ 


ooo      ooo      ooo 


ooo 


^lx>lU)Zd^lU> 


U>^iZd^ZI0O&I 


UIXU>  Ha)ZAU>ZCjJ^Ze  Ca) 

HAZA. 


(jüza^ziooÄ. 


^aui^d^ito   niyoMiiT 

MfyX^^  €T€-HAi  He 


V. 


d)a>Hd^Zdi 
•e^a>Hz^l 


t 


<NZU>&(x> 


^nigopn   (5'e   itTa^^ic  AineeHCi^Tpoc  t€j^ot€it€  nT^^q^ 


*  Schw.  T«i^ic,  W.  u.  Ms.  TT«i^ic.  2  \y  Schw.  toMcAiiWZ«^. 
3  W.  Schw.  «J!ü>n«^o.  *  W.  (^ü>n«.^«i.  ^  Ms.  ntyopn,  lies  Togopn 
^  W.  Schw.  cTTkiMiom.     '  W.  Schw.  n«.T,  Ms.  n«.i. 


fV 

1 

iiuyt 
leoy 

n^i  ne  neq^ikp&jtTHp 


AJino-yoein 

C^«kZ2t.^^«ttlO 
&Hü>HIO 


eT«k£^ep«kTOT 

ttunT^H 

ncTpskn 

CHCUk? 

(129)  p.  11*.  *€TrH-**nTcnooirc  n&n«  ^^jut-nTonoc 
HTonoc  "nTTd.^ic  Aftn€«H«[ft  am  Rande]  cft.Tpoc  ne«H* 
c&.-rpoc  eTe-neip«^n  ne  CT^^n-nTonoc.  neipt^n  ^uipic* 
H€Tnd.^u)ne  ng^HTOT.     m^t   IK  nf  jut^X^^  <«kz«k«>.i(a 

^''ZO«>.lOp    (OT^t^A.IO> 

rn — 

»IM  ne.  ht«.-zoi«liioti  HT«,iitnpo&&\e  jjluoot  elioX 
nTfpe-Ttfout  iiOTfSio-y  ^p».i  u^HTq  «K.qnpoftd^\e  e6oX 
juuuiHTift  Aftnp  CTC-ii«.!  ttc  TcqAiHTcnooTc  n&ne  ^^n- 

'*  W.  iScliw.  ne,  jet-zt  nicht  sichtbar.     '  W.  Schw.  Zii>«>ibiTZ. 

*  W.  SiJiw.  M(DZA.niOTu>.    ä  Schw.  e.zii>zajH^ze..    '  W.  Sehw.  ».MiIZ*. 

*  W.  Schw.  cn<56.H.  6  Ma.  nc  n«.i,  lies  n».i  ne.  ^  W.  Schw. 
lozM.«..  ii  Das  Blatt  ziemlich  gut  erhalten,  29  x  17'/2  cm.  ^  W. 
evwmcupovc.  ■'  W.  mt.'^K.  '"  W.  Schw.  zio».u)p.  >«  W.  die  Buch- 
ataben  t  ».  o  ausgelassen. 
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Tcnpofto^H  TcnpoftoXii  eneip&n  juaaoot  ne  'tuAnTiA 
KiwT».-TOTri  TOTi  nnT»<.jic*  cTC-n«.!  we  'ot€i  juinftoX 
noTTCi  TAuicon*  n&i  ne  npKtt  nnenpofto\H 


ov 

»^  trL_ 

neqpd.ti 
leoy 

.  .    *\\M    g^wüiq     Me     iip&n 

;)^toZ&JAA,pö  •  i.Trui^^n  ?  a.  • 
ii3i(j>c&,cfkO  *  iecuto>o?«k* 
oewzirei».  •  &Hti>z«^* 


eTn-AAHTiA  nt^nt  ^jji-nTonoc  AineeHc^-rpoc  htc- 
H€qT»k^ic.  eTe-^neip«tii  ne  cr^Ai-nTOnoc  nTonoc 
'cTAinTtA  ^n-TTJt.^ic  TTAk^ic  £neip2k.n  juLt&ooT  ne 
jjLuinTi&  ^o>pic-neTn2k.^wn€  n^HTOir.  €,v^b,n^7rax-^ 
neire  en«K.io>T  eTpeq'^-^Tn&ju.ic  noTOCin  nw, 

(130)  p.  12.  nM  ne  nT&,-'zoZ(»&.i?  npoA^^Xe  mxmmoot 
eb.o\  KTepe-TO'oju  fto-rfior  £P^t  n^HTq  '2k.qnpo&&,Ae 
e£oA  AJLjunTt&  AftnpofeoAn  eTe-»&,i  ue  \b  n«^ne.  ^n- 
Tenpo&o\H  Tenpofto\H  eneip&.n  mxmxoov  ne  juui.ht« 
cnooirc    HiLTtk-TOTi    TOTI    iiHT«>.^ic   €Te-n«ki    ne   OTet 


'  Mb,  itMinib,  lies  MMtniL  *  W.  (ö]  MntoA.  *  W.  hat  die 
NMnen  der  3  Wftchter  anegel.  Schw.  „haec  noniina  baad  certe  legi 
posBont  1.  0".  *  W.  Iiat  die  Namen  niclit  abgeschrieben,  „nomim 
barbM'a''.  ^  W.  Schw.  ncip».n  ceigM,  Ms.  nctpb-n  ne  gt^m.  ^  Ua. 
tVMniib,  lies  CTii-Minii.     '  Oben  zmzioie..     ^  ^f,'_  ce|npo&*,^c. 


56  Du  Bnch  rom  groMen  tdyot  3tta&  ßwn^ftov. 


'mc*  ctü&.T*   "loezjk   'um 
^(0(oq     ne     nenpo&oXo« 

IblZd^^biC  ■        ti»€JUUkp2k  * 

ijiiz?^ain».i  ■  ebipju.<oza>  * 
(itzjuHZioz  -  ^eiDiuizeia.  ■ 
z&,e<\.5QiüZZ&,  • 


eTn-jutiTcnooTTc  n&ne  ^A&-nTonoc  nTonoc  nneeii» 
c».irpoc  nT€-n€qT».j^ic  [fiam  Rand].  exe-weipiiM  we  cT^n- 
tiTonoc.  cTit-ift  2.*^'*^^^^*^  TT«>,^ic  enip^hti  uuuoor 
ne  Ajtni&  ^topic-neTn«.iywne  h^htot.  eTigain^TJU* 
n£T€  «nÄ.eio)T  eTpeq'V-^Tna.JAic  "notroein  n2k.T. 

M«.i  ne  nT&.-ib)eiu)  npo&A.X«  auuloott  eho\  itTcpc- 
■vaoMM.  jun&.iiOT  &ot6ot  $^P^i  n^^HTq  «>qnpoAa^\e 
ebo\  ax\b  AAnpoftoXH  «pe-AAi&  n&.ne  ^^n-Tcnpo&oAti 
Tenpo&o\H  eneip  |  (131)  p.  13'  auuoot  ne  juuijuirr* 

l6   CTn-AMlTCnoOTC     H&.T&.-TOTei     TOT«     ntlTAt^lC    ep<- 

orei  Ain&oX  noTei  TAincon  ^wpic-ne()fT?kik^.  ncgo* 
jutnT  AAt^Xik^  la^tüH*  ^i«iAti*  eÄ.e* 

'  W.  Schw.  »'«ccc  ■  io*.ft.T.  1  W.  locz».  ansgeL  '  W.  Schw.  t 
amfcel.  *  W.  Schw.  iic<)Ke.pe.KTHp.  *  W.  nomina  barbara.  •  Mi. 
vib>»i<D,  derselbe  Nnme  nnten  i(»«iui.  '  Schw.  o<on«.zei«..  ^  W.  non 
ocin  *T.  •  Blatt  etwas  beBChadigt,  28',,  X  17  cm.  '  W.  und  IL 
richtig  iSai,  Schw.  fuilej. 


Da«  ento  Bneh  Je(U 


leoy 

"*HX.'*P*"'*''""P 


HTICA,  •  Hi)*.OJlZajüJZ  ■ 


ZHZ«.U)Z&.  * 
&.«HpUZi^C  • 

^tOHZüi*.  ■ 


*eirn-JuinTi&  na^ne  ^^JU-nee-Hcttirpoc  ne^HCA.Tpoc  ere- 
neejTii^ic  ne  cTe-ncipt^n  w«  «Tg^n-nTonoc,  eirn-JAnT« 
ift    2^n-TT«i^ic     TTÄ^ic     eiieip«i.n     asjuoot    ne    Mxmtt 

eTpeq''\^-^irn«jutic  noTOCin  m^ir, 

ntki  iw  'nT&-iuifcikO>  n|io  aajuoot  efcoX  *nT€p- 
Tff'OJA  jJtn&ioiT  ftorfcoT  9P&I  n^HTq  &qnp  eftoTl 
Aftift  jjtnpoAoXH.  'ep€-ifc  n&.ne  on-T«npo^XH  tc« 
npofto'\H  enip^hit  aaaaoot  ne  a&i£i.  'cTn-junTtA  Kt^« 
T«L-T07rei  TOirei  nnT&.<L  «Tc-nt^i  ne  fp€-OTei  AutAoX 
lunrei  TA&ncon  ^idpic-nctrt^irX^.a  'nnenpoftoXn. 
'nv  MM.^v\b^'^,  oTei&.<  'e-TÄeii'  uza.i  • 


'  Schw.  oKMJie^fti^,  W.  die  Namen  ansgiel.  *  W.  cvMnTiL 
'  Scbw.  W.  m,  Mfl.  m*».  *  Hs.  ntep,  Um  »TCpe.  '  W.  Schw.  cpe- 
■b  najw  {n-TcnpoboTW  Tcnpo&oTUi  ansgel.  "  W.  eTMirnft.  ^  Schw. 
W.  imncnpotoXH.     8  yf_  ja„^_     9  \v.  Schw.  «»w  e»." 


Das  Buch  vom  grossen  ilöyo«  » 


leoy     2 

f« 

^ eiioMiooire *  ioz&ito*  2t. 

»onft^Hu*      'eeotHuiZ2tib>r 
ik>ntkZioei-         mA2».3^tiJZA,' 

H.TZCWZCie*    ^t^tOJÄLlC 

eutH»juift.(o  ■    i&.eiiDZo>-Te' 

&J*(j>5(^*.Z&1üJ. 


eirit-junTcnooTC  n&.ne  *jA»-n«[ö]  €Te-neipTÄjic  ne. 
eT«-np«tn  n«  «rg^n-nTonoc  eTrn-AWtTcHooTrc  {.k-tt««* 
^K  TTa.jic.  enip^n  auuoot  ne  ^AtjUMTtft  ^<opic-neT« 
n&.tg(one  Mg^H-roT   «TrcgatHjTPJLincTe    en&.iioT    CTpeq'^ 

n&i  ne  nTik-ziziroi  npo6«^^e  aajuoot  efio\  tiTcpc- 
Ta^oja.  'lUtiWT  ftoT&OT  's^p«t  n^ftrq.  «t^npo&StXe 
efeo\  jujunTifi  junpoftoTui  eirn-AAnTift  na.ne  £^n-TC» 
npoAoXH  Tenpofto%H.  cneip^tti  auuukit  ne  'aaiuA. 
CTn-AJtnTifi  n».T&.-TOTei  tot«  nnTa,^ic.  epe-orei 
AAii&o\  "uoTei  TAAncon.    eTe-n«ti  ne  nps^K  nnenpo« 


I  'W.  die  Namen  onsgeL  ^  Schw.  c^iukdz^uiii.  '  Schw,  dM 
NameD  ansgel.  *  W.  ^m  nc  iictc  '  W.  Schw.  ^m  tntb.  *  Ml 
TtfoM  n«.iü>T,  lies  tS'om  mh^iiut,  Us.  n&Hu  sie!  ^  W.  Stihw.  gM 
it^Hiq,  Mb.  PP&  ngK-itj  statt  2P&I  n^HTt}.  ^  Schw.  Mift,  W.  Mi. 
Maib.     ^  Scbw.  ßUacblicb  noTo«t. 


Dm  erste  Buch  Jeü. 


boXcoTC    ^wpic-weTt^rXii^,.     nc    juit^TX»^^.    k«>z«» 


itW.",. 

"     .^ 

H        ^^9 

OA.I    HE    npji.H     «nfnpofeo» 

AOOT«    2C*^P"^~"*^^^*'X* 

n 

^p 

i 

e  j>.ei£C)«.  •          TWfboiZeie  • 

juo€ieze&.-         oTfie&iZ* 

nc<n^*kp&,KTHp 

eiHZ**(^*.u>  •      ^otopitozo. 

lo                  o 

<TP«-A5lMTCItOOTC      VlbSiZ      J^JU-n«qOHCJkirpOC     €T€-n€q* 

T«.aic  ne.  CTe-npt^n  ne  «T^i\-nTonoc.  eirn-Ai.MTife 
on-TTti^ic  TT».^ic  eneip&.H  .ujuiooir  ne  AtniA  ^lopic- 
ncTitAk^ione  n^^HTOT  eiruiAiH^^irjuineire  c^otm  enit.iü>T 
CTpecf^^'-^'S'nddutic  noiroetn  n^^T. 

iiAii  ne  nT«i-^o«^bi  npo&^^Xe  uuAooif  efto%  nTcpe- 
•VSOMX  ju.n«ki(OT  hoviiov  ^p&i  nj^HTq.  &.qnpofr&\e'e&o\ 
uLunTcnoOTTc  A&npo&o^  e-vn-AAnTifi  n&ne  ^n-Tcnpo« 
6oAh  Tenpo&o?kH  eneip&n  uuaoov  ne  A&niA  eirn- 
Atn-nft  HBtTa^-TOTrei  Toiret  nnTi^^ic.  epe-o-rei  AtnftoX 
noTTCt  Tjuncon.  np&.n  AinigoAuiT  A«t^\«i^  o«>Z(^Te. 
MiijZKhA,  &eAftei. 

<  W.  CRUiH.  '  Blatt  ziemlich  gut  erhalteu,  28  x  17  cm.  >  W. 
die  Namen  ansgeL  ^  Schw.  diesen  Namen  anegeL  *  Schw.  diesen 
Namen  ansgel.     '  Schw.  eupiozo.     ^  W.  ota^ziui. 


Da«  Bnob  Tom  groMen  Xorot  x 


HT' 


Hl                 1 

ncqpAM 
icoy 

n€q5(|^4.p&.KTHp 


n».i    iie    iipA.n   jutno   jjic^t^ 

ne  np«.n  'nnenpofio^  X."^ 

pic-neirt^TÄ.&.a. 

^Trü>z&.eic'  *eioiiHZeH&* 

(»z«.ioe  •  *  eo>ZHeie  • 

cicoT  ■  cZTi^o^tonz».' 

n&p&.nHZJ<^m  *         &opHZ&Z£i  ■ 


ftiiZMec«* 


eiot^TZi^* 


€irn-junTi&  n«>ne  j^ju-nxonoc  nronoc  eTe-neqTft.^ic 
ne,  cTe-npattf  n«  CTjn-nTonoc.  eTn-AinTiA  g^n-TTs.« 
^ic  TTM.ic  eneipA^n  AiMLOoir  ne  AJtiujuiTt&  ^(opic- 
neTitaijgüinfi  ^ntf^^HToir.   eT[g».KO    en^^HOT  eTpeq')%-^ir* 

itAii    ne    nTA^-ioHieidi    npo&a>7V.e    ajüuoot    ehoTi. 

nTepe-TffOAft  Aaji«.iiDT  SiotIiot  ^p«>i  n^HTq.  &.qnpo« 
!uk7^£  efro\  AXib  M».nfotio\it,  em-junTift  n«.nc  ^- 
Tenpo^^  Tenpo6o\H.  encipt^n  juluoot  ne  aaiuA. 
eirn-junTiti  H&.T&.-Toipei  tot«  nnT&aic  epe-orei  Hiji>Te 
*eoTei  TAAncon.  nc  Ajtt^7r\«>.a  "ei^AkU.  «zt^H.  «b>iei\ 


>  W,  Schw.  «.!..  1  W.  Hb.  tineiipofto).,  Schw.  nnnpo&oV 
*  W.  ipiomina  bar1]ara"  auagel.  *  Schw.  e4iituiz«.eiu.  '  Sokw. 
&^T02a.c.  •■  Schw.  »wlHHc.  ■f  W.  Schw.  ngHTor,  Mb.  tttf'gKTffT 
Statt  ngHTOT.    s  W.  Schw.  novoun,  Ha.  noroin.    *  W,  orei,     •»  W. 


Dumto  Booli  J«ft. 


n€q^*kp&.KTHp 


© 

© 

T«.bjz&.eie  •        ^(^(iiZÄeie  • 

ZHZ«ü>Z'  zuzeie* 

x^eio^ÄCi  •       zctaztk^io  • 


:Tn-junTcno(nrc  n».ne  2.-**'"'^°"°^  nTonoc  cre-ncc]« 
'tk^ic  ne.  cTe-np&n  n«  CT^it-nTonoc.  ern-AJinTcnooTC 
•  n-TTt^^ic  TTA^sic  eneip&n  jujjioot  ne  Auitft  ^wpic- 

iTcpe-Tffoju  JAn&,noT  hovhov  ^pA'i  Hj^HTq.  t^qnpo« 
itkXfi  e&oX  AuunTift  AUipo&o\H.  nrn-junTcnooTC 
junpo&o\H  £n-Tenpo6o\H  TenpoAo\H  encipajt 
üuuuxnr  ne  jJUiunTcnooirc.  eTn-junTi&  H«kT«k-TOTei 
:oTei  lUiT&aic.  epe-oirei  huitc  eoTci  Tjuncon  eTe-lu>.i 
IC    nerpAoi  DQupic-neTr^TX««^.     nigoAutT  jj.c^?i«^^ 


s  Blatt  erhalten,  28</i  x  17  c 
npo&o^K,  lies  n^nc. 


<  W.  die  Namen  aasg«L,  Schw. 
tiaüHi,   oben  «tucuun.     *  Mi. 


Das  Bach  toiii  grossen  Xöyo^  » 


?ir- 


iicqp,Nri 
icoy 

nigojjinT    jAt^T?ia, j    '  ot* 

iSiozei*  TTuiCÄ,"  ia»?l?*  JAnpo» 

oTreieiooirca.' 

Z£i€d^'      eu»z&2*      üJicJviez* 
etuiezw  oUwZioA,* 

eizd.£&\  *  «ioeiA.€\^&  * 


eTn-jutitTcnooTc  K«.ne  2.'**~"^^®"*^^'^''"^  CTe-neq» 
T«.^ic  ite.  eTC-np«>n  ne  n«ti  CT^n-nTonoc.  eirn-jjuiT* 
cnootrc    ^.i^''*^^^*^  tt&.^ic  eneipa^n  juuuoot  ne  un« 

neire  ent^iuiT  cTpeq'^-^TrnJwAHc  noToein  n«>T. 

n«>i  ne  KT^-ziuie&b»  npo^A^Xe  juluoot  c&oX 
nrepe-TS'ojut  A&n&iioT  hovhov  g^p^^i  n^HTq*  «^eptpo* 
hh\t  e6o\  jjutnTiA  AUipo&oXH.  e-rn-JunTcnoorc 
HA^ne  2^n-Tenpo^\H  Tenpo&o\H  eneipA^n  juakoot 
ne  juuuuLnTiA.  cm-AAnTife  R&T«i-TOirei  totci  nnTMK 
cpe-OTei  jun&o\  noirei  tauicoh.  eTe-n«ki  ne  nrtrptilt 
^^wpic-wein^TrÄ.*»^.     nn     Ai.t|nrX«.,^    nui&eie«>.     unUk* 

*«iTZ?lC* 


'  W.  die  Namen  ansgeL,  Schw.  rSuizct-  -not*..  "  W.  Schw. 
oto  ansgel.  >>  W.  Schw.  i«.  am  Rande  aoBgel.  ^  Schw.  eizni*! 
ciei»..     *  W.  •.««£. 


Dm  erate  Buch  Jefi. 


ripi».      itoy   18    ^  j  (^ 


1 

'1 

neq^*kp&.RTHp 


wiew'  zi(i>T?€*  oZHfec 
m&  «Anpofio\H 
^HZHZoi«..'  loiez&ie* 
«.iEZd.icc* 


eüjicz&ie  * 

Jk  JkblZIZ&.  ■ 
ZeZH&.1ülH* 


oiat2ei  • 

u>zioZ(on* 

'ZH€W2€  • 
(i)ZU>Z€&.l' 

zezMoj* 


*eirn-AutTcnooTC  n&ne  ^jJi-neq»Hc&i!rpoc.  cTC-neq« 
Tiw^ic  ne.  CTe-nptJt  ne  eTj^n-WTonoc.  cTit-AAnTcnooTC 
j^n-TTÄ^ic  TT»»j^ic  cneip«>.n  auiaoot  ne  JUiuutTcnoovc 
;X^ioptc-ncTtu^^<one  kj^htot  e7rig«in2^Tju.neTe  en«>ioiT 

itM  ne  nT«k-cto>oHi  npo&«i\c  au&oot  e&o%  nrepe- 
TO'ojiA  jjJUtiUT  ^tMt  £P«>.i  n^HTq.  a^qnpoAttXe 
ehoK  ALftaitTcnooTc  junpo&o\H.  cTM-jumTcnooirc  n«aie 
^n-Tenpo^\H  TenpoAo\H  eneip«.n  aluoot  ne  aui« 
JUUtTift.  eirn-AinTcnooirc  K«>T«^-TOTei  totci  nnTa^^ic 
epe-OTCi  Jun&o\  «oirci  tauicoh  eTC-nA^i  n«  ncTTpa^n 
U^üjpic-neirt5T\A.5^.    np  Aftt^TV«^^  epH^\*    'S^zatZi^?' 


>>  Dab  Blatt  oben  tud  tuten  besch&di^  27'/,  x  17  cm.  >  W. 
die  Namen  ansgd.  >  Scbw.  W.  ift  am  Bande  ansgel.  '  Schw.  ziie: 
üizc  ^  Us.  cn.  Von  hier  an  geben  W.  Schw.  unr  den  Änfiuig  nnd 
SchloBS  jedes  Alnchnittes.     '  W.  Schw.  a2«^b.. 


Uu  Bnch  vom  gro«eii  Xö^os  imT&  /ivat^fitow. 


t-oy  1^  yyy 


n€q5(^A.pÄ.HTMp 


'»tOp».2A"    CICA-Z' 

etJbt  •    IU&    jutnpo&o^H 
ti>zakZ&.iezoTZ&e  ■ 

TCüt^COZ^^C  ■      OlOt^blZ». ' 
ClZt^ilOlI^-       *0T€ZTÜJ' 

eezei^^ '        b&.c&Z2.z. 


eirn-AJtnTcnooTc  n&ne  g^AA-neq^HcikTpoc  CTe-ncqrjt.« 
atc  ite.  ere-Mp«.«  ne  n«>.i  CT^n-nTonoc.  em-AUrr« 
cnooirc  g^w-TT».j^ic  Tr*i^ic  eneipA^n  'jjluoott  ^(^copK- 
ncTK«.igu>ne  n^HTOir  ry^Mt^TAAncTC  en&,ici>T  erpeq^ 

ntti  ne  nT«k-iz&iii&  ^enT&qnpo&«k?ke  Ujuooir  eftoX 
ttTcpe-TtfoAi.  AAI1&I01T  ^oT^iP  J^ptki  n^HTC{.  ««qnpo* 
iiA.'Ke  e^?L  AJUAnTcnoOTc  ju.npofto\H.  cm-jUHT» 
cnooirc  n&ne  ^n-Tenpo^Xn  TenpoftoXH  encip&n 
juuaooip  ne  AJtiujutTcnooTc  eirn-AAnTcnooTc  K&Tai- 
TOTei  TOTei  nnTa^^ic  epe-orei  junboX  notrei  Tjuncon 
eT«-n&i  ne  neTp«i.n  D^upic-ncTc^X^^.  nc  ja^itXsl^ 
'tüi^m*  *ei^«^».*  ewoTP«* 

'  W.  »b)p«LZ«.  eie»x  ^  W.  die  Namen  aosgel.  '  Sdiw.  dco 
Namen  anageL  *  Schw.  orczitu.  '  Im  Mb.  hinter  mmoot  die  Wwte 
ne  MitMittcnooTc  weg^reäülea  '  W.  Schw.  enT».qnpafc*%K.  ^  W. 
Scbw.  Tfaizej.     ^  W.  UM««.  eieoT. 


Da«  erste  Buch  JeQ. 


ivjIjtC 




T- 

1 

neqp&N 
leoy 

tOZHZHl'  ZHZtM' 

z«?zo-5-c'  OTCzoye*  cotzotjh' 

ZlOZ£tl£*  ZOtCOt^Z».' 


€TM-junTCHOOTc    Hi^ne    g^ju-ncqeHca^TTpoc     ere-neq» 
TSi^ic  nc.  eTe-np».n  n«  it&.i  CTg^n-nTonoc.  cth-ai-ht« 

CnOOTTC    g^M-TTÄ.^IC    TTikJ^lC     cncip^tf    AiJUOOT    «c    A»n« 

AAHTcnooTTc  5^üipic-w«Tnik^üjne  ng^H-roT  e-T^«^ngTju«' 
n£TC  en&,m)T  eTpcq'\--»,Trw».*iic  itoToem  h».t. 

if«ti  ne  nTa.-oiHZZ&.  npofe«.\e  jujuooit  efio%  nTcpf- 
Ttf'oJA  AAn&i(üT  AoTT&OT  g^p<^i  Hg^HTq.  «.qiipo{^e>.\e 
e&o\  AJüunTcnooirc  jutnpo&o\M.  CTn-jutitTi&  ^npo» 
&oXh  ne>ne  gn-Tcnpo&oXn  Tcnpo&oXM  rneipekn  aa« 
AtooT  ne  Ajtni&.  cTtt-AinTcnooirc  HikTÄ-Toirei  tottci 
nnTdk^ic  epe-oTci  AAn&oX  noT€i  TAAncon.  eT«-neki 
W€    iwTTpMi   3(^wpic-n«ip(^TÄ.&.^.     n<?  juc^tX«.^  n&,(JL»« 


f  Linker  Rand  zerHtört.   28  x  9'/; 
gclasBen.     '  W,  Schw.  le  ausgelassen, 
lirt,  i.  i.  ansgestricben. 

TezU  n.  UDtenu<ibaDg«D  VIII,  1.  t. 


cm.     '  W.  die  Namen  ans- 
Mb.  nnpobo^H  üben  )>unk- 


ictpyig      \^^ 


tietjpw. 

^OZZWHIÄ." 

ei«^iü(oLO«.i  ■    (OZ^tcotetC  ■ 

iij(^üi'i3»z;kZ-  ^^zeZM' 
oireikcza. '         (aoTrejM  • 


«TTH-AinTCHoonrc  n«.ne  g^A*-nTonoc  nTonoc  *»ncq[ö] 
CTe-»pMi  ne  iteM  eTgn-iiTonoc.  eTn-A*nTciiooTrc  jn- 
TT&.^ic  TT&.jic  cneipekn  «juuooir  ne  'iJinifi  ^^wpic- 
ncTHiv^wnc  MgHTOT  cTujekMgiFJUiHeT«  en^^KOT  eTpeq*^- 

nM  M€  nT».-wiiiZH  npofeÄ.\c  juluoot  e&o\  tiTcpc- 
isoxx  unj^tioT  f)OT&oT  £P^i  "g  HTq.  «tqnpo&&.Xe 
ebo'K  jAunTcitoOTc  juinpofioAH.  eTii-Ax.nTcnooTc  n\,nt 
^ii-Tenpo&o'\H  Tcnpo&o^M  eneip&.n  aiäioot  M€  "nntft. 

fT«-AA«TCHOOTC     K*.TÄ,-TOTrCl     TOTfl    n«T&.JK    epC-OTCI 

jun&o^  iioTct  Tjuncon.  eTc-n».i  nc  neTpi^n  j^topic- 
itcTt^TÄ.*.^ .     n^  ai(^7Vä.t   0)1». ja,».*  tkZJkZ*  "«>2l>ZH* 


'  W.  lu-^TZö.!.  ^  "W.  die  Kamen  ausgelassen.  '  Schw.  ci*2«.: 
I  ansgdl.  ^  Schw.  io2e.i&c.  ''  Schw.  »i^zczoi.  ^  Schw.  ziuz&x*'^ 
s.  Mn'ß.     ^  Ms.  nnift,  lies  Mini.     '-*  W.  Scliw.  &z&z&i. 


Diia  erste  Buch  JeQ. 


neqp&M 
leoy 

1 

neq5(^ApNKTHp 


n\b  unpoboAii 

(OZZZA.HÄ.*  Z»i(i)0&.J^€  * 

MZKZeitiZ  '  UK^Ä  J^liiZÄ,  ■ 

üJtCZtjJA'  (^AkZÜlWZ' 

^  5^?AZ€Zült  •  ZäZUHä  • 

ZWZ?  HCl».  *  riüZiMi^ÄZl  • 


ET«-A»«TCHOOTrc  »«.HC  g  **-ngg\[ö]  eTC-HeqT».JlC  K*. 
ere-npikn  ii«  h».i  cTj^it-iiTonoc.  cth-ju-Utcuootc  gn- 
PTikiic  TT«.j(c  eneip«.i\  jujuoot  ne  AjLUitTi&  ^^tjjpic- 
lUTHA^iytone  hj^htott  'igiv«^TA»ncT€  enwiOT  CTpeq*^ 
^iTHiouiic  noToeiit  \\»jv. 

iiit.t  ne  »TA-iMoiooTZ«.«^  npo&«^\c  ajuuoot  eboK 
iiTcpc-TffoA»  Atn«>.it)L)T  &OT6oir  $^p«>t  wg^HTq.  Ä,qnpo» 
i&.?V.e  eSioK.  ujuiiTib  junpo&oXH.  eir»-^juinTU&,n«  £^it- 
renpo&o\H  Tcnpo&o^H  enipft-if  juuuoot  ite  jutnib. 
;TrM-A»«TcnooTc  K«.T».-Toirei  TOirei  imT*,j^ic  cpc-orct 
uinCioX  ttOTTci  Tjuncon.    ctc-mm  «e  ttCTpe^M  ^(^lopic- 

l€Ttl^TÄ.Ä.J.  n^OA&HT  JUlt^T^e^a  OJJ;;'   ».loVfltÄ.1*  *Z».Z&.!* 


ii  Blatt  sehr  beschädig:!,  28  x  17  cm.  '  W.  die  Namen  ans- 
Scliw.  iuiö.xi'>*-  ■'  Wchw.  x*^*^*"'  ^  **^  is».n2TMnt»c, 
ies  c-TiaAiig'CMucTc.  *  W.  Srhw.  oo.  ■'•  Ms.  Mmn*.nc,  lies  «mift- 
*iir.      "^   W.  Scliw,  i;«.:».!.     '  W.  Scliw.  cft.»ti)C*.i. 


ieoy 

€HOlNC*    HalvlCl" 

Zm^*kZ&.l€  •    ^Of  1ZA.ZH  • 
ZAJlii^ie.'  ZHZZHA.I- 

üllDUZA.t  •  C^lOZNZWl  • 

»iizoitiiiez  •       eiZ&7w  ■ 
o-ireHZ&i*      *  emoTfzm. 


CTTH-^AinTcnooTC    n&ne    j^jLi-ncq©HC«tiFpoc    «TC-neq* 

TA^^lC    UC    €TP-Wp*.n    «C    HM    CTg^lt-llTOnOC.     eTH-JAllT* 
CIIOOTC  g^n-TTÄJlC  TT«.JIC  cneip^ll  *AAAOOir  M€  JULUMt'f 

cttoOTc  5^t)ipic-ueTn«»uio>ne    ng^HTOir  eT^^^it^TAuieire 
cnek.ia>T  eTpeq'V-^TKA.jjMc  noiroem  hä-t. 

II&.1  ite  HTek-i«ZHAXA  npo&».\e  ajljuooit  eCioX  nTfpe- 
Tffojm  JunA,i(OT  6oT6oir  g^p».i  «g^HTq.  &.qnpofc&,%e 
efioT^  jLLuitTcitoOTc  jutnpo6o\H  «TTH-AinTife  n«>ne  j^n- 
Tcnpo&o^H  Tcnpo&o'XH  encip&.n  mxmxoot  ne  juntfi. 
cirn-**«Tifi  HÄ.T».-TOT€i  TOT«  HWT&,jic  epe-oTTci  junfioX 
iioTCi  T**ncon.  ctc-hm  iie  H€Trp&.H  5(;^u»pic-neTt(rT* 
\&.j^'  nigouiitT  jut^yX^^^  oir5^».6€'  e^^«^«>i*  &zh4m* 


'  W.  die  Nnme.n   ansifelassen. 
ori7&zci.     *  Srliw. 


'  Scliw.   jMt>Z6.zoeT.      3  Sdnr- 


Das  ureLu  Buch  Jub. 


(itoip.as    leoy  i»    ^yy 


neqp&H 

(OZ&ZIHIC 
OHC*.TrZ».ZtiJ  ■ 
tOZ«LlZH«K.t  ■ 
ZITTÜIZW 


OtffZtkUtiX  • 

^IiJT6iZ*lZ0JA' 

ZNTZWOZfTlA.* 

(i)aekZ;kt^ü>z&.  • 


«Te-npa^n  ite  n«,i  «Tj^w-HTono*^.  «irn-AinTCMOOTC  g^**- 
HTonoc  nTonoc  encipA^n  auuoot  ne  juiuinTcnooTC 
^u>pic-neTn«.^iiinc  ng^HTOT  cTr^fc,ng^irjun€n-e  «n&.iWT 
cTpcq'^-^TMÄ.ÄAic  noToem  «fc,Tr, 

n&.i     ne     nT&,-ii>HZ2kOi     npoA&Xe     jüluloov     eiioK 

nTfpC-TffOJU.    JUn&.lUT     boT&O'S'     ^Hgp«wt     Hg^HTq.      «.q« 

npoft&Xe  etioK  jUAinTcnooirc  junpoftoXH  fTii-AftitT« 
cuooirc  n«>.nc  g^n-T«npo&o7VH  T€npo&o%H  eneip«.if 
ujuooir  ne  ju.TUfcnTcnooirc.  €Tn-junTcnooTc  h«>t«>- 
TOTfi  TOirei  nnT«.^ic  epe-oTci  kiotc  «OTei  TAincon 
GTc-n&.t  ne  neTp«i.n  5cwp!C-neTt^yÄ.«ij.  no  jui^TTVa^j 
'CTii»,€*  eire*'z«iw  2&.ieir* 


'  W.  Schw.  n*ZAZ»,z.  ^  W.  die  Namen  ausgel.  '  Schw.  i^*-' 
£«.zeK<.  *  Schw.  ■wozox<*2«>.  '  Blatt  oben  beschildigt,  28  X  17  cm 
*  Ms.  «gp*>i,  lies  gpw.     '■  W.  Schw,  ctzj^c. 


II  grosücn  i.oyoq  k 


i£i  ju.npo£io\H 

''hXä.zäzioiwia.  • 

ZTt^WCÄlOZ* 


WTZlOTf  Z  • 

zi>)Z€».Mr  • 
Zf  ZU)l&.C  • 


0>IZllOH  • 
ZOTCZMC  • 
t^tOZCÄfe* 
0)Z»,Zl>tC  ?  ■ 
«^ZIOZ^ZA,  • 


«TH-jAitTCiiooTc  Mhsif.  g^ut-nieHc&Tpoc  ne[ö]  eTC-neq* 
Tjw^ic  \\e.  CTe-itp&.ii  »e  »«.i  «t^h-ktoiioc.    cirn-junTift 

g^U-TT*.JlC  TT&.J1C  en«ipe^H  AOAOOir   H€   AinjUMTcnOOTC 

|^o>pic-ueT»s.u]0)ne  h^^htot  eTigd^iig^TAitieire  en«titOT 
etpcq'^'-'^xn&.AJiic  noTOein  h«.t. 

n«.i  »e  '  iiTnTa^-Zi>.izidi>.  npo&i>.Xe  Auuiooir  cAoA 
»Tcpc-Tfl'ojui  AJtnjkiotT  6ot6ot  ^P».i  mj^htcj.  2K.c{npo« 
hibSKe  €fco*\  juuui«Tc  Hooyc  unpo£to\i{  €TU-*»nTc«ooTc 
i\A.ne     2u-T€npo&o'\ti     TPnpoCio\ii     cn^ipikU     uläxoos 

lt€    JUnjUI\TCUOOyC.    t-TU-JUllTlfi  gH-TT«.1lC   TT&.1tC  €T*- 
WM     *HC     HCTp«.«     5(^üJpiC-H€T(l>yXA.^.      IH5     JJtt^TTV&a 


I  W.  Spiiw.  'Aia 


*..      ^  11s.   itAC,  «.  dardigestricheu. 


DoB  ente  Buch  Juü. 


'p".     itoy  KtL  ^tfv 


neqpÄti 

neq5^*.pe^KTHp 


nigojuiiT  Jitf^T^A.^ 
lUj'^A.z'  €OJHC'  atZA.iec* 
i&  junpo&o^H 

'  ZüiZüize^^i  ■      ioZfiMC&.  ■ 

Ztii^tOZM  • 
OlOZ».Z;kJÄ,l 
H&,(oz;^ei^.r 


(DZ&.&EZ  * 


(OZ«t.<OZA.  ■ 

iot?D^ii>zo>z;k" 

TTZ&iewz' 

n*.icii)zwe' 


p&it  ne  H».i  CTg^ii-iiTonoc.  drn-jjLnTcnooTc  g."' 
Td^atc  TTft.aic  eneipft.n  jjujtooT  ne  juniA  ^(opic- 
€Tn«.ujo)ne  iig^HTOT  <TU|&.H^TJUii€Te  ena^iWT  CTpcq'^- 
.-^««kAJLic  noToein  n^T. 

niki  MC  nT&.-(OjvZi&.i  npo&^\e  ijuAooir  ehok  itTcpc- 

bo\  juuunTifi  x&npofeo'XH  cyii-jumTiA  ixtKne.  j^n-Tc« 
po^oXH  Tcnpo&o^H   eneipj^H  mxulootf    ne   jjLnunT« 

UOOTC      €T«-JU.IlTCnOOTrC     g^n-TT*iJ\C    TTÄJIC    CTtt-OTC! 

»n&o\  noir«»  TJiincon  eTe-n«.i  nc  He-rrptkU  ^(^wpic- 
.CTrc^irXik^.  nujojuiiT  AS.t^\&.^  ttzuh  *  zoii^a." 
»ozecj* 


"   Blatt  oben  beschädig,   27'j  x  17  cm. 


W,  die  Namen 


^ÜJtJvZfÄ.*     'OHOJCÄ.«' 

ozjveZA.' 

16  AAnpo&o^H 

i.iZoi'j^^iiiZ&e' 

fe    fi;>,li)Ol4I(0ZA. 

An  ■*  ä.tZ(j)Z^  • 


0>ZA.€ICIOC' 
(Ot^TUZAkZ' 

taAZeKb.' 
oetiizuz«.  ■ 
OTC&ieidZ" 


yic  11«  cTe-iipA.«  MC  «w  cTg^n-HTonoc.  cTw-AJinTifc  j^n- 

TT*kr[lC    TTA.^IC  Cn€ip&.n  AJLllOOT   H«    AAnjU»TI&    ^([^tOpiC- 

HeTn»L^o)ne  h^htott  e-Tigft,itg^TjiiH€T€  cn&iioT  cTpeq'^- 

n«^i  ne  nTft.-ei«^üii  npo&»L\e  jujuoot  e&oA  itTepe- 
tsoMX  itn*Mti>T  fioirfcoy  2P**>  «gHTcj.  ».qnpo^^« 
e&o\  jjujtuTiA  AAnpo&o^H.  cTit-jutHTiEi  n«K.ne  on- 
Tenpo&o^   Tcnpofio^   cneip&,n  asjuloott  ne  jAiUAtiTii 

€Tn-AlHTl&     J^tt-TOyCl     TOT«      HHTa^JlC    CpC-OTCI    HldTC 

eoTci  Tjuncon  eTe-it&.i  ue  iit'yp&it  D^uipic-neTt^irX&a. 
nt"  jLftt^ir\«.a   icA.£ic'  ^etoz^^d^c^*  ''oizcit.^e* 


1     W.     Schw.     OH*>OTC».CI 


^  W.   die  Namen  ansgel.      '  Schw. 
'■  W.  Siliw.  oMZ^zt.^^..     »  W.  Sclw. 


Dua  crKlv  Buch  Jcü. 


'wc».et^wZÄ.'  ZTTZioz' 

(i)ZTTt'jf2'  eeZiitoz* 

Ci&.ioz».efZc  •  ■ir?(iiZTZin  • 

in\t*ZA,iZ '  »(i>Z1i"Ä&.Z' 


€TK-jjinTc«ooTrc    n&.ne    ^jA-neqeHCA.irpoc    eT^-up^u 
ii€  ntkx   eTj^n-MTonoc.    eTn-unTife  5^ii-tt».j^ic    TTi^jic 

TOT     eTUjäknj^iTAAneT«    eni^ioiT    CTpeq'^'-^Tnt^jjHc    ii« 

OTOCIM    HA.-»'. 

itiki  HC  itTA.-iup&2Z(o  npofeA.\e  jujutooT  e&o\ 
MTepe-Tö'ojA  *jinattii»T  fioirfioT  gp».i  iigiiTcj.  «.qnpo« 
tit^\e  e£io\  Ulfe  unpo^o^H  rTit-Atife  n^^^e  gii-T€« 
iipo&o\H    Tcnpofto^H    rneip    auuoot    iie  AJintfi  ct»- 

AtlfTt&      g^H-TOT€l    TOTCl    imT».ritC    CTC-HA.!      HC    IlCTpMt 


'  W.  die  Namen  ausgel.     ^  W.  Scbw.  ki?  ansgcl.     "  lllatt  gut 
erliiilten;  28  x  16','j  cm. 


ii.ao   rcoy  kj.    ^öT 


-^  1                   1 

ncqp^ri 

cü)Za.e&.*   ■zoiz&.e* 

wZKüZJ*.f  ■  Toirs-wz  • 

eTZA,Z€*vZ  •  lotcoz&t  • 

T&.TZU)©Ät»  •        &HZ*.ziro>  • 

OTTÖUJÄl  •  eUiJZM?€(?' 

^TZe-Vüie*  


CT»i-A»UTCHOOTC   H«.ne    §^*i-n€qeHC&.Tpoc.     CTC-npMt 

lie    l\M    CTJH-HTOnOC.      eTll-JAUTifi    g^H-TT&.5^1C     TTN^IC 

fneipjkii    AuutooT    ne    junjuitTife    ^(dpic-HCTit&^wn« 
itg^HTOTT    c'S'ui&.ng^TAiiieTe    €n&.€ia>T  cTpcq'^-^trnejUK 

iiivi  iie  nT«k-(4iiio>z  iipo&^Xe  mxmxoot  eb.o\  iiTcpc- 

eSjoK   MJuuLwnSi  juinpo&o^H    «Trn-A*nTi6   HSine  jp^m-tc« 
npo^o^H  TciipoCio^ti  t^netpj^»  uuuloott  ite  «juuunTtfi. 

fTU-*lHTl6    5^H-T0T€1    TOTCl   HHT^^IC    f.p«-OTei   A&Ilfto^ 
HOTfl    TAincon.     fTf-UA.1     \\e     »€Tp».K    ^(OplC-nCTtJ'"* 

'  "\V.  Scliw,   oi'icz*.!.      -  W.  Schw.  z(uz«.c.      ■'  \V.   di«  Namei 
;»iisg(>l.      I  Sfliw.   h;it   den   Xami-ii   nicht   lesen  könneu.     ■•  W.  Sclw. 


zu>za.i 
leoV 

ncc(^A.pi*HTHp 


ju.oa&.ii*e'   '  (c)nzw 

'  TA^ülZÄZlue '      CHf  tu>zäc  • 


J*,€HpZHU>' 
OlDZlfC^Z* 
^5^|)^^^üzez  ■ 

lOfC"T?t^TZ' 

u>zoi&  j^ic ' 


eH^WWZüJA.  • 

6epz*.ccA' 
cicz&.ee  • 

ZeiZPWZ- 

OTfZHOTZ" 


ETii-JunTiA  H&ne  £ju-neq«Hc&.Tpoc  cTe-npNii  iie 
neu  eTgn-MTonoc.  €ini-JU.nTciiooirc  g^ii-TT&.jic  tta.« 
^^ic    enetpj^n    jluaoot    ne    *inJU«Tifi    ^^töpic-ueTiiA.« 

pe-TtToja    AJinMiöT    fioTÄoT    g^pA.»    Hg^HTq.      ^qnpo« 

^^\€      eboÄ.     AtJUllTCKOOTC      AJlTlpO&o\H.       eTH-iHITlfi 

ti^nc  g^ii-Tenpo&o\H  Tcnpo&o^M  eneip^it  ajluioot  iie 

IJIIUJLHTI&.     CTn-JUIlTlfe    g^K-TOTCI   TOTCl    HHTiVJ-lC    «P«- 

jire!  AinfcoÄ.  itoTei  Tjuncon.  cTe-Hiki  iic  \icTpA.H 
J^^■>plC-lV€Tt^u'Ä.^J^.  nn  Ait^T\».j  ''■ka.TZa.f*  oTez(z?*.)* 
»bJZtJ^<&  * 

"  Blatt  ziemlich  gilt  erhalten,  28  x  17  cm.  '  W.  Scliw. 
f)t(i)*z.  -  W.  Schw.  ift.c.  :'  W.  Schw.  (*.)«JM.ze.  ^  W.  die  Nameu 
asgelasseu;  Schw.  i«.o)Z&zu>e.      ''  W.  Schw.  -^^vz^ie  otcI(&&). 


1^1           1 

lo<l 

T 

t 

C^D 


COZtOZH';».! 

'  A>.0)Z&ZlOHO^?  .    .    . 
HZHZCkZlO*  I<pi^Z<iJ   , 

b>zu)ze>.ij^  -       euzjt.    . 

^*.pHZ*k0)O  ■     t^TZüK^ 
^A.TekZW(^OZ*    OTTZOTZ 


fTTH-jAHTifi     nA.ne    j^*i-ncqeHC4.Tpoc     eTe-np&.n    n« 

«*.!      €Tg^H-!lTOnOC.        «ICIl-itlVTlfc       J^ll-TT*.n:iC      TTMIC 

«neip&it  uuooT  ne  »xmb  ^a>p\c-iieTn&.ujione  ii£^H4 
TOT  €T^*.«j^TAtW€ire  «n».\u>T  eTpeq'V-^ir««iAJiic  nor* 
oein  HJkT. 

»&t  »e  itT«k-iozifz«.i  npo&JkAe  ammloott  e&o'\  UTcpc- 
TtyoAt  juinive\WT  AoTfioT  S^p&>i  ng^HTq  •  «kC]npofe«>.%e 
eboK  juuunTCKOOTc  junpo^oXw.  cTu-juinTCHOOTc 
iiik.ne    ^»-T€npo£io\H    Tenpo&oXH    eneip&ii    aajuoot 

\\€    AXn\b.        fTH-A*HTCHOOTC     J^lt-TOTTei     TOTCl      nnT«i.^lC 

epe-oTci  KioTc  «ot€i  Tjuncon.  cTe-na.»  we  ueirpkn 
^ojptc-Hcirt^T\iv5.     np  Att^T^A.^    Ä.?T?c».e*    a^hzcm* 

OTpCA.ZÄC* 


1  auBgel.     ^  Scliw.  e.pKZ&(o«, 


Das  erste  Bach  JeQ. 


isi)p.3^i;'^y    KZ 


"*^X'*P*''*'''*'P 


'zh'Xj^za.'  XiZA-w!"  V'z. 


'cTOiZZ&ztoe* 
/,iÄi7Va.z&Z* 


o>ze  ;/  ^, 
ejkZifez  ., 
eHze«,ie  * 
fKoz«^Zft.nu>z 

etözw  ;,AZ* 


TK-AinTCMOOirc  \\».n£  5^4t-ncq©HC&.Tpoc  eTe-itp«in 
le  na^i  «Tgn-nTonoc.  cTn-AtitTife  j^n-iTikaic  TT&.51C 
neipik.n  uuuoot  «e  *jinA«iTcttooirc  jj^^ojpic-wfT«*».« 
gionc   ng^HTOT   eTruiÄ.«g^TAtn«Te  en&.\(üT  crptq-^-^Tr* 

n&.i     ue    nT«k-u>iu>nz«kZ<k     npo&ü^^e    juuuoot    e!i6\ 

ITCpC-TdrOAl    AftnJklldT    fiOTÄOT    §^pÄ.!    HJ^HTq.       jk.qnpo« 

i&,\e  e&oÄ.  jUMttTift  unpo&oXH.  cTii-AAHTcnooTrc 
i4»ne    5^n-T€npofcoÄ.H    TcnpofcoXn    eneipfk.«    jujuoot 

IC    JUTUAItTlft.       CTH-AAttTlfi     g^W-TOTCl    TOTCl     «nTik,J^lC 

pe-otrei  jjLn&o\  noTci  Txincon.  eTe-ii&,i  nc  HeirpMi 
Qu>pic-iieTf^ir\ikj,     nt"  A*(^ir\*kj p«^M* 


P  Das  Blatt  sehr  zerstört,  Sclirift  verbticlien;  26  x  16  em. 
W.  Schw.  die  Xamen  der  Wäcliter  ausgelassen.  ^  W.  die  Küincn 
ns^).,  Sckv.  ^Rominn  niniis  oblitn  et  exstincta~. 


Da»  Buch  vom  grouen  koyoi  xmä  fxwft^^tov. 


•"-"■        '■■     'r: 

r-  ■ 

[KH] 

'[nUJOJUUT    JUtf^-TA^j] 

1  ^1 

[(OH  zw] 

1  1  f 

[nifc  u.npofto\H] 

A.ZHO 

nPd'VA.OA.KTHn 

# 

n«    HM    CTfll-HTOnOC.      €TH-Jll,mi&     g^H-TTi^^lC    TTÄaiC 

cncifut.n    jjjuoot    «e    juiiuuittTCMooTc    ^lapic-nertu.» 

H»,\  ne  nT«.-i.4HZi.oiiiz  npo&N^c  auuumt  c&o\  nTC» 
yxf-TtroAt  AAn«kiioT  ^ot^ot  ^p«.i  n^HTcj.  atCjnpoftjkXc 
ctoX  AAtfi  AJiiif>o&o^H.  cyn-junTifi  njk.nc  on-xcnpo» 
läoAn  Tcn  encip^n  akjuoot  i\€  Aiiujin'n&.  cth- 
un-nfe  jH-TOYt-i  TOT«t  nnTÄTtc  qpc-OTci  kutc  cora 
T**ncon.  cTc-nw  n«  »eyp&n  5^<opic-ncTi|»T\*5. 
in«  *i'4fT\j^';   -n»i€<j».i*  e&z«k'ec*  tozJz^T 


i  a.f  :>  W5.i.Ter 


>  nirht  lesbar-     *  W. 


Das  erste  Buch  JeCi.  79 


\oc  nijjL  nT&.i  cT'xoope  efioX  -Äiii-TRi^TiJioTVj*  juihkoc^ 

ccoTxi  epoi  eig^TJUtne-ye  epoR  niigpn  juup.  newi 
jAcg^cooT  Ud^iion  ewTio  ewqK^^eicTdw  ng^eiiewp^iou  jjlii- 
Ud^ici)n  €T€-n€qpewn  itewcl^ewpTon  ne  newi  Zd^OTZd^.  ciot€ 
fto^H    JuiiiKOCJUioc    $^p^wl    ^ti-n^^p^ioiv  xtii-n^^CKd^iioc 

JJLn-Il7ilT07rpC«OC  JUinjJL€^COOT    lld^llOll    COOTg^OT    THpOT 

cioTjjL  epoi  eig^TJUtiicTe  epoK  niigpn  mjl^  newi 
^€iiTÄ^q&OT&OT  '  g^jjL-neqjf  ewqTp€-i€07r  cxtiiie  juin 
jjL€g^cd^igq  u^w[liOIt]  ewqneweicTew  iig^enewp^toii  xiii-g^cii 
'^eKd^noc  jjLif-g^€tiXiTOirpc«oc  gp^^»  g^xi-njuieg^CÄ^uiq 
ifdwicon  €T€-n€qpÄ.if  tiewc^ewpTOU  ne  newi  ^^<ZÄ.flp^^u)Z^w• 


-5- 


^ 


^ 


^  Rechter  Rand  zerstört,  27^2  x  15*;2  cm.  ^  W.  Schw.  eop«.i, 
Mb.  gp«^i.  ^  W.  Schw.  nÄ.<^«.pTon,  lies  n«.c^^Ä.pTon.  ^  W.  Schw. 
\^r«wM«.z(c)z.  *  W.  Mncq/p..  5  Schw.  W.  n-i^CKi.noc.  *'  Schw.  uT«.q; 
feoT&OT,    W.    Ms.  ciiTÄ.qfiiovfiiOT.      '  W.  Schw.  encqj^. 


so  ^^  Buch  vom  grossen  löyog  xaxa  fivaxt]Qtov, 

TäAo^H  JUtllKOCXtOC  ^p&I    g^ll-liewp^lOll    JUlll-t\'2k€KdwllOC 

juin-iiXiTOTpuoc  jutiuuie^cewiyq   iiewi[u>ii]  coovg^OT  th^ 

ctoTjjL  epoi  eig^TJutncTe  epoR  ^niuipn  sjl^  hm 
fiiTÄ.qjfeo-y&OT  ^jui-neq^  ewqTpe-ieoir  cjuiine  Atn* 
juie^igxtoTrii  iiewicou  ^^qK^weICT^w  it^enewp^ion  A&n- 
^eif^CKd^noc  Juin-g^€n7iiTOTpc«oc  ^p^i  g^AA-njucj* 
lyjuioTii  uewiion  £T€-n€C{pd^n  n^^cl^ed^pTon  n€  ww  ii\^ 
)\bj.K . .    cioTe  uLAAcTioc  nijui  iiTd^i  ndwi  €Tf2&oop€  ehoK 

-Äin-TRi^TÄiloXH     JUinKOCiüLOC     ^pdwl     J  ll-n«^p5(^COK     TH* 
pOT   JUlll-t\'^€KdwnOC   JJLn-llXlTOTpC<OC   JUinAA€^igAAOTII  I 

(33)  p.  36.    ^^iiou  ^cooTg^oiT   THpoir  eg^oTU  ni«-atiTOT 

cioTJui  cpoi  ei^TJUin£T€  €poK  niigpn  jüu^  nd^i  cti^ 
TÄ.q£ioT&OT  g^jjL-neqjp.  Ä.qTp€-*i€OV  ciuine  AAnuieg^^ric 
tiewKou  Ä^Tio  ^wqR^^elCT^w  ^iig^ii«^p5(;^u>n  jJLii-^€ti'2k€Hdwnoc 

n€qp^wu  iiewt^e^d^pTon  nc  m<\  «^dcZd^ioz«^.     ciOTe  JUUAeXoc 

nÄ.p5(^toii  xtu-n'^€Kewt\oc  Juiu-iiXiTOTpc'oc  jjLnjjL€2^\|ric 

ciOTJui  epoi  ^€i^TJUiueT€  €poK  niigpn  AAjf  n^\ 
enT^wq6o^r£lOT  [gjjUL-neqjp.  &.qTp€-i€Oir  CAAine  ami* 
xieg^juiHT  iidwiion  ^^d^qRÄ^eicTÄ.  iig^eui^p^d^iou  aah-^cii^ 

('^)fKÄ.UOC       Xlll-£€nXlTOVpUOC      ^pdk.1       g^JJL-nJUieg^AMIT 


^  W.  Srhw.  iiiypn,  Ms.  niiypn.  '^  Schw.  W.  ^lan,  lies  n^juw. 
•^  Schw.  coo^oT,  Ms.  W.  cooT^oT.  ^  W.  ie(o)T.  ^  W.  Schw.  im^jp? 
^(I^con,  Schw.  Ms.  ngnd^pxwn,  lies  ngcn«.pxwn.  ^  W.  nAiTOTpt*oc, 
Ms.  ^uAiTOTproc,  lies  ^cnAiToyp^^oc.  '  W.  «m-TR«^TÄ.AoAK,  Ms.  xm- 
T«.fiio'\H  statt  'sin-TKd.iA.&o'Ai^  im  Ms.  aihrocmoc  ausg^l.  ^  Ms.  jm- 
««.pX^«^",  lies  gii-ii«.px*^^"-     ^  ^^'  eigTM€(ii)eTc.    ^^  W.  Schw.  A.qR^ 

Odk'IICT«^,    Ms.    «^qKd^OlCT«^. 
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&o\h  AAiiRociüLoc  ^pd^  g^n-n^^p^Xl^^  THpoir  jj.n-n'^c^ 

RdOlOC    A5Ln-n\lT07rpi«OC    JJLIIAAe^ULHT    tld^KOn    COOTg^OT 

C10TA5L  cpoi  cig^TjjLtieTe  cpoK  luigpn  jüL^  nd^i  en*^ 
Ti^q&oT&OT    g^jjL-ncqjp.    &.qTp€-icoT    ciuine   juinAAeg^'^ 

(36)    p.    37'.      CO>T€    ULAAßTiOC    KUÜl    KTi^I    €Tf2&OOp€    eiiO\ 

fatiti-TH^Tdi&oXH  jjLnKociüLOc  g^p^i  g^n-njwp5([^ioti  (TH)pov 
jjLii-nf2keRdwnoc  jjLti-*nXiT07rpi?oc  *  (juiii)nAA€^juinTOT€ 
nd^icott  cooTg^ov  THpoir  cg^orit  itufxiToir  enoToein.  » 

C10TA5L  cpoi  eig^TjjLneire  epoK  niiypn  jül^  n^\  eit^ 
Td^q&OT&oT  g^jjL-ncq^  «^qTpc-ieoT  ciuine  JULnAAc^juinT^ 
cnooTc  tidk.iu>n  d^qKd^eiCT«^  n^eitd^p^ion  jun-g^enf^ke^ 
Rd^noc  jjLn-g^€it\iTOTr(p)uoc  ^pdk.i  g^jJL-nxAeg^jjLnTcuooTc 
tidk>i(on  €T€-n€qpd^n  nd^c^d^pToii  ne  nd^i  nd^pud^Zd^.. 
^cioTC  jüUüLeKoc  nuui  itT^^i  eTraLoope  efioTi  f2&in-TKdwTd^^ 
ftoTVji  jjLnnocjuLoc  g^p^i  g^it-KÄ.p5([^ioK  THpoir  jjlk- 
nf^kCRd^noc  jutn-nXiTOTpi7oc  AAnjuLe^jumTcnooTc  nd^icott 
cooTg^ov  THpoT  cg^oiTK  in^fxiTOT  enoToeiii.  » 

ccoTJJL  epoi  €ig^irjjLn€ir€  €poR  niigpn  amj^  n^Ki  cn^ 
Ti^q&oir&OTr  g^jui-'neqjf  «^qTpe-ieoir  ciuine  junTonoc 
jjLnfatoTTd^qTe  jjinpo&oXH  ndwg^opdk.TOc  g^p^^i  g^n-OT^ 
T^^ic     jjLiiAAcg^jjLnTgojjLTe     tidwicon     jjLn-n€irdwp;)(;^(on 

^  W.  IHM  aos^l.  2  W.  Schw.  nTA.q,  Ms.  nT«a.  ^  W.  nAoiz«^«^«^. 
'  Rechter  Rand  zerstört,  27  x  9^2  cm-    *  Schw.  nArrorpoc,  Ms.  W. 

nXlTOTpt«OC      *  W.  Schw.  (Mn)lLU€gMnTOT€,  lies  MIlMC^AUlTOTe.     ^  W. 

COITM.    '  W.  ncT/^ 

Texte  n.  Untennchnngen  VIII,  i.  8.  6 
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JUin-ll€T«wC«r€XoC    JJLn-K€T'^€R&.KOC    JJLt\-n€T\lT07rpfH>C 

€T€-ncqp&.n  n«^c^&.pToii  nc  n(H)    (OdwZd^nd^z^io.     ccot€ 

Sio'Kh  jjLnKOCjjLOc  g^p«^«  g^w-  I  (35)  p.  38«  ^-atovri^qTC 
juinpo&oXH  ll^wg^op&.TOc  JUin-(n)€ir«^P5(;^ion  jjLtt-ncT^ 
noTTC  xiK-K€T*xo€ic  (xi)n-n CT&.p^&.UU€7iOC  JJLn-nCT« 

iircooTg^oir    THpoT    cg^oTU    nu^xiTOT    cnoToeiu*   » 

cioTxt    epoi    ei^TjjLneTe    epon    ^nitgpn    juufi   hm 

ewTdwqfeoT&o-y     g^JUt-ncqjULircTHpiOK     'd^qcAAiiie     Atn^ 

jjLe^juinTU]ojjLT€  tidwicon   d^irio  ^d^cKd^eiCTdi.  AAnyiOAtiiT 

newKon    £T£-neqpd^n    it^^c^eewpTon    nc   n^\   \^^kz^^^ 

nif  OTTTe  xtn-new^opd^Toc  «^tio  nc^cooirg^oT  THpov  cg^orn 

ccoTjjL  cpoi  eig^TjjLtieTe  epoK  niiypn  jjl^  n^\  en^ 
TA^q&OT&o-y  g^jjL-neqji^  &.irio  ^d^qcjuime  ttn^wp^ion  th 
poT  juiii-idiiipd^ioe  njwi  €tiT«^TnicT€T€  ^enAAiiTcpo  'juin 
oveiii  g^p^i  g^n-OTTTonoc  iid^np  eqcoTq  eTe-neqp^wii 
uewc^eewpToii  ne  rh  ^ew^d^A^iopÄiZÄ..    ®co>T€  AtJuieXoc 

niXt  IlTewl  €Tf2&OOp€  efloX  'I&lU-TKdwTdi&oTiH  JUUIROCJUIOC 
gpewl  §^I1-M«^p5(]^1011  THpOT  JJLn-tl'^CKd^nOC  JJLtt-ttXl^ 
TOTpC'OC  «^TIO  ^nUCOOOTg^OT  THpOT  €g^OVIl  ni«-atITOT 
CnOTOeitl    g^dUULHtt    g^dUUHtl    g^dUULHti. 


♦ 


♦ 


*  W.  Schw.  ÄOTTd.qTe,  lies  n-xovTd.qTe.  ^  Schw.  nugpn,  W. 
nujciipn.  3  W.  dkq«.qne.  •*  W.  Schw.  «i.cK«^eicT^ ,  lies  «^^^^^ict^ 
*  W.  «.qcign£.  *"»  Ms.  eiuunTepo,  lies  cTMitTepo.  ^  Ms.  Mnorcm,  lies 
MnoToeiii.     "^  \V.  coTc.     ^  W.?  Schw.  iircooor^oT,  lies  nt«cooT^OT. 
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[epe-c    liTonoc 

Kü>]  (31)  p.  39^.  ^Te  cpoq  ^r^*  €T€Tnu|&.n€i  <5'€  cnei«^ 
Tonoc  C(^pd^i7ize  uumcoTn  £n-T€ict^p«^nc 
n«^i  n€  nccpd^ti  Zd^ieio^Q^diZ  cpe-^'^^Hc^c 
g^n-T€Tn<5'ifx  8tX«^  d^'i&i-neipd^n  ou  nc« 
Kcon  ^d^dwiioeiodwZ  ä.tco  tgd^pe-necl^irXdwn^ 
jjLii  -  ttn^^Td^ncTd^cjuLd^  *  igdwircoKOir  n^^ir  • 
igd^nT€Tn£tioK     enTonoc    jutncTciioT    ^^\   ^^^    ktc^ 

jjtncifoT. 

n^^Tim  on  d^tiei  e£io\  enjui€^tic(sic)  itjö]  tiT€-d^u>Zd^H 
d^noK  jjLK-®rfT>.    ncfxe-uuueweHTHC  iiic  newq  -xe-eic  t^ 

€Iü>T.  ne^d^q  fX€-T«^l  T€  TAt€^&  UTd^aiC  ne^HCp  l\T€- 
ItJwnCd^nftoX  €p€-CKT€  KTi^JIC  A5UUlKT€llOT  g^lg^OTTH  «^TCO 
OTrei  g^K-TJJLHT€.    Ä^TTIO  CI\T€  ^I&o\.    €T&€-n&.l  (3^€  ClCg^H^ 

jjLo.ttT€i(OT    g^K-TjjLHT€    ccigoon  g^i\-iiTonoc  JumnoTTe 

^*€TJJLTJAHT€  JJLHTHpq.  €T&€-nÄ.l  ewlKew-CIlT€  g^l&oX  «^ITIO 
^'cnT€  g^lg^OTK  €p€-n£T€in€   OH   g^lg^OTK    THpOT    ^^dwWdi. 


«  Rechter  Rand  zerstört,  20  x  12  cm.     ^  W.  Schw.  n...£poq. 
2  W.   hat  diese  Figur    nicht    ausgelassen,      ^    Das    Zeichen   r^ 

scheint  cpc h^oth  ^n-T€TMHTe  zn  hedeuten.     "*  W.  ^^dioei>>^z, 

5  W.  A.TCOROT.  ^  Das  Zeichen  itqir^  hedeutet  vielleicht  nq'J" 
nmit  nT€qc<|^pA.ric  Mn-neqpA.it.  "^  An  dieser  Stelle  hedeutet  wahr- 
scheinlich dasselhe  Zeichen  cthtAh  h^oth  MneqeHc«^Tpoc.  ®  W. 
nc.  ^  Hier  ist  das  Zeichen  Abkürzung  fQr  t^t«.^ic  ctrwtc  epoi. 
^^  Ms.   en^nei,    lies   cnT«Jt€i.      ^^   Ms.   ^   htä^j^ic,   lies  '^•e    itr^^g^ic. 

^2   Ms.    CTMTMHTC,    licS    CTnTMHTC.       ^^    W.    gIlZC.       ^^    W.    Ä.'xAi.H. 

6» 
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p&.Toir  KK€iT&.^ic  *uuuinT€iioT  ^ti-neiTonoc. 

CIOTJJL     <5'€     TCKOIT     CTÖ'lliRü)     e£pdwl    JUinClfö]    €T€TH* 
tgd^n€l  e!l6\  Cnijo]  *Ct^p   AtA&lOTtl  £t\-T€lCC!^p  €T€  T^I  T€ 

nd^i     n€     necpd^n     zio^d^ezcoz     d^^iq 
noircon   ulaa^^tc    €p€-''^\^Ht^c    g^n- 

ncon    (oioieHZdwZdüULd^d^    d^Tco    igd^pc- 
(32)  p.  40.   n€t^ir\«^^  ^nuTi^^ic  ajiw- 

Tonoc  juineireiioT  nq^«-f^    u|&.KT€TnAiOR    €r^.     nw 

ö'€  n€  Tö'inRio   €g^pÄ.i  AJin€i[o]  jjLii-n€Tn2^HTq  THpor. 

ndwXm    ow    Ä.n€i    efcoX    ®ncii[o]    nTC-Heiiocozziodi. 

HKio    c^pewi    jjLn€i[o]    AAn-n€Tn^HTq    THpov.     €p€-e 
wTonoc  RioTc  €p  «-|ti.  €T€Tng&.n€i  eneiTonoc  cc!^pdwi«iZ€ 

n^^i   n€   necp^^n   d^f2&iq    noTcon  jutAtd^TC 

ziod^zeoTe  €p€-T€i>J/Hc^c  g^n-TCTitö'i-at  qri 

d^Tü)  d^'xi-neipd^n  t\c<  ncon  fat€-OT€ieZ(oaj 

1  Ä^TTio    u}d^pe-n€c^ir7id^^   AHu-nTi^^ic   aiui- 

nKdwTd^neTdwCJULd^  igd^TcoKoir  nd^T  igd^tiTe^ 

Tit&ioK  enTonoc  jL&neircKOT  nq^rf^j  UTeTU-atioop  €rf^ 

ndwi  (S'e  ^ne  Tes^inKU)  €^pd^i  juineieHcp. 

n^^Xin  Ott  dk.ti€i  €&o7i  ciiaac^iiz  n^Hcp  d^noK  ami- 


^  W.  Mncq^o  nepe.  ^  W.  AtunT<^in  n^n,  Schw.  MMirrioTe,  Mfl. 
AiMitTciojT  ^n-,  3  W.  hat  die  Figur  ansgel.  ^  W.  'copp.  *  Ha. 
rniTÄ-jic,  lies  Mii-nTA.^ic.  ^  W.  hat  cnronoc  MneTCibir  nq^«-« 
tgd^itTCTit&ioK  ausgel.  '  W.  hat  die  Figur  ausgel.  ^  W.  Schw. 
n<^in[o],    Ms.   ncn[o],    lies  enMe^nc   ii[ol      ^  W.    ne  aUBgelaMOL 
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€T€q^inc(op    eAoX   AJtti-ucTiig^HTq  THp  €p€-c  tiTonoc 

RioT€    €poq.      eT€Tnu}dwnei    en€iTonoc    cc^p   uumcoTtt 

^n-Teicc^p. 

nd^i   ne   n€cp    i€dwZOt>HHZdwCdwez  d^ratiq  iiot^ 

'qri^    d^Tio  dwfati-ncipd^n  '^(oq  ni^   ncon 
zcozcozco  lenztod^  d^Tio  igd^pe-ncc^TTid^^  jun- 

n«wi    ö'€  nc  Tö'inKco  c^p^^i  junci^Hcp  Jutn-ncTitg^HTq. 
(30)  p.41.  n«w\m  Ott  «^tiei  efcoX  eiumeg^iiH  n[o)  *nT€- 

€T&€-*TÖ'IIIKOt>  C^pd^I  AAn€I^Hp  JUin-llCTIlg^HTq  THp  €p€- 

c  uTonoc  KcoT€  cp.    €T€Tn^dk.n€i  cnciTonoc  ®c^;^pÄ.nzc 

AAJACOTn    ^n-T€ICC^pdk.C<IC 

n^^i  ne  necpd^n  z^^^^iTTZiod^z 
d^fatiq      noTcon     ulaa^wtc 

€p€-''^f^rHt^C  g^ll-T€Tn<5'lfat 

8pK&«     d^Tco  d^fati-n€ipdk.n 
^(0(oq  nc«    ncon    eeccien  «^1^ 
ZHiozdid^iZ€  d^Tio  ^d^pe-nc^ 

^tXä^^  AJin-nTiw^lC  JJLK- 
nKd^T2wn€Td^CiüLdw  Uli^TCO^ 
ROT       nJwT       3JwnT€Tn&0t>R 

cnTonoc   juLnerciioT    nq* 

^«-fn  uTern^ioop  crfT».     n^   ö'e   nc   Tcs'inRio  cg^pd.1 

JJLnCl[o]    AJtn-KCTUg^HTq    THpOT. 


1  W.  cwözww ....  *  W.  qjie.  '  Ms.  goxj,  lies  ^(owq.  ^  Linker 
Rand  zerstört,  27  x  11  cm.  *  W.  n(zc).  ^  W.  <^inRw.  «  W.  Schw. 
c^p^ .... 
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* 


ZdwZlOH  dwIlOK  JUtll-rfT>:   CCOTJUt  <5'€  T€IIOir  CTeT'inKü)    c^p^ii 

juLn€i[o]  jutn-neTiig^HTq  THp  €p€-c  iiTonoc  kü>t€  ep  r^. 
€T€Tiiiyd^n€i  (T'e  cneiTonoc  cc^pd^nze  auuioth  g^n-Tei^ 

v^ _^         nÄ.1  n€  necpd^n  ZHHd^ioezu>d^  d^rxiq 

4) ^  j^u-T€Tn<5'ir»    ^^pnz    nd^Xin     on 

onojuLd^e   juneip    nf<   ncon  zcoo« 
oiTTioHZd^  dwirio  igd^pe-nec^ir^  ami- 

igÄwTcoKOT  iiA.Tr  iyd^nT€Tii6(0K  euTonoc  Aui€ireicoT 
iiq'^rfT»  iiT€Tn«ioop  €r^.    nÄ.i  <5'€  ne  t<5'ihrco  egjpM 

nd^Xin  on  2kii€i  cfioX  erumeg^ce  n^HCd^Tpoc  nü>ik^ 
ZdwHZio  I  (29)  p.  42.    *[*iUo]K  p   ^ne^d^i    nndJuid^^HTHc 

«€-CO>TJUt   €TÄ€-T(5'lllK10    Cg^pdwl    JUtneifÖ]    €p€-COOir    tlTO« 

noc  KtoT€  epoq  cpe-^iod^d^HZo  n^oim  g^n-T€irjUKT€. 
ii('iiyo)\£  CIIÄ.T  ^fTCHK  g^Ä^pÄ^TOTT  ^  HiieqTonoc  liTeigc 
rzi'^  UTOOTT  ®ii€  TuoTiie  uiieqTonoc  CTq^^j^epi^Tq  itg^H^ 
TOTT.  n€iK€iy(o\^  Q\\Ky  ep£-ii€id^\(^dw  ng^HTOir  AAnei^ 
TTnoc  «<^-cnÄ.T  j^iTRe  äwTco  cuäwit  g^inecHT.  UTOoir  nc 
ti€^iooT€  Auuooige  ^€Kiidw6(OK  cpd^Tq  AAniioT  cneq^ 
Tonoc  Ä^TTio  jutneqj^OTTw,  ii€i2k\c^^.  j^ioot  utoott  HC 
IlK^vT^w^€T^vcJUL^w  ctchr  cpioq.  n2k\in  on  ep€-i6  nTO* 
noc  gjuL-ncqeHcp  €Tn-jutnTi&  nd^ne  j^AJt-nTonoc  rto* 
noc  ^^€n<'ip2kn  auuoot  ne  juniA  €Tn-i£t  nTd^^ic  g^At- 

*  Ms.  Metrie,  lies  MM<wTe.    ^^  W.  hat  die  Figur  nicht  ansgdiasMiL 

^  W.  Schw R  p,  lies  [«whoJr  jun-r^.     ^  W.  Schw.  nc<at*.(q),  Ms. 

ncsdj.  ^  W.  loiwZiwHzu),  Schw.  ti>«wz«wHzo  (nicht  sichtbar),  richtig 
«»<wZ<wHZio.  ^  W.  cTcu...  '  Schw.  W.  iinerronoc.  Ms.  nncqronoc 
"^  W.  ncnic-»Tic.    •*  W.  Schw.  Kn<w£iü>K,  Ms.  cKn«.£iioR.    ^^  W.  cncTp^^n. 
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neq^Hcp  €vn-^g^€iiK€Ä.igH  ht^^^ic  tid^iycone  g^juL-n€i^ 
encp  'nfi\  niidwi  nccTpe-OTÄ^ne  Ä^p^ei  erxiooT  txce^ 
JAOTTTC  epoq  rx€-^nigopn  tiTioig.  ä^ttco  ^nigopn  jlm^. 
ms.\m  on  *€Tn-oirnT\H  *xiaiäwT€  g^ij^oTrn  jutneifo], 
n2kAin  on  juneqAoX  €T€-^i€£io\  juuuoq  n€.  OTti-c« 
jutnirXH  A&A&oq  epe-e^  jutt^ir\Ä.^  g^iptooT  eirn-u  j^ipn- 
thvAh  tritXh  eoTTioT  npd^n  ^jutnoTÄ.  hoitä.  a&a&oot. 
T€noT   (3^€    €T€Tnigd^nei    ^eneiTonoc    ct^pd^nze    jut^ 

JULiOTli   g^n-T€lCC5pÄwK«lC    €T€-TÄwl  T€«     HÄ.!  n€  nCCpdwIl  ^Äw-^ 

^^.t^^^^^ü>z^.H    d^rxiq    noircon  ^AtAtATe    ep£-T€i>^H(:^oc 

nd^Am  on  d^^i-n€iK€pdwn  ^(o^ 
loq   nigoAi.T  ncon  hhzoaslkz^k^ 

^ic  iJLn-nRd^Tdwn€Td^cAi.d^  cokott 
nikT     igd^nT€Tn&(OK     cnTonoc   5i^ 


«^q'V«^ 


jjLn€i(OT       nciTrrTi       nT€Tn^ 


juLOOig€  €g^OTn  ^^jgÄwnTCTnntog^ 
€TnirXH  ng^orn  "jutneqeHcp 
nT€-n€t^\Ä.^   €TAjuuLdi7r   nce^ 

nÄ.ir     €T€Cti^pÄ.UlC     JUtn€T€l(OT     nCfCOKOTT     n^iTT     Tte-J^T-^ 

coTTionc  ^'igÄ.nT€Tn&(OK  cnTonoc  eTJUtneqj^oTrn.  niwi 
(5'€  n€  **n(3^inRco  €£^pd^i  JutneieHcp  jutn-neTnj^HTq 
;)^a>pic-n€TnÄ.igion€  ng^HTq. 


^  W.  ^cnRc<wig(i&),  Schw.  „lego  h,  litera  &  certissime  non  adest 
i.  0.-  2  w.  nfii«.  „«.  vel  A".  '»  W.  nitgopn.  ^  w.  niigopn.  "^  W. 
cT«^].  ^  W.  juju«^T£g  goTit,  Schw.  MM«kT€  gi^oTH,  (iiicht  slchtbar), 
"*  W.  Schw.  MnoT«.  MnoT«^.  ®  W.  cTciTonoc.  ^  W.  aim^wtc  aosgeL 
^<>  W.  (A)Mn£.  i  Das  Blatt  sehr  zerstört,  22^/2  cm.  X  14  cm.  **  W. 
Schw.  gA.nTcninco^.  ^2  \v  Schw.  (M)neT'»(H)cp.  *^  W.  Schw.  ig<wns 
TCTnKU)  KcnTOMOc,  Ms.  iy*.iiTCTnfiiu)R  cHTonoc.  ^*  W.  Schw.  n(^mRU), 
lies  T^iiuico. 


gg  Das  Buch  Tom  grossen  XSyoQ  xena  ßvat^giav. 

^eicg^HTC  (3^€  d^irxu>  cpioTii  Ai.nR(o  eg^pdwi  tmeeHcp 
THpoT  *jutn-ncTnÄ.igion€  uj^htoit  THpov  otiii-nc^Hcp 
AJtnnoTTe    UTÄ^^He^iÄ.    cTe-neqpd^n    nc    n^^i    'ioä^icco^ 

€ICJ^HHT€      (3^€     Ä.ir»€-n€TR10     €^pd^I     CpWTIl     THpOTT 

5^copic-n€TnÄ.igcon€  ng^HToir  THpoT  eTigd^ng^irAflineTrc 
€ndw€i(OT  cTpeq'V-'i^TrniJitic  noTOcm  nd^T. 

TOT€  n€^€-iJuutd^e^HTHc  tiic  tid^q  rxe-nenotoic  eic 
iiT2k-n€iTonoc  THpoir  igione  €t6€-ot  h  A&A&on  itTd^-nci^ 

At.nT€i(OT    €Tiig^HTOT    igionc    €T&€-Oir    At.n-neVR€TÄ.^IC 

THpoT  iiTdwTiyione  eT6e-o7r  ng^ioA  h  amaoü  d^iioti 
nTÄwnÄ.g^€pÄwTii  €T£i€-oir  ng^ioA. 

n€rx€-ic  tidwT  rx€-nTd^Tig(on€  CTAe-neiKOiri  A^JAeere 
OTÄ.  nitoT  lyo^nq  chä^j^ot  etAnqcoKq  epoq  j  (6)  p.  44. 
j^qcoKq  €poq  THpq.  igÄwTii-neiKOTi  x&A&eeire  ctiTd^q^ 
K2kdwq  €n2k^OT  etJLnqcoKq  cpoq  dwUboTAoT  g^p^i  g^Aft- 
neiKOTi  Auueeire  eTrefiioX  ^g^iTti-nd^iioT  ne  d^i&p&p 
jkTio  ^d^mioiie  ^p^^i  ng^HTq  d^i6oir6o7r  g^p^^i  tt^HTq 
^2kqnpo£io\€  ajuuloi  e&o\  ed^noK  nc  nigopn  AAnpo^ 
£io\h  ^o\  ng^HTq.  edwtiOK  nc  neqeme  THpq  aaii- 
T€q^iKion  €d^qnpo£idwA€  aijaoi  ^o\  i^i^^ep^rr  juineq^ 
JULTO   €£io\. 

n2k\iii  dwneiKOTTi  aiju€€T€  o(ii)  d^q^oirAoT  egjpM 
dwq^  iiK€^pooT  ^o\  €T€-nToq  ne  njuLeg^ft  n^pootr* 
jwqigionc  uneiTonoc  THpov  junncioc  ctc-htoc  tc 
TjuL€^cnT£  juLnpoAoXn. 


^  Ms.  eic^HTCy  lies  cjc^hhtc.    ^  Schw.  -xin-ne-^Hcp  m  lu^gcnnc 

ngHTOT  THpoT  (m) ,  W.  hat  dies  an  falscher  Stelle  eingoffi^  und 

Mit  itcT  aasgel.,  Ms.  Mit-ncTn«^igü)ne  u^htot  THpor  ^m-nc-^Hcp 
MnnoTTc.  ^  Schw.  fälschlich  ^o  etc.  '*  Ms.  ^iTn-n«ja)T,  lies  gUM-, 
^  Ms.  «^inconc,  lies  «aiiioijone.    ^  Ms.  «^qnpo&oAe,  lies  «^qnpo&A^Ae. 


Das  erste  Buch  Jeü.  89 

neiTonoc  THp  eirjuiooige  ^o\  ncÄ^-neirepHir,  Ä.q^ 
pcircgo^nc  tuteiTonoc  THpoir. 

uuL  eT^OAi.  mi€[o]>    d^qTpeirigione  nneid^nHirc  THpoir 

d^Tdi-TOnOC     «iir«ig^€p«iTOT     KÄwTÄ.-HTOnOC     THpOT     «III 

uicgopn  igdig^pd^i  ec^e  aijaooit  THpoir.  tiToq  ^(ocoq 
ti  iid^iu>T  d^qKutt.  eneidOiHTc  THpoir.  d^qTpe-noird^ 
OT^  'npoAd^Xe  cfioA  Ai.i6  juLnpoAoXn.  d^qcopoir  ^o\ 
n-neiTonoc  rxm  AAnogopn  cg^^^pd^i  et^d^e  Auuooir 
HpoT  tme^Hcp. 

llTU>Tn  g^lOT-THTTH  tldJULd^^HTHC    Ä.iqi-THirTH    ^.P^^ 

n-tiTonoc  luid^ncd^n^oirn.  ^€T€  no  noTTd^^ic  rxcKd^d^c 
reTticuiooige     tuumid^i     g^n-Tonoc     nuut    ^eTntidJ^coK 

|HK>ir.    €Tp€T€Tn«2^IdJEiOni  W^l  \  (7)^  p.  45.  g^n-HTOHOC  TH^ 

oir  e^tidJ^coK  epooT  tiTdJULOTTe  epcoTti  rxe-jud^^HTHc. 
TcnoT  ö'c  €T€Tnigdai€i  eh6\  g^n-nciTonoc  THp 
xi-n€ip  ciiTd^irxooc  epioTit  Ai.n-neirc(^p  eTpeTCTticc^p 
uuLioTti  jLMJüLOoisr  d^TU)  tiTeTti^i  jumpd^ti  ^  nnect^pdwc^ic. 
p€-TeT>^Ht^c  g^n-TCTn<5'i«  «iirio  igÄ.p€-n€t5ir\Äw^ 
ut-iiTd^^ic  Aftn-tiKd^Td^neTd^CAJLdi  cgd^TcoKoir  lidiir. 
[dinT€Ttt&u>K  cHTonoc  Ai.n€ir€i(OT.  nd^Ain  on  nTCTn^ 
loop  AtAftooir  eg^OTn  THpoir  enTonoc  nnd^ncd^ng^oirn 
>^€ioc  igd^nT€Tn&u>K  chtohoc  AunnoirTc  nTd^Xne^id^. 
K\  t^e.  T€  Tdrinaco  eg^pd^i  THpc  nnee^Hcp  ^enTdwioirco 
iciop  AtjAooir  nHTn  e&oA. 


*  W.  Schw.  n«^Am  n«^q^,  Ms.  n«^Ain  on  *.q^.  2  w^  Schw.  npos 
>Ac,  Ms.  npo&«^A€.  ^  W.  Schw.  €T€  no,  lies  cTeTno.  *  W.  Schw. 
«jn«iicoR.  ^  Dieses  Blatt  jetzt  nicht  mehr  erhalten,  darum  be- 
jchnen  wir  die  Abschrift  von  W.  Schw.  mit  0.  '^  0.  nncc^p«^ric, 
»  iincTC<^<knc.     ®  W.  ^hoc.     '  W.  cnr^^iTU). 


90  ^^  Bnoh  vom  grossen  k6yoQ  xava  fivaxriQiov, 

TOT€  nerxe-A&A&d^e^HTHc  n^,  iid^q  rxc-nrxoeic  cni^H 
d^n^ooc  €poK  en^io  auuoc  rx€-A«A  nd^n  ii(o)irp^ii 
juuuL2kT€  nqpioige  enTonoc  THpoir  tot€  dJAotooc  na^n 
ite-^igÄ.n'VoTtt    uuTonoc   THpov  eiTpcTCTUAHoirigT  Aa* 

JULOOTT.  dwTlO  ^tld^rXOOq  epiOTIl.  €IC^HHT€  d^nAflLOfgTOT 
THp  JULtl-neTtlg^HTOT  THpOTT.     d^TTlO  d^KrXU)    epOli    JULHeTTp 

juLii-npd^n  nneircc^p  Ai.n-n£in|rHc^oc  THpov  CTpc-nTO* 
noc  THpoTT   coKoir   iid^T  rxin  junigopn  ogd^g^pd^i  ct^i^e 

A&A&OOT    THpOT. 

€iigdwiioT(o  €iTp€T€TitjjiOTigT  ^tineti  ^n«^r»ooir  epcoTii 
T€iiOT  (3^€  nenrxoeic  d^rxiq  epon.  rxend^a^c  cncrxooq 
^tuiiiTonoc    THp  nu€[ö]  iic€coRoir  iidwir  rxin  AAnigopn 

TOT£  ne^e-ic  tid^T  ^£-c(otjul  itTa^rxooq  epcoTti 
iiT€TnKiwÄwq  g^AJt-ncTHg^HT  nT€Tng^Ä.p€j^  epoq, 

(8)  p.  46.  TOT€  n€r»Ä.Tr  itÄ^q  rxe-UToq  nc  nnotf 
upd^ti  iiT€-n€K€i(OT  €Tigoon  rxm  nigopn  H^€(T)KHir  epoq. 

ne-xf.-^  ^e-A&A&on:  d^A\dw  npdwii  nTno^  n«2^irn«^^ 
juLic    €Tg^if-iiTonoc   THpoTT    €Kigd^nrxooq   igd^pc-tiTonoc 

THpOT  COKOT  UNT.    €T9  w-ngfo]  ^iti  juLHigopn   igdi^pdil 

€C^^V€     AUUOOTT    THpOTT    igd^-HCe^HCp    JUtnnOITTC    liTd^^H^ 

coKOT  n2kir  THp.    nd^i  ne  npd^n  eigd^K^ooq.    a^d^d^  oxumo 

Z€Z(Opd^Zdw2ZZdwl€(OZd^d^  €€£  111  ZdwI€(OZlOd^^(Oe  OOO  TTT 
e(OHZ2<OZd^€Z     HHH     ZZHHZd^OZd^.        '^5^C02Ä.>,rX[^€ir(^^     TTT^«^* 

iw(iV)4:'(eT)^.  wbA  <5'€  ne  np2kn  €T€Tit€i  €T€Tneatooq 
€T€Tng^jut-nTonoc    nud^ncd^n^OTti*    htohoc    Auittoirrc 


'  0.  ujiwu'i'OTii,  lies  igiwn'i'OTU).    2  q    nncn,  lies  tinef^     '  0. 
nnnTonoc,  lies  nnronoc  oder  ctrronoc.     *  0.  eTRHT.??     *  W.  x^ 
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-RTOnoc  niu^ncd^tt&oX  nT€TnonoAt.i^c  AtjAoq.  ä^tio 
ne  necpd^n  zzhhuxo^ 

L  ^zioHc  cTeTiiigdwnei 
nt€onoAi.d^€  ^x&A&oq 
(-nd^i  nigopn  Ai.ntvcioc 
r€  AtjAioTn  cncqTOT- 
^    Ai-nee^Hcp    €T€Tn^ 

p^^tt  epe-^^^n^THc^c  ^n-T€Tn(3^irx  Ai.tvncioq  d^rxi-nei'^ 
i.    I    (9)'  p.  47.    g^(ocoq  HOTcon  uuuid^Te  ^cTeTitono^ 

ZZe  JJUULOq.  £T€TnK(OT€  A&A&lOTn  en€«2^-KOOg^  jutngfol 
rUIVg^HTq       €T€TIVigÄ.H0T10      €T€TnOIlOJULd^€      A&A&Oq. 

c  at€-Ai.d^p€-n€c^irAdi^^  AJtnce  i\[ö|  tä^j^otth  ^TAJtncon 
d^ctjid^  JULf<  tiK  n|o]  juLii-iiTonj  nncg^iooire  x&A&ooige 

irAt.nT€I(OT  THpC    JULÄ^pOTCOKOT    HÄ^IT    ^€-dwIOnOJULd^Z€ 

no<^  npd^n  nTd^q^ooq  nd^n  n^i  nnoiTTe  nnTon^ 
!  niv€|ö]  THp  igÄwit^fiitoK  enTonoc  jutnHOiTTc  htä.^ 
^id^.      nT€Tno7r      cTeTnerxe-neipdwii      juiii-ii^iiyd^^e 

-ncuf     €T€Tlf€K(OT€     AUUIOTH     €n€q«2^     ltKOO£    JULHC^ 

:«iirp    H  €T€Tiij^jut-nTonoc  eTCTnnj^HTq   n€  nec^T^ 


1  0.  Zionc,   lies   ^lunc.     >  Dieses  Blatt  nicht   mehr  erhalten. 

CTCTnOnOM«^ZZ€,    lies    €TCTHOItOM«^e,        ^    W.    TJUnCOC.       •*    0.    TH 

tK  nfo],  die  Abkürzung  mir  unbekannt.     ^  Schw.  juAioq  ansgel. 


92  ^^  Buch  Tom  grossen  XoyoQ  xaxa  (uivatfiQiov, 

Td^cjud^  €TCHR  €pn-^nci€ioirf :  ceiid^coKoir  iw^v  mpoir 
rxin  n^orn  eho\  mmjülooit  THpoir.  rxm  'Aiinusopn 
igd^^pdwi  €c^d^€  A&A&ooir  THp  cetid^coKOT  itd^T  e2.P^' 
cneireine  aijaiu  a&a&oot  igdwUTeTnotioop  cg^oTrn  2.>^- 
liTonoc  tvncjo]  THp  igd^nTeTtt&coK  igd^-nTonoc  AUii 
noTTe  tiTd^XHe^idw.    eTJunftoX  ntiTonoc  nTe-n«ii<OT. 

'eicg^HTe  d^i^(o  cpioTii  jumpd^n  etiTdwirxooq  epcom 
niyopn  rxe-^tid^^ooq  epcoTii  cgd^tiTC-itTonoc  THp 
lyncfö]  coKOT  nd^ir  igd^nTeTtffuoK  igd^-nTonoc  AAnnorre 
tiTd^XHe^idw.     eTJULTifioX  ntiTonoc  Ai.nd^icoT, 

€1C^HHT€  (3^€    dwirXOOq    €p(OTll    g^^^p^g^    CpCiTlt    JUUip^ 

rxooq  €T€TiuuLHn  ^6\  r»€-€n€-*nT(o)  THpov  igTopip 
€T&€-T€qjutUTno(3^  ^€Tigoon  g^p^'i   HJ^HTq« 

€IC^HHT€  (3^€  d^l^OOq  epiOTtl  JULrUULIiTlA  €T€TItR(OTC 
epOl  THpTH  JUtn-  I  (10)  p.48.  T€C«5p«if«IC.  At.li-T€l[|fHf^C. 

€1C^HHT€  (3^€  d^irXlO  epiOTIl  Ai.npd^n  CtlTd^TeTK^IIT 
€p    €Tp€T€T  iKdwdwq    g^AJt-Il€THg^HT. 

tiTepeqoTU)  «2^€  eqrxco  AtjAoq  epoor.  ncotd^q  ti^r 
€qÄ.j^€pÄ.Tq  j^jut-n€[o]  HHÄ^ncÄ^ng^oirn  «c-OTCj^-THTrm 
nc(oi.  tiTOOir  «2^€  ^d^ird^^oT  ncioq.  d^qAJiooige  eg^oTii 
^^n-iicjo]  d^qei  eg^pdwi  erumeg^cdwigq  ii[ö]  ng^orn  d^qa^j^^ 
epÄwTq  ^juL-HTonoc  €TA&A&a^ir. 

nerxd^q  «2^€  ®nd^ir  Ai.ruuLnTi&  rxe-KcoTe  epoi  THpTiu 
^tiTOOir  «2^€  dwTKioTC  €poq  THpoiT.  ncrxd^q  n«iT  ^m- 
OTTcoigA  ncioi  nT€Tn^-€Ooir  luuuutd^i  uTa^^coor  eg^om 

JUnd^IlOT     €T&€-T(3^IIlC(Op     ^6\     tinCeHCd^TpOC     THpOT» 


*  W.  itcTeiove,  Schw.  i  esse  videtur  in  0.,  lies  neieiorc  *  W. 
ntgopn.  ^  0.  cic^htc,  lies  eicgHHTc.  •*  W.  nn...,  lies  irronoc.  *  W. 
cTiyoon,  0.  nach  Schw.  eTqigoon,  q  ausgestrichen.  ®  O.  «^ta^^ot, 
besser  *.tov«.jot.    "^  W.  nnc[£l     8  W.  n*^«.     *  W,  nror. 
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ncqeicoT  cqrxco  jüuüloc  tiTei^e  «c-'^-cooir  n^jn  €T€- 
iiToq?  HC  n«^nno(5'  npd^n  UTe-niioT  €T€-^H€(i)cg^Ä.i  it€ 
^At^nciTonoc  ^^  ^^  r»€-ivTOR  nenTdOicoKK  epoK  THpK 

etAHHcoRq  cpoK  rx€-oir  ^^  ^rxe  nenoircoig  nnoTre 
nid^Ttvpd^Tq. 

TOT€  d^qTpe-tteqA&dw^HTHc  oirioigA  rxe-g^djuLHti  ^^^ 
Ai.Hn  g^düuiHtv  ttigoAi.tvT  ncon.    nerxd^q   tid^T  noiriog^At 

n«iXitv  on  neou^q  rx€-^2^irjuLtt€T€  epoK  lo  nttoirre 

*cq€fcoir&oir  g^p^^i  ng^HTR  r»c-*io  ö^e  co  nnoT«^  I  (12) 
p.  49™.  Tc  nid^Tnpd^Tq. 

TOT€  neotd^ir  «c-'r^  ni?  ncon. 

TOTc  •nc^Äiq  r»€-^g^irAt.n€Tr€  epon  10  nnoTTC  riä^t^ 
npd^Tq  ote-nTOK  n€nTa^R&oir6oir  ^^\  n^HTK  x&A&in 
AtAAOK.  enenoTcoig  ne  €Tpeq6oT6oir.  rx€-oir  (3^€  (o 
^nnovTc  nid^Tnpd^Tq. 

nerxdiir  on  «e-r^  ni?  ncon. 

^g^TAEneirc  cpoR  10  nnoTTC  ni«iTnpÄ.Tq  rxe-nToa 
2^iTAi.-n€Koir(oig  x&A&in  a&a&ok  d^i£ioir6oir  ^p^^i  n^HTK 
eio  nompoAo^  noirioTc.  ^d^inionc  ohoK  g^p^^I  ng^HTK 
r»€-oir  ö'c  ncROTiojg  nc  CTpe-nÄ^i  THpoT  lyione.  co 
nnoTTc  nid^Tnpd^Tq. 

TOTC  ^^a^TcoigÄ  r»c-r^  ni?  ncon  10  nnoiTTC  niÄ.T^ 
npdiTq. 


1  0.  ne(i)c^«j,  lies  neqc^«ki.  ^  0.  Mncironoc,  lies  Mneirmoc 
*  0.  «e,  lies  •^c.  *  0.  cqcAoT&or,  lies  eqfcoTÄoT.  *  0.  w,  lies  ot. 
^  Das  Blatt  nicht  erhalten.  ^  W.  ne?&<bT.  "^  r^  ist  Abkürzung 
f&r  £«uk4Kn  £«jiiHn  ^«jiiKtf.  ^  W.  luior  ni«^Tnp<kTq.  ^  0.  «onione 
dialektisch?  lies  «jnuxvne.     ^^  0.  «^Tü>sg^  lies  «kTOTOJcgÄ. 


94  ^^  Bach  vom  grossen  >to/oc  xaxä  fivazijQiOV. 

^o\  eio  noTnpo&oXn  noirioT€.  at€-oir  t^e.  neKOTcoig 
ne  '€Tpc-WÄwi  THpoT  igione  lo  nnr^. 

TOT€  d^iroT(oiy&  ^€-g^djuLHn  g^düULHti  ^düUiHit  nc> 
ncon  lo  niirfT». 

n€KjjLTO  €£io\.  €io  juLncKcinc  THpq  Ai.n-TeK^iHU)n 
THpc  d^KTioT  n^HT  €^pdwi  €rx(oi  rxe-OT  d^e  ncROTtooi 
n€  €Tp€-nÄ.i  THpoTT  igionc  co  nnr^. 

TOT€  *Ä.Ttoig&  r»€-r^  in«  ucon  co  niu-^, 

^g^irjutn€Tr€  ep  iitok  nnoTTe  niÄ^Tupi^Tq  otc-nTOR 
n€iiTdwK£ioT£ioir  g^p^^i  h^htk  AUAitt  auaok  AAneiRon 
AtjA€€7r€  ^d^Knpo£ioX€  ^o\  tiTJULCg^A  Ai.npo&o7^  Ml^ 
copc  €£io\  iij^eiiTonoc  ®€tkiot€  €poK  r»€-oir  ö'e  ncR* 
OTTioig  n€  €Tp€-iiÄ.i  THp  igionc  io  nnr^. 

TOT€  Ä.TroTr(oig&  |  (11)  p.  50.  ^Terfni  'nTnomrc  ni* 
*iTiipiwTq. 

^^g  TTjutweTre  cpoK  lo  nwr^  r»€-nTOR  netiTd^RftoT« 
£to7r  ^pd^i  n^HTK  A&A&iit  A&A&OK.  d^KnpoAdwXc  eftoX 
*iiTJUt€gK«  juLnpo£ioAH.  €T€-nToc  Tc  liTdJEiTpecogconc 
€KC(op  AUUOK  e!io\  ^^iineiTonoc  THpoT  ote-oir  d^€  u) 
niirfT»  €n€KOTtoig   on    n€  "  €Tp€-itiiÄ.i    THpoTT   igconc. 

(t)o(t)€  nerxiwTr  «€-r^  ^  (o  nnTq, 


'  Dieses  Zeichen  hier  Abkiirznng  für  nnorre  ni<kTnp«kTq.  ^  0. 
«wKnpo&oAc,  lies  «^Kiipo&iwAe.  ^  W.  cTpeKn«^i.  ^  0.  «^Ttogft,  Um 
«^TOTii)iy&.  ^  0.  «^Rnpo&oAc,  lies  «^Rnpo&«^Ae.  ^  W.  ctruac.  ^  0. 
fc,  lies  «c.  ^0.  mnoTTe,  lies  lo  nnoTje.  ^  W.  irrMeg  l'  .  *®  W, 
n^iHTonoc.  ^^  W.  expen  itH,  Schw.  expe  nn«ki,  lies  erpc-nw. 
^^  Wahrscheinlich  sind  zwischen  epoK  und  MAiin  mmok  die  Worte 
u>  nnr'2^  ?&c-nTOK  nenT«Ji&OT&OT  ^p«J  h^ktr. 


Das  erste  Buch  Jeü.  95 

nT€iR€npo&o\H  d^KKd^eicTd^   jüuüLOc    erxn-tiTonoc    th^ 
poir.    at€-oir  <5'€  (o  nuTq. 

TOT€  neotÄ^T  r»€-rfT>  c*  co  nn  f^. 

^g^TTJuiHcirc    epoK    r»€-nTOK  n€iiTÄ.R&OT&oir  ^ng^H^ 

pÄ.n  'epooR  Qtc-fo]  «€-oir  *(3^io  nnr^T». 

^g^TJUtncirc  epoK  rxe-ttTOK  n€nTd^R&oir6oir  J^p^^i 
^  tte  iiTH  A&A&in  AMJüLOK  d^KnpoAd^Xe  e&oX  nfg^jetiTonoc. 
djiTpcTiyione   9W"n€fo|   THp   at€-oir  (T'e  neKOirioig  ne 

€TpC-*HÄ.l    THpOT    igionc    lOrfT». 

^g^irjuLHCTC  epoK  UTOR  (o  r^Tq  «e-UTOR  neuTi^R* 
£ioir&oir  g^p^^i  ü^htr  Auuin  a&a&or  d^Rnpo&dwXe  ^6\ 
iioir^irndJULic    «^criai.    €tteid^nHT€   ^eRd^d^c   €R€^-pd^n 

OTTioig  n€  €Tp€-nd^i  THpoir  igione. 

TOT€  d^iroir(oiy&  r»€-r^  c*  lo  niiTq, 

'Vg^TTjutncTe  ep  utor  nnf^  «e-HTOR  netiTd^R&OT^ 
AoTT  tt^HTR  juüuun  A&A&OR  dwRnpo&d^Xc  e!i6\  ^oip^ir^ 
iidijuiic  d^cRiAi.  ennoTTe  nTd^^He^idw  CTpeqRiAt.  "€iir€'^ 
igio'itn  Ai.npo£io\H  |  (37)  p.  51^  €Tj^i«n-n€|o]  «€rä.ä.c 
€ir€npo&d^\€  €iio\  ^  n^etiKeivpoiioXn  ^^Hc«TÄ.[g^o]o7r  epd^^ 
Toir  Hg^euTÄ^^ic  THpoT  g^n-n€[ö],  rx€-oir  <5'c  ncROTcoig 
ne  HÄ.!  €Tp€-nd^i  THp  igione  (o  rfT>. 


*  0.  ngHTOT,  lies  h^htr.  ^  q  ngnpA.n,  lies  n£»cnp«^n.  ^  0. 
cpooR,  lies  epooT.  ^  0.  ^co,  lies  (^e  w.  ^  0.  £»pA>i  ite  iitr,  lies  ^p*.! 
n^HTR.  .  ^  W.  M*j.  '  0.  OT^THAJuic,  lies  noT^Tit«jMic.  ^  Wie  auch 
sonst  im  Ms.,  wird  npo&oAH  wegen  des  anlautenden  „n"  als  maso. 
anfge&sst,  daher  eiweiguyxn.  ^  Rechter  Band  abgebrochen,  derrontere 
Teil  des  Blattes  fehlt  •'  W.  Schw.  n^€nRenpofii«.AH.  «^  Die  Stelle 
zerstört,  lies  m«T«k[go]oT. 


* 


* 


96  ^^  Buch  vom  grossen  XoyoQ  xara  fivat^Qiov. 

TOT€  Ä^iroTTCoigfii  -ÄC-r^  ^  coTq, 

^g^irjutneTTc  cpoK  ivtok  nnoirrc  nid^Ttipa^Tq  «€- 
ttTOK  neitTd^KAoTT&oir  ^.P^'  ng^HTK  AtjAin  aajuioh. 
^dJAnpoAoXe  ^6\  noirnpo&o\H.  CTpecTd^iro  eftoX  tt 
^cnt^T^d^^  Kd^Td^-[o]  ^m  junigopn  tg^^^jp  ec^e  At 
juLOOir  THpoir.  r»€-oir  ö'e  neKOTcoig  nc  €Tpe-iid^i  th* 
poTT  lyione  co  *ntu-^Tq. 

diTOir(oig6  r»€-r^  u>Tq, 

^g^irAt.H€Tr€  €pOK  liTOK  HtU-^Tq  OtC-tlTOR   nCtlTikK^ 

6oir&oir  ^^^\  ng^HTK  A&A&in  mmjüloh.  d^npo^Xe  eftoX 
iioinipo6o7Vji.  d^KTpccTd^To  eSio\  nee  juinpo&oXH 
€T€-tteiJULnTeiioT  ne.  ^d^KK^^e^icTd^  ^noir€iTAA(n....T€) 
Kd^Tdi-[o]  rxin  junigopn  iga^g^pd^i  et^d^e  AAJUUH>tr  THpor* 
€T€-nTOOir  nc  UTÄ^R^-pi^n  epooir.  -ÄC-nTi^^ic  juin^'^wr 
nigHii.  rx€-OT  (3^€  nenoTioig  nc  eTpe-tid^i  THpor  ^conc 
io  niirfTiTq. 

TOT€    Ä.TOT(Oig&    -ÄC-r^    COTq. 

^g^TJUtncire   epoR   ^utor   nnovrc  nid^Tnp^wTq  r»€- 

IlTOR  neiiTdOii^OT&Oir  {^p^^l    ttg^HTR    AUAin   AAJAOR.     «Jl^ 

npo^Xe  e&oX  noTrnodr  w^ojül  ^mkuül  epoc  erpcc^ 
Td^ir€-cc^pd^f<ic  e^pd^i.  rxe-OT  (3^€  n€Roiru>ig  ne.  erpc- 
uä.!  THpoTT  igionc  (o  niirfTiTq, 

TOT€  Ä.TOircoig&  r»€-r^  coTq, 

^^g^irAJineTc  epoR  utor  *nit^  rxe-iiTOR  ncnTMi^ 
6oT&oir  {^p^'i  ng^HTR  A&A&in  auaor  ^d^RT(pe...)epoii 
Ai.n€ino(3^  npd^n  etiTd^RTd^d^q  ^ctooth  €T€-nd^i  ne  eaji^ 


^  Ms.  «jiiipo&oAe\  lies  «jinpo^d^Ae.     ^  W.  im  f«&oTq.     '  W. 

ä.kr«.^P(c)t«..  *  W.  (noTH)TM(n . . . .  n),  Schw.  norciTMn . . .  (tc),  viel- 
leicht noTCDT  Miipo&oAH??  od.  novci  TMncon.  *  W.  irren.  •  W.  im 
ansgel.  ^  W.  «jit«^...,  Schw.  «ji(Tpe)...,  lies  vielleiclit  «jita^to]. 
®  W.  c..o(o)... 
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'xooq  ^n(H)€  iiTonoc  THpov  cokot  käwIT  r»€-oir  (5'€  *to 

^g^TAt.lt€ir€   epOK   ItTOK   niioiTTC  I   (38)  p.  52.   niÄ.T^ 

npÄ^Tq  rx€-nTOK  neitTÄOiAoirfiioir  g^p^^i  hj^htk  AtjAin 
AtAAOK.  d^Knpo&d^Ae  cfioX  noir^  S.P^'  ng^HTK  rx€-oir 
<^e,  n€Koir(oog  nc  eTpe-ttd^i  THpoir  lyione  lo  nnoTTe 
nid^Titpd^Tq. 

^g^TJUtncire  epoK  utok  nnoirrc  niikTnpÄ.Tq  «€- 
iiTOK  ncnTd^üfiOTrAoT  ^p^^l  u^^htk  x&A&in  ^a&a&ok  «wK^ 
npo&d^Ae   eboK   noirg^iKion  tvoiroein.    d^KTd^^oc  €p2kTc 

€Tp€-ttdii  THpoT  igione  üirfT». 

TOT€  *^iroirioig&  «c-r^  coTq, 

^g^TJUtH€ir€  epoK  tiTOR  HtioTT  (sic)  niA.TnpA.Tq  g^n- 
g^enncTonoc.  nTR  ovÄ.TnpÄ.Tq  nj^HTOir  g^n-neiTonoc 
nn£ino(3^  nAouoc  nnd^Tdw-juLTCTHpion.  T€RjjinTno(3^  äwR* 
Kd^diC  ng^HTOT  eneKOTTioiy  on  ne  €Tp€irnpÄwTK  ng^HToir. 
-ÄC-oir  ö'e  nenoirioig  nc  €Tp€-nÄ.i  THpoTT  lyione  (o  nn J*^. 

TOT€  d^TOirioig6  -Äe-rfT»  coTq. 

^g^TAt.n€V€  cpoK  (o  nTOK  nnoTTc  niÄ.TnpÄ.Tq  «€- 
nTOR  n€nTd^Rfioir£iOT  g^p^^i  ng^HTR  x&A&in  a&a&or  d^i^ 
npofid^Xc  €&oA  noTnpof^oXH  rxm  niyopn  £Rn2kC(op 
eAoX  nnTonoc  THpoT.  iwRjutoTTTe  ^epoc  «e-ieoT  «e^ 
Rdid^c     eirefJtOTTTe     encTg^n-nTonoc     THpoT     -ÄC-ieoTr 

eTpCTTÄ^ik.'T   nppo   Cg^pJWl   e-XlOOTT    THpOT    «€-OTr    <5'€    ncR^ 

oirioig  n€  €Tp€-nÄ.i  THpoTr  ujione  to  nnr^TiTq. 


^  W.  n(H),   Schw.  altera  litera  plane  evauuit  i.  0.,  lies  utc. 

2  W.  u)  nn(TOTe).     '  W.  MMoq.     *  Ms.  lo  <^e,    lies   ot  (^e.      ^  Ms. 

u.  W.  epoc,  Schw.  epoR. 

Texte  a.  Uniersachnngen  YIII,  l.  2.  7 


98  ^^  Buch  vom  grossen  Xoyoq  xaxa  fivaziJQiov, 

TOT€    ÄwITOTTCOigA    «€-rfT>Tq, 

^^g^TJUtneTe    cpoK    utok    nnoTTTe   nid^Tttpd^Tq   «€- 

IlTOK  n£IlT2kR&OT£lOT   ^g^p^wl    llg^HTK    AflJUiin    AUAOK    d^K« 

npo£i2kXe  e!i6\  juneK^  a&a&iu  juuuu>r  ciitk  'ottaaottc 
iiÄ.TnpÄ.Tq  g^n-n Aouoc  n^  |  (39)  p.  53^  th  oira^Titpi^Tq 

llg^HTOTT  5^Ut-n€lllO(5'  llXoUOC  ^nHKÄwTi^-^  IIICOIT  HIIOT 
nni€Oir  THpOT,    €T€-nTOK  nC    A&A&IU    A&A&OK«    '2t€-OT    ^€ 

neKOTiou)  ne  a&a&iii  a&a&ok  oh  cTpeTrnpd^TR  ttg^HTOT 
loj-^Tq  cnTA.TupA.Tq  g^juL-n€ino(3'  nXof^oc  lUid^T«^- 
juLDTCTHpion  nieoTT  nitoar  nneiOTe  THpoT  co  «-fT>Tq. 

TOT€  Ä.TOTr(oig&  ite-r^  lOTq. 

*^"^  -Äe-UTOK   neiiTÄwKfiiOT&OTr  g^p^^i  uj^htr  Aumitt 

A&A&OK    dOiCOKK    €pOK    THpK     g^AJL-n€K€in€     THp(q)    JLUl' 

ncKJUL€€7re  THpq.   {kKiyio^n  end^g^oir  ttoirKOiri  aajacctc 

^«"Kd^d^C  €K€OT(Ong^  ell6\  llU€RIIO(3'  JÜUÜLliTlpMJUJLb^O  JULtt- 
T€RJUtUTUO(5'    THpC    Ai.Il-nCRtlCX?'    Jüufi.      r»€-OT    Ö'C    n€R* 

OTioiy  ne  CTpe-iiÄ.!  THpoT  igionc  co  r^TiTq. 
TOT€  Ä^TOTtoiyA  «e-r^T»  coTq. 

^2^TJULIl€T€    €pOR     IlTOR    HKOT    €TigOOn    rxili    liigopH 
nenTÄ^-TlIOTTlie    UII€lJUtWTI10(3^    THpOT    IlTe-nClROTI     At* 

jULe€TC.  €t\T2kqnpo£t2k\€  A&A&oc  cfioA  ^€-oir  (S'C  n€K^ 
OTTiouj  on  n€  €Tp€-iiÄ.i  THpoTT  ig(on€  lOr^Tq. 

TOT€   ikTOTTtoigÄ    r»€-^[uTOR]    n[noTT€    nid^Tttjp&Tq 

g^d^JULHIl  g^JWJULHU  g^dJULHll  lligOJULnT  ItCOH  rf^  »»> 


*  W.  cgp*»i.  '^  W.  Scliw.  OTMOTTC,  lies  OTnorrc.  o  Beide 
Rilnder  des  Blattes  boschildigt.,  26  x  12  cm.  ^  Ms.  nnK«^T&.-/fl, 
lies  iiKÄ.T*.--«p..  ^  Das  Zeichen  Abkürzimg  für  't^rMnere  cpoH. 
^  W.  Sdiw.  haheii  eine  Zeile  ansgelassen,  jetzt  nnr  noch  folgendes 
sichtbar: 

'SC. n 

p«k.iq    ^«JUHIt    ^«k.MHIt    ^«^MHII 

nuiOMii'i  ncon.  ^  fn. 
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A 


Xoc50c  ^  nRÄ.TÄ.-jutircTHpion 


A 
A 
A 
A 
A 


(40)  p.  54.  n€«€-ic  niieqAi.d^eHTHC  *€ircooTrj^  epoq 
juLiumtiTiA    juLtt-A&A&d^e^HTpidw    nc^ijuL€    rx€-K(OT€    cpoi 

COOirn    JÜLJÜLOOTT   g^JUL-n2k^Op^.TOC    ItnOTTC    *OTT€    CTCTIl^ 

igdwitd^d^T  juL€p€og-nd^i(on  Ai.ndw^opd^Toc  nnoiTTe  juL€Tiy^ 

TlOOTTIl     ^^^f     €&o\     «€-llTOOir      HC     nnO(3^    JUL^    JULn€|o] 

juLTicd^n^oirn  nTc-neiCÄ^ng^oTii,  äwTio  oh  €T€TIllg^i^^v^.7r• 
jAcpeig-ttd^iion  itnÄ^p^Q^ton  TtooTrn  ^^.pooT.  *OTrT€  julctt-^ 
igdiJUid^^TC  A&A&ooir.  dwW^^  €lg^v7r€l  ii(3^i  juLnd^pd^\HAi.n'$> 
THc  Ai-ncfö]  JUL0  nc€n-T€\\nr)^H  eiioX  ^juL-nciojuid^. 
lyÄ^nTOTOTriOTÄ  ntid^Kon  THpoT  juLit-tiTonoc  jund^^o^ 
pd^TOC  nnoTTC.  ncerxiTc  e^OTii  €n€[ö]  juLn0.  äwTtio 
tiofiie  nijut  cnTÄwTiwi^ir  ctcooth.  jutii-^ii€nTÄwTiwÄ.T  cnce«^ 
cooTit  A.n.  igÄ.-yqoTOT  eSi6\  THpoTT.  nc€^w^v7r  hottj^i^ 
\iRpinec  noiro€iu.  ä.t(0  igÄwp€-T€\\r5^H  ö'to  €cqio(3^e 
RÄwTÄ.-Tonoc  Tonoc  lydwUTcei  igjwn€fo|  jul0.  iwirco  iy(*i)c'5' 
ottcotA   ej^oim   jut^oirn  nnct^-yX^w^  juLn€[ö]  jul0  ä^ttio 

UJÄ^TOTTCOTÄ  ®€0  JULt^OTTU  JUtnU  Il£^dwJULHn.  ikTTCO  UJJkT^ 
OTTiOTÄ    €0    JULC^Oirtt  nifg^ÄwTpeeTT  ikVCO  igÄ^TOTTCOTfil   ej^OT« 


^  W.  R«^T«^-MVCTHpiOlt.    2  -^  SchW.  CTCOOTgC  Cpoq ,  ÜeS  €T5 

cooTg  cpoq.     ^  Ms.  Mncfö]  m0,  Abkürzung:  für  JuneeHc*.Tpoc  m^ 
noTocm.     ■*  W.  ottc,  Schw.  owe,  lies  ottc.     •'»  Ms.  g«wp  =  ^«wpooT. 

*    \V.    OTnMCT*.M«k£»T€,     SchW.    OTT€    MCTU|«^M«k^TC    (iC     VOIl     OTTe     dtl- 

bium).     '  W.  Schw.  nenT*.*.T,  Ms.  nenT«^T«^«^T.     ^  Ms.  cg.  ==  egom. 

7* 


100  Das  Buch  vom  groesen  XoyoQ  Tcaza  fjLvax^giov, 

juLt^ioiiH«  iic€ig(on€  g^jut-nTonoc  CTAJtneirg^oirii  €T€- 
iiToq  n€  HTonoc  ^uniÄw;)^iop  UTC-nefö]  juui(e).  d^iru>  oh 
iy2kp€-ii€iTdw^ic  THp  I  (41*)  p.  55.   ^  nÄ.v  ntv€irc^&^ 

«ite-iieiip.  €^nÄ.TÄ.Ä.7r  whtu  g^^^pc^  epooir  ^jumpTa^^T 
np(OJUL€  WMüL  ^eiAJLHTi  eTTAi-nigd^  aijaooit  JumpTd^^T 
neicoT  oirT€  At.Ä.Ä.ir  OT-i^c  con.  ot^c  cione.  OT^e  ctü- 

Xd^d^T  tiTe-neiKocjuoc  enTHpq.  g^^pcg^  epooir.  junp^ 
T2kdwir  n\dw2kir  enTHpq  cTAc-nnK^.  Ai-neiKOCAtoc  THpq* 
juLnpT2k^.7r  nXd^d^TT  ncg^iJULe.  h  Ad^d^T  npiojjie  eqg^n- 
\2kd^T  junicTic  ^nT€-n€io£i  nd^p^.    h  ^ncTigAAge  a&^ 

iidjuLic  junnoar  nd^p^ion.  €T€-nTOOT  neToriOAA  At^ 
neciioq  tiTeigpio  tiTe-TeTTd^Kd^ed^pcidw.  AAn-AtAJurreiooTC 
nug^ooTT  €T«co  A&A&oc  «€-Ä.wcoirit-ncooirn  liTC-T^^Tüi* 

noTTTc  g^(0(oq  €qo  JunouHpoc« 

cioTJui  (3^€  TcnoTT  tiTd^^e-neqKio  eg^pdwi  epü>Tii  itToq 
n€  Tjueg^c«  ii'^TUd^Ai.ic  junncx?'  tid^p^ion.  nd^i  g^iouK] 
ne  neqpd^if.     T2kpi^€dwC   niyHp€  ttcdJ^coe^  nd^f^djui&c. 


*  Ms.  nni*.x^P  =  ""««^x^P""^®^-  *  ^*8  Blatt  an  beiden  Kin- 
dern zerstört,  28^2  x^^k  ^^-  ^  ^^-  "^•^»  besser  ne-r/fL  *  W. 
MnpT«^&T  piuMc  niM.  *  W.  I1MHTC  ncTMnu}«^.  ^  Schw.  OT'^c,  Ms. 
W.  oirtc.  ^  W.  iiTc-Tciofii.  '  W.  (Mn)TiyMu|e.  ®  W.  Schw.  cnoy^^nAc 
niio'snc,  Ms.  cnujAir.V  eniiovrc. 
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nTKdw^c  n€    itTJULtiTcpo    itJUinHTc.      €p€-n€q5^o  O  ^Wg^Ä. 
npip.    €pe-n€qigo^  juin&oX  npioq.    €p€-K€^o  AtAAOTi 

?.*^P^?.     ^€     CpiOTIl     AftUp'V     np<OJUL€      €qg^ll-TniCTIC 

€Tjjuui^.7r  07r«2k€  juinpTKio  €poo7r  A&TVTonoc  A&n0  A&n- 
w€Tng^HTq  €&o\  7t€-nToq  nc  n€[o]  A&n0  A&n-ncTn 
j^HTq,  «iTTio  iiToq  ne  nT«w-nnoirT€  |  (42)  p.  56.  niÄ^Tii 
pdwTq  npo&^.\€  €&o\  €poq.  juinpTKio  €p  tmcijf  iiTe- 
n€|o]  jULn(o)  €iA&HTi  €neTi\duuLnigdw  amjülooit  ^^CÄ^qc^^g^ioq 
€&o\  *jutnROc  THpq  AftU-*n€qg^AHir€  THpoT  juLn-n€ir^ 
noiTTe  JUtn-neTTJUtUTnoTTTf.  €nc€g^n-XÄ.Ä.7r  ä.u  jutnicTic 

€1A5LHT1     ^€TniC     JULn0     K^.T^-e€     IttligHpC     JUinOTOCIll. 

cTcioTJUt  nc«i-*n€ir€p   ertp^TnoTKcce.    nneirepHir.     g^ioc 


♦ 


^ 


T€nOir     ^€     €IC^HHT€     dwliy^.7K€     UAtAAHTIl    €T&€-AJUp. 
TKC-g^d^peg^     €pOOT     JUmpT^^d^T     uX^^diT    np<OJUL€     eiA&HTI 

^  cneTJUinig^.  amjüloot. 

it€TifJULdidwir.  dwirio  juLn-i\€TiicnH7r.  juin-nKOCJULOc  THpq 
ÄiT€Tiioir€g^-THirTn  ncioi  Ä^TeTHTnoR  efioX  nnenToXo-i- 
oire  TfipoTT  €nTÄ.ig^ono7r  ®€TOT-THirTn.  T€noir  <5'€  ciotja 

€pOI     tlT^^ttlO     CpiOTIl     tlAJUp..         ^dUULHn      g^dwA&HIl     ^^10 

AAJULOC  itHTti  7K€-^n^.^  HHTK  juLii^  A&nifi  nnd^KOti  (sic) 
^nwo-y    KTTit^    jutn  -  nevuÄwpiiXHAftnTiop    jAu-^^^e    wcni^ 


^ 


*  Ms.  n^«.  npip  neben  n^o  npip,  cf.  P.  Soph.  p.  49.  84.  137.  140. 
144.  171.  255.  256.  257.  382.  385.  386.  2  Ms.  c«.qc«.2a>q,  Wechsel  des 
Subjektes.  ^  Ms.  mhroc,  lies  mrrocmoc.  ^  W.  ncgÄHTe.  ^  Ms.  ctric, 
lies  cTnicTic.      *  Ms.  werep  =  werepHT.      '  W.  cncTMig«^.      ^  Ms. 

CTOT-THTTIt,    lieS  CTOOT-THTTH.      ^    MS.  HHOT  =  nnOTT€.        ^®   W.  SchW. 

^  neiuK«^Ai,  Ms.  ^j  ncniK^^Ai  =  ee  neniK«^Af. 


* 


102  Da»  Buch  vom  grossen  Xoyog  xaxa  fivcx^Qtop, 

noc  €TJLMJüLKTr  jutn-*e€  K^*^  €feioR  encTTTonoc. 

A&€Coc  juLn-JULn^.p  jutn'-ecr^  «^vio  'V^^^'V  whth  aail^ 
nndwOTTtidjuL  jutn-®u€7rnÄwp  jutn-a€  itr^« 

*ä.Wä.  ^dw^H  nuÄ.!  THp  'V'^^^'V  ^«i'ru  jutnc»  n&dwn^ 

iiHTU  A&n^  nqi-TKÄ.Ki«w  nna^p^ion  g^p^^i  ng^HT-THTTW 

nniKon. 

Äwirco  £^d.eH  I  (43^)  p.  57.  nj^coA  nuuu  ncTCTUÄw^ 
n^.q  nneij^  ^lon  eTOOTq.  eTJUiiopK  nno7r&«  ott^c  €tai^ 
TpeqiopK  pio  eivTHpq.  OTr*2k€  iiqTjuinopncire«  ot^c 
tiqTJULp-JULnTno€iK.  oiT'xe  nqTJUL^ioTe«  oir^e  itqTAi^ 
enieTTJULi  cXdidwir  n^ioft.  oTPs^e  nqTjuip-juL&i^&T«  or^c 
tiqTJULp-juLdwinoT&.  OTPSke  ^nqTjmponoAft^ze  juuip&n  n^ 
WÄwp^cow.  OT^e  npditi  nn€TÄ.c*c*€Xoc.  c^p^^i  eora- 
Xä^ä^it  u^<o6.  oir'2k€  uqTJUtqio^€.  ott^c  nqTAACÄ^j^OT. 
oT'xe  nqTJUL^iXdw  nno7r&.  ott^c  nqTAiHdwT&XdwXei. 
diW^.  A&d^pe-neTtice  igionc  ncc.  &ir(o  neTASumoit  njui^ 
juLon.  g^ÄwHÄ.^  ^^^.nXioc  iiceTtioK  e!io\  ^nneiiTO^  *€T* 
iiÄwnoiroTr. 

dwcigione  ^€  juLnnc^.-Tp£-ic  oirio  eq^io  itneiig&otc 

^  Ms.  Mn^^pd^^nTHc  =  Mn^^p^^AHMirrHc.  ^  W.  Schw.  ccnv"^, 
Ms.  ec  w^*^.  Das  Zeichen  ^*^  bedeutet,  wie  ans  der  vorher- 
gehenden Stelle  hervorgeht:  eniR^^Ai  mmoot,  ^  W.  ^«^tccaüc.  *  Die 
Worte  von  «^AA«^  bis  THp  sind  im  Ms.  oberhalb  der  Linie  geschrieben. 
^  W.  Schw.  j^,  lies  mhj^  ^  Das  Blatt  an  beiden  Bftndem 
stark  beschädigt,  29  x  12  cm.  ^  W.  Scliw.  nqTMponoM«^c,  im  Ms. 
TM  übergeschrieben.  '  Ms.  imenToA  =  nneitToAoore.  ®  W,  Schw. 
CTHÄ^noTOT,  im  Ms.  ctii*.iiott.     ^  W.  norn^^p. 
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^dw-^noirpHT€  nie  €T7KiiyKdwK  e!io\  €TpiJUL€.  n€ttdwir 
^e-n^oeic    cTAe-ov    UToq    aarktkooc    cpon   «€-'^11^.'^ 

HHTIl  lUUL^  AAngfo]  *JUtn(o)»  IC  -XC  ÄwRCqg^HT  \Tni  J^ii- 
t\€qJULdw^HTHC«    e!l0\  7t€-Ä.irR<0  nCCOOTT  *UU€T€lOT€  JULU- 

ueTTcuHir  «wTTCo  ner^iOA&e  JULn-n€irii|Hp£  «wino  ^^.kio 
nciooTT  juinibioc  THpq  juineiKocA&oc  d^Toir^^g^OTr  nc<oq 
A&I&  npojuinc.    ^.irio  a^ircipc  netiToXH  nijui  cuTd^q^O'^ 

WOTT    €TOOTOV, 

diqo7rioig&     ncTt^^q     nncqjui^^HTHC.     7K€-^d.jULHi\ 

^'^iO      JLMJÜLOC      ItHTIl      «€-'^11^.'^      tlHTIl      tlAJUp.      JULHCe 

Ä^Tio  on  '^^^'^  UHTU  ruuup.  A&ndw\o7r  jarä^Xot  am\- 
e€r^.  «wTTio  on  JUtnnc«i-nÄ.i  'V^ä^'V  ^^wrn  juirup.  A&nc< 
n^dwJULHii  Jutn-e€rfTJ.  ä^ttio  on  '^n*.'^  nHTn  A&n^  ®  jauc 
jutncfol  jut®  ®Aftn-a€r^.  ä^toj  on  jumncdw-nd^i  'V^ä.'V 
nHTn  juin^  nTZ  A&c^ionH  jAn-nc^  |  (44)  p.  58.  ecXHjAÄ. 
nTetJie  n-xirnÄüUiic  ä^tio  on  'V^^^'V  ^^HTn  juin^  A&nno^ 
iipd^n  nT€-p*wn  vlijül  €T€-nToq  ne  nnoar  n®  €tr(ot€ 
cnefo]  Aftn®  «^ttio  jutn-e^cr^  €Ü<or  A&c^OTrn  nTZ  A&c:^(onH. 
diirio    g^düULHn    ^TKio    AAJULOc    nHTn    ei^^ion    £toot- 

THTTn    7K£Kdw^.C    €T€Tn€€ip€    JULH^    A^H'^OTT     nUJHn    JUin- 

Hjf  HTZ  JUL(^(onH.  Aftn-n^  AAnno(5'  np^^n.  €T€-nno(5' 
n®  nc  €TR(OT€  cnejo]  aah®.  neTnÄ^p-n*.!  i«Ä.p  uqp- 
^piÄ.  Ä.n  **^nK€\Ä.Äi7r  AAAp.  nTe-TAtnTepo  AAnoTom  ei 
AAHTi  en^  AARKd^noftc  e&oX. 


^ 


1  W.  «^rAnei.  2  j|g  noTpuTc,  lies  noTcpHTc.  ^  Ms.  mh®, 
lies  MR®.  ^  W.  Schw.  niiciOTe,  Ms.  wahrscheinlich  nneTcioTe. 
^  Ms.  «.Klo?,  lies  «.TRIO.  ^  W.  «10.  ^  W.  nn  (c)ie  wer^.  ^  Ms. 
junc   Mne|^,    lies  Mne  itigHtf  Mn€[F]-     ^  W.  Mit  ec    ausgelassen. 

^^    W.    K€A«.«kT. 


[04  ^^  Buch  vom  grossen  Xoyog  xatic  (ivaxriQioif, 

^KSKc  c^d^p  n€  €piojAe  nuuL  eTn^^nicTcire  ^CTAAitTcpo 
A&n0  cTpeqeipc  A&n^  JULnK^.no&e  e£io\«  itOTTCon  ai^ 
juLdwTe.  p(OA&£  c^d^p  uiJUL  ^cTtid^ei  A&n^  juLiiK&no&€  efroX 
no&€  iiuüL  eitTd^qdidiir  cqcooTti  juin-nettT&qdw&Tr  ^n- 
oTAftiiTiiTcooirw.  «in  -  TeqjutnTROTi  g^cioc  ig&  -  nooT 
n^^ooir.  d^TU)  netiT^.q^.dwT  QKin-TK^.Tdi&o\H  aarroc^ 
Aftoc  g^€<oc  igÄ.-nooir  ng^ooT  ccitÄwqoTOT  e£io\  THpair 
iic€dw^.q  uoT£^i\iKpiii€c    noToem    iiceoKiTq  en(o)  nTC- 

ll€10.  dwTTlO  ^7K(0  AAJULOC  IIHTII  Tte-TKltl  eiT^IQlAIL-nRdwg 
Ä^TOTTIO     €TK\HponOA&l     UTJUtltTepO     AAnitOTTTC«       «wTCTT* 

juLcpic  ig(one  9  At-ncföl  juLn0«  ^.tio  ^ennoTre  ite  n« 
TdwiTTKi   nnei^  A&n-rup.   juinKd^nofte   AoK  igd^pc-it^uoti 

THp  COROT    *WÄiir    l\C«i-U^T€pHir    UCCRIOT    ^UeUliT   €T€^ 

£^&07rp  eT&€-T€^r7r^H  eiiTd^cTti  A&n^  jjinR&ito&e  e&o^. 
igdwiiTOTniog^  eit.n7r\H  Atncfö]  jULn(o)  uTc-nct^irXdw^ 
nA&nir\H  d^oTion  wktf. 

€Tigdii\n<o^  €i\T^^ic  jutngfö]  igd^pc-tiReT^^ic  ct^pa^« 
i^vi^e.  AtAAOOT  g  ii-T€irct^pÄ.cic  ÄwTio  igÄwT'^  *iiÄwTr  jjinnod' 
iipdiii    jutncT^    Ä^TTU)    ig^.iroT(OT&    eg^oiru   juineTr^OTrn. 

£Tigdwiin<o£^  CTTÄw^ic  jutn^VoT  iiigHit  jumefo]  ami0 
lydiir^  wb^if  juLnno(3'  np2s.u  ^.tio  tice^  |  (45°)  p.  59.  cc^dw^ 
c<iZ€  juuuooTT  g^n-T€irct:^pÄ.c<ic  ÄwTio  iice'^  uä^tt  jutneirjf 

tip2s.n.  ^.7r(o  nc€cc:^p^.c<iZ€  jauloott  ^it-TeTrct^&uic« 
ÄiTio    nce'^    iiiiTr   juincTjf   igÄ.nT07roirioTA    e^OTrn  aa* 

Tonoc    l\TeirR\Hp01\0A&ldi. 

^    W.  CTMUTCpO.       2   W.  SchW.  €TIIÄ.CI,    HeS    CTHÄkCipC.       '    W.  HOT. 

•»  W.  n«.n.    c  Der  linte  Rand  des  Blattes  sehr  zerstört,  29  x  12  cm. 
Ms.  iy*knTOTU)Tfli,  lies  ujÄ^nToroTioTfli. 
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TTiw^ic  nn€Tpinn€TrjutÄ.Toc. 

cnTonoc  ni€Oir  nawRcfo]  nud^ncdwit&oX  €T€-iiToq  n€TO 
nno^  ^^?.(ö^)  €-XA5t-n€[ö]  THpq. 

jüLUwo^  iipdwi\  juin-neqjuiTCT  d^Tto  ig^.qc(^p2s.c<ize  jul^ 
juLooir  g^n-T€qct^pÄwi?ic  ig«inTOir&<oK  ene^jj^oTW.  cngfo] 
i\ii&nc^.n£^oirn  eitTonoc  A&nc^.i\^07rn  nT€-nic^.ii^07rn 
€(n)To(q)  ncic<H  g^i-g^poR  uceiATon  aajulooit  g^tv-UTonoc 

e&o\  JUL^  nuüL  tiTC-TJULUTepo  JULn(o)  ^oteKd^c  eTreuiOTTe 
cpioTti     QK€-^nigHHp€     JULnen^HpioAA^.     eT^xHK     eSioK 

JUUp.    IWJÜU 

*  dwciyionc  Oll  A&nnc^.  -  ueiigd^Ttc.  ^.ic  a&ott£ 
eneqjuLdw^HTHc  neota^q  itd^T: 

€JULn&^7KiO  CpCOTIl  JÜLJL^  Ulti^p^lOn.  Ä.ir€l  (5'€  *THpOT 
n<5'l  AtUL&eHT  njOOTTT  JULn-JJLtJLd.eHTpi2s.  nC^lA&£  KIT^ 
K(OT€  €1C  THpOT  g^l-OTCOR,     HCTK^^q   ^€    ItÄ^TT  ll^l    IC  «€- 

&COR   ££p^.i  €TKdi\i\dwidi   nT€Tn(5'iiie  'itoir[gooirT]  I 

>  W.  nur  c^p<kc<izc  2  'v^  (c^hA),  Schw.  cg(o)q,  die  Stelle 
nicht  erhalten,  vielleicht  e^p«^i  zu  lesen.  ^  ^g  ^en^kc  (W.  sie 
▼idetur),  lies  «cR^^d^c.  "•  Ms.  tttgHHpc,  lies  ntyHpc.  *  Das  folgende 
Stück  hat  Am61ineau  im  Original  nebst  Übersetzung  herausgegeben, 
(cf.  „Essai  sur  le  gnosticisme  ^gyptien,  ses  d^veloppements  et  son 
origine  6gyptienne"  Annales  du  Mus6e  Guimet  T.  XIV.  S.  249  ff.) 
*  Am61.  Ä^MHim.  «  W.  Schw.  ncpoT,  Ms.  thpo[t],  Am.  THpor. 
'  Stelle  zerstört.    Am.  richtig  noT[gooTTj. 


lOf)  ^^**  Bach  Tom  gro!«eii  Xoyo^  xara  fir^nigtop. 


^ 


(46;  p.  60.  H  oTC£^uüL€  €&-ne£^07ro  itTKaoiidw  Jütoir  n^H 
TOT.    eigionc  ot^oott  n€  cnqcipc  «oi  itTCTitOTrcidw  h 

CigiOnC     ^£TC£^1A&€    T€     edwcXo    CCeipC    ItTROlItiOlUdw    IfTC- 


2 


n€£^10JUL€.     ^TIO  UC€ip€    'dwll    tlTCTTnOTrCldw»     dwTTCO  IlTCTIl^ 

igion  n^.c<c<ioii  ci\^.t  iiHpn  'iiTOTOTr  nnd^i  ifTcuuunc. 
^uT€TnnT07r    iid^i  enciTonoc«     d^Tio  tiTemciitc  n^wi  n^ 

A&ii-uige  i\e\oo\€.  ic  «xe  d^qT^^Xo  eg^p^i  itOTre^TTci^. 
d^cjKO)  i\oTÄ.d«ioii  tiHpn  g^i-j^AoTp  nT€oircidw«  ä^ttw 
a^qKü)  ^juLnK€diC<c<ion  nHpn  j^i-oirnÄuui  UTeeirciiw.  *^q^- 

Ä.pK€TeiC  e^^pdwl  €T€eTCIÄ.  JULIl-OTKdiC'X^XdwIteOC  JUtW- 
'OTM^P^OCT^^OC.  dwqTp€-AftJULd^eHTHC  THpOT  ^Ö'OOXOT 

i\£^€ii£^&ooc  ni\€idwdiT  (sie)  a^qKio  A&nietiTH^  '«c-*®!!* 
KTitOKet^Xoii  wg^oirn  "npiooir,  KTio  d^qRio  itTCi^rHc^ 

UTZ     A&C^lOItH      g^n-T€T^I7t      CIITC      €T€-TÄwI     T€     ^^-eiOOO 

^^\\ric  iiniyo  d^Tio  igjuLOTrn  nige  ^.tco  igq€  A&n-^ric  d^TU) 

iin€C{A&^.eHTHc  £^ieH  itTeeTcidw.  ic  «xe  ^q&^epdwTq 
"gi-xju-TfeirciÄ..     2s.qniopig    noTTonoc    ng^fiooc   itnci^ 

^.dwT.  d^TTlO  d^qKCO  IlOTd^nOT  UHpn  €^p^.I  ^I^COq.  dwTTU) 
d^qKlO      Il^€Il0^1K      £^17K(Oq      R^^T^^-TimC      tLUUUL^e^HTHC. 

d^qKU)    ^^  n^€K\di'xoc    n7KO€iT    £^pd^i    g^i'&ftiL-nTonoc    ti^ 

TCnpOCC^Opdi.     dwT(0    d^qCTCC^dwUOT    JJUUOOTT    THpOT    ^11- 


^  M8.  cTc^iM€,  lies  oTc^iMc,  Am.  cotc^imc.  ^  Am.  «^n  ans- 
gelassen.  •'*  JM».  iitotot,  lies  htootot.  ^  W.  Am.  nreTniiTikT.  *  Abl 
MiiÄ.rt'ion.  ^'  Am.  Mne^^Kfion.  "  W.  Schw.  nÄ.p^ocr«.^o(c)^  Ms. 
uiwp^ocTew«x^oc.  ^  W.  Schw.  kooAot,  Ms.  ^ooAot.  ^  W.  Schw.  ^c, 
Ms.  Am.  "se.  ^^  Ms.  nKTnoKcc^^^Aon ,  lies  KTnoRc^Aon.  ^^  Am 
iig(i>OT.  12  ^jn  ^o)oe.  1^  Ms.  V^ric  nntyo,  lies  >^ic  tt|go.  ^*  Ms. 
gi'XM,  lies  ^i'xtt.     1^  Ms.  h^ckAa^'^oc,  Am.  richtig  ngdiRTU^'MK, 
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p^s.n  cdwZdw(^^.pdiC«  Äwic  jutn-  |  (47^)  p.  61.    >  jl  < 

iicqjji&e^HTHc    ^.qKcoT€  ^eneq-x    hkoo^        "'^X^  xV 
A&nKociftOc     dwqg^ion     ctootot     cTpe- 
noir&    noTTdw  jjuuooir    koW^.  ^nneirepHTe    eueTrepHTr« 

i>^cKzn^   £düULHn   g^düULHit    ^d^A&Hn    eidiZei    €idwZ€i  tkh^ 

ZdwHe^  Z^^He  {^düULHtl  ^^^  dwp&dwZdwZdiZd^  &2s.lOZdwZZdiZ  ^ZdwZ 
ZOCOC  ^d^JAHIl  '^*^  *wZÄ.«w5Q^*wZÄ.pÄ.5^Ä.  ZÄ.pÄ.5^Ä.  ZÄ.p&*i 
eCO  Zdwp&dw^iOZ  Z^.p^.€I  Z^.pdw€l    Zdwpdi€I   d^Zd^pd^X^    X^P^^ 

Aä^p^äw  e^wZ^^e  ed^^^e  edwZdwe  g^dwA&HU  ^^ 

ccoTjm  €poi  ndw€iioT  niioT  jjuunTCKOT  niJUL  nid^ne^^» 
pdwitToc    noTToeiti    €T5^JUt-n€[o]    A&n0    A&d^poTei    ii^i 

RtJLnTH    JULn^.pdiCTdwTHC     UÄ^l    ®€T-XlÄiROWl    g^Ä^pÄ^TOT     UTZ 

A&ndwpe€Uoc  juui@  itd^i  «T^pd^i  ^fsju-nfidwUTicjuLdw  jül^ 
nioit£^  €Te-nÄ.i  iie  n€TpÄ.n  HÄ^j^pHTon  Ä^cTpÄ^n^.  ^t£c^ 
c^io^e  oiiTonioc  ciuhtoc  Xäw^^^ow  " no-xiT«wUioc  ohäw^ 

RIC    ^^l'XpOC    "o-a.OUTO'T^OC    «Xld^RTIOC    RUHClOIl    -Xpo-^ 


^ 


♦ 


^  W.  Am.  cHzioz«^  ^  Linker  Rand  des  Blattes  zerstört,  29  x 
14  Vi  cm.  2  -^  neq^,  Am.  en-Ä..  •'*  Diese  Stelle  zerstört.  W.  nncs 
(kcpr)tc,  Schw.  ttne(Kepfe)Te,  Am.  nneTOTHpHTe,  Ms.  nneTcpHTC  st. 
nncTOTcpHTC.  ••  W.  Schw.  cJ-eT^H,  Ms.  n'J'cvx".  ^  Am.  diese 
Fignr  aasgelassen,  sie  soll  das  dreimalige  Amen  andenten.  ^  Am. 
z«^zou>z.  '  Am.  Fignr  ausgelassen.  ^  W.  eT-^^j^onH.  ^  W. 
Schw.  T€c^o(io)^c,  Am.  T£n^o[io]'^e.  *^  W.  nnd  Am.  haben  ver- 
schiedenes Siegel  ^^  Am.  noAiT*.noc.  ^^  \v.  o^oirr(oo)xoc,  Schw. 
oTkouTOT^^oc  conspexisse  mihi  videor  i.  0.,  Am.  o'ä.oiitoxo«*^. 
Nach  cn^oitTO^ooc  lässt  Am.  noArnd^f^oc  folgen,  hat  aber  eine 
Zeile  übersprungen.     ^^  W.  cvr^eroc,  Schw.  cti-^cvoc  aut-Toc,  Am, 


10g  Das  Buch  vom  gro8fien  Xoyog  xata  fivoT^Qiov, 

i\ce£idwnTiZ€  nnduuLd^eHTHc  ^jul  ^  usülooif  jumconj^  ti*a 
A&nd^pecuoc  A&n(o)  d^ir^  iiceKio  e£io\  nneirito&€«  d^Tco 
nccK^^ed^pize  iiii€t^iioa&i^.  ncconoT  ej^oirn  cncR^Hpoc 
iiTA&nTcpo  juinoTocm.  eigione  ^^e  ^.kciotjui  €poi  '&ir(o 
ciyione   dwKit2s.   iiitdüULd^eHTHc.    KTiA  €ig<on€  on  &ir(on 

e^^OTTIl      €n€K^HpOC      HTJULIlTCpO      JULn(o)     ^TTiO      ctgcoHC 

ÄwTio  I  (48)  p.  62.   MT€7ri\07r  eTAMJüLKiF  dwqcgconc  iiö'i 
lUüLd^ein  UTÄ.-IC  TKOoq  ä.tio  d^nHpn  ctj^i-otmajul  *iit€* 

nie  d^q^dwUTize  amjülootp  ä^ttio  Ä^q'^  na^v  ehoK  g^it-TC* 
npocc^pdw    ^.TTU)    ^.qcc:^p^.c<iZ€   jüljülooip    £^n  -  t€IC(^p^^ 

^eTKtv-iicTdittOA&idi  Ä.T<o  ÄwiTion  *€g^oirn  enen^Hp  'wt* 
njAooTT   A&nion£    iitz   A&nd^pe^enoc   juLn(o)  dwT^i  itTC« 

iiii^qjuLdieHTHc  7K£-2s.iiin€  udwi  ii^^eiiige  ticXooXc  ^^itTdw^ 
eHTHc  ^^ein€  iiÄ^q  iiiiig€  weXooXe  Ä.qTÄ.\o  e^p&i  nor^ 


^  Am.  '^c.  ^  Am.  «^tio  etyionc  ansgelassen.  **  Anu  cqcei  n^ 
anspel.  *  Am.  mmoot.  ^  W.  Am.  ctc^tci«..  ®  Ms.  ncraofte,  lies 
niicTnofiic.  '  Am.  -xc.  ^  Am.  cgorn  ansgel.  ^  Am.  irrAtMTcpo. 
1^  Ms.  iiT^^Td^prTCTtiT&i,  Am.  iiT^^Td^pcTn'xi,  diese  Form  steht  m.  £.  dia- 
lektisch für  TÄkpeTHTti.  '  ^  W.  Mnp(oM),  Schw.  mhc  . .  pÄ.n,  Am.  MHRpoM, 
Ms.  MncKpojM.     ^^  Ms.  eine,  lies  d^remc.     ^'-^  Ms.  otci,  dialekt.  £  <rr^? 
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\&n^oit  g^i-T€p€&€neoc  g^i-cTioiTH  Ä^iTio  OH  ^.qniopiy 
AinTonoc  ^tiTcnpocc^op^.  n^^&ooc   neid^a^T  ä^tio  ^.qnio 

RdwT^-THne    IlftftAt^eHTHC.      ^.7(0    ^.qTp€-neqA&^.eHTHc 

THpoTT  ^oo\oir  n^iiooc  n^iikKip  ä^ttio  ^.qcTec^noTT 
AMJüLOOiF  juinienTH^  TKC-^ncpicTcpeionoc  ope^>7r  ^.ttio  d^q^ 
Kio  A5Lni€nTH<3'  QK€-KirnoK€c^\on  n£^oirn  ^nptooT  d^Tco 
Ä.qTp€irRio   nT€l|rHc^c    itTZ  juLt:^<onH  j^n-ne-y^i«  cutc 

(49®)  p.  63.  ^euion  g^n-TCTr^i«  cutc  ä^ttco  ^.qKio  jut* 
nictiTH^  QKe-noXiruonon  g^«i-'n€TOT€pHT€  ä^tio  Ä.q* 
Kdwdwir  ^i^H  nnigoT^Hne  €nT^qTÄ.Xooir  €^p^.i«  «wTtio 
a^qTpeTRoWÄw  nneTOTrepHTe  eneTcpHir,  ®«iirio  ä.ic  €i 
cudw^oT  nniyoTrg^Hnc«  enTd^qT^^^ooTr  €^p^.i.  d^qcc^pd^^ 
c<iZ€  A5UuuK>ir  ^n-Teicc|ip^.uic 

«wie   ROTq  "encq-x   tiKOo^^  jmnKOc^ 
JULOC    MMn  -  ncqA&d^eHTHc     ^^  ^.qeniKdiXi 
n^er^^^H.     cqTtio  AtAAOc  iiTeij^c  -xe-cioTjA  epoi  rä^icot 
^*niioT    AtJULtiTeiioT    niAft   nid^nepdwtYToc  noToein  ^*uc<^ 

^  Ms.  «^pRH-»ic,  p.  43  Ä.pR€Teic.  2  Am.  nTnpocc^op«..  ^  'VV. 
ncpicrepcxonocopeon,  Am.  ncpicTcpeioif  ocopcoT,  Schw.  ncpiCTcpccottoc 
opeo-r,  vergleiche  Pariser  Zanberpapyrus  v.  801.  ed.  Wessely.  *  W, 
cpioo-r.  ^  Am.  eioo«.  ®  W.  nicnTH^.  ®  Rechter  Rand  abgebrochen. 
28  V2  X  14  c™-  '  W.  Schw.  neroTHpHTe,  Ms.  neTOvepHTe.  ^  Am. 
«kTto  ansgel.  ^  Am.  hat  ein  anderes  Siegel.  ^^  Am.  zioz^kZH.  ^^  W. 
ercq*^  Am.  cw^  ^^  y7.  Schw.  Ä.q€niK«kA€i,  Ms.  n.  Am.  «^qeniR^^Ai. 
^^  Am.  niioT  ansgel.     ^*  Am.  nrTpcTMnug«^  nnduM&eHTHc. 
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n€Kp<OA&.  ^.TU)  ^€K€TpeTKio  e£io\  nneirito&€»  d^Tio 
€K€Tp€THdwe^.piZ€    niiciTdwnojuLi^.   nenTdwTdw&TT  eTcooTtt 

AtiiTKOTri  ig^^^^oTn  choott  ng^ooT.  &irco  nerR^T^^^ 
\c^iik  juLU-n€7rc^.^o7r  A&ti-ncTiopK  ntioir^  juiit-ncirxLiOTrc 
jutii-n€i!r-2M<5'o\  Jutw-*n€irg^iXÄ.  nH07r&  juiit-it€irnoptii& 
A&n-it€7rA&iiTiiO€!iK  A&n-n€7r€nieirjuLidw.  jum-it€7rqio^c. 
Aftn-*i\€iiTÄiirÄiÄw7r  *Äii\-T€TrjutuTK07ri  igdwg^OTrit  enooir  n* 

gOOT.  fReqOTOir  €&o\  THpOT.  dwirCO  ^€R€^dwpiZ€  AI* 
JULOOir     THpOTT     eH€Tp€C{€l     11^1    ZOpOKO^Op^    ^A5L€^    J^tl- 

oir^ion    iiqeinf.   d&oX   juinjuLOOTr  ^juLn&^.nTicjji^  aajic* 

HpiOJUL    UTnd^peßltOC    JUin©    ^T£Kpi(THC). 

iidiC^d^pTon.    cTpAA-ncfo]  A&n@. 

^^d^2wpdwKd^di.    2W  •  •  düUL^.eKp^.TITdwe^    ICO    l(0    ICO  ^*^\^ 
A&Hli     £2UUl[hu]     ^^l^^COe     IdiCOe     IdwCOe     ^^t^dwCOC^     t^coc^ 

(]^2wco(^  5^uo(€t5oznc)  I  (50)  p.  64.   x^**^^'^'''^  ZÄwpXi^i 

\2S.Zdip^dwl  \dilZ2S.l  g2UULHIi  ^d^AAHn  £^2UULHn  ^^ZduClZdwT&X 
tieülCOTlllCC^.  (^2S.A&OT  (^2wA&07r  (^2S.JUL07r.  «üUlOTndwl 
2S.A&OTtldw\    g2S.A&Hlt    ^^^d^AAHIi    £dJUlHtt    ZiaKZKZl    CTd^dJ^ 

zcoedwZdiZdwZ. 

ccoTAA  €p  ndwicoT  n\coT  AtAAiiTeicoT  itijui.  nidwnepdwii* 
Toc   110   e2wi€niH2s.\€i  uncKdwc^edipTon  np&it«     ctj^ai- 

^  Am.  cRTpoT  ncvnoflic.  '^  Ms.  tcmhiroti,  lies  mit  Am.  tct? 
MiiiiioTi.  •*  W.  iicv^i'Aewc  iio-»^.  *  Am.  ncnT«^«^T.  •'»  Ms.  CKce«^ 
pizf,  lies  mit  Am.  cKCK&e&pizc.  '•  Am.  mcA,  Ms.  mcA  =  mc^x** 
cc-^cK,  cf.  V.  Sojihia  p.  ;]G5.  369.  "  Scliw.  Mn^^^iucM«^.  ^  Am. 
icKpnic,  \V.  •r€«p(iiiic),  Ms.  TCKpiTHc,  cf.  P.  Sophia  265.  295.  296. 
'•*  W.  Schw.  Am.  (^no),  lies  ^*.io.  ^^  Am.  nid^ioT.  ••  Am.  eniR^^Acf. 
^^  Am.  iincKp&ii.  ^'^  Am.  &zopd^Kd.Zd^.  '^  W.  Schw.  z^uunif,  z*^ 
M — ,  Ms.  ojwMHTf  o<w.ii[itii].  ^^  Am.  idi>io  ^«^MHn  ^«jMHii  ^«^uin 
i*.(oe  lÄioo  iA.o)'i  (sie!!).     ^'''  SjJiw.  c^^^ioe,  W.  richtig  (^«^lo^.     "  Am. 

Z*kZl7Ä.T05(^.        1^    Am.    ^AlHII. 
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nefö]  jjin(o)  ^CKCTpeqci  n^i  zopoKoeop^.  *nqn-nAtooir 

^^&10     ClOTJUL     CpOl     n^^eilOT    nilOT    AtAAItTCllOT    niJUL 


ndwuep^tiTOc  n(o)  juLd^pecei  ®n^i  TnÄ^pecnoc  juLn0 
ncKco  eSioK  nneTiio&€  d^Tio  ncKd^ed^piz«  nneTTdwiiOA&id^ 

^eOiedw    ZdwZZdwlOe^    ^d^AAHtl    ^2UULHn    ^^düULHn. 

*5^Äiio  C10TA&  cpoi  THdwpei'noc  juinoirocin  T€KpiTHC 

c€cooTrn  i^n  n€nTÄ.TÄiÄ.T  -xm-TCTJUtwTROTi  "ujÄ^g^pÄ^i 
fnooTT  nj^ooT.  Ä.7r<o  juL^.poT(on  eg^oTiv  cncK^Hpoc 
tiTjuLtiTepo  juinoToein.    eigionc  ^c  n2s.i(OT  2whk<o  ^6\ 

^KTpeirion  eg^OTU  eTjutitTcpo  A&n0  ene^V  ^^uäwi  wott^ 
juLd^em  £^pdwi  j^jut-HRiog^T  niieiiyoT^Htte  ncVitoTrqe. 

Ä^Ti^io    UTeirnoTr    eTjuuud^T  ^*^s.ql^o>^€    n^\    njULd^cm 

jULd^e^HTHc.  Ä.T<o  ^q'V  *^*^'''  €&o\  ^ii-T€npocc:^opdw  AVIO 
d^qc(^pd^c<iZ€  AtutooT  ^^eTCTTeg^ue  ^ii-^^^Tcc^pÄ^nc  ^'ut-^» 


*  W.  cRTpeqei,  Am.  CRTpepci.  -^  W.  ä^rii,  Schw.  &.K11  ..k"^  iam 
distingui  nequit.  Ms.  nqn-nMoov,  lies  iiqM-nMoov.  -^  W.  juiick(mt), 
Am.  .uncKpioM,  Schw.  u.  Ms.  morio^i.  ^  W.  Am.  inequewpeeiioc. 
^  Am.  ^«^10.  ®  Am.  n«.i.  '  W.  Schw.  zoeu>oz&.  ^  Am.  ooie«. 
z^^zzoio^.  ^  Am.  2.^{x).  ^"  W.  Am.  nenT*.«.T.  ^^  Ms.  W.  richtig 
nciiT«^T«^«^T,  Schw.  ncitTÄ.Ä.T.  ^'^  Am.  iy&.  c^p«^!.  ^-^  W.  iiä>  hcts 
M^^cin.  ^*  W.  Am.  d^qtyoone.  ^^  Am.  eTcrrgne.  ^^  W.  Schw.  «^n- 
c^p«b.t<iCy  Ajn.  ^11-Tc^pÄ.iMc,  Ms.  ^ii-Tccc^p^^tcic.  *'  W.  Schw.  nos 
n&peenoc,  Ms.  itTn^^peeitoc. 
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nd^pec^iioc  Aftn0  t^i  ^eujÄ^CTpeirion  ej^oirn  'iiJumTcpo 


juinoTrocin. 

r.if 


(5r)  p.  65.    «iTio    ^.Tpdwige    n<5'i    julsja^hthc.    «€- 
Ä.7r*Äi  juinfidinTicjuLdw  JuineKpiojuL   'ä.vco  jü«i-t€C«^äwwc 

TlCJULd^    ^Aftn€Kp<OAft    ^düULH€in  g^lOlOq    'llTÄw^  tlHTIt  AMl^ 

OTÄ^pKCTeiC      AftU  -"oTRiwC'XÄ^XÄ.Ueon      JUtll  -  OTTKpOHO^ 
A&d^C^JULdiTOC      A&n  -  OTJUL^^CTI^m       JULIt  -  OTKIItdJUKOAAOll 

A&u-oTiyd^\  A&ii-OTcoiiTe  ^'jutn-07r€feiio  ä^tco  ^^itdwqHco 
€iiTÄ.qTÄ.\oo7r  e^^pdwi  ä^tio   otä.  j^i-g^Aoirp  d^qR^-^eti« 

OeiH    e^pdwl    H2wTdw-THn€    niJLtJL^.eHTHC« 


81. 


^^T€C£^€pA&Hnidi  e^iozcontoz* 


^  W.  Am.  ctyd^TpcT(on.     ^  ifg    e^orn  n?? 

AiTtTcpo  MnoTociif,  ües  c^om  nTJunTcpo  Mnor; 

oeiii.  f  Linker  Rand  abgebrochen,  29  x  15  cm. 
^  Am.  Ä-vio  ausgel.  *  W.  Schw.  itncqM^^eHTHc ,  Ms.  nncqju^f. 
'*  W.  MiicKpoM.  ^  W.  Schw.  «aiH€in.  lies  «oiHcrrn.  '  W.  Schw. 
nTÄkTHKTn.  ^  W.  nifigoTiyifiic.  ^  Am.  hat  ein  anderes  Siegel  '•  W. 
Am.  cio-»*&.*kÄ  auHgel.  ^^  Am.  Mii-oT*.pKeTeic  ausgeL  ^^  W.  Am. 
orKÄkC-^Äk'AiwnToii.  ^^  W.  Schw.  nitovcfliiü),  Ms.  Jun-OTcfeiio.  **  Ms. 
iiewqKU),  lies  ä.'jk(o.  ^'*  W.  Am.  Mimpii.  '*»  W.  «^tä..  '^  Am.  mhs 
ujoy^Hiic.  **^  W.  Am.  iw  ausgel.  *'•*  Am.  ^cii.  ^^  W.  Am.  haben  ein 
anderes  Sic^t*!.     ^^  Am.  z^^zioz^.     '-^-^  Am.  tccg^MHm«.. 
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dwC^ionc  ö'€  nT€p€qcc|ip^.uiZ€  aajuioot  g^n-V€ict|ppÄw^ 
c<ic  ^qd^^epdwTq  üöti  ic  g^iTtn  -  nigoirg^Hiie  *€?täw\oot 
eg^pd^i  dwqK^.-n€qjuL^.ex  ^leH  nigoT2^Hne(8ic)  d^q^ooXoT 
THp  n^&ooc  nn€i^.^.ir.  €p€-*T€\\rHt5j  htz  julc^hh  g^n- 
TCTö'i'Ä  ciiTC.  €T€-n^i  n€  *^u>oe^  ^ric  nigo  ^.irco  h 
nuie  jum-igqe  l|ric.    d^qioig  e!xo\  n^i  ic  eq^tio  amjjloc 


iiTe-nefö]  juinoTroein. 

^iKZia^oip     Z(oezd^(oe    eiozdi^d^coe     ^^(^enoAinire 

ciOTJUL  €poi  "nÄ.iu)T  ^^nicoT  I  (52)  p.  66.  wiaa  n\K^ 
ncpd^tiTOc  itoiro€in.  ote  -  ^.icnm^Xci  nneK^.c^^.pTOc 
npdwit  nT€-n€|o]  jULn0  k<o  e!i6\  nnno&e  itiid^AAdweHTHc 
nc<qcoTe    €&o\    nneird^nojuLid^«     iicnTdwTdwdiTr    €7rcooirti 

T€7rA5inTROiri  "ujÄ^g^p^.!  enooir  nj^ooir  ä^tio  '*€R€Tp€ir<on 
eg^oirn  enen^Hpoc  tiTJUinTcpo  A&n0.  cigione  ^e  nd^iioT 

nTA5LiiT€po   JutnoToem    jaäw'^   hä^i  *®  noTJUtÄ.€in  g^ii-T€^ 
npocc^pdw. 

tiTd^-ic    TKOoq   dwTio   dwq&dwnTfZ€   nneqjuLd^eHTHc  THpoir 


*  Am.  Tcicqp«.ric.  *^  W.  €n*.'A(ov),  Schw.  £new'Ai(o)T,  Ms.  e?TÄ>5 
Aoo-r,  lies  cnTÄ.qT*.Aoov.  ^  W.  epe-TCMA^,  Am.  cpc-ncA^,  Schw. 
richtig  epe-TcV^TH?^..  *  W.  Schw.  ewoe.  ^  Am.  n«.€iu)T.  ^  Ms. 
MMHT,  lies  MMnTciioT.  '  Am.  Mn(e).  ^  Am.  z«^&ot.  ^  W.  nenos 
^itTC,  Schw.  x^"^^"^"''^»  Am.  KcttoTlbttTc.  ^^  W.  Kpo&AiA«^«,  Am. 
Kpu>ftMA«^e.  ^^  Am.  nd^ciciiT.  ^^  Ms.  niioT  niju,  lies  nicxiT  MMirrciioT 
niM.  ^^  W.  Schw.  encncccoovii,  Am.  cncccooToii.  ^^  Am.  ty«^  aus- 
gelassen. ^*  Am.  cKTpevwn.  ^^  Am.  M*.€in,  W.  itnoTM^^em. 
Texte  u.  Untenachangeu  VIII,  i.  2.  S 


114  ^^  Buch  vom  grossen  XoyoQ  xata  fiwn^QiOV, 

€&o\  g^n-T€npoct^p^.  Ä.qct:^pÄ.uiZ€  WTeirrcg^ite  j^n- 
T€cc|ip^.c<ic  ^tiTc^^igqe  jum^^peenoc  juinoiroeiit  t&i 
eig&cTperion   eg^oirn    encK^np  itTJUiiiTepo  juinoiroeiiu 

€n^.ig<oq«  tkc-^.tt'xi  jumfe^^nTicjui^.  A&nenn&  eTOTT^a^A 
^^.TU)  juLn-^Tec(^p^.c<ic  £ig^.cK^.-no&€  €&o\«  ^tco  eigdwc^ 
Kd^ed^pizc   nncT^^noAii^..     ncTpeirion  €^oirit  encR^iip 

IC  «xe  ^.q€ip€  A&n€i^  epe-^neqjuLd^eH  THpor  ^^o^ 
o\e    ^n£^€£^6ooc    ^neid^dwir    'eTCT€c|i^.noir    AsumopcrnH 

€p€-OTKirnOR€t^Äw\on  nT€-*®T€RpiCTH  H^OITIt  ItpiOOTT. 
€p€-OirjULOnOK\^'XOC  IldwpT€AftlCI^.(c)  g^H-TCTTöTl«  CIITC 
^WT<0     €p€-^^neT€pHT€     KoWdw     €n€T£pHir     eVRCOTe     JÜL^ 

A&ooTT  ^^eneq'x  hkoo^^  juinKOCJUioc. 

2s.cig(one  Oll  A&nnc2w-n^.i  k\c  tkKo  c^pd^i  nnigoT« 
gHn€    A&n^    nqi-TKdwKi^.    nnd^p^ion    g^p^^i  £^n-AtAft^^ 

Ä.q'V-iye  neXoo^e  |  (53*)  p.  67.  **€g^pÄ.i  ^i-&pK€Teic 
^i-A&dw\dw6diepoii  ^i-^^HOTTioigi?  ^i-dwA&idwifTon  juin- 
OTcoiie  7t€-Ä.5(^^THc  AAtt-OT^i^dwiioc.  dwiTio  ^^Ä.qrp«- 
iieqA&2s.eHTHc  THpoT  HO^OT  ttj^Aooc  nneidwdwTT«     ^^d^q^ 

TpCTTCTec^d^nOT  AAJULOOT  ^^n-OTTd^pTeAftlCldiC    d^TiO    «wqRiO 

^  W.  Am.  Miiciwujqf .  '^  Am.  Ä.vio  ansgel.  ^  Scliw.  Tecc(^p«^ric, 
W.  richtig  icc^pewiMc.  *  Am.  giebt  ein  anderes  Siegel  *  Ms.  ncqs 
Md^eHTiipoT ,  lies  ncqM^^oinHc  THpov.  **  Am.  ^ooAe  ausgelassen. 
'  Ms.  iigcgfliooc,  lies  tt^ett^feooc.  ^  W.  Schw.  nei*.«.T,  Ms.  ncM^r. 
^  \V.  cTCTcc^&.uon.  ^^  W.  TCKpHCTit,  Am.  TCKpHTH(?),  Stelle  «er- 
stört. ^^  W.  Schw.  iicvepHv  eRo'AA«^,  Ms.  nercpHic.  ^^  Am.  cn^ 
'*  Am.  o&A«.cci&.  ß  Rechter  Ran«!  abgebrochen,  29  X  15  cm. 
'^  Am.  op*.i.  1''  W.  KOTiijy  sie  videtur,  Schw.  kotuit  ant  i,  Am. 
KOTiouiT,  Ms.  KOYujT?.      ^*''  Am.   iwqipci   iieqju«^enTHc.      ^'  Am.  «^qs 


Das  zweite  Buch  Jeü. 


115 


nigopn  it^düULHii  *ng^oT€iT  g^n-TCT^i«  ^t^\.  ^^.itkoXäw 
titieirepHTe  enercpHT,  ä^t^io  g^ien  ^nitigoTTj^Hiic.  cn* 
TiwqTÄ.XooT  €£^pdii,    Ä.IC  ct|ppÄ.c<iZ€  ®nn€qAftÄ.eHTHc  g^n- 

TeiC(^&C<IC  €T€-TÄ.I  T€ 

\He^ld^«       ^ZHZHZCO      IdwZCOZ 
TÄwI        TC       TeC£^€pjULHni^. 


8 


Z(OZiOZdwU 

WTCpC-IC     OTTCO     "€q^ 

c(^dwc<ize     nn€qA&^.eH^ 

^ooT  €^p^.i.     d^qTKio    n'\'€Tr)Q^H    eq-xio    juuuoc  nT€ig^€ 

Tte-CCOTJUL     €pOI     ndwKOT    nilOT    ^JUUUt1T€IU>T    ttlAft    Hd^HC^^^ 

ed^pTon  iiTe-ncJo]  juinoToeiii.     "itHpHnHp.    zoc^tiHp. 
^^zoi\eizo7r6d^<o  *  ^ot62w(o*  ^dwA&Hn  ^d^A&Hn  ^2uuLim. 

pdwnTOit    "n(o).      ciOTAft   cpoi    ^^urÄ.iiÄ.u«^Z€    llc^s.fe^wu>e 
nd^'XdwJUL^.c    A&n*i\cqdwp^Hroc     '®THpoT     iic€f\     nc€qi 


^  W.  Am.  Mnu|iopn.  '-^  W.  Am.  iiootcitc  iiTertfi«,  iiooycn  ist 
neben  Mnuiopn  ftberfl&Hsi^.  ^  W.  i'>\r'\)  forte  o  vel  c  sie  videtur  vel 
^'\  vel  qiA,  Ms.  Scliw.  f^'A,  Am.  hat  es  auHgel.  ^  Am.  *^vio  «.-vKoAAew, 
Ms.  Ä.Trto'AÄ>,  lies  «^vro'AA«^.  *''  W.  itntyovoiiuii.  *•  W.  Scliw.  iiiicqs 
M«.eT..  '  ZHZH  i&Zioz.  ^  Nach  Schw.  forma  lit.  «^  est  '\-,  docli 
nicht  der  Fall.  ^  W.  Schw.  iiimii7£kot.  *^  Am.  MiieKp«^n.  ^^  Am. 
nHpHiHp.  ^'-^  Am.  anderes  Siej^el.  *■'*  W.  Am.  zorAoozoTfed.o>,  ^i'A" 
im  Ms.  fraglich,  coV  ^*  W.  Am.  no.  '•'»  Ms.  np*.ii*.f«.zc ,  lies 
nf*«^ii«^i«K«^ze.     ^^  W.  hat  THpoT  nicht  ausgelassen.  Am.  Mn-«.p^Hnoc 

THpOT. 

8* 
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^itTcpcq-Äio  -^e  u'^eir^^j^H  eq'xio  jüulsloc  •cncqTOV- 

KOOg^     AATIKOCAAOC     THpq    ItTOq    AAlt-ncqAlA^HTHC    d^q^ 
CC^pdwC<lZ€     JLkJÜLOOTP     THpOTT     £^It -HciCC^pd^Y^lC     AAI1JUl€£^& 


i 


<      J    ZdwKlOZ    TÄ.I    T€    T€C§^€pA£/   Z^Ü)ZOZü). 

Ä.iriO      nT€p€-lC      OTTIO     ^€qCC^«i.ClZ€ 


JJUUOOIT      ^ll-T€lCC^pd^^lC     ^ItT€iritOT     £TAtA&diir      «i^lU^p 
(54)   p.  68.    qi    'wT€irRÄ.RIN    THpC    g^p^wl    £^n-AAAJU^^HTHC 

d^TTU)    dwTpdwiye    §ii-OTito(5'    itpd^iye    etid^iyioq.     «2t€-aiT^ 

KdwKldw  THpC  Ulld^p^lOIt  10<Xn  ^p&l  n^HTOir  ^^TÜ)  M^ 
T€p€-TKdwKldw    Illld^p^lOIt    (0<XI\    ^p^wl    Itg^HTOT    «i^TTtgU^nC 

£li-TOnOC    IWJLSL    €TOTnd^lOK    €pOOT. 

IC  <^€  n€<xd^q  nneqAAdweHTHC  «xc-^tu^^  itHTii  tiTa^^ 
noXooldw  iin€iTonoc  THpoT  €Utä>i'^  iiHTti  jj.neTj|i.  juiw- 
ii€irfiidwnTicA&dw.    A&n-ti£irnpoct^pd^.    AAtt-neTcc^pdiCic. 

A&l\-l\€TndwpdwXHA&nT10p      THpOT     AAtl-neTn^THC^OC     JULII- 

IIIKd^Xci  JJUUOOT  C&IOK  €l\€7rronOC  ItTCTnonOTfe  €£0TI1 
A&C^OTIf  UnÄ.1  THpOV  ^lidw<X10  €piOTIt  impditi  litlCTT* 
jvno'^    AI.I\-ll€T\\.rHC^OC. 

TeiiOTT  (5'€  ClOTAÄ  liTdw<X10  CpiOTH  €T&€-TÄ'm€l  ehoK 
l\TfTll\\rT>^ll  €I1I«^H  d^l<X10  fpOiTtl  nit^uf  THpOV.  Jülll- 
l\€TCC^pjVOlC  A&U-l\€Tpd^ll.  €T€TI\igd^ltei  eti6\  ^At- 
1IClt)A&JV«  CTeTlK'ipC  llll€l.f  *"llÄwllOl\  THpOT  AAti-nCT^ 
IIJ^HTOT    TlipOY.       CClId^COKOT    llÄwIT.      iyailtT€Tlt&COK   Jö^" 


^  W.  Am.  mcpcq'so.  -  W.  nicht  €ii(c)qiooi',  Am.  cnqiOT. 
•'  \V.  Am.  •ucc^pÄ.iMc.  ^  W.  inc'Ä'&.'AHeiÄ..  -*  W.  Am.  z«^^u)Z«jiu)Z. 
•'  Am.  crjc^^ö.iMZc.  '  Am.  ficTnoy.  ^  \V.  Am.  iitk«^ki«^.  ^  Am.  gn 
udkOiriiic.      ^"  Ms.  n&Koii,  lies  hhä.uou. 
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n^mo^  ncooTT  mtd^Kou.    ^mK\  -^e  UToq  *c€nÄwnioT  eu^ 

THpoir. 

iftjuKOTtf  igd^nT€Tn'xi  A&n^  junKd^-no£i€  ^SioK.  e&oX 
«€-nToq  n€  nnoö'  aju^  €Tigoon  9  ii'Uefö]  itT€-ncÄ.itg^oirii 
nT€-nicaing^oirii.    ä.tco   UToq  ne  nnoirg^AE   THpq  nT€* 

X^nf^H     Ä^TTIO     Oiron     HIAE     €TnÄ.*Äl    MMJI^    €TJUAAd^T    C€* 

otot6  enoirT€  xwmx.  ^^i-u.iiT'xoeic  iiiu.  i\T£-n€id^i(oii 
THpov.  na^i  €T^-UTOOir  it€  'njAUTifc  ntid^iioii  itT€-nÄ.^ 
£^opdiTOc  i\woTT€  ^£ioX  -Äe-^iiToq  n€  nnoö'  uup.  aä-^ 
nidiTnpdiTq  €Tigoon  g^w-n€|o]  lAncÄ^wg^oirit  itT€-itiCÄ.ii^ 

g^OTTW.     €T&€-nÄ.l  *ö'€  piOAA£    WlAÄ    €TnÄ.niCT€ir€    CHCyMpc" 

A&noiro€iu  I  (55**)  p.  69.  igigc  epoq  ®€Tp€q*Äi  xxrx^ 
Ai.nRdi-no6€  eh,6\  <X€Kd^d^c  eqeiyione  lAnd^UT^Xioc.  d^Tü) 
^€irrxHH  e6oX  Aiup.  itiiA.  eii6\  <xe-nToq  ne  n^  A&nnd^- 
iiofee  eftoTi.  neTitd^<xi  es'c  €6o\  £^i\-^tt€i^  iQiye  €poq 
eTpcq'xi  AATi^  AAnKd^-ito£i€  f&oX.  cT&e-ndwi  a^e  ^^o) 
JUUULOC  lutTit  ^€-€T€Tnigd^n<xi  jun^  A&nKdw-no£i€  cfiioX 
itoAe  niA£  €nTÄ.TeTnÄwÄ.ir  eT€Tiicooirn  juit-uenTÄwTc^ 
TWÄ^^^T  €WT€TncooTrn  Ä.n  n€nTÄ.T€TnÄ.i^Tr  •Äin-T€Tii^ 
A&tfTHOiri  £^€coc  iyd^-nooir  itg^ooir  jvirio  igd^-n'xioH  eboK 
iiTAApp€    iiTCÄ^p^  ^neiA&d^p    c€iiÄwqoTOT    e6oX  THpOT. 

diTCO      CTCTtligd^nei      €T€TimHT      €6o\      g^AÄ-nClOA£«k. 

ediT€Tn€ip£  JULncq^  A&n-TcqKed^noXoiMJv.    lyd^pc-iid^iioii 

THpoir  COROT   IIÄ^T    AEIl-IieTItgHTOT    THpOT.     HÄ^^IU    Oli 

*  Diese  Stelle  verwischt,  W.  Schw.  nie,  Ms.  n«.i.     2  w.  Schw. 
ccit«^Ta>T.      5   W.  hat   richtig  nMiiTifii,  nicht  junMiiTifc.     ^   W.  htccj. 

*  W.  ^c  ausgel     *>  Rechter  Rand  abgebrochen,  29 V2  x  14^2  c™- 

*  W.  CTpc-rai.     ^  Ms.  cttskr,  besser  cq«HR.     ^  w^  ncc/^.     ^  Ms. 


\{^  Diis  Buch  vom  grosben  loyog  xaicc  hvoxi\qiov. 


* 


igdwTniOT    €n€AAIiT    £g^6oirp    cAoX  ^e-d^TCTlfOtl  AAiuf  MX 

nKd^-iio&e    e^oX.     d^Tü)    epigd^n-nd^iuiti   THpor   cokot 
lid^T    iydwp€-noTO£iii   AAne[ö]   tMo   AAnjucg^iib  nttdiKüii 

•Ä€-€p€-li€g^lOOT€  THpOT  tMo  €T€TnnHir   €^p^l    g^lüJOT. 

d^Tio    ^  igd^qoTong^    cAoTi    it^i    ne[öj   AAnorocin.     «^7ru> 

*^T€Tli€(5'lOiyT     €T11€     ^•Ällt-RCCHT     nT€Tnitd^7r     €n€^I007r€ 

nT€-nTonoc  utidwiü^n  THpoT  cd^irTMo  THpoT.   cAoX  Qt€- 
d^iid^iioii  THpoT  nioT  encAAUT  €£^&oirp  JULtt-neTn^HTOTr 

THpOT. 

nd^\iii    oii    €piyd^ii-it€£^ioo7r£    tMo    ^tid^"^    uhth 

CC^pd^^lC    U.lt-lteqxy-Ht^C    JJ.U-UeT£^€pA&Hlildi. 

lITlOTlt     g^COT-THTTU    ItÄ^JÜli^eHTHC    €TeTlig«i.nr2tI-l1M 

iiT£TU€i  €T€TiiuHir  ^oK  ^i\-cioAAdk  TCTticiyione  ng^iTii^ 

Kpm^'C  UOTTOeiti  *€T€Tll&loaf'€  ^€T11€  l\Cd^-ll€Tlt€pH7r  WTC* 
TIl&lOK      €§pdwl      £^n-JUUULdk     ^  £T£p€-lld^lCOU      THpOT      CHp 

^o\  ujHToir  ^£u>c  ^juuuLii-Tid^dkiT  'g^i-n€g^iooTr€  ^^jgiiiW' 

T£TUniOg^    £l\€[o]   A&no7ro€iit. 

TOT€  iydwp£-n£(^Xdk^  "itjmnTXH  AAne[o|  AAnoTroeiii 
iyivTUÄ.T  €n.f  jutnKdw-  |  (56)  p.  70.  uo&€  e&oX  ed^TC^ 
Tiid^dwq    A&ii-i\€qdwno\o^idw    AAti-neqeiiToXooTre    THpoT 

Ä.T10     igdwTItdkir    €T€Ct5p     g^I-TCTnT€g^lt€      iiVCO     ig^i^TTtld^T 

TOT€  igdwp£-n£\\ric  AAc^T^dw^^  oTion  nHTii  luuinTrTiH 

A£n€|o]     A&nOTO€lU.       l\T£Tli£llOK     Cg^OTIi     €n€[o|     AAn0. 

^  Ms.  ufd^qoToii^,  besser  iy«^qoTO)n^.  ^  TCTttc^ojigT  ist  eine  dia- 
lekt.  Form  des  Fat.  I.  st.  TeTu«^^(oiyT ;  sie  kommt  im  Folgenden  b&nfig 
vor.  ^  W.  -xiciiecHT.  ^  W.  Schw.  m/^,  Ms.  Mn/fl.  *  jj^  ctctiu 
fcio(^c  dial.,  lies  e-r€Tnqoj^c.  ^  W.  cne  enc«^.  '  W.  ercpc.  ^  Yi^  j^^ 
w'K^^y  gn.  ^  Schw.  W.  nc^ooTc,  Ms.  nc^ioore.  ^^  W.  g^Jitpins 
no>£.  ^^  W.  aihtAh.  i'-^  W.  £T£<^H<^oc.  ^^  W.  Schw.  o  nncTn^n. 
lies  ^n-n£Tn(^!«. 
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^A&d^pe-n^c^irXd^^^  igd^Tte  uuüuhtii  dwXXd^  C€Udw^  ühtu 
n^Tiiii   Ott  €T£Tiiiyd^iiniog^   exTd^^ic  jutniyoA&iiT  it^ 

eT€Tlligd^t\&ü)K     €TTÄ.^IC    lAHd^XoT    A&Hd^XoT    C€UÄ.'^ 

iiHTU  AAneir^  AAn-T€ircc^p  AAii-nito^  iipdwu.  nd^Xiit 
Oll  ^TCTniiAcoR  JULn€ir^oirn. 

€T€TnigÄ.nnwg^  *€ttä.jic  ®  iiiig^dwTpeeT  'ucwp  ceudw'^ 
liHTii  AAneT^  AAii-Teircc^p  A&ii-nno(5'  ^updwii. 

n^Xiii  oii  t€TI\€£kok  AAneqg^OTii  igdw-TTÄ^jic  xx^ 
niio^    nca^AdiCoe    nd^ncl^    A&noiro€in.     €T€Tiiigdwtinü)£ 

d^irio    qu«^'^    tiHTU   AineqiATCTHp    ^^A£U-niio(5'    upd^ii. 

ndwTiin  oii  T£Tii€&ü)K  eg^OTii  AÄneqg^oTu  igÄ.-TTÄ>jic 
jüLnno^  iiidiio  ndw^d^eoc  nd^neeHCdwirpoc  jj.noTO€iu. 
quÄ.'^  MHTii  juLTieq^  A£n-T€qct5pÄ.i?ic  AÄU-nucxT  npd^ii. 

ndwXin  Oll  TeTUdw&ü^K  eg^oTU  jAncqgoTU  ly^-'TTik.j^ic 
AAncd^iyq  n^dJuiHit.  nd^Tiiu  oii  cen^.^  uhtu  aatictt^ 
AAii-Teircc^pdiC<ic  AAn-nno<T  upd^n. 

ndwXin  on  T€Tit€&toR  egom  ^^lAneirg^oTii  ujä.-ttäw-j- 

^IC  JAR'^OT  ItigHIl  KT€-n€[o|  Al.nOirO€IU.  €T€-llTOOT  \\e 
lliyHIt    tldwCdi7V.€irTOC.      CCWä.'^     uhtu     AEnCT.^    €T€-UTOq 

ne  nno(5'  AAjfi  jj.n-TeTito(T  ticc^pdwc<ic  jj.u-nuo(5'  npd^n 
jARcfo]  jJUioiro€iii  ndwi  €to  nppo  €§^pdwi  e'xu.-neeH'^ 
c^^irp  AAnoToein. 

^  Ms.  MA^pe  dial.,  lies  Mcpe.  ^  Ms.  nnccc^p«».ric,  lies  nneTCc^p«».ric. 
^  W.  Tf.  ^  W.  T£T(n«^c)&ojR.  ^  W.  eTT«.pic.  ^  W.  nn^(«.T)pe(^T). 
'  Ms.  ncwjp  =  nccDTHp.  ^  W.  hat  np*.«.  nÄ.'<\iit  on  TeTtte&ojK 
Mncq^om  ig«^-TT«^^ic  Miino^  ausgel.  ^  W.  mmotw.  ^®  W.  ^i. 
**  W,  MiiTno^.     ^2  "^    AiMer^orn, 


120  ^*^  Buch  vom  grossen  XoyoQ  xatu  fivovr,Qtov, 

ndwTiin  on  T€Tn€&coR  eg^oirn  |  (57*)  p.  71.  AAnev* 
neTtioar  Aiup.  AAti-nnoar  tvp^n  julhcJ^  Atnoiroem  julm- 

AAti-nnoa^  npd^n  AMiffo|  juLnoiroein. 

nd^Xm  oii  TCTtieAioK  c^otü  AAneir^oirif  tg^-TTd^^ic 
nuiJvnepd^iiToc  ccuä.'^  hhtu  juneir^  juiM-Teirct^  jum- 
nito^  itpd^n  lAngfö]  juLnoiroeiit. 

nd^Xiit  on  T£Tifd^ioK  cg^OTU  AAn€ir^oirn  jg«^-TT*i^ic 
^A&nnpoTnepdw^iopHToc.  cend^^  hhtu  juLner/fi.  aau- 
T€Tcc^pdwc<ic.    A&it-'nno^  npd^n  juLn€[o|  juLnoTToem. 

i\uinpoirn€pd^n€pdwiiTou.  cen^.^  tiHTti  AAnesvfi.  julu- 
T€Tcc^pd^c<ic  AAii-ntio^  itpd^ii  juincfo]  JULnoToein. 

ndwXm  oit  T€Tii€&ioR  eg^oTii  juLneir^OTit  jg«^-TT*i^ic 
uiiidwA&id^nToc.  cetidk^  uhtu  juneir^  AAit-Tercf^p^iric 
AAn-nno(5'  np^^n  A&neeHCd^Tpoc  juLn(o). 

ndwXm  on  TCTUd^ioR  eg^oTn  juncir^OTn  ig^-TTd^^ic 
liiienpoTnepdJuiidwUToc.  ceitd^^  uhtu  JULnerjf  aah- 
^nuoar  npd^n  lAnefö]  AAn0  juLn-T€Tcc^pdii5ic. 

ndwXm  on  TCTn^^AioR  eg^oirn  ^lAncvg^om  g^^-TTa^* 
^ic  nniÄwCÄ^XeiTToc.  cen^.'^  nHTn  AAn€7rj|i  aaü-tct^ 
cc^pdwc<ic  A&n-^nnoor  npd^n  lAnefö]  AAnoTOCin. 

nd^Xin  on  TeTnd^&ü^R  cg^oTn  juLncir^OTrn  gi^-TTd^^ic 
•nn€irn€pÄ.CÄ.X€irToc.      eTCTnigd^nnco^    €TT*i^!c    ctjul^ 

i  Dieses  Blatt  sehr  zerstört,  die  einzelnen  Teile  verkehrt  ge- 
klebt, 28  X  I5V2  c™-  ^  ^B-  MnnpoTnep«^^u>pHTOC,  lies  iiMiipos 
TncpÄ^^iopHTOc.  2  \y^  tuo^.  ^  W.  tho^.  *  W.  cncTgom.  *  W. 
Tno^.     ^  Ms.  iitteTnep«^c«^AeTToc,  lies  nnTnep«^c«kXeTTOc. 
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nd^Tcop.  ceiiÄ.'^  tiHTii  jun€ir^  jun-T€Trc^pÄ.c»ic  juii- 
nncx^  npdiif  |  (58)  p.  72.  *Aftn€[o]  A&noTroem. 

n^Tim  Oll  T€Tn€6ioK  eg^oTii  A£n€Tg^oiri\  ujä^-ttäw^ic 
iiT^e  n5(|^«^pi^i«A£H  noTom.  ceiiÄ.'^  uhtu  Aincv-f 
juit-T€7rcc^pd^c<ic  JULit-imo<T  ttpdkii    juincfo]    JunoTO€iti. 

A&nitgoAAtiT  n^iopHAAd^.  €T£Tnu|d^nniog^  ctt^^^ic  erjLSL^ 
Ax^ir.  cetid^^  iiHTn  JuncT^  AAti-TeTcc^pd^c^ic  juit-nno^ 
wp^w  JULn€[o|  AAnoTocin. 

ndiTim  on  TeTiteAioK  eg^OTw  juinf Tg^oTn  igiv-TTi^^ic 

cc^pdiY^ic  AAn-nno<T  npd^u  AEncfo]  A&n0. 

n«^7V.in  ow  T€Tnd^coK  cg^oirn  juncTg^oTu  joä^-ttä^^ic 
un€Tpinn€TA£Ä.TOc   ®nT€-n€|o^|  jun®.     €T€TitiyÄ.nniog^ 

npdin  jutnefö]  jutn0  jun-T€Tcc^p. 

n^7V.in  on  T€Tni^ioR  cg^oirn  Jun€Tg^oirn  u|ä.-ttä.jic 
^nT€Tpi-ak7rudJuiic  junno^  nppo  lAncfo]  Juno7ro€iii. 
ccnii'^  nHTn  jun€ir^  jULn-T£Tcc^pdwc<ic  juu-nno(5'  upÄ.u 
Asin€[^  jutnoiroem. 


^  Besser  [n^^Ain  on]  tctucAidr.  -^  Schw.  Mne/^  Mnorocm. 
^  Ms.  n«kXtn  on  ausgel.  *  W.  nneinpoA^nt^TOjp.  ^  Ms.  n«^Ani, 
lies  n«^Xin  on.      *  W.  nTel^      "^  Ms.  nTC-rpi^^Tn^kMic,   besser  nncs 


Tpr^Tn«^Mic. 


122  ^^^  Buch  vom  grossen  ).6yag  xati  fivax^QiOv, 

juniigopn  UT(oig  qn&^  ühtu  juncq^  jULti-Tcqcc^p^^ 
c<ic  juii-nnoor  npd^ii  A^ncfö]  AAn(2)« 

HTonoc  iiTTd^^ic  UTeKTinponoiAiai.  cen«^^  iiHTn  AAner^ 
jun-T€Tcc^pd^^ic  juit-nnoor  np^^ii  juLnc[ö]  juLnoTrocin« 

nd^Xiu  on  ^T€Tn€&ioR  cg^oirn  juincirg^om  oiä^-tt^* 
aic    ^AinTonoc    iiitcic^H   aaii  -  nc^^pcR.    eTCTiijgi^unujj 

cc^pdw^ic  A&n-niio^  upd^n  june[ö]  juLnoirocm. 

p.  73.  igÄw-TTi^^ic  ituK&.Td^n€Td^cjuid^.  €TCHR  epii-niioö' 
iippo  A&ne[o]  A&noTToeiu.  c€Ud^^  uhtii  AAneirnoa^  At^ 
A&ii-T€TC(^pd^i:«ic   jutn-nitoor  npdwu   AAncfol   jULnoTOcm. 

Ä.TtO  CflldkCOKOT  IIÄ.T  UldwUTCHtTtlOOp  Cg^OITIl  nT€Ttt* 
OTOT&    JUUULOOT     ^^g^OTTIi    igdkliT£TlinO>£^    €111100'    HpCOAtC 

€T€-iiToq  ne  nppo  AAn€i[o]  iioToeiu  THpq  n«^i  crc- 
ncqpjvii  ne  i€Ot. 

€T£Tniydwiin(o^  enTonoc  €TJUuuLd^ir  qn^^nd^T  cpcoTii 

€Ä.T€Tll€ip€    MXW^    lAHefö]    A&nOTOIli    THpq    AAlt-Iuf    At* 

nK^.-tiofii€    ei&oX  A&n-u€qjvnoXoc<id^  jutu-iieqigoTr^Hiic. 

^€llTivT€TIITÄwXoOir  Cg^pdwl  AÄlt-'ueqg^&HTC   THpOV«      Ä^TTU) 

«xe-dwTeTUTtioK  efiioX  u€tiTo\H  liiAA   iiT£-n^  juLn-ncq^ 

g^&HT€    THpOTT.     TOT€   qitdwpd^iye  €^pdwl    eitU-THTTTH    ll^l 

u'OT  niioT  AAneföl  jun0.    UToq  -^c  g^coioq  'oh  qw^^i; 


*    W.    CnCTgOTH.        '-^    W.    T£TnC«OJR,     Ms.    TCTHCACOR.        '    W.    MIIS 

ii2w<;ic  Uli  .  .  .  .,  Ms.  MHTonoc  nnciuH.  ^  W.  n«^Ain  on  aasgelassen. 
'*  \V.  hat  c^öt.  1(  In  der  Mitte  and  am  Schlnss  des  Blattes  einig« 
Lücken,  die  Ränder  erhalten,  28  V2  x  17  cm.  ^  W.  Schw.  cnTA^Tcni^ 
n«k'AooT,   Ms.   eiiTd^TCTHTd^AooT.      <^  W.  ne|2^Tc,  nicht  neig^vc. 

^  \V.  Schw.  ou  ausgelassen. 
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ncfol  jULnoToein. 

n^7V.in  Ott   T€Tndi£t(OH    enTonoc   AAnno^  ^noToein 

HÄ.!  €TRCOT€  *n€[o]  THpq  JUnOTO€lti  AÄU-W€Tng^HTq 
THpOTT.  €T€Tliiydklf£lCOK  -^C  CUTOnOC  €TJUUUli^ir  cpe-icoT 
Oll     g^JUL-HTOnOC     €TAtA&dkT.       tlTOq     «^€    ntio^     llOITOCin 

qn^i.'^  nHTii  juneq^  AAif-Tcqcc^pd^uic  AAii-nno^  lipa^n 
AEHcfo]  jutnoToem. 

ndiXiii  Ott  T€Tndi£tioK  c^otu  juLneq^oTti  e^tn-AA^ 
mrT^H  jULnel^  AAnoiroem  n^\  €T€-nA£€g^ciiÄ.T  n€  it[oj 
AAnoiroeiii.  €T€Tiiigdwiinio£^  -^e  enec^TTid^n;  lUAnir^H 
lAFume^A  n[o|  eTJUuüi^ir  d^Tti-njip.  AAn-T€qd^noXo^id^. 

Ä^TTco  €pigÄ.u-n€t^XÄ.n;  dwOTü^n  ^(itHTn)  luumirXH 
A&njA€^6  *n^Hcp  jutnoToem  |  (60)  p.  74.  ^TeTUf&toR 
€g^oTrn  AEneTTg^oiru  ig*w-TTÄ.n;ic  ^iiTCTpi-^TUiJUiic  jlsl^ 
notrocm.  ^eT£-nd^i  ne  iieTrpd^n.  ^HdwZdwZü).  ^zioiod^z. 
eiioz  (num)  Hcozd^zioz.  nd^i  ^^^€  ne  npd^n  nu€Tpi<^T^ 
iidjuLic  noTocin  nT€-iuuL€^&  n[öj  tioTOcin. 

Ti«k.\in  on  £T€Titigd^nTio>^  ctt^^^ic  nneTpi«^irud^Ai.ic 
noiro€iii  eTJJUüL^iF.  iiTooir  jioot  on  cciw^'^  hhtu  a%^ 
n€7rito<5'  Ajup.  nT€-iijji(€g^&)  n0  noToeiii  aäk-t€tc^Pä.c« 
^^A&it-nno^  npd^n  nT€-nAA€^6  neHcp  noToem. 

UdiXiif  on  T£Tnd^6iOR  eg^ovn  jAneTrg^oTrn  cttä^^ic 
iiTAA€£^iib  nTdi^ic  nTe-iuuL€£^ifii  nno^T'  n-^Trnd^AAic  nT€- 
ncnpoAo^H  AAnnoTTc  nTdwXneidk  ndwi  ^^nTdwqnpo£id^\€ 


^  W.  nicht  MnoTocm,  sondern  noToein.  ^  Ug  cTKioie  ncfol, 
lies  eTKtoTC  €nc|^  3  \y  nc(nAH).  ^  W.  ii^THp.  •'>  W.  tctu&iok. 
*  Ms.  iiTCTpr^Tn*.Mic,  besser  itiieTpi'^TniJuic.     "^  W.  ctcth*^  (ne)  iteTs 

pa^n.    ®  W.  MÄkZÄZü).     ^  W.  RIO A-zeziozo  (ium)  hu»z«.Z(oz.     *^  W. 

IC.      **  W.  Mnno^.     ^2  ^   Schw.  nT*.qnpoÄoA£. 


124  I^'*^  Buch  vom  groBsen  Xoyog  xata  fivar^Qtov. 

WTOOT  -^e  'g^io(oir)  Olt  IW^TTii^^lC  €TAAA&«^ir.  €T€- 
UTOOT  U€  ^TlAlilfe  U<^TUdkJUL1C  JULHItOTTC  ItT^^Hei^. 
lid^l  lt€  UeTpd^U  UTd^XHeidw.     OTU-16   f2k€    tiKec^^XH    ^it- 

A&dkir  ^ZlOZHZ(OZd^  ZU)Z€ZdkZ  ^eiOZCOZJwZ  eHZHZlOZ«  d^ZlOH« 
ZIOZHJV.  OHZCDZdwH.  HZiOHZJwZ  d^eCOZlOHC  HZCOHZ  ZHHH^fiOZ 
ZdkZ(oz)  •  •  •  •    Zd^d^ZH(l)(OZ. 

pivToir  '  jAt-ncTTTOiioc  jüL^iF^^iF  itc^€niKdi7V.ei  nneip^n 

CJOTU  ^^nnOTTTC  UT&.XH^ld^  ®€ir*ÄO>  AAA&OC  «2t€*CCOTAt 
€pOII    ^^'n€ll€lCOT     niü)T    ^^AtJULUT€ICOT    IflJUL    "iZ    Z^i. 


•  ••  *'*Z(OZ  100>lOO>WO>W  "[€€€]€€€^€  |  (14*)  p.  75.  OOOOOOO 
TTTTTTTTT.  IZH.  ZCOZIO.   ZC'ZOiZiO.  ZCOZO)OI.  eZCOlCO.  "cii^IlTe^ 

fiÄwnTOiv  €T€-*®nÄw  ne  niioT  aaa&utcicot  iwjlsl  «c-nTai- 
uTHpq  ci  eAoX  g^u-Äw\t^Ä.  evuÄwROTOT  €o  "eigr2t€  €'J^n^^* 
lyconc  nes'i  n^tioK  iiTC-TtioK  iiijut.  €tt€niHdw7V.€i  ^e  iineip^ii 
ud^c^jvpTon  ^^TtcKd^c  €R€Tuiiooir  eftoTV.  iiTeinoa^  n^T^ 

lldJULlC  nOTO€ltl    liC€I    nCd^-neUAIlTlA    lt&.^Ü)pHTOC    €T€- 

^  W.  Schw.  TeT*»iioAoiMA.  -^  W.  Schw.  «^noAopiÄk,  Ms.  nMio$ 
'Aoi'i«..  ^  W.  gu) . . .  £n*»(T)T«.5^!c.  *  Ms.  TMniÄ,  lies  tmiiti&.  *  W. 
z«^iZHZO)Zd^.  *'  W.  eioZd^Zd^z.  "^  W.  Schw.  Mnc-rronoc,  Ms.  gM-ncTs 
Tonoc.  ^  W.  ct(ii>)ot  iic.  •'  W.  Schw.  ci«u)  mmooc,  Ms.  ctxo> 
MMoc.  *'^  W.  Tcn«kUOT.  **  Schw.  AiMnnicoT,  W.  auiiitiüit,  Mb. 
ALUHTcuoT.  ^'^  Die  letzten  beiden  Zeilen  sehr  zerstört.  ^^  W.  Schw. 
z(i>...  11  Am  SchhiBs  ...cecc  sichtbar.  '  Dieses  Blatt  gani  ler- 
stört,  oben  fehlen  10  bis  12  Zeilen,  20  x  12  cm.  ^*  W.  ««.nic«^ 
eid^HTc«».  1*^  Ms.  cTc-n«^  niioT,  lies  cTc-n^j  ne  niioT.  ^'  W.  cioxc,  lies 
CO)  ciy-sc.    i''  Ms.  scK«^c,  lies  'sckaag.     ^^  Ms.  nMitiA,  lies  nMiitiL 
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^n€  ^coii  e|oj  noTToein. 

iiT€iriioir  af'e  WT€poir€niRÄ.X€i  nncipd^n  €Tu>ig  cg^oirti 
ennoTTTC    UTa^^H^w^.      iiToq    fjk€    g^ioioq    on   nnoirrc 

£Te-iidii  ne  necpd^n  eiopzioz  I^a^K^f^2. 

uduuLic  no7ro€in  ncd^-AAA&d^eHTHc  d^iru)  uTcirnoT  ctjul^ 
AAd^T  *cnÄ.Tp€-n€|o]  noToem  ciiÄwTpe-neiTTik^ic  cokot 

€n€|o]  AAnnoTTTc  tiTd^XHeidk.  UToq  ^-^c  g^iocoq  on 
nwoiTTC  iiTikXHeiÄ.  ^'^iiÄw^  tiHTii  AAneqito^  jüu^  aeii- 
T€qiio<5'  ncc^  AAn-^neqno<T  npd^n  ndwi  cto  itppo  €^p&.i 
€Quui-n€q[o]. 

nd^Xm  on  qn^^^TAAncTc  e^oTn  eqeniKdwXei  jülii^ 
noTTTC  nid^Tnpd^Tq  ere-nToq  i\e.  neiigione  jAd^Td^d^q. 
nToq  ^-^c  nnoTTTc  TiWiTnpÄ.Tq  c|nÄ.noTg^€  g^iocoq  noT* 
«^TrnduuLic  ^^noToein  €&o\  n^^HTq  ncci  lyd^pioTn  cn^ 
Tonoc  AAnnoTTe  nTd^Xneid^  nc^  nHTn  AÄn€^«^pÄ.RTHp 
jj.ne[o]  jjuinoTT€  nTd^^Heid^.  d^iru>  ncTteK-THTrrn  eSi6\ 
A&nXHpo>juLd^  num  'ä.tio  ^up-THirm  noTTTÄ^^ic  g^At- 
nejo]  eTAAA&&.ir  nT€Tn^-€ooir  cg^oTn  |  (13)  p.  76.  aslji^ 
noTTc  nidwTnpd^Tq  ^oK  ^€-d^T€Tn<xi  aaü^  junKd^-noAc 
e&oX  ^m  *€T€Tng^n-co>jAÄ..  nTeTnigwnc  g^jA-nTonoc 
A&nnoirT€  nTd^Tineid^  eiio'K  ite-Ä.TeTn'Äi  A&n^  AAnn^.- 
noAe  ei^oX  AAn-T€qd^no\oc<idk  A&n-Tcqcc^pd^^ic  A&n- 
Teq^THt^c    A£n  -  neqenToTV^ooTC    THpoir    enTdwig^onoT 


^  Ms.  ne  gioit  cfo^,  lies  nc  c^ioit  c\o],  '^  cn«^nc  nc[o]  noTs 
oein  cn«^ne.  ^  -yy  Schw.  -xc,  Ms.  ^c.  *  W.  Schw.  'tn«^'t,  Ms.  wabr- 
scheinl.  qnt^^^,  ^  W.  Schw.  Teqno^,  Ms.  ueqncx^.  ^  W.  ne.  ^  W. 
•kTtü  ausgelassen.  ^  Ms.  np-iHrrn,  lies  ncp-THvin.  ^  W.  -xin  cts 
n^n-cioM«^.     ^^  Schw.  hototoh. 


)26  ^^  Buch  vom  gproraen  },6yoq  xuza  fiwntfQtov. 

*€TOT-THTTn.       TCMOTT    (5'€    ndLOA^HTHC    ^pi-^^i^pig^HT. 

iiT€p€-ic  <^e  oirio  €q<xio  nud^i  THpoT  cncqjuid^eH^ 
THc.  d^iro>  eq"^  Ud^ir  nueuf  THp  ctiTd^qoTco  cqcipc 
JUAAOOT.     nc'xe-ic    uiteqjAd^eHTHC    ote-^d^nc    i^d^p   nc 

Tit€U|ü)n€    ntgnpe  UTc-noiroein.    ctctii'^uik  cfeoTi  g^ii- 

ttT€p€-ic  <^€   oTio   eqotio   nild^l  THp   tncqAAdi^HTHC 

A&ll-AJUp.     CqTCd^filO     JUUULOOir     £pOOir    n€«2t€  -  AAAlAeHTHC 

nie  i\d^q  «xc-neiiTtoic  d^Tio  ncncd^g^  Tticonc  aüulok. 
TtcKd^dwc  €K€Ku>  cpou  jutn^  juinKd^-nofec  eho\  julii- 
iiec{d^noXoiMJv  A&n-Teqcc^pd^pic  Ai.ii-T€q^rH(^c  'xc- 
^€iid^iyo)ne  uu|Hp€  UT€-no7ro€ii\  d^Tio  <x€-nne7rKdiT€^c 
A&Atoti  \\(^\  itd^p^ioti  ntid^iioii.  tid^i  cTtyoon  aahAoX 
iiii<:*[öj  itoYO€iii.  2^T(o  <x€Kd^dkC  cncigconc  eiiHn  c^ottm 
«"iieK^iipoc  iiTA&UT€po   AAn(o)   d^Tco   itTitiyionc   enotHR 

iieTtf-ic  uiiei:(A&JveHTHc  Tte-^poig  n^HT  d^TTco  ^na^« 
'xoocj  €po)Tii  €iiei*^ii  ^€  d^ip-igpn  it<xooc  itHTn  ^«^en 

CAÄIIiV'^'^-.fi  IIHTII  •Xe-'^llÄ.'^  UHTIi  AX\\^  JULHI^  HUdiliOtl 
A&ll-ll€TCt^pd^^lC  A&U-e€  l\€IIIKd^7iei  AtiULOOTT  cfecOK 
€ll€TT0I10C. 

CIDTIA  (T€  T€llOT  Cni'^H  ^.T^TllTtl  A&H^  AAniA  lflfd^lU>n 
A&ll-Il^i  AAllfilJVlITICA&JV  A&TIA&OOT  AAnCOtl^  JUn-IUJi  JÜLU^ 
&^.l1TICAAdw  A&neKpO>A&  A&It-ll^  JUIlCnitdi  €TOTdiaJ&  I 
(  1  5™)  p.  77.    AÄll-ll.fi   liqi-TKJVKId^  II J^HT-THTTU  CnifSkH  (ff 

'  M^5.  k-iiVi-»HT"iii,  besser  tTooi-'iMTTii.  '^  W.  ifcricc^A^vnc,  Schw. 
-ii-i-i'r^i^>d^iMi\  Ms.  •ic''|iV^^>Ä.iMc.  '  Ms.  riid^u|(tinr,  lies  cneufionc.  *  AV. 
S<li\v.  iif.^.  Ms.  walirsc.li.  w.fv.  nicht  deutlich  sichtbar.  ™  10  Zeilen 
vnii  nbcii  fehlen.  Blatt  srhledit  erhalten.  10  x  11  cm. 
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cpcoTti    iinejpA.no7V.ociA.    uä.!     *€T€THÄwi^noXoc«i2€    UÄ^ir 

€T€Tniyd^nei    eSioX   ^jm  -  nciojud^.     *€T€TnigÄ.nnu>g^ 

^con    AUidwicon    €TAAA&dwir.     cc^pd^c^ize   jjuuü^tu    UTei^ 

ndii    n€    Wcpd^n    zu>Z€Zh    d^^iq 
noircon   aaa&&.t€    d^jAd^^TC   itT€i^ 

AEüToirc     nigc     i^irio     aäut^tic. 

£T€TnigdinOT10  €T€TnCt^Ä.C«l2€ 

Tdkir€  -  nccpd^n    n  orcon    JuuuLd^Te 

d^<xi-neid^no7ioc<idw    g^iotoq   -ÄC-^kKiv^^j^iopi    tiHTti    '"npo-^ 

T€(^)  nepcoAE^ioK.  5(^oTC  tii^p5(^ton  junigopn  tiitjviu>it. 

TtC  -  ^€TllRdi7V.€I     IfHa^Zdw.     ZHCOZdwZ.     Z(OZ£0)Z.        ^OTd^U     «^€ 

€pigÄ.w-nÄ.p5(^wn   jutnigpn  "witÄ.!  co)taa  ^*ti€ipÄ.n  c€^ 

£^£ioirp  ifTeTttAftooige  cthc. 

€T€Tnigdinno>^  €nA&€£^6  ntidwiion  ^(^OTti^^i^eio^  \\^e\ 

i\^\  nc  n£cp&.n  &.<xiq  tiorcon  Juuuid^Te.   eo)'^        v    o 

Z0)di2       dkJULd^£^T€       ItTCl^fHC^OC       ^It-TeTU^l'X 


lu, 


^  W.  Schw.  nn . . .  «€ ,  nichts  ausgefallen,  lies  mh 
ec.  -^  W.  Schw.  nTÄ.Ttü...  epcoTn,  lies  htä.tä.to  cpioTti.  '^  Nichts 
ansgefallen.  *  W.  eTCTniy«^nToiy^c  nigopn,  Schw.  €TeTiiii|d>.iiniy^,  lies 
cTCTnu9«^nnü>^.  ^  Ms.  g^^Tfinc^H,  lies  g>Ä.-fCTiioii.  ^  W.  nicht  ncip*.«, 
sondern  nccp«kn.  "*  Ms.  A>pi^,  lies  &.pie.  ^  W.  ^n  ansjjfel.  *•*  \V.  tc? 
-rn^^re.  ^^  W.  npoTc(i)  ^i  vel  v  vel  o,  Schw.  iipoic(o)  videtnr  esse. 
^'  Ms.  nn«^i,  lies  nn«kiOi>n.     ^'"^  Ms.  cu>im  neip«^n,  lies  ciotm  cneip&n. 


12S  ^^  Buch  vom  grossen  Xoyoq  xata  fAwn^Qiov. 

^cwTit  Acie   ^oTTciiooTc   itigc  Ä.TC0  AJUlT^riC.     €T€Tn* 

igd^UOTlO     €TeTItCC^pd^C<lZe    AAA&lOTIi    nT€IC(^pd^l5IC    'nT€^ 

TUTd^To-necpd^ii    liOTcon   mmjül^^^..     «^ou-ncidinoXocid^ 

g^ioioq   <x€-d^udw^(opi    iid^K  I   (16)  p.  78.   5Q^ovn5C.€^X 

Zdwioz.  zioHZd^.  zioozdwZ.  n&.\iit  oti  nd^p^con  AAiumcg^ft 
i\d^iu>ti  c€ndwC0K07r  ud^ir.  ncenioT  encjuiiiT  €^6oTp. 
UT^TtLfttooige  €Tn€. 

€TeTi\iydwnnio^  €iuui€£^i:«  nitd^iioii  ceiiHir  eAoTV.  {^^^ 

AAlOTtl    tl'^CC^pÄ.C'lC 

Tidwi    n€   n^cpd^it  zo>Z€dwZ  d^'xiq    noTcon  u« 

T^Tii*sü)  A&necpd^u  noTcon  juuuid^Te.  d^^i-neid^no^oci^ 
^(ozioz.    ndw^iu  on  itd^p^ioiv  aaiuac^y^  nn^i^iion  nd^ccK 

KOT  lldwTT.  UCi'niOT  f  llCJULIiT  ^Cg^AoTp  UT€TtUULOOiy€  €Tn€. 
AI.10T1I    UT€IC(^pd^CMC 

Q  Tidwi  n«  n^cpd^it  d^zioZHio  «^«xiq  noTcon  aa^ 

o  ^•^tjjne  j^AACTH  tiiy€   ä^tco    t^^iott  aaü-^t 
eT€Ti\iydwnoTü)  cTCTiicc^pd^rize  aeaacotii  m« 
T€ict^pÄ.pic    ^'Ä.TeTiiTi^Tc  -  nccpdiii    noTTcon 
AAA&dwT«'.    ^.'xi-u€iJvnoXoiMd^  gu>ioq  «xc-a^itd^^iopi  nHTti 


^  Mh.  ein II,  lioHcinc.    -  Mä.  itit"niY«^vo-necp«^n,  besser  tnc-rnTA^irc- 
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ndiiion  ^€-^€niKd^\ei    nzioZHZd^.    y^iozioz^jz^.   ZdOHZco« 
€T€Tnigdatoirco  ctctu^io  nncu^^  |  {11^)  p.  79.  noXoc«!«^ 

^€^6oir,    iiTioTn  «^e  JULooige  €Tne. 

eTeTiiigdiiiTico^   eiume^^oT   nifd^icon    cetiHir   etoK 

nd^i    ne   necpd^n   d^Hcozd^  d^<xiq  noTcon    ) 

CgditlOTCO      €T€TnC€^pdiC<lZ€     AAA&COTtl     tlTCICC^p     €&.TeTn^ 

Tdiir€-n€cpdin  norcon  juuüi^^e,  d^<xi-n€id^no\oc<i^  £^ioii5q 

niRdiXci  ^IlZ(OJUtd^HCOZH<XCOdJr.    Z(0..0>(OZH.    €TeTn^Mioirco 

€T€Tn^co  nncM^no^  tid^p^ion  lAiume^^e  ntid^iion  n^^ 

COROTT      W^'TF      llCeniOT      enCJULtlT     CJ^&OTp.       UTCOTll     fJk€ 

CTCTn^d^nnio^  eiumeg^c  nd^icon  €T€-nToc  Te^i^v^ 
A&oirre  €pcc  <x€-thoti  uuuecoc.  €CHn  ra^p  cncooT 
tid^iion    €nTÄ.irnicT€T€.    nÄ^p^Q^wn   fjk€  "niiTonoc  €ta£^ 

Ä.vnicT€Tr€  nö'i   iw^p^Q^ion  ntiTonoc  CTjjuud^T.    ccnnir 

n^^p^con      tiTROTi     JuuuL£coc     eTJU€€Te     Tte  -  JU€iyd^K 


*•  Blatt  sehr  schlecht  erhalten,  ohen  mehrere  Zeilen  abgebrochen, 
20  V2  X  14  cm.  1  W.  ntKT  ausgel.  2  ^g^  c^äot,  lies  eo&OTp. 
^  Ms.  Tcr\^«^c,  lies  nTch^rnt^oc.  ^  Ms.  ^ov  niyc,  lies  'J'ot  nigo. 
*  Ms.  «k(i)(o5^'«kicu)«kA,  oben  «^iiok«^  «^tu)  wcojA.  ^  W.  cniR^^Aci. 
'  W.  n2u)M*kH(o2*k«(»>*^2nü>(«*.)u>u>ZH.     ^  W.  wTonoc.      ^  W.  Schw, 

Ziü  . . .  Z«^(08. 

Texte  n.  Untenuohimgen  YIII,  1.  9.  9 
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Das  Buch  vom  grossen  loyoQ  xata  fivüvrJQiov, 


niKi  Ti€  necpa^n  Kl^l^  norrcon  jül^ 

cooT  li^o  I   (18)  p.  80.  Ä^vio  ^ric 
tilge    ^To>  juiiTH.    €T€Tnig^noT(o 

€T€TnCC5pÄ.I?lZ€        AAJAlOTn         WT€l^ 
CC5pÄ.C«IC  €Ä.T€TllT«iir€  -  RCCpa^ll 

uoTcon    juuuLdwTe    d^Tti-ncia^noXoc«»^    g.^^^    rxe-^itdi^ 

D(^10pi  HHTn  Z(OZdwl0^d^.  D(^iOZlOd^Zd^CO.  coAd^io^  tl&.pD(^ü>ll 
nTKOTl     JUUUL€COC.        ^d^lt(€)'Xl    C<d^p    JLSLuJfi    JÜLlllti    lilldiKOU 

AAn-n€irdwno\oc<idw.    Tte-Tnenmd^Xei   ifZ(oZHdJ!di.    ^^(o^ 

Zd^€Z.  d^D(^U)Z(OHZ.  ltT€TUOT  Oli  ^€T€Tlldw'XCO  tinCIRepaill 
Uivp^lOli  €TJUUULd^ir  tldkCOKOT  W^T.  nCCR*i-T€g^lH  ItHTll 
IIC€TA&d^JJLd^gT€  AAA&lOTIi.  CltTa^lTCl  U^^p  €&oX  g^«^T€^ 
TII£^H.       £TAI.€eT€    TtC-JACigd^K    JJ.neTtl'Xl-^.      liTOOT    ^€ 

2^ü)OT    ^(€ii)c€iidwpdwige    luuuuLHTU    ^li-oTiio^    npa^igc 

€&oX  '2t€-ÄwT€TU'2tl-.^  ^-Ältl  €T€Tll^li-CCOJULd^.  HdiXlll  Ott 
CC'UdwKlOg^    €pü)Ttl.      €&o\    <X€-d^T€TliOT10T6    epOOT.     n&« 

Xiu  Oll  T€Tuei&ooiye  eTnc. 

€T€Tuiydwunu>g^    €nAAe^cdwU|q  nndwicon  c€iiHir  eboK 

AAIOTII     llT€lCC^p, 

Hjvi    n€    necpd^ii    d^Ttiq    itoircon    aaam^tc 

^Q^lOZiOC^pi^Zi^Z.    Ä.AlÄwg^T€   UTCI^THC^^   g^n-ll€* 


l'k'htig  c  pie. 


1   W.   «^«(in),  forte   c«cn.      ^  W.  Tcic^pa^nc. 
^   \V.   nncTn<^i«.      ^  W.  c^ic  »^  vel   p,   vel  ^Z. 
'  W.  «.ii(c)'X!  „c  dubium"*,  lies  «^htli.     ^  W.  x*«*'^*'**- 
'  W.  cTevnÄ.'sto.     '^  Ms.  (enlccn^^pd^iyc,  lies  ccn«^p«kige.     ^  W.  SchW. 

:t!ll    CTII  ,     Ms.    -Xlll    CTCTIVr        ^  ^*    W.     n^5^U)2U>*k2«^5^l01*k2ü>.         *  *    Hs. 

cf^p^^n,  li»^s  cc^pÄ.iMze. 
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^\v^v3L  ^^ne^  cdiigq  nigo  d^Tio  igjuLOTn  nige  d^Tio  ^jül^ 
nc-^ric.  CTCTtiigdiUOTio  eTeTncc^pd^c^ize  JuuuioTti  ^t\-* 
Tcicc^p    €diTeTnTdiT£-n€cp    tiOTTCon   JuuudiTe    d^oiLwnei^ 

^e-TticniH^Xei  tizioHZio.  Zd^^iozio.  ZHdj:io.  nd^Xm  on 
itd^p^con  jüLiiAt.e^cdiigq  nd^Kon  tid^coKOT  n^ir.  tiTCTH^ 
jüLooy^e  eTnc. 

^(d^)c^^ü>.    di(Oei(0.    CC^p   JUUUlOTIi    tiTcicc^p 

n^i  ne  necp^^n  zio^d^ioz  d^^iq  tiOTTcon  jül^ 

A&^TC  ÄJUÄ^g^TC  tlT€l>)/HC^C  |  (19°)  p.  81. 
{^li-tieTtKS'lfS  Hti^  ^JÜLOTli  n^o  ^TIO  T^\^ 
OTTÄ.qT€.    CTeTtligd^nOTlO  €T€TUCt^p«^C«!Z€  JUUUlOTll  IlTCl^ 

cc^pdwc^ic  €^T€TnTd^7re-n£cp  noTcon  jüuül^t€.  ^^oili- 
n€i^no\oc<i^  ^ioü>q  ^e-d^ttdi^iopei  tiHTtt  ^i^^ioc.   t\^^ 

'Xpu      di(0€l(0      ^€-Htl€niHdi\€l      tH^^KZif^Z     ZHIIO.      ZHdwZ 

co?ü>(oZ(OdiZ.  nd^\iu  on  nd^p^ioii  junjuic^H  itd^iü>ti  n^^ 
coKOT  tidiT.     nTeTtuj.oo^€  CTne. 

eTCTiiigditinio^  €tuul€^>)/ic  ttd^Kon  c€uht  eSio\  ^^^^ 
T€Tng^H  n(5'i  ftiozHioe^.  ^(ozdwi.   H^^^ui^e^Ä^   itÄ^p-jQ^ion  ju^ 

TUULC^e^    tltld^IlOlt.      CCl^pdwC^lZe   JUUUlOTtl    ^nT€icc^pd^c<ic 

i\^\   ne.  necpdiU  ziocl^pd^Kd^c  d^^iq  hot-J'        ^    ^ 
<3rif»  ^(fc)ione^  ^^«OTrioTigjüiHn  n^e   ä^tio 


^  W.  zion^.      2  ^v.  <xi^ZLx}^z^Kiin<i.zixi.      ^  W.  Schw.  -sc,   lies 

•^e.     ^  W.  Schw.  i«.ü)(«.)c«.x^«^^Hio.     0  In  der  Mitte  des  Blatte» 

Ucken,  28  x  I6V2  cm.    ^  Vergleiche  die  Namen  oben;  es  ist  frag-^ 

lieh,  ob  die  Lesung  richtig.     «  ^y    „cnm^^Aei.      '  W.  Schw.  hz^i. 

HZ^vn*.^*..     "^  W.  gn-Tcicc^pÄf-ic.     »  W.  Schw.   (fii)con^,  lies  Aione. 


132 


Das  Buch  Tom  gronen  koyoq  xata  ftvat^giov. 


cc^p^c^ize  juuucoTti  nT€ic(i^pdwmc  edwTeniTdiTre-necpd^n 
noTcon  juuudiT€  d^oiLi-nid^noXoc^idi  g^cocoq  oce-^itd^^co^ 
pei    itHTti  ^6(oZH(oe.    (ozdii.    H^d^nd^^di  oce-TneniRd^Xei 

tlZCOH.  ZlOZd^.  HÜZHZIOZ.  ^lOZCOHZ.  Hd^Xllf  Ott  Ifd^p^COtl 
JÜLTUULC^e^    nd^lü>ti    tl^COROT    tl^TP.       llTeTIUUU>OU|€    €Tn€. 

€T€Tiicgd^tin(o^  ^e  £iiAt.€£^A&HT  tu^iton  c€tiHir  efroX 
^d^T£Tn^H  ti^^i  (o&d^eioi.  ^oiocdiü>(^).  e^coid^.  tid^p^coii 

Y     Y  ^^^    ^^   necpd^n  eiozd^coz.    d^^nq  itOTcon 

<^— o  juuud^T€.     RIO    tiTcii^fHc^c    g^it-iieTiiarifx 

6     A  ^^c^ne^    £^jüL€TH    tilge    ^ifiii    Tdaotr-^ric. 

cTCTti^d^noirco    €T€Tncc^p^c<ize   JuuucoTn    iiTeict^p«^mc 

€dwT€TI\Td^T€-n€Cpd^n  tiOTTCOn   JULtAd^TC.     Cd^TeTIlCt^    MM.* 

jüLioTti  noTcon  juuu^tc.  |  (20)  p.  82.  d^oiLi-neidinoXooidi 
^(Oioq  ^e-dwtid^^iopei  itHTii  ^io€(&)^ioi.  icocd^toe^.  oioidO. 

'2(€-Tn€niKd^\€  tl'XHlOZdiZl.  lOCOCOZlOdiZ.  ^C0Z(0&2.  lUkXin 
Ott  Itd^p^lOU  JÜLIlAA€^A5tHT   tidillOn    lldiCOHOT    VL^T.    ItTC^ 

eT€TUi9d^nn(o^     CTUuLc^juifTOTrc    ntid^Koiu      cetiHT 
£Sio\  ^d^TCTtf^H   \\^\  diC^cionc.  zcoTeioz.  ZHcecon  tid^p^ 

nd^i  n€  necp^iti  zco^a^zh.    d^oKiq  ncrir^ 

^ti-ncTii^'i^    cc^tiH    "^T    itigo    A&n- 
'^OT  nige  aäw-täwiott-^^jüih.   eTCTucgd^noTrco  *^€  ctcth* 

C(^pdwC<lZ£    JULAAlOTIl    tlTClCC^pd^C^IC    ed^TCTtiTdwiTe-nccpd^ii 

iiOTcon  juLAAd^Tc.      d^^i-tieid^noXoc^idi    ^(oioq  ^c-doid^^ 

^lOpi    UHTll    ^eeilHZlO.     ^iTTTOZlO^.     nid^TCIlZdi^iO.     «c- 

^  W.  fiitozeioc,  Schw.  lktazmo£,  Ms.  £iü)ZKioe.  ^  "^^  -etocwo... 
'^  Ms.  -^c^ne,  lies  >c^ne.  *  W.  ujMit  oder  u|mh,  letzteres  steht 
richtig  für  lyuHii.  '»  AV.  -^c  ausgcL  ^  W.  hiihzco.  ^inozbJ%. 
^IA.TIlZ^w^^o.     "  vSiehe  die  Namen  oben. 
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TftdwpJLHXoc  Aftn-nidiC<€nnHTOc  nnoTrre.  epc-nd^^opd^«» 
Toc  nnoTTTe  igoon  ^n-i>irTonoc  juLd^Tdidiq.  ^p^i  ^jül-- 
iiAAe^^ift  tidiiion  €pe-^€iuidiTdin€TdwCiAd^  chk  cpioq.  c€^ 
igoon  c^p  ^jüL-n^i(on  ctjüljül^ip  ta^i  ^etiKCAftHHcgc 
nifoiTTC.  n^i  ccg^TAtx^TTc  epooT  ^JüL-n€[ö]  uuioTrocin 
fse-iu^p^(on.    €T€-nToo7r  we.  mio<5'  n^^p^Q^wn  cT^^p^Q^ei 

tinoiTTe  jüLti-TÄd^p&HXoc  jüLn-nid^c^€tinHTOc.  nd^Xin  on 
c€tiH7r  eiioK  ^^lern^n  n&i  iiÄ^p^Q^ion  Aftn^^Koti  ^ctju* 
jüL^iF  €T€-ndii   ne   neTrpd^n.    ^d^pAtTcoe^co.    d^pziozd^.   | 

(2P)p.83.   ZdwZ&^d^O>^.    CC^p^C^lZe  JULAA(OTtl  llT€IC(:^pdiC<lC. 

lu^i   ne  necp^iti  ^z(^pKdi  •  •  •  •  d^   ^^iq 

nOTTCOn    JÜLMM^TC.      dUÜL^^TC    tlT€l>)/H^ 

c^oc    2^n  -  n€Tn<5'iaiL  ^e^cone  ^ric   ti^o 

dwTTlO  y^JÜLOTTtl  n^€  ^JUne-TH.  CTCTII'^» 
lyd^nOTCO  ^€  €T€TnCC^^f5lZ€  JUUUlOTti 
IfTCICC^P^^IC  €d^TeTnTdwT€-n€Cpd^U  11^ 

OTCOn  AAAA^T€  di^i-tiid^no\oc<id^  *?.^^  aiL€-Ä^n«^5Q^iopi 
tiHTn  z^AiiHiodii.  €ioti(i)zdw.  ftd^pftioHT.  oiLe-TneniHdiXei 
nZHHZio.  Zdi(oz.  ^  5Q^iozio«iZ.  ^^^Q^i^zioH«  n^iXm  on  cen^-^ 
COROT  ni^T.  nej'i  n^^p^Q^ion  ^jültuul€^i6  n^^iion  nT€- 
n^ig^op^iTOc    nnoTT€    €6o\    «€-iiT€Tn«(i)  nTiA  n^^no^ 


^  W.  *kpx*«>n.  ^  Ms.  cnM€£MifTiA,  „lA"  sie  in  margine  correctum. 
^  Ms.  cTAi'**^''*«^©^  P  Blatt  schlecht  erhalten,  ohen  einige  Zeilen  weg- 
gebrochen. *  W.  z«^ppKd^...d..  ^  Ms.  ^<*)n€,  lies  ^wnc.  ^  Ms.  gaxj, 
lies  guHoc|.     '  W.  nicht  «cozco«.z.     ®  W.  Schw.  ttiiMC£i&. 


134  ^^  Buch  vom  grossen  ?.6yoQ  xata  (ivariigiov. 

\o\^\iK   ^junjüLiiift    tid^iioii.      n^^Xin   on   TeTiteJUOo^e 

CTCTtiigdwiinu)^  ^cnjue^ic^  iittdiiioii  cqAAAA^TT  ti^i 
nno<?'  tidi^opdwToc  ntiOTrre  jülii-tho(3'  juiu^pefmiKH  jül^ 
ntid^  d^T(o  ^n  •  •  €  •  •  ToiLOTTd^qTc  Junpo&oXn  iiTe-ndw^o^ 
p^Toc    ntiOTT€    cTigoon  ^ju-nTonoc  eTA&iAd^Tr  cetunr 

•^€     €6o\      ^diTCTtl^H     I\<5'I    *R^     JUnp     llT€-n«^g^Op«^TOC 

TCTtiaiLiTOT.    tidwi  ne  np^n  ttd^c^d^p  ^iitk^  JunpoAoXH 

ndil     CTItHTT     e6o\      ^diT€Ttl^H     Tigopn     TC     d^TTTOV^eU). 

TJÜLC^C  U)Cü>.     TJÜL€^C    I€(0.    TJÜLC^Z   (Ol(d^).    TJUCg^H    Cd^iO^ 

€6(o.  TJüL€^e  ^(Od^e^io.  Tjueg^i  cd^cco^ioec.  ^Tjueg^id^.  «^X^ 

lldwCOl.     TJÜL€^ie     ^Idi(OCdie.     tjülc^ic     d^iccopd^.     tjac^^iz 

TA&e^^OTU)T€  ftd^^^lO.  TJÜL€£^Hdi  d^Xd^C^.  TAAC^üft 
^d^...    TJÜL€2^k(c)    d^pipdk....    TJÜL€£K^    ^X  •  •  &  •  •  • 

(22)  p.  84.   tt^i  ne  tipd^n  ^W^OTTd^qTc  JunpoAoXH 

l\T€-nÄ^g^Op  nnOTT€  €T€-n€liTiiIOTCO  H€  €101(0  "a£* 
JÜLOOT  CCliHTT  e6o\  ^d^TCTIf^H  CTTOTriOig  CddUL^g^Te  Aft^ 
AJKOTtf  CTTKIOJ^  CpCOTti  €Tfc€-ll€Up.  eilTiiTCTItaiLITOV.     «w^I- 

n€idino\oc<idw  ^€-d^tidw^(op€i  tiHTti  TK^  juuipoAoXH 
liTc-n^^g^opÄ^Toc   nno-rre.    nTeTHTÄ^Te-ncTTp^iit  ^'liTR^. 

^  Ms.  MiuunjÄ,  lies  MnMnTifc,  ^  \y  Schw.  cTn,  lies  CTn[c].  '  W. 
Schw.  cnMcgc  **  W.  Schw.  n..c..T«oTT«.qTc  forte  hmc^,  Ms.  wahr- 
scheinlich Mit-T«oTT«.qTe.  5  W.  R-Ä.  MTp  „slc  videtiu*  vel  np**,  lies 
TK*^  Mnp.  ^  W.  Schw.  itR^Mnpo&oAH.  ^  W.  m^^cco.  ®  W.  nicht  TMCgr^ 
sondern  TMcgid^.  ^  W.  i^^toc^ji.  ^^  Ms.  TMe^Mni^rrc,  lies  TAie^Mirn^c 
^*  Ms.  T-atOTT^^qTe,  lies  itT^OTTi^qTe.  ^^  ^^  aimooc.  ^«^  Ms.  irwa^ 
l'es  HTR*^  MirpofiioAH. 
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ncTiKS^ifs     H(on€     cgjuoTrn     'nigo     d^Tio 

c(^pdwc<iZ€  juuuo)Tn  tiTeicc^p  cd^TCTiiTdiTe-necpdin  noT^ 
con  AAAA^T€.    ^oiLi-ncid^noXof^id^  ^(Oioq  ^e-TticniHd^Xei 

'Cd^d^di.  ^llO(OZ^HZH.  ZlOZlOJÜLdOd^.  epiOZ(0€Z.  d^^lOZHU). 
Z(OH.  Zd^H.  (OCOIO  (010(0  10(010  lOlOlO  HHH  HHH  HHH  HHH 
€€€    Zd^HZlOd^.     ZH10Z10€.     ZHZH.     ZHIOZ.     ZIOIZH.     ^(OZlOeZlO. 

ZHczio.  cTeTiiigdinoTrio  ^e  eTeTHcniKd^Xi  uneipditi  ^htc- 
n€[o]  n(S).  d^oiLic  g^iocoq  oilc  -  ^^w^i^Q^iopi  tiHTti  ^tr*^ 
A&npo&o^H  tiTc-nd^^opd^TOc  nnoTTTc.  tid^i  etiTd^noTio 
^eiiT^ir[o]  juncTrpditi  ^inigopn. 

liTeTuoT  ^€  'cTOTiiiiOirio  enp  Jüin€[o]  jüLn0  jun- 
^Tcq^noXoc^idi.     cetid^coKOT    h^^t    tiTeTtumoo^e  cthc. 

eT€Tti^d^nnio^  ^e  €iiAt.e^i^  titidiiioti  eqjULAAd^T  n&\ 
ujüL^^ii  nno^  iidi^opdwTOc  tinoTT€.  d^Trio  eqjuuud^T 
u(3'i  ntioe?'  nnoTrT€.  n^^i  €totjüiott€  epoq  ^^g^ju- 
lUAe^i^  tid^iion  «€-niio<5'  ^^w^Qp...  |  (24^)  p.  85.  n^ 
woirre.    ev^THiJUtic  ^loioq    nc    ^^nTC-nen^    itA^p^Q^ion 

WTC-n®»      W^*    eTJUt^TH    ntld^IlOtl    THpOT.      €T€-nTOOT 

ne  m*  nnoirrc  eTAWiAoX  ni\€0  JüLn(2).  OTtt-OTJUH^' 
Hcge  c^d^p  n^TTtidJütic  ^'^juL-nd^iion  eTJuuudiT.  d^Wd^ 
nc€OU9  d^n  nee  nneitgoon  ^n-nd^iion  ^^eTjuneTCdinüioX. 
cenHT    ^€  eii6\  g^^^TeTng^H  nej'i  n^TTn^^juic  enJULMM^iF 

1  W.  z«k^«i.p«i.pd^c.  ^  W.  ncgct).  ^  Ms.  c«i.z«^Zd^,  lies  nc«^«i.z«i.. 
*  W.  Schw.  ifT£0  m[o].  *  W.  Schw.  r-^',  Ms.  tr-ä..  ^  W.  Schw. 
cuT*kT...  ^  Ms.  ctothä^otu)  enp,  besser  eTOTif^kOTio  €TT«^Tc-np«.n. 
^  W.  Schw.  TeT«.noAori«^,  Ms.  T€q«.noAof*i«^.  ^  W.  Schw.  (p),  Ms.  «.. 
^^  Ms.  ty)Q;p  =  n^^picToc  oder  ifx.pHCToc?  q  Blatt  ziemlich  gut 
erhalten,  28  x  16  V2  cm.  ^^  W.  Schw.  nTc-Teir.  ^^  W.  Schw.  ^it, 
Mg.  ^M.     *^  W.  €TMnc«.n&oA,  Ms.  cTMnc«.iilkoA.     ^^  W.  ^n. 
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€nTÄ.T€TI\«lTOTr  ^eRdid^C  C7r€RÄ.T€5Q^€   AAAACOTIt    IlTCTItp- 

^n-ti^Ttid^JUic  Jütncfo]  JunoTroein.  d^noH  f^e  "^co 
juuuoc  tiHTti  oiLC-cc^p  juuuioTn  nTeic(^pdii«ic 

nige   Ai.ti-cei|ric.     nd^Xin   oti   «^okic   oiLe- 
Ai.€^(€)  tidw^opdiToc  titioiTTe  oiLC-TncniKdiXei  nzcoioZH^» 

di^lOHZlO.     ZHHH.     ZlOdiZHZ.      d^TTCO     CCtid^COHOTT     Itd^lT    lltfl 

ti^TtidJüiic  jüLnd^iioti  eTJuuudiT  d^Tio  nTeTtUAOovge  eme. 
€T£Ttiigd^tin(o^   ^€   ^eneip  juncif^  nd^p^con  ctju^ 

t^OTW  IltlCldi^OpdwTOC  THpOT  CTC-ÜTOOT  HC  ItllOTTC 
UTpi^TItdUULOC     CTJUn^oX     JütRcfÖ]     JUtn(2)«        CTe-lITOOT 

ii€  iid^p^ioii  jüinoToeiti  ceAAc^OTti  c^d^p  ntid^KOii  THpoir 
ii(5'i  nc«  WÄ^p^ion  €TJUuudiT  i^Tio  WTOOT  on  eTAA.n&o\ 

lll\€[o]    THpOT    CeOTOTÄ    CnOTTTC    Xk\M3L    CT^ti-lidwICOll   TH-^ 

poT.     eTCTiiigd^nnu)^  ^e  cnTonoc  cTJuuudiir  cciu^ndiT 

€pU)Ttl    €diT€Ttl^I  -  neup..       tlTOOTT    ^(OOTT    Ott    dilTOILI  -  Aftjfl 

jütnefo]  junoToeiH  e6o\  oiLc-tfTcpecci  e6o\  iks^i  T<^ir^ 

OW     l\T€pOT€l     CnCCHT.        *iiTRHpTCC€     IW^T     tlTAAlITepO 

jüLno7ro€m  d^c^  n^^T  ^^ü>ioc?  on  nneufl  enTdiiTdb.diT 
tiHTit.  d^Wdw  ^A&nitid^T  n^  junHdi-no&e  eho\.  eTfrc- 
nd^i    jund^TOTT^iTOT    c^oTti   cneeHp   juLnoTroem.     ^m- 


^  W.  Schw.  MnMcg(c),  lies  Miuic^ft.  2  |fg  eneip  st.  cneip«ji,  lies 
cncnonoc.  ^  W.  Schw.  «^TRHpicce.  *  W.  Schw.  ga>.  *  W.  miuiu^t 
Mj^^  Ms.  MniHd^T  n/^,  lies  Mnin«^T  cn/^.    ^  Ms.  2<o^-»,  lies  Hfane. 
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juuuoc  nHTK  se-eijgd^n«  j  (23)  p.  8€.  ei  ntfuX  nnit.io>n 

ttTe-noToein  n«ki  eT^goon  Ast^e  nn&ioin  THpo-v.  e£oX 
■xe-AtTnicTeve  eii^  itTAAitTcpo  jjtnoiroein. 

CTCTn^^nnto^    ■%£    enTonoc    CTJUJUUiir    ccn«kiu.ir 

efro\.     ceiUk&JUdk^^TC    jujuü>th    ^^jji-nTonoc  eTJUAAtkir. 

H«L«iC  'cTCTneeipe  *nAiJUA[Tr]  nnci^  ewT^TeTn-xiTOT. 
CTfte-n«.i  <fe  "^oi  juaaoc  turrn  nte-jun-tgs'oju  eTpcTe» 
Tn&uiH  cneT^^fVyn.  ^«tHTeTnsi  A*nj(i  AAnK&,-tiofe«  €tio\ 
n^opiu  junpp^OTe  tfe  se-«^i3ooc  luiTn  se-ULn-t^soA». 
*€Tp«T€Tii&wR    *«ne(ö]    A&no-yoem    ^«^nTeTit-si    unjf 

HTonoc  AAnjgoAuiT   H«.p^um   nTe-noToem  'cTÄe-nM 

&€   ■^ÜJ    JULJUOC    tlHTlt   «€-A«l-*KO*\ÄCTHp!On    g^n-ltTO» 

noc    eTAuu&T    eSio\  oi€-'«k-xi-^  nff\    u&.nTonoc  ctax.« 

«A&.T    OT^e    AAn-{gtfoA>.    eTpcirKo\&ze    AiJUibiTit    ^u- 

uTonoc  CTAAU&.'y.    «k\A«i  cTHdtiuujkg^Te  JXkftoiTn  2^n- 

HTonoc  eTAAJj^T  ^«ktiTCTn«!  AAnj^  AKnK«k-nofee  e&oX. 

ctt}p«t.(^ize  AUJUOTtt  nTeicc^ek(iic 

n«>.i     ne    necp&,n    '"ziouicZiaHZAtiot    »Js^^ 

noTCon    MxuLb.Te,    ».Tta   «juUkg^Tc  ht«* 

OT(0  %e  eTCTitct^&cize  AuutoTn  '*n« 
ct^pe^cic  cA^TeTHT^kTc  -  necp&n  noircon 
ASAX^TC  &tti-nei&.noXouitt.  ^oiujq  it€-Tnenm;kXei  ju^ 

I  W.  «e-cMne.iovai.  *  W.  »ÄoA  anBgel.  ^  W.  Schw.  enTneipc. 
*  Hb.  nMM*...,  lies  «mmäItI,  *  W.  Schw,  cTpeinfewK,  Mb.  eTpcTCTn: 
bwH.  6  W.  enen  mhotociu.  '  W.  Schw.  cie,  Mb.  ct&c.  3  W.  Schw. 
«>\t,cTHpTOn.  '  W.  Schw.  ^»1,  lieB  »-rai.  "*  W.  Schw.  ziotuecfaiic 
zutu.     "  Hb.  c^nc,  lies  ^^nc.     '^  Mb.  nci^pt^ric,  lies  nTeici^p«>nc. 
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ZH(oz(o.     cTCTiiigd^noTco   €T€TneniHdi\€i    nneip    ig&ir^ 
coTrii-THTTTii    tf^^i    ^jüin^pd^XfUjLnTiop    ntiTonoc    €TJÜL^ 


*  W.  Schw.  n«^pd^'AHMnT(op,  Ms.  Mn«^p«^AHMnTtop.     ^  \y^  Schw. 
«^Tc(n).  Im  Ms.  muss  «^Te[Tn'2&i  mh/^  MnK«^-nofte  eftoA]  gestanden  haben. 


I 


B)  p.  87^    Anhang. 


d^pOI    ei^TJÜLtl€Te    CpOK    IlAATrCTHp^ 

gon  j^d^eH  iid^^iopHTon  iiijül  juin- 

TOtl    tllJÜL.       C(OTJÜL    d^pOCl    'ciJ^TJÜLtie^ 
L    lUUlTCTHpiOtl.      *n€llTiiq&OT^ 
l-^eqAÄTTCTHpiOn    «€-^€q^«lOK    £&o\ 

.TCTHpion  €Ti9on  ^iti  nigopn  ^ir^ 
iTcpcqfcoT&OTT  ^d^q^ione  no[T]jüio^ 
»K€d^noc  €T€-^®n€qpin  tid^c^d^p^ 

>OR    TUULTCTHpiOU    ^*€Tigon    g^d^OH 

HTOti  niJüL  jüLti-d^nepdwnTOti  hijül 
enTA.qfcoTfco7r  g^n-neqjUTCTHpi^ 
ciOTq  e6o\  u<5'i  nnd^g^  j^h-tjüihtc 
noc  €T€-n€qpii\  ttdwC^d^pTon 


31att  sehr  zerstört,  28x9  ^j^  cm.  ^  Ms.  «.poi,  sah.  epoi. 
Schw.  u.  Ms.  cTujon,  sah.  cTigoon.  '  W.  Schw.  ct^tm^ 
MncTC.  ^  W.  Schw.  eitTÄ^qfiiOTfiiOT,  Ms.  n€mA.qAoTfiiOT, 
2M.  ^  W.  ncTMTCTHpion.  "^  Ms.  cq«^%coK,  sah«  eqes 
iTcpeqfiiOTÜioT,  sah.  nTpeqAoTÄiOT.  ^  W.  *kqjgionc... 
^  Ms.  neqpin,  sah.  neqp^^n.  ^^  Ms.  nei,  sah.  n^^i. 
^^  Ms.  Mnei  cnTd^q&OT&OT ,  sah.  n«^!  enT^^qlkoTiiOT. 
•.     15  VieUeicht  ist  ^  =  <\r. 
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Ti^qfcoT&OT  g^ii-n€qjünrcTHpion.     [i^ccio-^] 

Tq    €&o\    n(5'I    ^t\h    THpC    €TtldwU9T    IlTC-n* 
10K€d^tlOC    €T€-UTOC    T€    OdiX^CCd^    JUtl-€l[^]^ 

oc   wjüL  €Tti^HTc  €T€-neKpin  tid^C^d^p^ 
TOti  ne  ^n€i  d^iozioe.     ciotju  d^poi  ei^^ 

7rJÜLIl€T€    €pOK    TUULTCTHpiOli    €TCgon    ^di^ 

eH  tid^^iopHToti  tiiJüL  JüLn-'d^nepd^tiToii 

To  m[jüi  JüL]n€i  '*€iiTÄ.qfcoir&OT  g^H-**n€uuiirc^ 

[THpioii]  Ä^Tü)  g^n-*nTp€q[fcoTfc]oT  diqc(^p[dw^] 

[C«IZ€]    *  l\e A.\iiCCii    AÄW-neTlig^HTC    THpOT 
[*»€-ä.c]ä^TÄ^KTI    il<5'l    T(5'OJÜl    eTttg^MTOT    [€T€-] 

[ncJKpin  tid^c^d^pTon  [nc  nci 

C(OTJÜL    Ä^pOI    €Ig^TJÜlll€[T€    €pOK    lUAITCTH^] 

pioit  €Tigon  ^d^en  u[Ä^5Q^copHTon  iiua]  •  •  •  • 


(154)  p.  88. 

njUTCTHpiOW    WT€-T€Tg^OT€    ^*€T€-nAI    HC    "X.*^^ 

pmp  ATio  €Ti9Ati^iTc  enTonoc  ntiTAaeic 

THpOT  UT€nApAnXH^  '^110(5' (sie)  tlAp^COn  "€Tll« 
OigT  ^^'^  €TCHp  e6o\  g^l-T€g^IH  ilTA5tHT€  €Cqi  II« 
[W€>\/Tr]5(^OOT€    llCT€p€CIA1.0C    Ä.T10    CTUgAltd^aiLI 

[wtaJ^tt^q^h  enTonoc  €TJUuu^7r  €C€'^  hhtt  n^ 

[lUUlJTCTHpiOII    WT€-T€Trg^OT€    CTC-HA.!    n€    **«^5([^pW 


^  W.  Tci  d^ioztoc.  ^  Ms.  «^nep«kifTon  to  iu[m],  lies  «^ncfMonon 
niM.  -^  W.  cnTÄkTÄOTAoT.  •*  W.  nTp€q....To.  *  W.  Schw.  -e*^ 
Ad^ccd^.  ''  Zu  beachten  ist  die  eigentümliche  Form  des  ^-ff^"* 
•  W.  nepeciMon.  ^  Ms.  CTtgt^nd^si,  sah.  crtg^^mti.  ^  Ms.  ctt^^J, 
sah.  cn^.'J-  oder  cccj-.  ^^  Ms.  hht,  sah.  it«^T.  ^^  W.  ct€  n*^  nie  ^^  Ms. 
X*^piHp,  vielleicht  x*^^P'"P  zn  lesen.  ^^  Ms.  cinoufT,  sah.  mu^^. 
^^  W.  Schw.  iw^po ...     ^''  W.  Schw.  nci,  lies  ncq.    ^^  Ms.  %  sah.  t«j. 
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ei(OKdJüiHnioii  eTCHp  eSi6\  ^^i-tc^^ih  ^n^ 
i?H?  ^Tqijuoc  nnc^nj^ooTC  ^ncTcpcci* 
eTigjditidiaiLi  on  nT^^^rs^H  enTonoc  €•> 

0T£  [€T€]-^n€i  ne  np^^cop  d^Tü>  on  ^eTig<$> 
ogii«[i]  nTii^nj^H  enTonoc  nnTd^^eic  th^ 
nTC-id^^e^d^nd^diC  ninoe?'  n^^p^Q^ion  ct^ 
|[t]  RH  CTJüLcg^  nej'conT  n^i^^TO^Q^oc  nn^^^ 
ji>n  niiHdJi€  CT^i&oX  lUüL^  ^€U9d^qig&i(o 
opc^H  nuuL  cTn^^igT  nei  cTcnp  e6o\  ^^i- 
H.    *®TA5tHT€  "ccqi  Hn€!v|f7r5Q^ooT€  ^^ncTcpe^ 
oc  eTTui^n^i  on  nT^^^rs^H  enTonoc 

JÜL^lP   ^CiK^   nHTT   niiAATCTHpion   nT€- 

2^0T€  ^®€T[€]-n€i  nc  diTHpne6piod^e^(pdi) 

^   nndii  ^T(o   nndii  nciigoAftnT 

L'^HK  e6o\  g^n-m&TTCTHpion  n 

ic  •  •  •  •  nd^  diT(o  nndi[i]  cTd^fsi » 

d^njepd^nTOc  nei  etgd^qaiL? 

.  •  ^OOTT    diTTlO    €Tigdind^^ITC 


•  •  • 


).  cicoK«aiHnion??  ^  Ms.  nTAiHii?H?,  lies  htaihtc.  ^  W.  Schw. 
IOC,  vielleicht  ecqi.  ^  W.  n(n)cp€ci . . . ,  ^  W.  Schw.  wtmts 
lies  nnMTCTHpion.  ^  W.  ne  nie  Tc«^iop,  lies  n«.i  statt  nci. 
g[«at«^]a|«^s[i],  lies  CTty[«^nd^]'2L[i]  für  cTcg^Ji^i.  ^  Ms.  euj^^qs 
ih.  cig«^qtg^o.  ^  W.  Schw.  £..,  Ms.  gi.  ^^  Ms.  tmhtc, 
ITC.  1*  W.  Schw.  eqci,  Ms.  ecqi,  lies  eqqi.  ^2  \y  nncpe.^ 
W.  Schw.  CT...Ä.q  ne,  Ms.  C7[e]-n€i  ne,  sah.  C7e-n*j  ne. 


A.  Das  Blich  vom  grossen  Aoros  KATA 

MY2THPI0N. 


Das  erste  Bucli  JeA. 

(1)  p.  1.  (p.  25.)  Ich  habe  euch  geliebt  und  euch  das  Leben 
zu  geben ^  gewünscht;  Jesus,  der  Lebendige,  ist  die  Erkenntnis  der 
Wahrheit  (0,  Jesus,  der  Lebendige,  der  die  Wahrheit  kennt). 

Dies  ist  das  Buch  von  den  Erkenntnissen  {yvdCBiq)  des  un- 
sichtbaren {aoQaxoq)  Gottes  vermittelst  der  verborgenen  My- 
sterien (fivOTi]Qca)^  welche  zu  dem  auserwäblten  Geschlechte 
{yivoc)  fuhren,  in  der  Ruhe?  (Heil)  zum?  Leben  des  Vaters,  in 
der  Ankunft  des  Erlösers  {o<x)X7]q\  des  Erretters  der  Seelen  {^vxcu\ 
welche  diesen  Lebenslogos  (-Jloyog)  bei  sich  aufnehmen  werden-^, 
welcher  höher  ist  denn  {xaQa)  alles  Leben,  in  der  Erkenntnift 
Jesu  des  Lebendigen,  welcher  durch  den  Vater  aus  dem  Lichtaon 
{-aldi')  in  der  Fülle  des  Pleroma  {xXfjQa}(ia)  herausgekommen  ist, 
in  der  Lehre,  ausser  der  es  keine  andere  giebt,  welche  Jesus,  der 
Lebendige,  seinen  Aposteln  {ajtoaroZoi)  gelehrt  hat,  indem  er 
sagte:  „Dies  ist  die  Lehre,  in  der  die  gesammte  Erkenntnis 
wohnt". 

Jesus,  der  Lebendige,  antwortete  und  sprach  zu  seinen  Aposteb 
(djtoOTOjioc):  ^ Selig  ist  der,  welcher  die  Welt  (xoOfiog)  gekreuzigt 
hat  und  nicht  die  Welt  {xüOfiog)  hat  ihn  kreuzigen  lassen''. 

Die  Apostel  {ajtooroXoi)  antworteten  einstimmig  und  spra- 
chen: „0  Herr,  lehre  uns  die  Art  und  Weise,  die  Welt  {xoöfioc) 
zu  kreuzigen,  damit  sie  uns  nicht  kreuzigt,  und  wir  zu  Grande 
gehen  und  unser  Leben  zu  Gnmde  richten". 

Jesus,  der  Lebendige,  antw^ortete  und  sprach:  „I^er,  welcher 

^  0^   hat  „ich  habe  euch  das  Leben  gewünscht". 
*  Oj  ..welcher  tlir  sie  dieser  Lebenslogos  sein  wird". 


Das  erste  Buch  Jeü.  143 

sie  gekreuzigt  hat,  ist  derjenige,  welcher  mein  Wort  gefunden 
und  es  |  (p.  26)  nach  dem  Willen  dessen,  der  mich  gesandt,  er- 
füllt hat". 

Es  antworteten  die  Apostel  (djtoOtoZoi)  und  sprachen:  »Sage 
es  uns,  o  Herr,  auf  dass  wir  auf  Dich  hören.  Wir,  die  wir  Dir  mit 
unserm  ganzen  Herzen  gefolgt  sind,  haben  Vater  und  Mutter  ver- 
lassen und  die  Gärten,  Felder,  GHiter  {xTrjaig)  und  die  Herr- 
lichkeit des  Königs  preisgegeben  und  sind  Dir  gefolgt,  damit 
Du  uns  das  Leben  Deines  Vaters,  der  Dich  gesandt  hat,  lehrest". 

Jesus,  der  Lebendige,  antwortete  |  (2)  p.  2.  und  sprach:  «Das 
Leben  meines  Vaters  ist  dieses,  dass  ihr  aus  dem  Geschlechte 
[yivoq)  des  Verstandes  {vovq)  eure  Seele  {tpvx'^)  empfanget?,  und 
sie  aufhört,  irdisch  (xo'Cxog)  zu  sein,  und  verständig  {vosqoq) 
wird  durch  das,  was  ich  euch  im  Verlaufe^  meines  Wortes 
sage,  damit  ihr  es  vollendet  imd  vor  dem  Archon  (aQXcov)  dieses 
Äons  (cdciv)  und  vor  seinen  Nachstellungen,  die  kein  Ende 
haben,  gerettet  werdet.  Ihr  aber  (rfe),  ihr  meine  Jünger  (//a^^- 
va[)f  beeilt  euch,  mein  Wort  sorgfältig  bei  euch  aufzunehmen, 
auf  dass  ihr  es  kennt,  damit  der  Archon  (ccqxcov)  dieses  Äons 
{cdciv)  nicht  mit  euch  streite,  dieser,  welcher  keinen  seiner  Be- 
fehle in  mir  gefunden  hat,  damit  ihr,  o  meine  Apostel  {djtoöroXoi)  ' 
(p.  27)  mein  Wort  in  Bezug  auf  mich  erfüllet,  und  ich  selbst 
euch  frei  mache,  und  ihr  durch  eine  Freiheit  {'iXsvd^sQog) ,  an 
der  kein  Makel  ist,  heil  werdet.  Wie  der  Geist  {jtvevfia)  des 
Trösters  {jtoQaxXTjrog)  heil  ist,  so  werdet  auch  ihr  durch  die 
Freiheit  des  Geistes  {jcvsvfia)  des  heiligen  Trösters  {jcaQdxZi]Tog) 
gerettet  werden*. 

Es  antworteten  alle  Apostel  {djtootoZoi)  mit  einer  Stimme, 
Matthaeus  und  Johannes,  Philippus  und  Bartholomaeus  und  Jacobus 
und  sprachen:  „0  Herr  Jesus,  Du  Lebendiger,  dessen  Güte  (-«/«- 
^6q)  über  die,  welche  seine  Weisheit  (pog)la)  und  seine  Ähnlich- 
keit gefunden  haben,  in  welcher  er  leuchtete,  ausgebreitet  istt 
o  in  dem  Lichte  befindliches  Licht  (0,  o  Licht,  um  das  Licht  zu 
geben),  welches  unsere  Herzen  erleuchtet  hat,  bis  wir  das  Licht 
des  Lebens  empfingen,  o  wahrer  Logos  {jLoyog)  durch  die  Er- 
kenntnis {yv(5oig)j  die  uns  die  verborgene  Erkenntnis  des 
Herrn    lehrt    (0,     um    uns    zu   lehren),    o    lebendiger    Jesus"» 


^  Das  koptische  Wort  bedeutet  sonst  conversio,  reversio. 


144  ^^  Buch  Tom  grossen  XoyoQ  xaxa  ftvat^giov. 

Jesus,  der  Lebendige,  antwortete  |  (3)  c^  p.  8.  und  sprach: 
„Selig  ist  der  Mensch,  welcher  dieses  erkannt  und  den  Himmel 
'  (p.  28)  nach  unten  geführt  und  die  Erde  getragen  und  sie  zum 
Himmel  geschickt  hat;  und  sie  wurde  die  Mitte,  denn  ein  Nichts 
ist  sie". 

Es  antworteten  die  Apostel  {äxoatoXoi)  und  sprachen:  „0 
Jesus,  Du  Lebendiger,  und  Herr,  entwickle  uns,  wie  man  den 
Himmel  nach  unten  führt,  denn  (/»(>)  wir  sind  Dir  gefolgt  da- 
mit Du  uns  das  wahre  Licht  lehrest*. 

Jesus,  der  Lebendige,  antwortete  und  sprach:  »Das  Wort, 
welches  in  dem  Himmel  war,  ehe  denn  die  Erde,  welche  Welt 
(xoöfjLog)  genannt  wird,  existierte;  ihr  aber  (di),  wenn  ihr  mein 
Wort  erkennt,  werdet  den  Hinmiel  nach  unten  führen,  und  es 
(sc  das  Wort)  wird  in  euch  wohnen;  der  Himmel  ist  das  unsicht- 
bare {dogarog)  Wort  des  Vaters  ^  Wenn  ihr  aber  (öi)  dieses 
erkennt,  werdet  ihr  den  Himmel  nach  unten  führen.  „Die  Erde^ 
um  sie  zum  Himmel  zu  schicken",  ich  werde  euch  zeigen, 
wie  sie  ist,  damit  ihr  sie  erkennt:  die  Erde,  um  sie  zum 
Himmel  zu  schicken,  ist  derjenige,  welcher  das  Wort  dieser  Er- 
kenntnisse (yvdösig)  vernimmt  und  aufgehört  hat,  irdischer 
Verstand  (vovg)  zu  sein,  sondern  {dXXa)  Himmelsbewohner 
geworden  ist;  sein  Verstand  (vovg)  hat  aufgehört,  irdisch  (xcH- 
xog)  zu  sein,  sondern  (akka)  ist  himmlisch  {ixovQoviog)  gewor- 
den. '^Deswegen  werdet  ihr  vor  dem  Archon  (a^cov)  dieses 
Aons  {cdciv)  gerettet  werden,  und  er  wird  die  Mitte  werden, 
denn  ein  Nichts  ist  sie*. 

Und  es  sprach  wiederum  Jesus,  der  Lebendige:  „Wenn  ihr 

werdet,  werdet  ihr  die  Mitte  werden,  denn  ein  Nichts  ist  sie,  denn 
|es  werden] die dgxai  und  die  bösen (xovfjQol)  i^ovolcu  ...  mit  euch 
[streiten]  und  euch  beneiden,  weil  ihr  mich  kennt,  dass  ich  nicbt 
von  dieser  Welt  {x6o(iog)  stamme  und  nicht  den  opx^  ^^^  ^^^ 
{bsovolat]  gleiche.  [Und]  alles  Böse  {xovriQa)  stammt  nicht  |  (4) 
^  p.  4.  von  mir;  und  auch  der,  welcher  in  dem  Fleisch  {cclq^ 
der  Ungerechtigkeit  (ddixla)    [geboren  ist],    hat   keinen  Anteil 


^  Der  ganze  Satz  ist  anakolathisch ;  dies  ist  eine  Folge  der  Anf- 
lüsung  der  griechischen  Periode. 

■^  Diesen  Satz  habe  ich  wörtlich  übersetzt. 

•^  Mit  diesem  Worte  bricht  der  Text  im  O.^  ab. 


^  ^'VT;?:.,. 


^'^^>rry 
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}lg)  an  dem  Reich  meines  Vaters;  und  auch  der,  welcher 
ch]  x(zza  oaQxa  [kennt],  hat  keine  HofiFhung  (iXjtlg)  [auf  das] 
eh  Gottes,  des  Vaters '^. 

Es  antworteten  [die  Apostel  {obtoOToZot)]  einstinunig  und 
achen:  „Jesus,  [Du  Lebendiger,  o]  Herr,  wir,  die  wir  xaza 
nux  geboren  [und]  Dich  Ttaxa  öaQxa  erkannt  [haben],  sage  es 
I,  o  Herr,  denn  (yap)  [wir]  sind  beunruhigt". 

Jesus,  der  Lebendige,  antwortete  [und  sprach]  zu  seinen  Apo* 
In  (cbioCToXoi):  „Ich  meine  [nicht]  das  Fleisch  {oaQ§\  in  wel- 

jm  [ihr?]  wohnt,  sondern  {aXXa)  das  Fleisch  {oag^)  der 

d  der]  Unkenntnis  {dyvola),  welches  sich  in  der  [Unwissenheit] 

indet,  d.  h.  die,  welche  eine  Menge  weg  von  [dem .  .] 

ines  Vaters  verführt". 

Die  Apostel  (ajtoOToXoi)  antworteten  dem  [Worte?|  Jesu,  des 
bendigen,  und  sprachen:  „Sage  uns,  wie  [die]  Unwissenheit 
'vola)  beschaffen  ist,  auf  dass  wir  [uns]  vor  ihr  hüten,  wenn 
'hi,  so  werden  wir  gehen  mit  dem? ". 

Jesus,  der  Lebendige,  antwortete  und  sprach:   „Ein  [jeder, 

Icher]   meine    Jungfräulichkeit    {-jtoQd^ipog)  imd  mein 

d  mein  Kleid  trägt  {ipoQeTv)^  ohne  dass  er  mich  gekannt  (vostv) 
d  mich  ....  hat,  indem  er  meinen  Namen  lästert,  [dem?|  habe 

L  das  Verderben ,  und  er  ist  wieder  irdisches  (xo'ixog) 

nd  geworden,  [weil|  er  nicht  mit  Sorgfalt  mein  Wort  gewusst 
ty  welches^  mein  Vater  gesagt  hat,  damit  ich  selbst  die- 
dgen  [belehre],  welche  mich  in  der  Fülle  des  [Pleroma  {jtXfj- 
}(iä)\  dessen,  der  mich  gesandt  hat,  kennen  werden". 

Die  Apostel  {djtoaroXoi)  [antworteten]  und  sprachen:  „0 
»rr  Jesus,  Du  Lebendiger,  [lehre  uns]  die  Fülle,  und  es  ge- 
gt  uns". 

Und  [er]  sprach:   „Das  Wort,  welches  ich  euch  gebe 


•     •     • 


^  Im  Ms.  „welche''. 

Texte  a.  üntenuohangeii  VIU,  i.  2.  10 


146  ^^  Bach  vom  grossen  koyog  xara  /ivaxi^Qtov. 

(124)  p.  5.  Er  hat  ihn  emaniert  (yrQoßaXXsiv),  indem  er  diesen 

Typus  {rvjrog)  1  p-y>i^"o|TK  i-  j  hat    Dies  ist  der  wahre  (dXij' 

ihia)  Gott.  Er  wird  ihn  in  diesem  Typus  (rvptog)  als  Haupt  auf- 
stellen, er  wird  Jeü  genannt  werden.  Damach  wird  ihn  mein 
Vater  bewegen,  und  er  wird  andere  Emanationen  {jtgoßoXai) 
hervorbringen,  und  sie  werden  diese  Topoi  {roxoi)  anfÖUen.  Dies 
ist  sein  Name  entsprechend  {xaxa)  den  Schätzen  {&tfiavQot), 
welche  ausserhalb  dieses  Ortes  sind.  Man  wird  ihn  mit  die- 
sem Kamen:  loeiaco&cov'ixfokfdio},  d.  h.  „wahrer  (dXijd'Sia)  Gott"' 
nennen.  Er  wird  ihn  in  diesem  Typus  (rvxog)  als  Haupt  über 
die  Schätze  (O^rjOavQol),  welche  aasserhalb  dieses  Ortes  sind,  auf- 
stellen. Dies  ist  der  Typus  (rv^og)  der  Schätze  (ß-fjöavQol), 
über  welche  er  ihn  als  Haupt  setzen  wird,  und  auf  diese  Weise 
sind  die  Schätze  (ü^ijoavQol)  emaniert,  indem  er  ihnen  Hanpt  ist 
Dies  ist  der  Typus  (rvjrog),  als  ?  welcher  (in  welchem)  er  eingesetzt  ist, 
bevor  er  bewegt  wurde,  Emanationen  (jr()o/9o>la/)  hervorzubringen: 


lOSiamd-cDVixcointo  ^  Dies 
ist  sein  Typus  (zv^og). 


Dies  nun  ist  die  Art,  wie 
i'oeiaod'awixcDXfua}  [ema- 
niert^] hat.  Dies  ist  sein 
Name,  er  wird  „wahrer 
{dX^€ia)  Gott"  genannt 
werden. 


Wiederum  (jrdjitv)  wird  man  ihn  „Jeü  zwei"?^  nennen,  er 
wird  Vater  einer  Menge  Emanationen  {jtQoßoXaf)  werden;  und 
eine  Menge  Emanationen  (jtQoßoXal)  kommt  durch  den  Befehl 
(xeXevoic)  meines  Vaters  aus  ihm  heraus,  |  (123)  p.  6.  und  sie  wer- 
den selbst  Väter  von  den  Schätzen  {d^oavQoi).  Eine  Menge  will 
icli  als  Häupter  über  sie  stellen,  und  man  wird  sie  „Jeü"  nennen. 


^  Im  3Is.  .  .  ;^a)fita)  statt  'Kv>X^i{o. 
2  Im  Ms.  ist  das  Verbum  ansgefallen. 

"  Oder  l)esser  ,,AViederuni  wird  man  lim  Jeu  nennen,  indem  er 
VatfT  finer  Mentre  Emanationen  werden  wird. 


Das  erste  Buch  Jeü. 
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Der  wahre  (dXiji^sux)  Gott  dagegen,  welcher  Vater  aller  Jeü"8 
werden  wird,  weil  er  eine  Emanation  {nQoßoXtjD  meines  Vaters 
ist,  welchen^  der  wahre  {aXrjd^Bia)  Gott  durch  den  Befehl  {xilevoiq) 
meines  Vaters  emanieren  {jtQoßaXXeiv)  wird,  er,  der  über  sie  alle 
Haupt  sein  wird,  wird  sie  bewegen.  Es  kommt  durch  den  Be- 
fehl (xbXexxJig)  meines  Vaters  eine  Menge  Emanationen  {ngoßoXa!) 
aus  allen  Jeü's  heraus,  wenn  er  sie  bewegen  wird ;  und  sie  wer- 
den alle  Schätze  (d^tfiavQol)  anfdllen  und  Taxeis  {ra^Biq)  der  Licht- 
schätze {'diffiavQol)  genannt  werden.  Myriaden  von  Myriaden 
werden  aus  ihnen  entstehen. 

Dies  nun  ist  der  Typus  {tvxoc\  als?  welcher  (in  welchem)  der 
wahre  {äX^f&Bid)  Gott  eingesetzt  ist,  wenn  er  als  Haupt  über  die 
Schätze  {d-ricavQol)  gestellt  werden  wird,  bevor  er  über  die  Schätze 
(ihjoavQoC)  Emanationen  {xQoßoXal)  hervorgebracht  und  bevor 
er  Emanationen  (jtQoßoXal)  hervorgebracht  hatte  2,  weil  ihn 
mein  Vater  noch  nicht  bewegt  hatte,  zu  emanieren  und  hervorzu- 
bringen. Dies  ist  sein  Typus  (rv^roc),  welchen  ich  soeben  aus- 
einandergesetzt habe;  dies  ist  auch  sein  Typus  {rvjiog),  wenn  er 
Emanationen  (xQoßoXal)  hervorbringen  wird.  Dies  ist  der  Typus 
[Tvjiog)  des  wahren  {aX^d-eia)  Gottes,  wie  er  eingesetzt  ist. 


Diese  drei  Striche,  welche  also  sind,  sie  sind  die  Stimmen 
iifwvcu)^  welche  er  von  sich  geben  wird,  wenn  man  ihm  befiehlt 
[7ceX£veiv\  zu  preisen  (yfivavsiv)  |  (125)  p.  7  den  Vater,  damit 
er  selbst  Emanationen  (jcQoßoXal)  hervorbringe  und  selbst  ema- 
niere (jtQoßaXXeiv).    Dies  ist  der  Tjrpus  (rr^rog),  wie  er  ist: 


Dies  ist  sein  Typus   {xvjto^\ 
wenn  er  hervorbringt. 


Also  ist   der    wahre    {aXrjd^eia)    Gott    eingesetzt,   wenn   er 


^  Der  Satz  ist  nicht  richtig  überliefert. 

'^  Es  scheint  im  Ms.  eine  Dittographie  vorzuliegen. 
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Das  Bnch  vom  grossen  Xoyog  xata  fiVinij(^ov. 


(126)  p.  8 


Emanationen  {xQoßoXal)  emanieren  (j€(foßalXsiv)  wird,  wenn  er 
durch  meinen  Vater  angeregt  wird,  dass  er  durch  den  Befehl 
{xiXsvCig)  meines  Vaters  Emanationen  {xQoßoXod)  hervorbringe 
und  sie  als  Häupter  über  die  Schatze  {^ikxvQoC)  aufstelle. 
Es  kommt  eine  Menge  aus  ihnen  heraus,  und  sie  fbllen  aUe 
Schätze  {&f]öavQoi)  durch  den  Befehl  {xiXsvaig)  meines  Vaters 
an,  damit  sie  Götter?  werden.  Man  wird  den  wahren  (aXfj&siä) 
Gott  „Jetl,  den  Vater  aller  Jeü's**  nennen,  dessen  Name  in  der 
Sprache  meines  Vaters  dieser  ist:  loBiacaQ-coovtxcoXium.  Wenn 
(orav)  er  aber  {6i)  als  Haupt  über  alle  Schätze  (JHicav(fol)  auf- 
gestellt wird,  um  sie  zu  emanieren  (xQoßaXXeiv),  sein  Typus 
{rvxog)  nun  ist  dieser,  welchen  ich  soeben  auseinanderge- 
setzt habe. 

Vernehmt  nun  auch  den  Typus  {rvjtog)  der  Schätze  (&fiaavQo[), 
wie  sie  emaniert  werden  (xQoßdXXsiv),  wenn  er  Haupt  über  sie 
sein  wird,  also,  bevor  er  sie  emaniert  {xQoßaXXsiv)  hatte,  d.  h. 
seinen  Typus  {rvxog),  wie  er  eingesetzt  ist;  es  hatte  nun  der 
wahre  (dXfjd'eia)  Gott  diesen  Tjrpus  (rvjtog): 

Ich  aber  (df)  habe  den 
Namen  meines  Vaters,  d.  h. 
diesen  angerufen  (ßxixa- 
Xetod-cu),  damit  er  den 
wahren  (äX^d-sia)  Gott 
bewege ,  zu  emanieren 
(xQoßaXXeiv).  Er  aber 
(öi)  liess  eine  Idee  aus 
seinen  Schätzen  (j^f/iktvQoi) 
herauskommen.  Eine  Dy- 
namis  {&vva/iig)  meines 
Vaters  bewegte  den  wah- 
ren {aXijd'eux)  Gott  und 
strahlte  in  ihm  durch  diese 
kleine  Idee  auf,  welche  aus  den  Schätzen  {O^av(fol)  meines 
Vaters  gekommen  ist;  sie  strahlte  in  dem  wahren  {dXfi&suz) 
Gott  auf. 

Ein  Mysterium  (fivozijQiov)  bewegte  ihn  durch  meinen  Vater 
imd  es  gab  der  wahre  (äXijd'Siä)  Gott  eine  Stinune  von  sich, 
indem  er  also  sagte:  Je  le  is.    Und  als  er  eine  Stimme  von  sich 
gegeben  hatte,  kam  diese  Stimme  [gxovi])  heraus,  d.  h.  die  Erna- 


Dies  nun  ist  sein  Merkmal  (z«- 
QaxTTJg),  indem  es  auf  seinem 
Gesichte  also  ist. 


Dm  enfe  Bncb  Jefi.  14g 

natioii  (xQoßoXf/).  Sie  entstand  in  diesem  Typus  (Tvxog),  indem 
sie  nacheinander  von  Schatz  zu  Schatz  {S-^avQÖg)  her&asgiug. 

Die  erste  Stimme  ist  diese,  1  f 
welche  Jeä,  der  wahre  (d/l^9-sux) 
Gott,  gerufen  hat,  d.  h.  diese, 
welche  aus  ihm  herausgekom- 
men ist,  jene  obere. 

Dies  ist  sein  Merkmal 
(j(a(*axT]}p).  Er  wird  eine 
Taxis  (Tot^tq)  entsprechend 
{xaxä)  den  Schätzen  {S'TjOavQol) 
aufstellen  und  als  Wächter 
{<pvXaS)  an  das  Thor  (xvXrj) 
von  den  Schätzen  {6-i^avQol) 
legen,  d.  h.  die,  welche  als 
die  drei  (^  an  dem  Thore 
{JtvXrj)  stehen.  Dies  ist  der 
wahre  {äX^eta}  Gott  Als  der  wahre  {äX^9-Bta)  Gott  emaniert 
ixQoßäXXeiv)  hatte,  war  dies  sein  Typus  {tvxoq): 

Als  diese  Grösse  in  den  Schätzen 
\B-riO€cvQoi)  stand,  waren  noch  keine 
Taxeis  (rägct^)  entstanden.  Ichstand 
und  rief  {ixixaXtiad-at)  den  Namen 
meines  Vaters  an,  andere  Emana- 
tionen (xQoßoXai)  in  den  Schätzen 
{l^rjOavQol)  eDtst«hen  zu  lassen. 

Er  aber  {6i)  bewirkte,  dasa  eine 
Bewegung '  von  ihm  den  wahren 
[äX^d^iui)  Gott  bewegte.  Zuerst  Hess 
er  sie  in  ihm  aufstrahlen,  damit  er 

seine  Emanationen  {xQoßoXal)  in  den  Schätzen  &iiaavQol  bewege, 
und  sie  auch  Emanationen  (xQoßoXal)  hervorbringen,  d.  h.  diese, 
welche  er  alsHänpter  Über  sie  gesetzt  hat.  Er  aber  (rf^,  der  wahre 


Mfu»  leoy 
nMoyre  mta 

1 

*  Es  wird  wahrscheinlich  rono;  tHr  xvKOg  verschrieben  sein. 

'  Vielleicht  rauss  statt  otki«  „ot^om  eine  Kraft"  gelesen  werdeu 
da  die  nachfolgenden  Pronomina  sicli  anf  ein  Feiiiininuio  beziehen 
and  glelcli  darauf  die  ..Kraft"  angefahrt  wird. 
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Das  Buch  vom  grossen  koyog  xara  (ivaxriQiov. 


(ak^üeia)  Gott,  hat  diese  zuerst  aus  seinem  Topos  (roxog)  ema- 
niert (jtQoßaXXsiv).  Deswegen  gab  er  eine  Stimme  von  sich,  als 
die  Kraft  in  ihm  aufstrahlte.  Dies  ist  die  erste  Stimme,  welche 
er  von  sich  gegeben  hat.  Er  bewegte  seine  Emanationen  ixQo- 
ßoXai),  bis  sie  emanierten  (jtQoßaXkaiv), 

2 


Sein  Käme:  ^a 
oa  .  .  rjajtaoa^aZ 

aicoC,ao{^(oC,a 
g)(D^a7j^aavo 

Xcucü^coffojia 

Dies   sind  die  drei 
Wäcliter  {q)vkaxeg). 


i€oy 

B 

1 

« 

1 

A 

«( 

i 

9k 

.  u>He 

I  ox 
i€oy 

ci 

ai 

0« 

_?<. 

1 

Sein  Merkmal  {xagoxTf^Q). 
Er  liess  die  Kraft  in  cocttjo) 
sich  regen,  sie  strahlte  in 
ihm  auf;  er  gab  diese  Stimme 
{(pcovrl)  von  sich,  indem  er 
emanierte  {jtQoßaXjLsip)^  d.  i. 
die  erste  Emanation  (jtQo- 
ßoh'i). 


Dies  sind  die  Taxeis  (ras^f^),  welche  er  hat  emaniereu 
inQoßäXXeip)  lassen,  indem  zwölf  Taxeis  {ra^Biq)  dem  Schatze  (ß-tf- 
oavQoq)  entsprechend  (xara)  sind,  d.  h.  diese.  Ihr  TypusT  {xvxoq): 
sechs  Häupter  auf  dieser  Seite  und  sechs  auf  jener,  welche  gegen 
siehe?)  gewendet  sind  (oder  ^welche  sie  umgeben").  Es  werden 
eine  Menge  |  (12Sj  p.  10  Taxeis  {xa^uq)  in  ihnen  ausser  diesen 
stehen,  welche  ich  sämmtlich  sagen  werde.  Es  befinden  sich 
zwölf  Häupter  in  jeder  Taxis  (ragi^),  und  es  ist  ihnen  allen  dieser 
Name  der  Taxis  (Ta^Lc)  gemäss,  und  es  ist  ihnen,  den  Zwölf  dieser 
Name;  und  es  befinden  sich  zwölf  Häupter  in  jeder  Taxis  (rag«). 
Sein  Name  ist  dieser:  oz/agco^^i'. 


Daa  erste  Buch  Jeb. 
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Die  erste  T&zis  (tä^ig)  des  Schatzes  (i^rjoavQÖg)  nuu  ist  die 
erste,  welche  er  als  Emauatioo  {xQoßoXrj)  gemacbt  hat.  Ich  werde 
mir  zwölf  aus  jenen  Taxeis  (cägftg)  nehmen  und  sie  mir  auf- 
stellen, indem  sie  mir  dienen  {6taxovE'iv). 

Diese  Wächter  {tpvXaxiq)  gehören 

nämlich  (yÖQ)  nicht  zu  den  Taxeis 

(Tagfig)    der  Lichtschätze  (-&)/- 

oavpoi) : 

HrjoCppwvQj 

H&wmBCß 

acoCiafiaCft 

ßrjmtjio 
vaoa§aoai  ? 


neqpA- 

lfZ«u& 

lutyi 
i€oy 

Dies  ist  sein  Merkmal 
(XciQcacTt'n)): 


DieWächter{<pvJi«- 
xig),  welche  inner- 
halb der  Thore  (jrr- 
iai)  stehen,  sind 
diese.  IhreNüinen; 

(129)  p.  11.    Und  es  giebt  zwölf  Häupter  in  jedem  Topos 
(toxos)  der  Taxis  {ta§i<:)  jedes  Schatzes  {&tjaavQÖ^},  d.  li.  diese 


1 5'2  OtM  Buch  vom  grotsen  löyot  xarä  fivot^ptov. 

Xamen,  welche  in  den  Topoi  (röxoi)  sind,  diese  Namen,  abge- 
sehen (xoiQis)  von  denen,  welche  in  ihnen  sein  werden.  Die» 
sind  die  drei  Wächter  (pvXaxeq):  m^tatim'  ^oaroQ-  tova^auo' 


Diese  sind  es,  welche  ^coaiatvt  emaniert  {xpoßäXXetv)  hat, 
als  die  Kraft  in  ihm  aufstrahlte.  Er  hat  zwölf  Häupter  emaniert 
{xQoßäXXsif),  d.  h.  seine  zwölf  Häupter  in  jeder  Emanation  (jrpo- 
jtoiij);  uod  es  ist  ihnen  zwölf  dieser  Name  entsprechend  (xarä) 
einer  jeden  von  den  Taxeis  {TOt^eig),  d.  h.  diese;  eine  ausserhalb 
iler  andern  in  unendlicher  Weise.  Dies  sind  die  Namen  der 
Emanationen  (xQoßoXal). 


Sein  Merkmal  |  ;(a()axT)}(>) 

ist  dieses: 


Dies  sind  die  \amen  der  drei 
Wächter  {givXaxEg}:  ov)ffsioeaBV 
atat'    a^a^  ■  .  . 

Dies  sind  die  Namen  der  Ema- 
nationen ']  {xQoßoXaiy. 

it-oiiaoCfx'  ttxa^C,«- 
X<o^apa(>£C,'  ava>gv?a- 
coimoaaao'        tecmtoo'ia- 

1)  Es  fehlen  drei  Namen. 


Und  es  sind  zwölf  Häupter  in  dem  Topos  {zöxoq}  des  Schatzes 
\_9-}jaavQÖs;)  von  seinen  Taxeis  {zä^Bui),  d.  H.  diese  Namen,  welche 
in  jedem  Topos  (tÖxoc)  sind;  und  es  befinden  sich  zwölf  in  jeder 
Taxis  (tä|ig),  indem  ihnen  zwölf  dieser  Name  ist,  abgesehen 
{XO}Qi~)  von  denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen 
Vater  preisen  {vitvtvttv),  damit  er  ihnen  Lichtkraft  {~8vva- 
fiiq)  giebt. 

{i;{0)  p.  13.    Dies  sind  die,   welche  ^o^mai?  emaniert  (j«po- 
ßä/iXsip)   hat,   als  die   Kraft  in  ihm  aufstrahlte.    Er  f 
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zw51f  Emanstioneii  {ji^ßoXaf),  d.  b.  zwölf  Häupter  in  jeder 
Emanation  {xgoßoi.^},  indem  ihnen  zwSIf  dieser  Name  entspre* 
cbend  (xttTti)  einer  jeden  von  den  Taxeis  {rassig]  ist,  d,  k  diese; 
eine  aasserbalb  der  andern  in  unendlicher  Weise,  abgesehen 
ix<OQi?)  Ton  ihren  Wächtern  (^vlctxeq).  Die  Namen  der  drei 
Wächter  (^vXaxeg):  (o^tjio^-  ovauaaimi-  aim' 


K 

neqpA.w 
>.u.e.u> 

Sein  Merkmal  (xagaxTr'iQ) 


Dies   sind    die    drei   Wächter 
(qivZaxeq):  aie"  amav  tosCa' 
Dies  sind  die  Emanationen 
{jiQoßoXaty.      imad-ijQaaC- 

ico^axoiB'  oHEfjaga- 

€0(acoa?aC,aV     aEd^iacoC' 


ß-mtoCna " 


Und  es  sind  zwölf  Häupter  in  jedem  Topos  (röxoq)  der  Schätze 
i^TjaavQoi)  «einer  Taxeis  {rä^eig),  d,  h.  diese  Namen,  welche  in 
den  Topoi  {toxoi)  sind.   Und  es  sind  zwölf  in  jeder  Taxis  (fägfc), 
indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser  Name  ist,  abgesehen  (jfop/?)  TOn 
denen,   welche   in  ihnen  sein    werden,   wenn  sie  meinen  Vater 
preisen   {v/ivevEiv),  damit  er  ihnen   Uchtkraft  {-ivva/iiq)  gieht. 
Dies    sind   die,   welche  ifod^tm    emaniert  {}i(ioßäXXBtv)   hat, 
als  die  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.    Er  emanierte 
ixffoßäXZetv)   zwölf  Emanationen   (xQoßoXal).    Es  befinden  sich 
zw51f  Häupter  in  jeder  Emanation  (xQoßoX^),  indem  |  (131)  p.  13. 
ihnen,  den  Zwölf  dieser  Name  ist,  und  es  sind  zwölf  entsprechend 
(MTa)  einer  jeden  von  den  Taxeis  {zägetg)  vorhanden;  eine  be- 
findet sich   ausserhalb  der  andern  in  unendlicher  Weise,   abge- 
Mhen  {xa>Qie)yon  den  Wächtern  (^vXaxtc):  i'ämti-  laar  tas' 
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Skq  Merkmal  i'j(G(»as(T^Jpl 


Dies  sind  die  drei  Wächter  (gi'- 
Xaxizf.  ouoaTfi'i'  ;i;pjio" 


OJftfOO' 


tiaamt^a-^o^' 


Uuii  fs  befiDden  sich  zwölf  Häupt«r  in  jedem  Schatze  (©»/oai- 
(tö:i.  d.  h.  seine  Taxeis  (t«s";Ii  d,  h.  diese  Namen,  welche  in 
den  Tojxii  nöjtoti  siod.  Und  es  befinden  sich  zwSlf  in  jeder 
Taxis  I  tügi.-),  indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser  Name  ist,  at^eseheu 
('/_<o(ii^]  von  denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen 
Vater  preisen  (r//i'ft'f«A,  damit  er  ihnen  Lichtkraft  (-ijci-o- 
/jig>  giebt. 

Dies  sind  die.  welche  'iatßaai  emaniert  {xffoßallttv)  hat,  als 
ilie  Krall  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte  (xpo- 
liiiX}.tiv)  zwölf  Kmanationen  {x^oßoiial).  Es  befinden  sich  zwSlf 
Häupter  in  jeder  Emanation  (jtQoßoi^),  indem  ihnen  zwölf  dieser 
Xame  ist.  Und  es  siml  zwölf  entsprechend  (xazä)  jeder  von  den 
Taxeis  (zägtigi  vurhanden,  d.  h.  diese;  eine  befindet  sich  ausser- 
lialb  der  andi-rn  in  unendlicher  Weise,  abgesehen  ({«'(iJ?)  Ton 
ihren  Wächtern  iq^vkaxig)  der  Emanationen  (x()O0oial)^.  Die 
drei  Wächter  {tfvXaxi^y.  ovtia'  &v&£a-  m^tif- 

'  Dieser  Genitiv  ^iebt  keinen  Sinn,  daher  zn  Streichen. 


Du  erate  Buch  Jeü. 


leoy    z 
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Merkmal  (zßpß'TW) 


Die  drei  Wächter  (<pv3.axiii). 
iwiatmtai-  cio)atjoovt<o^aicort... 
tmva^t/OJ'  tS-totiatCaimi' 

S-cora/taaf        laecm^mve' 
iß.  j;r(ö.    aoEu-  acoi^r/ovai  ■ 
ßawxaCai«) ' 


befinden  sich  zwölf'  Häupter  in  dem  Schfltze  {&-tjaavQÖq), 
re  Taxeis  (rägft?),  d.  h.  die  Namen,  welche  in  den  Topoi 
Bind.  Und  es  befinden  sich  zwölf  in  jeder  Tasie  (rä|tg), 
hnen  zwölf  dieser  Name  ist,  abgesehen  {yo>(/lq)  von  denen, 
in  ihnen  sein  werden,  wemi  sie  meinen  Vater  preisen 
iv),  damit  er  ihnen  Lichtkraft  {-^vaßic)  giebt. 
86  sind  es,  welche  ^(gvra  emaniert  {xQoßäXXtLv)  hat,  als 
t  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte  {xqo- 
I  zwölf  Emanationen  (xQoßoXal).  Und  es  befinden  sich 
.äupter  in  jeder  Emanation  (xQoßoXfj),  indem  ihnen,  den 
ieaer  Name  ist;  und  es  sind  zwölf  entsprechend  {xoto) 
len  von  den  Taxew  frä|£(c)  vorhanden;  eine  befindet  sich 
Jb  der  andern  in  unendlicher  Weise,  d.  h.  die  Namen 
Lnationen  (jipoßoXal),  abgesehen  (ymQlq)  von  ihren  Wäch- 
vXaxBq).     Die   drei    Wächter   [ifivXaxtq):    vuCa'   loviat 


Das  Buch  vom  groeBen  Hyot  i*'^^  ßwn^tfun: 


Dies  sind  die  Namen  der  Ema- 
nationen {nQoßolal),  abgesehen 
iXfoQh)  TOn  ihren  Wächtern  [qiv- 
Xaxeg).    Die  drei  Wächter  (ipr- 

laxtg): 


atociao'     tose^ 

vt^ato- 

amxoi^foC,aE' 

*fEiofS?£- 

ß^iijtoipm'itim^- 

^v/mßcoau 

i^auEtaa' 

vtOfpmÜHf 

iioEit^a- 

ouetecij" 

omarts- 

^>coteaL■ 

itrti;aqiaoi- 

&a)pKo^o' 

Und  es  befinden  sieh  zwöU'  Häupter  in  seinem  Schatze  (^^aav- 
(ii'tg),  d.  h.  seine  Taseis  (zä^eiq),  d.  h.  die  Namen,  welche  in  den 
Topoi  [zöjtot)  befindlich  sind.  Und  es  befinden  sich  zw&lf  in 
jeder  Tasis  (räiig),  indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser  Name  ist,  ^ 
gesehen  (xo'e^e)  von  denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn 
sie  meinen  Vater  preisen  (vftvevsiv),  damit  er  ihnen  Llchtkrafl 
(- rfiVßjUtg)  gieht. 

Diese  sind  e.i,  welche  oa^im  emaniert  (xgoßäXXsiv)  hat,  ala 
die  Kraft  meineii  Vaters  in  ihm  anfatrahlte.  Er  emanierte  (jt^o- 
liäXXtiv)  zwölf  Emanationen  {^QoßoJiai).  Und  es  sind  zwSlf 
Häupter  in  jeder  Emanation  ixQo(ioi.}j),  indem  ihnen,  den  ZwSlf 
dieser  Name  ist,  und  es  sind  zwölf  entsprechend  (xarä)  jeder 
Vün  den  Tax  eis  {rä^ftq)  vorhanden;  eine  befindet  sich  aoBserhalb 
der  andern  in  unendlicher  Weise.  Der  Name  der  drei  Wächter 
if-vXaxeq):  oa^^va'  (otgiyaC  a&axei- 


Du  erste  Buch  Jeü. 


Dies    Bind 

die 

Naraeu    der    drei 

Wächter  {ipvXaxtq):  lUaf  tatua- 

»isrx«^v 

Dies   sind 

die 

Namen    der  Ema- 

nationen 

(jtQoßoXat) ,    abgeseheii 

(j;c»()i«'>  von  ih 

en  Wäehtem  (yt- 

Xax,g): 

vm^aaiE- 

Oa>vtj^£}ia- 

ax<a^o'hjimCa 

ag>voCai ' 

mCpmi' 

&0}p;«£- 

EUOV 

t^vipox<ovC,a 

:!iaQax7iC,aw 

ßoQtj^a^cr 

ym^aCtsti 

HO*Fv:a- 

Und  68  sind  zwölf  Häupter  in  jedem  Topos  {röxog),  d.  h.  seine 
Taxeie  (raget;),  d.  L  die  Kamen,  welche  sich  in  den  Topoi  (tö- 
xoi)  befinden.  Und  es  befinden  sich  zwölf  in  jeder  Taxis  (räiig), 
indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser  Name  ist,  abgesehen  (xcopiq)  von 
denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen  Vater 
preisen  (vfiveveiv),  damit  er  ihnen  Lichtkraft  {-ivvaiiig)  giebt. 
Dies  sind  die,  welche  i0f]i9'mi  emaniert  (xQoßaXXHv)  hat, 
als  die  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte 
{xQoßäXXBiv)  zwSIf  Emanationen  {xpoßoXal).  und  es  .-»ind  zwölf 
Hanpter  in  jeder  Emanation  (x^oßoltj)  vorhanden,  indem  ihnen, 
dem  Zwölf  dieser  Name  ist;  nnd  es  sind  zwölf  entsprechend  (xarc) 
einer  jeden  Ton  den  Taieis  (räiEiq)  vorhanden;  eine  umgiebt  die 
andere  in  unendlicher  Weise.  Die  drei  Wächter  {^vlaxEg):  si^^am- 


s  Buch  TODj  grossen  löyog  xetö  t"»nijptov. 
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Seiii  Merkmal  (/r(K{xt/('| 


0         © 


Die      drei     Wächter    {giviaxtS) 


Und  ea  sind  zwölf  Häupter  in  jedem  Topos  {röxog),  d.  h. 
seine  Taxeis  (zä^tig),  d.  h.  die  Namen,  welche  in  den  Topoi 
(tÖjtoi)  sind.  Und  es  befinden  sich  zwölf  in  jeder  Taxis  (TÖgt;}, 
indem  ihnen,  den  Zwölf  rlieeer  Name  ist,  abgesehen  (^op/c)  tod 
denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  mednen  Vater 
preisen  (vfivtvtiv),  damit  er  ihnen  Lichtkraft  (-(Jwa/(is)  giebt. 

Dies  sind  die,  welclie  S-i^aimv  emiiniert  {xQoßdllBtv)  hat, 
als  die  Kraft  meines  Viiters  in  ihm  aufstrahlte-  £r  emanierte 
[:tQoßäXXBtv)  zwölf  Emanationen  (:iF(>o^o^).  Und  es  sind  zwSlf 
Häupter '  in  jeder  Emanation  (xQoßoX/j)  vorhanden,  indem  ihnen, 
den  Zwölf  dieser  Name  ist,  und  es  sind  zwölf  entsprechend  (mtrö) 
einer  jeden  von  den  Taxeia  (tö^ei^)  vorhanden;  eine  umgiebt 
die  andere  in  nneudlicher  Weise,  deren  Kamen  diese  sind,  ab- 
gesehen (xoQi?)  'on  ihren  Wächtern  {g:vZ(txtg),  Die  drei  Wächter 
(ifviaxeg\:  9ii''<sai'^f  r/eaf  xo^pooaa- 

'  Im  Ms.  stellt  ..Emanationen". 


Dm  erate  Buch  Jeb. 
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Sein  Merkmal  (xaQaxr^p) 


Die     drei    Wächter  {qivXtactc): 

ovcaco^ti'  vcooa' 

la'i'e?'  Zwölf  Emanationen  (^Äßo- 

ßoZai): 

eiC,ijTatEia " 

ovitemovea ' 

gtiEff         t(oi^aC-  mitatEC- 

BiC,atar  Utotiatipa- 

&eCcoai'- 


Und  es  sind  zwölf  Häupter  in  seinem  Schatze  {&ijtiaoQÖi), 
i.  h.  seine  Taxeis  (zä^eig),  d.  h.  die  Namen,  welche  in  den  Topoi 
(roxoi)  sind.  Und  es  sind  zwölf  in  jeder  Taxis  (ragte)  vor- 
handen, indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser  Name  ist,  abgesefaeu  (xmplg) 
Ton  denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen  Vater 
preisen  (v/tviveiv),  damit  er  ihnen  Lichtkraft  {-övi'a/iic)  giebt. 
Dies  sind  die,  welche  ^uo&ami  emaniert  {nQoßctiXetv)  hat, 
als  die  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  £r  emanierte 
{xQoßäXXtiv)  zwölf  Emanationen  {xQoßoXal),  Und  es  sind  zwölf 
Häupter  in  jeder  Emanation  {xQoßoh'i)  vorhanden,  indem  ihnen, 
den  Zwölf  dieser  Name  ist;  und  es  sind  zwölf  entsprechend 
(xarä)  einet  jeden  von  den  Taxeis  (rdgefg)  vorhanden;  eine  be- 
findet sich  ausserhalb  der  andern  in  unendlicher  Weise,  deren 
Namen  diese  sind,  abgesehen  (x(oqI<;)  von  ihren  Wächtern 
{tpxXaxB^).    Die  drei  Wächter  {^vhxxtq):  vwaieua'  coria'  av^w 


Das  Buch  vom  grcusen  löyos  xarä  ßvor^fiov. 
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Die  drei  Wächter  (yiAa 
tottaf  ^imv?f  op 
Die  zwölf  EmanatioDen    (. 


'?e'?eo««- 

oiu^au- 

auC,aita  ■ 

OlB^a^Bf 

d-miit^atv 

co^mQcoCi 

C,a^a^on  ■ 

e^/£mCf 

aamCiCa- 

oCco^tar 

^fC.t/at<ary 

ff?'/«*- 

Und  es  befinden  sich  zwölf  Häupter  in  seinem  Schatze  (^rjottv 
d.  h.  seine  Taxeis  (tä^ttg),  d.  h.  die  Namen,  welche  io  den  1 
(töxoi)  sind.  Und  es  sind  zwölf  in  jeder  Taxis  (täiig) 
handen,  indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser  Name  ist,  abgesehen  ix* 
Ton  denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen  ^ 
preisen  [vfiveveip),  damit  er  ihnen  Lichtkraft  (-üvaptei)  gie 
Dies  sind  die,  welche  Btm&tfi  emaniert  (xQoßäJiXtiv)  bwA 
die  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlt«.  Er  emax 
{xQOliäXXuv)  zwölf  Emanationen  {jiQoßoXaT).  Und  es  sind  ; 
Häupter  in  jeder  Emanation  {xQoßoXrj)  vorhanden,  indem  il 
den  Zwölf  dieser  Name  ist;  und  es  sind  zwölf  eotsprec 
(xatä)  einer  jeden  von  den  Taxeis  (raget?)  vorhanden;  eine 
findet  sich  ausserhalb  der  andern  in  nnendlieher  Weise,  c 
Namen  diese  sind,  abgesehen  (j^a)(>/c)  von  ihren  Wacl 
{q)vXaxeg):  ^pj/*(Wj>l'  o*Sa£o?'  'yo'bö?' 


Das  eilte  Bach  JeO. 


Die    drei    Wächter     «jcviffXEc) : 
ea"^a'    Die  zwülf  Emaiiationeu 


{jHioßoXai) 

it-iZiaCa-  :iaaai:ai;' 
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Und  es  beßaden  sich  zwölf  Häupter  iu  seinem  Schatze  {p^riQavQOq), 
d.  h.  seioe  Taseis  (rdleic),  d.  h.  die  KameD,  welche  in  den  Topoi 
{xoxoC)  sind.  Und  es  sind  zwölf  in  jeder  Taxis  {rä|(g)  vorhanden, 
iodem  ihnen,  [den  Zwölf]  ^  dieser  Name  ist,  abgesehen  {ycoi>H) 
von  denen,  welche  iu  ibnen  sein  werden,  wenn  sie  meinet)  Vater 
preisen  {vfivtx>iiv),  damit  ec  ihnen  Lichtkraft  (-durajut^)  giebt. 

Dies  sind  die,  welche  iC,ar/ia  emaniert  (xQoßäXXttv)  hat,  als 
die  Kraft  meines  Vaters  iu  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte 
{xQoßäXJUiv)  zwölf  Emanationen  (xpolioXai).  Und  es  befinden 
mch  zwölf  Häupter  in  jeder  Emanation  {jtQoßoX^),  indem  ihnen, 
den  Zwölf  dieser  Name  ist;  und  es  sind  zwölf  entsprechend  (xaräj 
einer  jeden  von  deu  Taxeis  (Tagt/?)  vorhandeu;  eine  befiudel  sich 
aasaerbalb  der  andern  iu  uneudlicher  Weise,  deren  Namen  diese 
sind,  al^esehen  (/»»(ti'c)  von  ihren  Wächtern  (y  r-laxt,).  Die 
drei  Wächter  (q)vXax£gj:  vco^ai  •  u§,a^u '  eitovt ' 

'  Jeu  13  ist  wahrsclieinlioh  dnn^li  \'erselien  des  Absclireiliers 
ausgelassen. 

^  Im  Mb.  ausgelassen. 
TnU  a.  UntenachuDgeu  VIIl,  l.  i  11 
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Die     drei    Wächter     (^vXaxtq): 
vatiEoai  5«"  atca' 
Zwölf   EmanBtionen    (xgoßoXai): 
ort  gaira-  ^t^fiae  • 

?/Xfico^aC,'  aev^fol^au- 

Cs'^Cpva-        ov^ove'         eovCpva- 
^<oC,atf  Ca>caa£a' 


Und  m  beSnden  sich  zw5lt'  Häupter  in  seinem  Schatze  (&^aavQÖq), 
<I.  h.  seine  Taxeis  (räSstg),  d.  h.  die  Namen,  welche  in  den  Topoi 
(röjcot)  sind.  Und  ee  sind  zwölf  in  jeder  Taxis  (xd^tq)  vor- 
handen, indem  ihnen,  denZw&lf  dieser  Name  ist,  abgesehen  (x«»^?) 
von  denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen  Vater 
preisen  {ifiveveiv),  damit  er  ihnen  Lichtkraft  {-övva/ug)  giebt 

Dies  »ind  die,  welche  ott]^^  emaniert  {xgoßäXleiv)  hat,  als 
die;  Kraft  meine»  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte 
{jtQoßäXXiip)  zwölf  Emonntionen  (xQoßoXat).  Undfes  sind  zwölf 
Häupter  in  jeder  Emanation  (xQoßoX^)  vorhanden,  indem  ihnen, 
den  Zwölf  dieser  Name  ist;  und  es  sind  zwölf  entsprechend 
ixarä)  einer  jeden  von  den  Taieis  {Tagetq);  eine  befindet  sich 
ausserhalb  der  andern  in  unendlicher  Weise,  deren  Namen  diese 
sind,  abgesehen  (xcoiii?)  von  ihren  Wächtern  (gtvXaxtg).  Die  dni 
Wächter  (yrÄftxfc):    rao/^aie-  raCf'  tra^tf 


Das  erat«  Buch  Jefi. 
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Die     drei     Wächter    {ipvXaxEi;): 

(o^vZaf          §aie'           qiv&aiQai' 

; l_L 

Die  zwölf  Eni8nationen(ÄßOj5o>la/): 

tiaCct^oiar 

etaycomtaat  ■           loCpitmat  ■ 

(U^cölagae-          a^^^ai- 

oviaaQa'               taovE^af 

SeiD  ilerkmal  (/apoxrijp) 

^(o;.a^Q>-                C.(o^axcoC- 

Und  ea  befinden  sich  zwölf  Häupter  in  jedem  Topos  (röjtog) 
seines  Schatzes  (tfi/öaupöe),  d.  h.  die  Namen,  welche  in  den  Topoi 
(TÖxoi)  sind.  Und  es  sind  zwölf  in  jeder  Taxis  {zä^ig),  indem 
ihnen,  den  Zwölf  dieser  Name  ist,  abgesehen  (/o(>/§)  von  denen, 
welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen  Vater  preisen 
(v/o'evitv),  damit  er  ihnen  Lichtkraft  (-ävpafug)  giebt. 

Dies  sind  die,  welche  aico^Tj  emaniert  {xQoßäXXuv)  hat,  als 
die  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte 
[xifoßäXXBiv)  zwölf  Emanationen  ix^oßolal).  Und  es  sind  zwölf 
Hänpter  in  jeder  Emanation  (xQOßoXi^)  vorhanden,  indem  ihnen, 
den  Zwölf  dieser  Name  ist;  und  es  sind  zwölf  entsprechend  (xarä) 
emer  jeden  von  den  Taxeis  (rässtg)  vorhanden;  eine  befindet  sich 
aosserhalb  der  andern  in  unendlicher  Weise,  deren  Namen  diese 
sind,  abgesehen  (jfwp/g)  von  ihren  Wächtern  {qpvXaxtcl  Die  drei 
Wächter  (^vJUtxtc):  coia§aa'  a^a^'  cQn^t/' 


1  grossen  köyoq  xata  ßvm^io». 
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Die     drei     Wächter     (qit'Xaxtc): 

VtoCaQ'-         (oim^a-        ga»m--€u- 

neqpa.li 

yz&a. 
feöy 

DiezwälfE!manationeii(jr(*o^nAar  ).- 

ojitCma-           ipa^coeoC 

X?a^eCcoi-        gaC*»*«- 

CtDZ?Tjtia-        l^mCagia^i 

äein 

Merkuiiil  (/aQaxTTQ) 

^ 

Uud  US  siiul  /.wülf  Häupter  in  seinem  Schatze  (^yaavQÖg),  d.  li. 
seiut;  Taxeix  (rüsiig),  d.  h.  die  Namen,  welche  in  den  Topoi  {zoxor 
sind.  Und  es  .tiud  zwölf  in  jeder  Taxis  (xägi^)  vorhanden,  in- 
dem ihnen,  den  Zwölf  dieser  Xame  ist,  abgesehen  {x"**}'^)  ^'*^^ 
denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  aie  meinen  Vat«r 
preisen  {vfii'tvtiv),  damit  er  ihnen  Liclitkraft  {-övvafitg)  gieht. 

Dies  sind  die,  welche  tJicooov^aa  emaniert  {xpoßöJLiBtv)  hat. 
als  die  Kraft  meines  Vnt«rs  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte 
{^tQoßaXXiiv)  zwölf  Emanationen  (jtgoßoXal).  Und  es  sind  zv&lf 
Häupter  in  jeder  Emanation  {xQoßoXi'i)  vorhanden,  indem  ihnen, 
den  Zwölf  dieser  Name  ist;  und  es  sind  zwölf  entapreohend  (ttatä) 
einer  jeden  von  den  Taxeis  (riigetc);  eine  befindet  sich  ausser- 
halb der  andern  in  unendlicher  Weise,  deren  Namen  diese  sind, 
ab<(esolien  I/">(i't1  "*">  ihren  Wächtern  (q'vXaxeii).  Die  drei 
Wäcliter  |y<''ltn(*?":  ß*s'''  fCinv'^ni'  CaZftr 


Das  erste  Buch  JeQ. 
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Sein  ilerlimal  {xapuxnjp) 


Die     drei     Wächter     (pvJiaxeg): 

Die  zwölf  Einanatioueii(jTpO(9o-la/}: 


to^mcoieC,' 
ov&t]Cai' 


Und  es  befinden  sich  Kw5lf  Häupter  in  seinem  Schatze  {^occv(}6q), 
d,  h.  seine  Taxeis  fzä^ttq),  d.  h.  die  Namen,  welcha  in  den  Topoi 
{röxoi)  sind.  Und  es  sind  zwölf  in  jeder  Taxis  (rä^ig)  vor- 
handen, indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser  Name  ist,  abgesehen  (j[coQlg) 
von  denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen  Vater 
preisen  {vftvevev),  damit  er  ihnen  Lichtkraft  (-övvafiiq)  giebt. 

Dies  sind  die,  welche  ieC,tjfia  emaniert  (xQoßäZZetv)  hat,  als 
die  Ersft,  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte 
(xQoßciii.eip)  zwölf  Emanationen  (jtQoßoXai).  Und  es  sind  zwölf 
Häupter  in  jeder  Emanation  (xQoßoX^)  vorhanden,  indem  ihnen, 
den  Zwölf  dieser  Name  ist;  und  es  sind  zwölf  entsprechend  (xazä) 
einer  jeden  Ton  den  Taieis  (rä^eiq);  eine  befindet  sich  ausser* 
halb  der  andern  in  unendlicher  Weise,  deren  Namen  diese  sind,  ab- 
gesehen (x^^)  ^on  ihren  Wächtern  {giviaxeq).  Die  drei  Wächter 
l*f>v/iax(q):  ov§aß£'  E£,aC,ai'  «£»/§<"' 
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Die      drei     Wächter 

Zwölf     £iiianatioDeii 
d-wa?a?^a<o^-      ovC,t 

CvvmCaC' 


(jrpoßoiai) 


Und  es  befinden  sicli  zwölf  Hfiupter  in  seinem  Schatze  {^T/aavQÖg), 
d.  Ii.  seine  Taxeis  (rä§icq),  d.  h.  die  Namen,  welche  in  den  Topoi 
{töxoi)  sind.  Und  es  sind  zwölf  in  jedem  Topos  {rÖxog)  ror- 
handen,  indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser  M^ame  ist,  abgesehen  (2a)()/j) 
von  denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen  Vater 
preisen  (vfivsveiv),  damit  er  ihnen  Lichtkraft  {-ävva/ug)  giebt. 

Dies  sind  die,  welche  o»j^aot  emaniert  hat  (xgoßaXieiv). 
als  die  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  Gr  emanierte 
(jiQOßäXXttv)  zwölf  Emanationen  (xpoßoXat).  Und  es  sind  zwölf 
in  jeder  Emanation  {xQoßol^)  vorbanden,  indem  ihnen,  den  Zwölf 
dieser  Name  ist;  und  es  sind  zwölf  entsprechend  (xave)  jeder 
von  den  Taxeis  {xä^Eig};  eine  umgiebt  die  andere  in  unendlicher 
Weise,  deren  Kamen  diese  sind,  abgesehen  (jwQlf)  von  ihren 
Wächtern    (piXaxte).     Die    drei    WSchter    (qniiaxtg)      ^v^ac 


Das  erste  Buch  Jeü. 
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Die     drei     Wächter      (<pi'Xaxtg) 

ipi9*§aiCa-    wS.'vaf       XiB^CaC' 

Teöy 

Zwiilf   Emanationen    (jrpopfoilaf) - 
T/Xa^aCmimia  •      ait^tojtj' 

mvCmveC'             ^oj^taff- 

^CoCEOf-                     ßC(ös*5«' 

^tCmina'                rtCm^aar 

Sein  Merkmal  (/apcxi 

W) 
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Und  es  sind  zwölf  Häupter  in  jedem  Schatze  {&^oavQÖg), 
d.  b.  seine  Taxeis  (ragei^),  d.  h.  die  Namen,  welche  in  den  Topoi 
ixöxoi)  sind.  Und  es  sind  zwölf  in  jeder  Taxis  (rä|(§)  Torhanden, 
indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser  Name  ist,  abgesehen  (x^V^s)  ^'^^ 
denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen  Vater 
preisen  (vfivevEiv),  damit  er  ihnen  Lichtkraft  (-dwa/iie;)  giebt. 

Dies  sind  die,  welche  ^ai^ma  emaniert  {xQoßäXltiv)  bat,  als 
die  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte 
{xQoßäXlBtv)  zwölf  Emanationen  {xQoßoXal).  Und  es  sind  zwölf 
Hfinpter  in  jeder  Emanation  {xQoßoXi})  vorhanden,  indem  ihnen, 
den  Zwölf  dieser  Name  ist;  mid  es  sind  zwölf  iu  jeder  Taxis 
{ra^iq},  deren  Namen  diese  sind,  abgesehen  (;i;(a(i(;)  von  ihren 
Wächtern   (^vXaxsq).     Die   drei  Wächter   [ipvXaxsg):    t^aaac 


Die      drei     Wächter      (qivXcact^]: 
Zwölf   Emanationen    (xffoßoXtü): 


vata^atiaf 


Uud  es  befiuden  sich  zwölf  Häupter  in  eeinem  Schatze  (B^TjoetvQÖ^), 
d.  h.  seine  Taxeis  (zägsio},  d.  h.  die  Namen,  welche  in  den  Topoi 
(röxot)  sind.  Und  es  sind  zwölf  in  jeder  Taxis  {ra^tg)  YOt- 
hnndeii,  indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser  Käme  ist,  abgesehen  (X'OQie) 
vuu  denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen  Vater 
preisen  (vfivivfiv),  diimit  er  ihnen  Lichtkraft  (-dvvofti^)   giebt. 

Dies  sind  die,  welche  ma^uti  emaniert  (xQoßäJiiEiv)  hat,  als 
die  Kraft  meines  Vat«rs  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte  zwölf 
EmHiiationeu  (xpoßoXal)-  Und  es  sind  zwölf  Haapter  in  jeder 
Emanation  (^()Oi?o.{T/)  vorhimden,  indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser 
Name  ist  Und  es  sind  zwölf  in  jeder  Taxis  (rag«:)  vorhanden; 
eine  befindet  sich  ausserhalb  der  andern  in  unendlicher  Weise, 
deren  Namen  diese  sind,  abgesehen  (2ß'(>fc)  von  ihren  Wächtern 
{tjf^vXaxt:;).    Die  drei  Wächter  '^viaxie):   v^caf  ^mi^a'   uo^^' 
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Die     drei     Wäcliter     (ipvlnxt^): 
Xfooa^ea- ihjoaatr  o^ae'^cc- 

Zwi'ilf    Emanationen     (jiQoßoXal): 

ioC,€oxi0^ci£  ■       (u(f  vca^aC,- 
ß  ßacol^ojico^a'  m^aien ' 


Und  es  befinden  sich  zwölf  Häupter  in  seinem  Schatze 
i^TjaavQÖg),  d.  h.  seine  Taxeis  (rßgtt?),  d.  h.  die  Namen,  welche 
in  den  Topoi  {tÖjtoi)  sind.  Und  es  sind  zwölf  in  jeder  Taxis 
(Tc|(5),  indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser  Name  ist,  abgesehen 
Ixcopis)  von  denen,  welche  in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen 
Vater  preisen  (v/iVBVtiv),  damit  er  ihnen  Lichtkrafl  (-Övva- 
nie)  giebt. 

Dies  sind  die,  welche  ttaQan  emaniert  (^QoßäXXttv)  hat,  als 
die  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte  (jrpo- 
ßaXisiv)  zwölf  Emanationen  (jtQoßoXal).  Und  es  sind  zwölf 
Häupter  in  jeder  Emanation  {^QoßoXt))  vorhanden,  indem  ihnen, 
den  Zwölf  dieser  Name  ist;  und  es  sind  zwölf  in  jeder  von  den 
Taxeis  (ra^ei?);  eine  umgiebt  die  andere  in  unendlicher  Weise, 
deren  Namen  diese  sind,  abgesehen  {y^mglc)  von  ihren  Wächtern 
{q^vXaxiq).     Die   drei   Wächter   {yivXaxeq):  tta^au-  9-io^a^a^a' 
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Die     drei     Wächter     l^iiaxeg): 

taa^aa    ttos'aa-    EtoCasoa- 

lUip^lZ 
ZA 

Die  zwölf  EmaiiatioDen(Bpo^i(«j: 
^e^foaaiB '          9-(oaaeC,ai ' 

ß>ioCaeS-          &€oC,vXa^- 

MC.aXaC,toB-        öojgQjEgac 

Sein  Merkmal  (xaQaxr^Q) 

Und  es  sind  zwölf  Häupter  in  seinem  Schatze  (^ijoaviftg), 
d.  h.  die  Namen,  welche  in  den  Topoi  (rojroi)  sind,  und  es 
siud  zwölf  in  jeder  Taxis  {rä^ig)  TOrhanden,  indem  ihnen,  den 
Zwölf  dieser  Name  ist,  al^esehen  (x<'>Qlg)  von  denen,  welche  in 
ihnen  eeiu  werden,  wenn  sie  meinen  Vater  preisen  (v/tpsviii-) 
damit  er  ihnen  Lichtkraft  (-övvafug)  giebt. 

Dies  sind  die,  welche  ifopagf«  emaniert  (xQoßäXXsiv)  hat, 
als  die  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlt«.  Er  emanierte 
(XQo^äXXeiv)  zwölf  Emanationen  (xQoßoXal).  Und  es  sind  zwölf 
Häupter  in  jeder  Emanation  {xQoßoh))  vorhanden,  indem  ihnen, 
den  Zwölf  dieser  Name  ist;  und  es  sind  zwölf  in  jeder  der  Taxeis 
{Tä%Eic)  vorhanden,  deren  Namen  diese  sind,  abgesehen  {xroQis) 
von   ihren  Wächtern   {<fi-Xaxeq).     Die  drei  WScbteor  {y>vXaxt<;): 
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Uie    drei     Wächter     (pvXaxtQ) 
9-(o£Cai-      ato^asa'  Cfo^at- 
Die    zwölf    EmaoationeD 


ovxaav ? 
vmCvmC 
coifoC,at  ■ 


ravCta&aof    ßtj^a^vof 
avCt^fOf 


Und  es  befindeo  sich  zwölf  Häupter  in  seinem  Schatze 
(ö^Otwoög),  A.  h.  die  Namen,  welche  in  den  Topoi  {tÖxoi)  sind, 
und  es  sind  zwölf  in  jeder  Taxis  (rßgic)  vorhanden,  indem  ihnen, 
den  Zwölf  dieser  Name  ist,  abgesehen  (xcoqIc)  von  denen,  welche 
in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen  Vater  preisen  {v[/revfip), 
damit  er  ihnen  Lichtkraft  (-ivva/itg)  giebt. 

Dies  sind  die,  welche  w^ia>^  emaniert  (xQoßäli.£tv)  hat,  als 
die  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte  {xqo- 
ßäXXeiv)  zwölf  Emanationen  (xQoßoXal).  Und  es  sind  zwölf 
Häupter  in  jeder  Emanation  (xQOßoli^)  vorhanden,  indem  ihnen, 
den  Zwölf  dieser  Name  ist;  und  ea  sind  zwölf  in  jeder  der  Tazeis 
(Tä^Eig)  Toriianden;  eine  befindet  sich  ausserhalb  der  andern  in 
unendlicher  Weise,  deren  Namen  diese  sind,  abgesehen  (x^ofilg) 
von  ihren  Wächtern  (^Xcaceg).     Die  drei   Wächter  (ifvXcaeeg): 


Die     drei 

Wächter    (yi.'in3CE?' ; 

lio^  iaiat  ■ 

oij^aC- 

2aCaü- 

Zwölf  Emanationen  {xQoßoial}: 

ra^(o^a^(oe 

sijtvoiCaf 

aBTi(,Ojm- 

ä-tixmco^ma- 

&(oguaC' 

ßeg^maa  ■ 

fjcoificaCBC- 

BuCasi  • 

toeav?<f/v^' 

e"5Eo>£- 

tuC,(aaaie ' 

ovE^r]OvC- 

Und  e.i  betinden  sich  zwölf  Häupter  in  seinem  Schatze 
[&r/Oav(tö?).  il.  h.  liie  Namen,  welche  in  den  Topoi  {xöxoi)  sind. 
Und  BS  sind  zwölf  in  jeder  TaxiB  (r«|is)  vorhanden,  indem  ihnen, 
den  Zwölf  dieser  Mame  ist,  al^sehen  (xcQis)  ''0°  denen,  welche 
in  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen  Vater  preisen  {vpvevetv), 
damit  er  ihnen  Lichtkraft  {-dvvaftig)  giebt. 

Die»  ^iud  die,  welche  Qto^aieco  emaniert  {jtQoßäXXeiv)  hat, 
als  die  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte 
[:xiioßäkXtip)  zwölf  Emanationen  {xQoßoiai).  Und  es  sind  zwölf 
Häupter  in  Jeder  Emanation  {xQoßoXi))  vorhanden,  indem  ihuen, 
den  Zwölf  dieser  Name  ist;  und  es  sind  zwölf  in  jederder  TaxeiB 
(r/c^ctq);  eine  befindet  sich  ausserhalb  der  andern  in  unend- 
liclier  Weise,  deren  Namen  diese  sind,  abgesehen  (xotQl^)  von 
ihreu  AVächtern  {tpvXaxi:].    Die  drei  Wächter  {<^vX€Ocs4\:  «forÄt' 
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Die     drei    Wächter    (g^üiaxte) 

<oC.io^^sat 

Zwölf  Emtuiationeii   (xpo/ioliaty 


Und  es  befinden  sich  zwölf  Häupter  in  seinem  Schatze 
fri/ocrpöü),  d.  h.  die  Namen,  welche  in  den  Topoi  {röjtoi)  sind. 
Ind  es  sind  zwölf  in  jeder  Taxis  (ragi?)  vorhanden,  indem  ihnen, 
en  Zwölf  dieser  Name  ist,  abgesehen  (xn>(ilg)  von  denen,  welche 
1  ihnen  sein  werden,  wenn  sie  meinen  Vater  preisen  (i'/ipivstv), 
amit  er  ihnen  Lichtkraft  (■Svpajitc)  giebt. 

Dies  sind  die,  welche  a>^}jC,at  emaniert  (jtQoßäXXnv)  hat.  nls 
ie  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte  (jtQo- 
a2JtE()>)  zwölf  Emanationen  (jcQoßoXal).  Und  easindzwölfHSupter 
i  jeder  Emanation  (jtQoßoX/'i)  vorhanden,  indem  ihnen,  den 
wöIf  dieser  Name  iat;  und  es  sind  zwölf  in  jeder  der  Taxeis 
■ä^tic;)  vorhanden:  eine  nmgiebt  die  andere  in  unendlicher  Weise. 
2ren  Namen  diese  sind,  abgesehen  (/rop/?)  von  ihren  Wächtern 
',vXaxtg).     Die    drei    Wächter    {tpvXaxts):    a?v?aaE-    atjCf-ai' 
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Die  drei  Wächter  {q)vXaxtg): 
C.fiXaCa-  Xa^am?-  Jl"'£.  .  .  . 
Die  zwölf  Emanatioiieti  {xqo- 
iioXcä): 


Und  es  betinden  sich  zwölf  Häupter  in  Heiiiem  Schatze 
(^t/oai^iög),  d.  h.  die  Namen,  welche  in  den  Topoi  (roxoi)  sind. 
Un  <les  sind  zwölf  in  jeder  Taxis  (rägc^),  indem  ihnen,  den  ZwSlf 
(lieser  Name  ist,  abgesehen  (xa>e^i)  ^on  denen,  welche  in  ihnen 
sein  werden,  wenn  sie  meinen  Vater  preisen  (vfivevtiv),  damit 
er  ihnen  Lichtkraft  (-ävpafug)  giebt. 

Dies  sind  die,  welche  foimp^a^a  emaniert  (xpoffäXJieiv)  hat, 
als  die  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  £r  emanierte 
(xQoßäiitiv)  zwölf  Emanationen  {jrQoßoXai).  Und  es  sind  zwBH 
Hiinpter  in  jeder  Emanation  (xpoßoXr})  vorhanden,  indem  ihnen, 
tlen  Zwölf  dieser  Name  ist.  Und  es  sind  zwölf  in  jeder  der 
Taxeis  (rägEtc);  eine  umgiebt  die  andere  in  unendlicher  Weise, 
deren  Namen  diese  sind,  abgesehen  (xtoQlg)  von  ihren  Wfiohtem 
i^rXaxts).    Die  drei  Wächter  (^vXaxss):  .....  ^^atvaXa^f 
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Sein  Merkmal  (xaQaxzi^Q) 


[Die  drei   Wächter  {^vXaxeg)]: 

[Die  zwölf  Emanationen    (jrpo- 

ßoZaC)]: 

o 

^€ 


a 


aCrjo 


Jnd  es  sind  zwölf  Häupter  in  seinem  Schatze  {d^öcevQoq),  d.  h. 
ie  Namen,  welche  in  den  Topoi  {roxoi)  sind.  Und  es  sind  zwölf 
tt  jeder  der  Taxeis  {TaB,uq\  indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser  Name 
3t,  abgesehen  (xcoglg)  von  denen,  welche  in  ihnen  sein  werden, 
^enn  sie  meinen  Vater  preisen  {vfivsvsiv),  dass  er  ihnen  Licht- 
:raft  {-övvaiiiq)  giebt. 

Dies  sind  die,  welche  (dtj^cocoC  emaniert  {jtQoßdXXeii^)  hat, 
Is  die  Kraft  meines  Vaters  in  ihm  aufstrahlte.  Er  emanierte  (jigo- 
fa>l^f«j^)zwölf  Emanationen  (jr()o/?o>la/).  Und  es  sind  zwölf  Häupter 
Q  jeder  Emanation  (jtQoßoX?])  vorhanden,  indem  ihnen,  den  Zwölf 
ieser  Name  ist.  Und  es  sind  zwölf  in  jeder  der  Taxeis  (Td^sig) ; 
ine  ausserhalb  der  andern  in  unendlicher  Weise,  deren  Namen 
lese  sind,  abgesehen  (xcoQlg)  von  ihren  Wächtern  (g)vZaxeg).  Die 
rei  Wächter  {(pvXaxeg):  ojuöa^'  &ajCa?ee-  coC,?^vlllllilll: 

o  n  X 

1  1 1 
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Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise,  o  erstes  Mysterium, 
welches  in  seinem  Mysterium  aufstrahlte;  es  liess  den  Jeü  den 
fünften  Aeon  aufstellen  und  setzte  Archonten,  Dekane  und  Li- 
turgen]  |  (34)  p.  35  in  den  fünften  Aeon  (cdciv)  ein,  dessen  un- 
vergänglicher {ag^d^agrog)  Name  dieser  ist:  ipafia^a^,  Bette  alle 
meine  Glieder  {liiXij),  welche  seit  der  Erschaffung  {Tcaraßolfi} 
der  Welt  (xdofwc)  in  allen  Archonten  (aQxovreg)  und  den  Dekanen 
(daxavoi)  und  Liturgen  [XurovQyoi)  des  fünften  Aeons  {pidv)  zer- 
streut sind,  und  sammle  sie  alle  ein  und  nimm  sie  in  das  Licht  auf. 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  (vfivsvsiv),  o  erstes 
Mysterium  {fivöxtjQioi^,  welches  in  seinem  Mysterium  {/ivörrj- 
Qiov)  aufstrahlte ;  es  liess  den  Jeü  den  sechsten  Aeon  {aiwv) 
aufstellen  und  setzte  (xa^^^iordpai)  Archonten  {ciQxovzsg),  Dekane 
(dexapoi)  und  Liturgen  {ZeiTOVQyoi)  in  den  sechsten  Aeon  {aloir) 
ein,  dessen  unvergänglicher  (a9c^a()T0c)  Name  dieser  ist :  ^aovC/a. 
Kette  alle  meine  Glieder  {iJLiX7]\  welche  seit  der  Erschaffung 
{xara^oXrj)  der  Welt  {xoOfiOQ)  in  den  Archonten  (af^x^rrc^), 
Dekanen  {dtxavoi)  und  Liturgen  (XeirovQYol)  des  sechsten 
Aeons  (aloiv)  zerstreut  sind;  sammle  sie  alle  ein  und  nimm  sie  in 
das  Licht  auf. 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  (vfiveveiv),  o  erst«^ 
Mysterium  {fivGrrJQiov)^  welches  in  seinem  Mysterium  (ßvarijQiot*) 
aufstrahlte ;  es  liess  den  Jeü  den  siebenten  Aeon  (alciv)  aui^tellen 
und  setzte  {xai^iördrac)  Archonten  {ccQXOt*Tsg),  Dekane  (dexavol) 
und  Liturgen  {XtirovQyoi)  in  den  siebenten  Aeon  {cdcip)  ein,  dessen 
unvergänglicher  {acpd^aQxog)  Name  dieser  ist:  ;|raga/3|(Mza>ga.  fiette 
alle  meine  Glieder  (fiiZfj\  welche  seit  der  Erschaffung  {xataßoXfj) 
der  Welt  (xoo.woc)  in  den  Archonten  («(i^oi^Tf^;),  Dekanen  (dexavol) 
und  Liturgen  [XEixovQyoi)  des  siebenten  Aeons  {(ddv)  zerstreut 
sind;  sammle  sie  alle  ein  und  nimm  sie  in  das  Licht  auf. 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  {viiVBVBiv\  o  erstes 
Mysterium  (f/rOTtjQiov),  welches  in  seinem  Mysterium  (ßvöti^iov) 
aut*strahlte;  es  liess  den  Jeü  den  achten  Aeon  (alciv)  aufstellen 
und  setzte  [xathordrai)  Archonten  (aQ/ovrai:)^  Dekane  (ÖExaroi) 
und  Liturgen  (y.f/ror(//o/j  in  den  achten  Aeon  (alciv)  ein,  dessen 
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unyergänglicher  {a^&aQTog)  Name  dieser  ist:  ßavaC,a  . . .  Rette 
alle  meine  Glieder  (fieXrj),  welche  seit  der  Erschaffung  {xara- 
ßoXi^)  der  Welt  {xoo/ioq)  in  allen  Archonten  {aQxovrei;),  und  den 
Dekanen  (öexavof)  und  Liturgen  (XeiTOvgyol)  des  achten  |  (33)  p.36. 
Aeons  (cdciv)  zerstreut  sind;  sammle  sie  alle  ein  und  nimm  sie 
in  das  licht  auf. 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  (vfipsveip),  o  erstes 
Mysterium  {(ivoziqQiov\  welches  in  seinem  Mysterium  (ßvczTJQiop) 
aufstrahlte;  es  liess  den  Jeü  den  neunten  Aeon  (cdciv)  aufstellen 
und  setzte  (xad^iordvai)  Archonten  (aQxovveg),  Dekane  (dexavol) 
und  Liturgen  (XeizovQyoi)  in  den  neunten  Aeon  [aiciv)  ein, 
dessen  unvergänglicher  (a^d^agroq)  Name  dieser  ist:  öaC,ao)C,a, 
Rette  alle  meine  Glieder  (fdiXrj\  welche  seit  der  Erschaffung  (xa- 
xaßoXi^)  [der  Welt  (xoö^o^)]  in  den  Archonten  {aQxovxBq\  Dekanen 
ißaxavol)  und  Liturgen  {XBixovQyol)  des  neunten  Aeons  {almv) 
zerstreut  sind;  sammle  sie  alle  ein  und  nimm  sie  in  das  Licht  auf. 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  (vfipaveip),  o  erstes 
Mysterium  (fivori^Qiop),  welches  in  seinem  Mysterium  (fivorrjQiov) 
aufstrahlte;  es  liess  den  Jeü  den  zehnten  Aeon  (cdciv)  aufstellen 
und  setzte  (xaihiOTdvai)  Archonten  {aQxovreg),  Dekane  (öexapol) 
imd  Liturgen  {kstTOVQYo[)  in  den  zehnten  Aeon  {alcov)  ein,  dessen 
unyergänglicher  {aq>&aQTog)  Name  dieser  ist:  zavovaC.  Rette 
alle  meine  Glieder  {^iXrj\  welche  seit  der  Erschaffung  {xaraßakr/) 
der  Welt  (xoö^o^)  in  allen  Archonten  («(j^orTfc;),  und  den  Dekanen  / 
(ösxavol)  und  Liturgen  (XsirovQyol)  des  zehnten  Aeons  (aloitfY 
zerstreut  sind;  sammle  sie  alle  ein  und  nimm  sie  in  das  Licht  auf. 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  (v(iveveiv\  o  erstes 
Mysterium  (fivOTijQiQp)^  welches  in  seinem  Mysterium  {ßvoxr'iQiov) 
aufstrahlte;  es  liess  den  Jeü  den  elften  Aeon  (aloiv)  aufstellen 
und  setzte  {xad^ioxavai)  Archonten  {dQXOVTeq),  Dekane  {öexavol) 
und  Liturgen  {XbixovqyoI)  in  den  elften  Aeon  [aliDv)  ein,  dessen 
unyergänglicher  {dq>^aQxoq)  Name  dieser  ist:  nXovC^aaa.  \  (36) 
p.  37.  Rette  alle  meine  Glieder  {^iXri\  welche  seit  der  Erschaffung 
ixaxaßoXrj)  der  Welt  (xoofiog)  in  allen  Archonten  (agxovxsg) 
und  den  Dekanen  {äexarol)  und  Liturgen  (XsixovQyol)  des  elften 
Aeons  (alcip)  zerstreut  sind;  sammle  sie  alle  ein  und  nimm  sie 
in  das  Licht  auf. 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  (vfipeveiv),  o  erstes 
Mysterium  {fivoxi^Qiov)^  welches  in  seinem  Mysterium  (fivoxi^Qiov) 
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aufstrahlte;  es  Hess  den  Jeü  den  zwölften  Aeon  (cdoiv)  aufstellen 
und  setzte  (xad^iaravai)  Archonten  {aQxovrsg),  Dekane  {dsxiwol) 
und  Liturgen  (XurovQyot)  in  den  zwölften  Aeon  (aloiv)  ein. 
dessen  unvergänglicher  {aq>0^aQTog)  Name  dieser  ist:  xoQva^a.  ... 
Rette  alle  meine  Glieder  {^iXrj),  welche  seit  der  Erschaffung 
(xaxaßoXrD  der  Welt  {xoo/iog)  in  allen  Archonten  (aQxovrtg) 
und  denDekanen  (ösxavol)  und  Liturgen  {ksirovQyol)  des  zwölften 
Aeons  (cdciv)  zerstreut  sind;  sammle  sie  alle  ein  und  nimm  sie 
in  das  Licht  auf. 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  {vfivsv€iv\  o  erstes 
Mysterium  (fivaT/jQcop),  welches  in  seinem  Mysterium  (/ivOTtj- 
Qiov)  aufstrahlte;  es  Hess  den  Jeü  den  Topos  {rojtog)  der  vier- 
undzwanzig unsichtbaren  {aogaroi)  Emanationen  (jtQoßoXcU)  mit 
iliren  Archonten  (oQxovreg),  ihren  Göttern,  ihren  Herren,  ihren 
Erzengeln  {dQxdyysXoi)^  ihren  Engeln  (a/ycJlo«),  ihren  Dekanen 
(dexavol)  und  ihren  Liturgen  {Zetrot^QYol)  in  einer  Taxis  (ra^ig) 
des  dreizehnten  Aeons  (alcSv)  aufstellen,  dessen  unvergänglicher 
[a(f&aQTog)  Name  dieser  ist:  a>a^ara^a(D.  Rette  alle  meine 
Glieder  ifitX?]),  welche  seit  der  Erschaffung  (xaraßoXij)  der  Welt 
{xoofiog)  in  ||  (35)  p.  38«  den  vierundzwanzig  unsichtbaren  (doQa- 
rot)  Emanationen  (jtQoßoZal)  und  in  ihren  Archonten  {äQXOVTeg\ 
ihren  Göttern,  ihren  Herren,  ihren  Erzengeln  {aQxdyyeXoi)^  ihren 
Engeln  (dyysZoi),  ihren  Dekanen  {ösxapol)  und  ihren  liiturgen 
iXsiTovQyoi)  zerstreut  sind;  sammle  sie  alle  ein  und  nimm  sie  in 
das  Licht  auf. 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  {vfiP6veiv\  o  erstes 
Älysterium  (fAvor/jQior),  welches  in  seinem  Mysterium  (ßvotijQiop) 
aufstrahlte;  es  stellte  den  dreizehnten  Aeon  {alciv)  auf  und  setzte 
{xaf^iOTdrat)  die  drei  Götter  und  den  Unsichtbaren  (doQaTog)  in 
den  dreizehnten  Aeon  (aloiv)  ein,  dessen  unvergänglicher  {ag^aQ- 
rog)  Name  dieser  ist:  XaCaCaaa.  Rette  alle  meine  Glieder  (ßdX^). 
welche  in  den  drei  Göttern  und  dem  Unsichtbaren  (ao^ro^)  zer- 
streut sind;  sammle  sie  alle  ein  und  nimm  sie  in  das  Licht  auf. 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  (vfiVBVSiv\  o  erstes 
Mysterium  (fivozfJQiov),  welches  in  seinem  Mysterium  (/ivorijifiov) 
aufstrahlte ;  und  es  stellte  alle  Archonten  {dQxovtsg)  und  Jabraoth, 
welche  an  das  Lichtreich  geglaubt  {moxbVHv)  haben,  in  einen 
reinen  Lufttopos  («//(>,  rojiog)  auf,  dessen  unvergänglicher 
{lifjfkhiQTog)   Name   dieser  ist:   yayaC^aoQa^a,     Rette  alle  meine 
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Glieder  (jiiX'q),  welche  seit  der  Erschaffung  (xazaßohj)  der  Welt 
(xoo/iog)  in  allen  Archonten  {äpxovreg)  und  den  Dekanen  (öexavol) 
und  Liturgen  {XeirovQyol)  zerstreut  sind;  sammle  sie  alle  ein  und 
nimm  sie  in  das  Licht  auf.    Amen,  Amen,  Amen  {dfii]v,  ä/iijv,  dfitjv). 


[Den  sechs  Topoi  umgeben,  in  deren  Mitte  sich 

befindet  V]  ||  (31)  p.  39.  Wenn  ihr  nun  zu  diesem  Topos  (tojcoc) 
kommt,  so  besiegelt  (ö^QaylCeiv)  euch  mit  diesem  Siegel (ö^Dpay/c): 
Dies  ist  sein  Name:  gß^iCö/aCi;  während  dieses  Psephos 
[y^ij^og):  8iA«k  sich  in  eurer  Hand  befindet,  saget 
diesen  Namen:  aaicoeco^a^  dreimal.  Und  es 
stieben  die  Wächter  {^vXaxsg)  und  die  Vorhänge 
(xaxajttxaO(iaTd)  davon,  bis  ihr  zu  dem  Topos 
(TOJtog)  ihres  Vaters  gelangt,  und  er  euch  seinen 
Namen  und  sein  Siegel*)  giebt,  und  ihr  zu  dem  Thore  inner- 
halb seines  Schatzes  hintibersetzt '^).  Dies  ist  nun  die  Stellung 
dieses  Schatzes  {d^tjOavQog). 

Wiederum  {jiaXiv)  kamen  wir  heraus  zu  dem  56sten?  Schatz 
[d^jfOavQog)  des  acoC^aCrj,  ich  und  meine  Taxis  {xa^ig),  die  mich 
umgiebt. 

Es  sprachen  die  Jünger  (ßa&tjTal)  Jesu  zu  ihm:  „Die  wie 
vielte  Taxis  (rd^ig)  der  Vaterschaften  ist  denn  diese,  zu  der  wir 
herausgekommen  sind?"  Er  sprach:  „Dies  ist  die  zweite  Taxis 
(rd^ig)  des  Schatzes  {&i]0avQ6g)  der  Äusseren;  es  befinden  sich 
zwei  Vaterschafts taxeis  {'zd^eig)  innerhalb  und  eine  in  der  Mitte 
und  zwei  ausserhalb.  Deswegen  nun  siehe  sind  wir  zu  den 
zwei  [Taxeis]  der  Ausseren  herausgekommen,  und  es  befinden  sich 
fünf  Vaterschaftstaxeis  {'zdssig)  in  der  Mitte,  indem  sie  in  den 
Topoi  (tojioi)  des  in  der  Mitte  des  Alls  wohnenden  Gottes 
vorbanden  sind.  Deswegen  habe  ich  zwei  ausserhalb  und  zwei 
innerhalb  gelegt ;  ihre  Ähnlichkeit  ist  innerhalb  aller,  aber  {dXXd), 
wenn  ich  sie  emaniere,  lege  ich  zwei  ausserhalb  von  ihm  und 
zwei  innerhalb  von  ihm  und  eine  in  meine?  (die)  Mitte.  Dies  ist 
nun  die  Aufstellung  dieser  Vaterschaftstaxeis  (-ra§££c)  in  diesen 
Topoi  (rajtoi). 

^  Die  Auflösung  des  Zeichens  r^  erscheint  fraglich. 

2  Auch  hier  ist  dasselbe  wie  vorher  zu  bemerken. 
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^Vernehmet  nun  jetzt  die  Stellung  dieses  Schatzes  (drfiai^ 
qoq).  Wenn  ihr  zu  diesem  Schatze  {d^iiSavQog)  herauskommt, 
so  besiegelt  (ötpQoyi^eiv)  euch  mit  diesem  Siegel  {o^Qayig\  d.  li. 

Dies  ist  sein  Name:  gcogacgcog,  saget  ihn  nur 
einmal,  während  dieses  Psephos  (^^^o^i: 
X^>^  sich  in  eurer  Hand  befindet,  und  saget 
diesen  Namen:  comiefi^aCa/ia^a  dreimal. 
Und  II  (32)  ,p.  40.  es  stieben  die  Wächter 
((fvXaxeg)  und  die  Taxeis  (rd^eig)  und  die  Vor- 
hänge (xarajteraofiata)  davon,  bis  ihr  zu  dem  Topos  (rojro^)  ihres 
Vaters  gelangt,  und  er  euch  seinen  Namen  und  sein  Siegel  giebt, 
bis  ihr  zu  dem  Thor  innerhalb  seines  Schatzes  geht.  Dies  ist  nun 
die  Stellung  dieses  Schatzes  (d^fjoavQog)  und  aller  seiner  Insassen." 

Wiederum  (jtdhv)  kamen  wir  zu  dem  56sten ')  Schatz 
(d^rfiavQoq)  des  fjtiojooC^ioa  heraus,  ich  und  meine  Taxis  (ra^/^), 
die  mich  umgiebt.  Ich  sprach:  . Vernehmet  die  Stellung  dieses 
Schatzes  (d-rioavQog)  und  aller  seiner  Insassen:  sechs Topoi  (rojroi) 
umgeben  ihn,  in  ihrer  Mitte  befindet  sich  tiBia^o^^iocL  Wenn 
ihr  zu  diesem  Topos  (rojtog)  kommt,  so  besiegelt  (c^QayiC^ur) 
euch  mit  diesem  Siegel  (dpQaylg): 

Dies  ist  sein  Name,  saget  ihn  nur  einmal: 
^(oa^eove,  während  dieses  Psephos  (tp^g^og):  ^vi 
sich  in  eurer  Hand  befindet,  und  saget  diesen 
Namen:  oveu^coa^  dreimal  Und  es  stieben  die 
Wächter  (g)vZaxeg)  und  die  Taxeis  (rd^Big)  und 
die  Vorhänge  {xaxaxBxdcuara)  dayon,  bis  ihr 
zu  dem  Topos  [xojtog]  ihres  Vaters  geht,  und  er  euch  seinen 
Namen  und  sein  Siegel  giebt,  und  ihr  zu  dem  Thore  innerhalb 
seines  Schatzes  hinUbersetzt.  Dies  ist  nun  die  Stellung  dieses 
Schatzes  {d^tfiavQog)^ 

Wiedenmi  indXiv)  kamen  wir  zu  dem  57sten  Schatz 
[(hfjOavQog)  heraus,  ich  und  meine  Taxis  (ragic),  welche  mich 
umgiebt.  Wir  kamen  zu  dem  Topos  (roxog)  oiaC^cum  , , .  .Ver- 
nehmet nun  jetzt  seine  Emanation  und  alle  seine  Insassen:  sechs 
Topoi  (xojtoL)  umgeben  ihn.    Wenn  ihr  zu  diesem  Topos  (rcSjroc) 

*  Das  Original  ist  an  dieser  Stelle  verstümmelt;  sollte  die 
Lesung  richtig  sein,  so  müsste  man  ein  Versehen  des  Schreibers  an- 
nehmen und  vorher  statt  50  besser  55  lesen. 
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gelangt,  so  besiegelt  {og)QaYl^siv)  euch  mit  diesem  Siegel  {öcfgaylg) : 
Dies  ist  sein  Name:  isaC^coTjfj^aoae^,  saget  ihn  nur 
einmal,  indem  dieses  Psephos  (tpfjq^og):  qpi&  sich 
in  eurer  Hand  befindet,  und  saget  diesen  Namen: 
^(o^co^tDUTj^coa  dreimal.  Und  es  stieben  die  Wäch- 
ter {i^vkaxsg)  und  die  Taxeis  {rd^sic)  und  die  Vor- 
hänge {xaTajtBTaCfiarä)  davon,  bis  ihr  zu  ihrem 
Vater  geht,  und  er  euch  seinen  Namen  und  sein  Siegel  giebt, 
und  ihr  in  das  Thor  innerhalb  seines  Schatzes  hinübersetzt.  Dies 
ist  nun  die  Stellung  dieses  Schatzes  {d^rfiavQoc)  und  seiner 
Insassen." 

(30)  p.  41.  Wiederum  {jtaXiv)  kamen  wir  zu  dem  58sten 
Schatz  (d-riöavQog)  des  eco^sw^a  heraus,  ich  und  meine  Taxis, 
die  mich  umgiebt  Ich  sprach:  „Vernehmet  nun  jetzt  die  Stellung 
dieses  Schatzes  {^TjoavQog)  und  aller  seiner  Insassen:  sechs 
Topoi  (rojioi)  umgeben  ihn.  Wenn  ihr  zu  diesem  Topos  (rojtog) 
kommt,  so  besiegelt  {o^Qayi^siv)  euch  mit  diesem  Siegel  {oqQaylc): 
Dies  ist  sein  Name:  C^aaiv^coaC, 
saget  ihn  nur  einmal,  während 
dieses  Psephos  {tp^q>og):  bgxß 
sich  in  eurer  Hand  befindet, 
und  saget  diesen  Namen: 
esBeiaf)C,f](D^aai^6dieimQl.  Und 
es  stieben  die  Wächter  {q)vXa' 
x€g)  und  die  Taxeis  (zd^eig) 
und  die  Vorhänge  {xaraxe- 
raOfioxa)  davon,  bis  ihr  zu 
dem  Topos  {xojtog)  ihres  Va- 
ters geht,  und  er  euch  seinen 
Namen  und  sein  Siegel  giebt, 
imd  ihr  in  das  Thor  innerhalb  seines  Schatzes  hinübersetzt.  Dies 
ist  nun  die  Stellung  dieses  Schatzes  {^r^oavQog)  und  aller 
seiner  Insassen." 

Wiederum  {jtaXiv)  kamen  wir  zu  dem  59sten  Schatz 
(d^rfiavQog)  des  ovirj^a^cot]  heraus,  ich  und  meine  Taxis,  welche 
mich  umgiebt.  „Vernehmet  nun  jet  die  ztStellung  dieses  Schatzes 
(d^fjcavQog)  und  aller  seiner  Insassen :  sechs  Topoi  {rojtoi)  umgeben 
ihn,   in  ihrer  Mitte  befindet  sich  ovirjCaCoor/.    Wenn  ihr  nun  zu 
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diesem  Topos  (rojro^)  kommt,  so  besiegelt  {6q>Qayll^Hv)  euch  mit 
diesem  Siegel  {offQaylg),  d.  h. 

^0  o         Dies  ist  sein  Name:  ^ijfjacoe^am^,  saget 

ihn  nur  einmal,  während  dieses  Psephos 
o^  {y)^g>og):  q^p^S  sich  in  eurer  Hand 
"Hr  befindet.  Wiederum  (jtahv)  rufet  (ovo- 
(iaC^sip)  diesen  Namen:  ^cDoocvcoi/ga  drei- 
mal. Und  es  stieben  die  Wächter  (g)v- 
Xaxeg)  und  die  Taxeis  (rassig)  und  die 
Vorhänge  {xarajisrao/iara)  davon,  bis  ihr  zu  dem  Topos 
(ro.Tog)  ihres  Vaters  geht,  und  er  euch  seinen  Namen  und  sein 
Siegel  giebt,  und  ihr  in  das  Thor  innerhalb  seines  Schatzes 
hinübersetzt.  Dies  ist  nun  die  Stellung  dieses  Schatzes  (#^- 
cavQog).^ 

Wiedenim  (jraXip)  kamen  wir  zu  dem  sechzigsten  Schatz 
{d-TjCavQog):  o>aC«^Sö!>  heraus,  |  (29)  p.  42.  ich  und  meine  Taxis, 
die  mich  umgiebt.  Ich  sprach  zu  meinen  jQngem  (ßa&ijtaC): 
„Vernehmet  inbetreiF  der  Stellung  dieses  Schatzes  {Of/aavQog): 
sechs  Topoi  (rojtoi)  umgeben  ihn,  in  ihrer  Mitte  befindet  sich 
(oa^arjCo?,  Diese  zwei  Striche,  welche  unterhalb  seiner 
Topoi  {rojtoi)  also  ZZ?  gezogen  sind,  sie  sind  die  Wurzel 
seiner  Topoi  (rojtoi),  in  welchen  er  steht.  Auch  diese  beiden 
Striche,  in  welchen  diese  Alphas  von  diesem  Typus  (rtJjrot) 
sind,  nämlich  zwei  oberhalb  und  zwei  unterhalb,  sie  sind  die 
Strassen,  wenn  Du  zu  dem  Vater,  in  seinen  Topos  (joxog)  und 
in  sein  Inneres  gehen  willst.  Diese  Alpha's,  sie  sind  die  Vor- 
hänge {xarajistdöf/arä),  welche  vor  ihn  gezogen  sind. 

Wiederum  (jtaktv)  befinden  sich  zwölf  Topoi  (toxoi)  in 
seinem  Schatze  {d^rfiavQog),  und  in  jedem  Topos  (roxog)  befinden 
sich  zwölf  Häupter,  indem  ihnen,  den  Zwölf  dieser  Name  ist  Es 
sind  zwölf  Taxeis  (rd^ttg)  in  seinem  Schatze  (^ijoavQog),  und  es  wird 
ausser  diesen  noch  eine  Menge  anderer  Taxeis  (ragfic)  in  diesem 
Schatze  {d-yjöavQog)  vorhanden  sein,  und  sie  werden  ein  Haupt 
über  sich  herrschen  {ÜQX^i^)  lassen  und  werden  es  „das  erste 
Gebot"  und  „das  erste  Mysterium"  {(ivCr^Qiov)  nennen. 

Wiederum  (jidZip)  giebt  es  nur  ein  Thor  (xvXfj)  inner- 
halb dieses  Schatzes  {&rjaavQ6g),  wiederum  {jtäXiv)  an  seinem 
Äussern,  welches  ausserhalb  von  ihm  ist,  hat  er  drei  Thore 
(jrt'/a£),    an   deren   Eingängen    sich    neun   Wächter    (^vXaxe^) 
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befinden;  drei   sind   an  jedem  Thore  {jtvXrj),  und   einem  jeden 
von  ihnen  ist  ein  Name. 

Jetzt  nun,  wenn  ihr  zu  diesem  Topos  (rojiog)  geht,  so 
besiegelt  {aq>QaylJl^Btv)  euch  mit  diesem  Siegel  (o^Qaylg),  d.  h. 
mit  diesem.  Dies  ist  sein  Name:  gagcc^pa^agco^a/;,  saget  ihn  nur 
einmal,  indem  dieses  Psephos  {tpfj^og):  Aunc  sich  in  eurer  Hand 
befindet.  |  (5)  p.  43.  Dies  ist  das  Siegel  (o^Qaylg): 
Wiederum  {jtaXiv)  saget  auch  diesen 
Namen:  fjtj^ofia^a^coakaco^af]^  drei-  ^       y 

mal.     Und  die  Taxeis  {ra^Hg)  und  ^ 

die  Vorhänge  {xarajitTdafiaxa)  stie- 
ben davon,  bis  ihr  zu  dem  Topos 
{rojiog)  des  Vaters  geht,  und  er  euch  H^ 
seinen  Namen  und  sein  Siegel  giebt, 
und  ihr  hineingeht,  bis  ihr  zu 
dem  Thore  (jivXti)  innerhalb  seines 
Schatzes  (d^tfiavQog)  gelangt.  Und 
es  werden  jene  Wächter  {q)vZax6g) 
das  Siegel  {oq>QaYlg)  ihres  Vaters  sehen  und  davonstieben, 
denn  sie  haben  es  erkannt,  bis  ihr  zu  dem  Topos  {xojiog),  der 
innerhalb  von  ihm  ist,  geht.  Dies  ist  nun  die  Stellung  dieses 
Schatzes  {d^rfiavQog)  und  seiner  Insassen,  abgesehen  (xcogig)  von 
denen,  welche  in  ihm  sein  werden. 

Siehe  nun  habe  ich  euch  die  Stellung  aller  Schätze  (ß^Tj- 
oavQol)  und  derer,  welche  in  ihnen  allen  sein  werden,  von 
dem  Schatze  {&7iaavQ6g)  des  wahren  (aX^O^sia)  Gottes,  dessen 
Name  dieser  ist:  ioauoyO^ofvixcQXfiico,  bis  zu  dem  Schatze  (^/y- 
oavQog)  coa^arj^cQ  gesagt.  Siehe  nun  habe  ich  euch  ihre  gesaramte 
Stellung  gesagt,  abgesehen  (xo^Qlg)  von  denen,  welche  in  ihnen 
sein  werden,  wenn  sie  meinen  Vater  lobpreisen  {vf/veveip)j  damit 
er  ihnen  Lichtkraft  (övrafiig)  gebe." 

Da  {rore)  sprachen  die  Jünger  {fiad^rjzat)  Jesu  zu  ihm: 
„Unser  Herr,  wodurch  sind  denn  alle  diese  Topoi  (xojtoi) 
entstanden,  oder  (tj)  wodurch  sind  diese  in  ihnen  befindlichen 
Vaterschaften  entstanden,  und  wodurch  sind  denn  auch  alle  ihre 
Taxeis  (ra^ecg)  entstanden,  oder  (tj)  wodurch  entstanden  wir?** 

Es  sprach  Jesus  zu  ihnen.  ,,Sie  sind  durch  diese  kleine  Idee 
entstanden,  eine  hat  der  Vater  zurückgelassen;  und  nicht  an  sich 
gezogen.  |  (6)  p.  44.     Er  hat  sich  in  sich  ganz   zurückgezogen 


1S4  ^^  Buch  vom  grossen  ?.6yog  xara  fivax^Qiov. 

bis  auf  diese  kleine  Idee,  welche  er  zurückgelassen  und  nicht  an 
sich  gezogen  hat.  Ich  strahlte  in  dieser  kleinen  Idee  auf,  der 
ich  aus  meinem  Vater  entstanden  war,  ich  wallte  auf  und  ent- 
band mich  aus  ihr.  Ich  strahlte  in  ihr  auf,  und  sie  emanierte 
{nQoßaXlBiv)  mich,  indem  ich  die  erste  Probole  {xQoßokij) 
aus  ihr  und  ihre  ganze  Ähnlichkeit  und  ihr  Abbild  (elxcir) 
war.  Als  sie  mich  emaniert  {ptQoßaXXuv)  hatte ,  stand  ich 
vor  ihr. 

Wiederum  (^TtaXiv)  strahlte  diese  kleine  Idee  auf  und  gab 
eine  andere  Stimme  von  sich,  d.  h.  die  zweite  Stimme.  Sie 
wurde  darnach  alle  diese  Topoi  (rojroe),  d.  h.  die  zweite  Ema- 
nation (jtQoßoXrj). 

Wiederum  {jid?uv)  ging  sie  nach  einander  heraus  und  wurde 
alle  diese  Topoi  (rojioi),  indem  sie  nach  einander  herausgingen. 
Sie  (sc.  Idee)  liess  sie  alle  diese  Topoi  {roxoi)  werden. 

Wiederum  (jtdhv)  gab  sie  die  dritte  Stimme  von  sich  und 
liess  sie  (sc.  die  Stimme)  die  Kraft  der  Schätze  (ßrfiavgol)  bewegen, 
sie  liess  sie  alle  diese  Häupter  entsprechend  [xara)  dem  Topos 
(jonog)  werden,  und  sie  standen  entsprechend  (xara)  allen  Topoi 
(rojioi)  vom  ersten  bis  zum  letzten  von  ihnen  allen.  Er  aber. 
mein  Vater,  bewegte  alle  diese  Häupter  und  liess  ein  jedes 
zwölf  Emanationen  [prQoßoXat)  emanieren  {nQoßaXXeip).  Er  breitete 
sie  ans  in  diesen  Topoi  {xojtoCj  der  Schätze  {J^öavQo't)  vom  ersten 
bis  zum  letzten  von  ihnen  allen. 

Euch^  meine  Jünger  (fiai^ijzal),  habe  ich  in  die  Topoi  (rojroi^ 
der  Inneren  getragen,  indem  ihr  eine  Taxis  (ragic)  seid,  da- 
mit ihr  mit  mir  in  alle  Topoi  (To;ro£)  geht,  zu  welchen  wir 
gehen  werden,  damit  ihr  mir  |  (1)  p.  45.  in  allen  Topoi  {roxoil 
zu  welchen  ich  gehen  werde,  dient  {öiaxoveTv),  und  ich  euch 
„Jünger'*  [fiaO^jjtal)  nenne. 

Jetzt  nun,  wenn  ihr  aus  allen  diesen  Topoi  (röjroi)  kommt- 
so  saget  diese  Namen,  welche  ich  euch  gesagt  habe,  und  ihre 
Siegel  (C(;Qayr6£g)y  auf  dass  ihr  euch  mit  ihnen  besiegelt  {cg)Qa 
ylCea^),  und  empfanget  den  Namen  [ihrer]  Siegel  {0q>(HXYl6eg),  wäh- 
rend ihr  Psephos  (y^rjq)og)  in  eurer  Hand  ist  und  es  stieben  die 
Wächter  (ffvXaxec)  und  die  Taxeis  (ragc/c)  und  die  Vorhänge 
[xara^STdofiara)  davon,  bis  ihr  zu  dem  Topos  {roxog)  ihres 
Vaters  geht. 
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Wiederum    (jtäkiv)   werdet   ihr   in   sie    alle,   in   die   Topoi 

Tojtoi)   der  ,, Inneren"   hineinsetzen,    bis    (?cög)  ihr    zu    dem 

Topos  (roxoq)  des  wahren  {dkijO^bia)  Gottes  geht.    Dies  ist  nun 

die  gesammte  Stellung  der  Schätze  {d^t]OixvQoi),  welche  ich  euch 

soeben  auseinandergesetzt  habe'^ 

Da  (roTf)  sprachen  die  Jünger  {(lad^tjxai)  Christi  zu  ihm: 
„0  Herr,  als  (ijreecJ//)  wir  zu  Dir  sagten:  „Qieb  uns  nur 
einen  Namen,  damit  er  flir  alle  Topoi  (rojtoi)  genüge'',  da 
(r6r£)  hast  Du  zu  uns  gesagt:  ,,Bis  dass  ich  euch  alle  Topoi 
{roxoC)  habe  erblicken  lassen,  werde  ich  ihn  euch  sagen/' 
Siehe  wir  haben  sie  alle  und  alle  ihre  Insassen  geschaut,  und 
Du  hast  uns  ihren  Namen  und  den  Namen  ihrer  Siegel  {oqQa- 
ylöeg)  xmi  alle  ihre  {tpTJg)oi)  gesagt,  auf  das  alle  Topoi  (roJtoi) 
vom  ersten  bis  zum  letzten  von  ihnen  allen  davonstieben.  Jetzt 
nun  gieb  uns  den  Namen,  von  dem  Du  zu  uns  gesagt  hast:  ,,Wenn 
ich  euch  die  Schätze  (ßtjöavQol)  habe  schauen  lassen,  so  werde 
ich  ihn  .euch  sagen".  Jetzt  nun,  unser  Herr,  sage  ihn  uns,  damit 
wir  ihn  in  allen  Topoi  (rojtoi)  der  Schätze  {d^rjOavQol)  sagen, 
und  sie  vom  ersten  bis  zum  letzten  von  ihnen  allen  davon- 
stieben". 

Da  {totb)  sprach  Jesus  zu  ihnen:   „Höret,  und  ich  werde 
ihn  euch  sagen,  leget  ihn  in  euer  Herz  und  behaltet  ihn". 

j  (8)  p.  46.    Da  (TÖr^)  sprachen   sie   zu  ihm:     „Ist  es  der 
grosse  Name  Deines  Vaters,   der  von  Anfang  existiert  oder  (/;) 


Es  sprach  Christus :  „Nein,  sondern  {dXXä)  [es  ist]  der  Name 
der  grossen,  in  allen  Topoi  {tojioij  befindlichen  Dynamis  {övi*afiig). 
Wenn  Du  ihn  sagst,  so  stieben  alle  Topoi  (rojroi)  davon,  welche 
sich  in  den  Schätzen  (d^cavQol)  befinden  vom  ersten  bis  zum 
letzten  von  ihnen  allen,  bis  zum  Schatze  {ß^riaavQoq)  des  wahren 
(aX'qd'BKx)  Gottes;  die  Wächter  {(y)vXaxeq)  und  die  Taxeis  {raguq) 
imd  die  Vorhänge  {xarajüeraöfiara)  stieben  davon.  Dies  ist  der 
Name,  welchen  Du  sagst: 

aaa  waxo  ^€^Q>()aCag^^a££co^a^a  bbb  tu  ^ateoy^omxcos  ooo 
VW  d^cofj^ao^ae^  fjtjrj  C^^r^rj^aoCa  xo>ga>^fcrd"i  rv§aa{X)e{d'v)x. 

Dies  ist  nun  der  Name,  welchen  ihr  sagen  werdet,  wenn 
ihr  in  dem  Topos  (totcoc)  der  Inneren  seid,  dem  Topos  {rojtog) 
des  wahren  {dXrjd^eiä)  Gottes,  welcher  zu  den  Topoi  {ro^oi)  der 
Äusseren  gehört.     Stehet  in  dem  Topos  {rojtog)  der  Ausseren 
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und  rufet  (ovofid^siv)  ihn  an  und  besiegelt  {c^gayl^eiv)  euch 
mit  diesem  Siegel  {0(pQaylq)^  d.  h. 

Dies  ist  sein  Name:  gg9;j;^a>- 
X^ttOLri^CLCfiL^  saget  ihn  zuerst 
vor  jenem,  ergreifet  dieses  Pse- 
phos  (V'^gpog)  „7856"  mit  eurer 
Hand. 

Wenn  ihr  ihn  anrufen  {pvo- 
fiä^eiv)  werdet,  so  saget  diesen 
zuerst;  darnach  wendet  euch  zu 
den  vier  Ecken  des  Schatzes 
{d^fjoavQog),  in  welchem  ihr 
seid ,  besiegelt  ( apQajl^Biv ) 
euch  mit  diesem  Siegel  (ö^Qa- 
ylq)  und  saget  seinen  Namen, 
während  dieses  Psephos  {'fp^^og)  sich  in  eurer  Hand  befindet. 
Darnach  saget  diesen  Namen  |  (9)  p.  47.  nur  einmal,  ix^dem  ihr 
ihn  anrufet  (ovofid^eiv)  und  euch  zu  den  vier  Ecken  des 
Schatzes  (i^^rjaavQoc),  in  welchem  ihr  seid,  wendet  Wenn  ihr 
ihn  angerufen  {ovofid^eiv)  habt,  so  saget:  „Mögen  die  Wächter 
(ffivXaxeg)  der  sechzig  Schätze  (&i]oavQol)  innerhalb  in  unendlicher 

Weise  und  ausserhalb  und  alle  Taxeis  {rd^eig)  der * 

Schätze  {&rjöavQol)  und  die  Vorhänge  {xaraxeräö/iaTa)  der  .  . 

Schätze  (ß^ijOavQol)  und  die  Topoi  {xoxoi)  der  Strassen 

ihrer  gesammten  Vaterschaft  davonstieben,  denn  ich  habe  den 
grossen  Namen,  welchen  der  Gott  aller  Topoi  (ro^oi)  von  allen 
Schätzen  {&i]OavQoi)  uns  gesagt  hat,  angerufen  {ovoiid^Siv\  bis 
ich  zu  dem  Topos  (rojtog)  des  wahren  (dXijd'eia)  Oottes  gehe"^. 
In  dem  Augenblick,  wo  ihr  diesen  Namen  und  diese  Worte 
und  dieses  Mysterium  (fivörijQiov)  sagen  und  euch  zu  den  vier 
Ecken  des  Schatzes  (d^rjöavQog)  wenden  werdet,  oder  (^)  wenn  ihr 
in  dem  Topos  {ronog)  sein  werdet,  in  welchem  ihr  seid,  werden  die 
Wächter  ((pvXaxeg)  der  Thore  {:jtvXai)  imd  die  Taxeis  {xd§ßtq)  der 
Schätze  {0^r]öavQoi)  und  ihre  Vorhänge  {xaraxsTdo/iata)^  welche 
vor  diese  Väter  gezogen  sind,  alle  von  innen  aus  ihnen  allen  heraus 
davonstieben,    vom    ersten    bis    zum    letzten    von    ihnen    allen; 


^  An  dieser  nnd  der  folgenden  Stelle  stehen  mir  unbekannte  Ab- 
kürzungszeichen. 
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sie  werden  sich  iu  ihre  eigene  Gestalt  zurückziehen,  bis  ihr  in 
die  Topoi  (rojtoi)  aller  Schätze  {d^tjoavQoi)  hineinsetzt  und  bis 
zu  dem  Topos  (rojroc)  des  wahren  (a^ry^fea)  Gottes,  der  ausser- 
halb der  Topoi  (rdjroe)  meines  Vaters  liegt,  geht. 

Siehe  ich  habe  euch  den  Namen  gesagt,  von  dem  ich  zuvor  zu 
euch  gesagt  habe,  dass  ich  ihn  euch  sagen  werde,  bis  dass  alle 
Topoi  (to^O£)  der  Schätze  {0^7}0avQoi)  davonstieben,  und  ihr  bis 
zu  dem  {xoxoq)  des  wahren  {aXrjd^sta)  Gottes,  der  ausserhalb 
der  Topoi  {xoxoi)  meines  Vaters  liegt,  geht. 

Siehe  nun  habe  ich  ihn  euch  gesagt,  behaltet  ihn  und 
saget  ihn  nicht  beständig,  damit  nicht  alle  Topoi  (rojroe)  wegen 
seiner  Herrlichkeit,  die  sich  in  ihm  befindet,  beunruhigt  werden. 
Siehe  nun  habe  ich  ihn  euch,  den  Zwölfen,  die  ihr  mich  alle 
umgebet,  gesagt  und  |  (10)  p.  48.  das  Siegel  {0(pQayLq)  und  das  Pse- 
phos  (tp^g>oq).  Siehe  nun  habe  ich  euch  den  Namen,  nach  welchem 
ihr  mich  gefragt  habt,  gesagt,  damit  ihr  ihn  in  euer  Herz  leget.'' 

Als  er  aber  (dt)  ihn  zu  ihnen  gesagt  hatte,  redete  er  zu 
ihnen,  indem  er  in  dem  Schatze  {&rioavQ6g)  der  Innern  stand: 
„Folget  mir.'*  Sie  aber  (d^  folgten  ihm.  Er  ging  in  die  Schätze 
(d^ffiavQoi)  hinein  und  kam  zu  dem  siebenten  Schatz  [ß^TjOavQoc;) 
innerhalb  und  blieb  in  jenem  Topos  (rojtog)  stehen. 

Er  aber  (dfc)  sprach  zu  ihnen,  den  Zwölfen:  „umgebet  mich 
alle".  Sie  aber  {6i)  umgaben  ihn  alle.  Er  sprach  zu  ihnen: 
., Antwortet  mir  und  preiset  mit  mir,  und  ich  werde  meinen 
Vater  wegen  der  Emanation  aller  Schätze  (d^öavQol)  preisen.** 
Er  aber  {6i)  begann  {a^x^od-ai)  zu  lobsingen  {vfipeveip)y  indem 
er  seinen  Vater  pries  und  also  sprach: 

Ich  preise  Dich,  d.  h.  den  von  dem  grossen  Namen  meines 
Vaters,    dessen  Zeichen   von   diesem   Typos   {tvjiog)  2^   7t  yy. 

sind,  denn  Du  hast  Dich  zu  Dir  ganz  in?  Wahrheit  {aXi^{}^eta) 
gezogen,  bis  Du  den  Ort  dieser  kleinen  Idee  losliessest,  indem 
Du  sie  nicht  an  Dich  zogest,  denn  was  nun  ist  Dein  Wille, 
o  imnahbarer  Gott? 

Da  (roTf)  Hess  er  seine  Jünger  (//a^^ra/)  antworten:  Amen, 
Amen,  Amen  {afiijp,  d/irjv,  dfdTJv)  dreimal. 

Er  antwortete  ihnen:  „Wiederholet  nach  mir  „Amen"  (a//i/r) 
entsprechend  {xazä)  jedem  Lobpreis". 

Wiederum  (jiaXiv)  sprach  er:  Ich  preise  (vfiveveiv)  Dich, 
o  Gott,  mein  Vater,    denn  Du  hast  den  Ort  dieser  kleinen  Idee 


\s^^  Da><  Buch  vom  groBsen  ?,6yoQ  xava  fivax^gioy, 

gelassen,  indem  sie  in  Dir  aufstrahlte ^  denn  was  nun,  o  |  (12) 
p.  49.  unnahbarer  Gott^)V 

Da  (Tore)  sprachen  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimaL 

Da  (rora)  sprach  er:  Ich  preise  (vfivaveiv)  Dich,  o  Du 
unnahbarer  Gott,  denn  Du  strahltest  in  Dir  selber  auf,  indem  Dein 
Wille  ist,  dass  er  aufstrahlt,  denn  was  nun,  o  unnahbarer  Gott  ? 

Sie  sprachen:   Amen^  Amen,  Amen  dreimal. 

Ich  preise  (vfivevsnf)  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott«  denn 
durch  Deinen  eigenen  Wunsch  strahlte  ich  in  Dir  auf,  indem  ich 
eine  einzige  Emanation  {xiioßoXf))  war,  und  entband  mich  aus  Dir, 
denn  was  nun  ist  Dein  Wille,  dass  alles  dies  entstehe,  o  un- 
nahbarer Gott? 

Da  (rore)  antworteten  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal, 
o  unnahbarer  Gott. 

Ich  preise  (iiivhVBtv)  Dich^  o  Du  unnahbarer  Gh)lt,  denn  Du 
hast  mich  emaniert  {jtQoßaXXtiv),  indem  ich  eine  einzige  Ema- 
nation (jtQoßoZfj)  war,  denn  was  nun  ist  Dein  Wille,  dass  alles 
dies  entstehe,  o  unnahbarer  Gott? 

Da  fror 6)  antworteten  sie:  Amen,  Amen,  Amen  {d/dfjv^ 
äfi/jVy  dfi7ji')  dreimal,  o  unnahbarer  Gott. 

Ich  preise  (vfiveveiv)  Dich^  denn  Du  hast  mich  vor  Dir 
aufgestellt,  indem  ich  Deine  ganze  Ähnlichkeit  und  Dein  ganzes 
Abbild  {tixojp)  war.  Du  warst  mit  mir  zufrieden,  denn  was  nun 
ist  Dein  Wille,  dass  alles  dies  entstehe,  o  unnahbarer  Gott? 

Da  (roTf)  antworteten  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal 
o  unnahbarer  Gott. 

Ich  preise  (i\ureveiv)  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott,  denn 
Du  strahltest  in  Dir  selber  als  diese  kleine  Idee  auf.  Du  hast 
die  zweite  Emanation  {jtQoßoXv})  emaniert  (jtQoßdXXeiv)  und  sie 
«ils  Topoi  (rojTot)  ausgebreitet,  die  Dich  umgeben,  denn  was  nun 
ist  Dein  W^ille,  dass  alles  dies  entstehe,  o  unnahbarer  Gott? 

Da  {roTt)  antworteten  sie:  (11)  p.  50.  Amen,  Amen,  Amen 
dreimal,  o  Du  unnahbarer  Gott. 

Ich  preise  {vfivtvuv)  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott,  denn 
Du  strahltest  in  Dir  selber  auf.  Du  hast  die  dritte  Emanation 
iJtQoßoh'j)  eniiiniert  (jtQoßdXXsiv)^  d.  h.  diese,  welche   Du  ent- 


*  Der  Satz  ninss  vollständig  also  lauten:  „Denn  was  nun  ist  Dein 
Wille,  tliss  alles  dies  entstehe,  o  unnahbarer  Gott?*' 
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stehen  liessest,  indem  Du  Dich  als  alle  diese  Topoi  (toj^oc)  aus- 
breitetest, denn  was  nun,  o  unnahbarer  Gott,  indem  Dein  Wille 
ist,  dass  alles  dies  entstehe? 

Da  (rore)  sprachen  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal,  o  un- 
nahbarer Gott. 

Ich  preise  (vfiveveip)  Dich  [o  Du  unnahbarer  Gott,  denn 
Du  strahltest  in  Dir]  selber  [auf].  Du  hast  auch  diese  Emana- 
tion (jiQoßoXri)  emaniert  {jtQoßaXXnv)  und  hast  sie  über  alle 
Topoi  {rojtoi)  gesetzt,  denn  was  nun,  o  unnahbarer  Gott? 

Da  (totc)  sprachen  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal,  o  un- 
nahbarer Gott. 

Ich  preise  {viivBiBiv)  Dich,  denn  Du  strahltest  in  Dir  selber 
auf,  Du  hast  Namen  emaniert  (jtQoßdXXeiv)  und  hast  ihnen  den 
Namen  „Schatz"  (d^rjoavQog)  gegeben,  denn  was  nun,  o  unnah- 
barer Gott? 

Sie  sprachen:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal,  o  Du  unnah- 
barer Gott. 

Ich  preise  {vfiveveiv)  Dich,  denn  Du  strahltest  in  Dir  selber 
auf  und  hast  Topoi  (rojtoi)  emaniert  (jtQoßaXXsiv).  Du  hast  sie 
in  allen  Schätzen  (d^rjOavQol)  entstehen  lassen,  denn  was  nun  ist 
Dein  Wille,  dass  alles  dies  entstehe,  o  unnahbarer  Gott? 

Da  (tots)  antworteten  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal, 
o  unnahbarer  Gott. 

Ich  preise  (vfivevsiv)  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott,  denn 
Du  strahltest  in  Dir  selber  auf.  Du  hast  eine  Dynamis  {övra- 
fiig)  emaniert  {jtQoßdXXeiv),  sie  bewegte  diese  Häupter,  damit  Du 
jedem  Ton  ihnen  den  Namen  „wahrer  {dXi^O^eia)  Gott"  gebest, 
denn  was  nun  ist  Dein  Wille,  dass  alles  dies  entstehe? 

Da  (tot«)  antworteten  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal, 
o  Du  unnahbarer  Gott. 

Ich  preise  {vfiveveiv)  Dich,  o  unnahbarer  Gott,  denn  Du 
strahltest  in  Dir  selber  auf,  Du  hast  eine  Dynamis  {ävvaf/ig) 
emaniert  (jtQoßaXXetvjj  sie  bewegte  den  wahren  (dXi^&sia)  Gott, 
auch  die  übrigen  Emanationen  iptQoßoXal)  zu  bewegen,  |  (37) 
p.  51.  welche  in  den  Schätzen  {dTfCavQol)  sind,  damit  sie  andere 
Emanationen  (jiQoßoXal)  emanieren  (jtQoßäXXeiv),  und  Du  sie 
alle  als  Taxeis  {td^sig)  in  den  Schätzen  {d^TjCavQol)  aufstellest, 
denn  was  nun.  Dein  Wille  ist  dieser,  dass  alles  dies  entstehe,  o 
unnahbarer  Gott? 
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Da  {xotb)  antworteten  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal, 
o  unnahbarer  Gott. 

Ich  preise  [viiVBveiv)  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott,  denn 
Du  strahltest  in  Dir  selber  auf.  Du  hast  eine  Emanation  {xQ(h 
ßoXyj)  emaniert  (jiQoßaXXeiv\  damit  sie  Wächter  {(pvXaxBq)  ent- 
sprecliend  {xaTa)  den  Schätzen  {drfiavQol)  hervorbringe  Tom 
ersten  bis  zum  letzten  von  ihnen  allen,  denn  was  nun  ist  Dein 
Wille,  dass  alles  dies  entstehe,  o  Du  unnahbarer  Gott? 

Sie  antworteten:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal,  o  Du  unnah- 
barer Gott. 

Ich  preise  (vfiveveiv)  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott,  denn  Du 
strahltest  in  Dir  selber  auf;  Du  hast  eine  Emanation  {xQoßoXij^ 
emaniert  (jiQoßdXXeii')  und  hast  sie  sechzig  Emanationen  (xQO- 
ßoXal)  hervorbringen  lassen,  d.  h.  diese  Vaterschaften,  und  hast 
einen  Vater?  als  Gott?  ^  entsprechend  {xara)  den  Schätzen  (^ 
oavQoh  eingesetzt  {xad-sördpai)  vom  ersten  bis  zum  letzten  von 
ihnen  allen,  d.h.  die,  welchen  Du  den  Namen  „Taxeis  (rd^etq) 
der  fünf  Bäume"  gegeben  hast,  denn  was  nun  ist  Dein  Wille, 
dass  alles  dies  entstehe,  o  unnahbarer  Gott? 

Da  (rors)  antworteten  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal, 
o  Du  unnahbarer  Gott. 

Ich  preise  {vfivevsiv)  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott,  denn  Du 
strahltest  in  Dir  selber  auf.  Du  hast  eine  grosse  Kraft  emanieit 
(jtQoßdXZeip)  und  sie  bewegt,  Siegel  {og)QaYt66c)  hervorzubringen, 
denn  was  nun  ist  Dein  Wille,  dass  alles  dies  entstehe,  o  Da 
unnahbarer  Gott? 

Da  (rore)  antworteten  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal, 
o  Du  unnahbarer  Gott. 

Ich  preise  (vfivevenf)  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott,  denn 
Du  strahltest  in  Dir  selber  auf;  Du  hast  uns  diesen  grossen 
Namen,  welchen  Du  uns  gegeben,  hervorgebracht,  d.  h.  den. 
welchen  Du  uns  gesagt  hast,  damit  alle  Topoi  (roxot)  davon- 
stieben,  denn  was  nun,  o  unnahbarer  Gott? 

Sie  antworteten:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal,  o  Du  unnah- 
barer Gott. 

Ich   preise  (vfiV€V£tv)  Dich,  o  Gott,  |  (38)  p.  52.  Du  nnnah" 

^  Im  Ms.  ist  flieso  Stelle  nicht  mehr  sichtbar,  die  Abschrift  von 
W.  Schw.  iinzuverlässior. 
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Ter,  denn  Du  strahltest  in  Dir  selber  auf.  Du  hast  ein  My- 
^rium  {fivOT^iQiov)  aus  Dir  emaniert  {jtQoßdjÜisiv\  denn  was  nun 
;  dein  Wille,  dass  alles  dies  entstehe,  o  Du  unnahbarer  QottV 

Sie  antworteten:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal,  o  Du  imnah- 
irer  Gott. 

Ich  preise  {vfipevsiv)  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott,  denn  Du 
rahltest  in  Dir  selber  auf,  Du  hast  ein  Lichtbild  {-elxciv)  emaniert 
QoßdXXeip)  und  es  aufgestellt,  indem  es  Dich  selbst  umgiebt, 
nn  was  nun  ist  Dein  Wille,  dass  alles  dies  entstehe,  o  Du  un- 
ihbarer  Gott? 

Da  {totb)  antworteten  sie:  Amen^  Amen,  Amen  dreimal, 
Du  unnahbarer  Gott. 

Ich  preise  {vfivtveiv)  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott  in  anderen 
opoi  (ro^o«),  Du  bist  imnahbar  in  ihnen,  in  diesen  Topoi(Tdjro£) 
eser  grossen  Xoyoi  xaxd  fivörrJQiov,  Deine  Herrlichkeit  hast 
a  in  sie  gelegt,  indem  Dein  Wille  ist,  dass  man  Dir  in  ihnen 
,ht,  denn  was  nun  ist  Dein  Wille ^  dass  alles  dies  entstehe,  o 
mähbarer  GottV 

Da  (rore)  antworteten  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal,  o 
II  unnahbarer  Gott. 

Ich  preise  {vfivsvup)  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott,  denn 
1  strahltest  in  Dir  selber  auf;  Du  hast  eine  Emanation  (jtQo- 
Zij)  von  Anfang  an  emaniert  (jtQoßaXXeiv),  indem  Du  alle 
)poi  (rojtoi)  ausbreiten  willst.  Du  nanntest  sie  (sc.  die  Emana- 
)nen)  Jeü,  damit  die  in  allen  Topoi  (rojtoi)  Befindlichen  „JeiV 
;nannt  werden,  auf  dass  sie  zw  Königen  über  sie  alle  gemacht 
irden,  denn  was  nun  ist  Dein  Wille,  dass  alles  dies  entstehe, 
unnahbarer  Gott? 

Da  (rots)  antworteten  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal,  o 
mähbarer  Gott. 

Ich  preise  (vfivsveiv)  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott,  denn 
u  strahltest  in  Dir  selber  auf,  Du  hast  Dein  eigenes  Mysterium 
vOT7]Qiov)  emaniert  (jtQoßaXXeiv),  der  Du  ein  unnahbarer  Gott 
den  Xoyoi  bist.  |  (39)  p.  53.  Du  bist  ein  Unnahbarer  in  ihnen, 
diesem  grossen  Xoyog  xard  (ivoxi^Qiov  des  Jeü,  des  Vaters 
1er  Jeü's,  welches  Du  selber  bist,  denn  was  nun  ist  Dein  eigener 
?ille,  dass  man  Dir  in  ihnen  naht,  o  unnahbarer  Gott,  welchem 
lan  in  diesem  grossen  Xoyoq  xard  fivOr/jQiov  des  Jeü,  des  Grossen 
Jer  Viiter,  genaht  ist,  o  unnahbarer  Gott? 
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Da  [TOT€)  antworteten  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal, 
o  unnahbarer  Gott. 

Ich  preise  Dich,  o  Du  unnahbarer  Gott,  denn  Du  strahltest 
in  Dir  selber  auf,  Du  hast  Dich  in  Dich  ganz  in  Deine  ganze 
Ähnlichkeit  und  Deine  ganze  Idee  zurückgezogen  und  eine  kleine 
Idee  zurückgelassen,  damit  Du  Deine  grossen  Reichthümer  und 
Deine  ganze  Herrlichkeit  und  Deine  grossen  Mysterien  (ftvorij- 
oia)  offenbartest,  denn  was  nun  ist  Dein  Wille,  dass  alles  dies 
entjstehe,  o  unnahbarer  Gott? 

Da  (tots)  antworteten  sie:  Amen,  Amen,  Amen  dreimal, 
0  Du  unnahbarer  Gott. 

Ich  preise  {vfivtveiv)  Dich,  Du  von  Anfang  an  existierender 
Vater,  der  die  Wurzel  aller  dieser  Herrlichkeiten  dieser  kleintu 
Idee  emaniert  (jtQoßdjLXsiv)  hat,  denn  was  nun  ist  Dein  Wille, 
dass  alles  dies  entstehe,  o  unnahbarer  Gott? 

Da  (rore)  antworteten  sie:  [Du  bist]^  der  unnahbare  Gott, 
Amen,  Amen,  Amen  (dfifjif,  afii^i^,  dfi/jv)  dreimal,  o  unnahbarer 
Gott. 

^  Im  Ms.  eine  Lücke.    W.  Schw.  haben  diese  Zeile  ansgelasseu. 
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B.  Das  Buch  vom  grossen  Aoros  RATA 

MYSTHPION. 


Das  zweite  Buch  Jeä. 

(40)  p.  51.   Es  sprach  Jesus  zu   seinen  Jüngern  (fict&f]Tal), 
welche   um   ihn  versammelt  waren,    zu   den   Zwölfen  und   den 
jQngerinnen  (ßo&^tftQlai):   „Umgebet  mich,   meine  zwölf  Jünger 
{fia&fjral)  und  Jüngerinnen  (fiadT^glai),  und  ich  werde  euch  die 
grossen  Mysterien  (fivatTJQiä)  des  Schatzes  {O^rjOavQog)  des  Lichtes 
verkündigen,  die  niemand  in  dem  unsichtbaren  (doQarog)  Gotte 
kennt.     Weder  (ovre)  können  sie  die  Äonen  (cdcivsg)  des   un- 
sichtbaren  (dogavog)  Gottes,   wenn   ihr  sie  vollzieht,   ertragen, 
weil  sie  die  grossen  Mysterien  (fivor/jQia)  des  Lichtschatzes  (-^^- 
oavQog)  des  Innern   der  Inneren  sind.     Und  es  können  sie  auch 
nicht   die  Äonen  (alcoveg)   der  Archonten  (aQXOvreg)^    wenn  ihr 
sie  vollzieht,  ertragen,  noch  {ovt€)  können  sie  dieselben  erfassen, 
sondern   (dXXä)  es  kommen  die  Paralemptai  {jtaQajLrjfdjtrai)  des 
Lichtschatzes  (-d^f^oavQog)  und  führen  die  Seele  (tpvx^)  aus  dem 
Körper   (öc5f/a),    bis   sie   alle  Äonen   {aldiveg)   und    die   Topoi 
(rojtoi)   des   unsichtbaren  (doQavog)  Gottes  durchwandern,   und 
lühren  sie   in    den  Lichtschatz  (-d^fjOavQog).    Und  alle  Sünden, 
welche   sie   wissentlich,    und    die    sie    unwissentlich    begangen 
haben,   löschen    sie  alle  aus  und  machen  sie  zu  einem  lauteren 
{BlXixQiPTJg)  Lichte.    Und  die  Seele  (tpvx^j)  springt  beständig  von 
Topos   zu   Topos   {xaru  rojtov),    bis   sie  zu   dem   Lichtschatze 
i'd'fjCavQog)  gelangt.    Und  sie  wandert  hinein  in  das  Innere  der 
Wächter  {q>vXcaceg)  des  Lichtschatzes  {'&7jöavQ6g)j  und  sie  (sicj 
wandern   hinein  in    das  Innere  der  drei  Amen  (dfirv),  und  sie 
wandern  hinein  in  das  Innere   der  Zwillinge,  und  sie  wandern 
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hiüein  in  das  Innere  der  Tridynamos  {rQidvva/iog) ,  und  sie 
wandern  hinein  in  das  Innere  der  Taxeis  (rd^eig)  der  fünf 
Bäume,  und  sie  wandern  hinein  in  das  Innere  der  sieben 
Stimmen  (qxovai),  und  sie  geraten  in  den  Topos  (roxogX 
welcher  in  ihrem  Innern  ist,  d.  h.  in  den  Topos  (rojtog)  der 
Achoretoi  (axcoQrfüot)  des  Lichtschatzes  {-d^fiavQog),  Und  es 
geben  auch  ihnen  alle  diese  Taxeis  {ra^Ho)  \  (41)  p.  55.  ihre 
Siegel  (otfQaylöeS)  imd  [ihre]  Mysterien  (/ivozfJQia),  weil  sie, 
bevor  sie  aus  dem  Körper  {0(5(ia)  gekommen  waren,  die  My- 
sterien (ßvöT/jQia)  empfangen  haben." 

Als  er  aber  (6^  dieses  gesagt  hatte,  fuhr  er  fort  zu  ihnen 
zu  reden:  ,, Diese  Mysterien  (fivOTrjQia\  welche  ich  euch  geben 
werde,  bewahret  sie  und  verratet  sie  keinem  Menschen,  sie 
seien  denn  (d  [if)rL)  ihrer  würdig.  Nicht  verratet  sie  an  Vater 
noch  {ov6b)  Mutter,  nicht  {ovöi)  an  Bruder  noch  (pvöi)  Schwester 
noch  {ovöi)  Verwandten  {öv/yBvrjQ),  nicht  (pvöi)  fttr  Speise  noch 
{ovöt)  Trank,  nicht  (ovöi)  fQr  eine  Weibsperson,  nicht  (ovdi)  fftr 
Gold  noch  (ovöi)  Silber,  noch  (ovöi)  überhaupt  ftir  irgend  etwas 
dieser  Welt  (xoOfiog).  Bewahret  sie  und  verratet  sie  überhaupt  nie- 
mandem um  der  Güter  dieser  ganzen  Welt  (xoc/iog)  willen.  Verratet 
sie  keinem  Weibe  oder  {?})  ii^end  einem  Menschen,  der  in  irgend 
einem  Glauben  (:7r/öTi§)  an  diese  72  Archonten  (aQXOvrsg)  steht, 
oder  (ry)  die  ihnen  dienen,  noch  (ovöe)  verratet  sie  denen,  welche 
der  achten  Dynamis  (övva/iig)  des  grossen  Archonten  {a^x^^ 
dienen,  d.  h.  denen,  welche  das  Blut  von  der  Menstruation  ihrer 
Unreinigkeit  (dxad-aQöia)  und  den  Samen  der  Männer  ver- 
zehren, indem  sie  sagen:  «^Wir  besitzen  die  wahre  (dXijO'euc) 
Erkenntnis  und  beten  zum  wahren  (dXfjd-eia)  Qoti" 

Ihr  Gott  aber  ist  schlecht  (jtovf^Qog).  Höret  nun  jetzt,  und 
ich  werde  euch  seine  Stellung  verkündigen.  Er  ist  die  dritte 
Dynamis  (dvrafiig)  des  grossen  Archonten  (a()]ro»y).  Dies  ist 
sein  Name:  Tarich eas,  Sohn  des  Sabaoth  Adamas,  der  Feind  des 
Himmelreiches;  und  sein  Gesicht  ist  das  eines  Schweines,  seine 
Zähne  stehen  ausserhall)  seines  Mundes  imd  ein  anderes  Löwen- 
gesicht befindet  sich  rückwärts. 

Bewahret  [sie]  nun  bei  euch,  nicht  verratet  [sie]  irgend 
einem,  der  in  jenem  Glauben  (jtlotig)  steht,  noch  (ovd^  saget  ihnen 
den  Topos  (rojco;:)  des  Lichtes  und  das,  was  in  ihm  ist,  denn 
er  ist  der  Lichtschatz  {-{^^aavQog)  und   das,  was  sich  in  ihm 
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befindet;  und  er  ist  es,  den  der  unnahbare  Gott  |  (42)  p.  56. 
emaniert  hat  {ngoßakkaiv). 

Nicht  saget  ihnen  diese  Mysterien  (fivavi^Qia)  des  Licht- 
schatzes {'d^occvQog),  ausser  {sl  (irjti)  denen^,  welche  ihrer  würdig 
sein  werden,  welche  die  ganze  Welt  (xoOfiog)  und  alle  ihre 
Sachen  und  ihre  Götter  und  Gottheiten  hinter  sich  gelassen 
haben  und  keinen  andern  Glauben  {jtlorig)  besitzen,  ausser 
{d  fiijTi)  den  Glauben  {jtlarig)  an  das  Licht  nach  (xard)  Weise 
der  Kinder  des  Lichtes,  indem  sie  auf  einander  hören  und  sich 
einander  wie  (cog)  Kinder  des  Lichtes  unterordnen  {vjtoraoosivy^ 

Jetzt  nun  siehe  habe  ich  mit  euch  inbetreff  der  Mysterien 
{fivCTi^gia)  geredet:  „Bewahret  sie  und  verratet  sie  keinem  Men- 
schen, ausser  (et  fiijri)  denen,  die  ilirer  würdig  sind/ 

Jetzt  nun,  da  {kneiöi^)  ihr  eure  Väter  und  eure  Mütter  und 
eure  Brüder  und  die  ganze  Welt  (xoOfiog)  verlassen  habt  und 
mir  gefolgt  seid  und  alle  meine  Befehle  (ivroXal),  welche  ich 
euch  aufgetragen,  vollführt  habt,  jetzt  nun  höret  auf  mich, 
und  ich  werde  euch  die  Mysterien  (fivörfJQia)  verkündigen. 
Wahrlich,  wahrlich  (dfiijv,  afi7)v)  ich  sage  euch:  „Ich  werde  euch 
das  Mysterium  {fivot/jQiov)  der  zwölf  göttlichen  Äonen  (alcoveg) 
geben  und  ihre  Paralemptores  (jcaQaX/jfiJcroQeg)  und  die  Art 
ihrer  Anrufung  {kjnxaX6tö&ai\  um  in  ihre  Topoi  (rojtoi)  zu  ge- 
langen; und  ich  werde  euch  das  Mysterium  {fitxft^JQiov)  des  un- 
sichtbaren (dogarog)  Gottes  und  die  Paralemptai  (jtaQaXrifijtrai) 
jenes  Topos  (toytog)  und  die  Art  ihrer  Anrufung  geben,  um  in 
ihre  Topoi  zu  gelangen.  Und  darnach  werde  ich  euch  das  My- 
sterium (ßvöT7jQiop)  der  Mittleren  und  die  Paralemptai  (jtaQa' 
Xfjfixrai)  und  die  Art  ihrer  Anrufung  lehren,  um  in  ihre  Topoi 
zu  gelangen;  und  ich  werde  euch  das  Mysterium  (fivözrJQiov) 
der  Rechten  und  ihre  Paralemptai  (ptagak^fixtai)  und  die  Art 
ihrer  Anrufung  geben,  xxm  in  ihre  Topoi  zu  gelangen. 

Aber  (dXXd)  vor  alledem  werde  ich  euch  die  drei  Taufen 
(ßaxTiöfiaTa)  geben:  „die  Wassertaufe"  {'ßdjtriOfia)  und  „die 
Feuertaufe"  {-ßdjtxiO(ia)  und  die  „Taufe  (ßdjtrtöfjia)  des  heiligen 
Geistes  (jrr£v//a)".  Und  ich  werde  euch  das  Mysterium  (fity 
oxfjQLOv)  geben,  die  Unbill  (xaxld)  der  Archonten  {ccQxovrsg) 
von  euch  zu  beseitigen,  und  darnach  werde  ich  euch  das  My- 
sterium {fivOTi]Qiov)  der  geistigen  Salbe  ^QtOfia  Jtvevfiarixov) 
geben.     Und  vor  |  (43)  p.  57.  allen  Dingen  befehlet  demjenigen, 
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welchem  ihr  diese  Mysterien  (fivotijQid)  geben  werdet,  nicht 
falsch  zu  schwören  noch  {ovöf)  überhaupt  zu  schwören,  nicht 
{oriöi)  zu  huren  (jeoQVBvsiv),  nicht  (ovöi)  zu  ehebrechen,  nicht 
(ovdi)  zu  stehlen,  nicht  (ovöi)  nach  fremdem  Ghit  zu  begehren 
(ijtid-vfielv)^  nicht  (ovöi)  Silber  noch  (ovdi)  Gold  zu  lieben,  nicht 
(ovöi)  den  Namen  der  Archonten  {aQxovrsg)  noch  {ovdi)  den 
Namen  ihrer  Engel  (oyybXoi)  um  irgend  eine  Sache  anzurufen 
(avofid^eiv),  nicht  (ovöe)  zu  rauben,  nicht  (ovöi)  zu  flachen, 
nicht  (ovöi)  falschlich  zu  yerleumden  noch  (ovöi)  zu  beschuldigen 
(xaraXaXelv),  sondern  (dXXd)  ihr  Ja  sei  Ja  und  ihr  Nein  Nein, 
mit  einem  Wort  (ajrag  djtZoig)  sie  sollen  die  guten  Gebote 
{iPTokal)  ausführen." 

Es  geschah  nun,  dass,  nachdem  Jesus  diese  Worte  zu  seinen 
Jüngern  (fiadT^ral)  gesagt  hatte,  dieselben  sehr  betrübt  {Xvjtet" 
od-ai)  wurden,  und  schreiend  und  weinend  Jesu  zu  Füssen  fielen 
und  sprachen:  ,,0  Herr,  weshalb  hast  Du  nicht  zu  uns  gesagt: 
t,Ich  werde  euch  die  Mysterien  (fivOTTJQia)  des  Lichtschatzes 
('d^riöavQog)  geben"? 

Jesus  aber  (ös)  hatte  Mitleid  {XvjteloO^ai)  mit  seinen  Jüngern 
[fiad^fjzai),  weil  sie  ihre  Eltern  und  ihre  Brüder  und  ihre  Frauen 
und  ihre  Kinder  und  alle  Lebensbedürfnisse  (ßlog)  dieser  Welt 
{xoofiog)  preisgegeben  hatten  und  ihm  zwölf  Jahre  gefolgt 
waren  und  alle  Gebote  (ivrokal)^  die  er  ihnen  gegeben,  befolgt 
hatten. 

Er  antwortete  und  sprach  zu  seiiien  Jüngern  (jKX&rjTal): 
„Wahrlich  [dfif^v)  ich  sage  euch:  „Ich  werde  euch  die  Mysterien 
iHVöTf/Qia)  der  neun  Wächter  [q^vXaxEg]  der  drei  Thore  (xvkai) 
des  Lichtschatzes  {'O^fjöavQog)  und  die  Art  ihrer  Anrufung,  um 
in  ihre  Topoi  zu  gelangen,  geben;  und  ich  werde  euch  femer 
die  Mysterien  (ßvörriQiä)  des  Kindes  des  Kindes  geben  und  die 
Art  ihrer  Anrufung,  um  in  ihre  Topoi  zu  gelangen;  und  dar- 
nach werde  ich  euch  das  Mysterium  {fivOTfjgiov)  der  drei  Amen 
(dufjv)  geben  und  die  Art  ihrer  Anrufung,  um  in  ihre  Topoi 
zu  gelangen;  und  ich  werde  euch  auch  das  Mysterium  (fwarfj- 
Qiov)  der  fünf  [Bäume]  des  Lichtschatzes  (-^//ocev()ög)  geben 
und  die  Art  ihrer  Anrufung,  um  in  ihre  Topoi  zu  gelangen; 
und  darnach  werde  ich  euch  das  Mysterium  {(iVQXfiQiov)  der 
sieben  Stimmen  {(f.O)vai)  und  den  |  (44)  p.  58  Willen  iß'iXtjiia) 
der  49  Dynameis  {övi^d^Hg)  geben,  und  femer  werde  ich  euch 
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das  Mysterium  (/JvatfjQiov)  des  grossen  >!amens  aller  Namen 
geben,  d.  h.  des  grossen  Lichtes,  welches  den  Lichtschatz  (-^^- 
aavQog)  umgiebt,  und  die  Art  ihrer  Anrufung,  um  in  das  Innere 
der  sieben  Stinmien  {q>owal)  zu  gelangen. 

Und  wahrlich  {afirjv)  ich  sage  euch  und  befehle  euch,  dass 
ihr  das  Mysterium  ((ivorf/Qiov)  der  fünf  Bäume  und  das  My- 
sterium (fdvOTfJQiov)  der  sieben  Stimmen  {qxoval)  und  das  My- 
sterium {fzvöTTjQiov)  des  grossen  Namens,  d.  h.  des  grossen 
Lichtes,  welches  den  Lichtschatz  {'d^i]QavQ6g)  umgiebt,  vollzieht. 
Denn  (/«())  der,  welcher  diese  vollziehen  wird,  bedarf  (-jfpe/a) 
keiner  weiteren  Mysterien  {fivorfJQia)  des  Lichtreiches,  aus- 
genonomen  (sl  f.ii]Ti)  des  Mysteriums  {fivoriJQiov)  der  Sündenver- 
gebung. Denn  (/«())  jeder  Mensch,  der  an  das  Lichtreich  glauben 
(jtiOTtvsiv)  will,  muss  das  Mysterium  {fivörrjQiov)  der  Sünden- 
vergebung nur  einmal  vollziehen.  Denn  iy&Q)  jedem  Menschen, 
welcher  das  Mysterium  (ßvOT?lQiop)  der  Sündenvergebung  voll- 
ziehen wird,  werden  alle  Sünden,  welche  er  wissentlich,  und  die 
er  unwissentlich  begangen  hat  seit  seiner  Kindheit  bis  (?co§)  zum 
heutigen  Tage,  und  die  er  seit  der  Erschaffung  (xaraßoX?])  der 
Welt  (xoCfioq)  bis  (?cog)  zum  heutigen  Tage  begangen,  alle  aus- 
getilgt werden,  und  er  wird  zu  einem  lauteren  {eiXixQivrg)  Licht 
gemacht   und   in  das  Licht   der  Lichter  aufgenommen  werden. 

Und  ich  sage  euch,  dass  sie  schon,  seit  sie  auf  der  Erde 
sind,  das  Reich  Gottes  ererbt  haben  (xXi]Qovofielp);  sie  haben 
Anteil  (ftsglg)  an  dem  Lichtschatze  [-d^rfiavQog)  ^  und  sie  sind 
unsterbliche  (aO^dvaxoL)  Götter.  Und  wenn  diejenigen,  welche 
diese  Mysterien  {fivoti^Qia)  und  das  Mysterium  (fivorijQiov)  der 
Sündenvergebung  empfangen  haben,  aus  dem  Körper  (oc5(iä) 
kommen,  so  stieben  alle  Äonen  (aldjj^sg)  nach  einander  davon 
und  fliehen  nach  Westen  nach  links  wegen  der  Seele  (tpvx'^]\ 
die  das  Mysterium  (f/vorrjQiov)  der  Sündenvergebung  empfangen 
hat,  bis  sie  (sc.  die  Seelen)  zu  den  Thoren  (jtvXai)  des  Licht- 
schatzes {'d^?jCavQ6g)  gelangen,  imd  die  Wächter  {g)vXaxeg)  der 
Thore  {jtvXai)  ihnen  offnen. 

Wenn  sie  zu  den  Taxeis  (rassig)  des  Schatzes  (d-r^oavQog) 
gelangen,  so  besiegeln  {öq)Qayl^€iv)  auch  die  Taxeis  {rd^eig)  sie 
mit  ihrem  Siegel  (ogjQaylg)  und  geben  ihnen  den  grossen  Namen 
ihres  Mysteriums  (ßvöT7jQiov)^  und  sie  wandern  in  ihr  Inneres 
hinein. 
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Wenn  sie  zu  der  Taxis  (ragi^)  der  fänf  Bäume  des  Licht- 
schatzes {'drioavQOQ)  gelangen,  so  geben  sie  ihnen  den  grossen 
Namen  und  |  (45)  p.  59.  besiegeln  {oq>QayiC^Hv)  sie  mit  ihrem 
Siegel  {oq:Qayic)  und  geben  ihnen  ihr  Mysterium  (fivOTf^Qiov), 
bis  sie  in  das  Innere  der  sieben  Stimmen  (^(oval)  wandern. 

Wenn  sie  zu  jener  Taxis  (rd^ig)  gelangen,  so  geben  sie 
ihnen  den  grossen  Namen  imd  besiegeln  (o^gayl^eiv)  sie  mit 
ihrem  Siegel  (oq:Qaylg)  und  geben  ihnen  ihr  Mysterium  (tivOrrj- 
Qiov)y  bis  sie  in  das  Innere  der  Taxeis  (xa^uq)  der  Apatores 
{djtäxoQsq)  bis  zu  (?cö$)  der  Taxis  (rag^c)  der  Topoi  {toxoi) 
ihres  Erbteils  {xX7jQ0V0(iia)  wandern.  Es  geben  ihnen  jene 
Taxeis  (rd^eic)  den  grossen  Namen  und  besiegeln  (o^aylCeip) 
sie  mit  ihrem  Siegel  {otpQor/iq)  und  geben  ihnen  ihr  Mysterium 
i^vöxriQiov)^  und  sie  wandern  in  das  Innere  hinein  bis  zu  der 
Taxis  (xd^iq)  der  Tripneimiatoi  {xQixvhV(iaxoiy^  und  sie  geben 
ihnen  den  grossen  Namen  und  ihr  Mysterium  (fitXfxijQiov)  und 
besiegeln  {oq>Qayi^£iv)  sie  mit  ihrem  Siegel  {o^Q(xylg\  bis  sie 
zu  dem  Topos  (ro^oc)  des  Jeü  gelangen,  der  zu  dem  Schatz 
{{)^?joavQOQ)  der  Ausseren  gehört,  welcher  gross  über  den  ganzen 
Schatz  {&7]OavQ6g)  ist. 

Wenn  sie  aber  (öi)  zu  jenem  Topos  (xojtog)  gelangen,  so 
giebt  er  ihnen  den  grossen  Namen  und  sein  Mysterium  (fivöxi]' 
Qiov)  und  besiegelt  {aq)Qayl^eiv)  sie  mit  seinem  Siegel  {o^Q€tylg\ 
bis  sie  in  sein  Inneres  zu  dem  Schatze  (d-fjCavQog)  der  Innern, 
zu  den  Topoi  (xojtoi)  des  Innern  der  Innern,  d.  h.  zu  dem 
Scliweigen  (ciyai)  und  der  Ruhe  gelangen  und  sich  in  jenen 
Topoi  (xojtoi)  zur  Buhe  begeben,  weil  sie  das  Mysterium  (fiv 
öxrjQiov)  der  Sündenvergebung  empfangen  haben. 

Und  ich  werde  euch  alle  Mysterien  (/ivoxfiQiä)  geben,  damit 
ich  euch  in  allen  Mysterien  (lAvcxrjQia)  des  Lichiareiches  vollende, 
und  ihr  „Kinder  der  Fülle  (jtXfJQcofzä)^  vollendet  in  allen  Myste- 
rien (fivoxTjQiay  genannt  werdet." 

Es  geschah  darnach,  dass  Jesus  seine  Jünger  (/ia^ijxixl) 
herbeirief  und  zu  ihnen  sprach:  , Kommet  alle  und  empfiuget 
die  drei  Taufen  (fiajtxlofiaxd),  bevor  ich  euch  das  Mysterium 
(HvOTfiQiov)  der  Archonten  (aQxovxBg)  sage.*'  Es  kamen  nun 
alle  Jünger  (ßai^r^xai)  und  Jüngerinnen  (ßad'f/xQlcu)  und  um- 
gaben Jesus  alle  zugleich.  Jesus  sprach  nun  zu  ihnen:  , Gehet 
hinauf  nacli    Galiläa   {FaXiXala)    und  findet   einen   Mann  |  (46) 
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p.  60.  oder  (/J)  eine  Frau,  in  denen  die  Mehrzahl  der  Schlechtig- 
keit (xaxla)  gestorben  ist,  —  wenn  es  ein  Mann  ist,  der  keinen 
Beischlaf  {owovolä)  hält,  oder  (fj)  wenn  es  eine  Frau  ist,  die 
mit  der  Weise  {xoivcovid)  der  Frauen  aufgehört  hat  und  keinen 
Beischlaf  {owovcla)  macht  —  und  empfanget  zwei  Krüge  {äyyela) 
Weins  aus  den  Händen  solcher  und  bringet  sie  mir  zu  diesem 
Ort  {xonoq)  imd  holt  mir  Weinzweige  herbei.** 

Die  Jünger  {fiad-rjrcu)  brachten  aber  {6e)  die  beiden  Krüge 
(oy/ffa)  Weins  und  die  Weinzweige  herbei. 

Jesus  legte  aber  (öi)  ein  Opfer  {&vcla)  auf,  stellte  einen 
Weinkrug  {'dyyelov)  zur  Linken  des  Opfers  {^voia)  und  den 
andern  Weinkrug  (-a/yero^)  zur  Rechten  des  Opfers  (i^vala)  imd 
legte  Wachholderbeeren  {aQxsv&lg)  und  Kasdalanthos  (xaodaX- 
av&oq)  und  Narden  {vagdoöTcc/VQ)  auf;  er  liess  alle  Jünger 
(ßa&^fjtai)  sich  in  leinene  Kleider  einhüllen,  steckte  Flohkraut 
{xwoxig)aZov)  in  ihren  Mund  und  legte  das  Psephos  (y^TJ^og) 
der  sieben  Stimmen  (gxovaiX  nämlich  9879,  in  ihre  beiden  Hände 
und  legte  das  Sonnenkraut  {i]Xiaxov)  in  ihre  beiden  Hände  und 
stellte  seine  Jünger  {fia&fjvai)  vor  das  Opfer  (ß-voia),  Jesus 
aber  (öi)  stand  bei  dem  Opfer  (ß^vola),  breitete  an  einem  Topos 
{roJtog)  leinene  Gewänder  aus  und  stellte  einen  Becher  Weins  dar- 
auf und  Brote  gemäss  (xara)  der  Anzahl  der  Jünger  {liad-rjxai)^ 
legte  Olivenzweige  {-xXddoi)  auf  den  Topos  {xojtog)  der  Pros- 
phora  {3tQ0ög:0Qä)  und  bekränzte  {ortg^avovv)  sie  alle  mit  Oliven- 
zweigen {'xZdöoi).  Und  Jesus  besiegelte  {o^Qayl^eiv)  seine 
Jünger  (ßadijTai)  mit  diesem  Siegel  (otpQayig): 

Sein  Name  ist:    oaCa^agag;    seine  Aus-    ^^/ 
legung  {tQfiijvela)  ist  diese:  d^rjCoiC^aC,, 

Jesus  I  (47)  p.  61.  wandte  sich  mit  seinen 
Jüngern  {ßad^rftal)  gegen  die  vier  Ecken  der         ^^ 
Welt  {x60(iog)j  befahl  ihnen,    dass  ein  jeder  ^ 

von  ihnen  seine  Füsse  dicht  aneinander  stelle  {xoXXav)^  und 
sprach  folgendes  Qebet  {svx^):  icoa^a^7]d-  cc^ayfj  aöa^rjO-^  Amen, 
Amen,  Amen  {dfi?iv,  dfir/v.  ä(i?jv)  sia^st  eiaC^ei  «^^  ^ar/d-  ^arjd' 
Amen,  Amen,  Amen  {d/ii^p,  dfirjv,  d(i?}p)  agßa^a^a^a  /9acogaggag 
Qa^CfOWO  Amen,  Amen,  Amen  {dfifjv,  dfirjr,  dfirjv)  a^aax(xictQCtx<^ 
^aQOxci  iaQßaß^co  C^aQßad^co^  ^agaet  ^agaei  ^agaei  aC^agaxa  X^Qi^ 
ßaQxa  d-aC^aB-  d^a^aB-  BaCad^^  Amen,  Amen,  Amen  {dfzijv,  dfirjv, 
dfir)v).    Erhöre  mich,  mein  Vater,  Du  Vater  aller  Vaterschaft, 
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Du  unendlich&s  (axigaPTog)  Licht,  welches  sich  im  Lichtschatze 
{'d^fjOavQog)  befindet.  Mögen  die  ftlnfzehn  Parastatai  {xagaota- 
rai)  kommen,  welche  den  sieben  Lichtjmigfrauen  {'XaQ9-£V0i\  die 
der  Lebenstaufe  i'ßdjtTtOfia)  vorgesetzt,  dienstbar  sind  {öuzxovelv), 
deren  unaussprechbare  (a^Qf^roi)  Namen  diese  sind:  Astrapa, 
Tesphoiode,  Ontonios,  Sinetos,  Lachon,  'Poditanios,  Opakis, 
Phädros,  Odontuchos,  Diaktios,  Enesion,  Dromos,  £aidetos(?), 
Polypaidos,  Entropon.  Mögen  sie  kommen  und  meine  Jünger 
{fiad^TjTal)  mit  dem  Lebenswasser  der  sieben  Lichtjimgfrauen 
i'jtaQd^ivoi)  taufen  (ßajttl^Biv),  ihre  Sünden  vergeben  und  ihre 
Schlechtigkeiten  (dt'ofilai)  reinigen  (xad-agl^etv)  und  sie  zu 
den  Erben  {xXiJQog)  des  Lichtreiches  rechnen.  Wenn  Du 
nun  mich  erhört  und  Mitleid  mit  meinen  Jüngern  (fio&fiTai) 
gehabt  hast,  uud  wenn  sie  zu  den  Erben  {xX^Qog)  des  Licht- 
reiches gezählt  worden  sind,  und  wenn  Du  ihre  Sünden  vergeben 
und  ihre  Missethaten  {dvofilai)  ausgetilgt  hast,  so  möge  ein 
Wunder  geschehen  und  CoQoxod-oga  konmien  und  das  Wasser 
der  Lebenstaufe  {-ßajcrio^d)  in  einen  von  diesen  Weinkrügen 
{'dyytla)  herausbringen.** 

Und  I  (4S)  p.  62.  in  demselben  Augenblick  geschah  das 
Wunder,  welches  Jesus  erbeten  hatte,  und  der  Wein  zur  Rechten 
des  Opfers  (i>vola)  wurde  zu  Wasser;  und  die  Jünger  (jia&rjrcd) 
traten  vor  Jesus,  und  er  taufte  {ßanxl^Hv)  sie,  gab  ihnen  von 
der  Prosphora  (jtQoOfpoQa)  und  besiegelte  {Gg)QirflCBiv)  sie  mit 

diesem  Siegel  {ocfQayiq):  >l         » 

Und  die  Jünger  (^a&rßcd)  waren  in  sehr  grosser  Freude, 
dass  ihre  Sünden  vergeben,  ihre  Missethaten  (dpofilai)  bedeckt 
waren,  und  sie  zu  den  Erben  {x?Jjqoq)  des  Lichtreiches  gezählt 
wurden,  und  dass  sie  mit  dem  Lebenswasser  der  sieben  Licht- 
jungfrauen {'ütai/diroL)  getauft  (ßajrriCsip)  und  das  heilige  Siegel 
(ötpQaylg)  empfangen  hatten. 

Es  geschah,  dass  Jesus  in  der  Rede  fortfuhr  und  zu  seinen 
Jüngern  (fiad^jjTai)  sprach:  „Bringet  mir  Weinzweige,  auf  dass 
ihr  die  Feuertaufe  (-ßdjtTiCfjä)  empfanget.*  Und  die  Jünger 
(fia{)^fjTai)  brachten  ihm  die  Weinzweige,  er  legte  ein  Raucher- 
werk auf,  gab  darauf  Wachholderbeeren  (dQxevd-lg)^  Myrrhen, 
Weihrauch  [Xißccro^),  Harz  vom  Mastixbaum  {(laorlxfl)',  Narden 
{raQ66öxaxvg\    Kasdalantlios    [xaoöäXai^d^og)^    Terpentin    (t€(«- 
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ßiy&og)  und  Zimmtöl  (öraxr^);  und  er  breitete  an  dem  Topos 
(toxog)  der  Prosphora  {jrQooq)OQa)  leinene  Gewänder  aus  und 
stellte  einen  Becher  Weins  darauf  und  Brote  gemäss  (xarä)  der 
Anzahl  der  Jünger  (/lad-rjral).  Und  er  liess  alle  seine  Jünger 
ijiadijtal)  leinene  Kleider  anlegen,  bekränzte  {OTB(pavovv)  sie 
mit  aufrecht  stehendem  Taubenkraut  {pteQioxBQEoiv  oQ&oq)  und 
steckte  Flohkraut  {xvvoxiipaXov)  in  ihren  Mund,  und  liess  sie 
das  Psephos  {}pTiq>ox;)  der  sieben  Stimmen  (qxjoval),  d.  h.  9879 
in  ihre  beiden  Hände  legen,  und  er  legte  die  Goldblume  |  (49) 
p.  63.  (xQvoavß-sfiov)  in  ihre  beiden  Hände  und  Knöterich  (jto- 
Xvyovop)  unter  ihre  Füsse  und  stellte  sie  vor  das  Räucherwerk, 
welches  er  aufgelegt  hatte,  und  liess  sie  ihre  Füsse  dicht  anein- 
ander stellen  (xoXXav).  Und  Jesus  trat  hinter  das  Bäucher  werk, 
welches  er  aufgelegt  hatte,  und  besiegelte  {0q)QaylCeiv)  sie  mit 
diesem  Siegel  (o^Qaylc): 

Dies  ist  sein  Name:  {hmCattjC^  dies  ist 
seine  Auslegung  {tQfirjvtla):  ^coC^a^rjC. 

Jesus  wandte  sich  mit  seinen  Jüngern 
(fmO'tjTal)  gegen  die  vier  Ecken  der  Welt 
(xoofiog)  und  sprach  laut  {^jtixaksloOai)  folgen- 
des Gebet  {Bvxf}): 

, Erhöre  mich,  mein  Vater,  Du  Vater  aller  Vaterschaft,  Du 
unendliches  {djtiQarTog)  Licht,  lass  meine  Jünger  (fiaOrjzal) 
würdig  sein,  die  Feuertaufe  {'ßajtriöfia)  zu  empfangen,  und 
mögest  Du  ihre  Sünden  vergeben  und  ihre  Missethaten  (drofäai) 
reinigen  (xaO^aQiC^eiv)  lassen,  welche  sie  wissentlich  und  un- 
wissentlich begangen  haben,  welche  sie  von  [ihrer]  Kindheit  bis 
zum  heutigen  Tage  begangen,  und  ihre  Verleumdungen  {xaza- 
XaXlai)^  ihre  Flüche,  ihre  falschen  Eide,  ihre  Diebstähle,  ihre 
Lügen,  ihre  falschen  Beschuldigungen,  ihre  Unzucht  (jtoQvelai), 
ihre  Ehebrüche,  ihre  Begierden  (ijtid^vfilai) ,  ihre  Habgier  und 
das,  was  sie  seit  ihrer  Kindheit  bis  zum  heutigen  Tage  be- 
gangen haben.  Mögest  Du  alles  austilgen  und  sie  alle 
reinigen  (xa&aQl^siv)  und  den  ^oQOxod^oQa  iieXxLOBÖBx  im  Ver- 
borgenen kommen  lassen,  dass  er  das  Wasser  der  Feuertaufe 
('ßajtTiöfia)  der  Lichtjungfrau  (-jrapi^tVoc:),  der  Kichterin  (xQir^g), 
herausbringe.  Wahrlich  erhöre  mich,  mein  Vater,  der  ich  Deine 
unvergänglichen  {a(p(^aQToi)  Namen,  die  sich  im  Lichtschatze 
(-d^ricavQog)     befinden,     anrufe     (IjcixaksTcO-ai) :     aC,aQaxaC,a 
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a .  .  afiad^garirad^  i(o  l(o  icd  Amen,  Amen,  (afi^v,  ccfifjv) 
laoTd"  lacod^  laayd-  q.a(Dq>  qaco^  fpacoq)  xia>Bq>oC^B  \  (50)  p.  &4. 
X^voßiwd-  ^agXa'i  XaC,aQXäi  Xai^cu  Amen,  Amen,  Amen  {d/ifjv^ 
dfif/v,  änfjv)  Cal^i^avax  VBßh0WL0q>  ^afiov  ^afiov  qxxfiov  a/iov- 
vai  afiovrai  Amen,  Amen,  Amen  {d/ii^v,  d/irjv^  d/iip*)  ^a^a^a^i 
sra^a^a  ^cod-a^aC^a^.  Erhöre  mich,  mein  Vater,  Du  Vater  aller 
Vaterschaft,  Du  unendliches  (dxiQavrog)  Licht,  dessen  imver- 
gängliche  (a<pd^aQTOi)  Namen,  die  sich  im  Lichtschatze  {-d-tjCav- 
qoq)  befinden,  ich  angerufen  ii-jtixaXslad^ai)  habe.  Du  mögest  den 
^oQoxod^oga  kommen  lassen,  und  er  möge  das  Wasser  der  Feuer- 
taufe {'ßdjtTiOfid)  der  Lichtjungfrau  {-xagd^ivog)  bringen,  damit 
ich  meine  Jünger  {fiad^Tjral)  mit  demselben  taufe  (ßfzxri^eiv). 
Wahrlich  erhöre  mich,  mein  Vater,  Du  Vater  aller  Vaterschaft, 
Du  unendliches  (djtiQavtog)  Licht,  möge  die  Lichtjungfrau  (-Jra(^ 
d^ivoq)  konmien  und  meine  Jünger  (fiad'Tjral)  mit  der  Feuertaufe 
(-ßdjtTiOfia)  taufen  (ßajcrl^siv),  ihre  Sünden  vergeben  und  ihre 
Missethaten  (dvofilai)  reinigen  {xa&aQl^tiv),  denn  ich  rufe  (ijri- 
xaXelO-ai)  ihre  unvergänglichen  {dq>&aQTOi)  Namen  an,  nämlich 
^oß^ojmCa  O^oiO-a  Ca^^acoO-  Amen,  Amen,  Amen  (d/iffv,  diirjVj 
dfifjv).  Wahrlich  erhöre  mich^  o  Lichtjungfrau  {'xagd-ivoo) 
Du  Richteriu  {xQir}]g)^  vergieb  die  Sünden  meiner  Jünger  {(lOr 
d^rixal)  und  reinige  {xad-aglt^stv)  ihre  Missethaten  {dvofilai\ 
welche  sie  wissentlich  und  unwissentlich  begangen  haben, 
welche  sie  seit  ihrer  Kindheit  bis  zum  heutigen  Tage  b^pmgen, 
und  lass  sie  zu  den  Erben  (xXiJQoc)  des  Lichtreiches  gerechnet 
werden. 

Wenn  Du  nun,  mein  Vater,  ihre  Sünden  vergeben,  ihre 
Missethaten  (dpo/ilaL)  ausgetilgt  und  sie  zum  Lichtreiche  hast 
rechnen  lassen,  so  mögest  Du  mir  ein  Zeichen  in  dem  Feuer 
dieses  duftenden  Iläucherwerkes  geben." 

Und  in  demselben  Augenblick  geschah  das  Zeichen,  welches 
Jesus  erbeten  hatte,  in  dem  Feuer;  und  Jesus  taufte  (ßcofrl^iiv) 
seine  Jünger  {(ia^riral\  gab  ihnen  von  der  Prosphora  {xQOCqiOifa) 
und  besiegelte  {o^Qoyl^Hv)  sie  auf  ihrer  Stirn  mit  dem  Siegel 
{ogiQoyiQ)  der  Lichtjungfrau  {-jtaQ&tvog),  welches  sie  zu  dem 
Lichtreiche  rechnen  lässt. 

(51)  p.  65.  Und  es  freuten  sich  die  Jünger  (fiad'tiTal)^  dass 
sie  die  Feuertaufe  {'ßdytriOfia)  und  das  Siegel  (^p€i//$),  welches 
die  Sünden  vergiebt,  empfangen  hatten,  und  dass  sie  zu  den 
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Erben  (xX^Qog)  des  Lichtreiches  gezählt  würden.    Dies  ist  das 
Siegel  {cq>Qcrflgy, 

Es  geschah   nun   darnach,   dass   Jesus  zu      ^.  ^ 

seinen  Jüngern  (ßaihjrai)  sprach:    „Siehe,  ihr         >      |  | 

habt  die  Wassertaufe  {-ßänxiOfiä)  und  die  Feuer-  4 

taufe  {'ßajtriöfza)  empfangen,  kommet  auch,  damit  ich  euch  die 
Taufe  (ßdxTi0(ia)  des  heiligen  Geistes  {jcvev^a)  gebe.* 

Er  legte  das  Räucherwerk  der  Taufe  (ßccjcnOf/a)  des 
heiligen  Geistes  (jtvevfia)  auf,  gab  darauf  Weinzweige,  Wach- 
holderbeeren  {aQxsv&^lg),  Kasdalanthos  (xaööaXavd'Og) ,  Über- 
bleibsel von  Safran  {xQOxofiay^aroq),  Harz  vom  Mastixbaum 
(ßaorlxfl),  Zimmt  (xivaficofiov),  Myrrhen,  Balsam  und  Honig  und 
stellte  zwei  Krüge  {ayyeta)  Weins  auf,  einen  zur  Rechten  des 
Raacherwerkes,  welches  er  aufgelegt  hatte,  und  den  andern 
zur  Linken  und  legte  Brote  darauf  gemäss  (xara)  der  Anzahl 
der  Jünger  (ßad-r^al).  Und  Jesus  besiegelte  {oq)Qa'/i^etv)  die 
Jünger  (fiaßT^ral)  mit  diesem  Siegel  (ag)Qayig): 

Dies  ist  sein  Name:   C,axC,co^a,    dies  ist 
seine  Auslegung  {tQfZTjvela):  ^(»gcörcog. 

Es  geschah  nun,  als  Jesus  sie  mit  die- 
sem Siegel  {cq>Qaylq)  besiegelt  {oq>Qayl^eiv) 
hatte,  stand  er  bei  dem  Räucherwerk,  welches 
er  aufgelegt  hatte,  stellte  seine  Jünger  {(/ad-rj- 
rat)  vor  das  Räucherwerk  und  bekleidete  sie 
alle  mit  leinenen  Gewändern,  während  sich  das  Psephos  {ip^/^og) 
der  sieben  Stimmen  {(pooval)  in  ihren  beiden  Händen  befand, 
nämlich  9879. 

Es  rief  Jesus  mit  lauter  Stimme  und  sprach  also:  „Erhöre 
mich,  mein  Vater,  Du  Vater  aller  Vaterschaft,  du  unendliches 
{axigavroq)  Licht,  denn  ich  rufe  {IjtLxaXeld-ai)  seine  (sie!)  unver- 
gänglichen {aq>d'aQxoi)  Namen  des  Lichtschatzes  {-d^riöavQog)  an: 
C,a^al,aov  t,oad^C,aC,(Dd^  d^co^a^a^co^  ;f£a^o/9a*vi^  ad-arp^v  coC^tj  cöga- 
T]€o^  XQoßiaXaB:  Erhöre  mich,  mein  Vater,  Du  Vater  |  (52)  p.  66. 
aller  [Vaterschaft],  Du  unendliches  {djtiQavxoq)  Licht,  denn  ich 
habe  Deine  unvergänglichen  (a^O^agvoi)  Namen  des  Licht- 
schatzes {-^TjOavQog)  angerufen  {ijtixaXsiaß^at).  Vergieb  die  Sün- 
den meiner  Jünger  {(lad-rftal) ,  lösche  aus  ihre  Missethaten 
(dvo/ilai),  welche  sie  wissentlich  und  unwissentlich  begangen, 
welche  sie  seit  ihrer  Kindheit  bis  zum  heutigen  Tage  begangen 
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haben,  und  lass  sie  zu  den  Erben  {xXfiQog)  des  Lichtreiches  ge- 
rechnet werden. 

Wenn  Du  nun,  mein  Vater,  die  Sünden  meiner  Jünger 
{fiad-rjTai)  vergeben  und  ihre  Missethaten  (dvofiiai)  gereinigt 
(xaO^aQlCeiv)  und  sie  zu  den  Erben  (xX^qoc)  des  Lichtreiches 
hast  rechnen  lassen,   so  gieb  mir  ein  Zeichen  in  der  Prosphora 

Und  in  demselben  Augenblick  geschah  das  Wunder,  welches 
Jesus  erbeten  hatte,  und  er  taufte  {ßajirl^eiv)  alle  seine  Jünger 
(fiaß^rjrai)  mit  der  Taufe  (ßdjtTiCf/ä)  des  heiligen  Geistes  {jtV€Vfia) 
und  gab  ihnen  von  der  Prosphora  {jtQOö^OQa).  Er  besiegelte 
{ö(f(>aylCeiv)  ihre  Stirn  mit  dem  Siegel  {c^Qttylg)  der  sieben 
Lichtjungfrauen  (-jtaQ&^voi),  welches  sie  zu  den  Erben  (xlijQOC;) 
des  Lichtreiches  rechnen  lässt  Und  es  freuten  sich  die  Jünger 
(fjaO^r^tai)  sehr,  dass  sie  die  Taufe  {ßajttiCfid)  des  heiligen 
Geistes  (jtvsvfta)  und  das  Siegel  (otpQayig)  empfangen  hatten, 
welches  die  Sünden  vergiebt  und  ihre  Missethaten  (d%*of4iai) 
reinigt  (xaü^aQi^siv)  und  sie  zu  den  Erben  (xlfJQog)  des  Licht- 
reiches rechnen  lässt.    Dies  ist  das  Siegel  (OffQaylg):   T^v-? 

Jesus  vollzog  aber  {6a)  dieses  Mysterium  {/ivcr^JQiop),  wäh- 
rend alle  seine  Jünger  ((iad^7jtal)  mit  leinenen  Kleidern  angethan 
und  mit  Myrten  (fiVQolrfj)  bekränzt  {0T£g:aP0tp)  waren;  und 
es  befand  sich  in  ihrem  Mund  Flohkraut  (xvt'oxi^aXoii)  von 
der  x(iföT;y(?)  ^  und  Einspross  vom  Beifuss  (jiovoxZaöog  aQTefii' 
öiag)  in  ihren  beiden  Händen,  und  ihre  Füsse  waren  dicht  an- 
einander gestellt  (xo),Äciv),  indem  sie  sich  zu  den  vier  Ecken  der 
Welt  (xoOfwg)  wandten. 

Es  geschah  nach  diesem,  dass  Jesus  das  Käucherwerk  für  das 
Mysterium  (iivOT/j(nov)^  welches  die  Unbill  {xaxta)  der  Archonten 
(aQXOVTsg)  von  den  Jüngern  {ftalhfjTal)  beseitigt,  auflegte.  Er  liess 
sie  ein  Weihrauchfass  auf  Harnischkraut  {ü^aXaooia)  bauen,  legte 
Weinzweige,  (53 )  p. ftT.  Wachholder (a()X€i?Wc),  Beiel(fiaXdßad^Qor), 
Kouoschi (??)-,  Asbt^st  [diiiavrov)^  Achatstein  (-a;faTJys)  und  Weih- 
rauch ( Xlijarog)  darauf  und  liess  alle  seine  Jünger  {^aO^r^xal)  sich  in 

^  Die  Stelle  ist  im  Ms.  sclilecht  erhalten. 
'  Iin  Ms.  schlecht  erhalten,  der  Name  der  Pflanze  ist  mir  no- 
bekannt. 
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leinene  Kleider  einhüllen.  Er  liess  sie  sich  mit  Beifuss  (ägveiiioia) 
bekränzen  {Gre^avovv)  und  legte  Weihrauch  {Xlßavoo)  in  ihren 
Mond  und  das  Psephos  (tp^^po^)  des  ersten  Amens  {ä(i7iv)  :530 
in  ihre  Hand;  sie  stellten  {xoXXäv)  ihre  Füsse  dicht  aneinander 
und  verharrten  vor  dem  Räucherwerk,  welches  er  aufgelegt  hatte. 
Jesus  besiegelte  (o^gayl^eiv)  seine  Jünger  {[lad^rai)  mit  diesem 
Siegel  (pq)Qaylg)^  d.  h.: 

Dies    ist    sein    wahrer      ^j^ 
(dXif&suz)    Name:    g^g^gc» 
la^o}^;   dies  ist   seine  Aus- 
legung (^Qiiijvela):  ^co^o^aL 

Nachdem  Jesus  seine 
Jünger  {(lad^rai)  mit  diesem 
Siegel  (c^Qaylg)  besiegelt 
{o<pQaylC,BLv)  hatte,  stand  er 
wiederum  {xaXiv)  bei  dem 
Räucherwerk,  welches  er  aufgelegt  hatte,  und  sprach  folgendes 
Gebet  («J^/y): 

„Erhöre  mich,  mein  Vater,  Du  Vater  aller  Vaterschaft,  Du 
unendliches  {dxiQavroq)  Licht,  denn  ich  rufe  {ijnxuXeloO-ai)  Deine 
unvergänglichen  {a^O-agroi)  Namen  des  Lichtschatzes  {-d^rjöav- 
(fog)  an:  vi]Qi]ytT]Q  ^o^ovrjQ  C^oiXd^tC^ovßam  ^ovßaco  Amen,  Amen, 
Amen  {aiirjVy  dfirjvj  dfi^j'). 

Erhöre  mich,  mein  Vater,  Du  Vater  aller  Vaterschaft,  Du 
unendliches  {djctQatn:og)  Licht.  Erhöre  mich  und  zwinge  (dvay- 
Ka^siv)  den  Sabaoth  Adamas  und  alle  seine  Anführer  {dQxrfyoi)^ 
dass  sie  kommen  und  ihre  UnbiU  (xaxla)  von  meinen  Jüngern 
ißad-^jraC)  wegnehmen." 

Als  er  aber  (öt)  dieses  Gebet  (svxtJ)  gegen  die  vier  Ecken 
der  ganzen  Welt  {xoOfiog)  gesprochen  hatte,  er  und  seine  Jünger 
(fjiad^rjTai) ,  besiegelte  {ö(pQayl^etp)  er  sie  alle  mit  diesem  Siegel 
{o^Qaylg)  des  zweiten  Amens  {dfiriv\  d.  h.: 
Dies  ist  sein  wahrer  {dXrjd-Bta)  Name:  fa- 
XcoCaxoD^i  dies  ist  seine  Auslegung  {iQiitj' 
vela):  Cx<o^oC,a). 

Und  als  Jesus  sie  mit  diesem  Siegel  {otpQayiq)  besiegelt 
(og)QayiC,eip)  hatte,  in  demselben  Augenblick  nahmen  die  Ar- 
chonten  {aQXOvrsg)  \  (54)  p.  68.  ihre  gesammte  Unbill  (xaxla)  von 
den  Jüngern   {/la&^ijTal)   fort.    Und   sie  waren   in   sehr  grosser 
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Freude,  dass  die  gesammte  Unbill  {xaxioi)  der  Archonten  {oq- 
yovTsq)  von  ihnen  abgelassen  hatte.  Und  als  die  Unbill  (xaxld) 
der  Archonten  {aQXOvreq)  von  ihnen  abgelassen  hatte,  worden 
die  Jünger  (fia&rjral)  unsterblich  {d^av(noi\  indem  sie  Jesu  in 
alle  Topoi  (TOJtoi),  wohin  sie  gehen  wollten,  folgten. 

Jesus  aber  (6t)  sprach  zu  seinen  Jüngern  {fHxdfjTixl):  „Ich 
werde  euch  die  Apologie  (äjtoXoyla)  aller  dieser  Topoi  (roxoi) 
geben,  der  ich  euch  ihr  Mysterium  (fivöri^Qiov)^  ihre  Taufen 
{ßajtrlafdaTa) ,  ihre  Prosphorai  (jrQOö^OQal)^  ihre  Siegel  (aq>Qa- 
ytösg),  alle  ihre  Paralemptores  {jtaQaXrjfixxoQeg),  ihre  Psephoi 
(V'W^O»  ^^^^  wahren  (dXfiß-eiä)  Namen  und  ihre  Apologien 
{djioZoyiai)  wegen  der  Art  ihrer  Anrufung  {ixixaXsTod'Cu)^  um 
in  ihre  Topoi  (rojtoi)  zu  gelangen,  gegeben  habe.  Damit  ihr 
in  das  Innere  aller  dieser  hineinwandert,  werde  ich  euch  die 
Namen  ihrer  Apologien  {dscoXoylai)  und  ihre  Psephoi  {^fj^oi) 
sagen. 

Jetzt  nun  höret,  und  ich  werde  zu  euch  inbetreff  des 
Herausgehens  eurer  Seele  (S^vxfj)  reden,  nachdem  (ßxBiiij)  ich 
euch  alle  diese  Mysterien  (jivorTjQia)  und  ihre  Siegel  {cg>Q€c/ldt£) 
und  ihre  Namen  gesagt  habe.  Wenn  ihr  aus  dem  Körper 
(öcifia)  kommt  und  diese  Mysterien  (ßvCzijQia)  vollzieht,  so 
werden  alle  Äonen  (cdmpsg)  und  alle  ihre  Insassen  davon- 
stie))en,  bis  ihr  zu  diesen  sechs  grossen  Äonen  {aläveg)  gelangt 
Diese  aber  (6i)  werden  nach  Westen  nach  links  mit  allen  ihren 
Arclionten  {aQxovrso)  und  allen  ihren  Insassen  fliehen. 

Wenn  ihr  aber  {öi)  zu  den  sechs  Äonen  {alävBq)  gelangt, 
so  werden  sie  euch  festhalten  (xarixBiv),  bis  ihr  das  Myste- 
rium (fivörtjQioi^)  der  Sündenvergebung  empfangt,  denn  es  ist 
das  grosse  Mysterium  (fivor?)Qiov\  welches  sich  in  den  Schätien 
{i^7]OavQol)  des  Innern  der  Innern  befindet,  und  es  ist  das  ge- 
sammte Heil  der  Seele  i}pvx'fi)'  Und  ein  jeder,  welcher  jenes 
Mysterium  (fivori^Qiov)  empfangen  wird,  ist  vorzüglicher  ab 
alle  Götter  und  alle  Herrschaften  aller  dieser  Äonen  (cdmvec), 
welche  die  zwölf  Äonen  {alcSvsg)  des  imsichtbaren  (aoQtnoq) 
Gottes  sind;  denn  es  isjt  das  grosse  Mysterium  {/ivöxi^QiOP)  des 
Unnahbaren,  welcher  sich  in  den  Schätzen  (d-fjikxvQol)  des  Innern 
der  Innern  befindet.  Deshalb  nun  muss  jeder  Mensch,  welcher 
an  den  Sohn  des  Lichtes  glauben  (jtiazsvEiv)  will,  |  (55)  p.  69. 
das   Mysterium   ifivöTTjQiov)    der  Sündenvergebung   empfiingen, 
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damit  er  ganz  vollkommen  {jtatrttXeiog)  und  in  allen  Mysterien 
(ßvOTTJQia)  vollendet  werde;  denn  es  ist  das  Mysterium  (/mixjt?/- 
Qiov)  der  Sündenvergebung.  Der  nun,  welcher  von  diesen  Myste- 
rien (jivöTijQia)  empfangen  wird,  muss  das  Mysterium  (ßtxJrijQiot*) 
der  Sündenvergebung  empfangen.  Deswegen  nun  sage  ich  euch, 
dass,  wenn  ihr  das  Mysterium  (ßvörijQiov)  der  Sündenvergebung 
empfangen  habt,  alle  Sünden,  die  ihr  bewusst  und  unbewusst 
begangen,  die  ihr  seit  eurer  Kindheit  bis  {^(og)  zum  heutigen 
Tage  und  bis  zur  Auflösung  des  Bandes  des  Fleisches  {cdQ§) 
der  BlfiaQ(iivri  begangen  habt,  sämmtlich  ausgetilgt  werden, 
weil  ihr  das  Mysterium  (fivörijQiov)  der  Sündenvergebung  em- 
pfangen habt. 

Und  wenn  ihr  aus  dem  Korper  (ocofid)  kommen  werdet 
und  sein  Mysterium  (jivottiqiov)  und  auch  seine  Apologie  («jro- 
Xoyld)  vollzogen  habt;  so  stieben  alle  Äonen  {alcivBq)  und 
alle  ihre  Insassen  davon.  Wiederum  {jiaXiv)  fliehen  sie  nach 
Westen  nach  links,  weil  ihr  das  Mysterium  {fivöTTJQiov)  der 
Sündenvergebung  empfangen  habt. 

Und  wenn  alle  Äonen  (alcoreg)  davongestoben  sind,  dann 
reinigt  das  Licht  des  Schatzes  {d-rioavQog)  den  zwölften  Äon 
(alciv),  damit  alle  Wege,  auf  welchen  ihr  hinaufkommt,  gereinigt 
sind.  Und  es  wird  der  Lichischatz  {'d-TjoavQog)  offenbar,  und 
ihr  werdet  den  Himmel  von  unten  schauen  und  die  Wege  von 
den  Topoi  {xojtoCj  aller  Äonen  {almvet^  sämmtlich  gereinigt 
sehen,  weil  alle  Äonen  {alcivBq)  mit  allen  ihren  Insassen  nach 
Westen  nach  links  geflohen  sind.  Wiederum  {:KaXiv)  werde  ich 
euch,  wenn  die  Wege  gereinigt  sind,  das  Mysterium  ((ivöxtjqiov) 
der  Sündenvergebung,  seine  Apologien  {anoXoylai\  seine  Siegel 
(ö9(wzyrd£c:),  seine  Psephoi  {ipTJtpoi)  und  ihre  Deutungen  {j^Qfirj- 
relai)  geben. 

Ihr  aber,  meine  Jünger  {(laO^rjral),  wenn  ihr  diese  empfanget 
und  aus  dem  Körper  {ocofia)  gehen  werdet,  werdet  reines  {elXi- 
xQivfjg)  Licht  werden,  indem  ihr  zum  Himmel  nach  einander 
aufspringt,  und  werdet  in  die  Orter  gelangen,  wo  alle  Äonen 
(cdäveg)  zerstreut  sind,  bis  dass  {icog)  sich  niemand  auf  den  Wegen 
befindet,  bis  ihr  zu  den  Lichtschätzen  {-d-rfiavQol)  gelangt. 

Dann  (ror«)  sehen  die  Wächter  {(pvXaxeq)  der  Thore  {xvXai) 
des  Lichtschatzes   {'d^rjöavQoq)    das   Mysterium   {fivörijQiov)  der 
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Sündenvergebung,  |  (56j  p.  70.  welches  ihr  vollzogen  habt,  und 
seine  Apologien  (djtoXoyiai)  und  alle  seine  Gebote  (ivzoXaC),  und 
sie  erblicken  das  Siegel  {C(fQaylq)  auf  eurer  Stirn  und  sehen  das 
Psephos  fy^9?og)  in  euren  Händen. 

Dann  {tote)  öffnen  euch  die  neun  Wächter  {^ytvXaxsq)  die  Thore 
{:xv}.ai)  des  Lichtschatzes  {-d-rjöavQoq)^  und  ihr  geht  in  den  Licht- 
schatz {'^tioavQoq)  hinein.  Nicht  reden  die  Wächter  {g>vXaxBq) 
mit  euch,  sondern  (aXXa)  sie  werden  euch  [ihre]  Siegel  {cq>Qceyt'' 
ösg)  und  ihr  Mysterium  (fiWrijQiop)  geben. 

Wiederum  (jtahv)^  wenn  ihr  zu  der  Taxis  {ragig)  der  drei 
Amen  (a(if]v]  gelangt,  so  geben  euch  die  drei  Amen  (dfiijv)  ihr 
Siegel  (og)Qaylg)  und  ihr  Mysterium  (fiWrijQiov).  Und  sie  werden 
euch  den  grossen  Namen  geben,  und  ihr  werdet  ihr  Inneres 
durchwandern. 

Wenn  ihr  zu  der  Taxis  {rd^ig)  des  Kindes  des  Kindes  kommt,  so 
werden  sie  euch  ihr  Mysterium  (fivOTTJQiov)^  ihr  Siegel  {ctpQa/lq) 
und  den  grossen  Namen  geben.  Wiederum  {xaXiv)  werdet  ihr 
in  ihr  Inneres  gehen. 

Wenn  ihr  zu  der  Taxis  (ragcg)  der  Soterzwillinge  (-öcdt^- 
(>f c)  gelangt,  so  werden  sie  euch  ihr  Mysterium  {iivCri^Qiov\  ihr 
Siegel  [Off'Qayii;)  und  den  grossen  Namen  geben.  Wiederum 
(jtcuiv)  werdet  ihr  in  sein  (sie!  ihr)  Inneres  bis  zu  der  Taxis 
(ra^ig)  des  grossen  Sabaoth,  der  zum  Lichtschatze  {-^d-fioavQOc) 
gehört,  gehen. 

Wenn  ihr  zu  seiner  Taxis  {rd^K^  gelangt,  wird  er  euch  mit 
seinem  Siegel  [ö(fi)ayiq)  besiegehi  (ö^gayl^eiv)  und  euch  sein 
Mysterium  (fivor/jQiov)  und  den  grossen  Namen  geben. 

Wiederum  (jtcdii*)  werdet  ihr  in  sein  Inneres  bis  zu  der 
Taxis  (Tcig/c)  des  grossen  Jaö,  des  Guten,  welcher  zum  Licht- 
schatz i-{^//(jai()oc)  gehört,  gelangen;  er  wird  euch  sein  Myste- 
rium (ficOT?}()ior)j  sein  Siegel  (otpQayig)  und  den  grossen  Namen 
geben. 

Wiedenmi  (j:a}.iv)  werdet  ihr  in  sein  Inneres  bis  zu  der 
Taxis  [rasig)  der  sieben  Amen  iufifiv)  gehen.  Wiederm  {xaXiv) 
werden  sie  euch  ihr  Mysterium  (fivor^JQiov),  ihr  Siegel  {pg)Q€eflg) 
und  den  grossen  Namen  geben. 

Wiederum  (jiaXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  biß  zu  der 
Taxis  (Ttf^/j)  der  fünf  Bäume  des  Lichtschatzes  (-{fj^aa^M)^)  hinein- 
gehen,  welches  die  unerschütterlichen  (aodXsvToi)  Bäume  sind. 
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Sie  werden  euch  ihr  Mysterium  {fivoxr^Qiov)  geben,  d.  h.  das 
grosse  Mysterium  (fivoti^Qiov),  und  ihr  grosses  Siegel  {o<pQaylg) 
und  den  grossen  Namen  des  Lichtschatzes  {-d^oavQoq)^  welcher 
über  den  Lichtschatz  {-&TjOavQ6g)  König  ist. 

Wiederum  (jtaXiv)  werdet  ihr  in  |  (57)  p.  71.  ihr  Inneres 
hineingehen  bis  zu  der  Taxis  (za^ig)  der  sieben  Stinmien  {qxoval), 
Sie  werden  euch  ihr  grosses  Mysterium  (ßvotrJQiov)  und  den 
grossen  Namen  des  Lichtschatzes  {-d^riaavQoc)  und  ihr  Siegel 
(o^Qoylg)  geben. 

Wiederum  {jtaXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  hineingehen 
bis  zu  der  Taxis  (rd^ig)  der  Achoretoi  {dxcoQj^roi).  Sie  werden 
euch  ihr  Mysterium  (fivarijQiov),  ihr  Siegel  {otfQoylq)  und  den 
grossen  Namen  des  Lichtschatzes  {-d-tjOavQoq)  geben. 

Wiederum  {xaXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  hineingehen  bis 
zu  der  Taxis  {rd^iq)  der  Aperantoi  {dnigovroi).  Sie  werden  euch 
ihr  Mysterium  (ßvor^gcov),  ihr  Siegel  (o^Qocylg)  und  den  grossen 
Namen  des  Lichtschatzes  (-d-fjCavQog)  geben. 

Wiederum  (jtaXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  hineingehen 
bis  zu  der  Taxis  (rd^cg)  der  Prohyperachoretoi  {jtQovjteQaxci- 
Qt]TOi).  Sie  werden  euch  ihr  Mysterium  {(ivcxfiQiov),  ihr  Siegel 
{offQoylg)  und  den  grossen  Namen  des  Lichtschatzes  {-dirjGavQog) 
geben. 

Wiederum  (jtdXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  hineingehen  bis 
zu  der  Taxis  (rd^ig)  der  Prohyperaperantoi  {ütQovneQajtiQapxoi). 
Sie  werden  euch  ihr  Mysterium  (ßxxjti^Qiov),  ihr  Siegel  (o^Qayl^) 
und  den  grossen  Namen  des  Lichtschatzes  {"{^^rjoavQog)  geben. 

Wiederum  (jtdXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  bis  zu  der 
Taxis  (rd^cg)  der  Amiantoi  (dfilavroi)  hineingehen.  Sie  werden 
euch  ihr  Mysterium  {fivorfjQiov) ,  ihr  Siegel  (og^gaylg)  und  den 
grossen  Namen  des  Lichtschatzes  ('&7joavQ6g)  geben. 

Wiederum  (jtdXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  hineingehen 
bis  zu  der  Taxis  {rdgig)  der  Prohyperamiantoi  {jtQovytsQafilavroi). 
Sie  werden  euch  ihr  Mysterium  (fivOTfjQiop),  den  grossen  Namen 
des  Lichtschatzes  {-d^ifiavQog)  und  ihr  Siegel  {öq>Qaylg)  geben. 

Wiederum  {ndXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  bis  zu  der 
Taxis  {xd^ig)  der  Asaleutoi  {dodXevxoi)  gehen.  Sie  werden  euch 
ihr  Mysterium  (ftvoxTJQiov),  ihr  Siegel  {otpQaylg)  und  den  grossen 
Namen  des  Lichtschatzes  (-(^rjoavQog)  geben. 

Wiederum  (jtdZip)   werdet  ihr  in   ihr   Inneres   bis    zu   der 
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Taxis  (ragte)  der  Hyperasaleutoi  (vjtsQaaaXevroi)  gehen.  Wenn 
ihr  zu  jeuer  Taxis  ird^K;)  gelangt,  so  werden  sie  euch  ihr  My- 
sterium ((ivorrjQiov\  ihr  Siegel  {ö^Qcrfiq)  und  den  grofisen  Namen 
des  Lichtschatzes  ['d^rjöavQoq)  geben. 

[Wiederum  indXiv)]  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  Iiineingehen  his 
zu  der  Taxis  (T«g£c)  der  Apatores  («jraropfc).  Sie  werden  euch 
ihr  Mysterium  (ßvörfjQiov),  ihr  Siegel  (OffQaylg)  und  den  grossen 
Namen  |  (58)  p.  72.  des  Lichtschatzes  (-d-fjOctvQoq)  geben. 

[Wiederum  {jidXn')]  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  bis  zu  der 
Taxis  (ra^ig)  der  Proapatores  (jtQocuiaTOQeg)  gehen.  Sie  wer- 
den euch  ihr  Mysterium  (fivörijQiov)^  ihr  Siegel  {otpQojlq)  und 
den  grossen  Namen  des  Lichtschatzes  {-^tfiavQoq)  geben. 

Wiederum  {jcuXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  bis  zu  der 
Taxis  {ra^iq)  der  fünf  Charagmai  (xdQcc/lAal)  des  Lichtes  gehen. 
Sie  werden  euch  ihr  Mysterium  [fiv6rriQiov\  ihr  Siegel  {cg>Q<iYlg} 
und  den  grossen  Namen  des  Lichtschatzes  {'^fjoavoog)  geben. 

Wiederum  (jtdXiv^  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  bis  zu  der 
Taxis  (r/t^ig)  der  drei  Choremata  (x(»Qi^'ificcTä)  gehen.  Wenn  ihr 
zu  jener  Taxis  (rdS^ig)  gelangt,  so  werden  sie  euch  ihr  Myste- 
rium (jivOTTJQior),  ihr  Siegel  (ö^tQaylc)  und  den  grossen  Namen 
des  Lichtschatzes  {'ß-tjcavQog)  geben. 

Wiederum  (jtdXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  bis  zu  der 
Taxis  (ra^ig)  der  fünf  Parastatai  {jtaQaordTai)  des  Lichtschatzes 
('d-rjöavQog)  gehen.  Wenn  ihr  zu  jener  Taxis  {ra§ig)  gelangt, 
so  werden  sie  euch  ihr  Mysterium  (fivcriJQiOP),  ihr  Siegel  (o^pfMr- 
ylg)  und  den  grossen  Namen  des  Lichtschatzes  {-dTiaavQog)  geben. 

Wiederum  {jtdhr)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  bis  zu  der 
Taxis  (rdgcg)  der  Tripneumatoi  {rQiJtvavficcTOi)  des  Lichtschatzes 
{'O^rfiavQog)  gehen.  Wenn  ihr  zu  jener  Taxis  (ragig)  gelangt. 
so  werden  sie  euch  ihr  Mysterium  (fivCrijQiOP)  ^  den  grossen 
Namen  des  Lichtschatzes  {-d^rjöctvQog)  und  ihr  Si^el  {o^gaylg) 
gehen. 

Wiederum  (jcdXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  bis  zu  der 
Taxis  (rd^u)  der  Tridynamis  (rQiövrafiig)  des  grossen  Königs 
de5  Lichtschiitzes  ('(hrjoavQog)  gehen.  Sie  werden  euch  ihr  My- 
sterium (ßvöTfj{uov\  ihr  Siegel  (oqQaylg)  und  den  grossen  Namen 
des  Lichtschatzes  ('(hjoavQog)  geben. 

Wiederum  {:jTdhv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  bis  zu  der 
Taxis    (t/c^/j)    di's   ersten  Gebotes   gehen.    Es  wird   euch   sein 
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Mysterium  ((ivöti^qiov)^  sein  Siegel  {o^Qaylq)  und  den  grossen 
Namen  des  Lichtschatzes  {'d-y^cavQoq)  geben. 

Wiederum  {xaXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  bis  zu  dem 
Topos  (Tojrog)  der  Taxis  {ta^tq)  des  Erbtheils  {xXtjQOPOfiiä) 
wandern.  Sie  werden  euch  ihr  Mysterium  {fivöri^Qiov),  ihr  Siegel 
{dpQoylq)  mid  den  grossen  Namen  des  Lichtschatzes  {'d^rjöavQoq) 
geben. 

Wiederum  {naXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  bis  zu  der 
Taxis  {ra^iq)  des  Topos  {xojtoq)  des  Schweigens  (oiyal)  und  der 
Ruhe  gehen.  Wenn  ihr  zu  jener  Taxis  (ra^ig)  gelangt,  so  wer- 
den sie  euch  ihr  Mysterium  (fivörrJQiov),  ihr  Siegel  (ö^pay/c) 
und  den  grossen  Namen  des  Lichtschatzes  {'&rjOavQ6g)  geben. 

Wiederum  {^aXcv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  |  (59)  p.  73. 
bis  zu  der  Taxis  (ra^ig)  der  Vorhänge  (xarajceraöfiara),  welche 
vor  den  grossen  König  des  Lichtschatzes  {-d-TjoavQog)  gezogen 
sind,  wandern.  Sie  werden  euch  ihr  grosses  Mysterium  {(ivcxf)- 
Qiov)j  ihr  Siegel  (ö^gaylg)  und  den  grossen  Namen  des  Licht- 
schatzes (-d'ipavQog)  geben  und  davonstieben,  bis  ihr  hineinsetzt 
und  sie  durchwandert,  und  zu  dem  grossen  Menschen  gelangt, 
d.  h.  zu  dem  König  dieses  ganzen  Lichtschatzes  {'d-rjoavQoc), 
dessen  Name  „Jeü*  ist. 

Wenn  ihr  zu  jenem  Topos  (tojtoc)  gelangt,  so  wird  er  euch 
sehen,  dass  ihr  das  Mysterium  (fivcrfJQcov)  des  ganzen  Lichtschatzes 
{'d-ijaavQoc)  und  das  Mysterium  {^vorrjQiov)  der  Sündenvergebung, 
seine  Apologien  (ojtoXoylai),  seine  Räucherwerke,  welche  ihr 
aufgelegt,  und  alle  seine  Werke  vollzogen  habt,  und  dass  ihr 
alle  Gebote  {ivroXal)  des  Mysteriums  {(ivottiqlov)  und  alle  seine 
Werke  erfüllt  habt.  Dann  {xors)  wird  sich  Jeü,  der  Vater  des 
Lichtschatzes  {-d-rjöavQog)^  über  euch  freuen;  er  aber  (6k)  wird 
euch  sein  Mysterium  {(ivöttjqiop),  sein  Siegel  {cg)Qaylg)  und  den 
grossen  Namen  des  Lichtschatzes  {-d^rjöavQog)  geben. 

Wiederum  {ütäXiv)  werdet  ihr  zu  dem  Topos  (ro^o^)  des 
grossen  Lichtes  gehen,  welches  den  ganzen  Lichtschatz  {-d^rjöav- 
Qog)  und  alle  seine  Insassen  umgiebt.  Wenn  ihr  aber  {6i)  zu 
jenem  Topos  {xoütog)  geht,  so  ist  Jeü  wieder  in  jenem  Topos 
{roxog).  Er  aber  (de),  das  grosse  Licht,  wird  euch  sein  Myste- 
rium (fivör7JQiov\  sein  Siegel  {0(pQaylg)  und  den  grossen  Namen 
des  Lichtschatzes  {'d^tjöavQog)  geben. 

Wiederum   {naXiv)    werdet  ihr  in   sein  Inneres   durch   die 
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Thore    [jtvXai)   des   Lichtschatzes  {'d^rfiavQog)  gehen,  d.  h.  des 
zweiten  Lichtschatzes  {•d-rjöavQoq), 

Wenn  ihr  aber  {6t)  zu  den  Wächtern  {q>vXaxhq)  der  Thore 
{jtvXaC)  jenesz  weiten  Lichtschatzes  {-d-tfiavQoq)  gelangt,  so  saget 
das  Mysterium  (ßvorfJQiov)  [der  Sündenvergebung]  und  seine  Apo- 
logie {ajtoXoyia),  Und  wenn  die  Wächter  {'^vXccxeg)  euch  die  Thore 
(jtvXai)  des  zweiten  Lichtschatzes  {-d^ijöavQog)  offnen,  so  werdet 
ihr  I  (60)  p.  74.  in  ihr  Inneres  bis  zu  der  Taxis  (rag«?)  der  Tri- 
dyn2Lmeis{TQiövväfi€ig)  des  Lichtes  gehen,  deren  Namen  diese  sind: 
fja^a^Q)  Ccacoa^  eia)^  vifi  9/cogagcog.  Dies  nun  sind  die  Namen 
der  Tridjmameis  {rpiöwafisig)  des  Lichtes  des  zweiten  Licht- 
schatzes {'O^rjöavQOQ). 

Wiederum  (jtaZiv)j  wenn  ihr  zu  der  Taxis  {ra§tg)  jener 
Tridynameis  {TQidwdfieig)  des  Lichtes  gelangt^  so  werden  sie 
jiuch  euch  ihr  grosses  Mysterium  {(ivcrrJQLOv)  des  zweiten  Licht- 
schatzes {'d^jfiavQoq)^  ihr  Siegel  (öq>QayLQ)  und  den  grossen  Na- 
men des  zweiten  Lichtschatzes  {-d^fjOttvgog)  geben. 

Wiederum  (jtccXiv)  werdet  ihr  in  ihr  Inneres  zu  der  Taxis 
{ra^ig)  der  zwölften  Taxis  (rd^ig)  der  zwölften  grossen  Dyna- 
uiis  iövrafdig)  von  den  Emanationen  {jtQoßoXaf)  des  wahren  (ailv 
i9f£rt)  Gottes,  welche  er  emaniert  (jtQoßdXXaiv)  hat,  gehen. 

Wenn  ihr  zu  jener  Taxis  {rd^ig)  gelangt,  so  saget  das 
Mysterium  ( fivozfjQiov)  der  Sündenvergebung  und  seine 
Apologie  {dnoXoyia),  Sie  aber  {6t) ^  welche  zu  jener  Taxis 
iT«^£c)  gehören,  werden  euch  ihr  grosses  Mysterium  (/tivön/- 
{tior\  ihre  grosse  Apologie  {djioXoyia)  und  ihr  Siegel  {o^gaylg) 
jzoben. 

Sie  aber  (dt)  gehören  auch  zu  jeuer  Taxis  {ra^ig),  d. h.  zu  den 
zwölf  Dynameis  {övvdfitig)  des  wahren  {dX?jO-tia)  Oottes.  Dies 
sind  ihre  wahren  {aXfji^tia)  Namen.  Es  giebt  aber  (dt)  zwölf 
Häupter  (xtf/aXai)  in  jener  Taxis  (rd^ig).  Dies  nun  sind  die  Namen 
jeuer  Taxis  (rdSig):  Coj^fj^co^a  ^co^t^aQ  ^cogcogag  ^^f/^io^  «So^ 
Z(oC7ja  d^7]Cv)Caf/  f^^(D7jCay  aO^fDCcorjö  rjycm}^  5^^/VV^i  fi^fioj.. 
w«ßC///cüC.     Dies  nun  [sind]  ihre  wahren  {äXfjd-eia)  Namen. 

Diese  werden  nun  in  ihrem  Topos  {roJtog)  allein  stehen  und 
mit  diesen  Namen  den  wahren  (dXfjß^tiä)  Gott  anrufen  {ixixaXü' 
oinu\  indem  sie  sagen:  «Erhöre  uns,  unser  Vater,  Du  Vater  aller 

Vaterschaft:  i^  Ca l^coC,  cocoojwtococo  [6€e\€B66  \  (14)p.75. 
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uaxrO^aj  d.  h.  der  Vater  aller  Vaterschaft,  denn  das  All  ist  aus 
dem  aXgjtt  herausgekommen  und  wird  zu  dem  co  zurückkehren, 
wenn  die  Vollendung  aller  Vollendung  statthaben  wird.  Wir 
werden  nun  diese  unvergänglichen  {aq)d-aQTOi)  Namen  anrufen 
{ijtixaZsTöd^ai)^  damit  Du  diese  grosse  Lichtdynamis  {'övvafiig) 
herausschickst,  und  sie  diesen  zwölf  Achoretoi  {axcigeroi)  folge, 
d.  h.  den  zwölf  Jüngern  {fda&r/ral)^  da  {hutBiörj)  sie  ja  das  Myste- 
rium {ftvOTfJQiov)  der  Sündenvergebung  empfangen  haben.  Des- 
wegen gerade  sind  sie  nicht  zurückhaltbar  (xar^x^iv)^  sich  dem 
Lichtschatze  {-d-fjoavQoq)  zu  nähern." 

Sofort  nun,  als  sie  diese  Namen  angerufen  {IjttxaXtlöd^ai) 
hatten,  indem  sie  den  wahren  {äXi^d^ucC)  Gott  anriefen  —  er 
aber  (rf/),  der  wahre  {Mid-ua)  Gott  schickte  eine  grosse  Dyna- 
mis  (dvvafiig)  von  sich  heraus,  deren  Name  d^coQ^co^  ^a^aco^  ist. 
In  demselben  Augenblick  aber  {ö{)  kam  diese  grosse  Licht- 
dynamis {'övvafitg)  hinter  den  Jüngern  {fiad-r^xal)  heraus,  und  in 
demselben  Augenblick  wird  sie  die  Lichtschätze  {-d^cavQol) 
veranlassen,  sie  wird  ihre  Taxeis  {xa^^iq)  veranlassen,  sich 
zurückzuziehen,  bis  ihr  in  das  ,,Innere"  hineinwandert  und  zu 
dem  Schatze  {d-rjOavQog)  des  wahren  (aly^d-Biix)  Gottes  gelangt. 
Er  aber  (rf^,  der  wahre  {aXtid^eta)  Gott,  wird  euch  sein  grosses 
Mysterium  {(iv6Ti]Qiov\  sein  grosses  Siegel  {Gif>QaYlq)  und  seinen 
grossen  Namen  geben,  welcher  König  über  seinen  Schatz  (^/y- 
üavQoq)  ist. 

Wiederum  {naXn^  wird  er  lobpreisen  {iptvemn')  und  den 
unnahbaren  Gott,  d.  h.  diese  alleinige  Existenz,   anrufen   {im- 
xaXetoO^ai),    Er  aber  {öf),  der  unnahbare  Gott,  wird  eine  Licht- 
dynamis ('dvvafiig)  aus  sich  herausstossen,  und  sie  wird  zu  euch 
zu  dem  Topos  (rojtog)  des   wahren   {aXridsia)  Gottes   kommen 
und  euch  das  Merkmal  (x^Qccxti^q)  des  Schatzes  (d^TjOavQog)  des 
wahren   {dXrjd-sia)  Gottes   geben,   und   sie   wird   euch   in   aller 
Fülle  {jtXi]Q(0(ia)  vollenden  und  euch  zu  einer  Taxis  (ra?£<;)  in 
jenem   Schatze   (O^tjoavQog)    machen.     Und  ihr    werdet    preisen 
i  (13)  p.  76.  den  unnahbaren  Gott,  weil  ihr,  seit  ihr  im  Körper 
(aäfia)  seid,  das  Mysterium  {fiv6T?iQiov)  der  Sündenvergebung 
empfangen  habt,    und   ihr  werdet  in  dem   Topos   (rojtog)  des 
wahren  {dX7jd'eia)  Gottes  sein,   weil  ihr  das  Mysterium  (//rörij- 
Qiov)    der   Sündenvergebung    und    seine    Apologie    (djtoXoyla) 
und  sein^  Siegel  {o^gayig)  und  sein   Psephos  (tf^rj^og)  und  alle 
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seine    Befehle    (iproXai)^     welche    ich    euch    befohlen    habe, 
empfangen  habt 

Jetzt  nun,  meine  Jünger  (fia&fjxal),  seid  geduldig,  und  ich 
werde  euch  auch  das  Mysterium  ((ivotfjQiov)  der  Sündenver- 
gebung  und  seine  Apologien  (dxokoylai)  und  sein  Si^el  (c^qo- 
yig)  geben," 

Als  aber  {6{)  Jesus  alles  dies  zu  seinen  Jüngern  {pict&fjfzcd) 
gesagt  und  ihnen  alle  diese  Mysterien  (ßvCr/iQia),  welche  er  soeben 
vollzogen,  gegeben  hatte,  sprach  Jesus  zu  seinen  Jüngern  (ßa&fiTCu): 
.£s  ist  nämlich  (/«(>)  notwendig,  dass  ihr  auch  das  Mysterium 
{(ivCT7)Qior)  der  Sündenvergebung  empfanget,  damit  ihr  „Kinder 
des  Lichtes,  vollendet  in  allen  Mysterien  (jivOxfjQid)^  werdet." 

Als  aber  (dej  Jesus  alles  dies  zu  seinen  Jüngern  (fiod-rita!) 
gesagt  und  ihnen  die  Mysterien  {(ivötijQid)  gelehrt  hatte,  spra- 
chen die  Jünger  (ftai^rjrai)  Jesu  zu  ihm:  „Unser  Herr  und  Meister, 
wir  bitten  Dich,  dass  Du  in  uns  das  Mysterium  (/ivOTtJQiOP)  der 
Sündenvergebung,  seine  Apologien  {ajtoXoylai\  sein  Siegel  (o^jpa- 
yiQ)  und  sein  Psephos  («PW^?)  niederlegst,  damit  wir  «Sander 
des  Lichtes**  werden,  und  uns  die  Archonten  (a^ovreg)  der 
Äonen  (alcüveg)^  welche  sich  ausserhalb  der  Lichtschätze  {-0^ 
öav{toi)  befinden,  nicht  festhalten  (xartxsiv),  und  damit  wir  zu 
den  Erben  (xJifjQog)  des  Lichtreiches  gezälüt  werden  und  in 
allen  Mysterien  (fivcrrJQiä)  vollendet  sind/ 

Es  sprach  Jesus  zu  seinen  Jüngern  {ßad^ijrat):  „Seid  gedul- 
dig, und  ich  werde  es  euch  sagen.  Da  (ixeiöt])  ich  nun 
zuvor,  bevor  ich  euch  die  Mysterien  {fivOTfjQia)  gegeben  habe, 
zu  euch  sagte,  dass  ich  euch  das  Mysterium  {fivcrijgiov)  der 
zwölf  Äonen  (aloiveg),  ihre  Siegel  {otpQoyJÖBq)  und  die  Art  ihrer 
Anrufung  {bJtixa}.hlöd^aL\  um  in  ilire  Topoi  {xoxoi)  zu  gelangen, 
geben  werde,  vernehmet  nun  jetzt,  nachdem  (IxBiiiq)  ihr  das 
Mysterium  (ftvory/giov)  der  zwölf  Äonen  (alcoveg)  und  das  My- 
sterium {^vcxiiQiov)  der  Lebenswassertaufe  {'ßajmCfia)  und  das 
Mysterium  {fivor//()iop)  der  Feuertaufe  {'ßaxriOfiä)  und  das  My- 
sterium {(ivoxrjQiov)  [der  Taufe]  des  heiligen  Geistes  (jrvcvjtia)  |  (15) 
]).  77.  und  das  Mysterium  (ßvaxTjQiov)  „der  Beseitigung  der  Un- 
bill {xaxlä)  [der  Archonten]  von  euch"  empfangen  habt,  —  da 
(J:7ced//)  ich  nun  zu  euch  gesagt  habe,  dass  ich  euch  ihre  Apo- 
logien [ujioXoyiai)  und  die  Art  ihrer  Anrufung,  um  in  ihre  Topoi 
zu  gelangen,   und  auch  diese  Siegel  {o^Qaytdeg)  geben  werde,  so 
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vernehmet  nun,  und  ich  werde  euch  ihre  Apologien  (ajcoXoylai)^ 
mit  welchen  ihr  vor  ihnen  Rechenschaft  ablegen  {cbioXoyl^sö&ai) 
werdet,  verkündigen. 

Wenn  ihr  aus  dem  Körper  {oc5fia)  kommt  und  zu  dem 
ersten  Aon  (aicov)  gelangt,  und  die  Archonten  (a^xorrtg)  jenes 
Aons  (cdciv)  vor  euch  treten,  so  besiegelt  (OipQayi^Hv)  euch  mit 
diesem  Siegel  {og)QaYlg): 

Dies  ist  sein  Name:  ^cQ^eCrj,  saget 
ihn  nur  einmal,  ergreifet  dieses  Pse- 
phos  (tpijg^og):  1119  mit  euren  beiden 
Händen.  Wenn  ihr  euch  mit  diesem 
Siegel  {öq^Qaylq)  besiegelt  [öfpQaylC^Biv) 
und  seinen  Namen  nur  einmal  ausge- 
sprochen habt,  so  saget  diese  Apolo- 
gien {djtokoylac) :  „Weichet  zurück 
(dvaxcoQBlp)  JtQOTB&jtSQOOfi^cop  ;rov5, 
ihr  Archonten  {aQxoi^reg)  des  ersten  Aons  {alcov)^  denn  ich  rufe 
(ijtixaXelod'ai)  tja^a  ^tjco^a^  ^co^eco^  an^. 

Wenn  aber  (prap  öt)  die  Archonten  {ccQxopreg)  des  ersten 
Aons  (cdojv)  diese  Namen  hören,  so  werden  sie  sich  sehr  fürch- 
ten und  davonstieben  und  nach  Westen  nach  links  fliehen,  imd 
ihr  werdet  nach  oben  gehen. 

Wenn  ihr  zu  dem  zweiten  Aon  (alojv)  gelangt,  so  wird 
Xovrxeojx  vor  euch  treten.  Besiegelt  (o^Qayi^Biv)  euch  mit 
diesem  Siegel  {o^Qoylg): 

Dies  ist  sein  Name:  ^cögcöag,  saget  ihn  nur 
einmal,  ergreifet  dieses  Psephos  (tpTJ^og):  2219 
mit  euren  beiden  Händen.  Wenn  ihr  euch  mit 
diesem  Siegel  (o^Qoylg)  besiegelt  {o^gayl^eiv)  und 
seinen  Namen  nur  einmal  ausgesprochen  habt,  so  saget  diese 
Apologien  {djtoXoylai):  „Weiche  zurück  {dvaxcoQBlr)  \  (16)  p.  78. 
XOvvxBcoXi  Du  Archon  {üqxcov)  des  zweiten  Aons  (alcov),  denn 
ich  rufe  (kjcixalBlCd-ai)  i]C,acoC,  ^corj^a  ^coo^a^  an*". 

Wiederum  {jtdZcp)  werden  die  Archonten  {aQxopxBg)  des 
zweiten  Aons  (alcop)  davonstieben  und  nach  Westen  nach  links 
fliehen,  und  ihr  werdet  nach  oben  gehen. 

Wenn  ihr  zu  dem  dritten  Äon  (alcov)  gelangt, 
so  treten  laXöaßaood^unixovxco  vor  euch.  Besiegelt     >- 
(ö^QccyiQBip)  euch  mit  diesem  Siegel  {öq>Qaylg): 
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Dies  ist  sein  Name :  ^(o^sa^y  saget  ihn  nur  einmal,  ergreifet 
dieses  Psephos  (y.^yg>og):  3349  mit  euren  Händen.  Wenn  ihr 
euch  mit  diesem  Siegel  (ö^ppay/c)  besiegelt  {CfpQCCflCuv)  und 
seinen  Namen  nur  einmal  gesagt  habt,  so  saget  diese  Apologien 
{ajcoXoylaL):  „Weichet  zurück  {avaxcDQBlv)  laXdaßacod-  und 
Xovxco,  ihr  Archonten  {aQxovTsg)  des  dritten  Aons  (alciv),  denn 
ich  rufe  {IjcixaXtlod^ai)  ^(o^ij^aC  gacogcög  X^5^^  *""• 

Wiederum  {jtaXiv)  werden  die  Archonten  {ag^otTsg)  des 
dritten  Aons  {alciv)  davonstieben  und  nach  Westen  nach  links 
fliehen,  und  ihr  werdet  nach  oben  gehen. 

Wenn  ihr  zu  dem  vierten  Äon  {alciv)  gelangt,  so  treten 
cafiar/Xo)  und  X^X^XP^X^  vor  euch.  Besiegelt  (a^Qayl^eiv)  euch 
mit  diesem  Siegel  {og^Qaylg): 

Dies  ist  sein  Name:  a^co^^/fo,  saget  ihn  nur 
einmal,  ergreifet  dieses  Psephos  {tp^g>og):  4555 
mit  euren  Händen.  Wenn  ihr  euch  mit  diesem 
Siegel  {og)QaYlg)  besiegelt  (ögppa/fgaM')  und  seinen 
Namen  nur  einmal  ausgesprochen  habt,  so  saget 
diese  Apologien  (ajroXoylai):  „Weichet  zurück 
{draxoQeTv)  oafiafß<D  und  X^X^^XOvxf^^  ihr  Archonten  {aQXOVzeg) 
des  vierten  Äons  (atcov),  denn  ich  rufe  (ixixaXsTO&ai)  gcogiyCa 
;fOjgcög«gga  ^a^fj^co  an".  Wenn  ihr  diese  Apologien  {axoXoylai) 
gesagt  habt,  |  (17)  p.  79.  so  werden  die  Archonten  (aQxovreg) 
des  vierten  Äons  (alcov)  nach  Westen  nach  links  davonstieben. 
Ihr  aber  (öf)  geht  nach  oben. 

Wenn  ihr  zu  dem  fünften  Äon  (cdcitf)  gelangt,  so  treten 
i'aXß-a)  und  aioyxrc  und  rö<oaX{?)  vor  euch.  Besiegelt  (c^gayl- 
Ctiv)  euch  mit  diesem  Siegel  (ö^Qaylg): 

Dies  ist  sein  Name:  a^tjco^a^  saget  ihn  nur 
einmal,  ergreifet  dieses  Psephos  (V^^og):  5369 
"^  mit  euren  Händen.  Wenn  ihr  euch  mit  diesem 
Siegel  (OipQaylg)  besiegelt  {cg>Qayl^Biv)  und  sei- 
nen Namen  nur  einmal  ausgesprochen  habt,  so  saget  diese  Apo- 
logien (djtoXoyiai): ,,  Weichet  zurück  {drax(OQ£tif)  taXd^cn  aicox  (aic!) 
aiOcoaX  (sie!),  denn  ich  rufe  (IjtixaXeTo&at)  ^coidarico^  ffx-fXHX^  gc9  - 
cocof//  an".  Wenn  ihr  diese  Apologien  (djroXoy tat)  gesagt  habt, 
so  werden  die  Archonten  (ccQXOPreg)  des   fünften  Aons   {aloiv) 
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davonstieben  und  nach  Westen  nach  links  üieben.    Ihr  aber  {6i) 
geht  nach  oben. 

Wenn  ihr  zu  dem  sechsten  Aon  {alciv)  gelangt,  welcher 
^die  kleme  Mitte**  {ßiooq)  genannt  wird  —  denn  {yaQ)  sie  gehört 
zu  den  sechs  Äonen  (o/coi^fc),  welche  geglaubt  haben  {niox^vetv). 
Die  Archonten  (aQXOvreq)  aber  (de)  jener  Topoi  {xojtoi)  haben  in 
ihnen  ein  kleines  Gut  (-a/a^6g),  weil  die  Archonten  {aQxovxsq) 
jener  Topoi  {ronoi)  geglaubt  haben  {jtiorevsiv)  —  so  treten  vor 
euch  gco  .  .  ^acox  ^fCögcoaC^ao  wßacoO-f  die  Archonten  {aQxovrsg) 
der  kleinen  Mitte  (fiioog),  in  dem  Gedanken,  ob  ihr  vielleicht 
das  Mysterium  (fivCTTJQiov)  nicht  empfangen  habt.  Saget  das 
Mysterium  {(ivcxtjqiov)  und  besiegelt  {0(pQaylC,Hv)  euch  mit  diesem 
Siegel  (ö^gaylg),  d.  h. 

Dies  ist  sein  Name:  ^axcococofia^o^, 
saget  ihn  nur  einmal,  ergreifet  dieses 
Psephos  (tpfj^og):  6915  mit  euren  Hän- 
den. I  (18)  p.  80.  Wenn  ihr  euch  mit 
diesem  Siegel  {C(pQaylq)  besiegelt  (ögDpa- 
yl^eiv)  und  seinen  Namen  nur  einmal 
ausgesprochen  habt,  so  saget  diese  Apo- 
logien {axoXoylai)',  „Weichet  zurück 
{dvaxcoQstv)  C^(X)C,awx(x.  yojC^ioaC^afo  coßao^O-,  ihr  Archonten  («()- 
XOPxeg)  der  kleinen  Mitte  (fitooc);  wir  haben  nämlich  (yap)  das 
Mysterium  (fivOxrjQiov)  der  zwölf  Äonen  (alcovsg)  und  ihre  Apo- 
logien (djtoXoylai)  empfangen,  denn  wir  rufen  {ImTcalelod-ai) 
Cco^Tja^a  xoSafcg  axco^G)^^  an". 

In  dem  Augenblick,  wo  ihr  auch  diese  Namen  sagen  werdet, 
werden  jene  Archonten  {aQxovxeg)  davonstieben  und  euch  den 
Weg  gestatten  und  euch  nicht  ergreifen.  Denn  (/«())  sie  sind 
vor  euch  getreten  in  der  Meinung,  ob  ihr  vielleicht  das  Myste- 
rium (jivcxriQior)  nicht  empfangen  habt.  Sie  werden  aber  (de) 
sich  mit  euch  sehr  freuen,  weil  ihr  das  Mysterium  (ftvoxi]Qiov\ 
seit  ihr  im  Körper  (ad/ftä)  seid,  empfangen  habt.  Wiederum 
{xaXiv)  werden  sie  euch  beneiden,  weil  ihr  sie  durchwandert 
habt.     Wiederum  {jfaXiv)  werdet  ihr  nach  oben  gehen. 

Wenn  ihr  zu  dem  siebenten  Aon  {alcov)  gelangt,  so  treten 
Xcogcoagax^  '^S^  ^^^  euch.  Besiegelt  [oqQayl^Hv)  euch  mit 
diesem  Siegel  {otpQaylg,: 
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Dies  ist  sein  Name:  X<x)Cpo^QaCfiL^,  saget 
ibu  nur  einmal,  ergreifet  dieses  Psephos  {^fjg>og): 
^  7SS9  mit  euren  Händen.  Wenn  ihr  euch  mit  die- 
sem Siegel  (o^QCtyiq)  besiegelt  (09()a//geci;)  und 
seinen  Namen  nur  einmal  ausgesprochen  habt,  so 
saget  diese  Apologien  (ajro>lo//a£) :  »Weichet  zurück  (dpaxcitQitv) 
Xco^coaC^axco  la^co,  denn  wir  rufen  {ixixaXetöd^ai)  ^(otj^<d  ^ax<o^(o 
Z^jaCco  an."  W^iederum  (jcaMp)  werden  die  Archonten  {ägxovzeg) 
des  siebenten  Aons  (alciv)  davonstieben,  und  ihr  werdet  nach  oben 
gehen. 

Wenn  ihr  aber  {öi)  zu  dem  achten  Aon  {altov)  gelangt»  so 
treten  jene  Archonten  (c?()X0J-r£i:),  d.h.  i'aco  aoaxco  (sie!)  atourn  vor 
euch.     Besiegelt  {oqQayi^eiv)  euch  mit  diesem  Siegel  (öypayic): 

Dies  ist  sein  Name:  ^co^acoC,  saget  ihn  nur 
einmal,  ergreifet  dieses  Psephos  (ipfj^og):  \  (19)  p.81. 
<  S054  mit  euren  Händen.  Wenn  ihr  euch  mit 
diesem  Siegel  {o^Qoyig)  besiegelt  {o^Qorfl^siv)  und 
seinen  Namen  nur  einmal  ausgesprochen  habt,  so 
saget  diese  Apologien  (anoXoyiaL):  „Weichet  zurück  {avax<oQhlv) 
uuoo  vaxoi  acoeicOy  denn  wir  rufen  (ijtixaXeTa&ai)  ^aaa^oj^ 
Cf/io)  ^tjaCojcoo)C,<Da^  an".  Wiederum  (jtdXiv)  werden  die  Ar- 
chonten {aQxovreg)  des  achten  Aons  (aloip)  davonstieben,  und 
ihr  werdet  nach  oben  gehen. 

Wenn  ihr  zu  dem  neunten  Aon  (aiojv)  gelangt,  so  treten 
i^co^fjOih  oj^ai  ri§araUa^  die  Archonten  ((xQxovTBg)  des  neunten 
Aons  iuloip),  vor  euch.  Besiegelt  {o^Qayl^en*)  euch  mit  diesem 
Siegel  (o^Qayig): 

^    ^    Y  ^^^^  ^^  ^^^^  Name:  ^(o^occxag,   saget  ihn 

nur  einmal,  leget  dieses  Psephos  iy^ijg>og):  2S89 
-<  in  eure  Hände.  Wenn  ihr  euch  aber  (if)  mit 
diesem  Siegel  {og:Qccylg)  besiegelt  {og>(faYl^€iv) 
^  und  seinen  Namen  nur  einmal  ausgesprochen 
habt,  so  saget  diese  Apologien  (cbtoXoylai):  „Weichet  zurück 
((\rax(OQetv)  ßo^Cjicod-  (oCßi  rj^avad-a,  denn  wir  rufen  {ixixa- 
/.eTö&ai)  ^corj  ^co^a  //^/Cr/Cco^  X^'^?^^^£  ^^•"  Wiederum  {xakip) 
werden  die  Archonten  {aQyovrsg)  des  neunten  Aons  {ciciv)  da- 
vonstieben, und  ihr  werdet  nach  oben  gehen. 

Wenn  ihr  aber  (d/)  zu  dem  zehnten  Aon  {aloiv)  gelangt, 
so  treten  (oßad-coi    ocooacod-   d^coiaC,  die  Archonten   {Sffxovrec) 
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jenes  Aons  (alciv)  vor  euch.     Besiegelt  (og^Qayl^eiv)   euch   mit 
diesem  Siegel  (ög)Qayl<;\  d.  h. 

Dies  ist  sein  Name:  d^a)C,aoi)^y  saget  ihn  nur 
einmal,  leget  dieses  Psephos  {ipfjq)og):  4559  in 
eure  Hände.  Wenn  ihr  euch  mit  diesem  Siegel 
{offQaylq)  besiegelt  {ö<pQar/l^eiv)  und  seinen  Namen  nur  einmal 
ausgesprochen  und  euch  nur  einmal  besiegelt  [oq>Qayi^Biv)  habt, 
,  (20)  p.  82.  so  saget  diese  Apologien  (äjtokoylai):  „Weichet  zu- 
rück {avaxcDQBW)  coeßdcoc  iwcacad-  (sie!)  d^wiaC,,  denn  wir  rufen 
{ixixaZslod^ai)  7&^o>gagt  wcoco^wa^  X^S^^S  ^'^•"  Wiederum 
{xdXiv)  werden  die  Archonten  (aQxovxeq)  des  zehnten  Aons 
(cdciv)  davonstieben,  und  ihr  werdet  nach  oben  gehen. 

Wenn  ihr  zu  dem  elften  Aon  {alcovj  gelangt,  so  treten 
ayscove  gcörfcog  C^rjCemv,  die  Archonten  {aQxovreq)  jenes  Aons 
{cdciv)  vor  euch.  Besiegelt  {o^QaylC^sip)  euch  mit  diesem  Siegel 
(c^QOcylg) : 

Dies  ist  sein  Name:  ^coga^T],  saget  ihn     

nur  einmal,  ergreifet  dieses  Psephos  {tpfj^og): 
5558  mit  euren  Händen.     Wenn  ihr   euch 
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aber  {ö{)  mit  diesem  Siegel  (OipQaylg)  besiegelt  {ö^Qayl^eiv)  und 
seinen  Namen  nur  einmal  ausgesprochen  habt,  so  saget  diese 
Apologien  (djtoXoyiai):  „Weichet  zurück  (dpaxcDQSlv)  yepr^^o) 
cwTO^a>x  JtiarevC^axo)  (sie!),  deun  wir  iuien{ijnxaXetöd^ai)i](Da^afj 
ga^go^g  x^i^l^^^  *"^"-  Wiederum  (jtdkip)  werden  die  Archon- 
ten {dgxoPTsq)  des  elften  Aons  (cddp)  da  vonstieben,  und  ihr 
werdet  nach  oben  gehen. 

Wenn  ihr  aber  (öf)  zu  dem  zwölften  Aon  (cdcip)  gelangt, 
so  befindet  sich  in  jenem  Topos  (tojtoc)  der  unsichtbare  {doQa- 
zog)  Gott  und  die  ßdgßißog  und  der  ungezeugte  {dyipprixog) 
Gott.  Und  der  unsichtbare  {doQaxog)  Gott  befindet  sich  in  einem 
Topos  {xojtog)  allein  in  dem  zwölften  Aon  {cdciv),  und  es  sind 
Vorhänge  {xaxajtsxdofiaxa)  vor  ihn  gezogen.  Denn  {ydg)  es 
befinden  sich  in  jenem  Äon  {alcop)  viele  andere  Götter,  welche 
in  dem  Lichtschatz  {-d^ricavQog)  „Archonten"  {dQxoPxeg)  ge- 
nannt werden,  d.  h.  die  grossen  Archonten  {dgxopxsg)^  welche 
über  alle  Äonen  {alcoveg)  herrschen  {aQxtip)^  sie,  welche  dem 
unsichtbaren  {doQaxog)  Gott,  der  ßdQßtjXog  und  dem  Unge- 
zeugten  {dyivpijxog)  dienen.  Wiederum  {^dXiv)  treten  die  Ar- 
chonten {aQXOjneg)  jenes  Aons  {al(Dp)  vor  euch,  deren  Namen 
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diese  sind:  yaQßvo)&a)  aQ^wCa  \  (21)  p.  83.  gagagacöfr.    Besi^elt 
{Cg^Qayl^Eir)  euch  mit  diesem  Siegel  (o^Qocylg): 

Dies  ist  sein  Name  ^q>(fxa ....  a,  sa- 
get ihn  nur  einmal,  ergreifet  dieses  Psephos 
{^■f}(foc):  9885  mit  euren  Händen.  Wenn 
ihr  euch  aber  (öi)  mit  diesem  Siegel  {o^Qa- 
ylq)  besiegelt  {ög)Qayl^siv)  und  seinen  Na- 
men nur  einmal  ausgesprochen  habt,  so 
saget  diese  Apologien  (a^roito/Zac):  „Weichet 
zurück  {dvax<DQBtv)  ^afujmai  smvi^  ßaQ- 
ßtDf/v^  denn  wir  rufen  (ijtixaXetod^ai)  g^iygcD  £«<»£  Z^S®«» 
axa^coi]  an**.  Wiederum  {jtdXiv)  werden  die  Archonten  {affxoi'- 
re^)  des  zwölften  Aons  (alciv)  des  unsichtbaren  {d6(HZToq)  Gottes 
davonstieben ,  weil  ihr  die  zwölf  Apologien  {dxoioylai)  der 
zwölf  Äonen  {aldjpeg)  empfangen  habt.  W^iederum  {xdXtp)  wer- 
det ihr  nach  oben  gehen. 

Wenn  ihr  zu  dem  dreizehnten  Aon  (alcDP)  gelangt,  so  be- 
findet sich  dort  der  grosse  unsichtbare  {doQCtzog)  Gott  und  der 
grosse  jungfräuliche  (jtaQd^Bvixoc)  Geist  {jtvevfia)  und  die  vier- 
undzwanzig Emanationen  {xQoßoXcd)  des  unsichtbaren  {ao^axoQ) 
Gottes,  welche  sich  in  jenem  Topos  (to^o$)  befinden.  Es  treten 
aber  {öi)  die  vierundzwanzig  Emanationen  {ptQoßoXal)  des  ansicht- 
baren [dogaroo)  Gottes  vor  euch,  um  euch  wegen  der  Mysterien 
(fivOTfJQia)^  die  ihr  empfangen  habt,  zu  ergreifen.  Dies  sind 
die  unvergänglichen  {d(p&aQTOi)  Namen  der  vierundzwanzig 
Emanationen  (jtQoßoXal),  welche  vor  euch  treten.  Die  erste  ist 
avToye&co,  die  zweite  avTOXo>a,  die  dritte  ayevij^w,  die  vierte 
a?jaa,  die  fünfte  coco?,  die  sechste  leco,  die  siebente  <oia,  die  achte 
oaG}tß(D,  die  nennt«  coa&o)^  die  zehnte  oaGwO-msiS,  die  elfte 
aXd-co^cDj  die  zwölfte  icoaß(Dfj,  die  dreizehnte  d-aioaßo},  die  vie^ 
zehnte  vacoi^  die  fünfzehnte  iacooae,  die  sechzehnte  aia€9(MZ,  die 
siebzehnte  laaeojo,  die  achtzehnte  ....  ao),  die  neunzehnte  ifaß, 
die  zwanzigste  ßaoaoj,  die  einundzwanzigste  aXasßa,  die  zweiund- 
zwanzigstc  yjz  •  -  -t  ^^^  dreiundzwanzigste  üQtQa  .  . . ,  die  vierund- 
zwanzigste aX  .  .  ß ,  ,  . 

I  (22)  p.  84  Dies  sind  die  Namen  der  vierundzwanzig  Ema- 
nationen {j(QoßoXai)  des  unsichtbaren  {coQaroq)  Gottes,  d.  h.  die, 
welche  ich  soeben  gesagt  habe.  Sie  treten  vor  euch,  um  euch 
zu  ergreifen,    da   sie  euch  wegen  dieser  Mysterien  (jtfvari/(»ia\ 
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welche  ihr  empfangeu  habt,  beneiden.  Saget  diese  Apologien 
{dxoXoyiai):  „Weichet  zurück  (dvaxcoQtlv),  ihr  vierundzwanzig 
Emanationen  (xQoßoXcd)  des  unsichtbaren  {doQarog)  Gottes ''^  und 
sprechet  ihren  (sie!  den)  Namen  der  vierundzwanzig  [Probolai]  aus. 
Besiegelt  {cq)Qayl^€iv)  euch  mit  diesem  Siegel  (o^Qaylg): 

Dies  ist  sein  Name:  ^a^a^agag,  saget  ihn 
nur  einmal  und  leget  dieses  Psephos  {tp^fpog) : 
8855  in  eure  Hände.  Wenn  ihr  euch  mit 
diesem  Siegel  {Cg>QorfL(i)  besiegelt  {0(pQaylC,BLv) 
und  seinen  Namen  nur  einmal  ausgesprochen 
habt,  so  saget  diese  Apologien  {axoXoyiat):  „Wir  rufen  {kjti- 
xaXelcd-at)  oa^a^a  aKDco^aTjC^rj  ^a}^cof/aC,a  ^qco^cds^  ccx^^V^ 
Ccofj  ^ccTj  CDCOtD  (OG)(X)  cococo  (ooxx)  t/tp]  TiTjf)  7]rjrj  ippj  eee  C^at}- 
C,<oaC^  ^fjCD^coe  ^fjC,!]  gz/cög  ^coiC^tj  x^fi^^S^?  C,r]£C^(o  an".  Wenn 
ihr  aber  {i{)  diese  Namen  des  Lichtschatzes  (-d^TjaavQog)  an- 
gerufen {ijtixaXelC^ai)  habt,  so  saget:  »Weichet  zurück  {dvaxco- 
Qelp),  ihr  vierundzwanzig  Emanationen  (jtQoßoXal)  des  unsichtbaren 
(dogazog)  Gottes,  deren  Namen  wir  soeben  von  Anfang  an  ausge- 
sprochen haben".  In  dem  Augenblick  aber  (dt),  wo  man  die  Namen 
des  Lichtschatzes  {-d^TjoavQog)  und  seine  Apologie  {djtoXoylaj 
aussprechen  wird,  werden  sie  davonstieben,  und  ihr  werdet  nach 
oben  gehen. 

Wenn  ihr  aber  (öi)  zu  dem  vierzehnten  Aon  (alciv)  gelangt, 
80  befindet  sich  daselbst  der  zweite  grosse  unsichtbare  (dogarog) 
Gott  und  der  grosse  Gott,  welcher  in  dem  vierzehnten  Aon 
{aloiv)  „der  grosse  gerechte  (x(>^;öToe)^  |  (24)  p.  85.  Gott" 
genannt  wird,  indem  er  eine  Dynamis  (övrafiig)  von  diesen 
drei  Archonten  («(j^o^rt^)  des  Lichtes  ist,  welche  sich  inner- 
halb  aller  Äonen  {alc5veg)  befinden,  d.  h.  von  den  drei  Göttern, 
welche  ausserhalb  der  Lichtschätze  {'d-tjCavQoi)  sind.  Denn  (ydo) 
es  giebt  eine  Menge  Dynameis  (öwd/deig)  in  jenem  Aon  ialcop)^ 
aber  (dXXd)  sie  sind  nicht  so  zahlreich  wie  diejenigen,  welche 
sich  in  den  Äonen  {alwvsg},  die  ausserhalb  von  ihnen  sind,  be- 
finden. Es  treten  aber  {6i)  jene  Dynameis  {övvdfieig)  vor  euch^ 
um  euch  zu  ergreifen,  da  sie  euch  wegen  der  Mysterien  (^ixjt^- 
Qia)j  die  ihr  empfangen  habt,  beneiden,  damit  sie  euch  fest- 
halten,  und    ihr   meine   Mysterien  (fdvor/jQia)   in   ihren   Topo 


^  Die  Abbreviatur  XQ  kann  auch  XQiotog  bedeuten. 
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(TOjtoi)  vollzieht,  damit  «de  selbst  Dynameis  (dvpafisig)  aas  den 
Dynameis  {övpdf/eig)  des  Lichtschatzes  {'&ffiavg6g)  empfangen. 
Ich  aber  {öi)  sage  euch:  Besiegelt  ((Jg^f^a/Z^ai^)  euch  mit  diesem 
Siegel  {o^Qccylg): 

Dies  ist  sein  Name:  ^(oe^m^f/ia^ceXi  saget 
ihn  nur  einmal  und  leget  dieses  Psephos  {ip^ 
ffoc):  S869  in  eure  Hände.  'Wiederum  (xaXiv) 
saget:  „Weichet  zurQck  {dvaxfOQelv),  alle  ihr 
Dynameis  (öwafisig)  des  zweiten  unsichtbaren 
{(ioQarog)  Oottes,  denn  wir  rufen  (ßxixaieto&oi) 
^(ooyCrja^  aymi^^oy  C;ipjq  Ca^a^f)^  an".  Und  die  Dynameis  (dr- 
rä(iBiQ)  jenes  Aons  {alciv)  werden  davonstieben,  und  ihr  werdet 
nach  oben  gehen. 

Wenn  ihr  aber  {öi)  zu  diesem  Topos   dieser  drei  Archon- 
ten    {aQxovxic),    welche    innerhalb    aller    dieser   unsichtbaren 
{aoQatot)  sind,  d.  h.   zu   den   Tridynamosgottem  (-TQiövpafioq), 
welche    ausserhalb    des    Lichtschatzes    {-{^fjoavoog)    sind,    d.  h. 
zu   den  Archonten   {aQxovzeg)  des   Lichtes  gelangt  —   es   sind 
nämlich   (/«())  jene   drei   Archonten   (oQxovreg)   innerhalb  aller 
dieser  Äonen   {alc5v€c),  und   sie,  welche   ausserhalb   von  allen 
Schätzen  {(htjöavQoi)  sich  befinden,   sind   vorzüglicher   als   alle 
in  allen  Äonen  (almveg)  befindlichen  Götter.     Wenn  ihr  aber  (<J^ 
zu  jenem  Topos  (rojtog)  gelangt,  so   werden   sie   euch   sehen, 
dHss  ihr  diese  Mysterien  (jivor^Qia)  empfangen  habt    Sie  selbst 
haben   die  Mysterien   (fitxJr^Qia)   des  Lichtschatzes  ('d^actvQog) 
empfangen,  weil  sie,  als  die  erste  Dynamis  {dvvaftig)  herauskam. 
die  ersten  waren,  welche  in  ihr  geblieben  sind,  und  als  sie  her^ 
abgekommen   waren,    wurde   ihnen    das  Lichtreich    verkündigt 
(xTjQvaoetv).    Ich?  gab  ihnen  auch   diese  Mysterien  {/ivOTfjQia^ 
welche  ich  euch  gegeben  habe,  aber  {dZZä)  nicht  habe  ich  das 
Mysterium    {fivörr/Qioi')    der  Sündenvergebung   gesehen.      Des- 
wegen sind  sie  noch  nicht  in  den  Lichtschatz  (-ß^fiactVQog)  auf- 
genommen, da  sie  noch  nicht  das  Mysterium  (fivonjQiov)  der 
Sündenvergebung  empfangen   haben.     Deswegen  nun   sage  ich 
euch,  dass  ich,  wenn  ich  |  (23)  p.  86.  alle  Äonen  {ciävBg)  aus- 
sondern werde,    diesen  drei  Archonten  {dnxovTBg)   des  Lichtes, 
welche  die  letzten  von  allen  Äonen  {alciveg)  sind,  das  Mysterium 
ißvOT/jQiov)  der  Sündenvergebung  geben  werde,  weil  sie  an  das 
Mysterium  ( //r(7T//()/oi» )  des  Lichtreiches  geglaubt  {xiöttveiv)  haben. 
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Wenn  ihr  aber  (d^)  zu  jenem  Topos  (röxog)  gelangt,  so 
werden  sie  euch  sehen,  dass  ihr  alle  diese  Mysterien  (fsvOT^pia) 
bis  auf  das  Mysterium  ([ivör?jQtov)  der  SündeDvergebuni;  em- 
pfangen habt.  Sie  werden  euch  in  jenem  Topos  (tö^cog)  ergreifen, 
weil  sie  noch  nicht  das  Mysterium  {[ivOx^qiov)  der  Sündenver- 
gebung empfangen  haben,  damit  ihr  mit  ihnen  diese  Mysterien 
{itvOTTjQta),  welche  ihr  empfangen  habt,  vollzieht.  Deswegen 
nnn  s^e  ich  euch,  dass  ihr  nicht  in  ihr  Inneres  eingehen  könnt, 
bis  ihr  zuvor  das  Mysterium  ißvOri'iQiov)  der  Sündenvergebung 
empfangen  habt  Fürchtet  euch  nun  nicht,  weil  ich  zu  euch 
gesagt  habe,  dass  ihr  nicht  in  den  Lichtschatz  {-d^aavQÖq)  gehen 
könnt,  bis  dass  ihr  das  Mysterium  ((iv<sri)Qiov)  der  Sündenver- 
gebung empfangen  habt,  sondern  {äXXä)  dass  sie  euch  in  dem 
Topos  (tÖjtos)  des  ersten  Ärchon  {aQ-f_oiv)  des  Lichtes  festhalten 
(xcT^^eiv)  werden.  Desw^en  nun  sage  ich  euch,  da.'^s  in  jenen  Topoi 
{tÖxoi)  kein  Züchtignngsort  {xoXaax^Qiov)  ist,  weil  die  Ange- 
hörigen jenes  Topos  {toxo^  die  Mysterien  (itvOTi^Qia)  empfangen 
haben;  und  nicht  {ovöi)  können  sie  euch  in  jenen  Topoi  {tÖxoi) 
züchtigen  [xoXäCiEtv),  sondern  {aXXä)  sie  werden  euch  in  jenen 
Topoi  {töjtoi)  ei^eifen,  bis  ihr  das  Mysterium  (ftvar^Qtov)  der 
SOndenvei^ebung  empfanget.  Besiegelt  (a^Qo^l^ttv)  euch  mit 
diesem  Siegel  (cpQctytg): 

Dies  ist  sein  Name:  ^mme^tofj^aitü,  saget 
ihn  nur  einmal  und  ergreifet  dieses  Psephos 
(^>^g)Og):  4554  mit  euren  Händen.  Wenn 
ihr  aber  (ä£)  euch  mit  diesem  Siege!  io^Qocylg) 
besi^elt  {apQayi^tiv)  und  seinen  Namen  nur 
einmal  ausgesprochen  habt,  so  saget  diese 
Apologien  (tJjtoJloy/at)-  „Wir  rufen  (^^«(xaiefofriw)  euch  gwegjja- 
Ct5£o>e$flw?  coe^rja^  ticoCiJjaeo  ^a^tjco  ga^J/cogto  an.  Wenn  ihr 
diese  Namen  angerufen  (ijcixaXelo&^ai)  habt,  so  erkennen  euch 
die  Paralemptores  {xaQaX^finTOQeg}  jener  Topoi  (TÖjiot)  und 
nehmen  euch  zu  sich,  weil  ihr  [das  Mysterium  der  Sündenver- 
gebung empfangen  habt] 


(153)  p.  87.    Anhang. 


Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  {v(ivev£iif)j  Du  vor 
allen  aymQtßoi  und  allen   obtigaproi   existierendes    Mysterium 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  {vfiveveiv),  Du  Myste- 
rium (fivöTi^Qiov),  welches  in  seinem  Mysterium  (ßvorijQtop)  auf- 
leuchtete, damit  das  von  Anfang  an  existierende  Mysterium 
(fivOTTJQiov)  vollendet  werde.  Und  dadurch,  dass  es  aufleuchtete, 
wurde  es  Wasser  des  Oceans  (a>x£aro$),  dessen  unvergänglicher 
{aq)d^aQTog)  Name  dieser  ist:  arjCfioa. 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  {v(ivbvbiv)^  Du  vor 
allen  äx(x>Qr]zoi  und  allen  äjtiQavroi  existierendes  Mysterium 
[fivoT?/Qiop)  j  welches  in  seinem  Mysterium  {(ivCxfjQiov)  auf- 
leuchtete. Es  wurde  die  Erde  mitten  im  Ocean  {dx^avoq) 
gereinigt,  dessen   unvergänglicher  {cupd^agrog)  Name  dieser  ist: 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  {v(ivhveiv)^  Du  Tor 
allen  axdQTjxoi  und  allen  äjtiQOvxoi  existierendes  Mysterium 
[fivöz/jiQiov),  welches  in  seinem  Mysterium  (jiVOrfJQiov)  auf- 
leuchtete. Es  wurde  die  gesammte  gewaltige  Materie  {vjLtj)  des 
Oceans  (ojxtarog)  gereinigt,  d.  h.  das  Meer  {^aXaGOa)  und  alle 
in  ihr  beiindlicheu  £/d//,  dessen  unvergänglicher  (aq>d-aQrog)  Name 
dieser  ist:  aoj^ojt. 

Erhöre  mich,  indem  ich  Dich  preise  {vfivevsiv).  Du  vor 
allen  ccxojqtjtoi  und  allen  ujtiQavTOi  existierendes  Mysterium 
(ßvoTfjQiov)j  welches  in  [seinem]  Mysterium  (ßvorfjQiov)  auf- 
leuchtete. Und  dadurch,  dass  es  aufleuchtete,  besiegelte  {a^Qa- 
yi^sir)  es  das  Meer  {d^dXaöoa)  und  alles  in  ihm  Befindliche, 
ilenn  es  hat  sich  die  in  ihnen  befindliche  Kraft;  gegen  die  be- 
stehende Ordnung  vergangen  {ctraxTSlr),  dessen  unvergänglicher 
[li(fthtQTog)  Name  [dieser  ist]  .... 
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Erhöre  mich,  indem  ich  [Dich]  preise  {vfiveveiv),  |Du]  vor 
[allen  dxcoQTjroi  und  allen  äjciQavTOi]  existierendes  [Myste- 
rium]   

I  (154)  p.  88 [indem  er  fortträgt]   die  Seelen 

(^vxccl)  raubend  {oxBQBol^wq).  Und  wenn  sie  meine  Seele  {^XV) 
zu  jenem  Topos  {xojtog)  führen,  so  wird  sie  ihnen  das  Myste- 
rium (jivöTTJQiov)  ihrer  Furcht  geben,  d.  h.  X^Q^VQ-  ^^^  wenn 
sie  dieselbe  zu  den  Topoi  {rojtoi)  von  allen  Taxeis  {rd^eig)  der 
Parapl^x,  des  grossen  gewaltigen  Archonten  {aQxcov),  führen, 
welcher  auf  dem  Wege  der  Mitte  ausgebreitet  ist,  so  trägt  er 
die  Seelen  (tpvxccl)  raubend  {özegeolficog)  davon.  Und  wenn  sie 
meine  Seele  (V^X^)  zu  jenem  Topos  {rojtog)  führen,  so  wird  sie 
ihnen    das   Mysterium  {fivoxriQiov)    ihrer  Furcht    geben,   d.  h. 

axQ^ Und  wenn  sie  meine  Seele  ijfpvxv)  zu  dem  Topos 

{xoxog)  des  Typhon  führen,  des  grossen  gewaltigen  Archonten 
{aQX<ov) ,  welcher  auf  dem  Wege  der  Mitte  ausge- 
breitet ist,  so  trägt  er  die  Seelen  (}pvxdL)  raubend  {öTeQSölfiog) 
davon.  Wenn  sie  meine  Seele  (V^ux'J)  zu  jenem  Topos  (rojro^) 
führen,  so  wird  sie  ihnen  das  Mysterium  (jivoxriQiov)  ihrer 
Furcht  geben,  d.  h.  xqücoq»  Und  wenn  sie  meine  Seele  {tpvx/i) 
zu  dem  Topos  (tojto^)  von  allen  Taxeis  {rct^eig)  des  Jachtha- 
nabas  führen,  des  grossen  gewaltigen  Archonten  {aQxcop),  des 
von  Zorn  angefüllten,  des  Nachfolgers  (öiaöoxog)  des  Archon 
(oQXcov)  der  äusseren  Finsternis,  des  Ortes,  welcher  alle  Gestalten 
(fioQ^aC)  wechselt,  des  Gewaltigen,  der  auf  dem  Wege  der  Mitte 
ausgebreitet  ist,  so  trägt  er  diese  Seelen  {ipvxccl)  raubend  {0X8- 
QBolficog)  davon.  Wenn  sie  meine  Seele  (tpvxij)  zu  jenem  Topos 
(tojiog)  führen,  so  wird  sie  ihnen  das  Mysterium  (fivOTtJQiov) 
ihrer  Furcht  geben,  d.  h.  avtjQveßQcoad^Qa^ 


•  . 


^  Die  letzten  fünf  Zeilen  sind  so  lückeuliaft,  dass  eine  Übersetzung 
unmöglich  ist. 


Texte  o.  Unteraachungen  Vin,  i.  2.  15 


Das  zweite  koptisch-gnostische  Werk. 

(Der  Titel  unbekannt.) 
(61*)  p.  1* ^Ä.qTÄ.g^oq  €pÄ.Tq  "cTpeTÄ.ocoiti'^c 

IITOC      nCTOTRUm      Ifg^HTC     i^TlO     CTTOlfg^     tt^HTC.        i^TTlO 

iiToc  n€  TiHi  A&neiioT.    dwTo>  neti'ikTAA^  AtnigHpe.   d^T(o 

ndwi  nc".  niyopn  tteio>T  itifinTHpq.  n^\  ne  nigopn 
iidwci.  ndwi  ne  nppo  ififidwT(3'At<3'u>JUiOT.  iid^i  ne  ctot^ 
copiA  n^HTq  \\(^\  iimTHpq.  nd^i  ne  nTd^q^-Atopcj^H 
^pooT  wg^HTq.  i\^\  ne  nTonoc  *i«^TTOt^HC«  \Tio 
^'iidwTToc^eiiiiHTOc.  ndwi  ne  nAd^eoc  nnniTHpq.  nd^i  ne 
u\yo(^  ii^d^niioTu  iidjuie.  nd^i  ne  iiTd^-nTHpq  n(0£ 
epoq.  ^w7^K^^pu)OT  epoq.  Ai.no7rgd^ite  epoq.  ite*oird^T^ 
ly^v'xe  ne  epoq.  OTd^Titoi  juuuioq  ne.  n^\  ne  ^ngopn 
A&nnnn.  nd^i  ne  itTd^-hieq^pooT  itioTe  ^a&-juu^  nuu. 
ndwi  ne  niyopn  neuen  lyd^UTe-nTHpq  d^ic^^ne  ncepnoi. 
ndwi  ne  eTepe-iieqA&eXoc  eipe  noTTA&.  htA^.  ti'ikimdi^ 
lAic   eTOTi   TOTi   ^e&oX  ng^HTOT. 

^^nu.egcu^vT    uTonoc    lyione.      n^i    eTOTnduuLOTre 

A  Das  Blatt  ^t  erhalten,  in  der  Mitte  etwas  beschädigt,  28  x 
17  cm.  ^  W.  «^qii«^goq.  2  w.  Schw.  CTpcT«kf»a)n...c.  '  W.  cg  nc 
•rno'Aic.  *  W.  ctc.ct  CTeiK(on.  ■'^  W.  Ms.  «^tto^hc,  Schw.  ^rt 
•fOT'^Tuc.  '■  W.  Scliw.  iiewTTonciiiiToc.  '  Ms.  HigopH  JunKc^H  sie! 
*"  W.  iicrj^ooT.    '*  W.  cfcoA  ausgelassen. 
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AAnHOH.    dwTlO  IfIfOTC.  dwTU>  lipiOA&e.  dwTTlO  lfdwl<XIOC.  dwITlO 

itdwnepdwit^  I  (62)  p.  2*.  toc.  n^^i  nc  hccttXoc.  n^^i  ne 
^enicRonoc.  dwTO>  n«^i  ne  niioT  (iA)nTHpq.  ä^tu)  n^^i 
ne   n€T€p€-iiiwiu)ii   o  'iiotkXoai.    eotioq    eTneot-i^RTin 

€&oX.      IlRlOTe    AAneq^O     T€    TAJlUTÄ.TCOTlOlfC     g^lf-UROC^ 

At.oc  €T^i6o\.  ifdwi  eTiyme  noToeiiy  iiuül  ncd^-neq^o 
^€Toviouj  ecoTionq.  fxe-neqtydwote  nng^  lyd^pooT  «^tio 
ceoTTioig  eudwT  epoq.  ä^tu)  noToeitt  ifiieqAi^X  otioTe 
igd^-ttTonoc  jjnenAHpioA&d^  lAncd^nftoX.  d^Tio  nXoooc 
ncTiiHT  dlio\  ^tt-pioq.  q«ioT€  nif^^Tne  AAit-n^^necHT. 
d^Tio  nqo>  tiTcqd^ne  ne  xnne  ntuiocAAOc  eenn.  d^irio 
niopft  eg^oTn  A&neq^o  ne  nKd^eiKioit  nud^KOit.  nqio 
A&neq£^o  ne  Tnne  nnKocjAOc  eT^^incd^nftoX.  d^Tio 
nniopig  dlio\  nneq^iot  ne  noTion^  dlio\  ^jAne^oc. 
nniopiy  dlioK  AUie^oc  ne  eennd^c  errc^oirn^ASL  Atn- 
*  neTg^ig^&OTp.  n'^OTio  e^pd^i  A&ne^oc  ne  npioiAe 
^ndiTdJULd^^Te  juuutoq.  nd^i  ne  niioT.  nd^i  ne  ^nnnc^H 
^eT&ee£ie  jAnKd^pioq.  n^i  ne  eTOTtynte  itcioq  ^lA-iAd^ 
iiiAJi  d^Tio  n^i  ne  niioT  nTd^-TA&ond^c  ^ei  eAo\  jxi&oq 
we^e  nov^K  noToein  tä^i  eTepe-nKocAAOc  TnpoT  ^®o 
nee  novXi^iwTr  |  (63^)  p.  3\  •  •  g^ii^c  enTOc  xe  utä^c^ 
KiAJi  etiKdi  nuui  £^Ai.-nec6oT6oT.  d^Tio  d^T^i  nte^ 
c<niocic.      i^Tio    nion^    i^Tio    eeXnic.      ä.tio    T^.ndw'^» 

«^-yco    neotno    iiKecon    ä.tio  Tect^p^^c^ic.     tä.i  Te  een^^» 


*  Ms.  eniCKonoc,  lies  nenicKonoc.  '^  W.  hkAom.  •*  W.  ctots 
u)U}e  coTOjnq.  ^  W.  Schw.  mhcc^oc.  -'  Ms.  nVcT^i^&oTp,  lies  cTgis 
^Äovp.  ^»  W.  Schw.  n<.TM«.^Tc,  Ms.  n«.T«a4«.^Tc.  '  \V.  Schw.  hh^h, 
Ms.  nnHfH(sic!).  ^.  W.  eT&ce&c.  ^  W.  ^c.  ^^  W.  o  ausgelassen. 
^  Das  Blatt  gut  erhalten,  28  x  16^/2  cm.  ^^  W.  Schw.  liaben  eine 
Zeile  übersprungen:  «^Tto  T«^u«.nH  «^tio  T«^n«>.cT«i.cic. 

15* 
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d^.    niyopn    mii^^oc   ne   nnd^itiiHK^H  eiiTd^-AUiHUH 

THpOTT  €1   eSi6\   ng^HTq. 

ItCOt^OC    THpOT    ei    €Jbo\   JUUULOq. 

c>.  njuLc^iyoAJLiiT  ii&«ieoc  ne  nnd^nAt-TCTifpion  en*^ 
Tdw-AATCTHpiou  wijüL  ei  e£io\  juuuioq  H  eiioK  n^HTq. 

<x.  no.e^qTooT  •2ke  tdi^^oc  ne  'nnd^nc«nu>cic.  cn^ 
Tiw-ciiiocic  ifiiA  €1  e&oX  'ng^HTq, 

e.  niAe^^oT  i\£idieoc  ne  nnd^n^d^c^non.  eiiTd^- 
^dwc^noit  iiiAJL  ei  e£io\  it^HTq. 

(c).    ntAe^cooT  n&d^eoc  ne  ^tcii?h.    nd^i  ne  CTepe- 

(z).  njuie^cdwiyq  iiAd^eoc  ne  npo  itd^noircioc  (sie!) 
euTdw-OTcidw  wiJüL  ei  dlio\  Ajuuu>q. 

[h].  njue^iyA&OTif  'h.e  wiiK^oc  ne  nenpond^Tcop  en^ 
Tdw-npond^T(op  uuüL  lyione  e£io\  juuuioq  h  eiioK  n^irrq. 

[e].  nAftc^i^ric  *2^e  nhd^^oc  oimd^itTond^Tcop  ne 
^iiÄwTTToniwTujp  €♦  I  (64)  p.  4*.  Te-n*ii  ^ne  epe-AutTcicoT 
niiA  **[iigH]Tq.     eqo  iieio>T  epooT  ^ jül^tt^^tt. 

u  niAc^iAHT  ifAd^eoc  ne  nnd^nTOf^'trndüULic  eitTd^* 
^ojüL  II  IIA  ei  e6o\  n^HTq, 

idw.  niAe^iAUTOTe  <xe  nAd^eoc  neTepe-nogopn  ti^^ 
gopd^Toc    ii^HTq.    ndwi    eifTdi-d^£^opdiToc    niAA  ei  eftoTi 

Ug^HTq. 

*  Ms.  cnT«.c  auspungiert.  ^  \v.  Schw.  n«^itrnu)Cic  '  W.  Schw. 
n^HTc.  4  W.  CIUK.  ''  Ms.  erstes  raM  aaspnngiert.  ®  W.  Schw. 
ti«^TToii«i.TU)p  ucTc,  Ms.  n«».TTon«kTwp  cTc.  '  W.  ncpc.  ®  W.  Schw. 
Tq,  lies  ingHJTq.     -♦  W.  Schw.  M«k«kT«k*kT. 
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^ioAc  JUÜUOOT  THpOT.  Td^I  T€  OIKlOtt  AJLn€IO>T.  Td^I 
T€  ^'^iw^  lARTHpq.  T^l  T€  TlA^^d^TT  Illfd^IlOn  THpOT. 
Tiil  T€  €TIilOT€  €Il£td^eOC  THpOT.  T^\  T€  TAAOlli^C  €TO 
IWdi*iT*il5nO>CTOC  H  ^  CTOTTO  Ud^TCOOTU  JUUUtOC.  T€I«^T^iw* 
pd^RTHp    Ti^l    €T€p€-lf€5Q^i^p«^RTHp    TMpOT     If^^HTC.      T^\ 

nd^i  n€  nio>T  itd^Tiyd^itc  epoq.  itd^Titoi  juuutoq.  ^iid^T^ 
AJioiuueK  epcq.  itd^Totioop  juuuioq.  n^i  ne  itTd^-nTHpq 
p-€TtiOTcioc  ng^HTq.  i^Tio  dwTpdwiye  «^ttcXh^  d^Tfxno 
n£^eitT&d^  itTAd^  ififd^io>n  ^A&-n€Tpd^ii{e  d^TriAOTTc  cpooTT 
o&e-iieauio  A&npd^iye  ote-d^irpd^iyc  jAn-niiOT. 

iid^i  ne  iiRocflAOc  ciiTd^-ne^oc  ^otio  eSio\  it ^htot. 
diTco  etiTd^-npiOAi.e  lyione  e!i6\  £^tt-if€iAAe\oc  ttd^cco^ 
jüL^Toc.  I  (65®)  p.  5*.  n^i  ne,  uiiot  «^tio  thrk^h  ifOTOtt 

€iiTd^-pd^if  ^iiiAi.  lylone  dlio\  ^lA-niioT.  citc  d^^pHTott. 

€IT€  d^C^d^pTOtt.  ^€ITe  ddid^Td^CIllOCTOC.  CITC  d^^Opd^- 
TOC.     €ITe    £^d^n\07rif.     €IT€    €pHJULOc(!).     €IT€    «XTltdJUlIC. 

eiTe   nd^n<xTttdJULic.     €it€  pd^tt    n\JLX   ^eT^JA-iiKd^pioq. 

THpOT    eT^lAo\   Ifd^T  €poq  lfe€  IinCIOTT  AAn€CTep£10AI.d^ 

^n-^T€TigH.  tte€  £T€p€-iipiOAJLe  cnioTA&ei  eiidwT  cnpH. 
nTei^€    £^(0(oq    cecnioTA&i    en^ir   epoq  it^i  ukocjaoc 

€Tg^I&o\«         €T&€  -  T€qAt.UTÄwTlf  Ä.T       CpOC      €TAt.n€qK10T€. 

*  W.  'ti^A  sie!  «^A  MiiTHpq  dele  «.A,  Ms.  ^t^^A,  Abkürzung  für 
^«^XK-ai«^.  2  Ms.  £TOTo,  lies  cto.  ^  W.  Huji^ene^.  n«^i  ne  niioT 
aasgelassen.  '^  W.  Schw.  n«.TMORueq.  ^  Das  Blatt  beschädigt,  28  x 
16  cm.  ^  W.  niM  ium.  ^  W.  Schw.  cire  *Ji«kT«kt«nu)CToc  ausgelassen« 
"  W.  eTj»M-R«.ptoq.  ^  W.  Schw.  nnKocMoc.  ^  W.  Schw.  Tev«.usH, 
Ms.  TCT«.igH,  «.  auspnngiert. 
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ncqiyd^'s&c  citTd^-^nd^Tnioiy  '  coTif-TjAOit d^c  efeuuie  epoc 
dwTu>    ^iTAJL  -  neqiydwote    eiiTd^qigo>ne  nsr\    c^icpon   a&^ 

niiiqe  iipioq  ^vT€^ponol^^  PS.^^   eneT€-nceigoon    d^it. 

€^cdw^ii£  A&nTHpq  cTp£qigo>ne.  «^qTdJuiio  AAc^iepon 
AA^\HpiOAjL^^•  iiTei^€  uqTO  iaht^h  €pe<-qTO  Atjuu>^  | 
(66)  p.  6'.  uiwc  ii^HTq.  *OT€i  jL&A&ottdwC  cTTOpTVii  itiipXh 

d^qTe  A&nd^pdwCTd^THc  d^Tio    o&OTTd^qTc   itTAdi.  n^imd^^ 

lAlC  eTHT^H  ^TRtXh.  iwTlO  >|riT€  tt^€ttttd^C  €TnT\H 
TIITT^H  iwTlO  AAHT€  Il'I^eKd^C  CTRT^H  •mrTVjl  diTTCO  AAIIT^ 
ClIOOTC  It<X10<X£K^vC  CTHT^H  THTTiH.  d^lTiO  '^C  AAnetf^ 
TiwC  'll(5'01A  CTHTT^H  ^THItXh  «^TIO  OTeniCROnOC  COTTll- 
lyOAJLIiT      ll^O     JUUUtOq.      OT^O     lld^CetttlHTOC    At-It-OTJ^O 

u^v\Hel^w•  lAii-OTTg^o  iid^^pHTOc  CTnvXH  TnvTiH«  ep€- 
OT^v  nueq^o  (^^coiyT  ^6\  htht^h  ^eitd^Kon  ct^^i&oA. 
^^^vT(o  ep€-nK€OTiw  ö'ioigT  €£io\  cg^ovii  cncH^eTTC.  epc* 

TAAOiidwC.  €p€-dwc^pH<xu>it  jüUüL^T.  AJLtt-neqAi.nTcno(rTc 
u^c.  eqjL&A&dwT  iidTi  nenpond^Tiop  cpe-d^^djui  nd^^ 
noTociu  AJLTuuidw  cTjAjjtdwTT.    d^Tio  ^^ncqigoAAT  nig€  nn^ 

dwllOU.      ^^AJLU-C€    AI.tl-^OT    Httd^KOtt.      d^TO>    CpC-HTeAlOC 


^  \V.  n«^Tnu) ...  2  w.  iSehw.  coth-tmoa^c  ccimc,  Mb.  cotii-tmos 
n«.c  c?ciMe.  •*  Ms.  ^ith,  besser  ^iTM-nc^eAHAi«^  *  W.  öT(q).  *  W. 
Sehw.  HT^H.  ^  W.  Schw.  iitAh  auBgel,  Ms.  htAk,  lies  TirrXft. 
'  AV.  hat  nicht  nT(5'oM,  sondern  richtig  n^oM,  ^  -^^  Schw.  tutXk 
ausgel.  ■*  W.  ciiqioncTgi&oA.  ^^  W.  «^to)  cnHCOTa^,  Ms.  ^na  epc- 
HKCOT«^.  ^^  W.  nicht  neqtyoMtiT,  sondern  neqigoMT.  ^*  W.  Mn-cc 
MH-'i'OT  iin«.uoii  ausgelassen. 
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nnoTTc  jLMJüL^ir  ctkiotc  eTRd^itOTif  ^  eq^^n-Td^od^iid^cid^ 
€p€-(^  Kd^^pHToti  AAnenicKonoc  ^rcoigT  e^oTit  encT- 
OTd^d^  tiT€-*ti€TroTriwÄ^  €T€-n«^n€p^  I  (67^)  p.  7*.  ^utoc 
n€  €qo  tui€t^d^7Vji  jAt^iepott.  epc-^o  ctid^ir  juuuioq  epe- 
^OTd^  OTHtt  enTonoc  At-n^d^eoc.  d^Tio  epe-nneoTd^ 
OTHtt  cnTonoc  Ai.nenicKonoc  eigd^TAi-OTTe  epoq  otc- 
nd^^oT.  d^7ro>  epe-oTAd^eoc  juuuid^T  eigd^TTjAOTTe  cpoq 
"xe-noToeitt  h  ncTp-oToem  cpc-OTJAonoK^eiuic  nj^HTq 
*€qg^Hn  iiToq  ncTOTTCon^  eSio\  itigAAifT-^oiA.    ni^i  €t^ 

€Te<-Ai.nqnioig  €if€£^.  nd^i  nc  itTd^-nTHpq  OTioit  iid^q 
-xe-noTrq  nc  itdrojA.  OTn-jgoAJinT  ng^o  juuutoq.  OTg^o 
^  iidwg^opd^Ton.  d^T(o  oT^o  A&nd^nTo<xTndJuiic.  d^Tco  ot^o 

tld^(^pH<XO>IU      €ll{d^TAI.OTTe    €poq    Ote-d^C^pH'XlOlf    IIH^OC 

€7rii-OTAi.onoc^€nHc  ^HTi  ^pd^i  tig^HTq  €T€-UToq  ne 
ncTpi'ikTndJuiic. 

epigd^tt  -  TumecTC  ei  €£io\  ^g^n-n^d^^oc.  igd^pe-d^^ 
c^pH'xcoii  oti  ifTeninoidw.  itqiiTc  AAiuuLonoc>etiHC.  iitc- 
nAftottoc«€ifHc  itTc  A&nd^^oT  ncettTc  eSioX  end^icou 
THpoT  igd^-HTonoc  AAneTpi<xTttdJULic  nceotoKOT  ®ltC£^ 
-xiTOTT  cg^OTii  ^en'^oTT  n&.C€nnHTOc. 

OTTIl  -  RCTOnOC    On    CTAt-OTTC    Cpoq    a&e-üld^^OC    OTTU- 

igoAJinT  juuuitiTei(OT  tt^HTq.  niyopn  epe-^^iiKdw^TrnTOc  | 
(68)  p.  8*.  JUuut^TT.  €T€-nToq  ne  nnoTTe  eenn.  «^to> 
HAfte^citd^T  iteicoT  epe-n'^OTT  itigHn  «^j^ep^^TOT  ng^HTq 
dwTio    OTTii  -  OTTpi^ne'^«^    g^n  -  xe  VASoiTe    evu  -  ot\oc«oc 

*  W.  eqnT«.e«kn«.ci«..  ^  "W.  Schw.  neTOT«k«».A,  lies  neTOT«».«ii.  ^  ota. 
im  Mb,  übergeschrieben.  *  Blatt  gut  erhalten,  28^2  x  16^/^  cni- 
*  W.  Schw.  cc|gHT(q).  ^  W,  «^Tna)ig.  ^  W.  «^^op«^Ton  «.tio  ot^o 
ji4na^To^Tii«uMic  «^Tio  oT£^o  ti  aasgelassen.  "^  Ms.  ^n-ni^«i.eoc,  besser 
^M-iiJ&«^eoc.       ®    W.    ncexiTC    xej^OTn.       •'    W.    nen'l'OT.       *^    W. 
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juuuiottoc>€tiHc  d^^€pd^Tq  ^iittt<-T€Tpd^ne'^d^.  eqo  a^julüt^ 
cuooTc  n^o  A&ntioTC  A&nTHpq  d^Tco  nconcn  noToit 
ttiAJL  cToti  juuuioq  epd^Tq. 

ndwi  n€  UTdw-nTHpq  pd^ige  ^CT&HTq  it€-d^qoTu>it^ 
€£io\.    dwTio  ^^vI  ne  tiTd^-nd^Tnioiy  d^c«(oiii'^e  ecoirconq. 

nAJL€^igOAJLUT  €p€-TCICH  If^HTq  AAlf-TnHOH  CpC- 
AJlllTCIfOOTC    ty^QC    dTcoiyT    CpOC.      €TlWiT    CpOOTT    ll^HTC 

d^Tco  €pe-TdwCdwnH  if  ^HTq.    d^Tio  nttoTc  AAnTHpq.    d^irio 

eenttd^c  OTcott^^  eAo\  it^HTq.  CTe-ndk^i  ne  itecp^^n  Te^ 
npcoTidw.  Tnd^u<xid^.  Tn^wifceitMi.  «ikO^otl^nid^.  ^o^ooe^ 
ifidw.  «xo^oKpd^Tidw.  d^pcenoceiiid^.  \o>id^.  ioth\« 

Td^i  Te  Tiyopn  ifd^Rd^Td^c^niocTOc.  TJUu^d^Tr  neen^ 
iid^c.  eigdwca&ioK  eT<xeiid^c  e6o\  ^n  -  TJUU>iidiC  iiTe- 
niiwc«mocTOc. 

A&nucdw-iidwi  oTif-KeTonoc  eqoToigc  eSioK  "eoTHTq- 
OTtio^  ^juuuinT[p]juuuLd^o  ec^Hn  ^p^^i  n^Hrq  |  (69^) 
p.  9*.  ec^copHc«!  AAHTHpq.  CTe-nd^i  ne  n£td^eoc  n^^ 
A&eTpHToc.    eTn  -  oTTpd^ne'^d^  jüljül^t.     eTcooT^^  epoc 

\\&l     lyOlAIfT     AJLA&nTIfO^     ^OTHpeAAIOC     AI.lt- OTTd^Kd^Tiw^ 

nnujcToc  A&u-oTdwnepdwnTOC. 

€Tn-^OTiAnTU|HHpe  j^n-TeTiAHTC.  eTTAtoTTTC  epoc 
ote-ne^Q^c  ^n'xoes'iAi.dwCTHc.  WToq  neT^os'uAa^'^e  AAnoTd^ 
noT«^.  ^v1^lo  eqc^^p^^K'i'^e  JUuuioq  ^^n-^ect^p^^f^iT  aä* 
nuoT.  eqotooT  iaaaoot  e^OTii  Atnigopn  nenoT  eT^ 
lyoon  ^d^pi^d^poq. 

^  Ms.  cT&HTq,  lies  cTÄHHTq.  2  Ms.  im^jiuurrcop,  ebenao  wie 
nnH^H,  statt  Tn«i.MMHT(op  wegen  des  anlantenden  n.  '  Schw. 
coTitTA^q.  ^  W.  MMnT...M*.o.  «  Blatt  gut  erhalten,  28  x  16 V2  c™* 
•*  W.  OTiipcMoc.  ^'  Ms.  oTMnTtyHHpe,  lies  OTMitTigHpe.  '  Üg.  m^ 
(S'i.uä.cthc.  W.  n-^oRi.uikCTHc.     ^  Ms.  Tcc^p«kf»i7,  lies  Tec^p«bnc 
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n€-\Ä.Ä.T    lyione.    i^Tio    nci^Q^c    qcl^opi   jjuuitTcttooTc 

OTTg^O  tld^^pHTOC  lAll-OTJ^O  lfg^«^n\OTtl  AAlf-OTg^O  lld^C^ 
ed^pTOn  AI.Il<-OT^O  ^tUfpeUtlOC  AAIf<-OT£^0  Ifd^Kd^Td^ClfO)^ 
CTOC  AJlll-OTg^O  Itdw^^Opd^TOC  AJLIf-OT^O  nTpi<XTttd^AI.lC. 
AÄH-OTg^O  Itd^Cd^XcTTOC.  AAll-OVg^O  ttd^CCIftiHTOC.  AAtt- 
OTg^O  tl£^l\lHpilieC  *IUUl«^  eTJUUULd^T    OTIf-AI.ttTI&  AAIIHC^H 

OOC.      i^TTCO    On    igd^TlAOTTe    cpooT    I     (70)  p.  10*.    «€- 

^iiAsiiiTcifooTc  n^Q^copfum«^  *€&o\  ote  -  cciyion  epooT 
liTonoc  niJüL  juuuLttT€i(OT.  d^Tio  RKd^pnoc  AAnTHpq. 
TL^i  €TOirp£^(oA  epoq.  nd^i  ne  nc^c  CTiycon  A&nTHpq 
epoq. 

g^OTn  JUUUIOOT  THpOTT,  •n€T€p€-lAlfTCnOOTC  ^JUUULIfT^ 
€IiOT     ii(OT€     epoq.      llTOq     -XC     n€Tg^lf-T€TUlHT€.       €p€- 

noiTdw  noTd^  o  ifigoAJLifT  n^o. 

noyopn   h^^htot   ne   nd^Tncooy.    oTti-iyoiAtiT   n^o 

JAJULOq.  OT^O  Itd^nepd^tlTOC.  A&tl-OT^O  Ifd^^Opd^TOC 
AI.n-OT£^0    Ifd^^pHTOC. 

d^TTio  Tuuieg^cttd^T  neicoT.  ot^o  itd^^copHTOc  ne. 
AJiu-oirg^o  niwCi^Xe-TTOc.    iah-ot^o  nduuid^iiToc. 

nAfte^tyoAAKT    iteicoT    otu-ot^o    juumoq     nd^Kd^^ 

Td^OnCOCTOC.  A&n-OT^O  nd^C^d^pTOC.  AAU-OTT^O  Ifdw^ 
C^pH'lkCOll. 

*  W.  nnpcMOC.  ^  \y^  ^j^^^  3  \y^  ^^^  nTcnooTC,  Schw.  xc*. 
(MHT)cnooTc ,  Ms.  -xe-nMitrcnooTc.  **  efiio'A  «e  am  Eande  beige- 
schrieben.    *  W.  richtig  nfii«^eoc  statt  nfii«^eoc.    ^  W.  TccTcpc.    "^  W. 

Schw.    MlfTClCJT. 
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^niAcqqTOOT  iieiioT  otii-ot^o  AtA&oq  ncif^H  aaii- 

1UUL€^^OT  U€l(OT  OTTU-OT^O  JUUUlOq  KHpeAUOC.    AAll- 

nAt-cg^cooT    neicoT    om-OT^o  Ajuuu>q  jjuid^iiTond^^ 

TlOp    AJlU-OTg^O    I    (71')   p.  11'.     Ifd^TTOnd^TCOp    AAll-OTT^O 

*  AJLnpoc«€nHTu>p. 

niAcg^cdwiyq    uckot  otü-ot^o  AOAoq    AUid^tuuiT^ 

iuuL€^>\ric    iieiioT    OTii-oir£^o   AtA&oq   ^tiHd^XimTOc 

^JUUUtn-OT^O    AAnpO^OC^d^lfHC    ^At-lt-OTg^O    lUiTTOOeilHC. 

nJULC^AAUT  <X€  n£IO>T  OTlt-OT^^O  AJUAOq  IlTpiCi^p^ 
CHC.      AI.11-0T£^0    ndw<XdwAJLdwC.      AAlt-OT^O    K^I^IRpilieC. 

1UUL€^AJLnTOT€  <X€  neiO>T  OTIf-OT^O  AAAlOq  IlTpi^ 
<X7rUdwAI.IC.  AJLIl-OT^O  UTcTilOC.  AAlt-OTg^O  ^HCC^ltteHp 
H    ll'^H. 

iid^i  ii€  ^niAiiTcttooTc  ii€iiOT.  eTK(OTe  cncHoerc 
iid^T  uoToeiiy  wiJüL.    OTit-KetAnTcnooTc  on  KcoTe  CTcq^ 

CllKOCAAOC     £TKCOT€     €pOOT    €Jbo7i    ^At-nOTOeill    Al.nJUU>« 

^  Ms.  HMcqqTooT,  lies  nMc^qrooT.  ^  W.  Mnd^nno^Tn^JMK. 
'  Blatt  gut  erhalten,  28^2  x  16  cm,  ^  W.  Schw.  Mnpof^cnnicniip. 
^  W.  iik«.t«.*Atiitoc.  ^  Ms.  MMii,  lies  mh.  *»  W.  mh-otjo  n«^TTOs 
uenHC  ansgel.     '  Ms.  nc^m^Hp,  lies  ncnin-aHp.     ®  W.  Schw.  mrt« 

CIIOOTC. 
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uor>enHc  €T^  I  (72)  p.  12'.  g^nn  ug^HTq.  n^\  ctotriotc 
iicioq. 

nogd^otc  AAcn  eTp€n^o>pi  juuuioq  e!i6\  g^iTit-ticT^ 
ottotA  €igd^ite  cpooT.  ct^htu  h«xh  AAtt-ig^oiA  aa^ 
AJLOOTT  ifKeg^e  enoi  juuuioot  £Te-&.if ou  nc.  eiyd^ote  u.€ii 
€poq  €£io\  2^iTif*OT\d^c  ncd^p^  ue€  eTqigoon  juuutoc. 
OTÄ.Tö'OAi.  n€  TL^i.    ^esmo^  ca^p  i\€  ctototA  cn-xT^ 

IfdwAI.IC  ^CTpCTCOTAJtOTr  €£lo\  g^ITIl-OTClfnOldw  d^7ro> 
^eTiwg^OT      IfClOq.        €IAJLHTI       ttC£g^£      eTTCTCC^eiUfC      nT€- 

^  n€TJUuuLdi7r  g^pd^i  g^n-OTdw  eTU-ig^oAi.  juuuioq  eciOTiA 
€TA€-juüUd^  etiTd^qci  dlio\  ng^HTOT.  c^coüi  c^d^p  c^io£i 
eigdipeqoTiog^  itcdw-TeqnoTtte  g^oTi  A&en  ote-OTrcTC'C'e^ 
itHc  itTe-juuutTCTHpion  ne  npiojAC.  ctAc-h^wi  dwqccoTiA 
€nA&ircTHpion.      «^TorioiyT    n&\    *u-xTn*juiic    iittitoc?' 

tllldwIiOtt     THpOT     ItT^TttdJULIC     CTg^n-AAd^pCdwtlHC.       n£^ 

o&dwir  it€-ifiAi.  n€  n^wi  etiTd^qn^wT  eiid^i  AtneuiTo  e6o\ 
A&neqg^o  «€-€T&HHTq  d^qoTiong^  cÄoX  itTeig^e.  ^i^ni^ 
Koecoc  lyd^otc  eTAHHTq.  d^qud^ir  cpoq.  o&e-tiToq  ne 
neTuuuLd^T.      neo&d^q    fxe-qiyoon    \\(^\    hkot    eqoTOT^i 

€T€\lOC  nUU.     d^qOTTCOttg^  eSlo'K  lAHd^g^Opd^TOC  tt^    I    (73^) 

p.  13*  Tpi-xTifiJüiic  nTcXioc.  d^noTd^  noTT«^  ntipo>Ai.€ 
iiT€\ioc  ifiwT  €poq  dwTiyd^a&e  epoq  CT'^-eooT  w«^q 
Kd^Td^-pooir. 

nd^i  n€  Tuuioifoc«€ttHc  cTg^Hn  g^AJL-ncHecTc.  nd^i  ne 
nTa^TTAt-OTTe  epoq  ote-nKMie  noToein.  eTÜie  -  neg^oTo 
AJtneqoTToein  d^TrpKd^Ke  utoott  epooT  jULi^ir^^ir.  nd^i 
ne  eTepe  -  ncHOCTc  o  itppo  e£io\  g^iTooTq.  n«^i  ne 
nuionocetiHc.     otu  -  u.iitiA    juuuiuTeKOT    g^n  -  Teqe^'iat 


^    W.  CTpCTCTMOT.       ^   Ifg^  CT«^gOT,    1168  CTOTÄ-^OT.       ^   W.  Schw. 

ncTCAiM«^T.      ^  Ms.  nno^  n'^im^juic,  nno^  auspongiert.      '*  W.  tiis 
KO...OC,     g  Blatt  gut  erhalten,  28  x  16 V2  cm. 
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noTitd^uL      jULHTTnoc      jULrufttiTcnooirc      n^^nocToXoc. 

€p€-TOTl  TOTTI  €ip€  JUUUlliTCliOOTrC    ^€Tm-g^O   Cli^^lT  liTOTI 

TOTi  jULiiTTnoc  jULncHeeTc.  noiTdw  tig^o  eqflTcofgT  en^ 
Si^^oc  eTg^incdwtig^oTrtf.  iiK€OTdw  «^e  ^(oogT  ehoK  eoiAA- 

nCTpi'^TtidJUlIC     dwTTtO    nOTT«^    nOT«^    ^litUUUUlliT€I(OT    ^n- 

Tcq^ioiL  noTitduuL  ceeipe  nigjULTg|€  c€th  it'^imdJULic 
KdwTdw-nigd^aiLe  'cnTdw-^dwTei*^  oiLOoq  eq^to  juuuloc.  «s:€- 
^•^ui^cjjioT  encH^ojji  liTcpojULne  g^n-TCRJAnT^^c, 

itci'SkTttdjuLic  ^e  THpoT  c£K(OT€  eiuuLOiiorctuic 
nee  iioth7V.ojji.  cT'^-OToem  nndwiton  g^juiF^noToin  jul^ 
njuLotioc^etfHc  nee  ctch^^  |  (74)  p.  14*  oiLe-^JUL-neHOTOcin 
Ttiitd^itd^ir  €TOTO€in.  dwirto  epe-njuLononcttHc  t^^Xht 
€^pd^i  eofLiooTT  nee  on  ctch^^  oiLe-c^piJ^  AAnnoirre 
oTTT^td^    nHio6   nc.     ^^ttu)    oii   oiLe-g^cniyo  erpooTTT  n^. 

epC-nOILOlC    llg^HTOTT. 

€itTd^c€i  eiio\  £A&-nAAdk.  enTe-cend^u|QfiOOc  d^it  fs:€-S'con 
nc.  €iiTd^c€i  e£io7V.  £^AA-ndwi  CTg^d^eH  nninTHpq.  n^\ 
n€  nioTd^  A&d^TTd^d^q.  n^\  ne  €nT^.-'^AAon^^c  €i  cfeo^ 
AAAAoq.  itee  uotqsoi  eqoTn  nmidw  niAA  n^.f«^^eon  '«^irui 
itee  uoTCioiye  ccA&cg^  h  ccpHT  ni^enoc  üiaa  noyHn 
d^T(o    ite€    ^ito7rno7V.ic    ccA&cg^    iincnoc    niAA    itpcoAtc. 

d^TO>    ^lt^lH(OIl    IWJÜL    lippO. 

Ti^I     T€    e€    UTA&Olld^C    ^CTTIIg^HTC    THpOT    OTli-AAnT^ 

ctiooirc    AAAAon^^c   o    iih7V.oaa    j^ioilcoc.    epe-TOTi    toti 

€ip€  ^"A&A&ttTCl\OOTC.    dwT(0  07rtl-AAHT€  n'^eH^.C  AAIIHCOTC 


'  W.  cTiigo.  ^  Ms.  nnMMnTcuoT,  lies  nMMnTcicoT,  besser  w&re 
noT*.  noT«.  niieitoT.  '  AV.  Schw.  ht^^A'^tci«^.  ■*  W.  "fifakigM.  *  AV. 
•sc-cTo>if.     •'  W.  Schw.  *.Tio  ansgel.    "  W.  othoAic.    ^  W.  n^TRion. 

■*    I^FS.    CTIt^HTC.    lies    CTIl-ngHTC.        *^    W.    MltTCnOOTC. 
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ntiectidwg^6.  dw7ru>  o7rtf-^riT€  ng^entfdwc  jULiuiioTc  ng^HTc 
diT(o    OTTtf-cdiQgqc    ng^ci^'SkOJjidiC   ^^.-neco7^€pHTe•    €pe- 

JAdw     eTHCOT€    €pOC    tf^€    tlOTTHTTpC^OC.      OTtf-JULIiTCnOOTTC 

AJLiiTrXH  AtAJtoq.    OTrn-JuiiiTcnooTc  utA^w  |  (75^)  p.  15*. 

T^\     T€     TJJUfTponO^lC      AATLULOnOC5€tfHC.         Hd^l      n€ 

itd^TTTOc^enHc.  ndwi  enTd^qfs:iioq  juuuiin  juumoq.  m^x 
citTdwqci  cfeo^  ^jji-nid^Tiydwa[L€  epoq.  «^Trto  ndJUieTpH- 
Toc.  €Tigoon  otiTioc  tfdjuie.  n^\  eTqigoon  n^HTq  n^i 
n€Tigoon  ndjuie.  CTC-n^^i  n€  niioT  n^^TTd^g^oq  qogoon 
^jUL-n€qo9Hpe  JUuuionoc^enHc.  €pe-nTHpq  ^.^P^  g^jji- 
nid^Tiydifs:€  epoq  d^TTU)  itd^g^pHTOc  n^^Tppo.  d^TTU)  e,irb,T^ 
€n(o^\i    lid^q   n€  eiAti-^d^d^Tr    nd^iyigdwaiLe    eTeqjJLiiT^ 

nO-TT€.       TÄ.!     €T€-^UOTJJinTnOirTC      pio      Ä.n     T€.       «^TlO 

tiTcpeqnoi  juumoq  iks'i  c^ioci^djuinHc.  neoiLd^q  oiLe- 
'cTAHHTq  ncTogoon  oiitoc  tidjuie.  jum-neTe-nc€U|oon  d^n 
tidüuie.  nd^i  cTOTogoon  €T£«HTq  n^i  ncTg^oon  ndjuie 
€^ini   jULn-'n€T€  -  nceogoon    d^n  ndjuie  eTOTong^  efi6\. 

n^\  I  (76)  p.  16*.  ne  nnoTTe  lAJUioitoucitHc  itd^AA€. 
mK\  ne  cwTi^-nTHpq  coTioiiq  «wirpnoTTe.  «wTio  «^irp* 
neTne  jjincipd^n  ofLc-noTTTe. .  nd^i  nc  eitTd^-iü^^^d^ntvHc 
oiLOOc  cTfcHHTq  «€-j^n-T€joT€iT€  ucqogoon  nc  llö'I 
nXocH>c  Ä^Tw  n7V.oc^oc  neqogoon  nn^^g^pn-nnoTTe.   «^tio 


*»  Blatt  gut  erhalten,  25  x  16^/2  cm,     ^  W.  noTMnTepiu.    2  -w, 
eTibiHq.     3  W.  Schw.  £Te  nceiyoon. 
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n€TitoTT€  ne  n7V.oc^oc.  ndwi  ^.a[LtfTq  AJUl€-\^.^.7r  tgcone. 
dwTO)  netiTdwqiyioiic  g^pd^i  ng^HTq  ne  num^. 

nÄ.1  ne  njjionoi^enHc  eTg^n-TjjiondiC  eTOTHg^  itg^HTc 
n^e  noTrno7V.ic  «^ttio  tä.i  Te  TAAon^.c  eTg^n-CHeerc 
nee  noTennoi«^.  n^^i  ne  cneeTc  eTorn^  ^^A-^t^iepon 
nee  noTppo  d^TU)  eqo  nnoirre.  nd^i  ne  nXococ  n^Ji^ 
jjiioTrp^oc.  n«^i  ne  eTOveg^CÄ^g^ne  juinTHpq  €Tpeir^ 
pg^o)6.  n^^i  ne  nnoTc  n^^kHASLioTpc^oc  K^.T^.  -  noTcg^^ 
cdw^^ite  jjinnoTTe  neitoT.  n^i  eTepe-nccowT  concn 
juuuLoq  g^ioc  noiTTe.  d^Tto  ^coc  oiLoeic  d^irco  ^(oc  cü>^ 
THp.     «^Tio  g^ioc  eTg^irnoTÄ^cce  nd^q. 

n^^i  epe-nTHpq  pognnpe  juumoq  eT6e-neqc<^  jüM" 
neq^^ndwi.  m^s  eTepe-nTHpq  n^n^OTn  o  nnXojUL  ^i^ 
oiLioq.  d^T(o  ud^n&oTV.  ^dw-neqo7repHTe.  ^.7^(0  'n^^TAAHTe 
eTHioTe  epoq.  cttcjaott  epoq  eirxco  jüuüloc  |  (77^  p.  17*. 
^e-qoTdwd^  qoTTdwd^  qoTrd^d^  ^neI^^^.^i•  hhh.  eee.  ^ooo. 
TTT.  (oioio.  eTe-nÄ.1  ne  «e-Rong^  g^n-neTon^«  ^Tijii 
KOTd^d^  2.^'"^^^'^^'^^^*  ^'^^  Kiyoon  g^n-neTigoon.  <^t(o 
HO  neiiOT  g^n-neioTe.  dwTrto  ko  nnoTre  g^n-nnoTre. 
d^Tu>  KO  ^u^oeic  g^n  -  noiLoeic.  d^irto  ho  nTonoc  g^n- 
UTonoc.  dwTio  cecjjtoTT  epoq  eirx(o  jjuuu>c  «s:e*nTOR 
ne  nni.  «wtio  ktok  ne  eTOTTHg^  ^jui-nHi.  «^tco  on 
eTCjjtoTT  eT^o)  lAJUioc.  enognpe  eTg^nn  ^p^i  n^HTq 
^e-Kigoon  Kiyoon  njjioitoc^enHc.    noTroem  <^tco  ncon^ 

TOTe  cHeeTTc  2^qTnnooT  jULnecnmeHp  e^p^^i  end^T^ 
nioiy.     «^TCt>  «^q&oT&OT,    d^qp-OToein   enTonoc    •mpq 

^  W.   c^icpo  n-oc.     '^  Ms.  und  W.  »«^tauitc,  Schw.   nakTTMirrc. 

i  lUatt  j?iu  erhalteu,  25  X  l^^'i  ^^'  ^  ^^  ^*  ^^  ^^  irgend  einer 
Stelle  111  ausgelassen,  wie  sich  aus  der  folgenden  EIrklämng  ergiebt 
*  Ms.  und  W.  ooo.  Schw.  oot.  ^  Ms.  und  W.  ht&ocic,  Schw.  sock. 
''  W.  Schw.  n-mpq. 
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AJLc^icpoti  jULn7V.Hp(Ojjid^.  dwTio  ^Trnd^T  €no7ro€itf  jjine^ 
cnin^Hp.  d^Tp^^oge  ^ino  b,iF^  n^cnT^td^  wriit^  ncooT 
^cg^OTTu   cncH^eTTc    «^Tio  cg^oTTW  €n€cnin^Hp  ItOTOCin. 

THpov  ng^HTq  «^irio  «^TT'^coi^pi^t^i  AAnecnitt^Hp  ^p^i 
n^HTOTT  tfoirpiojjie  noiroein.  d^Trio  iajulc.  «^ttjaot^  | 
(78)  p.  18*.  T€  epoq  «e-n^^nTOjjiopt^oc  «^tü>  oiLe-c^iXi^ 

Kpin€C      «wTlO      Ä^ITJAOTTTC      Cpoq      «€- Ä^C«^7V.€TTOC     «wTCO 

d^tidiKon  THpoTT  jjtoTTTe  €poq  ^e-ndwifTo^Tttd^uLOc.  nd^i 
n€  n'^idwRonoc  nttd^iiott  «^tio  q^^id^Koni  jjin€n7V.Hp(OjULd^. 
d^TTU)  d^nd^Tnü>09  TnnooT  jjinccnitt^Hp  e^oK  g^jji-nc'^ 
n\Hpo)jULd^.  dwTio  igd^p€  ncTpi^skTTtid^jjioc  ei  enecHT  €tf^ 
Tonoc  jum^^iTTorciiHc.    dwT(o  ^KlmiKlF  €T€5([^«^p!c  nndwiiott 

TOTT-ClAOT     €JAtfT07r-€llt€.      «^TCO     T^^l     T€    ^€    "eUT^wITRiO 

niw€    jjinoToein    lt^^1^.      g^oeitie   xxeti   *^^1^p^^uI€    -xe- 

T^^lo  nn^Kon  enTd^To^en-necnmeHp  cpooir  «^TTwnooT 

5^oc  I  (79^)  p.  19*.  JJtn  -  ijwc«p«^jjiijwc  jjiii  -  tt€TitJUUuL2^q. 
^is^SioH^oc   lllt€nT^^T^lCT€T€    enccnmenp    jjino7ro€in 

^  Ms.  und  W.  cgorn  encHecTc,  Schw.  cgovn  ausgel.  -^  W. 
c^T«^H.  •*  Ms.  enTd^TKOj  nine,  lies  €nT«.TKio  junine.  *  W.  Schw. 
n«^Tp«^igc.  *  Ä.  im  Ms.  übergeschrieben.  ^  W.  Schw.  nTd^cigcone. 
'  Ms.  noT^M^^Aioa«^,  lies  noY«.i5(;_M«.Aa)Ci«..  ^  W.  r«.M«.nHA.  ^  Blatt 
gut  erhalten,  29x17  cm. 
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JULIIHC^H     Ilg^HTq     €p€-JJinTCnOOTC     JUUULIiTCKOT    ^IQtCOOT 

€THioT€  €nd^Tn(oiy  n^e  nneI6^.^oc  h  nee  nn€IK^^T^.^ 
c^€noc  nuuL  iiHpcjJLioc.    di7ru>  c^cnoc  num  it^^c^^XeTTTOc. 

dwTlO  ^€nOC  niAt  AJLnpO^CX^tlHC.  d^TCO  f«€IU>C  nuüL 
Itd^TTTO^CIfHC.  diTTU)  C5€nOC  liUUL  li^^Heid^.  €Tli  {^pd^l 
tfg^HTq  THpOIT.     dwTlO  Hd^I  HC  €Tep€-C5€nOC    tiUUL    It^HTq. 

dwTio  uttiocic  nuuL.    dwTco  €pe-^ojji  niJUL  «s:i-07roeiii  €ho\ 

n^HTq.     d^Tio    tfTd^-noTc    niu  OTCong^  €6o\  it^HTq. 

nd^i  ne  ^ncKXojji  €tfTdw-ni(OT  itninTHpq  Td^^q  jül^ 

ndwTnioig.  n^^i  €p€-09AJLTig€  ccth  nf^enoc  it^Hrq  <^irco 

eTT&OT&OT  CTJAOTTg^  JULHTHpq  |  (80)  p,  20*.  nOTTOeiH  HÄ^T* 

nd^i    ^n€K7V.ojji   €t^-^ojul   ii«^irndJULic    nuuu      Kna 
ng^HTq    jjtncg^ooTT   jjinpdiU|€  nari  nctiT^^iroTcoii^   e&oX 

nigopn  ^^pd^I  OJJl-Il€e€\HAA^.  ^JULIlI^^TCOTrcOnq  CTC-Td^l 
T€  T€npOT12^.  Tn^^tf^I^.  T^^.nl?€nI^.•  liTOOT  AftJl-li€T^ 
niAJUtd^TT.     dwTTU)  AJLUllCdw-nd^g^OpdiTOC   n^.I(01i    THpOTT    11^^ 

'xi-ii€TK^ojji    €&oX    ug^HTq    licencoT    €^p^i    A5m-n&^ 

£^Opd^TOC.        eTOILI  -  kXoJJI    THpOT    JAJJLdiT    ^JA-nCHTiOAft 

jjin2^Tn(Oii|.    2^7r(o   nTHpq  itd^osi  jULncTotcoH  e!i6\  ^At- 


*  Ms.  ^e  IHM,  lies  renoc  niM.  ^  Ms.  und  W.  n«j  ne  neR^oju, 
»Schw.  n«^i  HC  ne  ncKAo.u.  '^  Ms.  n«^i  hckAom,  lies  n«j  ne  ncR^ou. 
*   W.  ii«.i  ne  k'Aom.     ■''  W.  Mnmd^TcoTijjncj. 


I 
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lu^i  €TfiH  viKTf  €^^.I  g^JJL-n^.Iu>li  n^.TT^aio• 

nuuu  dwirio  ^^T^d^pi^c  ttd^q  jULn&d^^oc  tidjuieTpHTon. 
n^^i    cjAnoTOM-Hnc    tuuuuLnTeiu>T  CTUg^HTq.     d^Trco  n^.I 

p^OiTHp    JULnCCOliT    THpq    ti^^HTC    Hd^I   €pe-T€q^eiUUiC    o 

AftJUttiT^  I  (81^)  p.  21**  cnooTc  ng^€nnd^c  ep€-07rTonoc 
liTeqAurrc«  cttjulotttc  cpoq  fs:e-nHd^2^  npeqjULCc-noiTTe 
H  iipeqatne-noTT€. 

cneqH«^^  qn^.cI  noeiK.  d^Trio  qn^^oiLicc  AUicqoiLnooTr. 
«^Tto  on  «s:€-nppo  tiTccooge  ctiTd^Trpg^iofi  €poc  qg^i«s:n- 
oTTOii  liuuu    d^Tco  nei^ojUL  THpoir  €T2^AJL-n€iKdig^  np€q^ 

jj.ndwp^7VjLUJiT(op    eT^e-neK^ojA    ct^^ioilcoot  a&€-g^€tt^ 

dwTTCO  on  g^p^i  tig^HTq  ciyoon  n^i  Tnd^iuuuFiTu>p. 
€oirn-cdiQgq€  ttcot^idw  ng^HTc  jULtt-iiyiTc  ng^cnnd^c.  ^.1^io 
AiKTc  n^eKdiC.     Ä^irio  OTrn-OTrno^  tiKd^noTit   g^n-TCTr^ 

AJLHTe    d^TTiO    OTIi-OTTtfO^   tldig^OpdwTOC    ^g^CpdwTq   {^lOILtOq. 

jj.n-oirno^  tid^c^ntvHTOc  d^Trio  oirttO(5'  n^.^u>pHTOc• 
noTT«^  ^07r^.  OTti  -  lyoAJLitT  ng^o  AtAitoq.  d^Trio  n€^ 
igT^X  jum-n€CftAOT  jjitf-n^TJjinoc  nnciotiT  ceTd^Xo 
Aftjuiooir  eg^pd^i  €QUJ.-nKd^noTn  eTJUuuLd^T.  um  eTg^n- 
TJULHTe  tiTndJuuuLHTiop  dwTu>  g^n-TAtKT€  ^tiTCd^ogqe 
itcoc^idi.      ^iru>    g^n-TjjiHTe    nT€\l/iT€    ng^cnnd^c    julü- 


^  Mb.  ncTOTÄ,   lies   ncTOToifiu     i  Blatt  gut  erhalten,  28  Va  x 

16  V2  c^     ^  W.  ncd^igqe. 

Teste  n.  Unterfachangen  YIII,  1.  8.  16 
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TJJIHT€  tl'SkCKd^C  Ä^TIO  €p€-ndil  ^^2^Cp^.^    |    (82)  p.  22*.    TOTT 

uoc^etfHc  €eHn  ^jjt-ndwTniaig.  nd^i  €0irn-07niH^H  ^ig^H 
juuuLoq    coTTit-jjittTcnooTC    n^pc    hiotc   epoc.     «^tu 

ciiooTc  if^TTUd^jjiic  jjuuoq  €7rHC0T€  c^OTii  €poq.  <^iru> 
€7rcjjioir  cnppo    njULonof^etiHc«     eirx(0  juuuloc  otc-rr^ 

£lHHTK    d^ltC^Opi    JJtniCOOTT.     d^TtO    €&o\  ^ITOOTH    d^nii&T 

cniiOT  jjinTHpq  d^d^«^  (ocoio.    dwTto  TJUL^w^.1r  litiR«^  nut. 

ttd^IlOU  UUU.    d^T(a  tlTOC  ^T€  T€ntfOI^.   tiKOTTC    liUUl    JULIl- 

oiLoeic  nijji.    d^T(o  nToc  t€  TCf^ncocic  tu^^opd^Toc  iuul. 

dwTTiO  T€K^1K(01I  T€  TAAd^dwTT  n^.^(OpHTOC  tiUU.  KTiA 
ItTOC  T€  T^OJJl  ttd^nepdwtfTOC  ItUUL.  <^T(0  CITCAftOT  CH^ 
JAOtfOCFCtlHC    €T^(0     JUUULOC    fS:€<-eT6€-HeH^IR(On   d^niiKTr 

€poK  d^nnioT  cpdwTK.  ^.lt^wg^€p^iTn  n^HTH.  <^ir(0  <^n«s:i 
jjin<:K7V.ojji  udwT^io^ft.  n^\  citTd^TrcoTconq  e6oX  *^i^ 
TooTK  n€oo7r  iid^K  njutonocFciiHc  lifg^.cnc^•    «^tco  «^tt^ 

(S3°^)  p.  23*.  ^TTio  dwqp-07rc(0JUL&  noirocin  «^qotcoTc 
^ii-itd^i(on  jjind^nKoig  tgdwiiTqncog^  e^oTit  ciiAAonoi^e« 

g^II-OTHpeftAOC.     d^T(0  ^d^TOILl  IlTC^d^piC    JULnJUL01iO««€nHC 

€T€-n«^i  n€  ^itTcqjjiin^pc,  ä^ttco  ^.q<2»  ^^Atn€R7ioA«. 
ticg^^dicg  •     mK\   n€   ni(OT    nnecnin^^Hp  THpor«     <^tu> 

*  W.  Schw.  niK«.noTn.  2  w  tc  nicht  ansgeL  '  Ms.  nn«jfa>n, 
lies  it«^i(ün.  ^  W.  Ms.  tc,  Schw.  nc.  ^  W.  nicht  tcr^tkumi,  son- 
dern TCKgiKion.  "^  W.  Schw.  giToorq.  ^  Der  linke.  Band  sentSrty 
28*2  X  14  cm.     '  W.  oTgTcijxi»*^.     ®  Ms.  «^-rxi,  lies  «kqsi.     •  Ms. 

iiTcqMHTjXlPc»  lies  TCqMHT^pC.      ^<>  W.  ncRAoM. 
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lldiT5([^«^pÄ^KTHp.  T^Kl  €T€pe-ll€5^Ä.pÄ^RTHp  THpOT  Wg^HTC. 
07rn-H€^0JJlTe  tt^^CUttd^C  €p€-TOir€!  TOTTC!  €ip€  JJl^riT€ 
It^etitfdiC.  «wTCO  TOT€I  TOTTCl  OTU-OTTRä^HOTTII  ng^HTC 
CTCOOirg^  €poq  llö'l  O^OAftltT  ttCllOT.  OTd^ncp^^üTOC  JJllt- 
OTÄwg^pHTOC.  JAW-OTTÄ^^^lOpHTOC  Ä^TIO  ^p^l  £^U-TJJl€£^^ 
CUTC  ^  Oirn-OTRÄ^UOiril  g^U-TCClAHTC.  €TU-igOJJlT€  JA* 
JULItTCKOT      ng^HTC.        ^OTTÄ^J^Op^^TOC      JJlW-OTi^C'CtlUHTOC. 

juin-oTr^c«w7V.€7rTOc,  g^p^i  ou  g^it-Tjjicg^ggojuiTc  otu- 
OTHd^nom  ng^HTc.  oTW-gojjtTc  jjijjinT€iioT  ng^HTc  ott^ 
HpejAOc.    AJLn-OTd^c^niocToc.    jjtn-OTTTpi'SkTrn^juioc. 

Ä^TTIO  €&oX    g^lTW-n^I    €UTÄ.-nTHpq    COTH-nWOTTTe    I 

(84)  p.  24*.  ^Tco  «wTTnioT  €p«^Tq  «^tio  «wTotno  noTTjjiH^ 
Hige  'tftfd^iion  *iiÄ^T^(H)n€  cpooT.  «^ttio  Kd^T^^-ecttn^^c 
ecntidiC  ce€ip€  ug^€UT&&.  *n[T]&Ä.  ncooT.  ä^itco  otiitc- 
TOTci  TOTi  ntfcig^eniid^c  ottjaoii^^c  gp^i  ng^HTc.   «^ttco 

OTTH-OTTTOnOC  J^U  -  TJJtOWi^C  TJJlOtfd^C  CTJAOTTC  €pOq 
OlLC-d^C^d^pTOC  €T€-n«^l  ne  nRÄ^g^  CTOTd^d^.  ottu-ot^ 
nHI^H  g^AA-IUid^g^  WTOTTl  TOTI  ttneiJJtOltd^C.  COTW-g^CnT&Ä. 
IfT^dw     n«^Ttfd^JJllC     €Ta»-H^OAJL     ^g^lOfiCOC     g^JJl-n£K7V.OJUL 

jjtncTpi'SkirtfdjuLOc.  «^irio  g^n-TJjiHTc  nng^cnttd^c  ä^ttio 
g^tf-TjjLHTe  iiJUuuLOitd^c  qo^oon  tt^i  n&d^eoc  iid^jjicTpH^ 
Ton  €p€-'ninTHpq  (J'ioo^t  cgp^^i  €«ioq  n^^ng^OTn  jjiti- 
ttdwii&oTV..     CTii-jjiiiTcuooirc  iajulutcicot  g^i'Xioq.    €TU- 

AXb^iJie.    tf^TIfd^JJllC    H(OT£    CnOTTd^    noTd^. 

*  W.  OTn  R^noTii.  ^  W.  oro^d^gopd^Toc.  ^  Ms.  nnAkiion,  besser 
n^iUotf.  *  W.  iiA.T^(n)  nc.  ^  W.  Schw.  «..&*..  ^  Ms.  gi':&(oc,  lies 
^fsojOT.  '  W.  HiHTHpq,  Schw.  videtnr  esse  ninTHpq,  es  stand  im 
Ms.  niTiTHpq. 

16* 
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!u      TJJl€g^CltT€     JUUULnT€I(OT     OT^O     tl^^g^Op^TOC     HC. 

nc.    dw7ru>  OTn-A&dwd^  u^.^(opHToc  rcotc  epoq. 

nc.     OTTtf-jjid^^  u«^TndJULic  n^.2^op^^TOC  RcoTe    epoq. 

€•  Tjjie^'^e  juuuLnT€i(OT  I  (85 '^)  p.  25^  oir^o  junuijt^ 
TO^Tiid^jjioc  n€.  dwTü>  oTn-Aftd^d^  AJUidwnTOxirn«juu>c 
K(OT€  epoq. 

c.  Tjuieg^co  juuuLnTei(OT  oir^o  'niu^itcotfioc  ne 
eTTtf-jJLd^^  nnd^ncoc^c  kiotc  epoq. 

'^.  TjULe^^cd^igqe  'jULiiTeKOT  ott^o  ^n^^mcoTOc  ne. 
£Tn-jjidid^  if^TrndJULic  n^.f5n(ocTOc  KcoTe  epoq. 

H.  TAAcg^igjULOTne  juuuLtiTeicoT  OTT^o  ^nnpejuLio  ne. 
dwTio  oTTii-jjidid^  n^TTtid^uiic  ifHpeAJuoc  RcoTe  epoq. 

^.  ^Tjue^riTe  AAJUUiTei(OT  oir^o  lu^rentutToc  ne. 
^TU)  OTrn-AAd^dwfii  n^TTUdüULic  n^.f5ennHTOc  RcoTe  epoq. 

I.  Tjjie^jjiHTe  AftjuinTei(OT  ot^o  n^c^^XeTTTOc  ne 
eTTit-AJid^d^fii  if^TTiidJULic  \\9^c^\€.vToc  R(OTe  epoq. 

Id^.     TJJie^^AAllTOTre  JUUULnTeitOT  OTg^O   Atn^^tUUlTCTH^ 

pioii  ne.    dwTu>  oTTU-jULd^^  n'^TndJULic  AUU^nAJiircTH^ 
pioii  HioTe  epoq. 

l6.     TUUt^AJLUTCIlOOTC  JUUULnTeitOT  OTT^O    KTpif^kimd^^ 

^  W.  Schw.  newTnep&nToc.  ^  Dieses  Blatt  jetzt  nicht  mehr  er- 
halten,  die  Abschrift  von  W.  und  Schw.  durch  0.  beseicfanet  Die 
verso-Seit«  war  unbeschrieben:  „pagina  secunda  huins  folii  vaciia  est 
sed  quae  folio  sequenti  inscripta  sunt,  uti  conteztns  dooeti  hie  seqni 
debent^.  -  0.  nnd^nco^c,  besser  Mn«jico^c.  ^  0.  JiurrcnuT,  lies 
MMifTCHüT.  *  0.  iid^rnioToc,  lies  n«ki:*nu>CTOc  ^  0.  iiHpCMiOy  lies 
HHpeMioc.     ^  0.  TMcx^riTc,  Ucs  TMCg>^rrc. 


•^ 


•^ 
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KCOT€  epoq. 

nf]k7rtfdjuiic  CTJAOTTC  €poc(sic!)  nncipdiU  itd^^pHTon« 

TOOTc  €nTÄ^Tg^€\ni'^€|(86°)p.26*.  cnjjiouof«€nHc  "iiiyH 
Hpe  MTe-nnoTTC, 

igdw«s:e  cpoq. 

g^iTOOTc  *«^ircoTrii-nuiopn  neiioT  n^^i  eTOTiyoon  *€T&HTq 
d^Tio  ^.7^coTn-^AATCTHpIou  jjinRdwpioq.     \\^\  eTigd^oiLe 

T^€,  n^\  nc  luuTTCTHpioii  cTepe-^nogjjiTigc  c€th 
tfOTcidw  o  ürXojul  ^^lOfLit-Tcqd^ne  iie€  jjinqco  itoirpo)jji€ 
dwTO)  cpe-c^iepon  jjin7V.Hp(Ojjidw  o  ne€  nncig^Trnono^ 
'^lotf  g^d^-if€qo7r€pHT€.    n^\  ne  npo  jjintfOTTe. 

TOOTC  Ä^-jr^  n^HiiH  tfOTTon  iiiJA  nn^^ng^OTTU  jjttt-tid^n 

Sl6\.      OlLC-^pdil    Ug^HTC   Ä^TCiOllT   jjinTHpq. 

n^\  n€  nftd^eoc  itd^jjieTpHTott.     ^^^l  nc  €T€pc-®n 

igjULTigC     CCTH    JUUULIlT€Iü>T     tfg^HTq.        d^T(0     CltTd^TTniOllI 

tiTcpojjine  g^iTti-ndwi.     n^\  ne  nft^^^oc  «tkiotc  ^ifiioTV. 

^  W.  't.  ^  W.  (n)igopn.  o  Dieses  Blatt  niclit  mehr  erhalten. 
'*  0.  ngHHpc,  lies  n^npe.  ^  Schw.  «^tcooth,  W.  a^tcooth,  das  letzte 
o  ausgestrichen.     *  0.  cTÄHTq,  lies  cTÄKH-rq.     ^  W.  ct^hh.     '  0. 

CT&HTC,    lies    CT&HHTC.       ^    0.    nigMTiyC    CCTH    Statt   TigMTige    CCTH. 


^ 


♦ 


♦ 
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jjic^icpoii  jjin7V.Hp(Ojjid^.  n^\  ne  eTcpe-neTpf^iriidJUOc 
ne   €T€p€-njjioTc«^moc    ^loscoq  juLn-U€T€-iiOTq  THpoT 

lt€.       d^TlO     CpC-d^t^pH'^iait     I     (88)   p.  27\     MLMMATT     JULIf- 

neqjjtuTciiooTTc   u^^pc   cpc-OTTKd^noTii  g^n-'reirjüuiHTe 

^€T€lIl£  e^OTIt  l\li€CJJl07r  JAtl-ng^lTJULlfOC.  dwTCO  tlCOHC 
JJlU-U€il|7V.H7V.  UTJJld^2^7r  Iltf^O^On  H  TJUd^d^T  AMlTHpq 
€T€-T«^1  T€  €TOirJUlOTT€  €pOC  O&C-C^ncpiOC»  <^TCO  UCC^- 
JUlOpt^H      €pOOT     ^ITJUL-IUmilTCnOOTTC     K^pHCTOC.        CC« 

«sooTT  JUttjiooT  e^pdwi  €n€n\Hpü>At^  ncifeerc  cfeoX 
^iTOOTq  c€€ip€  jüLUAxeeye.  iiitd^i  g^ju-nd^ium  €t^i6oX 
^^^l  €T€-Tg^T7V.H  itg^HTq.  RÄ^i  ii€  nii^^oc  euTi^-ncTpi* 
*^Ttf d^jjioc  «xi-cooTT  lAJUioq  u|diiiTqii(og^  €n^.T^(Ofg•  «^tco 
d^q^i  nT€^d^pic  ^juinid^TcoTionq  r^\  ehoK  ^itootc 
^^'^\  u^JUiitTUiiipc  iiTCi^OT.    Tdii  €T€-juLne-n€n\Hpco^ 

AJLd^  €^&3JL^OJLSL  CTlOOTTtl  g^d^pOC  CTAc-Iie^OTO  AUl€COTO^ 

£111    d^TTio    nfiioTfroTT    eTtf^HTq.      diT(o    «^nenTinpuuuUi 

THpq     U)TOpTp    d^TlO     nii^^OC    KIJUL    JULtl-nCTli^HTq    TH^ 

poT  dwTTü)  d^THioT  ci^oTV.  cHd^iion  ^nTJUL^.1r  ^.1rco  <^qK€^ 
A€Te  iKTi  njutTTCTHpiou  eTpcTTccoK  nnK^^T^.neT^^cu^^ 
tii\d^io)ii  u)2^.itT€-n€nicHonoc  Td^aiLpe-n^Kon  imecon  ^tco 
2^n€nicKoiioc  Td^'xpe-itd^Koif  |  (89^)  p.  28\  nnecon  k&^ 

TJ)w-e€  £TCH^   'X€-J)wqT2^QfipO    UTOIKOTTAACIIH    ^.1rCO    tlCIldi^ 

Kijui  j)wu.    2^T(o  Oll  a[L€-j)wnHd^^  Suk/K  cAoX  jULii-ncTfgoon 

THpOTT    g^l*Xü>q. 

j)w7r(o  TOT€  dwneTpi'SkTndJULOc  ei  ehoK.  epc-nfgnpc 
gHn  ^p^^i  it^HTq  d^TTio  €p€-neK7V.ojuL  ^nT^.QKpo  ^I«li- 
T€q2^n€.    eqcipe  it^eiiT^d^  llT6^.  ucoott.     «^tco  ncTcoui 

^    W.     glÄtoT.         -     W.     TCTMHTC.     SchW.     TCTMMHTC ,      lieS    TCTJ 
MHTC.        ^    W.     CTCI    llCCgOTIt.       ^    W.    Mni«.TCOTümTq.        *    0.    IlTM^kT, 

lies  nTM«^«.T.  V  Diosos  Blatt  nicht  mehr  erhalten.  ^  0.  tiTM^po. 
lies  vielleicht  T^^xpo. 
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itTe^dwpic  jULnnoTTe.  «^ttio  dwiu>it  nuu  ^€iio)t  tme. 
qitd^jjLOTg^  ^ti-T€^d^pic  AJLnogHpe  lAJUtonoc^enHc.  d^Trto 
^d^qdwj^cepdwTq  ^g^iom-n&d^eoc  ndJuicTpHTOc  ii^i  niu>T 
cTOTTdw^  diTTio  ^^^.uT€XIOc•  dwTU)  nd^i  cpe-noiLcoK 
THpq  tiTOOTq  eSio\  g^jjt-neqosiOK  d^no»  tiTc^dipic. 
TOT€  dwndwiu>n  Td^oiLpo  d^q^o  cqKijji.   d^ni(OT  Td^oiLpoq. 

€qjuL€^  eho\  j^n  -  U€Titg^HTq.  jg^wUTC  -  tr€7V.€tcic  ei 
€&o\  g^iTJUL  -  luuiTCTHpion  £eHii  £^JUL  -  Hogopii  tieitOT 
ndii  etiTdw-^ruftTrcTcpion  ei  eSi6\  lAJUioq.  o&CKdidwc  on 
€p€-neqiyHp€  T^g^c-nTHpq   ep^Tq  iiKCcon  g^n-Teq^^ 

C<lfiOCIC    T^I    €TCpC-IITHpq    Wg^HTC. 

TOTC  ^ncH^CTc  Tunooir  uotXo^oc  i^^hjai^  I  (90) 
p.  29  ^  oirpi^oc  ndwi  €07rii-0TjjiHHig€  n^skTtidjuiic  tuu^ 
jULd^q  e7ra»-K7V.ojji  £^ia&(ooir.  €p€-n€7rK7V.ojji  neos-d^HTiii 
e!i6\.  ^TTw  €p€-nÄOTr&OTr  nneTciojjid^  oiig^  j^ja-hto^ 
noc  «UTiiTre!  €poq.  ä^ttu)  n7V.o^oc  ®€TWHir  eSioK  g^it- 
TCTTTiinpo  OTcotfg^  n€  ncgdwciicg^.  ä.tio  noToein  cthrt 
eSioK  g^u-ucTTÄiiX  OTditid^ndwircic  w^tt  t€.     «^tio  ®n(5'ijji 

UTCTr(5'I«  nc  TCTTÖ'inncOT  Cg^OTW  CHTOnOC  CWTÄ^Tei  c&oX 
ng^HTq.  «wTCO  T€Tr(5'!ll^COU|T  eg^OTTU  Cg^p^TT  HC  T€l5niOCIC 
Cg^OTIi  €p007r    diTU>  T€7r^IJUUULOOU|€  Uld^pOOT  n€  nCTTKTO 

cg^oTTW   ttK€con  Ä.iru)  lUKopig  e&o^  nwcT^i«  ne  Tey^ 

Tdwic^Hcic  cTg^AÄ  -  neTg^HT  dwTTio  ntyioti^  lllieTJJtC^OC 
n€    ncu>07rg^   cg^oTU  jjtnoiLioiope    e&oTV.   juiniH^.     d^Tio 

^  0.  ogü>ne  tiuth,  lies  lyion  epü>Tn.  ^  q  enioT  nne??,  yielleicht 
ist  eTe-nu>Tit  ne  za  lesen.  ^  0.  «^qd^gecp^^Tq,  lies  d^qd^^cp^^iq.  *  Ms. 
^n&n-ni&Ai^oc,  lies  ^i7&M-n6«k-eoc.  ^  0.  ^e-eneqKui,  besser  ^e-niieqs 
RiM.  ß  W.  nicht  «kTio  ausgel.  "  0.  iiMTCTepion,  lies  iiMvcTHpioii. 
ö  W.  cTiufT.     ^  0.  n^iM  statt  sah.  hkim. 
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T^iitd^jULdwg^TC   AtjjtooTT   iie   ^HeTcoqT  e^oTii  cnXoroc. 
tiTd^qc!    cftoTV.   Kd^Td^-n€TCHg^  a&€-neT(on    'lUfjuuutiiHugic 

nKijji    ei\Td^qoi(on€   dwirio    dwirpoTd^   ttorcoT  th^  |  (91^) 

p.  30*.    pOT  RÄ^TÄ^-eC  €TCHg^  «C-^TpOTrÄ.  liOTWT   THpOTT 

d^T(o  TOT€  d^ni7V.ouoc  tf^uHJULioirpcH^c  d^qgconc  n^OMSL 
ittfOTTTe  d^TTU)  noiLoeic.  ^.1^(o  nccoTHp.  ^irco  it^pc.  «^tco 

nd^i  ne  cttTd^-ncq^ioft  p^d^ir.  dwq«s:i-Td^io  ^irco  d^qfgcoiie 
U€iu>T    uiteuTd^TnicTCTc.     ^iid^i    lytone   nnojjLoc    ^n- 

d^Tio  d^Tndwii'^HTV.oc  €1  d^oK.  €p€-neK\ojui  ^lotcoc 
ijwCT«^ijwTr(sic!)  c-Äii-itcuTÄ^TmicTCTre  «^ttio  ^ä^tamäit  nu^p^ 
e€iioc  d^T(o  T^ojüL  tf iid^iioii.  dwTTco  ^.c'^-T^i^IC  nnccRoc^ 
jjioc  Kd^T2^-nT(ou|  jjincd^ii^oTn.  d^irco  d^cKco  'it^p^i 
ii^HTc  jjtnccniiieHp  no7ro€in  Hd^Td^-nTTmoc  nTJAon^.c• 
^iTio  d^cKU>  ^jjinKd^^TrnTOC  cqHCOTC  epoc  <^to>  <^ck(o 
jjin€npond^Tu>p    juhitthoc    jjindwTntofg     &irco    iuuuit^ 

CltOOTTC    W5(^pC    eiTKCOTC    €poq.      €p€-^€imX0JUL    ^l'aLCOOT 
^^TCO    OTCt^p^^fTlC    WCOOTT    |    (92)    p.    31*.     g^n-TeTOTItÄJÜU 

i^TU)  OT^^^^^w^H  g^ii-TCTTJUiHTc.    ^.1rco  org^o  iiTpif]kim^^ 

njJltfTCItOOTC  lt€I(OT    d^TCO  OTJJtllTCgHpe  €C^Hn  n^HTOT» 
Ä^TIO      2^CTd^^O      Cpd^Tq      JULnd^TTOndwTCOp      JLMXVnmOC 

^  W.  richtig  nevwqT,  nicht  n£TU)|gT.  ^  -^^  Tci^^r^oc  '  0. 
niiMMHHige,  lies  iiAUiHHige.  ^  0.  n'^HJUiorroc ,  lies  if^juiioTproc. 
<i  Das  Blatt  nicht  erhalten.  ^  0.  «^  ist  nnverständlieh.  ^  0.  ngp^J, 
lies  jp«^i.     "  W.  MnK«.T«.ATnToc.     ^  0.  TnrrK  statt  TnKm. 
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ti'^^enndiC  n^.T^^ip^.KTHp•  ä^ttco  ^c^  n^^q  UTe^oTciÄ. 
e'SLn-OTroti  ituu  €to  neitOT  cpoq  u^TTd^d^q.    ^.7^o)  ^.c^ 

nf^kTTiiduuLic.  a&€KdwdiC  eqtidiCiooTg^  e^OTTii  nnetiTdwT^ 
'xcocope  €&oX  g^jUL-nciyTopTp  enTd^qu|u>n€  juinndiTr  en^ 
Tdi-neTpi'^Tiuüuioc  €i  e!i6\  jun-npdiiyc.  ^.7^(o  no&oeic 
junTHpq.  ndii  eTOTit-^ojUL  jjuuoq  eTd^ng^o  diTu>  CTd^KO. 
dwTTco  ^.cT^w^o  epdiTq  jULnenpoTO^ennHTiop  ncgHpe  jul^ 
HTTmoc  jjin€Tpi'^7rtidJuiic(sic!).  «^ttu)  d^c^  n^^q  noTrg^en^ 
tf^^c  juL^ric  ncon.  d^Trco  «^c^-^ot  n^skCKdiC  jjijjiht  ncon 
Qfi€H^.^^c  €qtfdiiy^At^ojji  €a[Lu>H  eiioK  jum^uii^n  enT^ir^ 
Tdwdwq  I  (OS')  p,  32*.   WÄ^q  Ä^Tia   ä^c^  UÄ^q  iiTÄ^n«^P5(;^H 

ltTlJUlTV9Hp€     Tdil      ^S^p^I      ng^HTC     ^.q(5'JJl^OJUL     €ii|(ane 

tiTpf^Tiid^uioc  dwTto  d^qo»  juinepHT  ifTJjinTU}Hp€  ndii 
ctiTdwT'^  AJUiTHpq  eSio\  ng^HTq.  dw7rü>  d^qoiLi  jjindiC5u>n 
€WTÄ.TTÄaig^oirTq  cpoq  ä^ttio  Ä.qTOTiioc  jjic^iXiHpinec 
THpq  ^n^H7V.H  diTto  d^q^^d^q  noTHOctAOc.  d^Tio  kott^ 
dwicon  d^Tu>  no7rno7V.ic.    m^i  ctotjaottc  cpoq  oiLe-dwt^^ 

e^^pCl^.  diTTtO  Qfi€-^l€pOTCdw\HJA.  d^TlO  Olf  CCJAOTTTC  €pOq 
OlLe-^Hdig^  tf&ppC.  dwTTü)  On  C€JJlOTT€  Cpoq  a[L€-di7rTOTe\HC 

d^TTio  on  ceiAOTTc  €poq  ^€-d^d^ci7V.€7rToc  diTU)  on  n€i^ 
Kdw^€TJUuuLd^T  OTTpcqjjtcc-noTTTe  HC  d^Tio  OTpeqTd^ng^o  ne. 
ndwi  ne  enTdw-TJAdwdiT  ^iti  AtAitoq  eTd^^oq  epd^Tq 
eTfik£-ndii  dwCHdi-Tcoog  g^i-Td^^ic  d^Tto  d^cKd^-nponoidw  g^i- 
d^f^d^nH  2^JUL-n€iHdi{^.  ndii  n€  nnd^g^  enT^^Tc^^d^i  €t£lh^ 
HTq  «€-nRÄ^§^  €Tcu)  jjinAJLOT  ng^iooTT  ng^i^g^  ncon  €T€- 
nÄ.1  n€  ncTTÄ^oge  -  oToein  ng^HTq  *ng^«^g^  wg^^g^  ncon 
-xin   juincqei    e!i6\   lyd^-neqci   cg^ovn  n«^i  ne  enT^^T^ 

r  Blatt  gut  erhalten,  29  x  17  cm.  ^  W.  cgp^^i.  2  jjg^  h^kAk 
statt  h^tAh.  3  iifg^  imj.  HKA^g,  W.  Schw.  nKd^g  hk^^.  ^  Mb.  ng«^^ 
nod^£»,  lies  ng«b^. 
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jjioq  d^TTTdJuiioq  jjinTTnoc  AnniRd^g.* 

nd^i  ii€  €tiTd^  -  nenpioTOCFCtiHTiop  ^Tomtooq  €hoK 
^n-Teq^  |  (94)  p.  33 ^  jJLtiT^ü>iop€  juuuim  juumoq.  ctAc- 
ncig^ioft  d^ni(OT  nninTHpc{  nid^XeRTOc  ^.qTnnoo1r  itOT^ 
k7V.ojui.     €p€  npd^it  uiiciiiTHpq  ng^HTq«    eiTe  ^^n€p^.n^ 

TOC.  €1T€  2^g^pHTOC.  eiTC  d^^ü>pHTOC.  €ITe  d^t^ed^pTOC. 
€IT€    d^UtliOCTOC.     eiT€  ^HpCJJlOC.     CITC    nditfT<yXirii«üUiOC. 

€iT€  nd^Tnioiy.  n^^i  n€  neH7V.ojUL  €tfT^^7rcg^^.I  CTAjiHTq 
^€-^iTT^^^^q  nco7V.ojjiu>n  Anncg^ooTT  jjtneqoTnioq  n^HT. 

«^TiO  Oll  d^TJUlOltd^C    Ug^OTr€IT€    d^CTUtfOOT    liÄ.q    liOTr-^ 

^fiicio  iid^Tiyd^'xe  epoc.  *€iroTro€iu  THpc  T€.  «^ttco  eTcong^ 
THpc  T€,    *^^^^lo    eT^^nd^cTd^cic   THpc    tc.     <^irco    €t«w* 

C^d^nH  THpc  T€.  Ä.TiO  CITg^cXniC  THpC  T€.  «^TCO 
CTTHICTIC  THpc  T€.  Ä^TTiO  CTCOt^Idi  *THpC  THpC  T€. 
«^TCO  OTTUItCOClC  THpc  T€.  ^TIO  07^^.AHeI^i  THpC  T€. 
&.TrCO  OTCipHIlH  THpc  T€.  «wTiO  *OTrnÄ^nTH\cOC  THpc 
T€.  d^TTO)  OTnJ)wlUUlHTU)p  THpC  T€.  ^.7^(0  07m^.tUUL7r^ 
CTHpiOII  THpc  TC.  Ä^TU)  OTn^UnHCFH  THpC  TC  d^TTCO 
OTndwUTC^lOC  THpc  T€.  d^ITU)  07r^ig^0p^.T0C  THpC  TC 
«wTU>    OT&.1TUCOCTOC  THpC  TC.      «wTTOi    OT^^nep^.nTOC    THpc 

T€«  «^Tio  oT^^g^pHTOc  THpc  TC.  d^TTU)  07r6^.eoc  THpc 
TC.     Ä^iro>    o^r^^5^ü>pHTOc   THpc   tc.      ^ttco    ornTin^  | 

(95^)    p.  34*.    pcOJJl«^    THpc    T€.      Ä.irCO    'OTCI^H   THpC    TC 

Ä^TTU)  01^^^c^^7V.c^^T0c  THpc  tc    ä^ttio  OTTd^reniiHTOc  THpc 

TC.        i^TU)    OTnd^ttHpCJULOC    ®THpC    THpC    TC        «k^TTCO     OT* 


*  Ms.  To-rsooq,  lies  TOTaoq.  -  W.  epHAioc  '  Hs.  cStociil 
*  W.  hat  nach  «.t  ausgelassen  w  eT^^tid^cTA^cic  Tupc  tc.  «^t.  *  Ms. 
THpc  THpc,  lies  THpc,  W.  THpc.  ^  Ms.  OTn^^mnAcjc  statt  crrn«jp 
-^kHAoc.  8  Blatt  gut  erhalten,  28  x  17  cm.  '  W.  Schw.  otcttk, 
Ms.  oTcirH.  "^  Das  erste  THpc  im  Ms.  aaspangiert  -*  Hfl.  npuiMCf 
lies  MiipioMc. 
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AJLOtldiC    THpC  T€.     Ä^TTIO    OIT^^CnUdiC    THfC  T€.      d^TlO    OT^ 

OT€n^Ä.C  THpC  T€.  Ä^TIO  OTneUTÄ^C  THpC  T€.  ÄwTlO  OT-J- 
T€TpÄ.C  THpC  T€.  Ä.TCO  OTTpIi^C  THpC  T€.  Ä.T<0  OT* 
-^ITÄiC    THpC    T€.      Ä.Tr<0    OTAJlOUdiC    THpC    T€. 

Ä.irco  €p€-nTHpq  *n£^HTq  i^irco  enTi^-nTHpq  oii  £^€ 
OTOcin    HÄwTT    THpoTT    £^ui-n€coTro€iii    iid^T^dw'xe    epoq. 

TÄwg^C-HTHpq    €pÄ.Tq     ItOTCOn    nOVCOT.       Ä^TCO     Ä^CCIOOTJ^ 

TdiCjjidi  eqKioT€   epoc   ncd^-cd^  niAJi  mjlmxoc.    d^Tio  d^c^ 

HÄ^J^TC  €&o\  e<X10OT  THpOT  d^CTOTllOCOT  THpOT.  Ä^TTIO 
diC'2kIdiRpin€  AAJUlOOir  THpOT  Kd^Td^-Tdi^IC.  d^TCO  Kd^Td^- 
T1009.       ^'^^    Hd^Td^-npOUOIdi. 

diTio  TOT€  d^ncT^oon  niop<x  eiio'K  Ajin€T€-uqigoon 
Ä^ii  Ä.irco  n€T€-ttqc90on  i^n  n€  TRi^Hiii,  tä^i  cutä^c-j- 
oTiong^  efioX  I  (96)  p.  35*.  j^n-eT^H,  ä.tio  ä^t*xt^ 
iiduuLic  n£^&c(o  niop'x  e&oX  nn€TC9oon  iineT€-nceigoon 
ditt.     diirco  diCULoiTTe  €t\€Tigoon  'X€-ttdwiionioc  d^Tio  d^c^ 

UtOTTTC  €lt€T€-nC€gOOn  Ä^U  •X€-£^tXh.  ÄwTlO  diCniOp'X 
€&oX     £^n-TAJlHT€      nti€T^OOn     AJtll     t\€Te-ttC€C900n    dwU 

n^^cn^OAJt  npeqcioTq  'xeKdwdwC  cTCcoTqoT.     äwttio  wce-j- 

d^TTio  dwCKio  iiTAjidid^ir  nd^n€«  diirio  dwc^  itd^c  juuuht 
nitdiKOtt    eoirn-oirTftd^    t\<2kTnd^Ajiic    £Aji-ndii(oti  ndwiion, 

dwTTiO  OTAJtOtldwC  AJttl  -  OT£^€HUd^C  ^^AJt  -  nd^IlOtl  nd^IlOU, 
diTTiO     dwCKlO     J^p^^I    nj^HTC     liOTTnÄwnJAHTlOp,      ÄwTlO     ÄwC^ 

^  Tc  im  Ms.  übergeschrieben.  ^  Ms.  n^HTq,  lies  n^m c.  ^  W.  muccmot. 
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tld^C     nOT^OAJl     QtCKd^diC     eC€HdidiC     CC^HH     ^p^l    ll^HTC 

'xe-€n€-\d^dwir  coiriotic.  d^Tco  d^cKio  n^HTC  nomo^ 
lUid^noTtt  €Tn-c90AJiTe  n<2kTHd^AtJC  di^€p^T07r  epoq.  or^ 

nee,  diTio  d^c^  lid^q  nK€i&  €7mi-K\oAft.  CTHiOTe  epoq. 
diTio  d^c^  itd^q  tuiecd^igq  ncTpd^THXd^THc  €irnT«^7r  mjl^ 
uiÄwir  ttT€cc^pd^i?ic  AJind^iiTeXioc  «^tco  |  (97*)  p.  36\  em- 
otkXoaji  £^iQtn-T€Td^ne.  €Tn-juinTcnoo7rc  luone  ii^HTq 
udw'XdjuLdinToc.  €^€tte£io\  ite  £^n-«i^duuu^c  npcojue 
uoToeiti.     dwTio    dwCTdi£^o   cpd^Tq   Aftnenpond^Tiop    ^n- 

tiTAjtiiTeiioT  lid^q  diirio  d^c^  ttd^q  n^^eiid'OAft.  CTpeirciaTJUi 
ncioq  ^loc  €iiot.  d^irio  £^(oc  igopn  tteicoT  iiitenTd^T^ 
igione  THpoTr. 

d^irco  d^c^  iid^q  uotkXoaji  cotioq  juLAMiTcnooTTC  ii^ 
i?€noc.     dwTio    diC^    tid^q   ttoTf^irttdjuiic.     €CO  tiTpi^ir^ 

ndJULOC.      dwTlO  €CO  AJtnd^ttTO'SkTrild^AJtOC.     d^TiO    «^c^    ii«^q 

iid^q.  dwTio  d^cKTO  epoq  AjtncnXHpcoAAd^.  «^irco  «^c^- 
Tc^oTcidw  iid^q  ep^ioft  ttijui  CTd^n^o  d^Tco  CTd^o«  «wirco 
diC^  iiÄ^q  iioT^xTUdjuiic  efioX  £^AJi-nd^iion  *€TOirAÄOirTC 
epoq  'X€-co\ajiictoc  nd^i  CTOTigiue  nccoq  THpoTT  itari 
itdiKoii  -xe-enTÄwqoTrconj^  efioX  Tcon.  a^Tco  «^tt^  H«^q 
H^cnTftd^  iiTftdw  ueooT  AJin-nd^i(ott  cTiuuuM^q«  ceAftorre 
Ajien  €T<2kTitdJULic  euTdwTTdidiC  AjinenpondiTiap  ote-npo^ 
Toc^ditiHc  eSioK  •xe-itToq  neiiTd^q'»  |  (98)  p.  37*.  OTTiöWj^ 
efiioX  uujopn  dwTio  d^TAjtoTTc  epoq  ote-d^i^etitutTOc  ehoK 
•xe-utne-XiiiiT  Tdjuiioq    ä^ttco  on  -d^irjuioirTe  epoq  «€• 


t  Blatt  gut  erhalten,  29  x  17  cm.  *  W.  Schw.  irrMitTg^Hpc, 
Ms.  iiTMiiTigHHpcfsic!).  2  W.  hat  die  Worte  von  ctotmottc  bis  «c- 
ciiTd^qoTioii^  ausgelassen. 
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AftOTTC     epoq    aK€-«iTTOC<€tlHC    d^TCO    Oll    üd^TTTOeC^VllTOC 

d^TAftOTTe  €poq  Qte-d^TTO<]ko^diCTOc  c£io\  Qte-d^qoTcoit^^ 
€&oK  jjin-*iWi»ooT(sic!)  €T€-oirnTÄ^qcoir,  d^ir julottc  epoq 
oit  QLC  -  di^opdiTOc  c&oX  'xe-qg.'"^  cncend^T  epoq  d^n. 
diTTio  diC^  lid^q  luic^cjui  TKi  exiT^coTFion^  eli6\ 
jjlh^  Qtm  nigopn  £^jui-iiLtt.d^  noTrcoT.  t^i  CTOirjuioTTe 
epoc  nnpdiit  cTOTd^d^ft  d^irio  ttpd^n  ^Aftnd^nTeXeioc.    ctc- 

UTOC  T€  T€npü>TI*^  €Te-Tigopil    T€.     CeiAOTTTC    €p0C    -»€- 
ndwlt^ld^     €T€-T€T5gOOn     UJ^HTOTT     THpOT     T€.      CeAJtOTTTe 

on  cpoc  Qt€-nd^i?f5enidi  €T€  -  TeuTÄ^c-atnooir  THpoir  tc. 
ccjuLOTTC  Ott  €poc  Qte-'2k0^oi?€nid^  Qte-tiToc  T€  Tpeq^ 
Ttno  Aftneooir.  c€julott€  on  cpoc  ote-^o^oc^nid^,  ote- 
iiToc  Te  TpcqoTcon^^  e6o\  jjtneooTT.  ccjutOTre  on 
epoc  Qt€-^dwpTOKpdwTid^  Qte-cdJULd^2.*^e  He  eauu-ncooT.  cc^ 
jjtOTTTc  on  cpoc  ®*X€-'Ä.pCOC«€niÄ^,  CTC-Tpcqotnc-g^ooTTT 
TC.  ccjuov*  I  (99**)  p.  38*.  Tc  on  cpoc  otc-Xioid^  ctc- 
nccoir(0£^AJi  nc  nnoTTC  nftjuuLd^n.  ccjuloittc  on  cpoc 
•»c-iotthX  cTc-nccoiriog^tA  nc  -atc-nnovrc  igd^-cncg^. 
TcnTdiCOircg^cdi^^nc  'Skc  nnci'SkTnd^Ajtic  coTion^^  eSi6\. 
CCJULOITTC  cpoc  Qtc-(^nidi.  CTC-nccoT(o^Aji  nc  noir(on£^ 
c&oX.  d^Tio  nd^i?c«c\oc  cnTd^qoTion^  eSioK  njAAftd^ir, 
nd^i  cTOTJUioTTC  cpoq  n^i  ncooir  fsc-^o^oocnnc.  d^Tio 
'Skoaoc^nHc  cTC-ncqoTiog.-^^  ^^  ncT^no  jjtncooT  d^ircx) 
ncTOT(on^  c&oX  AjtncooTr.  c&oX  otc-oTd^  nc  c&oX 
2^n-neicooir  nd^i  CTd^^^cpd^Toir  AJinnioTC  Ajinino(5'  n^xT^ 

*  W.  Schw.  nqoTioig.  2  ^y.  Schw.  nvooT,  jetzt  undeutlich, 
lies  ncooT.  '  W.  Mii«i.nTeAioc.  ^  Ms.  «i.pTOKp«^Ti«i.,  lies  '^ocoKp«^ 
Ti*..  *  Ms.  c«uM«.^e  Te,  lies  c«ai*.^Tc.  ^  W.  Schw.  -ate  ausgelassen. 
'  Ms.  ö.pcoceni«.,  lies  «^pcenoueiu«..  ^  Einige  Lücken  in  der  Mitte 
des  Blattes,  29  x  I6V2  cm. 


s 
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iidjuiic.    ndii    cTOTjuurrre  cpoq  atc-'xo^ORpakTcop  cre- 
if&i    n€    tfSkTifdJULic   cüTdiTTd^iiT  ^Ai.ncnpoiu^T«op  €n^ 

lf€OOT    diTTdi&T    tt&q,      diTU)    ^€ndwf«f«€\0C«      «^T«0    J^CH^ 
&p^diPP€\0C.  &TiO  2^€ltXlTOTpf«OC  QLC-CTeXlMiOni  nKt\ 

^qTdjuiio  tf&q  HOTnotf'  'nn«^ium.    «^t(o  «^qRco  n^^irrq 

IIOTltOer  AJtnAHpCOAAdw.     d^TlO  OTtlOtf  It^^ICpOH«      «^TIO  11^ 
'SkTltdJULIC  THpOT  ^CMTÄ.q*  |  (100)  p.  39*.  «ITOT  ^CHTi^q«' 

K&&T  it£^HTq  diTio  ^qTcTinX  AUJtoq  nttAta^T.    cqouio 

uii€qcioifT    iiRecon   Kd^Td^-noTc^^cd^g.^^   juuiicot   c^ini 
^Aji-nK&p(oq.     n&i    cttTd^q-mnooir  n«^q  luieuunTpAt^ 

&r{Kdw&q  nciiOT  iiiicnTdiTigionc  Aftnitcioq« 

d^TO)  TOT€  ^qioig  ehoK  eq^co  aaaaoc  oLC-nd^giipe  na^i 
e'^^-iididwKe  AAJUiooT  ig&nT€-n€^c  oti-AAop^H  n^HT^ 
THTTii.  dwirio  Oll  qcoig  ebo\  aLe-^c&Tu>T  ««d^p  end^pg^icTa^ 
Ajiii-OTn&pe€iioc  €coTdidi&  noT^^dii  noTTcoT  n€^c.  «^XXa^ 
cni'XH  dwqu&T  CTc^d^pic  €nTd^-nicoT  CT^im  t<w«^c  lu^q 
uToq  2^o)0)q  ncnpond^Tcop  d^qoirioig  CRTe-nTHpq  c^cnrn 
cnioiT  ceHn.  <x€-neqoir(oig  ne  nd^i  CTpc-nmpq  Rorq 
«"poq. 

&yo)  uTcpccii^T  en€uuiiTnotf  n^i  tam^^^t  lu^i 
ciiT&iTTd^dwT    AJtnccnpon&Tiop    d^cpdi^e   caa&tc«      d^^no 

CTc^pdwiie  &T0)  ^d^n&Xd^c  t€XhX.  juinnccoc  d^ccoog  e&oX 

ceHn  AjtnKOT,    Td^iimo^  u'SkTitdJUiic  tt€ooT.    T9A  eroT^ 

*  Ms.  und  W.  Mn€npon«^T(A>p,  Schw.  Mncqnpoiu^Tfaip.  ^  Ms. 
nii«^Koii,  lies  n«^iü)n.  ^  W.  Schw.  eT«.q?LiTOT,  Ms.  cnT^btpure».  *  W. 
c7«.r|K«^«.T.     ■'»  Schw.  «.  ausgelassen. 
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UlOTT€  CpOC  J^a^Tn-nCOOT  •X€-®Tpn?€m^AoC  eT€-TÄ.I  Te  I 

(101^  p.  40*.  ^TCUTÄwTfÄnoc  ttigoAJtnT  ncon  t^^i  ^ctott^ 
AJtoirre   on    epoc   'xe-Tpii?€tiHc.      &t(o    cciaottc    oh 

€pOC     Qt€  -  £^d^pjAHC«        diTü)      d^CCOHC     g.^^^     JUin€T£^Hn 

iid^q.  diirio  d^qTittiOOT  nd^c  n^i  nicoT  e^nn  juinjAT^ 
cTHpioti   i\^\   eT£^(o&c    €'xii-n&iion   THpoir  jj.tt-iteooir 

THpOir    ni^I    €T€p€-OTRXoUl    ItTOOTq     AAn^tlTcXHC    €T€- 

HÄ.!    n€   eq^HR    e£io\    uqTÄwTVoq   e-xii-TÄ^ne    AJinmo^ 

diirio    €To    n&i?€t\ttHToc   Jj.n-THCX5'    nerojj.   ^eTiietAd^q. 

JAOTT^^  nn&Kon  THpoir  ncooT,  d^Tio  tiTei^^e  nTHpq 
ndiOti-RXojj.  e£io\  ^.^TOOTq. 

dwirco  juLitttcioc  ^dwCTd^£^o  cpd^Tq  AJtn&TTOn&TCOp 
n€i(OT.  d^Tio  iidiKonioc  d^Tio  diC^  iid^q  jj.ndwi(oti  aaiir^« 

X-STITOC    ndil  €TCp€-nTHpq  ItJ^HTq  ttC<€ttOC    AJtn-tieCJAOT 

&irio  iteine  AJtn-AAJUiopt^H  d^ir<o  ^ti^^ittigine  dwT<o  tt'xi&'$> 
t^opd^.  JAtf-TeqTo  tt^itiigi&€.  d^Tio  nion  juttt-ncTOTion 
AJuuLoq.     diTio  n€Tttoi  jj.ii-n€Toimoi  juuuoq, 

d^iTio  diCRd^d^q  €Tpeq£^io&c  eQtn-n€Ttt2,HTq  THpoT, 
Ä^Tio  -»€♦  I  (102)  p.  41*.  RÄ^ÄwC  equÄw'^  •jj.ncTconcn  ja* 
juioq»  &irio  diC^  it&q  juuulhtc  it'SkirndJUiic.  &T(o  >^it€ 
tt^^eniid^c.     diT(o   OTneiiT&c  tttidwiion,     &t(o  ^t"^  n&q 

THpoir.    Qt€Rdid^c  cqüi^^^Ä^pi-^e  ttncnT^^ird^c'iotii'^e.   äwTco 

^  W.  TpirenicAoc.  ^  In  der  Mitte  des  Blattes  Lücken,  28  V2  x 
16  Vj  cni-  *  M^S-  und  W.  TcitT*.T«noc,  Schw.  aLc-nT*.T«noc.  ^  W.  Schw. 
CTOTMOTOMC,  lles  CTOTMOTTC.  "*  W.  Schw.  cTHgHTc ,  Ms.  Vielleicht 
cTii^HTq.  5  Ms.  cTneM«^q,  lies  €TnMM*.q.  ^  W.  "^a.!.  '  Ms.  und  W. 
«.CTA^^o,  Schw.  «^cT«^£oq.  ^  W.  Schw.  n^iniyine,  Stelle  undeutlich, 
vielleicht  n^in^giAe.    ^  W.  mhctcouc. 


256  ^^  zweite  koptisch-gnoetiBclie  Weik. 

diTnioT   üTti-^TXH   Ajuidifioit   e«^TR«^diC  ncu>oir.    «^tio 

nepHT   cnTdwTcpHT   Atjuioq    iid^ir   {.^TAA-ncTotio  jülmmoc 

£^i-igHpe  £^i-£^7mdip^ic  d^Tco  nqqi  Jümeqjf^oc  nqoTd^^q 
itccoi  qnd^Qti  nuepHT  euTd^iepHT  AtJtAOOT  Hd^q«  'd^ir 
TuuLTCTHpion  AJtnd^KOT  eeHii  ^nd^T«^«^q  h^^tt  ate-a^ir^ 
Aji€pe-n€Te-niooT   ne.      d^Tio   di.imü>T   e&oX  AtncTiiHT 

&T(o  d^q"^  lidwT  A&ncyoTTigoT.    «^irio  np^koge»     «^ttco 

nioione,    d^Tio    t&i    Te  eenn&c  euTd^ir^dipi^  |  (lOS*) 

pAjtdiKd^pioc,  diTio  d^irpTeXioc  d^Tio  «^TcoTm-nnoTTc 
tiTd^^Heidw  diTco  diTcuue  ciuuLTCTffpion  eHTd^qgcone 
jAnpioAJte  fX€-€T6e-oir  d^qoTrcoii^  ehoK  ^tMTom^v 
€poq  cTd^Tiid^T  ^pio  €poq  HC.  «^'TCO  QLe-CT&HHTq  ^d^q^ 
Aoc^pc^H  €neqXoooc.  igd^itTOTcoTrconq  itcenuiT  cp^Tq. 

dwTlO    nC€pttOTT€,    diTiO    ttCCpTcXlOC. 

AJtUtlClOC  d^TAJt^&T    Td^2^0  Cp^Tq   Aftn€npOTOf<€IUITOC 

n^Hpe  udiC.  diTio  d^c^-TC^^OTTci«^  nd^q  tiTAiiiiTapipc« 
diTTio  dwc^  udwq  n£^€iicTpdwTid^  nd^cFc^eXoc  AUi-^ciu^p^^ 
diPc«e\oc.  dwTco  dwc^  ttd^q  AtJUUiTcnooirc  h^ttiuüuuc  er^ 
'Skid^Rotti  iid^q.  d^Tio  diC^  n&q  noTen^irAU^  cp^u>ft  num 
n£^HTq.  dwTco  epe-c(OJj.d^  iiLtt.  ng^Hrq  ncu^Afta^  JunRcog^r. 

d^TlO    nciOJUI^    JJ.TUULOOT.      d^TCO    ncCOAU^    Aftn^Oip*      «^TU) 

1  W.  c(ii)«.uon.  '-^  Hs.  «^T,  lies  «^toi.  ^  Bedeutende  Lftcke  in 
der  Mitte  des  Blattes,  28  V2  x  16 V2  ^^'  ^  W.  pwi.  *  ICs.  «^^o* 
rpc^H  (nicht  dentlich  erkennbar),  lies  «^qAoroc«|M^<^ 
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uuuLoq   eJKOK  cnotice  h   c&iok    €necHT  |  (104)  p.  43\ 
€nuoTn« 

lid^fiiioX  €pHT  n&q  AJin€Tqtid^07rd^^q  THpq.    dwTio  nd^i 
n€  ^eiiTdwq'Xid^Kpinc  hott^h  THpc.    äwTio  nee  citTi^q^ 

*iiit€qTn£^  €*xii-ii€qcooT£^€.     TÄwi  T€  ^6  enTi^qÄwÄ^c  n* 
e^TTVjH    nö'i    n€npoTOc«€itHTü>p   ä^tio  i^qTOTUoc  n£^€t\^ 

tidJULic  €Tt\juuud^q.     dwTio  d^T^OTio  €£pdii  itec  AJtnpiOT. 

nuo7rT€.    d^irio  €CAt.oT  cpoq.    d^Tio  c^itte  ucioq«    ote- 

itccTJAKOTOT  €poq  tiKecon.  dwWdi  entoT  ncÄw-neuTÄwq'^- 
nojAOc  iw^TT.     ÄwTco  ÄwquTOT  eSio'K  £Aji-nKdiK€  nevXH 

ogoon  cftoA  <x€-AJindwToireiAjie    enoToeiti    «xe-neqiyoon 

n€    ^tl   JJtftAOtl. 

(105*)  p.  44*.    TOT€  d^q'^-dwtiCJUUUe   ^€T00T0T    eTAJl<X1 


^  Ms.  nn'JiTnoc,  lies  nn-^Tn^kTOC.     ^  Ms.  n«.i  neinpoTorenHTiüp, 

lies  n*i.i  ne  nenpoTorenHTiop.     ^  W.  Schw.  ctiTÄ.qnÄ.Rpine ,  Ms.  cii= 

TAi.q'^i^.Rpine.     *  W.  cqog«i.qnü)pty.     ^  Ms.  nneqTtig,  besser  nneqieiig. 

ß  W.  HÄ^T  n*.T.     "^  W.  Schw.  OT  OT,  im  Ms.  scheint  ot  ot  zu  stehen. 

^  W.  hat  nicht  oi  q(^HOT,  sondern  richtig  -sc-q^Hov.    *  Blatt  links 

unten  und  rechts  oben  zerstört,  29x17  cm.     ***  W.  ctotot. 
Texte  n.  Untersuchungen  YIII,  l.  8.  17 


258  ^^  zweite  koptisch-giiOBtiBche  Werk. 

tttteTepHir    iieroiic   d^q&ioR  e!io\  ^.'tootot  e^p«ki  en^ 

TOnOC      ItTAJtd^dwT     JAHTHpq     ^d^TJJ.  *  HCnpOlUkTiOp     Aftll* 

nÄ^TToni^Tiop  ^<x€Kd^d^c  evc'^-TüJig  itncnTd^Trei  eSioK 
^ii-eT^H.  &iro>  d^TAJididiT  jutHTHpq  jj.n-nenpondiT<op 
Ajiii-nd^TTondiTO)p  juiti-nenpoi?etiHTu>p  JüM^n^oMM,  am.^ 
nd^iioii  iiTAjidwdwT  *^^'\  tioTno^  n^TJAiioc  eircAtOT 
cnioTd^  AjtdiTdwd^q.  €TQt(o  uuuLoc  epoq  okc-htor  ne 
TUwnepdwUTOc  AAATdwdji,  diirco  utok  ne  uhd^^oc  ^mm^if^k. 
^vTü>  UTOK  n€  nd^Tcoirionq  Ajid^Td^d^R,  d^irco  iitoh  iict^ 
€pe-oToit   niAJt  igiiie   itcioK    d^Tio  ajuiott^c   epoR  qlc- 

AJinU|6^0AJl  uXd^d^T  eCJAOT    €pOR    €7UUL-n€ROT(Og    Atd^TT^ 

didiR.  dwTO)  ncROTioig  jAd^T&dwR  neitTd^qigione  na^R 
tiTonoc  <x€  -  AJtutg^^ojui  iiXd^d^T  eigione  iid^R  tiTonoc 
'xe-iiTOR  ne  neTTonoc  THpoT.  ^eiconcn  juuuor  olc^ 
R^^^vc  eRe'V-T^v^lc  iin&nROCA&oc,  ä^tco  nc^'^-Tiojg  n* 
ll^v^oTO)  RdiTd^-neTeg^n&R.  d^Tio  juinpXTni  nna^^oirio» 
'se-A&ne-\^v^vT  \7rn1  eSioK  ^itootr  ene^.  d^Tio  |  (106) 
p.  45  ^  AJine-XdidwT  eiAJie  eneRigo^ne  ktor  neTOTitgd^T 
AtAjioR    THpoT  tl^vng^oTn  AJin-ii&n&o\.    Qte-nTR-oir«^^ 

^opilTOC  ^AJtdiTd^R.    diTlO    KTOR    ne    n&g.^^'*'^^    Ata^T^ 

^v^^R•    d^TO)  iiTOR  ne  ndwiioTcioc  ju^Td^d^R.   ktor  nen^ 

T^vK^-^^wp^wKTHp    JAd^T&dwR    eCü>ltT    tllJUU      d^ROTOn^OT 

e&o\  ^ii^HTK.  UTOR  ne  ^n'SkHJj.ioTrpi^oc  uneTe*Aft.n<w^ 
TOTOT0)U£  £iio\  'xe-u^vI  eTe-RcooTii  axamoottf  JULd^ir^^H. 
u^w1  ^vIlon  eTe-UTRcooTR  mmjüloot  k\\.  iitor  JUkbUF^^K 
n€T^  -  AJl^velu    ^cpooT    u^vu    fxeR^v^^c    ened^iTi    juuüloh 


1  W.  Äf  ec<wd.c.  -  Ms.  *.q^,  lies  *.t^.  '  W.  Schw.  m^^tök 
lies  AiÄ.TÄ.iwK.  ■*  W.  cicpiicn.  ^  Ms.  m«i.t«wK,  lies  m«.t«^«ji.  ^  W. 
Schw.  n^irnK.  Ms.  hohtk.  '  Ms.  u.  W.  n'siHMiOTpcoc,  Schw.  n^Ji- 
Miovpoc.     ^  W.  Schw.  .UMOOT,  Mb.  cpoor. 
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^€TfcHTOir   -at€-€Rcoiroit£^aT    eiioK    liTuconouoT   eii6\ 

ititKOcuioc  eenn.    igd^itToircoTiotto  iitor  neiiTd^KTd^d^c 
n^ir  ^cTpeircoTconc  fX€-t\TOK  n€iiTd^KAt.eciooT  ^Ajt-ncH^ 

Ajin-iiAA€eir€  eTOKiui. 

n^\  ne  npcoAjte  tiotno  iiiioirc  €iiTdw-^<2kidinoid^  ^« 
Ajtopti^H  cpoq  tiTOK  nciiTdiK'^  -  tuvd^  niAjt  AjtnpiojAe. 
d^ir(o  d^qc^pi  AAJUiooT  ttee  iitt€i^O€iT€  d^Tio  dwqT&d^T 
g^iiou>q  n^€  ttneiigTHtt  &to>  ^d^q(ro\€q  AJtnciottT  nee 
^OTTpcyion. 

n«wi  n€  npcoAAc  €T€p€-nTHpq  tg^nX  €*  |  (107^) 
p.  46  ^  coTionq  tiTOR  ^Ajtd^d^TTdwdwR  nenTdwKOTcg^cd^^tie 
jj.np(OAA€  QtCRdidiC  eq€oir(oti£^  eSio'K  ttcecoTiotti?  e£io\ 
j^iTOOTq  -at€-nTOR  neiiTdwR'xnoq.    ^v1^u>  d^ROTiott£^  e!io\ 

RÄ^TÄw-nCROTlOig    ItTOR    ncT'^-igXHX    €^pdwl    cpoR   nilOT 
AAJUlltT€I(OT    tiUUt.      d^TTlO    ®ntiOTT€     nnOVT€     nUUt,       diTTU) 

notocic  ttfxoeic  niAJt.    nd^i  d^ttOK  €'^concn  jjuuioq  ote^ 

OTTpOT    n^lP  £^AJl-n€Rpdwtt.     ^vT<0    g^li-T€RÖ'OUl    TUULOtld^p^ 

^Hc    jA&Td^d^q    dwTio    nd^T(gi&€    AJid^Td^d^q,      jja    itd^i 

tlOTT^OAJt    *kVU)   '^IW^Tpe-WÄ^'^O'TtO    COTlOni?    Qt€-tiTOR    HC 
nCTCCOTHp. 

diT(o  i\T€p€  -  TUl^^^w  ö'to  ccconcn  AJl^^i^ep^wtiTOc 
^v1^o>   ^n(€)Ä^c«niocTOc.    ^vTO)   ncTAicrrg^  uinTHpq.    ^w'Tu> 

*  Ms.  CTÄHTOT,  lies  CTfiiHHTov.  ^  ]^fg  ^Y^  eipcTcoTcoii^,  Schw, 
cgp£vcoT4A)m«.  ^  W.  Schw.  «^rtä^moot,  Ms.  Ä.i;T*aiiooT.  *  Ms.  •»ja« 
noi*.,  lies  r^i*^noiÄ.  ^  Ms.  *.q^o*Acq,  lies  «^q<^oAq.  ^  Ms.  OTpiyu>ii, 
lies  norpigion.  y  Das  Blatt  links  zerstört,  28  x  16  cm.  '  W.  Schw. 
M«kT«^«Ji,  Ms.  M«i.«^T«k«i.R  statt  M«i.T«i.d».K.  ^  W.  nnoTTC  nnorre  niM. 
*^Tw aasgel.   ^  W. Schw. n(e)«.TOiocToc, lies n«.rnü)CToc oder ni*.rniocf oc. 

17* 
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€'4T&1f£0  JLUULOOT  THpOT.  d^TtO  a^qCiOTAA  CpOC  Aftll- 
IfCTlUJLAtAC    ^€THn   CpOC  THpOT.      d^TU)  a^qniHOOT    iia^c 

ifOT^^Tiidjuiic  ei!o\  £  JA  -  npiPiAftc  ^na^i  crorcni^TAti 
ew^y^  cpot).  2^Tio  2^q€i  €b6\  ^ASL^n^nc^miK,  n&\ 
nicniueHp  itd^ncp^ifToc.  nd^i  cnTa^-iu^iion  p^iuipe 
AAjuioq.  'xc-^'fiicqcHn  Tion  nc  CAUid^Tqorton^  c6oX 
£Aji-nd^n€pdwUTOc  HcuoT  n&i  ^cifT^qoTion^^  nTHpq  c6oX 
n^HT-}    jwTu)    c^pc-n^i  £Hn    |    tlOSi  p.  47^    tcoh  d^Tio 

TOTci  'cncTOTono  efeo\  d^Tco  iga^ttTOTmo^  cc^poti 
Ajin\HpiOAJi2w  2^Tii)  &q£onq  ^^n  -  ifSkTiidjuiic  nHd^i  en^ 

2wqew2wT  uoTHOCAAOc  ^qt^opi  JuuuLoq  2.Aft"^i^P<'n* 
d^Tio  ^^Tlf^wT  cpoq  n^Ti  'n^TtidJuiic  AUicnXHpiojuu^. 
^^TAJu^plTq.     ^wTCÄJlOT  cpoq  g^n-^^en^^TAAnoc«    c^cita^T* 

U}2W<X€  ll^HTOT  11€  C£Clf<WT%OOT  HC  'g^n-XdwC  ttCa^p^. 
C^d^TAJtOKJJ.C'K    CpOOT    ^^AJl-npU>AtC    €&oX    n^HTq    diTU> 

ew'il'xi  AJtncTo  TAJiiioc  dwqjw2wq  noTKd^T&iiCTa^ctA^  encT« 

KOCflAOC  €r{KiOT€  ^pOOT    lfe€    HOTCO^T    dwTlO    «wqCI    €&o\ 

ciiTOU}  llTAJl^w^wT  AJinTHpq. 

^w-{^woep^wT':|[  ^i'2LtJi-n2wiiou  ^''AJUi&ng^oXcon  «wTco  d^n^ 

^^^^wlo)Il  u}TopTp  d^To)  2wq^io  fxc-d^qtfd^T  cnerc^nqcoom 
jLuuLoq  2^11.  ^wTO)  d^n<xoeic  utncooT  jwqg^juuioc  cg^p&i 
d^qncDp'x    eiio\    ueTXn    d^qjwd^c    Atjucpoc   cn«^T  d^Tco 


^  W.  CT  Hiicf^oc.  I  Statt  T  dubinm.  -  W.  nn.  ^  W.  Schw.  «c- 
tnc-jgHn.  lie«  ■sc-nc-joiin.  *  Ms.  cnT«kqoTiong  iiTHpq,  lies  cirr^^q? 
OToiio-nTup'i  nder  cnT«kqoTit>no  .uirrupq.  ^  W.  Schw.  ncemi,  die 
Lii'ke  zu  klrin,  dah»?r  ceiin  zu  lesen.  *  W.  cTcroronj.  "  AV. 
u.  M<.  u-^TiKwMic.  .Si-hw.  -^Tn«^Mic.  ^  Ms.  on-A«^c,  lies  {n-n^«x. 
M«-.  OM.  o  sohviiit  im  Ms.  ausgestrichen.  ^^  W.  Schw.  Mn^i^Aoit, 
M.S.  .uii«knoo'.Vi-.*ii. 
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n^Q^iop«^  cuTC,  a^Toj  Ä.q'^-Toig  cTe^^iop*^  Te^^.^?^« 
&ir(o  *«wqTiüuuH>v  •xe-j^cn^&oX  ne   g^tt-ovcicoT  wotcot 

&ir(0    OlTASL^^lP    ItOVCOT.      Ä^TTCO    l\€llTÄ^Trn<OT    €pd^Tq    K7F^ 

oircoügT  tidwq.  A^q^^  häwT  iiTe^^iopÄw  €Tc^vOTn*Jül  |  (109*) 
p.  48*.  JJttAoq  iwTTio  ^Ä^q^^Äwpi-^c  iw^TT  Ajtnion^^  igdi-€n€g^. 

Te^Q^copÄ.  jj.nü>tt^.    dwTio  T€TCÄ^£^&oirp  ote-Te^^iopa^  ut* 

IIAAOT«      Ä^T<0  ÄwqUtOITTC  CTe^Q^COpi^    €TCÄ.OTIliJül    *at€-T€* 

^Q^copÄ.  juinoiro€iii  d^irü>  TCTCÄ^g^&oirp  -atc-Te^^cop*^  ut* 
nKd^€.  Ä.TCO  ÄwqutOTTe  CTc^Q^copÄ.  eTCdwOiriiduu.  «€- 
Tc^Q^copÄ.  tiT&n&ndwircic.  dwirio  Tc^^iopÄ.  cTCÄwj^ÄOTrp 
-ate-TC^Q^copÄ.  jAng^icc  äwTTio  dwqn-2^€nToig  ottioot.  ä^tio 
^enKd^Td^neTd^CAAdi    ottioot.    <x€-en€Ttid^ir    eti€ir€pHT. 

dwTco  Ä.q'V  Kg^€itTÄ.io  ciidicyiooir  itncnTÄwTOTioigT  tid^q. 
diTü)  Ä.q^kÄ^T  nnoö'  €*2m-ii€tiTd^irÄ^tiTiX€c«€  &.Tr(0  ä^vott* 
co^^AJi  it&q.  diTio  d^qciop  eSioK  itTe^iopdw  €Tc&o'TtiduuL 
ej^cn^Q^copÄ.  end^igiooT.     ä^ttio    ^wq^v^w1r    ht^^^ic    tä^^ic. 

dwTCO    diI(On     &ICA)tt.      dwTlO    KOCJJ.OC    HOCAAOC.      d^TlO    JJ111€ 

n€«  diTü)  cT€pe<OAjidi  CTepeiojAdi,  d^Tio  ^auihtc  AJinHir€, 
diirio  tiTonoc  Tonoc,  dwTio  aajj^  AJl^v•  d^irio  tt^iopiUAd^ 
^(opHJUidi.     &T10  d^qT(oc9  ttdwT  tig^ctinojAOc  d^q"^  itd^T 

utic,     ^^Tco    '^nÄwTÄw'xpiOTii    £^n-g^€n^n^v    tt^OAJi  |  (110) 

p.  49*.  a^TlO  'V^^^'V  WHTIi  liOTe^OTTClÄ^  €T€g^nHTn.  Ä^TIO 
JAtt-X^d^TT  IWiRloXTr  JJUUlü>Tti  *€^€T€Tli0^r^Vlgq  ÄwTlO  T€T* 

^  Ms.  «i.qT«jiiooT,  lies  vielleicht  «^qr^juiooT.  '  Blatt  sehr  verblasst 
und  Ifickenhaft,  27  x  1 6  cm.  ^  w. «^qx(x)*^p(l)^-  ^  Ms.  mohtc  miiktc, 
lies  MnHTc  nurc.     ^  W.  richtig  eneT€TnoT«i.y9q,  nicht  eneTnoT«4gq. 
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diTCA)    WcTncpnoiTTcr,      nT€TneLtt.e    oLc-iiTCTn^eiie&oX 

dwirco  ti€iC9&'X€  ^notoeic  jAnTifpq  qkoot  h^^tt  «^tco 
&q2wtid^^o)pi  €6o\  AAJUtooTT  d^Tco  d^q^^onq  epocnr.  «^Tio 
diTTp^^c  ti^i  t\€<xno  noT^Vn  ^€*^irp-neirju€€7r€.    Kirw 

diirconcn  AJtnAjiTCTHpiott  cenn  7i€-^e^oTci«^  h«^h  utü^ 
Tdjuiio  ti&if  ti£^€t\2wiion  juiif-2^€iiROCJUu>c  Rd^Td^-nenog^wOM 

n€  nd^Tigifee  Ajid^T^^R.  d^Tco  iitor  n€  nd^nep^HTOc  msl^t^ 

d^dwR  n€  n^oentiHTOc.  d^irco  itd^TTOf^etuic.  «^TTio  na^T^ 
TondwTcop.  a^Tco  utor  AAd^ira^d^R  ne  na^ca^XeTTOc  a^irco 
Hd^cniocToc.    a^irco  iitor  jülktpk^k  ne   ^ncif«H.      a^Tio 

Td^Ud^nH    d^TO)    THH^H    JAllTHpq.       d^TTü)    IITOR   AUiTTa^ajl 

n€  häwTj^itXh  ^wT<o  nd^TOKiog.-^  |  (Hl*)  ?•  50*.  «^ttco 
naiTC9dw<x€  cTcqpencd^  a^irco  na^Tiioi  itTeqflTiiioTum^^ 
ebo\.  ^diio  cioTjj.  €poi  niiOT  na^c^ea^pTOC.  a^'SHO  iirot 
i\aieawU2wToc.  a^Tco  nnoTTC  nneoHn.  a^Tto  norocin 
JJ.^w1r^v^wq•  a^Tio  ncon^^.  a^iru>  na^Tna^T  epoq  juu^Tra^a^q. 
a^irio  na^^pHTOc  AAd^Ta^a^q,  a^Tco  na^jAia^iiTOc  mmi^t^ 
a^a^q.    2^t(o  na^<2kdJULa^iiTOc    ju^Ta^a^q.      a^Tto  ncTgoon 


^  Ms.  TCTncpnoTTe  und  TCTncii^^T  dialektisch  l&r  TCTn^^piiOTic 
und  TeTn«^n«i.T.  '^  Im  Ms.  steht  n&oeic  :':  mh  neK2Mg«^\  W.  „:,>:  gtis 
T«j(CMnTq  sie  margini  additum",  Schw.  fügt  hinzu:  „iam  nihil  iU 
conspicitar,  adest  tarnen  nota  *'.  in  marg.'',  auch  ich  hahe  Ws.  Ziuats 
nicht  linden  können.  £nT«^RCJMnTq  giebt  keinen  Sinn,  ylelleicht  ist 
cnT«^KCMiiTc|  zu  lesen.  ^  Ms.  und  W.  «.no  n^^^uipHTOc  jiUk'NkMi, 
Schw.  ausgelassen.  *  Ms.  ncirn  statt  tciuk.  «  Blatt  sehr  veridiart 
und  lückenhaft,  28  x  16  cm. 
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£^jA-Aft^  tnjüL»    c(OTAft.  epoii  itcTtuiooTr  lid^ii  ng^eitnn^ 

Tc^Jbon  €n€nTdiHepHT  juuuooTr  ttd^it.  d^irio  nc€Oir(0£^ 
ng^HTti  iiTitigione  nd^T  nciOAjtdw  «xe-ncROTioig  ne    hm 

dwTCo  ^qciOTjj.  epooT  ^qTnnooTT  ng^eit'SkTndJULic 
npcq'SkidwKpine.  itd^i  CTcooirtt  jahtco^  nitdiKon  eoHn. 
Ä.qTnnoi>Trcoir  eho\  Rd^Td^-nTcoig  n ti€eHn  äwTco  ^qcjuLn- 

Ä^TÄ^pX*  *™  AAn€CHT  ^d^^  I  (112)  p,  51*.  J^P^I  -at€R*k*kC 
€p€-1lK(OT  lt&Tü>ü>JJ.€  encqcpHT   diTlO  d^qTdJULIO  JAllRdwg^ 

^(oq  ^ig^itTd^atpo  nn€TA&iiecHT  uuuloot.  jAnitcioc 
luuLd^  it^^oeiXe  ndjutc.  A&ng^OTii  A&nd^i  tuul&  itTjuteT^« 
noidi«    A&n£^OTii  jAHdii  nd^nTrnrnoc  it&epo^ioc,    jjin^ 

TTrnoc  lid^tTTOCFenHc.  ^^jui-iuuu^  €Tjjuuidiir  ^d^TotioKAt. 
cnpd^n   juindiTTOiTciuic    hcto    iiiioirTe    cotcooT.      d^Tio 

diTR(0     Itg.^^^^^^    JAllAtdi.    eTAAJUldiT    ^^IQttt  -  TIIHOH     AJl^ 

JJ.OOT  ncong^.  n&i  citTd^TUTOT  €&oX  €TttHir.  ttdii  n€ 
npa^it  niid'OAi.  ct^^ituul-tuuloot  ctoii^.  A&i^d^p  ajiu- 
jjLi^er    d^irco    ^^ttMoott  ^rm  -  &d^p(^pdwcn?'Hc  «^irio 

Mb.  ne][i^H.  ^  Mb.  mmaji,  lies  mmor.  ^  Ms.  «Jion  noTü,  besser 
MI0II  HC  noTK.  ^  Ms.  K^y  lies  im^i«^  ^  W.  Schw.  ctc^u),  lies  evc^co. 
^  Mb.  Bgö.irr«^?Lpo,  lies  ig«^-4iT«^spo. 


2f)4  ^^  zweite  koptisch-gnoatiBche  Werk. 

^idw  iid^AJte  €pe-^TnicT  coc^id^  jüljulktt  Atii-'nenpoionToc 
IC  ncToiig^  AJiii-n2w€po'2kioc  jj.n-ii€qjJ.nTcitooirc  nnd^icon. 

7<oc«€iiceXHc   utn  -  ^ceTüuicX^^e   jah  -  ni^vTO^'ciiHc  ii^ 

lld^10)II,      2WTK(0     tl£^HTq     liqTOOT     JUlC^iOCTHp     H^H^e 
^'2kdwT€I'^€   iOpOId^H^V 


(1130  p.  52'. 

ll^vT^]^T^vg^oq  jj.noTTd^£^oq 

Aine-j-j^iiOT  nttinTHpq  Kir^ 

io] ^tittinTHpq.     &T(o 

Ott  iittcinTHpq 

^wTto  u^]*iiUoircioc  n&^op^^ 
Toc  ii2wT^]coirü>tiq.     tid^ncpdwn^ 

T^v§oq]  ^€T€qg^iRioii  n^T^ 

Ö^Ulö'lO^j^^UlC,    UdiTtipdwTC.    Cp€- 

ncq'^'jopft    €£^OTti    J^ITOOTC 

•    •    •    pAJl    n^HTC    lfT€I£^€.     11^ 

TOCj    "cT^y-TOiy    epOOT    THpOT 

J  lt-T<'^]cAJlUT2wTCCA)AJldi,     IITOC 

CT^y-TO^j^-jg    €pOOT   THpOTT,    g^lt-OT^ 

^vCü>♦j^^AlÄ^TOC•       Ä^TCO    g^ti-OTUtltT* 


*  W.  nicTcoc^i*.,  Ms.  TiiicT  coc^i«^,  lies  thictic  co^i^  ^  \y  gehw. 
nenpooiiToc.  -^  W.  ceAMcAotc.  **  W.  '^^rci^e,  Ms.  'xa^Tci'xe  statt 
-^dwTci-^.  ^  Dieses  Blatt  schon  zu  W's.  Zeit  auf  der  linken  Seite 
zerstört.  ^  W.  go  AinoTT«^^oq.  ®  W.  nur  nninTHpq.  "^  Nach  Schw. 
haec  linea  m>n  exstat  in  0.,  doch  unrichtig.  ^  W.  oraoc,  Schw. 
MioTcioc.  ■*  W.  Tcq^iRton.  ^^  W.  nur  n*^Tnp«.TO.  **  W.  T^og. 
^^  W.  nur  epooT,  Schw.  McpooT,  Ms.  igcpoor,  zu  ergänzen  [rr^ojoi. 
*'*  W.  Md^Toc.    dkTü)  ^ti  oTMiiT  ausgelasseo. 
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TOC,    ndJUieTpHTOC.     ÄwTlO    It* 

d^nep^üTOC,    n&i  ^p^^i  n^^HTq 
AAJUtin  AAJUioq  e&qiiTq  enigi 
nneTitj^HTq,    ä^ttco  ^Tcninoi^ 
*^  liTeqAJtiiTno^  CÄwqiiTc 
€nigi  itTjAtiT^tiOTcioc,    ig&tt^ 
Tq&diir  tid^ttoTcioc.     ttToq  «s^e 

Xoc  JAAt.itt  AAJUioq  d^qd^dwq  ^kto^ 
noc  nneqjAcXoc.     evpeir^ 

lonq  fÄ€-*nToq  ne  ncTTcitoT 


* 


'♦ 


Ä^Tio  fÄ€-i\Toq  neiiTd^qnpo&d^ 
Xc  AAJUiooT  e£io\  g^n-Tequjo* 
p]n  nenitoidi  t^\  €iiTÄ^cp-Ho* 
noc  UÄwir.    e&cd^dwTT  ndwttOTcioc 

*(fÄ)€R*kÄ^c  €ir€coir<onq  'itcqo 
nji^p  ne  nÄ^TcoTconq  ^g^iTti-ov^ 
4)  p.  53*. 

on  niut  n*^i  ^.qp-Tcq  •  •  •  •  [n^ 

OTO€in  AJtneCAAOT    [noTT 

&T(o  AjinecflAOT  no[T ä^tt* 

CO  AjtnecjAOT  ^noTi^ 

'^iU<o?ne  n^^TT  £^ll-T^[€nInoI^v  n^ 

^  W.  cioc.  2  \y  Schw.  TeTnnoi*.,  Ms.  Tcninoi«..  ^  W.  Schw. 
...Toc  ^  W.  nToq  ausgelassen,  ^  W.  Schw.  to..toc.  ^  W. 
(cr)  MecTecoTionq,  '  W.  ncqo...ne,  Schw.  ncc|o.,pnc,  Ms. 
o  [r]*.p  nc.    ®  W.  Schw.  ^irn,  Ms.  vielleicht  ^*^Tn.     ^  W.  nor . . 


266  I^  zweite  koptiieh-giiostieehe  Werk. 

TeqA&nTtioer.    diqn^[TOir  eftoX 
^n-T€q€ninoidi  ^diT«[p-«inoir^ 
cioc  \\(^i  if€qA&€\oc  [htoot 

«^e  A&niTonoc  ^endiT^[T«i2.^'<'^' 
ite.  noTdi  noTK  juuuto^[oir  eipe 
noTrrftdi  ^if-ifeqjAeXo^[c  «^t^ 

'igHHpe  fX€-neqaLHR  ^dip^[oq?  ne 

€7reco7nonq  ^i^oirn  juuülootf 

juuuLooT  eTpeTttdiir  eni&T^ 
tidiT  epoq.  iidiTcoirconq.  &t^ 

d^TTco  TcnnoiAi  eTH^Hrq.  ^ir^ 
CO  n\ocH>c  nnocpon.  cd^T^^-e^ 

noTTcoT  fxe-etiTdiirp-dinoirci^ 
oc  ^CT^HTq,    &TCO  &nuoT  qi  jül^ 
ncTeine  THpq  d^q^^q  noirno^ 
\\c   H  iforpcojAc  «^q'^cocFp^wc^i 
nninTHpq  epoq.    CTC-iUii  ne 
nci'^irndjuLic  THpoir.    &noT^[& 
noTTdi  coTconq  g^n-^oXic, 
d^noTdi  noTTdi  ^^  itj^eifT^  neo»[oT 
e^oTTif  €npcoAJie  h  €TnoXi^[c 
A&nicoT  eT^A&-nTHpq.    &iru>  [^^ 


^  W.  «^c.  2  Ms.  oyHHpe,  lies  ainpc.  ^  W.  ^  anagci 
oiS . .  oth,  Schw.  ^lOTii,  Ms.  ^iSoin.  ^  W.  MingoMirr.  *  Mfl, 
lies  cTAiiHTq.     ^  W.  Schw.  "t  ausgelassen. 
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nicoT  qi  jAneooT.    d^qd^d^q  n€^[n^ 
510  P-  54*. 


•  •  •  •  e^OTTii  ^JuuuLoq  d^Tio  «^q^ 

T^JÜLIO    Ifg^HTq    A&HTTnOC    JÜL^ 
C^iepOlf    AAn\HpU>A&di.    d^TU) 

d^qTdiA&io  itneqA&OTTe  o7r(^H) 
€6o\  g^n-ncvcpmr  AtnTrnoc 

TH-qTOOT    IlT^di,      d^TCO    «^qT^^-^ 

^n^Xne  n^HTq  A&nine  ütjao^ 
d^qTdJULio  ^uinnoe?'  Juuutdig^T  jül^ 
eic  €fXAA-nen\HpcouLdi,  d^Tio  d^q^ 

TdJULIO    tllfROTI    ^ULdi^T    JAnitl£ 
d^TlO    «^qTdüULIO    UTCqA&HTpdi 

tj^iepon  [jAnXnpcojAK 


r  Das  ganze  Blatt  sehr  zerstört,  der  letzte  Teil  verloren,  15V2  x 
2  cm.  ^  W.  MMoc.  2  w  cec{iiMnT'2i^K«iC.  *  W.  Schw.  neXnc, 
ng^Yie,  lies  nn^Anc.     ^  W.  cnino^.     *  Mneq^cTcev  o.     ^  Ms. 

*T,    lies    AIAI«k£T.        <^    W.    n^Cnn«^    CTT&I    ItTM. 


20S  ^^  zweite  koptisch-gnostische  Werk. 

PHA1.0C  AAii-^ndinc^ncocToc 

CO  d^qTdiULio  nneqA&cXoc  a&httt^ 
noc  jüLuiii^^oc  eTcpe-igjATiye 

C€TH    ^A1UUT€(!U>t)    Wg^HTq    ^K^^ 
T*i-nTTnOC    lUUUULUTeiCOT 

(122)  p.  55'. 

•  .  •  •  [^^^ 

CO  dwqTdctJLio  ^uqco€  nj^HTq 

ULTTnOC    tlUKOCULOC    JÜL^ 

nen^HpcojAdi  d^TCO  d^quid^^q 

THpiOn    g^lg^OTIl    lie€    JÜMCH^ 

e€Tc.    *iirio  d^quidig^q  ^i6o\ 
iiee  A&ndwTnioiy,    d^Tio  d^q*^ 
TdiAAioq  eqo  tidwTd^tjLdig^Te 
uuutoc}  jjinTTnoc  ^ULnd^Td^'^ 

pq  dwTco  nccTdig^o  uuutoq  d^n. 

Ä.TIO    dwqTdiULIOq    €qK(OT€    eg^ÖT 

^'eiieqepHT  AiRTTnoc  jülji^ 
"RÄwXirnTOc  CTj^io&c  luj.^ 
AiTCTHpioii  cenn.    d^Tco 


^  AV.  n&.nrnü>cToc,  lies  n^.i'niocToc  oder  nn«jn*n(üCToc,  ^  Ms. 
muhtciojt,  lies  mmutckot.  ^  W.  richtig  k«>.t«^,  nicht  r«ji«^  *  W. 
nqcDC  „sie  c  vel  ^,  Schw.  nqioc.  ^  W.  Mnid^TAuu^^gTe.  ®  W,  cittTs 
CpHT.      '  W.  K&.Mn7onoc. 
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«C-OT€pHTC    W^ 

TdüULIO    JAIUACpOC    CIld^T    JÜLTITTF^ 


TdüULio  nu€qdiiidiC*Rdiion  aa^ 
nTTrnoc  uuct^h  ^€&oX 

TdctJLIO    llTKCg^TC    CI1T€    JÜL^ 

60  p.  56*. 

UTTROc  uin](R)Äip(to)^[q  .  .  •  .  . 

....    (€&)o(X) 

....  cTcpe?  ®Ä.qTÄ.^[Atio 

•    •    •    •    n^[H]Tq    €^[p€    TOTTCI 

A&n^JTirnoc  ifdi(^p(H-2k(on) 
T*^]R€oir€i  uinTirnoc  a&^[ulot^ 
c]dinioc.  diTio  d^qTdctjLio 

.   .  ®n    Wlf€qOT€pHTC    ^^TOT€[p*^ 


♦ 


^    W.  Schw.   «.qT TcqoT&HTC.      2  \y    ^Schw.  TeqovfiiHTe,   Ms. 

qoTpHTe  statt  nTcqoTcpHTc.    ^  W.  Schw noc.    ^  W.  TcqTHv. 

Is.  ncT^iT'^niju,  lies  iict^ioth^oi.  ^  AV.  m«..  '  W.  m&oA.  «^  W. 
diese  Seite  nicht  abgesolirieben,  er  bemerkt:  haec  pagina  vix  legi 
est.  Aliquoties  occurit  'J-cmot  cpoR  et  Unit  cum  voce  'J-cmot. 
j  Blatt  sehr  zerstört,  26  ^,  x  I2V2  cm.  Die  ersten  4  Zeilen  sind 
i  unlesbar.    '^  Schw.  «.q...    '^  Ms.  ...n?     i^'  Schw.  (totc).     ^^  Schw. 

f..M,        ^2    Schw.    TOTCipH. 


6 
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T€    ll^]§^&0-Tp    ^AtnTTnOC     ^IfTAtÄ^TT 

np-^jcoAie  ^iiT*iTTiJULioq  KÄ.TÄi-n^ 

TÄw-jnTHpq  cni^TiAci  [ecoTionq 

n€  npiouie  uinnoirT€,     ctwo[t* 
T€  g^cocoq  ne.     *iirio  evÄig^opÄ.^ 

TOC    n€.       *iTU>    CTÄiUniOCTOC 

n€«     dwTio  eTndwnHpeuLoc 

n€.       ÄwTCO    €TÄi5([^tOpHTOC    n€. 
ÄwTCO    €T*iCÄiX€TTOC    RC.      RA.! 

€iyiye  cculot  cpoq  ^cq^xio  jül^ 
Aioc  ote-'^ciAOT  epoH  nitOT 
it'^'jcicoT  \\\MX  noTocin.    '^cjaov 
e-^jpoK  nd^ncpdiiiTOc  uoTocin 
eT-^'oyoTfc  cdwncpdwttTOc  nuui« 

"^cAioT   epoK    n*i5([^lOpHTOC 

ii-j-oTociii  €TgiTn€  n*i5([^topH* 
j^P'J'Jhtoc  ®uoTO€in  eTg^i^e^H 
n^<(^*ipToc  iioTocin  [ctot^ 

^   Schw.  MllTOIlOC.      2  ScllW.  UTM&.T.     '*  Schw.  THp  ...     *  SchW.  IIT€T- 

i*.. ...    '*  Schw.  iiÄ.io)ii.    ^  Schw.euiujc  cc^^^ot  cpoq,  Ms.  egge  «^n  cc^- 

oov  übergeschrieben  über  cuniyc  ccmot  cpoq  (Schw.ausg^.).  ^ M8.cqvui, 

besser  eT^ü)V  ^  Sclnv.  ni.u  noTocin.  *•*  Schw.  fügt  hinzQ  „in  altera  parte** 

oo 

OTC 

«kT 
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5)  p.  57\ 

cpoK  n  •  •  •  •  H  n(o)  ••••••••  [ifOT^ 

*«€  epoq  *noTO€!n.  ['^cajiov  €♦ 
poR  nidiTAJL€€ire  €p'^[oq  uuuiin 
AOJU>q  noTO€in.     ^'('[ca&ot  e.^ 
poR  ndkCFctitiHTOc  n'^[o7ro€in, 
^CAAOT  epoR  nÄiTTO^[e^Hc?  (c«€nHc) 

npond^Tiop  noToeiu  [ctot^ 
ot6  €npondiTiop  nuut.    [^caaot 

epOR    Hdig^OpdiTOC    I10T0^[€Ilf 
CULOT    CpOR    T€niUOIdi    [nOT'^* 

0€llf   eTOTOTft   €€nm^[oidi 

niiA.  '^cjAOT  epoR  *niio^[TTC 

I10T061U   CTg^Ä^eH    nnoT*[TC 

tiiju.    '^ciAOT  epoR  Tci^mo* 
C1C  €TO  ifOToeiii  ei^ncocic 
tiiju.     ^cftAOT  cpoR  ndwunioc^ 
Toc  noTToem  eTj^i^eH  w^x^^ 


MUTTn 

efiioA 

.  eipe 

n 


lin  diese  Schlnssbiicbstaben  von  elf  Zeilen  zu  setzen  sind  weiss 
nicht,  denn  za  diesem  Blatte  können  sie  nicht  gehören;  wahr- 
inlich  sind  sie  Fragmente  eines  verlorenen  Blattes;  jetzt  nicht 
r  vorhanden.     *  W.  cc.     -^  w.  novce.     ^  w.  nn... 
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UCOCTOC    niUL.      ^CAftOT    €pOR 
nHpeJJlOC    nOTO€lt\    €T^diO^[H 

nnpejAoc  nijji.     ^caaot  €p^[oH 

UlAt..      '^CAt.OT    CpOK    nCT'^[pi'^T^ 

tidwAAOc  noToem.     ckotto^jt^ 

CTpi'^TIIdwAl.OC    lilJÜL.      ^CftA.^[07r 

cpoK  nidiT'^iMipine  tioT^[o€in 
Kpiiicc  noToein  €kotot6 

(117')  p.  58'. 

l^pH 


^ 


CRigdifXe    IlTOH 

T^]^HpOT.     '^CAAOT    €♦ 

pOK    nC'T'^'j^UOI    ntlKdi    ItUUl    €AA.n- 

X*i*iT  iioi]    uuutoq  UToq.    '^cjaot 
€poK  n€^]Tigton  'xinTHpq  epoq 
CAAlt-XdidiT]   iiToq  igcon  uuutoq. 
'^cAioT  e-j-lpoR  ncTotno  uumooT 

THpOT    §^^]^n-07rAtllTÄ.I^CIinHT0C 

eSio\  *Äe]-Ain€-XÄ.Äwir  «aLRoq.    "^^ 

CAIOT    Cp^jOK    TnHC«H    JAUTHpq 
ivTlO    JAJU'5'jOO'y    THpOT.       ^CAt.OV 

'  Die  4  ersten  Zeilen  unlesbar,  linker  Band  abgebrochen,  25: 
14  cm.     ^  W.  .  .  .  npoT.     ^  AV.  Schw.  moi.     ^  "\v.  Mirrnp...    *  ^ 

IlOT4.AinT4.rCIinilTOC. 
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HC    IfUUl.    '^^JCAAOT  epOH  n^kCÄ^XeTT^ 

Toc  noT^joein  nd^tjLe  iitoh 

OToein.]  ^cAftOT  epoK  lUid^pioq 
iiKdi^jpioq  niJüL  noTTOcin,    ^caa*^ 
O'^^JTT  epoR  ncioTHp   nClOTH'^ 
p  ni^juL  noToein.    '^caaot 

0€in]  AAdiTdidiq.     ^cuLOT  epoR 
ncT-^]©  wTouoc  iiTonoc  num 
uinT^](H)pq   ULdiTdid^q.     '^caaot  c^ 
poRJ  ncoc^oc  jAdwTdidiq,    d^Tco 
ncTO?]  ncoc^idi   ULd^Td^d^q.     '^cjaott 
epo^JR  nndituuTCTHpion  A&d^Tdwdwq. 
'^C'^JAtoT  epoR  nn*iiiT€Xioc  uott^ 

0€l^]ll  A&diTdidiq.    '^CAAOTT    €pOR    ni-J» 

8)  p.  59*. 

€pOR 

*€q^^ ['^CAtOT 

epoR  ndiC^d^eoc  [utor  crotiO'S' 
w^  eiio\  niidiUdieo^[c  \\\jül. 

'^ClAOT    epOR    nOTO'^[€lll    UTOR 

CROTioug^  eSi6\  iin'^[o'yo€iii  th^ 

pOT    JAdwTdwdiR.      ^CAt.^[0T    €pOR 

neTTOTWoc  niio^[i!rc  \\\ax  neT-^ 

^-lOng^    Ul\|rT5([^H    lllAl.     ['^ClAOT    cpoR 
TÄ.UÄ^nÄ.'TCIC    im€T [\^ 

^  Ms.  nÄ.TrÄJiiÄ.7c,  lies  nÄ^T^^Mi^^Tc.     '^  W.  eq'^. 
Texte  0.  Untersuchungen  Ym,  l.  2.  13 
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Ai.uT€iioT  iWMx.    'SLiu  [ttigopn 
ly^.  TeuoT  ccigm^k  nciOK 

cü)TAA   cncig^H^  AAn^[pCOUL€? 

OHT  THpq.     n*ii  ne  n'^[cnoT  n^ 

€ltOT    UIA«..       Ä.TIO     [nnOTT€ 

UTsoeK   iiiAi..     dwTü)  [uignpe 

"UUUJHHpe   THpOT   n€.      [ä^ttco 

nco)Tiip   niicoiTHp   [THpOT 

ne.     ^<'yco  nd^g^opd^TOc   [iin^^g^o^ 

ptXTOC  THpOT  n€.  *iT'^[cO  TCIUH 
•'IIUCICH  THpOTT  RC.  *iir'^[lO  RA.* 
R€p^<ltTOC    IlUdiR€pdwU'^[TOC    TH^ 

poT  ne.     R*i5([^iopHTOc  n'^[ndi^ 

5(^0>pHTOC    THpOT    R€.       Äw^fvCO    RH-^ 
i)^R\IOTU    R€    IindwRnOTn    [THpov 

ue»     ^<'3ro)  ottoroc  R€  [nii'^ 

TOnOC    THpOT    R€.      *nOT'5'[*i 
IITOC^    IIOTCOT    tlllO€p01l. 

€cjujoon  iiToq  ^d^eH   uiiov^fc 

.ii9')i).  60^ 

IWMJL    ^<TCOJ     0\\    OTUOTC    11^ 

^<Tü)   OT^]*iTTÄw§^oq  R€.     cq^ 

T.      OTAiTClUC 


'  W.  .UM«.  III AI.  '^  W.  Schw.  nnu|Hpc,  Ms.  luiGgKHpe  statt  nm 
u)Hpc.  ••  W.  iiiicu...  THpoT.  ^  W.  Schw.  nu)..,  Ms.  nor,.  ^  Der 
linke  Rand  sehr  zf-rstürt,  25  x  13  cm.     ^  W.  iinoT  nuu. 
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n\jüL  ^eqoTTOigc 

HijA  diTco  equgo^ 

onj   •    .    .    •    c  iiiuL  dwTTio  eq*^ 
lyoon  £^di^H  n^j'aLice  THpoT  d^Tco 
tiToq  OT^jcot^oc  nd^pdi-ncoc^idk 
THpoTJ   d^TU)  eqoTdidwft  ndwpdi-n€^ 

n€  ng^*]oTo  nd^pdw-nidiC^dieoc  th^ 
poT  ii^]Toq  nc  nceJ'poer  uiid^c^di'^ 

^Olf    THpOT.       UTOq    OW    n€T€€T 
JAJUOOT    THpcrr.      ^ni*iTTOt^THC 

H  uipcoT  jAd^Tdid^q  eqigoon 
^dwOH  nniUTHpq.     euTdwq'SLnoq 
jjidiTdidiq.     eqigoon  noirociiy 

ÄiTco  oTigdi€it€§^  n€.     eiAiiTq- 
pdwii  jAAt^TT.     dwTio  enoTrq  ii€  n^ 
pÄ.n  THpoTT.    €qpu{pn  mcoottu 
ei\€inTHpq.     cqeecopi  nni^ 
HTHpq  eq^ioiyT  eg^pd^i  eosLn- 
iiinTHpq.     cqcioTJA  ciiinTH^ 

pq.       ^m^AMTOJÜL    tlg^OTO    lld^pdi- 
(TOUL    UIA&.     ndil    €T€-lJLniy(?'OUL    ^tt'^' 

diTTdig^oq.     ndii  n€  neTiyoon 

§^n-OT€in€    IIOTTIOT    ItÄwIlOT-^ 
C10C    tlHpCAAOC    tldiUnCOCTOC 

diTio  nnd^tuuTTCTHpion  ne. 


*  W.  Schw.  cqoTwujc,  Ms.  cqoToiyc.     *^  AV.  niÄ.TTo^iHc.     ^  Ms. 
ti^cotgT  e^OTn  c^ai  ncq^o,  lies  nö'ojiyT  c^oTn  eneq^o. 

18* 
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(120)  p.  61'- 

n*iitÄwp^oc  ne  [ä^tco 

noc  €Woirq   u[c th^ 

poT  cTn2^HT'5'[q  KTio  cpe-noTO^ 

€111    THpOT    ^llg^^[HTq    «iiriO    €♦ 

pe-ntong^  THp^[q  ng^HTq  d^Tco 
€p€-TÄ.nÄ.nÄ.Trc^[ic  THpc  ng^H^ 
Tq  Ä.TIO  epe  t    .    .    .    .    ,    [THpc 

Mg^HTq    ÄwUriO    T 

Ä.Tto   TA1Ä.Ä.T  Äivco  ^nig^[Hp€   Ifg^HTq 
ndwi  ne  nAAd^Kdipioc  jAdi'^[Tdidiq 
cep^piÄ.  c«Äip  uindii  n<3'i  [nei^ 
nTHpq   eTong^  ^u^^p  T'^[HpoT 
eT&e-n*ii,    ewToq  ne*[TCO'^ 
OTU  uneinTHpq  n*[g^HTq 
neTeeiopi  nninTHpq  g^p^i 
ug^HTq.    OTÄi5([^iopHTOc  ne. 
nToq  *^e  eq^iopi  numTH^ 
pq  eqiyion  uuuioot  epoq  d^T^ 
CO  AAu-\di2^ir  igoon  uinfioX  jül^ 
n^.I.    ä.Wä.  epe-ninTHpq  igoon 
j^p^wi  ng^HTq.    eqo  nToig  wä^it 
THpoT  eqiop&  uuutooT  e^ 
g^oTu  THpoT.    eTigoon  g^p^^i 
ug^HTq  THpoT.    *uToq  ne  n* 
etioT  ull^<uon  eqiyoon  ^is.^ 

TeTg^H    THpOT.     UUUtn-XdidkTr 

HTonoc  ^Ai.n£i\  jAndwi  uuuin- 


1  W.  Sihw.  lu,  Ms.  HO...  ^  W.  ii...  •*  W.  c-i.p...  *  W. 
»iToq  nc  iu'i(»)T  iiiid^uofi  c-]iijoon  oö^tct^h  THpor  ausgelassen.  *  Ms. 
.uiifeA  Aiuö.!.  bfsser   uiifco'A  Aiii«^i. 
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^CTiufpq.    ncdi-niOTTdi  A&dwTd^d^q 

€Tr^U>igT    €TCqUlUTÄ.TTÄig^OC 
CTjgOOU    ng^HTOT    THpOT 

*«€-q^-TOig   CpOOT   THpOT 

UTOOT    -^e    AtnOTTTAig^Oq 

cepopiHpe  JuuuLoq  fsc-eq^^-TOug 

epOOT    THpOT    C€diC<(Om7€ 


^  Ms.   €TnHpq,  lies  enTHpq.      ^  "\\^    Schw.    «e-q^^'-TOBy    cpooT 
rHpoT  aasgelassen. 


Das  zweite  koptisch-^ostische  Werk. 

I  (61)  p.  1^ Er  stellte  ihn  au^  damit  sie 

gegen  die  Stadt  (jtoXig)  wetteiferten  {dycovt^BO&cu),  in  der  ihr  Bild 
(slxciv)  sich  befindet;  und  sie  ist  es,  in  der  sie  sich  bewegen,  und 
in  der  sie  lebendig  sind;  und  sie  ist  das  Haus  des  Vaters  und 
das  Eleid  {epövfia)  des  Sohnes  und  die  Straft  der  Mutter  und 
das  Bild  {elxciv)  des  Pleroma  {xX^Qcofia). 

Dies  ist  der  erste  Vater  des  Alls;  dies  ist  das  erste  Dasein; 
dies  ist  der  König  der  Unberührbaren.  Dieser  ist's,  in  dem  das 
All  sich  hin  und  her  bewegt  (?)^  Dieser  ist's,  in  welchem  er  ihm 
(sc.  dem  AU)  Gestalt  {fiOQ^fj)  verliehen  hat  Dies  ist  der  €tVToq>v9jg 
und  avToyivv7}xoq  Topos  (rojrog);  dies  ist  die  Tiefe  (ßddi>g)  des 
Alls,  dies  ist  der  grosse  wirklich  unter  (?)  dem  Abgrund  Befind- 
liche. Dieser  ist's,  zu  dem  das  All  gelangt  ist;  es  schwieg  vor 
ihm  und  sprach  nicht  zu  ihm,  denn  ein  unaussprechlicher  und 
Uiibegreifbarer  (-ifoslp)  ist  er.  Dies  ist  die  erste  Quelle  (xfj/^); 
dieser  ists,  dessen  Stimme  in  alle  Örter  gedrungen  ist  Dies 
ist  der  erste  Ton,  bis  dass  das  AU  wahrnahm  (cdad'apecOiu)  und 
verstündig  (vottv)  wurde.  Dieser  ist's,  dessen  Glieder  {jiiXfi)  eine 
M}Tiade  von  Myriaden  Kräfte  {dvvaiiBiq)  ausmachen,  indem  eine 
jede  aus  ihnen  stammt. 

Der  zweite  Topos  (rojrog)  ist  entstanden,  welcher  Demiurg 
(dtjfiiovQyog)  und  Vater  und  Logos  (Xoyog)  und  QueUe  (jnjn) 
und  Verstand  (vovq)  und  Mensch  und  Ewiger  (ätdiog)  und  Un- 
endlicher (ajtiQavTog)  genannt  werden  wird.  |  (62)  p.  2^.  Dieser 
ist  die  Säule  {orvXog),  dieser  ist  der  Aufseher  {ixlcxoxog);  und 
dieser  ist  der  Vater  des  Alls,  und  dieser  ist's,  auf  dessen  Haupt 

^  Das  koptische  Wort  heisst  eigentUch  ,,yerführen'',  dies  scheint 
mir  keinen  Sinn  zu  ^eben. 
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die  Äonen  {cdcQPsg)  einen  Kranz  bilden,  indem  sie  Strahlen 
(axttvsg)  auswerfen.  Der  Umriss  seines  Gesichtes  ist  die  Uner- 
kennbarkeit  in  den  äusseren  Welten  (x6öfioi\  welche  nach  seinem 
Oeaicht  alle  Zeit  forschen,  da  sie  ihn  kennen  wollen,  denn  sein 
Wort  ist  zu  ihnen  gedrungen,  und  sie  wünschen,  ihn  zu  sehen. 
Und  das  Licht  seiner  Augen  dringt  bis  in  die  Topoi  (tojcoi)  des 
äusseren  Pleroma  (jtXi^QOfid) ,  und  das  Wort  {Zoyog)^  welches 
aus  seinem  Munde  kommt,  durchdringt  das  Obere  und  Untere. 
Und  das  Haar  seines  Hauptes  ist  die  Zahl  der  verborgenen 
Welten  (xoCfioi),  und  die  Grenzlinie  seines  Gesichtes  ist  das 
xa&rpcor^?  der  Äonen  (cdcoveo).  Die  Haare  seines  Gesichtes 
flind  die  Zahl  der  äusseren  Welten  {x6ofioi\  und  die  Ausbreitung 
seiner  Hände  ist  die  Offenbarung  des  Kreuzes  {oravQog^  die  Aus- 
)>reitung  des  Kreuzes  {otavQog)  ist  die  Neunheit  (ivvag)^  zur 
Rechten  und  zur  Linken.  Der  Spross  des  Kreuzes  (cvavQog)  ist 
der  nicht  ergreifbare  Mensch;  dieser  ist  der  Vater,  dieser  int  die 
Quelle  {p€ff/iq\  welche  das  Schweigen  hervorsprudelt,  dieser  ist's 
den  man  an  allen  Orten  begehrt.  Und  dieser  ist  der  Vater,  aus 
dem  die  (lovag  wie  ein  Lichtfunken  herausgekommen  ist,  im 
Vergleich  zu  der  alle  Welten  (xoCfioi)  wie  ein  |  (63)  p.  3*. 
[Schatten]^  sind,  indem  sie  es  ist,  welche  alle  Dinge  bei  ihrem 
Au&trahlen  bewegt  hat.  Und  sie  haben  die  Erkenntnis  (yvcioig) 
und  das  Leben  und  die  Hoffnung  (iXjtlg)  und  die  Ruhe  (dva- 
X€tv(Hq)  und  die  Liebe  (dydjtf])  und  die  Auferstehung  {dvaaraoig) 
und  den  Glauben  (jtlorig)  und  die  Wiedergeburt  und  das  Siegel 
(cg)Qar/lq)  empfangen.  Dies  ist  die  Neunheit  {kvvdg),  welche  aus 
dem  Vater  der  Herrscherlosen  {avagxoi)  gekommen  ist,  welcher 
Vater  und  Mutter  zu  sich  allein  ist,  dessen  Pleroma  (xXi^QWfiä) 
die  zwölf  Tiefen  (ßd^Tj)  umgiebt. 

1.  Die  erste  Tiefe  (ßdO-og)  ist  die  xaifxi^yi]^,  aus  der  alle 
Quellen  (piff/al)  herausgekommen  sind. 


^  Im  Text  steht  nK^^^mion,  man  könnte  auch  an  th(av  das  Bild 
denken  und  übersetzen:  „Das  Aufstellen  des  Bildes  der  Äonen." 

^  Das  Ms.  schreibt  stets  hvig  für  das  gebräuchliche  Ivvtiq, 

'  Diese  St^le  zerstört,  Ergänzung  fraglich. 

^  Ick  verändere  nur  selten  die  griechischen  Worte,  da  die  Schreib- 
art oft  charakteristisch  ist. 
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2.  Die  zweite  Tiefe  (ßcc9-og)  ist  der  xdvoofjpoq^  aus  dem  alle 
Weisea  {CotpoC)  herausgekommen  sind. 

3.  Die  dritte  Tiefe  (ßdO-og)  ist  das  ytavfivOri^Qtov,  Ton  dem 
oder  {rj)  aus  dem  alle  Mysterien  ((ivaxi^Qiä)  herausgekommen 
sind. 

4.  Die  vierte  Tiefe  {ßäd-oq)  ist  die  xavyvcicigj  ans  der  alle 
Erkenntnis  (yvciöLq)  herausgekommen  ist. 

5.  Die  fünfte  Tiefe  (ßaß-og)  ist  das  xdvayvop,  aus  dem  alles 
Heilige  {dyifov)  herausgekommen  ist. 

6.  Die  sechste  Tiefe  {ßdßx)g)  ist  die  Oiy^,  aus  der  alles 
Schweigen  [herausgekommen]  ist 

7.  Die  siebente  Tiefe  (ßdO-og)  ist  das  dvavoiog  Thor(?),  ans 
dem  alle  Wesen  (ovalai)  herausgekommen  sind. 

[8].  Die  achte  Tiefe  (ßd&og)  ist  der  xQoxdxfOQ,  aus  dem 
oder  {fj)  von  dem  alle  Vorväter  {xQOxdxoQBg)  entstanden  sind. 

[9].  Die  neunte  Tiefe  (ß&O-og)  ist  aber  (öi)  ein  xcnnroxataHf- 
avTOjtdrcoQ,  d.  h.  |  (64)  p.  4  *.  in  welchem  alle  Vfiter  sich  be- 
finden, indem  er  Vater  in  Bezug  auf  sie  allein  ist. 

10.  Die  zehnte  Tiefe  (ßdO-og)  ist  der  xavTOÖvvafiig,  ans  dem 
alle  Kräfte  herausgekommen  sind. 

11.  Die  elfte  Tiefe  (ßdd-og)  aber  (di)  ist  die,  in  welcher  sich 
der  erste  Unsichtbare  (doQarog)  befindet,  aus  dem  alle  unsicht- 
baren {doQaroi)  herausgekonunen  sind. 

12.  Die  zwölfte  Tiefe  (ßdO-og)  aber  (öi)  ist  die  dXtjd'Sia,  aus 
der  alle  Wahrheit  herausgekommen  ist 

Dies  ist  die  Wahrheit  (dXi^eid),  welche  sie  alle  bedeckt, 
dies  ist  das  Bild  (slxciv)  des  Vaters,  dies  ist  die  Wahrheit^ 
(dXfjd^eia)  des  Alls,  dies  ist  die  Mutter  aller  Äonen  (ald5vBg\ 
diese  ist's,  welche  alle  Tiefen  {ßd&i])  umgiebt  Dies  ist  die  fiopdg, 
welche  unbemerkbar  {oxaTayvcoorog)^  oder  (^  unerkennbar  ist, 
diese  merkmallose  {''X'^Qaxri^Q)^  in  der  alle  Merkmale  OcofMBer^- 
QBg)  sind,  die  bis  in  Ewigkeit  gesegnet  ist  Dies  ist  der  ewige 
Vater,  dies  ist  der  unaussprechbare,  undenkbare  {"VOBlv)^  unfass- 
bare,  unQberschreitbare  Vater,  dieser  ist's,  in  dem  das  All  eivov* 

^  Dies  wird  walirscheinlich  die  Abbreviatur  "t^A  sa  bedeuten  haben. 

^  Im  griechischen  Sprachgebrauch  hat  dieses  Wort  niemals  diese 
Bedeutung,  sondern  „nntadelhaft,  unsträflich.^ 


Das  zweite  koptisch-gnostische  Werk.  281 

oiog  ^  wurde;  und  es  freute  sich  und  jubelte  und  gebar  in  seiner 
Freude  Myriaden  von  Myriaden  Äonen  (alcoveg);  sie  wurden  „die 
Geburten  der  Freude"  genannt,  weil  es  (sc.  das  All)  sich  mit  dem 
Vater  gefreut  hat.  Dies  sind  die  Welten  {x6ö(ioi\  in  denen  das 
Kreuz  {cxavQoq)  aufsprosste,  mid  aus  diesen  körperlosen  (aöoi- 
(laroi)  Gliedern  (jiiXrj)  ist  der  Mensch  entstanden. 

I  (ö5)  p.  5*.  Dieser  ist  der  Vater  und  die  Quelle  {nriyri)  von 
Allem,  dessen  sämmtliche  Glieder  {liiXrj)  vollendet  sind.  Und 
alle  Namen  sind  aus  dem  Vater  entstanden^  sei  es  {bIxb)  clqqti- 
zog  oder  {slrs)  a^d^agzog  oder  {elrs)  axaxayvmcxog  oder  {bIxb) 
doQCtxog  oder  (slxe)  ajtXovg  oder  (elxs)  tQTjfiog  oder  (slxe)  6vva- 
fiig  oder  (elxs)  Jtavövpafiig  oder  (6?T€)^alle  in  dem  Schweigen 
befindlichen  Namen,  die  alle  aus  dem  Vater  entstanden  sind, 
den  alle  äusseren  Welten  {xoöfioi)  wie  die  Sterne  des  Fir- 
maments (cxegicofia)  in  der  Nacht  sehen;  wie  die  Menschen  die 
Sonne  zu  sehen  begehren  {ijciOvfielv)^  also  begehren  {ijcidn}- 
fielv)  auch  ihn  die  äusseren  Welten  {xoöfioi)  zu  sehen  wegen 
seiner  Unsichtbarkeit,  die  ringsum  ihn  ist.  Er  giebt  zu  jeder  Zeit 
den  Äonen  (cdSveg)  das  Leben,  und  durch  sein  Wort  hat  der 
Unteilbare  die  [tovag  kennen  gelernt,  um  dieselbe  zu  kennen 2, 
imd  durch  sein  Wort  ist  das  heilige  O^Qog)  Pleroma  {nXrjQona) 
entstanden. 

Dies  ist  der  Vater,  der  zweite  Demiurg  {örjfiiovQyog),  durch 
den  Hauch  seines  Mundes  hat  die  jtQOPoia  das  Nichtexistierende 
verfertigt.  Es  (sc.  das  Nichtexistierende)  ist  durch  den  Willen 
{d-iXtjfia)  dieses  entstanden,  denn  er  befiehlt  dem  All,  dass  es 
entstehe.  Er  hat  das  heilige  (IsQog)  Pleroma  {jtXijQWfia)  in  dieser 
Weise  geschaffen:  vierThore  {jtvXai),  und  in  ihm  (sc.  Pleroma) 
befinden  sich  vier  |  (66)  p.  6*.  Monaden  (fiovadeg),  eine  fioväg 
für  jedes  Thor  (jcvXtj)  und  sechs  jiaQaoxaxai  ftir  jedes  Thor 
{jcvZrj),  macht  vierundzwanzig  jcaQaöxaxaiy  und  vierundzwanzig 
Myriaden  Kräfte  {öwafisig)  für  jedes  Thor  {jivXri)  und  neun  Neun- 
heiten  {kvvaöeg)  für  jedes  Thor  {jtvXtj)  und  zehn  Zehnheiten  {dexa- 
dsg)  für  jedes  Thor  {nvXrj)  und  zwölf  Zwolfheiten  {öcoöexaösg)  für 
jedes  Thor  {jtvXri)  und  fünf  Fünfheiten  {ütevxaösg)  Kräfte  für  jedes 


^  Ein  griechisclies  Wort  tvvovciog  ist  bis  jetzt  unbekannt,  viel- 
leicht moss  man  ivovaiog  „  substantiell '^  lesen. 
*^  Die  Stelle  ist  anscheinend  verdorben. 
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Thor  {jtvXfj)  und  ein  Aufseher  (ixUfxoxog)^  welcher  drei  Ge- 
sichter hat,  ein  o/^rr^yroc-Gesicht  und  ein  aJti|^9-££a-Gencht  und 
ein  app^o^Gesieht  fQr  jedes  Thor  {xvZi]).  Das  eine  Ton  seinen 
Gesichtern  blickt  ausserhalb  des  Thores  (xvZfj)  zu  den  ansseren 
Äonen  {ai6ivtq\  und  das  andere  blickt  auf  den  Setheus,  und  das 
dritte  blickt  nach  oben  —  und  die  Sohnschaft  in  jeder  fMomi^ 
woselbst  sich  Aphredön  mit  seinen  zwölf  Gerechten  (z(M}Oro() 
befindet.  Es  befindet  sich  dort  der  jtQOxaziOQ,  es  befindet  sieb 
an  jenem  Orte  Adam,  der  zum  Lichte  gehört»  und  seine  365  Äonen 
(al(5rsg)y  und  es  ist  daselbst  der  xiXeioq  vovq,  indem  sie  einen 
in  der  Unsterblichkeit  (a&apaöla)  befindlichen  Korb  (xoBfOw) 
umgeben. 

Das  unaussprechliche  {üQQtjTog)  Gesicht  des  Aufisehers  {ixl- 
oxojtog)  blickt  hinein  zu  dem  Heiligen  der  Heiligen,  d.  h.  zu  dem 
Unendlichen  {axiQavrog),  \  (67)  p.  7^  indem  er  Haupt  (xfiycdiy) 
des  Heiligtums  (ibqop)  ist.  Er  hat  zwei  Gesichter^  das  eine  ist 
zum  Topos  (rojtog)  der  Tiefe  (ßdd-og)  geöffnet,  und  das  andere  ist 
zum  Topos  (to^o^)  des  Aufsehers  (ixlaxoxog),  welcher  .der 
Knabe  "*  genannt  wird,  geöffnet.  Und  es  befindet  sich  daselbst 
eine  Tiefe  {ßad-og),  welche  „das  Licht''  oder  (ij)  „das  Leuchtende' 
genannt  wird,  in  welchem  ein  fwvoytv/jg  verborgen  ist^  der  drei 
Kräfte  offenbart  und  in  allen  Kräften  mächtig  ist 

Dieser  ist  der  Unteilbare,  dieser  ist's,  der  niemals  geteilt  ist, 
dieser  ist's,  dem  das  All  sich  geöffnet  hat,  denn  ihm  gehören 
die  Kräfte.  Er  besitzt  drei  Gesichter,  ein  ao(Mrro^Ge8icht  und 
ein  jcavToävpaf HC 'Qesicht  und  ein  a9)(>i7da>i^- Gesicht^  welches 
d<p(ß/jdo}r  JCTJ^og  genannt  wird,  und  in  ihm  ist  ein  /iovoyev^g 
verborgen,  d.  h.  der  TQidvpafiig.  Wenn  die  Idee  aus  der  Tiefe 
(ßdO-og)  kommt,  so  nimmt  d^Q/jötov  die  Ixhoia  und  f&hrt  sie 
zum  fioPoyspTJg^  und  der  fioi^oysp/^g  fQhrt  sie  zum  Knaben,  und 
sie  fahren  sie  zu  allen  Äonen  (alcopeg)  bis  zum  Topos  (roxog) 
des  TQiövpa/iigy  und  sie  vollenden  dieselben  und  f&hren  sie  zu 
den  fiinf  dyivpfjroL 

Es  giebt  noch  einen  andern  Topos  (rojco^),  welcher  „Tiefen 
(ßuß-og)  genannt  wird;  es  befinden  sich  in  ihm  drei  VaterscliafteD. 
Der  erste  (sc.  Vater),  woselbst  der  xaZvxrog,  |  (68)  p.  8*.  d.  h.  der 
verborgene  Gott  ist;  und  der  zweite  Vater,  in  welchem  die  f&nf 
Häume  stehen,  und  in  ihrer  Mitte  befindet  sich  ein  Tisch  {rga- 
jreCa),  ein  koyog  fioroyspijg  steht  bei  (auf)  dem  Tisch  (rQdxe^a). 
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Qdem  der  vovg  des  Alls  zwölf  Gesichter  besitzt,  und  das  Gebet 
lines  jeden  wird  zu  ihm  gebracht.  Dieser  ist's,  über  den  das 
iU  sich  gefreut  hat,  weil  er  sich  offenbart  hat,  und  dieser  ist's, 
len  zu  kennen  der  Unteilbare  wetteiferte  {dycovl^sod^ai),  und 
lieser  ist's,  um  dessen  willen  der  Mensch   sich   geoffenbart  hat. 

Der  dritte,  in  welchem  sich  die  otyi]  und  die  xr/yi^  befinden, 
;u  der  zwölf  Gerechte  (xp^öro/)  schauen,  die  sich  in  ihr  sehen. 
7nd  es  befinden  sich  in  ihm  die  ayantj  und  der  vovq  des  Alls 
md  f&nf  Siegel  {ofpQcc/lÖBq)  und  danach  die  jtafififjroQ^  in  der 
ich  die  ivpag  offenbart  hat,  deren  Namen  diese  sind:  die  jr(M»- 
:ia,  die  jtavöla,  die  xa^yerla,  öo^og)arla,  öo^oysvla,  öo^oxQazla, 
iQOsvoyeplaj  Ztota,  iovrik. 

Diese  ist  die  erste  Unbekannte  (axaxayvmCxoq),  die  Mutter 
[er  Iwaq^  welche  zu  einer  ösxaq  in  der  (lovaq  des  ayvcocrog  voll- 
jndet  wird  (oder  „welche  zu  einer  öexag  anflült".) 

Danach  giebt  es  einen  andern  breiten  Topos  (rojro^),  wel- 
cher einen  grossen,  in  ihm  verborgenen  |  (69)  p.  9*.  und  das 
\.ll  ausstattenden  {xoQijyetv)  ^  Reichtum  besitzt,  d.  h.  die  uner- 
nessliche  {anixQTjxog)  Tiefe  {ßad-og).  Es  befindet  sich  daselbst 
>in  Tisch  (xQaxBC,a\  um  den  drei  Grössen  versammelt  sind:  ein 
}Qifiiog,  ein  dxaxayvwcxog  und  ein  ihtigavxog^  in  deren  Mitte 
ich  eine  Sohnschaft  befindet,  welche  „Christus  der  Prüfer"  {doxi- 
laoxijg)  genannt  wird,  der  einen  jeden  prüft  {öoxifid^sip)  und 
hn  mit  dem  Siegel  {dpQaylg)  des  Vaters  besiegelt  {öq>Qaylt,£Lv)^ 
ndem  er  sie  zu  dem  ersten  Vater,  der  für  sich  ist,  schickt; 
, durch  ihn  ist  Alles  gemacht  und  ohne  ihn  ist  nichts  gemacht"  ^. 
Jnd  dieser  Christus  trägt  {(poQhlv)  zwölf  Gesichter:  ein  ajtigav' 
ro^Gesicht,  ein  a;|^co^^o$-Gesicht,  ein  «(ipjyTog- Gesicht,  ein 
c^Jlovg-Gesicht,  ein  a9){^a()ro^-Gesicht,  ein  ?^^^//40$-Gesicht,  ein 
«arayi'eööTO^- Gesicht,  ein  a6()aT0i;- Gesicht,  ein  xQidvvantg-QfQ' 
icht,  ein  aöaylevro^-Gesicht,  ein  ayeVi^ro^-Gesicht  und  ein 
iJUxpir^g-Gesicht. 

Jener  Ort  hat  zwölf  Quellen  {jcTjyal)^  welche  „die  vernünf- 
igen  Quellen  (jttjyal  Xoyixalf  genannt  werden,  angefüllt  mit 
wigem   Leben,  welche  auch  „die  Tiefen"  (ßd&7])  genannt  wer- 


^  Ms.  xaQTjY^lv. 
2  cf.  Job.  1,  3. 
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den;  und  sie  werden  auch  |  (70)  p.  10*.  „die  zwölf  x^Vt^'^^^' 
genannt,  weil  sie  alle  Vaterschaftstopoi  (-rojroi)  und  die  Fracht 
(xaQjfog)  des  Alls,  welche  es  (sc  das  All)  hervorbringt,  zu  sich 
nehmen.    Dies  ist  Christus,  der  das  All  zu  sich  nimmt. 

Nach  diesen  allen  konmit  die  Tiefe  (ßa&og)  des  Setheus, 
welcher  (welche?)  innerhalb  von  ihnen  allen  ist,  den  zwölf 
Vaterschaften  umgeben;  er  aber  {6^  befindet  sich  in  ihrer  Mitt«, 
ein  jeder  (sc.  Vater)  besitzt  drei  Gesichter. 

Der  erste  unter  ihnen  ist  der  Unteilbare;  er  hat  drei  Ge- 
sichter: ein  djttQavTog'Gesichtf  ein  ao^^aro^Gesicht  und  ein 
aQQrjTog'Gesicht 

Und  der  zweite  Vater  ist^  ein  dxciQfjrog'Qeaicht,  ein  aaa- 
>l6vro§-6esichl  und  ein  ajE//arro^6esicht. 

Der  dritte  Vater  hat  ein  oxaraj^coaro^Gesicht,  ein  ag>0-aQ' 
roc-Gesicht  und  ein  dg)Qfi6a)V'G[esichL 

Der  vierte  Vater  hat  ein  o/y/J-Gesicht,  ein  jnyyjf-Gesicht  und 
ein  unberQhrbares  Gesicht 

Der  fünfte  Vater  hat  ein  //(>^^«o^-Gesicht,  ein  xccproMvafug- 
Gesicht  und  ein  ay^ri^^/roc;- Gesicht. 

Der  sechste  Vater  hat  ein  ^arro^arcöp-Gesicht,  ein  |  (71) 
p.  11*.  avrojrarcop-Gesicht  und  ein  ^po/fri/TCop-Gesicht- 

Der  siebente  Vater  hat  ein  jtavfivazfJQiOV-Qesicht,  ein  xar- 
(Jo^jog-Gesicht  und  ein  jrai^jr^}7/-Gesicht. 

Der  achte  Vater  hat  ein  Lichtgesicht,  ein  avaxavöig-Qe- 
siclit  und  ein  aVacJTöö^^-Gesicht. 

Der  neunte  Vater  hat  ein  xaJlujrrog-Gesicht,  ein  xq<oto- 
r/arij.; '^-Gesicht  und  ein  avroyewy^Gesicht. 

Der  zelinte  Vater  aber  (öi)  hat  ein  TQiaaQOfig-'QeBicht^  ein 
«da^a^-Gesicht  und  ein  elkixQivTjg'Gesiclit 

Der  elfte  Vater  aber  (d^  hat  ein  TQiövva/iig'Gesicht ,  ein 
Tf^cfo?- Gesicht  und  ein  ojtiv^^Q-^  oder  {r})  Fanken-Gesicht 

Der  zwölfte  Vater  hat  ein  a>l7;^€ta-Gesicht^  ein  XQovoia- 
Gesicht  und  ein  ^jr/rota-Gesicht. 

Dies  sind  die  zwölf  Väter ,  welche  den  Sethens  umgeben, 
indem  sie  36   in  ihrer  Anzahl   ausmachen.     Und   es   haben  in 

^  Im  Ms.  steht  „ist^,  man  würde  dafür  „hat"  erwarten. 

*    Ms.   TTOOdo^JCfl/lJc. 

-^  Ms.  atpivdijo. 
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ihnen  die  ausserhalb  von  ihnen  Befindlichen  Merkmale  (xaga- 
xriJQeg)  empfangen;  und  deswegen  preisen  sie  dieselben  zu  jeder 
Zeit.  Es  umgeben  noch  zwölf  andere  sein  Haupt,  auf  deren 
Haupt  sich  eine  Krone  befindet,  die  Strahlen  {äxTtvag)  in  die 
sie  umgebenden  Welten  (xoöfioi)  aus  dem  Lichte  des  |  (72) 
p.  12*.  in  ihm  verborgenen  fiovoysvijg  werfen,  dieser,  welchen 
sie  suchen. 

Den  Gegenstand  zwar  {fiiv\  damit  wir  ihn  durch  diejenigen 
erfassen  ix<^Q^^^)f  welche  ihn  vorzüglicher  beschreiben  können 
—  was  uns  »Jrf^  anbetrifft,  so  sind  sie  nicht  im  stände,  ihn  in 
anderer  Weise  zu  verstehen  {vobIv\  d.  h.  wir.  —  Zu  beschreiben 
ihn  mit  Fleischeszunge  (-öap^),  wie  er  ist,  eine  Unmöglichkeit  ist 
das.  Denn  (yap)  Grosse  sind  es,  welche  vorzüglicher  als  die  fijräfte 
{6wa(isig)  sind,  auf  dass  sie  e8(?)  durch  epvota  vernehmen  imd 
ihm(?)  folgen,  ausser  {el  nrj  xi)  sie  träfen  einen  Verwandten  (öi;7/£- 
vqg)  von  jenen  in  irgend  Jemand,  welcher  inbetrefF  der  Orte, 
aus  welchen  er  gekommen  ist,  zu  vernehmen  vermag.  Denn 
(/«(>)  jegliches  Ding  folgt  seiner  Wurzel;  weil  (6t i)  nämlich 
{(liv)  ein  Verwandter  {Cvyyevrig)  des  Mysteriums  (fivczfJQiop) 
der  Mensch  ist,  deshalb  hat  er  das  Mysterium  (fivözi^QWv) 
vernommen.  Es  haben  die  Kräfte  (övi^afieig)  aller  grossen 
Äonen  (alcovBg)  der  in  Marsanes  befindlichen  Kraft  {övpafiig) 
gehuldigt  und  gesagt:  „Wer  ist  derjenige,  welcher  dieses  vor 
seinem  Angesicht  geschaut,  dass  er  sich  durch  denselben  in 
dieser  Weise  offenbart  hat?*  Nicotheos  hat  von  ihm  geredet 
und  ihn  geschaut,  denn  er  ist  jener.  Er  sprach:  „Der  Vater 
existiert,  indem  er  über  alle  reXecoi  erhaben  isi**  Er  hat  den 
äoQaroQj  \  (73)  p.  13*.  TQidvpafiig  xiXeiog  geoffenbart;  ein  jeder 
der  vollkommnen  {riXetot)  Menschen  hat  ihn  gesehen,  und  sie 
sprachen  zu  ihm,  indem  sie  ihn  ihrem  Munde  gemäss  {xara) 
priesen  ^. 


^  Dieser  Absatz  ist  eine  der  interessantesten,  aber  zngfleich 
dankeisten  Stellen  des  ganzen  Werkes.  Aus  der  ganz  wörtlichen 
Übersetzung  des  griechischen  Originales  erkennt  man  deutlich,  dass 
der  koptische  Übersetzer  selbst  den  Gedankenznsammenhang  nicht 
verstanden  hat.  Amt^lineaa  hat,  wie  er  selbst  gesteht,  diesem  Satze 
kein  Verständnis  abgewinnen  können;  leider  hat  er  die  wichtigen 
chronologischen  Notizen  ganz  übersehen. 


286  ^^  zweite  koptisch-gnoatische  Werk. 

Dies  ist  der  im  Setheiis  verborgene  /iopoyevijg,  dieser  ist's, 
welcher  „die  Lichtfinsternis''  genannt  worden  ist;  wegen  der 
FQlIe  seines  Lichtes  wiirden  sie  in  Bezug  auf  sich  allein  Ter- 
dnnkelt.  Dieser  ist*s,  durch  den  Setheus  König  ist;  dieser  ist 
der  fiovoysiijg^  in  seiner  rechten  Hand  befinden  sich  zwölf 
Vaterschaften  in  dem  Typus  (rvxog)  der  zwölf  Apostel  {dxo' 
OToXoi),  und  in  seiner  Linken  befinden  sich  dreissig  Kräfte 
(tJt'ra//££c),  eine  jede  macht  zwölf,  und  jede  besitzt  zwei  Ge- 
sichter in  dem  Typus  {rvjtog)  des  Setheus.  Das  eine  Glicht 
blickt  zu  der  inneren  Tiefe  (ßa&og),  das  andere  aber  (d^  blickt 
heraus  auf  den  TQidvvainc.  Und  eine  jede  der  Vaterschaften 
in  seiner  rechten  Hand  macht  365  Kräfte  (ßmaiiBiq)  gemäss 
{xaxä)  dem  Worte,  welches  David  gesagt  hat,  indem  er  sprach: 
..Ich  werde  den  Kranz  des  Jahres  in  Deiner  GHite  (-2(^t^) 
preisen  ^". 

Alle  diese  Kräfte  (öx'tvanHq)  nun  umgeben  den  fiovoytt^g 
wie  ein  Kranz,  indem  sie  den  Äonen  (cimveg)  Licht  in  dem 
Lichte  des  fiot^oyf^vijg  geben,  wie  geschrieben  stehet:  |  (74)  p.  14*. 
,,In  deinem  Lichte  werden  wir  Licht  sehen''  \  Und  der  /iova- 
yevfJQ  ist  über  sie  gestellt,  wie  auch  geschrieben  stehet:  „Der 
Wagen  {icQfia)  Gottes  ist  tausendfaltig*  ^,  und  femer:  „Tausende 
sind  orfreut,  der  Herr  ist  unter  ihnen**  ■'. 

Dieser  ist's,  welcher  in  der  im  Setheus  befindlichen  itovag 
wohnt,  die  aus  dem  Orte  herausgekommen  ist,  von  dem  mau 
nicht  wird  sagen  können,  wo  er  ist,  die  aus  diesem  Yor  dem 
All  Existierenden  herausgekommen  ist  Dieser  ist  der  Eine 
Alleinige,  dieser  ist's,  aus  dem  die  fiovog  gekommen  ist  wie  ein 
mit  allen  guten  (ayad^ol)  Dingen  beladenes  SchifiF,  und  wie  ein 
mit  allerlei  (yiroi;)  Bäumen  angefülltes  oder  {tj)  bewachsenes 
Feld,  und  wie  eine  mit  allerlei  {yivog)  Menschen  und  allen 
Königsbilderu  {-tlxoveg)  angeftUltc  Stadt  {xoXig), 

Also  befinden  sich  alle  in  der  Monas.  Zwölf  Monaden  {ßo- 
vadtg)  bilden  einen  Kranz  auf  ihrem  Haupte,  eine  jede  macht 
zwölf;    und   es  befinden  sich  um  ihre  Schultern  sehn  Dekaden 

'  cf.  Psalm  64,  12. 

'^  cf.  Psalm  35,  10. 

'^  (f.  Psalm  G7,  18. 

^  rf.  Psalm  67.  18. 
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(dexäösg)  und  um  ihren  Leib  neun  Neunheiten  (iwaösg)  und 
zu  ihren  Füssen  sieben  Siebenheiten  {ißdofiaöeg)^  eine  jede  macht 
eine  Siebenheit  (Ißöoftag).  Und  ihr  Vorhang  (xaramraöfiaX 
welcher  sie  wie  ein  Turm  (jtvQyog)  umgiebt,  hat  zwölf  Thore 
(jrvZai);  bei  jedem  Thore  (jrvX?])  befinden  sich  zwölf  Myria- 
den I  (75)  p.  15*.  Kräfte  (öwaf/eig),  und  sie  werden  ^Erzengel** 
(aQx^^^^Oi)  und  auch  »Engel"  {ayyekoi)  genannt. 

Dies  ist  die  Metropole  {firjzQOJtoXig)  des  fiovoyeptjg^  dies 
ist  der  fiovoysnjg,  den  Phösilampes  beschrieben  hat:  „Er  exi- 
stiert vor  dem  AU",  dieser,  welcher  aus  dem  Unendlichen 
{äxiQavTog)  und  dem  ;ifa(Hxxr?J()-  und  (;;f^^flf-losen  und  dem  avro- 
ysvfjg  herausgekommen  ist,  der  sich  selbst  gezeugt  hat,  und  der 
aus  dem  Unaussprechlichen  und  Unermesslichen  (dfiirQ7]Tog) 
herausgekommen  ist,  der  wirklich  [ovrcog)  wahrhaftig  existiert, 
in  dem  der  in  Wirklichkeit  Existierende  existiert,  d.  h.  der  un- 
erfassbare  Vater  existiert  in  seinem  Eingeborenen  (fiovoysv^g) 
Sohne.  Das  All  ruht  in  dem  Unaussprechlichen  und  Unsag- 
baren {aQQ/jTog)  und  Herrscherlosen  andUnbelästigten  (-ePOX^Blv)  ^ 
und  Niemand  wird  seine  Gottheit,  welche  selbst  keine  Gottheit 
ist,  beschreiben  können.  Und  als  ihn  Phösilampes  begriflfen  (voelv) 
hatte,  sprach  er:  „Durch  ihn  ist  das  in  Wirklichkeit  (oj^rcö^)^ 
wahrhaftig  Existierende  und  das  wahrhaftig  Nichtexistierende, 
durch  welchen  das  in  Wirklichkeit  verborgen  Existierende  und 
das  in  Wirklichkeit  offenbar  Nichtexistierende  existiert." 

Dies  I  (76)  p.  16*.  ist  der  wahrhaftig  Eingeborene  {fiovoye- 
vi^g)  Gott,  dieser  ist's,  den  das  All  kennen  gelernt  hat,  es  wurde 
Gott  und  überragte V  diesen  Namen  „Gott".  Dieser  ist  es,  von 
dem  Johannes  gesagt  hat:  „Im  Anfang  war  das  Wort  (Xoyog) 
und  das  Wort  (Xoyog)  war  bei  Gott  und  Gott  war  das  Wort 
(Zoyog),  ohne  ihn  ist  nichts  geworden,  und  das,  was  in  ihm  ge- 
worden ist,  ist  das  Leben"  •*. 

Dies  ist  der  in  der  (lorag  befindliche  fiovoyspy'jg,  der  in  ihr 
nach  Ajrt  einer  Stadt  (jcoXig)  wohnt;  und  dies  ist  die  im  Setheus 
nach  Art  einer  Ivpoia  befindliche  (lovdg.  Dies  ist  der  Setheus, 
der   in   dem  Heiligtum  (hgot^)  wie  ein  König  und  Gott   wohnt. 


^  Mb.  ivGyjikiiv. 

2  Ms.  ovrog, 

3  cf.  Job.  cap.  1, 1.  3.  4, 
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Dies  ist  der  Xoyog  örifjtiovQyogj  dieser  ists,  der  dem  All  befiehlt, 
zu  arbeiten.  Dies  ist  der  vovg  dfj/iiovQyog  gemäss  (xcera)  dem 
Befehle  Gottes  des  Vaters,  welchen  die  Kreatur  als  {dg)  Oott  nnd 
als  {(6g)  Herrn  und  als  (cSg)  Erlöser  (acori/p)  und  als  (wg)  ihm 
Unterthänige  {ixordööead^ai)  anbetet,  den  das  All  wegen  seiner 
Zierde  und  Schönheit  bewundert,  auf  dessen  Haupt  das  All,  das  In- 
nere, einen  Kranz  bildet  und  das  Äussere  unter  seinen  Füssen,  und 
das  Mittlere,  indem  sie  ihn  umgeben,  ihn  preisen  und  sprechen  ^: 
I  (77j  p.  17*.  „Heilig,  Heilig,  Heiligt  ist  dieser  aaa  fjtpi  see  ooo 
VW  wcocQj  d.  h.  Du  bist  lebend  unter  den  Lebenden,  und  Du  bist 
heilig  unter  den  Heiligen,  und  Du  bist  existierend  unter  den 
Existierenden,  und  Du  bist  Vater  unter  den  Vätern,  und  Du  bist 
Gott  unter  den  Göttern,  und  Du  bist  Herr  unter  den  Herren, 
und  Du  bist  Topos  (ro^o^)  unter  den  Topoi  (roxoiy.  Und  sie 
preisen  ihn  also:  „Du  bist  das  Haus,  und  Du  bist  der  in  dem 
Hause  Wohnende" ;  und  femer  preisen  sie  und  sprechen  zu  dem 
in  ihm  verborgenen  Sohne:  «Du  bist^  Du  bist  der  fiovoyevrjgj 
das  Licht  und  das  Leben  und  die  Gnade  (x^Q^^)*^' 

Da  (Tore)  schickte  Setheus  den  öxivd-rjQ  zum  Unteilbaren^ 
und  er  erglänzte  und  erleuchtete  den  ganzen  Topos  (roxog)  des 
heiligen  (iBQog)  Pleroma  (xZfjQcofia).  Und  sie  sahen  das  Licht 
des  öxir&TJQ  nnd  freuten  sich  und  erhoben  Myriaden  Ton  Myria- 
den Lobpreisungen  zum  Setheus  und  dem  JÄGht- öxivOi^Q,  der 
sich  offenbart  hat,  da  sie  ihn  gesehen  hatten^  dass  alle  ihre  Ähn- 
lichkeit in  ihm  war.  Und  sie  malten  {^(DYQag>6lv)  den  cxiv^Q 
bei  sich  als  einen  Licht-  und  Wahrheitsmensohen  und  nannten 
I  (78)  p.  18^.  ihn  xavrofioQfog  und  slZiTCQipfjg;  und  sie  nannten 
ihn  dodXsvTog,  und  alle  Äonen  {alwvsg)  nannten  ihn  xopto- 
övvafiog. 

Dies  ist  der  Diener  {öidxovog)  der  Äonen  {al€5peg\  und  er 
dient  (öiaxoralv)  dem  Pleroma  {xXr^QW/ia\  Und  der  Unteilbare 
schickte  den  a:nir(hj{)  aus  dem  Pleroma  {xZi]Q(0/ia)j  nnd  der 
TQtövpajiiOi;  steigt  zu  den  Topoi  (roxot)  des  avTaysp^g  herab. 
Und  sie  salien  die  Gnade  (xdQig)  der  Äonen  (cdciveg)  des  Lichtes, 


^  Mau  kaun  dies  auch  auf  das  ,.Mittlere*   beziehen  und  flber- 
sotzen:  „das  Mittlere  ningiebt  ihn,  preist  ihn  und  spricht". 
-^  (f.  Jes.  6,  3.  Apoc.  Joh.  4,  8. 
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welche  ihnen  gespendet  (xagi^ead^ai),  und  freuten  sich,  dass  der 
Existierende  zu  ihnen  gekommen  war. 

Da  (rdre)  öffneten  sich  die  Vorhänge  (xarajreTaouara),  und 
das  Licht  drang  bis  zu  der  Materie  (vXtj)  unterhalb  und  zu 
denen,  welche  keine  Gestalt  und  keine  Ähnlichkeit  besassen; 
und  auf  diese  Weise  haben  sie  sich  die  Ähnlichkeit  des  Lichtes 
erworben.  Einige  zwar  (fiiv)  freuten  sich,  dass  das  Licht  zu 
ihnen  gekommen,  und  sie  reich  geworden  waren;  andere  weinten, 
weil  sie  arm  geworden  und  das  Ihrige  ihnen  genommen  war. 
Und  in  dieser  Weise  trat  die  Gnade  (x«C'c)  in  die  Erscheinung  ^ 
welche  herausgekommen  war.  Deswegen  wurden  sie  in  einer 
Gefangenschaft  (alxficcXoooia)  gefangen  genommen  {alx^aXcoTl- 
Chv)  und  priesen  die  Äonen  {alcivec)j  welche  den  ojtiv&jJQ  bei 
sich  aufgenommen  hatten.  Es  wurden  ihnen  Wächter  {g)vXax6g) 
gesandt,  nämlich  Gamaliel,  Strempsuchos,  |  (79)  p.  19*.  Agramas 
und  seine  Genossen;  sie  halfen  {-ßoi^O-oc)  denen,  welche  an  den 
ojtipOrjQ  des  Lichtes  geglaubt  {:niOTeveiv)  liatten. 

Und  in  dem  Topos  (roJtog)  des  Unteilbaren  befinden  sich 
zwölf  Quellen  {jtrjYai)^  über  welche  zwölf  Vaterschaften  sind, 
die  den  Unteilbaren  wie  diese  Tiefen  ißad-rj)  oder  {fj)  wie  diese 
Vorhänge  {xarajtBTdöfiara)  umgeben.  Und  es  befindet  sich  auf 
dem  Kopfe  des  Unteilbaren  ein  Kranz,  in  welchem  jede  Art  (yipog) 
Leben  ist  und  jede  Art  (ytpog)  rgiövrafwc  und  jede  Art  (yevoc) 
ai€OQrjftoq  und  jede  Art  (yivog)  djttQavrog  und  jede  Art  (yivoq) 
aQQtiToq  und  jede  Art  {ytvog)  otyrj  und  jede  Art  (yirog)  dyvoh 
OTog  und  jede  Art  (yevog)  rjQk^tog  und  jede  Art  (yivog)  doä- 
ZevTog  und  jede  Art  (yivog)  jcQa)TO(faprjg  und  jede  Art  (yivog) 
avToyavtjg  und  jede  Art  (/fc'roc)  dXTJO^eia,  in  welchem  alles  ist 
Und  dieser  ist's,  in  dem  jede  Art  (ytvog)  und  jede  Erkenntnis 
(yvSoig)  sich  befindet;  und  alle  Kräfte  empfangen  von  ihm  Licht, 
und  jeder  Verstand  (vovg)  hat  sich  in  ihm  offenbart. 

Dies  ist  der  Kranz,  welchen  der  Vater  des  Alls  dem  Un- 
teilbaren gegeben  hat,  in  welchem  365  Arten  {yivr/)  sind,  und  sie 
sind  glänzend  und  füllen  das  All  |  (80)  p.  20*.  mit  unvergäng- 
lichem und  unauslöschlichem  Lichte  an.  Dies  ist  der  Kranz, 
welcher  allen  Kräften  (övvdfisig)  Kraft  giebt;  und  dies  ist  der 
Kranz,    um  dessenwillen    alle    Unsterblichen    (dd^dvaxoi)   beten, 

^  Oder  „und  so  geschah  der  Gnade". 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  i.  2.  19 
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uud  aus  welchem  die,  welche  sich  zuerst  in  dem  Willen 
{d-thifiCL)  des  Uuerkeunbaren  offenbart  haben,  dem  äoQarog  am 
Tage  der  Freude  geben  werden,  d.  h.  die  jrQoorla,  die  xavdia,  die 
jraryevia,  sie  und  ihre  Genossen.  Und  nach  dem  äoQarog  werden 
alle  Äonen  (aloji*eg)  von  ihm  ihren  Kranz  empfangen  und  hinauf- 
eilen mit  dem  doQarog^  indem  daselbst  alle  in  dem  Kranze  des 
Unteilbaren  Kränze  empfangen.  Und  das  All  wird  seine  Voll- 
endung in  dem  Unzerstörbaren  empfangen,  und  deswegen  beten 
die,  welche  Körper  (ödifiä)  empfangen  haben,  indem  sie  ihren 
Körper  {öojfia)  zu  verlassen  und  zu  empfangen  wünschen  den 
Kranz,  welcher  für  sie  in  dem  unzerstörbaren  Aon  (alciv)  nieder- 
gelegt ist 

Und  dies  ist  der  Unteilbare,  welcher  den  Kampf  {dyc6r)  ftr 
das  All  führte ;  und  es  wurden  ihm  alle  Dinge  durch  den,  welcher 
über  alle  Dinge  erhaben  ist,  gespendet  (x€CQlC,60&ai)j  und  es 
wurde  ihm  die  unermessliche  (dfitZQTjrog)  Tiefe  (ßad-og)  gespendet 
iya^iCuji^^ai)  nebst  den  zahllosen  in  ihr  befindlichen  Vaterschaften. 
Und  dieser  ist's,  dessen  Neunheit  (ipvag)  ohne  Merkmal  (xct- 
QaxxtiQ)  ist.  Und  es  sind  in  ihr  die  Merkmale  ixo-Q^otxi^Qsg)  der 
ganzen  Schöpfung,  seine  Neunheit  (Ivvag)  bilden  |  (81)  p.  21  •. 
zwölf  Neunheiten  (Ivvadig)^  und  in  seiner  Mitte  befindet  sich 
ein  Topos  (tojtoc),  welcher  das  „gottgebärende''  oder  (^)  ,gott- 
erzeugonde  Land"  genannt  wird. 

Dies  ist  das  Land,  von  dem  gesagt  ist:  „Wer  sein  Land  be- 
baut, wird  von  Brot  gesättigt  werden  und  seine  Tenne  erhöhen**  ^ 
und  l'trner:  „Der  König  des  Feldes,  welches  man  bearbeitet  hat, 
ist  übtT  Allos-^  -.  Und  alle  diese  Kräfte,  welche  in  diesem  „gott- 
erzeugendon  Laude"  sind,  werden  auf  ihrem  Haupte  bekrSnzt 
Deswegen  keimt  man  die  Paralemptores  {jtagaXij/iXTOifeg)  an 
dem  Kranze,  welcher  sich  auf  ihrem  Haupte  befindet,  ob  sie  Ton 
dem  Unteilbaren  abstammen  oder  nicht. 

Und  es  betindet  sich  in  ihm  die  ytavfUjrcDQ^  in  der 
es  sieben  ooffiai  uud  neun  Neunheiten  {ivpaöeg)  und  zehn 
Zehnlieiten  {dexuötg)  giebt.  Und  in  ihrer  Mitte  ist  ein  grosser 
Korb  iyMvovr)^  und  ein  grosser  äoQarog  steht  bei  (auf)  dem- 
selben und  ein   grosser  nyivnjxog  und  ein  grosser  axc^Qr^xog. 

^  (f.  l'rov.  12,  11. 
-  Kf^cles.  r>,  S. 
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Ein  jeder  besitzt  drei  Gesichter,  und  das  Gebet,  der  Lobpreis 
und  der  Hymnus  {vfivog)  der  Geschöpfe  sind  auf  jenen  Korb 
(xavovv)  gelegt,  der  sich  in  der  Mitte  der  jtafifUjrcoQ  und  in  der 
Mitte  der  sieben  ootplai  und  in  der  Mitte  der  neun  Neunheiten 
{evi'aÖBq)  und  [in  der  Mitte]  der  zehn  Zehnheiten  {öexädeo)  befindet. 
Und  alle  diese  |  (82)  p.  22*.  stehen  bei  (auf)  dem  Korbe  {xavovv), 
vollendet  in  der  Frucht  {xagnoo)  der  Äonen  {alciveQ\  welche  ihnen 
der  in  dem  Unteilbaren  verborgene  fiovoyevTJg  befiehlt,  vor  dem 
sich  eine  Quelle  (jtfjyij)  befindet,  die  zwölf  Gerechte  {xqtjotoI) 
umgeben.  Und  ein  jeder  hat  einen  Kranz  auf  seinem  Haupte 
und  besitzt  zwölf  Kräfte  {övvdfiug),  welche  ihn  umgeben 
und  den  König,  den  fiovoyevijg,  also  preisen:  „Um  Deinetwillen 
haben  wir  den  Ruhm  davongetragen  {<f)OQelv)  und  durch  Dich 
haben  wir  den  Vater  des  Alls  aaa  cooxd  gesehen  und  die  an 
allen  Orten  verborgene  Mutter  aller  Dinge,  d.  h.  die  tJtlvoia  aller 
Äonen  {aloiveq).  Und  sie  ist  die  tvvoia  aller  Götter  und  aller 
Herren;  und  sie  ist  die  yväoiq  aller  aogatoi'^  und  Dein  Bild 
{tlxoiv)  ist  die  Mutter  aller  dx(OQ7]T0i,  und  sie  ist  die  Kraft 
aller  djt^Qavzoi",  Und  sie  preisen  also  den  ftovoytvfjg:  „Durch 
Dein  Bild  (elxcov)  sahen  wir  Dich,  flohen  zu  Dir,  standen  in 
Dir  und  empfingen  den  unverwelkbaren  Kranz  ^  welchen  man 
durch  Dich  gekannt  hat;  Preis  Dir  in  Ewigkeit,  o  fiovoyevTjg^ . 
Und  alle  sagten  zugleich  „Amen". 

I  (83)  p.  23*.  Und  er  wurde  ein  Lichtkörper  {-Ocofio)  und 
drang  in  die  Äonen  {alojvtg)  des  Unteilbaren,  bis  er  zu  dem  in 
der  fiovdg  befindlichen  fioroyevrjg  gelangte,  welcher  in  einer  Stille 
{^ovxia)  *  oder  (rj)  in  einer  Einöde  (j/Qefdog)  wohnt.  Und  sie  em- 
pfingen die  Gnade  (x<^Qig)  des  jioroyBvrjg^  d.  h.  seine  Güte  (-^P^yörog) 
und  er  (sic!)^  empfing  den  ewigen  Kranz.  Dies  ist  der  Vater  aller 
otJtLvO^rjQeg^  und  dies  ist  das  Haupt  aller  unsterblichen  {dd^avaroi) 
Körper  (öcofiata),  und  dieser  ist's,  um  dessenwillen  den  Körpern 
{Oiofiaxa)  Auferstehung  {dvdöxaöig)  verliehen  ist. 

Ausserhalb  des  Unteilbaren  aber  (dfc)  und  ausserhalb  seiner 
merkmallosen  {-x^QaxxriQ)  Neunheit  {Ivvdg}^  in  der  alle  Merk- 
male (xaQaxxilQeg)  sind,  befinden  sich  drei  andere  Neunheiten 
{kvväöbg\  eine  jede  macht  neun  Neunheiten  (ivvaötg)  aus,  und 


^  Ms.  vGviia. 

2  Ms.  hat  „er  empfing'*  statt  „sie  empfingen". 

10* 
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in  jeder  befindet  sich  ein  Korb  (xavovv)^  nm  den  drei  Vater 
versammelt  sind:  ein  amQavxoq^  ein  aQQfjxoq  und  ein  oirnQ^- 
rog.  Und  in  der  zweiten  (sc.  Neunheit),  es  befindet  sich  ein 
Korb  (xavovi')  in  ihrer  Mitte,  imd  drei  Vaterschaften  sind  in 
ihr:  ein  doQarog,  ein  ayivvi^Toq  und  ein  äcaXsüroq.  Auch  in 
der  dritten  befindet  sich  ein  Korb  {xavovv)\  es  sind  drei  Vater- 
schaften in  ihr:  ein  iJQBfiog,  ein  ayvcDörog  und  ein  TQiövvagiog. 

Und  durch  diese  liat  das  All  Gott  kennen  gelernt  |  (84) 
p.  24^  und  floh  zu  ihm  und  gebar  eine  Menge  unzahliger' 
Äonen  (cddipeg).  Und  gemäss  (xard)  jeder  Neunheit  (ivvag) 
machen  sie  Myriaden  von  Myriaden  Lobpreisungen;  und  eine 
jede  von  diesen  Xeunheiten  (ivvdösg)  hat  in  sich  eine  (iovag. 
Und  in  jeder  (wrag  befindet  sich  ein  Topos  (roxoq)^  welcher 
unvergäuglieli  {aff^agrog),  d.  h.  „das  heilige  Land''  genannt  wird; 
in  dem  Lande  einer  jeden  von  diesen  (iovaöeg  befindet  sich  eine 
(Quelle  [itTf/f]),  und  es  sind  Myriaden  von  Myriaden  Kräfte  {iwa- 
fisig)  vorhanden,  welche  auf  ihrem  Haupte  in  dem  Kranze  des 
TQiövvafwg  bekränzt  werden.  Und  in  der  Mitte  der  Neunheiten 
(bvvaöhg)  und  in  der  Mitte  der  Monaden  {(iovaÖEg)  befindet  sich 
die  unermessliche  {dfitTQ7jTog)  Tiefe  (ßad-og),  auf  die  das  All, 
das  Lmere  und  das  Äussere,  schaut;  bei  (auf)  dieser  befinden 
sich  zwölf  Vaterschaften,  einen  jeden  (sc  Vater)  umgeben  dreissig 
Kräfte  {övrdfisig). 

1.  Die  erste  Vaterschaft  ist  ein  djc^gaptog-Otesicht^  welches 
dreissig  Kräfte  {övi^dfieig)  umgeben,  die  unendlich  {äxigcnnroi) 
sind. 

2.  Diu  zweite  Vaterschaft  ist  ein  ao(Mrro$-Ge8icht,  und  dreissig 
Unsichtbare  idoQazoi)  umgeben  es. 

3.  Die  dritte  Vaterschaft  ist  ein  a;|ra{piyTOS- Gesicht,  und 
dreissig  dxojQf/Tot.  umgeben  es. 

4.  Und  die  vierte  Vaterschaft  ist  ein  d6(>aro^  ^Oedcht,  wel- 
ches  dreissig  unsichtbare  {doQaroi)  Kräfte  (övräfiBig)  umgeben. 

r>.  Die  fQnfte  Vaterschaft  |  (85)  p.25*.  ist  ein  Jtavxoövvaiiog- 
Gesicht,  und  dreissig  jtat'zodwauoi  umgeben  es. 

^  Die  Erg&nzwn^  der  Lücke  ist  fraglicli. 

'  Es  ist  auffällig,  dass  die  vierte  Vaterschaft  mit  der  sweiten 

identisch  ist. 
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6.  Die  sechste  Vaterschaft  ist  ein  jrai'öog)0^-Gesicht,  welches 
dreissig  jtavooq>oi  umgeben. 

7.  Die  siebente  Vaterschaft  ist  ein  a/rcoörog-Gesicht,  welches 
dreissig  äyvcooroi  Kräfte  {öwdfieig)  umgeben. 

8.  Die  achte  Vaterschaft  ist  ein  7;()^^eo^-Gesicht,  und  dreissig 
7]QifiLoi  Kräfte  {ävvafisig)  umgeben  es. 

9.  Die  neimte  Vaterschaft  ist  ein  dytvvrjzog'Gesichij  und 
dreissig  ayiwijtoi  Kräfte  (övpdfieig)  umgeben  es. 

10.  Die  zehnte  Vaterschaft  ist  ein  dodXevTog'Gesi'icht,  welches 
dreissig  dodXetruoi  Kräfte  (övvdfieig)  umgeben. 

11.  Die  elfte  Vaterschaft  ist  ein  jiapfitxJrTjQioV'Gesicht,  und 
dreissig  jiap/jtvOTijQiov-KiMie  {6v>vdfiaig)  umgeben  es. 

12.  Die  zwölfte  Vaterschaft  ist  ein  Tgiövrafdog-iieHicht,  und 
dreissig  TQidvvafioi  Kräfte  {6vpd[iHg)  umgeben  es. 

Und  in  der  Mitte  der  unermesslichen  (dfiizQrjTog)  Tiefe 
(ßdd-og)  befinden  sich  fünf  Kräfte  {dvpdfieig),  welche  mit  diesen 
unaussprechlichen  (dQQTjroij  Namen  genannt  werden. 

Die  erste,  welche  die  Liebe  {dydjcrj)  genannt  wird,  aus  der 
alle  Liebe  {dydjtTj)  herausgekommen  ist. 

2.  Die  zweite  [wird]  »die  Hoffnung"  (iXjtig)  [genannt],  durch 
sie  hat  man  auf  den  |  (87)  p.  26*.  Eingeborenen  {fiovoyevTjg) 
Sohn  Gottes  gehofft  (eXjtl^sip). 

3.  Die  dritte  wird  „der  Glaube"  (jrlörig)  genannt,  durch  ihn 
hat  man  an  die  Mysterien  (fivOTTJQca)  des  Unaussprechlichen 
geglaubt  (jciörevsip). 

4.  Die  vierte,  welche  „die Erkenntnis"  {yp<3öig)  genannt  wird; 
durch  sie  hat  man  den  ersten  Vater  gekannt,  durch  welchen 
man  existiert;  und  man  hat  das  Mysterium  (jdvöxTjQiop)  des 
Schweigens  gekannt,,  welches  über  alle  Dinge  spricht  und  ver- 
borgen ist,  die  erste  fiopag,  durch  welche  das  All  dvovoiog  wurde. 
Dies  ist  das  Mysterium  (fiDOTtjQiop),  auf  dessen  Haupt  die  365 
Wesen  {ovolai)  einen  Kranz  wie  die  Haare  eines  Menschen  bilden, 
und  zu  dessen  Füssen  das  heilige  (IsQog)  Pleroma  (jtXtjQcofiä)  wie 
diese  Fussschemel  {vjcojroöia)  ist.     Dies  ist  das  Thor  Gottes. 

5.  Die  fünfte  wird  „der  Friede"  {dQ/jprj)  genannt;  durch 
ihn  ist  einem  jeden  von  dem  Innern  und  Ausseren  der  Friede 
{dQfjpfj)  gegeben,  denn  in  ihm  ist  das  All  erschaffen  worden. 

Dies  ist  die  unermessliche  (dfj^TQ7jTog)  Tiefe  (ßdd-og)^  diese 
Lsts,  in  welcher  sich  die  365  Vaterschaften  befinden,  und  durch 
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diese  ist  das  Jahr  eingeteilt  worden.  Dies  ist  die  Tiefe  {ßa^oc\ 
welclie  das  heilige  {IsQog)  Pleroma  {xXfjQoofm)  ausserhalb  um- 
giebt;  diese  ist's,  auf  der  der  TQiövvafiog  und  seine  Zweige 
(xXaöoi)  wie  diese  Bäume  sind^  und  diese  ist's,  auf  welcher 
Musauios  uud  alle  die  Seinigen  sind.  Und  daselbst  befindet  sich 
afpQfjdiüP  I  (S8)  p.  27*.  mit  seinen  zwölf  Gerechten  (;|r(wyöTo/^H 
in  ihrer  Mitte  befindet  sich  ein  Korb  {xcfvovv)^  indem  sie  die 
Lobpreisungen  und  die  Hymnen  {yiivoi)  und  die  Bitten  und  die 
Gebete  der  Mutter  des  Ganzen  {ohx)  oder  (^)  der  Mutter  des 
Alls  hineintragen,  d.  h.  derjenigen,  welche  g>4XPiQiog  genannt 
wird.  Und  es  wird  ihnen  durch  die  zwölf  Gerechten  (zP1?öto/) 
Gestalt  (fioQ(f/j)  gegeben;  sie  werden  durch  ihn  zu  dem  Pleroma 
{jtjLrJQofia)  des  Setheus  geschickt;  sie  gedenken  dieser  in  dem 
äusseren  Aon  (alciv),  in  welchem  sich  die  Hyle  {vif])  befindet 
Dies  ist  die  Tiefe  (ßaO-og),  in  welcher  *  der  TQiövpa/iog  gepriesen 
wurde,  bis  er  zu  dem  Unteilbaren  gelangte.  Und  er  empfing 
die  Gnade  (x^Qig)  des  Unerkennbaren,  durch  sie  empfing  er  eine 
solche  Sohnschatl,  welche  das  Pleroma  {3rX^Qa)fia)  wegen  des 
Übermasses  ihres  Lichtes  und  des  in  ihm  befindlicben  Glanzes 
nicht  hat  ertragen  können. 

Und  das  ganze  Pleroma  {xkjjQco/ia)  wurde  beunruhigt,  und 
die  Tiefe  (ßadog)  mit  allen  ihren  Insassen  bewegte  sich,  und  sie 
flohen  zu  dem  Äon  (alatv)  der  Mutter.  Und  es  befahl  (x£Jtev- 
Hv)  das  Mysterium  {pvoTtiQiov)^  dass  die  Vorhänge  (xora- 
:T£Ta(J,£/aTa)  der  Äonen  {aloivBg)  fortgezogen  würden,  bis  dass 
der  Aufseher  ( ij^iöxonog)  die  Äonen  {almveg)  noch  einmal  gegründet 
hätte.  Und  der  Aufseher  (ijtlöxoxog)  hat  die  Äonen  {altEveg) 
(89)  p.  28 ^  noch  einmal  gegründet,  wie  (xara)  geschrieben  stehet: 
^Er  hat  das  Erdreich  [olxovfiiptj)  gegründet  und  nicbt  wird  es 
sich  bewegen  ^^  uud  femer:  «Die  Erde  ist  aufgelöst  und  alles, 
was  auf  ihr  ist  3"*. 

Und  damals  (rors)  kam  der  TQidvva/iog  heraus,  in  welchem 
der  Sohn  verborgen  und  auf  dessen  Haupt  der  Kranz  befestigt  (?) 
war,  indem  er  Myriaden  von  Myriaden  Lobpreisungen  bereitete, 
und  diejenigen,  welche  ausriefen:  „Bereitet  dem  Herrn  den  Weg 


^  Der  Text  sclieiiit  hier  fraglich  zu  sein. 
'^  cf.  Psalm  104,  5. 
^  cf.  Psalm  74.  4. 
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und  empfanget  die  Gnade  (x^Qig)  Gottes  ^'*.  Und  alle  Äonen 
{al(5peg)f  welche  euch  angehören  ^,  wird  er  mit  der  Gnade  (x^Qig) 
des  Eingeborenen  {fiovoyerfjg)  Sohnes  anfüllen.  Und  es  stand 
der  heilige  Vater  imd  der  jtavreXecog  und  dieser,  bei  dem  die 
ganze  Fülle  ist,  über  der  unermesslichen  (a/t/^r()?7rog)  Tiefe  (jSa^oc) ; 
„aus  seiner  Fülle  haben  wir  die  Gnade  (x^Qig)  empfangen*  ^. 

Damals  {tore)  wurde  der  Aon  (alciv)  befestigt  und  hörte 
auf,  sich  zu  bewegen.  Der  Vater  hat  ihn  befestigt,  damit  er 
sich  niemals  bewege.  Und  der  Aon  (alciv)  der  Mutter  wurde 
fortwährend  mit  dem,  was  in  ihm  ist,  angeftUlt,  bis  der  Befehl 
(xiZevOig)  durch  das  im  ersten  Vater  verborgene  Mysterium 
{fixxJTtjQiov)  herauskam,  aus  welchem  das  Mysterium  {fivCrrjQiov) 
herausgekommen  ist^  damit  auch  sein  Sohn  noch  einmal  das  All 
in  seiner  Erkenntnis  (yvdjOig),  in  welcher  sich  das  All  befindet, 
aufrichte. 

Damals  (rorc)  hat  Setheus  einen  Xoyog  |  (90)  p.  29*.  drjfii- 
ovQyog  gesandt,  mit  dem  eine  Menge  Kräfte  (öwafieig)  sind, 
welche  auf  ihrem  Haupte  bekränzt  sind.  Ihre  Kränze  werfen 
Strahlen  (axTlvsg)  aus,  und  der  Glanz  ihrer  Körper  (odfiaxa) 
ist  in  dem  Topos  (t6^o§),  zu  welchem  sie  gekommen  sind, 
lebendig;  und  der  Xoyog^  der  aus  ihrem  Munde  kommt,  ist 
ewiges  Leben,  und  das  Licht,  welches  aus  ihren  Augen  kommt, 
ist  für  sie  Ruhe  {äväjtavoig) ,  und  die  Bewegung  ihrer  Hände 
ist  ihre  Flucht  zu  dem  Topos  (tojtoc),  aus  welchem  sie  gekommen 
sind,  und  ihr  Blicken  in  ihr  Angesicht  ist  die  Erkenntnis  (yvmoig) 
in  Bezug  auf  sich,  und  ihr  Gang  zu  sich  ist  ihre  nochmalige 
Umkehr,  und  die  Ausbreitung  ihrer  Hände  ist  ihre  Aufstellung, 
und  das  Hören  ihrer  Ohren  ist  die  in  ihrem  Herzen  befindliche 
Wahrnehmung  (aio&rjOig),  und  die  Vereinigung  ihrer  Glieder 
([iikrj)  ist  die  Einsammlung  der  Zerstreuung  Israels,  und  das  sich 
Anfassen  ist  ihre  Befestigung  in  dem  Xoyog,  und  das  in  ihren 
Fingern  befindliche  Psephos  (V^^groc)  ist  die  Anzahl  [dgci^fiog) 
oder  (^')  die  Zahl,  welche  herausgekommen  ist,  wie  (xard)  ge- 
schrieben stehet:   „Der,  welcher  die  zahllosen  Sterne  zählt  und 


^  cf.  Jes.  40,  3.  Matth.  3,  3.  Marc.  1,  3,  Luc.  3,  4.  Joh.  1,  23. 

2  Die  Herstellung  des  Textes  ist  fraglich. 

3  cf.  Joh.  1,  16. 
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ihnen  allen  Namen  giebt*'^  Und  die  gesammte  Vereinigung  des 
Xoyoc;  drjfiLovQYoq  fand  statt  mit  denen,  welche  bei  der  Be- 
wegung, die  stattgefunden,  gekommen  waren,  und  sie  wurden 
I  (91)  p.  30*.  alle  eins,  wie  {xaxa)  gesehrieben  stehet:  „Sie  wurden 
alle  eins  in  dem  Einzigen  Alleinigen^**. 

Und  damals  (rorf)  wurde  dieser  Xoyoq  dfjfiiovQyog  göttliche 
Kraft  und  Herr  und  Erlöser  (atoTtjQ)  und  Christus  (?  Gerechter)  und 
König  und  Guter  (ayaO^og)  und  Vater  und  Mutter;  dieser  ist's, 
dessen  Werk  Nutzen  gebracht  hat;  er  wurde  geehrt  und  wurde 
Vater  derjenigen,  die  geglaubt  (xiorsveiv)  haben.  Dieser  wurde 
Gesetz  {vofioq)  in  der  a(pQrjda)vta  und  mächtig  {övparog). 

Und  die  jtav6f}Xog  kam  heraus,  auf  deren  Haupt  der  Kranz 
war,  sie  legte  dieselben  (sie!)  auf  die,  welche  geglaubt  {xiot^vhv) 
hatten,  und  auf^?  die  Mutter,  die  Jungfrau  (xccgd-ivog),  und  die 
Kraft  der  Äonen  (aloiveg).  Und  sie  gab  ihren  Welten  (xoOfioi) 
gemäss  {xazd)  dem  Gebote  des  Innern  eine  Taxis  (rä^ig)  und  legte 
in  sie  den  Licht-o jttvOrjiQ  entsprechend  {xara)  dem  Typos  (rvxog) 
der  (wvd^y  und  stellte  den  xakvjtzog,  sie  umgebend,  auf  und  den 
jtQOjtdrvjQ  in  dem  Typus  {xixog}  des  Unteilbaren  und  die 
zwölf  Gerechten  iXQfjOroi)^  ihn  umgebend.  Es  sind  E^ranze  auf 
ihren  Häuptern  und  in  ihrer  Rechten  ein  Lobsiegel  (-o^^fKC/Zc) 
;  (92)  p.  31**.  und  in  ihrer  Mitte  eine  (rydxij  und  in  der  Quelle 
(xT/Y?/)  ein  T(>/Jt'rrt,wo-?- Gesicht  und  ein  Korb  (peavovv)^  den 
die  zwölf  Väter  und  eine  in  ihnen  verborgene  Sohnschaft  um- 
gehen. 

Und  sie  stellte  den  avroxarcoQ  in  dem  Typus  (rvxog)  der 
nierkmallosen  ['/aQaxxtiQ)  Neunheit  {Ippdg)  auf  und  gab  ihm 
die  Gewalt  (l^ovoia)  über  jeden,  der  Vater  zu  sich  allein  ist. 
und  bekränzte  (OTttfcn'ovv)  ihn  mit  allem  Ruhme  und  gab  ihm 
die  Lie])e  (dydjrfj)  und  den  Frieden  {elgfjvr/)  und  die  Wahrheit 
(dXjjd^eia)  und  Myrinden  von  Kräften  (dvpdfnig)^  damit  er  ein- 
i«iinimle  diejenigen,  welche  bei  der  Verwimmg,  die  zu  der  Zeit 
stattgefunden,  als  der  TQiövpafiog  und  die  Freude  und  der  Herr 
des  Alls  herausgekommen  zerstreut  waren,  welcher  die  Macht 
liut,  zu  beleben  und  zu  verderben. 

^  cf.  Psahn  146,  4. 

-  Eiji  mir  unbekanntes  Citat. 

•'■  I>io  l'lMTs»'tzunir  ist  unsicher. 
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Und  sie  stellte  den  j^QcozoyepprjTo^Q  ^  Sohn  in  dem  Typus 
(zvjtog)  des  XQiövvafiig  auf  und  gab  ihm  neunmal  eine  Neun- 
heit  {Ivvdg)  und  zehnmal  fünf  Zehnheiten  {öexäöeg),  damit  er 
den  Kampf  (aycop),  welcher  ihm  aufgetragen  war,  vollenden 
könne.  |  (93)  p.  32*.  Und  sie  gab  ihm  das  Erstlingsopfer  {djtaQXf)) 
der  Sohnschaft,  in  ihm^  war  er  imstande,  XQiövvafiog  zu  sein, 
und  er  empfing  das  Gelübde  der  Sohnschaft,  in  welchem  man  das 
All  verkauft  hatte,  und  empfing  den  Kampf  (dycov)^  welcher  ihm 
anvertraut  war.  Und  er  richtete  das  ganze  Reine  (dXixQiv7]g)  der 
Materie  (t;^^)  auf  und  machte  es  zu  einer  Welt  (xoCfiog),  einem 
Äon  {alcov)  und  einer  Stadt  {jtoXig),  welche^  dtpO^agala  und 
Jerusalem  genannt  wird.  Und  sie  wird  auch  „die  neue  Erde" 
genannt,  und  sie  wird  auch  avro^eh'jg*  genannt,  und  sie  wird 
auch  dßaalXevrog  genannt.  Und  auch  jenes  Land  ist  ein  gott- 
gebärendes und  ein  belebendes. 

Dieses  ist  es,  welches  die  Mutter  aufzurichten  bat  {alzslv); 
deswegen  stellte  sie  Gebote  und  Taxeis  (zd^aig)  und  stellte 
jiQovota  und  dydjtri  in  diesem  Lande  auf. 

Dies  ist  das  Land,  von  dem  geschrieben  ist:  „Das  Land, 
welches  Regen wasser  unzählige  Mal  trinkt^",  d.h.  welches  in 
sich  das  Licht  vielmals  von  seinem  Ausgang  bis  zu  seinem  Ein- 
gang vermehrt;  dieses  ist's,  um  dessenwillen  der  Mensch  aloi^fjzog 
geschrieben  worden  ist^  und  man  bildete  (zvjtovif)  ihn  und 
schuf  ihn  in  dem  Tjpus  (zvjiog)  dieses  Landes. 

Dieses  ist's,  welches  der  jtQ<ozoyevv?]za)Q  aus  seiner  |  (94) 
p.  33*.  eigenen  Zerstreuung  gerettet  hat.  Deshalb  hat  der  Vater 
des  Alls,  der  aXrjxzog^  einen  Kranz  gesandt»  in  welchem  der 
Name  des  Alls  ist,  sei  es  (tlze)  dntQavzog  oder  {tlze)  agQrjzog 
oder  (eiza)  dxoiQtjzog  oder  {hize)  dtfd^ciQzog  oder  {elzs)  ayrowzog 
oder  (eiza)  fjQafiog  oder  (aiza)  jtavzoövvaitog  oder  {aiza)  der  Un- 


*   Ms.  n^oroyivvrixbüQ, 

'^  Es  könnte  sich  auch  auf  ^.Solnischaft"  beziehen. 

^  Das  Relativ  bezieht  sich  wohl  auf  v.oöaog. 

■*  Ms.  c(vxoxih](^. 

^  Qt  Hebr.  6,  7. 

**  Es  könnte  auch  heisseu:  ,,um  desseuwilleu  der  cdcj^iizog  Mensch 
geschrieben  ist.".  Auch  die  Bedeutung:  „geschrieben"  passt  an  dieser 
Stelle  nicht;  der  Text  ist  verderbt. 
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teilbare.    Dies  ist  der  Kranz,  Ton  dem  geschrieben  ist:  „Er  ist 
dem  Salomo  au  dem  Tage  seiner  Herzensfreude  gegeben  ^". 

Und  die  erste  fiopdg  hat  ihm  ein  unaussprechliches  Kleid 
geschickt,  welche:*:  ganz  Licht  ist  und  ganz  Leben  und  ganz 
Auferstehung  (dmöraoig)  und  ganz  Liebe  (a/äxfj)  und  ganz 
Hoffnung  {IjLjtig)  und  ganz  Glaube  (xlarig)  und  ganz  Weisheit 
ioofflä)  und  ganz  Erkenntnis  {yvwdq)  und  ganz  Wahrheit 
idXrjd^Bia)  und  ganz  Friede  {dQijvifj  und  ganz  xopöijXog  und 
ganz  jtavfifjTcoQ  und  ganz  jtavfivcrfjQiov  und  ganz  xavxrfffj 
und  ganz  jtavTtXetog  und  ganz  dogazog  und  ganz  ayvonno^ 
und  ganz  djttQavxog  und  ganz  aQQfjrog  und  ganz  ßa&og  und 
ganz  dxwQTjTog  und  |  (95)  p.  34^  ganz  xXfJQcofia  und  ganz  cij^ 
und  ganz  dadXevrog  und  ganz  dyipprixog  und  ganz  xcnnJQBftOi 
und  ganz  fiovdg  und  ganz  ivvag  und  ganz  dmöexag  und  ganz 
o/c^oac  und  ganz  ötxdg  und  ganz  ißöofidg  und  ganz  l^a$  und 
ganz  jF£i;ra^  und  ganz  rstgag  und  ganz  TQiäg  und  ganz  dva^ 
und  ganz  fiopdg. 

Und  in  ihr  ist  das  AU,  und  das  AU  hat  sich  in  diese ^ 
gefunden  und  sich  in  ihr  erkannt.  Und  sie  gab  ihnen  allen 
Licht  in  ihrem  unaussprechlichen  Lichte,  es  wurden  ihr  Myri- 
aden von  Myriaden  Kräfte  {övvafisig)  gegeben ,  damit  sie 
das  All  ein  einziges  Mal  aufrichte.  Und  sie  sammelte  ihre 
Kleider  {irövfiard)  an  sich  und  machte  sie  nach  Art  eines 
Vorhanges  {xazajützaöfia) ,  der  sie  nach  allen  Seiten  hin  um- 
hiebt, und  schüttete  sich  über  sie  alle  aus  und  richtete  alle 
auf  und  sonderte  {diaxQlvsiv)  sie  alle  nach  (xaza)  Taxeis  (ragcic) 
und  nach  (xazd)  Geboten  und  nach  (xaza)  XQOVoia  ab. 

Und  damals  (zozs)  hat  das  Existierende  sich  von  dem  Nicht- 
existierenden  getrennt,  und  das  Nichtexistierende  ist  die  Schlechtig- 
keit (xaxla),  welche  sich  |  (96)  p.  35^  in  der  Materie  {vlfj)  mani- 
festiert hat.  Und  die  Kleider  kraft  {-övrafiig)  trennte  das  Exi- 
stierende von  dem  Nichtexistierenden  und  nannte  das  Existierende 
„ewig"  (alcoviog)  und  das  Nichtexistierende  „Materie**  {^^^)f  ^u^^ 
sie  trennte  in  der  Mitte  das  Existierende  von  dem  Nichtexistierenden 


J  cf.  Cant.  3,  11. 

-^  Das  Femininnm    kann  sich   sowohl    aaf  „aovas^^  all  auch  anf 
..Kleid'*  beziehen. 
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und  legte  zwischen  sie  Vorhänge  {xazajiexäOfiaTa)  und  reinigende 
Kräfte,  damit  sie  dieselben  reinigten  und  läuterten  {xad^aglC^uv). 
Und  sie  gab  in  dieser  Weise  dem  Existierenden  Gebote  und 
stellte  die  Mutter  als  Haupt  auf  und  gab  ihr  zehn  Äonen  {al(5vBq\ 
und  es  befinden  sich  in  jedem  Aon  {alciv)  eine  Myriade  Kräfte 
{dwäpieiq)  und  in  jedem  Aon  {ald>v)  eine  fiövag  und  eine  ivvdg. 

Und  sie  legte  in  sie  eine  jtavf/rjTcoQ  und  gab  ihr  eine  Kraft, 
damit  sie  dieselbe  in  ihr  verborgen  lege,  auf  dass  Niemand  sie 
kenne.  Und  sie  legte  in  sie  einen  grossen  Korb  (xavovv),  bei 
dem  drei  Kräfte  {övvafdsig)  stehen:  ein  dyspprjTogj  ein  döaXsvrog 
und  der  grosse  elXixQcri^g.  Und  sie  gab  ihm  zwölf  andere, 
welche  bekränzt  waren  und  ihn  umgaben,  und  sie  gab  ihm  sieben 
andere  öTQüiT^Zdrat,  welche  das  vollkomnme  {jtavrikeiog)  Siegel 
(otpQoylg)  hatten,  und  |  (97)  p.  36*.  auf  deren  Kopf  sich  ein 
Kranz  befand,  in  dem  „zwölf  Edelsteine  *"  {-dddfiavToi)  waren, 
welche  von  Adamas,  dem  Lichtmenschen,  stammen.  Und  sie 
stellte  den  ütQOJtdrcoQ  in  den  Äonen  {alwveg)  der  Mutter  des 
Alls  (oXd)  auf  und  gab  ihm  die  gesammte  Macht  (i^ovöla)  der 
Vaterschaft  und  gab  ihm  Kräfte,  damit  man  auf  ihn  wie  (oJg) 
auf  einen  Vater  und  wie  {(og)  auf  den  ersten  Vater  derer,  welche 
alle  entstanden  waren,  hörte. 

Und  sie  legte  auf  sein  Haupt  einen  Kranz  von  zwölf  Arten 
{yivrj)  und  gab  ihm  eine  Kraft  {dvvafiig),  die  zQiövvaf/og  und 
jtavToövvafiog  ist,  und  gab  ihm  die  Sohnschaft  und  Myriaden 
von  Myriaden  Lobpreisungen,  die  sie  ihm  gegeben  hatte,  und 
umgab  ihn  mit  dem  Pleroma  {jtXr'jQcofio)  (od.  „wandte  zu  ihm  d.  PI."). 

Und  sie  gab  ihm  die  Macht  (i^ovoia),  alles  zu  thun,  zu 
beleben  und  zu  verderben,  und  gab  ihm  eine  Kraft  {övvafiig) 
aus  dem  Aon  {alcov),  welcher  ooXfilOTog  genannt  wird,  nach  dem 
alle  Äonen  (alciveg)  forschen,  wo  er  sich  geoflFenbart  hat.  Und 
es  wurden  ihm  und  den  Äonen  (cdSveg),  die  mit  ihm  sind, 
Myriaden  von  Myriaden  Lobpreisungen  gegeben.  Man  nennt 
zwar  (/liv)  die  Kraft  {övvafiig),  welche  dem  jtQOJtdrcoQ  gegeben  , 
ist,  jiQcoTog)avi^g'^,  weil  er  es  ist,  der  |  (98)  p.  37*.  sich  zuerst 
geoffenbart  hat.  Und  er  wurde  dytvvtjtog  genannt,  weil  ihn 
Niemand  geschaffen  hat,  und  er  wurde  auch  „der  Unaussprech- 


1  cf.  Apocal.  21,  21. 

2  Ms.  nQOTO(pav'qg, 
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liehe"  und  „der  Unbenannte"  genannt,  und  er  wurde  auch  arroycr?)? 
und  avTodiXrixoq  genannt,  weil  ersieh  durch  seinen  Willen  geoffen- 
bart hat,  und  wurde  avxodo^aczoq  genannt,  weil  er  sich  mit 
dem  liuhm,  den  er  besass,  geoffenbart  hat;  und  er  wurde  auch 
doQaxoc  genannt  weil  er  verborgen  ist  und  nicht  gesehen  wird. 

Und  sie  gab  ihm  eine  andere  Kraft,  welche  von  Anfang 
den  Funken  an  diesem  einen  Ort  geoffenbart  hat,  welche  mit 
den  lieiligen  und  voUkommnen  {jtavTiXBioi)  Namen  genannt 
wird,  nämlich  die  jtQCDtlay  d.  h.  die  erste.  Sie  wird  xavdia,  d.  h. 
die  in  ilmen  allen  Existierende  genannt;  sie  wird  auch  xccf/evia 
genannt,  d.  h.  die,  welche  alle  gezeugt  hat;  sie  wird  auch  io^a- 
ysvla  genannt,  denn  sie  ist  die  Gebärerin  des  Ruhmes;  sie  wird 
auch  öo§og)c:via  genannt,  denn  sie  ist  die  Offenbarerin  des  Ruhmes; 
sie  wird  auch  öosoxQarla  ^  genannt,  denn  sie  herrscht  über  den 
Ruhm;  sie  wird  auch  dQOevoyavla^  genannt,  d.  h.  die  Gebärerin 
der  Männer:  sie  wird  |  (99)  p.  38^  auch  XcoXa  genannt,  deren 
Interpretation  „Gott  mit  uns^  ist;  sie  wird  auch  XovfjX  genannt, 
deren  Interpret^ition  „Gott  bis  in  Ewigkeit'^  ist;  da  sie  aber  (di) 
diesen  Kräften  {öüi^dfitio)  befohlen  hat,  sich  zu  offenbaren,  wird 
sie  ^r  ar/a  genannt,  deren  Interpretation  „die  Offenbarung"  ist  Und 
der  Engel  {ayyeXoiSjy  welcher  sich  mit  ihnen  offenbart  hat,  wird 
von  den  llühmlichkeiten  öo^oyevtjg  und  do^oq>ainjg  genannt, 
dessen  Interpretation  „der  Erzeuger  des  Ruhmes*^  und  der  „Offen- 
barer des  Ruhmes"  ist,  weil  er  eine  von  diesen  Rühmlichkeiten  ist, 
die  um  diese  grosse  Kraft  {övvafiig)  stehen,  welche  öo^axQotmQ 
genannt  wird,  d.  h.  bei  ihrer  Offenbarung  hat  er  über  grosse 
Rlihmlichkeiten  geherrscht 

Dies  sind  die  Kräfte  (öwafisig),  welche  dem  XQOxarwQ  ge- 
geben wurden,  welcher  in  den  Aon  {al<6v)  der  Mutter  gelegt 
wurde.  Und  ihm  wurden  Myriaden  von  Myriaden  Rühmlich- 
keiten und  Engel  idyyaXoi)  und  Erzengel  fapjcoyycio«)  und  Li- 
turgen  {XstzovQyoi)  gegeben,  auf  dass  sie  ihm  die  von  der  Materie 
{vXfj)  bedienen  (diaxovttv).  Und  es  wurde  ihm  die  Macht  (i§ov- 
ola)  über  alle  Dinge  gegeben,  und  er  schuf  sich  einen  grossen 
Aon  iaicüi')  und  legte  in  ihn  ein  grosses  Pleroma  (xZi^Qm/ia) 
und  ein  grosses  Heiligtum  (Ibqov)   und   alle  Kräfte  {dvpa/uig). 


*  Ms.  aoTOKOccrla.    cf.  p.  8*. 
-  Ms.  tUlschlich  aQaoyBvla, 
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welche  er  empfangen  |  (100)  p.  39*.  und  in  ihn  gelegt  hat.  Und 
er  jubelte  mit  ihnen,  indem  er  seine  Geschöpfe  noch  einmal 
auf  (xarä)  das  Geheiss  des  im  Schweigen  verborgenen  Vaters 
gebar,  welcher  ihm  diese  Reichtümer  geschickt  hat.  Und  es 
wurde  ihm  der  Kranz  der  Vaterschaft  gegeben,  denn  er  hat  ihn 
als  Vater  derer,  die  nach  ihm  entstanden  waren,  eingesetzt. 

Und  damals  (rore)  rief  er  aus  und  sprach:  ^Meine  Kinder, 
die  ich  gebäre,  bis  Christus  in  euch  Gestalt  (fioQ^fj)  gewinnt**  *; 
imd  femer  ruft  er  aus:  „Ich  bin  nämlich  (yog)  bereit,  neben  einer 
heiligen  Jungfrau  (ptagO-ivoc)  einen  einzigen  Gatten,  Christus, 
zu  stellen**  ^  {jtaQtoravat).  Aber  {aXXd\  da  {ijceiörj)  er  die  Gnade 
i';fa()£c),  welche  ihm  der  verborgene  Vater  verliehen,  gesehen  hat, 
so  wünschte  er  selbst,  der  jtQOJtdzcoQ,  das  All  zu  dem  verborge- 
nen Vater  zurückzuwenden,  denn  sein  Wunsch  ist  dieser,  dass 
das  All  sich  zu  ihm  zurückwende. 

Und  als  die  Mutter  diese  Herrlichkeiten  gesehen,  welche 
ihrem  jtQondrcoQ  verliehen  waren,  freute  sie  sich  sehr  und 
jubelte.  Deswegen  sagt  sie:  „Mein  Herz  ist  erfreut  und  meine 
Zunge  ist  fröhlich"  -^  Darauf  rief  sie  die  unendliche  {ajciQavxo(^ 
Kraft  an,  welche  bei  (vor)  dem  verborgenen  Aon  {alatv)  des 
Vaters  steht  und  zu  den  Ruhmeskräften  {'övvdfisig)  gehört,  die 
bei  den  Bühmlichkeiten  TQiysviO^jiog*  genannt  wird,  d.h.  |  (101) 
p.  40*.  sie  ist  dreimal  gezeugt,  welche  auch  TQiy6VJ]g  genannt 
wird;  und  sie  wird  auch  aQfiTJq?^  genannt.  Und  sie  bat  den 
Verborgenen  um  alle  Dinge,  damit  er  der  Mutter  das,  was  sie 
notig  hat,  schicke.  Und  es  schickte  ihr  der  verborgene  Vater 
das  Mysterium  (fivOTrJQiop) ,  welches  alle  Äonen  (alcopeg)  und 
alle  Rühmlichkeiten  bedeckt,  das  einen  vollkommnen  (jtavreXi^g) 
Kranz  hat,  d.  h.  er  ist  vollendet,  und  er  legte  ihn  auf  das  Haupt 
des  grossen  dogarog^  welcher  in  ihr?  (ihm)  verborgen  ist,  wel- 
cher ä^&OQTog  und  dyivv7}Tog  ist,  und  [auf  das  Haupt]  der 
grossen  Kraft,   die  mit  ihm,  welche   dgoevoysrla  genannt   und 


J  cf.  Galat.  4,  19. 

2  cf.  2.  Corinth.  11,  2. 

^  cf.  Psahn  16,  9.  Act.  2,  26. 

**  Ms.  XQiyivl^Xoc. 

5  Ein  mir  unbekanntes  Wort. 
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alle  Kuhmesäonen  {-aicoreg)  (od.  „a.  Aon.  mit  Ruhm")  anftÜIen  wird. 
Und  auf  diese  Weise  wird  durch  ihn  das  All  bekränzt  werden. 

Und  danach  stellte  sie  den  at;rojraTC9^yater  und  ciwvioz 
auf  und  gab  ihm  den  Aon  (alciv)  des  xaZvjtrog,  in  welchem 
Alles  ist:  die  ytrrj,  die  Gestalten,  die  Ähnlichkeiten,  die 
fiOQ(f'aly  die  Fragen  ^  (sie!)  (Verandeningen),  die  öia^OQcu,  die 
vier  Veränderungen  und  die  Zahl  mit  dem,  was  man  zählt,  und 
der  Denkende  {vosW)  mit  dem,  was  man  denkt  (voetv). 

Und  sie  stellte  ihn  auf,  damit  er  alles,  was  in  ihm  ist,  be- 
decke und  I  (102)  41^.  dem  ihn  Bittenden  gebe.  Und  sie  gab 
ihm  zehn  Kräfte  (övrafieig)  und  neun  Neunheiten  {ivvadeq)  und 
eine  Fünfheit  {jüevrag)  Äonen  (alcivBg);  und  es  wurden  ihm 
(fcoOTfjQsg  gegeben,  und  es  Avurde  ihm  die  Macht  (i^ovalä)  Ober 
alle  Verborgenen  verliehen^  damit  er  denen,  welche  gekämpft 
{ayroriCeoi^ai)  haben,  willfahre  ix^Ql-^BOd^ai), 

Und  sie  flohen  vor  der  Materie  {vXrj)  des  Äons  {ci6iv\  indem 
sie  dieselbe  hinter  sich  Hessen,  und  flohen  hinauf  zu  dem  Aon 
{alojv)  des  aixojtäxoyQ  und  nahmen  das  GelQbde  an  sich,  wel- 
ches ihnen  gelobt  war  durch  den,  welcher  sagt:  «Wer  Vater 
und  Mutter,  Bruder  und  Schwester,  Weib  und  Kind  und  GQter 
{vjtaQ^tg)  verlassen  und  sein  Kreuz  {pxavQog)  tragen  und  mir  nach- 
folgen wird" '-,  der  wird  die  Versprechen  empfangen,  die  ich  ihm 
gelobt  habe;  und  ich  werde  ihnen  das  Mysterium  {ßvöriqQiov)  des 
verborgenen  Vaters  geben,  weil  sie  das  Ihrige  geliebt  haben  und 
vor  dem,  welcher  sie  gewaltsam  verfolgt  hat,  geflohen  sind.^ 

Und  er  gab  ihnen  den  Ruhm,  die  Freude,  den  Jubel,  das 
Vergnügen,  den  Frieden  {sIq/jvjj)^  die  Hoffnung  (iJljr/c),  den 
(ilauben  {jtiortgjy  die  Liebe  {ayäxtfj  und  die  unveränderliche 
AN'ahrheit  {aXi^d^Bia),  Und  dies  ist  die  Neunheit  {ivvaq)^  welche 
(103)  p.  42*.  denen,  welche  vor  der  Materie  {y^fj)  geflohen 
waren,  geschenkt  ist  (yaQtCtoOai).  Und  sie  wurden  selig  (ßct- 
xci(jioi)  und  vollkommen  {ri/isioi)  und  erkannten  den  wahren 
(lufjihia)  Gott  und  wussten  das  Mysterium  (jdvOTi^Qiov)^  welches 
dem  Menschen  geworden,  weswegen  er  sich  offenbart  hat,  bis 


^  Das  (.^rig.  ist  augenscbciulich  verderbt;  ich  schlage  „VertUide- 
runjreu"  vor. 

'^  cf.  Matrh.  \[\  iiO.  Marc.  2i>,  30.  Mattb.  10»  38  u.  16,  24.  Marc. 

8.  :j-l.  Luc.  i».  2:j;  11,  27. 
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dass  sie  ihn  sahen,  da  er  eben  ein  Unsichtbarer  ist,  und  um 
wessenwillen  er  seinen  Zoyog  abgemalt  (XoyoyQa^slv)  ^  hat,  bis 
dass  sie  ihn  kannten,  zu  ihm  flohen  und  Götter  und  vollkommen 
{TtZeioi)  wurden. 

Danach  stellte  die  Mutter  ihren  jüQcoroyepvTjTog^^-üoYm  auf 
und  gab  ihm  die  Macht  (igovö/a)  der  Sohnschaft  und  gab  ihm 
Heere  {örgarelat)  von  Engeln  (ayyeXot)  und  Erzengeln  {aQXc^yys- 
kot)  und  gab  ihm  zwölf  ihm  dienende  (öiaxopstv)  Kräfte  {övva- 
fisig).  Und  sie  gab  ihm  ein  Gewand  {evövfia),  um  in  ihm  alles 
zu  vollbringen.  Und  in  ihm  sind  alle  Körper  {öcofiara):  der 
Körper  {0(5fia)  des  Feuers,  der  Körper  (ocofia)  des  Wassers,  der 
Körper  (cSfia)  der  Luft  (a^p),  der  Körper  (ö<3fia)  der  Erde,  der 
Körper  (ow/ia)  des  Windes,  der  Körper  (öcofia)  der  Engel  {ayye- 
Xoi),  der  Körper  (oSfia)  der  Erzengel  {aQx^^yy^^oi)  der  Körper 
(ödifid)  der  Kräfte  [öwafieigjy  der  Körper  (öcoita)  der  Mächtigen 
(öwazol),  der  Körper  {otSfio)  der  Götter  und  der  Körper  {öwfia) 
der  Herren,  mit  einem  Wort  (ajtZdig):  in  ihm  befinden  sich  alle 
Körper  {ocifiara),  damit  Niemand  ihn  hindere,  nach  oben  oder 
(ij)  nach  unten  zu  gehen  |  (104)  p.  43*.  zu  der  Unterwelt. 

Und  dies  ist  der  jtQatroysv/jrcDQ ,  welchem  das  Innere  und 
das  Äussere  alles,  was  er  wünschen  wird,  versprochen  haben. 
Und  dieser  ist's,  der  die  gesammte  Materie  {vXi])  gesondert  {öia- 
XQlveiv)  hat;  und  wie  er  sich  über  sie  „wie  eine  Henne,  die  ihre 
Fittiche  über  ihre  Küchlein  ausbreitet^",  ausgegossen  hat,  so 
hat  der  JigaycoyevrjrcoQ  die  Materie  {vXrj)  bereitet  und  hat  My- 
riaden von  Myriaden  elÖT]  oder  {ij)  yitrt]  aufgerichtet.  Als  die 
Materie  {vXrj)  warm  geworden  war,  löste  sie  die  Menge  Kräfte 
{öwdfieig),  die  mit  ihm  sind,  los;  und  sie  sprossten  wie  das 
Kraut  auf,  und  sie  trennte  sie  nach  (xard)  yivr]  und  nach  (xazd) 
dÖTj,  Und  er  gab  ihnen  das  Gesetz  {vofiog),  „einander  zu  lieben"  ** 
und  Gott  zu  ehren,  und  ihn  zu  preisen  und  nach  ihm  zu  for- 
schen, wer  er  ist  und  was  er  ist,  und  den  Ort,  aus  welchem  sie 
herausgekommen  sind,  zu  bewundern,  denn  er  ist  eng  und  be- 
schwerlich, und  nicht  noch  einmal  zu  ihm  zurückzukehren,  sondern 


^  Ms.  XoyQfprj, 

2  Ms.  nQOtOYivritog. 

^  cf.  Matth.  23,  37.  Luc.  13,  34. 

■»  cf.  Joh.  13,  34. 
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(dXXd)  dem,  welcher  ihnen  das  Gesetz  (vo/iog)  gegeben  hat,  zu 
folgen. 

Und  er  schickte  sie  aus  der  Finsternis  der  Materie  (Slq), 
welche  ihnen  Mutter  (daselbst?)  ist,  und  sagte  ihnen,  was  Licht  sei, 
weil  sie  von  dem  Lichte  noch  nicht  gewusst  hatten,  ob  es  existierte 
oder  nicht.  |  (105)  p.  44*.  Damals  (zozt)  gab  er  ihnen  die  Vor- 
schrift, niemals  einander  Gewalt  anzuthun,  und  ging  Ton  ihnen 
zu  dem  Topos  (rojtoc)  der  Mutter  des  Alls,  bei  dem  xQOxarwQ 
und  avTOjüihcoQj  damit  sie  denen,  welche  aus  der  Materie  (vlij) 
herausgekommen  waren,  Gesetze  gäben. 

Und  die  Mutter  des  Alls  und  der  XQOxaxwQ  und  der  ama- 
:täTa>Q  und  der  jiQoytvrjxcoQ  und  die. Kräfte  des  Aons  {ciiiv)  der 
Mutter  stimmten  ^  einen  grossen  Hymnus  (vfivog)  an,  indem  sie 
den  Einigen  Alleinigen  priesen  und  zu  ihm  sprachen:  „Du  bist 
der  allein  Unendliche  (djtiQai^zog),  und  Du  bist  allein  die  Tiefe 
(ßdO-og),  und  Du  bist  allein  der  Unerkennbare,  und  Du  bist's, 
nach  dem  ein  Jeder  forscht,  und  nicht  haben  sie  Dich  gefunden, 
denn  Niemand  kann  Dich  gegen  Deinen  Willen  erkennen,  und 
Niemand  kann  Dich  allein  gegen  Deinen  Willen  preisen,  und 
Dein  Wille  allein  ist  es,  der  Dir  Topos  (tojtoc)  wurde,  denn 
Niemand  kann  Dir  Topos  (ro^o^)  werden,  denn  Du  bist  allen 
ilir  Topos  irojtoc).  Ich  bitte  Dich,  dass  Du  denen  Ton  der 
Welt  {xoofiog)  Taxeis  (rassig)  gebest  und  meinen  Sprosslingen 
Deinem  Wunsclie  gemäss  (xard)  Bestimmungen.  Und  nicht 
betrübe  {Xvjttlr)  meine  Sprösslinge,  denn  niemals  ist  Jemand 
durch  Dich  betrübt  (XvjisTr),  und  |  (106)  p.  45^  niemals  hat  Je- 
mand Deinen  Katlischluss  gekannt;  Du  bist  es,  dessen  sie  alle, 
die  Inneren  und  die  Ausseren,  entbehren,  denn  Du  bist  allein 
ein  ir/(6{t//tog,  und  Du  bist  allein  der  aogarog,  und  Du  bist 
allein  dt'r  drovöiogy  Du,  der  Du  allein  allen  Kreaturen  Merk- 
male (xaQaxTTjQeg)  gegeben,  hast  sie  in  Dir  manifestiert  Du  bist 
der  ör/fjiiovQyog  derer,  die  sich  noch  nicht  offenbart  haben,  denn 
diese  kennst  Du  nur  allein,  wir  kennen  diese  nicht.  Du  allein 
zeigst  sie  uns,  damit  wir  Dich  um  ihretwillen  bitten  (olrtfr), 
sie  uns  zu  offenbaren,  damit  wir  sie  durch  Dich  allein  kennen. 
Du  allein  hast  Dicli  zu  dem  Mass  der  yerboigenen  Weiten 
{xoofioD  geführt,  bis  sie  Dich  erkannten;  Du  bist  es,  der  ihnen  ge- 

'  Ms.  „er  stimmte  an". 
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währt  hast,  dass  sie  Dich  kennen,  dass  Du  sie  in  Deinem  körper- 
losen {döoif/aTog)  Körper  (ocofid)  geboren  hast,  und  Du  hast  sie 
gelehrt,  dass  Du  den  Menschen  in  Deinem  avzo^v^g  i*ovg  und 
in  der  öiavoia  und  dem  voUkommnen  Gedanken  erzeugt 
hast.  Dies  ist  der  vom  Verstand  {vovq)  erzeugte  Mensch, 
welchem  die  Äavom  Gestalt  (fioQcpi^)  gegeben  hat,  Du,  der  Du 
alle  Dinge  dem  Menschen  gegeben  hast.  Und  er  trug  {(poQtlv)  sie 
wie  diese  Kleider  und  zog  sie  wie  diese  Gewänder  an  und  hüllte 
sich  mit  der  Kreatur  wie  in  einen  Mantel  ein.  Dies  ist  der 
Mensch,  den  kennen  zu  lernen  das  All  fleht.  |  (107)  p.  46*.  Du 
allein  hast  dem  Menschen  befohlen,  dass  er  sich  offenbare,  und 
man  Dich  durch  ihn  kennen  lerne,  dass  Du  ihn  gezeugt  hast; 
und  Du  hast  Dich  Deinem  Wunsche  gemäss  (xarä)  geoffenbart. 
Du  bist's,  zu  dem  ich  flehe,  Du  Vater  aller  Vaterschaft  und 
Gott  aller  Götter  und  Herr  aller  Herren,  ich,  der  ich  ihn  bitte, 
dass  er  meinen  bIöt]  und  meinen  Sprösslingen  Taxeis  {rassig) 
gebe,  auf  dass  ich  ihnen  in  Deinem  Namen  und  in  Deiner  Kraft 
Freude  bereite.  Du  alleiniger  f/oraQxi]g  und  Du  allein  Unver- 
änderlicher, gieb  mir  eine  Kraft,  und  ich  werde  bewirken,  dass 
meine  Sprösslinge  Dich  kennen,  dass  Du  ihr  Erlöser  {acoTr/Q) 
bist". 

Und  als  die  Mutter  lange  genug  den  djtiQavxoq  und  den 
dyvwöTog  und  den  das  All  Füllenden  und  es  ganz  Belebenden 
gebeten  hatte,  da  erhörte  er  sie  und  alle  ihre  Genossen,  die  zu 
ihr  gehören,  und  schickte  ihr  eine  Kraft  {dvvafiig)  aus  dem 
Menschen,  welchen  man  zu  sehen  begehrt  {ijtid^vf/etv).  Und  es 
kam  aus  dem  djtiQavroq  der  djttQavroq  OJcivO^fJQ,  über  welchen 
die  Äonen  (alcoveg)  sich  wunderten,  wo  er  verborgen  gewesen, 
bevor  er  sich  in  dem  unendlichen  {djctQavrog)  Vater  manifestiert 
hatte,  welcher  das  All  in  ihm  manifestiert  hat,  und  wo  dieser 
verborgen  war.  |  (108)  p.  47*.  Und  es  folgten  ihm  die  Kräfte 
der  verborgenen  Äonen  {alcoveg) ^  bis  sie  zu  dem  Geoffenbarten 
kamen  und  zu  dem  heiligen  (hQog)  Pleroma  {pth]Qa}(id)  ge- 
langten. Und  er  verbarg  sich  in  den  Kräften  (dvvccfjeig)  derer, 
welche  aus  dem  Verborgeneu  gekommen  waren,  und  machte  sie 
zu  einer  Welt  {xoCfiog)  und  trug  ((poQStv)  sie  (sc.  die  Welt)  in 
das  Heiligtum  {uqop).  Und  es  sahen  ihn  die  Kräfte  (öwafitig) 
des  Pleroma  {jtXrjQoi/Jo)  und  liebten  ihn  und  priesen  ihn  in 
Hymen  (vfii'oi),  die  in  ihnen  (an  sich)  unaussprechlich  und  unsagbar 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  i.  2.  20 


N 


305  Das  zweite  koptisch-gnostische  Werk. 

mit  Fleischeszungen  (-oapg)  sind,  welche  man  sich  in  dem  Menschen 
aus  ihm  ^  ausdenkt.  Und  er  empfing  ihren  Hymnus  (v/ivog)  und 
jnachte  ihn  zu  einem  Vorhang  (xarcütiraöfia)  ftLr  ihre  Welten 
(xoOfwi)^  indem  er  sie  wie  eine  Mauer  umgiebt;  und  er  kam  zu 
den  Grenzen  der  Mutter  des  Alls  und  stand  oberhalb  des  all- 
umfassenden (jtavoJiog)  Aons  (cdciv). 

Und  das  All  bewegte  sich  Tor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde 
und  der  Aon  (alojv)  war  beunruhigt  und  beharret,  da  er  den, 
welchen  er  nicht  kannte,  gesehen.  Und  der  Herr  der  Herrlich- 
keit liess  sich  nieder  und  sonderte  die  Materie  (vX^)  ab  und 
teilte  sie  in  zwei  Teile  {fieQtj)  und  in  zwei  örter  (jjrcDpcu);  und  er 
gab  jedem  Orte  (xciQcc)  Grenzen  und  schuf  sie,  denn  sie  stammen 
Ton  einem  Vater  und  einer  Mutter  ab'^.  und  die,  welche 
zu  ihm  geflohen  waren,  beteten  ihn  an;  er  gab  ihnen  den  Ort 
iXoiQa)  zur  Rechten  |  (109)  p.  48^  Ton  ihm  und  schenkte  (x^H^' 
^solhai)  ihnen  das  ewige  Leben  und  die  Unsterblichkeit.  Und 
er  nannte?  den  [Ort]  zur  Rechten  „den  Ort  (x^Q^)  des  Lebens* ' 
und  den  zur  Linken  „den  Ort  {xciQo)  des  Todes*';  und  er  nannte 
den  Ort  (xcoQa)  zur  Rechten  „den  Ort  (xf^Qo)  des  Lichtes*  und 
den  zur  Linken  „den  Ort  (xcoQcc)  der  Finsternis**;  und  er  nannte 
den  Ort  (X^V^)  ^^"^  Rechten  „den  Ort  OfoJpa)  der  Ruhe**  (owi- 
jravöis)  und  den  Ort  (xcoQa)  zur  Linken  «den  Ort  (xciQa)  des 
Leidens."  Und  er  zog  zwischen  sie  Grenzen  und  Vorhange 
{xaxajibTaönaxa\  damit  sie  nicht  einander  erblickten,  und  stellte 
Wächter  (yvJlaxfc)  an  ihren  Vorhängen  {xarcutttaa/iavä)  auf. 
Und  er  verlieh  denen,  welche  ihn  angebetet  hatten,  viele  Ehren 
(Vorrechte),  und  machte  sie  über  die,  welche  sich  ihm 
widersetzt  (drTiXiytof^ai)  und  sich  ihm  gegenübergestellt  hatten. 
erhaben.  Und  er  breitet«  den  Ort  (x<OQä)  zur  Rechten  in  zahl- 
reiclie  Orter  (xfoQat)  aus  und  machte  dieselben  zu  vielen  Taxeis 
(ras^t^K  vielen  Äonen  (ahopsg)^  vielen  Welten  (xoa/ioijf  vielen 
Himmehi.  vielen  Firmamenten  loreQsci  ^ora),  vielen  Himmeln  (sie!), 
violen  Topoi  [Tojroi),  vielen  Orten  und  vielen  Raiunen  (z®(Wr 
Haza).    Und  er  setzte  für  sie  Gesetze  {v6  (loi)  fest  und  gab  ihnen 

1  Die  ('l)ersctziing  fraglich,  die  Stelle  wahrscheinlich  nicht  richtig 
üherlietVrt:  vielleicht:  „welche  auch  immer  der  Mensch  in  sich  ausdenkt" 
-  Oder  „lehrte  sie,  dass  sie  abstammen/* 
-^  rf.  Barnabas  cap.  17  und  Dldache  cap.  1. 
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Bestimmungen:  „Beharret  in  meinem  Wort,  so  werde  ich  euch 
das  ewige  Leben  geben"  ^  und  euch  Kräfte  (övvafisig)  senden; 
und  ich  werde  euch  in  Kraflgeistem  {'XVBVfiaxa)  befestigen 
I  (110)  p.  49*.  und  euch  eine  Gewalt  {k^ovola)  geben,  welche 
€uch  gefallt.  Ond  Niemand  wird  euch  an  dem,  was  ihr  wünscht, 
hindern  {x(dX  etv) ;  und  ihr  werdet  euch  Äonen  (alatvec^^  Welten 
{xoOfioi)  und  Himmel  erzeugen,  damit  die  intellektuellen  (vosgol) 
Geister  {jtvsvfiara)  kommen  und  in  ihnen  wohnen.  „Und  ihr 
werdet  Götter  sein  2"  und  werdet  wissen,  dass  ihr  von  Gott 
stammt,  und  werdet  ihn  sehen,  dass  er  Gott  in  euch  ist,  und  er 
wird  in  eurem  Aon  (alcov)  wohnen. 

„Und  diese  Worte  sagte  der  Herr  des  Alls  zu  ihnen,  und 
entwich  {apax(OQBlv)  von  ihnen  und  verbarg  sich  vor  ihnen"  ^ 

Und  es  freuten  sich  die  Geburten  der  Materie  {vX7J),  dass 
man  ihrer  gedacht  hatte,  und  freuten  sich,  dass  sie  aus  dem 
Engen  und  Beschwerlichen  herausgekommen  waren,  und  baten 
das  verborgene  Mysterium  (ßvox^Qtov):  „Giebuns  Macht  (igou<j/a), 
damit  wir  uns  Äonen  (cdcoveg)  und  Welten  (xoCfioi)  schaflFen  Deinem 
Worte  gemäss  {xazä),  welches  Du,  o  Herr,  mit  deinem  Knechte 
verabredet  (?),  denn  Du  allein  bist  der  Unveränderliche,  und  Du 
bist  allein  der  ajtiQavxoq,  und  allein  der  axcoQriroq^  und 
Du  bist  allein  der  ayivv7]Tog  und  avToy£Vf]q  und  avTonaxoiQ^ 
und  Du  bist  allein  der  aöaXevxog  und  ayi^coörog,  und  Du  bist 
allein  die  Oiyi^  und  die  dyctjti]  und  die  Jttjyrj  des  Alls,  und  Du 
bist  allein  der  Nichthylische  {-vkrj)  und  der  Unbeflekte  |  (111) 
p.50*.  und  der  Unbeschreibbare  in  Bezug  aufsein  Geschlecht  (yci^ea) 
und  der  Nichtwahrnehmbare  {'Voelv)  in  Bezug  auf  seine  Offen- 
barung. Wahrlich  erhöre  mich,  Du  unvergänglicher  {agj&aQTog) 
Vater  und  Du  unsterblicher  {dihavazog)  Vater  und  Du  Gott  der 
Verborgenen  und  Du  alleiniges  Licht  und  Leben,  und  Du  allein 
Unsichtbarer  und  Du  allein  LTnsagbarer  {uQQTjrog)  und  Du  allein 
Unbefleckter(a///arTO$)undDualleinUnbezwinglicher(«d«//arro^) 
und  Du  allein  zuerst  Existierender,  und  vor  dem  Niemand 
existiert.    Erhöre  unser  Flehen,  mit  welchem  wir  den  an  allen  Orten 


1  cf.  Joh.  8,  31  u.  10,  28. 

2  cf.  Joh.  10,  34  u.  Gen.  3,  5. 

3  cf.  Joh.  12,  36. 

20- 
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Verborgenen  anflehen;  erhöre  uns  und  sende  uns  körperlose  {dam^ 
fiara)  Geister  (jrr £t;//ara) ,  damit  sie  bei  uns  wohnen  und  uns 
über  das,  was  Du  uns  versprochen,  belehren  und  in  uns  weilen, 
und  wir  ihnen  Ki^rper  (adjfio)  seien,  denn  Dein  Wunsch  ist  der, 
dass  er  geschehe,  möge  er  geschehen.  Und  gieb  unserm  Werke 
ein  Gesetz  und  stelle  es  nach  (xarä)  Deinem  Wunsche  und  nach 
(xara)  dem  Gebote  der  verborgenen  Äonen  {clAvBg)  auf  und 
bestimme  uns  selber,  denn  wir  sind  die  Deinigen*'. 

Und  er  erhört«  sie  und  schickte  absondernde  {'diCocQlvBit) 
Kräfte  {öwafieig)^  welche  das  Gebot  der  verborgenen  Äonen 
(alcöveg)  keimen,  heraus.  £r  schickte  sie  dem  Gebote  der  Ver- 
borgenen gemäss  {xaza)  heraus  und  errichtete  Taxeis  {Ta^Big) 
nach  (xara)  den  Taxeis  {zd^Big)  der  Höhe  und  nach  (xard)  dem 
verborgenen  Gebot.  Sie  begannen  {aQXBö9-ai)  von  unten  bis 
(112)  p.  5t ^  oben,  damit  das  Gebäude  sich  mit  einander  ver- 
binde. Und  er  schuf  die  Lufterde  (-dijQ)  als  Aufenthaltsort  Ar 
die,  welche  herausgekommen  waren,  damit  sie  auf  derselben  bis 
zu  der  Festsetzung  der  unterhalb  von  ihnen  Befindlichen  blieben, 
danach  den  wirklichen  Wohnort,  innerhalb  von  diesem  den  Ort 
der  Busse  (ßezai'ota)^  innerhalb  von  diesem  die  äBQOÖioi  *  airri- 
rvjtot,  danach  die  jiaQolxijötq^  die  (isropoia^  innerhalb  von 
diesem  die  avroyirretg  apxlrvjtoi.  An  jenem  Orte  waschen  sie 
sieb  in  dem  Namen  des  avToyEvri<;^  der  Gott  über  sie  ist;  und 
man  hat  Kräfte  an  jenem  Orte  bei  der  Quelle  {xflfti)  des  Lebens- 
wassers aufgestellt,  welche  man  herausgebracht  hat,  indem  sie 
kamen.  Dies  sind  die  Namen  der  bei  dem  Lebenswasser  befind- 
licheu  Kräfte:  Michar  und  Michev,  und  sie  wurden  durch  Barpha- 
rangös  gereinigt.  Und  innerhalb  von  diesen  |schuf  er^]  die  Äonen 
{alc5rec)  der  Sophia,  innerhalb  von  diesen  die  leibhaftige  Wahr- 
heit {dX7j&eta);  an  jenem  Orte  befindet  sich  die  Pistis  Sophia 
und  der  präexistierende  [jtQoojv)  ^  lebendige  und  dego^iog  Jesus 
mit  seinen  zwölf  Äonen  [atdiveo).  Es  wurden  an  jenem  Ort 
Sellao,  fc/tn'oc,  Cor/ei'td^Xi]Q,  Selmelche  und  der  avToyevpjg  der 

'  Kin  mir  nnbokanntes  griechisches  Wort. 

-  Wir  ergänzen  dies,   da  das  Wort  sclion  zu  weit  von  seinem 

Vrrluni  tMitfi'rnt  steht. 

*  Als.  Ttoum'xoc. 
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Äonen   (cdöiveg)   aufgestellt,    und  in   ihn  wurden    vier   Lichter 
(^coCTfJQeg)  gelegt:  ^^^Jl^,  öavsiöe  (sie!),  cQQotaijX  * 


(113)  p.  52  ^  [unjbegreiflicb,  nicht  hat  man  ihn  begriffen  jals  den] 

Vater  des  Alls  und  [als  den] des  Alls  und  [als  den] 

des  Alls,  [und]  avovCtoq^  aogaroq^  [un]erkennbar,  ojtiQavroq 
[und]  ct/vwörogf  un[begreiflich]  in  Bezug  auf  sein  un [berührbares], 
unnahbares  Bild  (slxciv),  [dessen]  Einrahmung  durch  es  in  ihm 

in   dieser  Weise ,   welches   [in]   seiner   Körperlosigkeit 

{•a<5fia)  ihnen  allen  Grenzen  anweist,  welches  sie  alle  in  Körper- 
losigkeit {'äöoifiaTog)  und  in  Wesenlosigkeit  {-äi^ovaiog)  [be- 
grenzt]. Dies  ist  der  a^o(>()^ro^,  aQQtjrogj  axarayvcoörog,  doQarog, 
a/iirQfjrog  und  dxigavxog  Vater,  dieser  in  sich  selbst,  der  sich 
zu  dem  Mass  der  in  ihm  Befindlichen  geführt  hat^  und  die  Ixl- 
voia  seiner  Herrlichkeit,  welche  er  zu  dem  Mass  der  Wesen- 
losigkeit ('dvovoiog)  geführt  hat,  bis  er  sie  (pl.)  wesenlos  {dvov- 
cioi)  machte.  Er  aber  {6i)  ist  ein  ünergreifbarer  durch  (an)  seine 
eigenen  Glieder  {fiii-r/),  er  hat  sich  zum  Topos  (rojroc)  flir  seine 
Glieder  {(iiXrj)  gemacht,  damit  sie  in  ihm  wohnen  und  ihn  er- 
kennen, dass  er  ihr  Vater  und  er  derjenige  ist,  welcher  sie  aus 
seiner  ersten  ewoia  emaniert  (jtQoßdXXaiv)  hat,  welche  ihnen 
Topos  {roxog)  geworden  ist  und  sie  (pl.)  wesenlos  {dt'ovoiot) 
gemacht  hat,  damit  sie  ihn  kennen  lernen.  Denn  {ydo) 
er   war  unerkennbar  für    einen    |    (114)  p.  53*.  jeden.    Dieser 

hat  gemacht  sein  Licht- in  der  Art 

imd  in  der  Art  eines und  in  der  Art  eines 

in  der  [kmvota]  seiner  Herrlichkeit;  er  führte  [sie] 

aus  seiner  kjtivoia  [heraus],  seine  Glieder  (fiiXif}  [wurden  dvoioiot]. 
[Diese]  aber  {6{)  sind  in  diesem  Topos  {xojcog)  un[begreiflich?J, 
ein  jeder  von  ihnen  [macht]  eine  Myriade  in  seinen  Gliedern 
{fiiXrfjy  [und]  ein  jeder  sah  ihn  [als  den]  Sohn,  dass  er 
vollendet  [allein  in  sich]  war.  und  der  Vater  hat  [ihn]  als 
seinen    Sohn   in    [ihrem]  Innern    besiegelt  {6(pQaylCBiv)y  [damit] 


'  Das  folgende  resp.  die  folgenden  Blätter  sind  leider  verloren. 
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sie  ihn  in  ihrem  Innern  kennen  lernten;  und  der  Nanae  be- 
wegte sie  in  ihrem  Innern,  damit  sie  den  Unsichtbaren,  Un- 
erkennbaren sähen;  und  sie  priesen  den  Einen  Alleinigen  und 
die  in  ihm  befindliche  Ipvota  und  den  votQOq  Xcr/oq,  indem  sie 
die  drei^  welche  eins  sind,  priesen,  denn  durch  ihn  worden  sie 
ävovoLOL  Und  der  Vater  nahm  ihre  ganze  Ähnlichkeit  und 
machte  sie  zu  einer  Stadt  {xoXiq)  oder  {tj)  zu  einem  Menschen: 
er  malte  (C,c[)YQa(f:Blv)  das  All  nach  ihm,  d.  h.  alle  diese  Kräfte 
(övpdfitig).  Ein  Jeder  kannte  ihn  in  dieser  Stadt  {x6itq\ 
ein  Jeder  stimmte  Myriaden  [Lobpreisungen]  auf  den  Menschen 
oder  (>y)  die  Stadt  (jtoXic)  des  in  dem  All  befindlichen  Vaters  an. 
Und  der  Vater  [hat]  den  Ruhm  genommen  und  hat  ihn  zu  einem 
Kleid  (Mvfia)  ausserhalb  für  den  Menschen  gemacht,  welches  . .  ; 

(121)   p.  54». 

zu   ihm  ^).    Und   er  schuf  seinen  Leib  in   dem  Typus 

irvjtog)  des  heiligen  (legov)  Pleroma  (xXtjQcofiä) ,  und  er  schuf 
seine  Nerven,  die  aus  einander  herauskonunen,  in  dem  Typus  (xvxoc) 
von  tmndert  Myriaden  Kräfte  {dwaftBig)  weniger  vier  Myriaden, 
und  schuf  die  20  Finger  in  der  Gestalt  der  beiden  Zeknheiten 
(dsxäöeg),  der  verborgenen  dexag  und  der  geoffenbarten  dexag; 
und  er  schuf  den  Nabel  seines  Bauches  in  der  Gestalt  der  im 
Setheus  verborgenen  fjopag  und  schuf  das  grosse  Eingeweide  in 
der  Gestalt  des  Setheus,  der  Herr  über  das  Pleroma  {xX^Qtofia) 
ist,  und  schuf  die  kleinen  Eingeweide  in  der  Gestalt  der  ivpag 

des  Setheus;  und  er  schuf  seine  Geb&rmutter  (ß^ga) 

in  dem  Typus  (tvjrog)  des  Innern  des  heiligen  (hQog)  [Pleroms) 

^,  und  er  schuf  seine  Kniee  in  dem  Typus 

{Tvjtog)  des  tgijfjog  und  des  aypwarog^),  welche  dem  All  dienen 
(öiaxovslv)  und  sich  mit  denen,  die  gerettet  werden,  freuen. 
Und  er  schuf  seine  Glieder  (jiiXfj)  in  dem  Typus  (rvxog)  der 
Tiefe  (ßad-og)^  in  der  365  Vaterschaften  gemäss  (xara)  dem  T]rpas 
(TVJtog)  der  Vaterschaften  sind.  |  (122)  p.  55*. ■•) 

^  Es  ist  wahrscheinlich  ein  Blatt  ausg:efalleu,   die  erste  Zeile 
unseres  Blattes  zerstört. 

'^  Drei  Zeilen  sind  zerstört. 

•^  Ms.  avyvcaörog, 

^  Die  erste  Zeile  zerstört. 


\ 
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er  schuf  die ^)  seines  Leibes  in  dem  Typus  (tv^tog)  der 

Welten  (xooftoi)  des  Pleroma  {jtXrjQmiid)  und  füllte  ihn  mit  Weis- 
heit wie  den  xavoo^oq  und  füllte  ihn  innerhalb  mit  Mysterien 
(ßvoTTjQia)  wie  den  Setheus  und  füllte  ihn  ausserhalb  wie  den 
Unteilbaren  an.  Und  er  schuf  ihn  unergreifbar  in  dem  Typus 
(rvjiog)  des  Unergreitbaren,  der  an  allen  Orten,  der  einzig  allein 
in  dem  All  ist,  und  den  man  nicht  ergreift  Und  er  schuf  ihn,  ein- 
ander umgebend,  in  dem  Typus  {rvjtog)  des  xaXvxzog,  der  alle  ver- 
borgenen Mysterien  {livCrr^Qia)  bedeckt;  imd  er  schuf  seinen  [rechten  ?] 

Fuss  in  dem  Typus  {xvjtog)  des  Unteilbaren 

[und  er  schuf  die*-^]   vier  Seiten  in  dem  Typus  {xvnog) 

der  vier  Thore  {nvXai)  und  schuf  die  beiden  Schenkel  (fi^QoC)  in  dem 
Typus  (rvjiog)  der  fiVQlagxoi^  welche  zur  Rechten  und  zur  Linken 
sind;  und  er  schuf  seine  Geschlechtsteile  (ävayxata)  in  dem  Typus 
(rvxog)  der  Heraus-  und  Hereingehenden  und  schuf  die  beiden 
Hüften  I  (116)  p.  56*  [in  dem  Typus  des]  Schweigens 


•')  [die   eine  in  dem]  Typus  (rvjcog)  des 

Aphr^dön,  [die]  andere  in  dem  Typus  {rvjtog)  des  Musanios,  und 
er  schuf  ....  seine  Füsse,  den  rechten  Fuss  in  dem  Typus 
(tvxog)  [der]  jtavÖTjXog  und  den  linken  Fuss  in  dem  Typus  (TVJtog) 
der  Mutter  unterhalb  von  allen. 

Und  dies  ist  [der]  Mensch,  der  entsprechend  (xara)  jedem 
Äon  (cdciv)  geschaffen  ist,  und  dieser  ist's,  [den]  das  All  [kennen 
zu  lernen]  begehrt  {Ijti&vftetp)  hat.  Dies  ist  der  navriXstog,  und 
[dies]  ist  der  Mensch  Gottes,  indem  er  selbst  ein  Gott  ist  und  ein 
aoQaxog  und  ein  ayv<DOxog  und  ein  navtiQBiiog  und  ein  dx(OQ7]Tog 
und  ein  dcaXevrog  ist.  Nicht  ziemt  es  sich,  diesem  zu  fluchen, 
es  ziemt  sich,  ihn  zu  preisen,  indem  er  (sie!)*  sagt:  „Ich  preise 
Dich,  o  Vater  aller  Lichtväter,  ich  preise  Dich,  o  antQavxog 
Licht,  [welches]  vorzüglicher  als  alle  cbttQavrot  ist.     Ich  preise 


*  Hier  steht  eine  unbekannte  koptische  Vokabel ;  vielleicht  „Haare". 
'^  Im  Ms.  sind  zwei  Zeilen  zerstört. 

3  Die  ersten  vier  Zeilen  sehr  zerstört,  die  Ergänzung  fraglich. 
Es  schliesst  sich  p.  116  unmittelbar  an  p.  122. 

*  Man  erwartet  ,,indem  sie  sa^en"  od.  ,.man  sagt". 
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Dich,  o  axcoQfjTog  Licht,  das  alle  axfOQfjxoi  überragt^  ich  preise 
Dich,  0  aQQTjTog  Licht,  welches  vor  allen  aQQfjtoi  ist  Ich  preise 
Dich,  0  a(pd^aQxog  Licht,  [welches]  vorzüglicher  als  alle  a^&OQ- 

TOi  ist.     [Ich  preise]  |  (115)  p.  57*.  Dich,  o *) 

[alles]  Liclites.  [Ich]  preise  [das  anaussprechliche]  Licht,  [ich  preise, 
Dich,  o  sich  [selbst]  nicht  denkendes  Licht  Ich  [preise]  Dich] 
o  dyivPTjTog  [Licht],  ich  preise  Dich,  o  [avTOflWjJ^^  lädit,  ich 
preise  Dich,  [o]  jr(>o;raT<»(>-Licht,  [welches]  Yorzüglicher  als  aUe 
jtQOJtaroQsg  ist  [Ich  preise]  Dich,  o  aoQarog  Licht  welches  vor 
lallen]  doQaroi  ist  [Ich]  preise  Dich,  o  ixlvoia-läßht^  welches 
vorzüglicher  als  alle  ijtlvoiai  ist  Ich  jpreise  Dich,  o  Oott-Licht, 
welches  vor  allen  Göttern  ist  ^<^^  preise  Dich,  o  yvciaig^  welches^ 
Licht  in  Bezug  auf  alle  yvcioeig  ist;  ich  preise  Dich,  o  ayvwaxoi 
Licht,  welches  vor  allen  ayvcoOToi;  ich  preise  Dich,  o  ^QS/ioc 
Licht,  welches  vor  allen  iJQSfioi;  ich  preise  Dich,  o  xiu^odvva" 
^oc-Licht,  indem  Du  vorzüglicher  als  alle  xapzoivpa/ioi  bist; 
ich  preise  Dich,  o  r[Qidv]vaftog'IAchi,  indem  Du  vorzüglicher 
als  alle  TQiövt^afjioi  bist.  Ich  preise  Dich,  o  untrennbares 
{'öiaxQirtir)  Licht,  Du  aber  (öi)  bist's,  das  alles  [lacht] 
sondert  {ötaxQlveir).  Ich  preise  Dich,  o  reines  {dXiXQipi^g)  Licht 
indem  Du  vorzüglicher  als  alle  dXixQiveJg  bist  Ich  preise  | 
(117)  p.  58».   [Dich] 


') 

alle.  Ich  preise  [Dich,  der]  alle  Dinge  wahrnimmt  {vohlv),  den 
hingegen  [Niemand  wahrnimmt];  ich  preise  [Dich^  der]  das  All  in 
sich  aufnimmt,  [den]  hingegen  [Niemand]  aufnimmt;  [ich  preisejDich, 
der  sie  [alle  in]  Zeugungslosigkeit  {'dyi%iV7)xog)  zeugt,  [weil]  Nie- 
mand ihn  gezeugt  hat  Ich  [preise]  Dich,  o  xfffri  des  Alls  [und] 
von  ihnen  allen.  Ich  preise  [Dich],  [oj  wirkliches  [av\xoy&nlg 
[Licht],  welches  vor  [allen]  üvroytraXg,  [Ich]  preise  Dich,  o  wirk- 
liches död/.tvxog  Licht,  Du  [Licht]  in  Bezug  auf  die,  welche  sich 
in  Deinem  [Lichte]  bewegt  liaben.    Ich  jireise  Dich,  o  Schweigen 

^  Die  ersto  Zeile  zerstört 

'  Man  k<")nute  auch  ctvToyiv'i]q  ergänzen. 

^  Die  vier   ersten  Zeilen  zei*stört,   der  linke  Rand  des  Blattes 

ist  abgebrochen. 
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alles  Schweigens  des  Lichtes;  ich  preise  Dich,  o  ömx'Q  [aller] 
Licht-öcöT^Jpa^.  Ich  preise  [Dich],  Du  allein  unfassbares  Licht; 
ich  preise  Dich,  [der]  ganz  allein  Topos  (xonoq)  aller  Topoi 
{tojioi)  [des]  Alls  ist;  ich  preise  [Dich],  Du  idlein  öoq>6c^  und  [der]  allein 
coq)ia  [ist].  Ich  preise  [Dich],  Du  alleiniges  jcavfivarijQiov ;  [ich] 
preise  Dich,  Du  alleiniges  jtavriXsiog  [Licht].     Ich  preise  Dich. 

Du  allein  [Un]berührbarer;  ich  preise  |  (118)  p.  59*.  Dich 

[Ich  preise]  ^)   Dich,    Du   äyad^og, 

[der  alles]  Gute  {dyaß^ov)  [manifestiert];  ich  preise  Dich,  o  Licht, 
indem  Du  allein  alles  [Licht]  manifestierst;  ich  preise  [Dich], 
der    allen    [vovg]    erweckt,    [der]    allen   Seelen    {ipvxal)    Leben 

verleiht;  [ich  preise  Dich],  o  avdxavotq  derer,  welche 

[Ich]  preise  Dich,  der  [in]  allen  Vätern   [wohnt]  von 

[Anfang]  an  bis  jetzt;  sie  suchen  [Dich],  denn  Du  bist  ihr  [Suchen]. 
[Wohlan],  erhöre  das  Flehen  des  [Menschen?]  an  allen  Orten,  der 
[mit]  ganzem  Herzen  [betet].  Dies  ist  der  [Vater]  aller  Väter 
und  [der  Gott]  aller  Götter  und  [der  Herr]  aller  Herren  und  [der 
Sohn]  aller  Söhne  [und]  der  oodttiq  [aller]  ocdx^qbq  und  der 
aoQaxoq  aller  [a6]QaToi^  und  [die  OLyrj]  aller  ciyal  und  [der]  ajti- 
gavTog  aller  äjtiQavroi,  der  axcigr^tog  aller  dxcoQTjroi,  [und  der] 
von  der  Unterwelt  [aller]  derer,  die  von  der  Unterwelt,  und  ein 
Topos  {rojtog)  aller  rojtoi,  der  einzig  alleinige  vosqoq^  indem  er  vor 
[allem]  vovq  existiert,  |  (119)  p.  60*.  [und]  auch  ein  vovg,  [der] 

vor  allem  vovg  ist,  [und  ein]  Unbegreiflicher , 

ein  Gestaltloser,  [der  vor]  allen  Gestalten  [ist] 

.  .  .  .'^)  und  [existierend  vor]  allem  Erhabenen,  und  [er  ist  ein]  öoyoc 
mehr  als  (jtaQo)  [alle]  ootplai  und  heilig  mehr  als  {jtaQd)  alles 
[Heilige],  ein  Guter  {dyaß-og)  mehr  als  {jtaQa)  alles  Gute  (dyaO-ov), 
Er  ist  der  Keim  alles  Guten  (a/a^or),  er  ist  es  auch,  der  von  ihnen 
allen  schwanger  ist,  der  avroq>v/ig  oder  (fj)  der  alleinige 
Spross,  indem  er  vor  dem  All  existiert,  welcher  sich  allein  gezeugt 
hat,  existierend  zu  jeder  Zeit,  ein  avxoyirrjxog  und  ein  Ewiger,  der 
keinen  Namen  hat,  und  dem  alle  Namen  gehören,  indem  er  eher 
das  All  erkennt,  auf  das  All  blickt  {d^^coQslv),  das  All  vernimmt 


^  Die  ersten  beiden  Zeilen  zerstört. 

2  Diese  zwei  Zeilen  sind  so  zerstört,  dass  eine  Ergänzung  un- 
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und  mächtiger  als  {jtaQo)  alle  Kräfte  ist,  dieser,  in  dessen 
unbegreifliches  Gesicht  Niemand  schauen  kann.  Dieser  ist  der 
in  einer  einzigen  Gestalt  dpovöiog,  rJQBfiogj  iypwOTOg  Existierende 
und  das  jtavfivOti^Qiov  \  (120)  p.  61  «^  nnd  der  xdpool^oc]  [nnd| 
der  avaQxog  [und] ,  welchem  alle ge- 
hören, indem  sie  in  |ihm]  sind,  |und  es  ist  in  ihm]  alles  licht, 
|und  in  ihm]  ist  alles  Leben,  [und  in  ihm]  ist  die  jganze]  äpdxccvaig 

und  in  ihm  befindet  sich  die  [gesammte] und  die 

und  die  Mutter  und  der  [SohnJ.    Dies  ist  der 

[allein  I  iiaxägioq^  denn  (/«(>)  [das]  All  bedarf  (-^pc^)  desselben, 
denn  {yaQ)  [alle]  sind  durch  ihn  lebendig;  er,  der  das  All  [in  sich] 
kennt  und  das  All  in  sich  betrachtet  (B-ewQUp)  ist  ein  dx€i(ftjTOCf 
er  aber  (öf)  umfasst  (xcoQSlv)  das  All,  indem  er  es  in  sich 
aufnimmt,  und  Nichts  existiert  ausserhalb  von  diesem,  sondern 
(dXXd)  das  All  existiert  in  ihm,  er  ist  ihnen  allen  Grenze»  nm* 
schliesst  sie  aUe,  und  alle  existieren  in  ihm.  Er  ist  der  Vater 
aller  Äonen  (alcöveg),  vor  ihnen  allen  existierend,  kein  Topos 
(To^o^)  existiert  ausserhalb  von  diesem.  Nichts  ist  vosfOP 
noch  {ovre)  überhaupt  Etwas  ausser  diesem  Einen  Alleinigen, 
indem  sie  seine  Unbegreiflichkeit  schauen,  die  in  ihnen  allen 
existiert,  denn  er  giebt  ihnen  allen  Grenzen,  sie  aber  (öi)  haben  • 
ihn  nicht  begriffen,  sie  bewundern  ihn,  weil  er  ihnen  allen  Grenzen 
giebt,  sie  wetteifern  (dyojrl^Baß^ai)  ^) 


1  Die  folgenden  Blätter  fehlen. 


I.  Komposition  und  Inhalt  des  ersten 

gnostischen  Werkes. 


Da  es  für  uns  eine  sicher  ermittelte  Thatsache  ist,  dass  in 
em  heutigen  Codex  Brucianus  zwei  verschiedene  gnostische 
Verke  aus  verschiedener  Zeit  enthalten  sind,  so  ist  es  angezeigt, 
ie  in  den  folgenden  Untersuchungen  auch  reinlich  zu  trennen. 
Vir  haben  demnächst  das  erste  Werk  genau  zu  untersuchen 
nd  werden  daran  die  Erörtenmgen  über  das  zweite  ältere  Werk 
nschliessen. 

Was  die  äussere  Anlage  jenes  ersten  Werkes  anbetrifft,  so 
laube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  dasselbe  aus  zwei  Büchern 
•esteht,  denen  die  grösste  Anzahl  der  vorhandenen  Blätter  zu- 
eteilt  werden  muss.  Die  Anordnung  derselben  steht  m.  £.  mit 
Lusnahme  von  zwei  Blättern  (P.  35 — 38)  *  fest.  Das  erste  Buch 
Ihrt  den  Titel  „das  Buch  vom  grossen  Xoyog  xarä  (ivOti^qiov*^  ; 
enn,  wie  in  der  Einleitung  nachgewiesen,  bildet  derselbe  nicht 
ie  Überschrift  der  zweiten  Abhandlung,  sondern  die  ünter- 
ehrift  der  ersten.  Gegen  diese  Behauptung  könnte  man  als 
ntscheidendes  Moment  den  Wortlaut  des  ersten  Blattes  «dies 
8t  das  Buch  von  den  ypcooeig  des  unsichtbaren  Gottes'*  an- 
i&hren,  denn  aus  ihm  gehe  schlagend  hervor,  dass  dies  der 
?itel  der  nun  folgenden  Abhandlung  sein  solle.  Doch  ist 
lieser  Einwurf  dadurch  zu  entkräften,  dass  der  Verfasser,  wenn 
T   in    diesen  Worten   den    wirklichen  Titel  geben  wollte,   ihn 


*  Von  jetzt  ab  eitlere  ich  nicht  mehr  nach  Woide*s  Abschrift, 
ondem  nach  der  von  mir  aufgestellten  Anordnung.  Im  Unterschied 
on  der  P.  Soph.  werden  die  einzelnen  Seiten  dieses  Werkes  mit  P. 
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sicherlich  als  solchen  kenntlich  gemacht  und  nicht  in  den  Text 
eingesetzt  hätte;  andererseits  ist  dieser  Titel  ein  so  allgemeiner, 
dass  er  nicht  nur  f&r  diese,  sondern  auch  f&r  die  zweite  Ab- 
handlung passt,  er  ist  mithin  ein  Generaltitel  für  das  ganze 
Werk.  Die  zweite  Abhandlung  ist  demgemass  ohne  Titel,  doch 
wird  späterhin  gezeigt  werden,  dass  derselbe  «das  zweite  Buch 
vom  grossen  Xoyog  xara  (iuöt^qiop*  gelautet  haben  wird. 

Wie  verhalten  sich  nun  diese  beiden  Abhandlungen  ihrem 
Inhalt  nach  zu  einander?  Die  erste  Abhandlung  giebt  sich  im 
ersten  Teil  als  eine  rein  systematische  zu  erkennen,  im  letzten 
Teil  wird  der  Inhalt  bereits  ein  anderer.  Hier  tritt  das  spekulativ- 
systematische  Element  etwas  zurück;  die  Fragen,  welche  nach 
dieser  Seit«  von  den  Jüngern  aufgeworfen  werden,  finden  nur 
kurze  Beantwortung.  Es  handelt  sich  um  die  Überwindung  der 
einzelnen  Schätze;  zu  diesem  Zwecke  werden  ihre  Siegel  mit 
ihren  Namen  und  ihre  Psephoi  mitgeteilt.  Aber  beide  Teile  ge- 
hören eng  zusammen,  denn  der  Schlusshymnus  giebt  in  gedrängter 
Weise  den  Gesammtinhalt  wieder. 

Anders  gestaltet  sich  die  Sache  bei  der  zweiten  Abhandlung, 
denn  hier  handelt  es  sich  ausschliesslich  um  Weihen  und  Mit- 
teilungen von  Mysterien.  Der  Anfang  der  Darstellung  ist  ein 
neuer:  Jesus  versammelt  seine  Jünger  und  Jüngerinnen  um  sich, 
um  ihnen  die  höchsten  Mysterien,  die  bis  dahin  noch  Niemand 
gekannt  hat,  zu  geben.  Er  teilt  ihnen  zuerst  die  Wasser-  und 
Feuertaufe  und  Taufe  des  heiligen  Geistes  mit,  tragt  ihnen  sitt- 
liche Yerhaltungsmassregeln  auf  und  übermittelt  die  Namen  der 
Archonteu  der  Aonenwelt,  ihre  Apologien,  Siegel  und  Psephoi, 
auf  dass  die  Seele  nach  dem  Tode  ungehindert  in  das  Hinunel- 
reieh  eingehen  kann.  Am  Schluss  wird  noch  das  höchste  Myste- 
rium, nämlich  das  der  Sündenvergebung  in  Aussicht  gestellt; 
leider  ist  die  betreuende  Partie  nicht  mehr  erhalten.  In  diesem 
Buche  werden  demgemass  ausschliesslich  praktische  Fragen  be- 
handelt, Fragen  nach  der  Überwindung  der  feindlichen  Welt- 
mächte und  dem  zukünftigen  Seelenheil,  Zusicherung  desselben 
durch  Mitteilung  und  Vollzug  einer  Reihe  von  Mysterien,  Unter- 
weisungen in  den  eigentümlichen  Riten  und  dem  Kultus  innerhalb 
der  Gemeinde  der  Gnostiker.  Zwar  werden  uns  im  Laufe  der 
Erörterung  selir  mannigfache  und  lehrreiche  Aufschlüsse  über 
die  Gestaltung  dos  Systems  gegeben,  aber  sie  bilden  bei  genauerer 
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Betrachtung  nur  das  notwendige  äussere  Gerüst,  sie  sind  nicht 
Haupt-  sondern  Nebensache.  Mithin  steht  dieses  zweite  Buch 
dem  ersten  ganz  selbständig  gegenüber.  Eine  andere  Frage  bleibt 
noch  zu  erörtern  übrig,  ob  beide  dem  Systeme  nach  zu  dem 
Gedankenkomplex  einer  Sekte  gehören  und  einem  Verfasser  zu- 
zuschreiben sind.  Dieselbe  kann  erst  später  beantwortet  werden, 
doch  wollen  wir  schon  an  dieser  Stelle  vorausschicken,  dass  das 
erstere  sicher  der  Fall,  das  letztere  sehr  wahrscheinlich  ist 

Betrachtet  man  nun  mit  einem  Blicke  den  Gesammtinhalt 
der  beiden  Bücher,  so  wird  man  erstaunt  sein,  über  gewisse 
Fragen,  deren  Behandlung  mit  Notwendigkeit  in  einem  gnosti- 
schen Werke  erwartet  wird,  gar  keine  oder  nur  sehr  gering- 
fügige Aufklärungen  zu  erhalten.  Wir  besitzen  in  diesen  Blättern 
keine  genaue  Exposition  des  ganzen  Systems,  wir  erfahren  wenig 
vom  Urprincip,  von  der  Person  Jesu  und  seinen  Werken,  von  der 
Entstehung  der  Welt  und  des  Menschen  und  von  dem  Auftreten 
des  bösen  Princips.  Nichts  hören  wir  von  der  Schilderung  des 
Reiches  Christi  im  Himmel  und  den  Strafen  der  Verdammten 
in  dem  Chaos,  mit  einem  Worte,  eine  Anzahl  von  Fragen  und 
Problemen,  mit  denen  sich  die  Gnostiker  so  eingehend  beschäftigt 
haben,  bleiben  unbeantwortet. 

Es  möchte  uns  Jemand  hier  entgegenhalten,  dass  diese  Aus- 
einandersetzungen vielleicht  in  den  verlorenen  Blättern  enthalten 
gewesen  sind,  aber  diese  Möglichkeit  ist  im  höchsten  Grade  un- 
wahrscheinlich. Denn  wollte  man  die  Lücken  noch  so  gross  an- 
nehmen, niemals  würde  man  so  viel  Raum  gewinnen,  um  darin 
die  Behandlung  der  vermissten  Stücke  finden  zu  können.  In 
Wahrheit  sind  die  Lücken  nicht  so  bedeutend,  dass  man  nicht 
aus  dem  Inhalt  des  Erhaltenen  auf  das  Behandelte  sichere  Rück- 
schlüsse machen  könnte.  Wir  sind  also  zu  dem  Resultat  gelangt, 
dass  wir  in  diesen  zwei  Büchern,  selbst  wenn  sie  vollständig  er- 
halten wären,  sowohl  in  ihrem  Verhältnis  zu  einander,  als  auch 
in  ihrer  Totalität  kein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze  besitzen. 
Wir  werden  bald  des  Näheren  belehrt  werden,  dass  es  dem 
Verfasser  weder  daran  lag,  noch  liegen  konnte,  uns  über  alle 
Fragen  aufzuklären,  denn  als  er  dieses  Werk  schrieb,  lagen  ihm 
schon  eine  Reihe  anderer  Arbeiten  aus  dem  Kreise  dieser  Sekte 
vor.  Auch  wäre  sein  Werk  zu  einem  enormen  Umfange  ange- 
wachsen, wenn  er  den  gesammten  vorliegenden  StoflF  in  sein  Buch 
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gleichsam  als  eine  Art  von  Kompendium  des  gesammten  WiAsens 
aufgenommen  hätte;  vielmehr  begnügte  er  sich,  einxelne  noch 
nicht  behandelte  Teile  des  Systems  weiter  auszubauen  i  dabei 
aber  die  Kenntnis  der  übrigen  Literatur  bei  seinen  heaem  vor- 
aussetzend, ein  Umstand,  der  eine  genaue  Vorstellung  des  Inhalts 
zur  Unmöglichkeit  macht,  zumal  da  im  Laufe  der  Zeit  das  Sy- 
stem und  die  Probleme  eine  andere  Behandlung  erfahren  haben 
müssen.  Zu  demselben  Resultat  ist  Koestlin  in  seiner  Abhand- 
lung über  das  System  der  Pistis  Sophia  gelangt,  wenn  er  schreibt 
(Theol.  Jahrb.  1854  S.  5):  „ Beide  Theile  des  Werks,  sowohl  Buch  4 
als  Buch  1 — 3  sind  somit  keine  für  sich  bestehenden,  für  sich  selbst 
vollkommen  verständlichen  Darstellungen  des  ihnen  zu  Grund 
liegenden  Systems,  sie  sind  vielmehr  zu  betrachten  als  selbst 
wieder  unfertig  gebliebene  oder  uns  unvollständig  übeiliefarte 
Fortsetzungen  älterer  ähnlicher  Schriften,  als  BruchatQcke,  die  zu 
einem  grossem  Komplex  von  Darstellungen  verwandten  Lüialtes 
gehören  (cf.  S.  15  Anm.)."  Wir  werden  später  sehen,  wie  scharf- 
sinnig der  Gelehrte  den  richtigen  Sachverhalt  erkannt  hat 

Die  Frage,  ob  alle  zwei  Abhandlungen  zu  einer  Einheit  ver- 
V)unden  sind,  aus  der  ihre  jetzige  Zusammenstellung  erklärt  werden 
könnte,  muss  auf  Grund  der  vorherigen  Angaben  verneint  werdea 
Amelineau  hat  es  freilich  bei  seiner  Anordnung  versucht,  einen 
Gedankenzusammenhang  zwischen  ihnen  insofern  zu  statuieren, 
als  die  zweite  die  Erfüllung  eines  in  der  ersten  Abhandlung  an- 
gegebeneu Versprechens  Jesu  an  seine  Jünger  sei,  aber  ich  muss 
gestehen,  dass  es  mir  niclit  gelungen  ist,  in  den  bezeichneten 
Blättern  irgend  eine  Beziehung  zu  der  fönenden  Abhandlung 
zu  entdecken.  —  Es  ist  vielmehr  im  Gegensatz  zu  der  Pistis 
Sophia  eine  auüallende  Thatsache,  dass  das  Werk  , weder  nach 
vorwärts  über  sicli  selbst  hinaus  auf  weitere  vollständigere  Aus- 
führungen weist,  noch  Zurückweisungen  auf  ältere,  den  Lesern 
schon  bekannt«  Darstellungen  enthält**.  —  Auch  bei  der  PistiB 
Sophia  ist  es  meiner  Meinung  nach  Koestlin  nicht  gelangen, 
einen  einheitlichen  Grundgedanken  der  vier  Bücher  nachzu- 
weisen; und  zugegeben,  es  wäre  dies  der  Fall,  so  ergeben  sich, 
sobald  man  mit  der  genaueren  Untersuchung  einzelner  Fragen 
beginnt,  doch  solche  Unterschiede,  die  nicht  auf  einen  einheit- 
lichen Plan  eines  Verfassers,  sondern  auf  eine  mehr  oder  minder 
gltickliclie  Kompilation  anderer  Werke  schliessen  lassen. 
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Freilich  ein  Gedanke  —  und  dies  führt  uns  auf  die  schrift- 
stellerische Form  des  Werkes  —  durchzieht  das  Ganze  als  ein  roter 
Faden,  dass  nämlich  Christus  nach  seiner  Auferstehung  im  Ver- 
kehr mit  seinen  Jüngern  und  Jüngerinnen  vorgeführt  wird.  Der- 
selbe Gedanke  kehrt  in  überraschender  Weise  in  der  Pistis 
Sophia  wieder.  Nach  ihr  hat  Jesus  nach  seiner  Auferstehung 
von  den  Toten  noch  12  Jahre  unter  den  Jüngern  geweilt; 
1 1  Jahre  hat  er  bereits  mit  ihnen  in  Gesprächen  und  Belehrungen 
zugebracht,  aber  noch  immer  nicht  die  höchsten  und  letzten 
Mysterien  mitgeteilt;  erst  im  zwölften  Jahre  nach  seiner  Ver- 
klärung hat  er  selbst  den  Auftrag  erhalten,  den  Jüngern  über 
die  tiefsten  Geheimnisse  der  Welt  Aufklärung  zu  geben.  Im 
vierten  Buch  ist  die  Situation  freilich  eine  andere,  da  die  hier 
mitgeteilten  Unterredungen  schon  in  der  nächsten  Zeit  nach  der 
Auferstehung  stattgefunden  haben  sollen.  Dieselbe  äussere  Ein- 
kleidung findet  sich  auch  in  unsern  beiden  Abhandhmgen;  über- 
all tritt  Jesus  handelnd,  belehrend  und  unterweisend  auf;  auch 
ist  hier  die  Situation  in  der  Weise  aufgefasst,  dass  er  bereits 
von  den  Toten  auferstanden  ist.  Denn  in  der  Einleitung  wird 
er  als  der  „Lebendige"  von  den  Aposteln  angeredet,  und  in  der 
zweiten  Abhandlung  P.  57  erfahren  wir,  dass  die  Jünger  ihm 
schon  12  Jahre  gefolgt  sind  und  seine  Gebote  gehalten  haben. 
Es  wird  also  auch  hier  das  letzte  Jahr  seiner  Thätigkeit  auf 
Erden  vorausgesetzt.  Ich  glaube  nun,  dass  man,  wie  es  ge- 
schehen ist,  aus  der  Angabe  eines  längereu  oder  geringeren  Auf- 
enthalts Jesu  auf  Erden  nicht  zugleich  auf  ein  höheres  oder 
niedrigeres  Alter  des  Werkes  schliessen  darf,  vielmehr  sehe  ich 
in  diesen  chronologischen  Angaben  nur  eine  willkürliche,  auf 
den  Leser  berechnete  Zeitangabe  des  Verfassers.  Auch  erkenne 
ich  in  den  Unterredungen  Jesu  mit  den  Jüngern  nur  eine  künst- 
lerische Intention  des  Autors,  der  durch  diese  Art  der  Kompo- 
sition die  Sprödigkeit  und  ermüdende  Langweiligkeit  des  behan- 
delten Stoffes  durchbrechen  und  durch  die  oft  in  überraschender 
Weise  wechselnde  Situation  dem  Ganzen  einen  Hauch  frisch  pul- 
sierenden Lebens  verleihen  wollte. 

Inhalt  der  beiden  Bfieher. 

Das  ganze  Werk  zeigt  als  Überschrift  die  Worte  Jesu:  „Ich 
habe   euch   geliebt  und  euch  das  Leben    zu    geben    gewünscht. 
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Jesus,  der  Lebendige,  ist  die  Erkenntnis  der  Wahrheit*  ,welche  sehr 
deutlich  johanneische  Gedanken  vemten.  Also  die  Liebe  nnd 
der  heisse  Wunsch,  seinen  Jüngern  das  ewige  Leben  and  die 
Erkenntnis  der  Wahrheit  zu  übermitteln,  haben  Jeaum  veranlasst, 
noch  längere  Zeit  nach  seinem  Tode  auf  Erden  za  weilen. 

Der  allgemeine  Titel  lautet:  „Dies  ist  das  Buch  von  den  Er- 
kenntnissen des  unsichtbaren  Gottes*'.  Es  wird  im  Anachluss 
daran  dem  Leser  die  Wichtigkeit  des  in  diesem  Bache  mitgeteilten 
Inhalts  ans  Uerz  gelegt  und  gewissermassen  ein  Hymnaa  auf  die 
Gnosis  gesungen.  Denn  nichts  Geringeres  beansprucht  dieses  Werk, 
als'  dass  es  den  Glaubigen  zum  Erben  des  zukünftigen  Reiches 
macht.  Jesus  ist  der  Erloser  und  Erretter  der  Seelen,  der  Logos  des 
Lebens  ftir  sie,  der  durch  seinen  Vater  aus  dem  Lioht&on  zum 
Menschen  gesandt  ist  und  seinen  Aposteln  eine  Lehre  mitgeteilt 
hat,  mit  der  Versicherung:  «Dies  ist  die  Lehre,  in  der  die  ge- 
sammte  Erkenntnis  wohnt." 

Nach  diesen  Worten  werden  wir  sofort  in  den  Dialog  selbst 
eingeführt.  Zuerst  preist  Jesus  den  selig,  der  die  Welt  gekreuzigt 
und  sich  nicht  von  derselben  hat  kreuzigen  lassen,  und  erwidert 
auf  die  Bitte  der  Apostel,  ihnen  darüber  Belehrung  zu  geben, 
sie  möchten  sein  Wort  finden  und  den  Willen  seines  Vaters,  der 
ihn  gesandt  hat,  befolgen.  Da  fordern  ihn  die  Apostel  auf,  ihnen 
über  das  Leben  seines  Vaters  genauere  Auskunft  zu  geben,  damit 
sie  seinen  Worten  folgen  könnten,  denn  sie  hätten  um  seinet- 
willen Vater  und  Mutter  und  alle  Güter  der  Welt  preisgegeben 
und    sich    ihm    angeschlossen.     Jesus    heisst    sie    die    irdische 
Hyle  abstreifen  und  durch  die   innere  Umwandlung  vermittelst 
seines   Wortes  verständig  werden,  auf  dass  sie  vor  den   unauf 
hörlicheu  Nachstellungen  des  Archons  dieser  Welt  gerettet  wür- 
den.    Darum  sollen  sie  sich  beeilen,  alle  seine  Mitteilungen  in 
sich  aufzunehmen,  denn  an  ihm  selbst  haftet  kein  Makel,  er  ist 
der  Befreier  vom  bösen  Prinzip.    Die  Apostel  preisen  den  leben- 
digen Jesum   wegen   seiner   Güte  und  Weisheit  als   den  Licht- 
spender ihrer  Herzen,  als  den  Geber  des  Lebens,  als  den  wahren 
Logos.    Dieser  preist  den  Menschen  selig,  der  den  Himmel  nach 
unten  geiuhrt  und  die  Erde  zum  Himmel  geschickt  hat   Als  die 
A])Ostel  wieder  um  Auskunft  bitten,  erklärt  er  diesen  Aussprach 
dahin,  dass  die  Erkenntnis  seines  W^ortes  so  viel  bedeute,  als  den 
Hinmiel  nach  unten  führen,  denn  der  Himmel  sei   das  unsicfat- 
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bare  Wort  des  Vaters;  und  derjenige  schicke  die  Erde  zum 
Himmel,  welcher  durch  das  Wort  dieser  Erkenntnisse  seinen 
irdischen  Verstand  abgelegt  habe  und  Himmelsbewohner  geworden 
sei.  Wenn  die  Apostel  dieses  erfüllen,  werden  die  bösen  Welt- 
mächte keine  Macht  mehr  Gber  sie  haben,  ja  sie  beneiden,  dass 
sie  ihn  kennen,  dass  er  nicht  von  dieser  Welt  stamme  und  mit 
den  Weltmächten,  Ton  denen  alles  Böse  abstamme,  gar  keine  Ge- 
meinschaft habe.  Die  aber,  welche  in  dem  Fleische  und  der  Un- 
gerechtigkeit geboren  sind,  haben  keinen  Antheil  an  dem  Reiche 
seines  Vaters.  Durch  letztere  Worte  sind  die  Apostel  auf  das 
Höchste  beunruhigt,  da  sie  den  Herrn  nur  fleischlich  erkannt 
haben  und  im  Fleische  geboren  sind,  doch  versichert  er  ihnen, 
dass  er  nicht  ihr  Fleisch,  in  dem  sie  wohnen,  sondern  das  der 
Unkenntnis,  durch  welche  eine  Menge  Menschen  dem  Reiche 
seines  Vaters  entrissen  werde,  gemeint  habe.  Wiederum  bitten 
die  Apostel  um  Belehrung  über  die  Art  der  Unwissenheit,  damit 
sie  sich  vor  ihr  in  Acht  nehmen  könnten.  Zu  diesem  Zwecke 
befiehlt  er  ihnen,  seine  Jungfräulichkeit  und  sein  Kleid  anzulegen, 
aber  dabei  sein  Wort  genau  zu  beachten  und  seinem  Namen 
nicht  zu  lästern,  auf  dass  nicht  das  Verderben  über  sie  komme. 
Darauf  ersuchen  sie  Jesum,  sie  die  Fülle  des  Pleroma  dessen, 
der  ihn  gesandt  hat,  zu  lehren. 

Leider  bricht  mitten  in  der  Antwort  der  Text  ab.  Derselbe 
war  schon  auf  der  letzten  Seite  so  lückenhaft,  dass  man  trotz 
mannigfacher  Ergänzungen  den  Wortlaut  nicht  mehr  genau  fest- 
stellen konnte.  Dies  ist  sehr  zu  beklagen,  denn  gerne  hätten 
wir  noch  den  inhaltsreichen  Worten  des  gnostischen  Jesu  ge- 
lauscht, da  diese  einen  wirklich  christlichen  Charakter  an  sich 
tragen  und  dem  Verfasser  sowohl,  wie  der  Sekte,  die  diesen  Ge- 
boten folgte,  alle  Ehre  machen. 

Dasselbe  können  wir  nicht  von  den  auf  Grund  unserer  An- 
ordnung folgenden  Blättern  (p.  5 — 34)  behaupten,  die  uns  viel- 
mehr den  deutlichen  Beweis  liefern,  dass  die  Anklagen  der 
Ketzerbestreiter  nicht  zu  übertrieben  sind,  wenn  sie  uns  von  den 
wüsten  und  abstrusen  Spekulationen  über  die  Äonen  und  Mittel- 
wesen zwischen  Gott  und  Welt  berichten.  Denn  in  der  That 
kann  es  wohl  nichts  Verworreneres  und  Phantastischeres  geben, 
als  diese  Ausgeburten  des  höchsten  Gottes.  Die  Namen  der 
einzelnen   Wesen   sind    geradezu   endlos,   dabei    ohne  Sinn  und 
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Verstand  und  bloss  durch  Juxtaposition  von  emzelnen  Buchstaben 
und  Silben,  die  selbst  ftir  einen  Gnostiker  keine  Bedeutung  ge- 
habt haben  können,  gebildet.  Freilich  hat  man  bei  der  ErUarong 
der  Gemmen  solche  ad  libitum  gebildete  Worte  sprachlich  zu 
erklären  versucht  und  ihnen  eine  verborgene,  tiefphilosophiache 
Bedeutung  beigelegt,  doch  entbehren  diese  Versuche  jeglicher 
wissenschaftlicher  Grundlage  und  zeigen  uns  die  grOsste  WillkQr 
der  Interpreten.  Es  sollte  nur  ein  Sprachforscher  diese  Worte 
einer  Erklärung  unterziehen,  er  würde  bald  zu  dem  Resultat  ge- 
langen, dass  hier  der  menschliche  Verstand  stille  stebt 

Gehen  wir  nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  zu  dem 
Inhalt  der  Blätter  über,  so  muss  man  leider  gestehen,  dass  wegen 
des  Ausfalls  einiger  derselben  die  Veranlassung  nicht  klar  wird, 
wie  Christus  nach  solchem  Anfang  uns  diese  Dinge  auftischen 
kann.  Andrerseits  ist  der  jetzige  Anfang  dunkel,  wenn  man  aach 
noch  zu  erkennen  vermag,  dass  duin  von  dem  höchsten 
Priucip,  dem  Vater  Jesu,  die  Bede  war.  Derselbe  »hat  als  der 
Schöpfer  der  oberen  Welt  den  Jeü,  dessen  Name  lOHaoad-anXxfoXium^ 
d.  li.  „wahrer  Gott^  ist,  emaniert  und  ihn  als  Haupt  aller  der 
Orter,  welche  sich  ausserhalb  von  dem  Wohnsitze  des  Höchsten 
befinden,  eingesetzt.  Von  diesem  Jeü  werden  dann  auf  Befehl  des 
Vaters  eine  Reihe  von  Emanationen  hervorgebracht ,  die  nun 
selbst  wieder  Häupter  der  einzelnen  Schätze  werden  und  aus 
sich  zahllose  Wesen  herausgehen  lassen,  damit  diese  alle  Schatie 
antlillen  und  „Topoi  der  Lichtschätze"  genannt  werden.  Es  wird 
uns  der  Typus  des  wahren  Gottes ,  d.  h.  des  Jeü,  des  Vat«» 
aller  JeiVs,  vorgeführt,  mit  dem  er  angethan  war,  als  er  noch 
keine  Emanationen  hervorgebracht,  darauf  sein  Typus  bei  der 
Emanation.  Hier  tritt  uns  plötzlich  Jesus  als  deijenige  entgegen, 
der  seinen  Vater  anruft,  dass  er  den  wahren  Gott  zur  Emanation 
antreibe.  Dieser  lässt  dann  auch  eine  Idee  aus  seinem  Schatze 
herauskoiumeu  und  vermittelst  dieser  kleinen  Idee  strahlt  eine 
Dyuiimis  in  dem  wahren  Gott  auf,  derselbe  giebt  eine  Stimme 
von  sich  und  ruft  u  le  Is.  Kaum  hat  er  dieses  ausgerufen,  so 
kommt  eine  Emanation  hervor,  d.  h.  Jeü  der  erste.  Daran  schliesst 
i^icli  Jeü  der  zweite,  der  zwölf  Taxeis  in  seinem  Schatase  hat,  in 
jeder  Taxis  befinden  sich  zwölf  Häupter,  von  denen  ein  jedes 
wieder  einen  besonderen  Namen  besitzt;  ausserdem  gehören  noch 
zu  jedem  Schatze  drei  Wächter.     Dasselbe  hören  wir  noit  fest 
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denselben  Worten  bei  den  folgenden  Jeü's,  so  dass  wir  der  Er- 
örterung derselben  enthoben  sind. 

Nur  noch  eine  Bemerkung  möchte  ich  mir  erlauben.  £s 
wird  nämlich  regelmässig  ausser  dem  Merkmal  des  betreffen- 
den Jeü  auch  sein  Typus  angegeben,  der  bei  allen  ein  be- 
stimmtes Grundschema  zeigt,  wie  ein  Einblick  in  das  Original 
lehrt. 

Die  Figur  besteht  aus  6  in  einander  geschriebenen  Karree's, 
in  deren  Mitte  der  Name  des  Hauptes  des  betreffenden  Schatzes 

steht,  darunter  zuweilen  das  Zeichen  H^,  für  dessen  Erklärung 
wohlp.  42  ^  herangezogen  werden  kann;  femer  ist  oben  und  unten, 
von  Strichen  eingeschlossen,  zwischen  den  Linien  je  ein  Alpha 
eingeschrieben  (cf.  p.  42).  Amelineau  wirft  hier  die  Frage  auf, 
warum  bei  gewissen  Äonen  nur  drei,  bei  andern  fünf  oder 
sechs  Karree's  vorkommen.  Daran  ist  leider  die  Kopie  Woide's 
Schuld,  der  die  Figuren  durchweg  falsch  angegeben  hat  und  die 
an  der  Seite  befindlichen  Namen  der  Emanationen  als  nomina 
barbara  nicht  der  Abschrift  für  wert  gehalten  hat,  eine  Lücke, 
die  Schwartze  nachträglich  ausgefüllt  hat,  ohne  freilich  uns  be- 
friedigen zu  können.  Damit  ist  dann  die  ganze  Frage  erledigt. 
Es  müssen  in  Wirklichkeit  6  Linien  sein,  da  diese  die  je  6  Häupter 
zu  beiden  Seiten  des  Jeü  bezeichnen  sollen.  Nur  Jeü  1  hat  vier 
und  Jeü  27  und  28  fünf  Karree's;  eine  besondere  Ursache  wird 
dem  wohl  nicht  zu  Grunde  liegen.  —  Dann  finden  wir  häufig 
zwei  parallel  horizontal  laufende  Linien,  an  denen  sich  unten 
und  oben  das  Zeichen  |  |  |  befindet,  die  nach  p.  8  die  drei  am 
Thore  des  Schatzes  stehenden  Wächter  bezeichnen  sollen. 

Es  folgt  nach  p.  34  eine  grössere  Lücke,  mit  p.  35  ^  treten 


^  „Diese  zwei  Striche,  welche  unterhalb  von  seinen  Topoi  also 
gezogen  sind,  sie  sind  die  Wurzel  seiner  Topoi,  in  welchen 
er  steht.  Auch  diese  beiden  Striche,  in  welchen  diese  Alpha's  von 
diesem  Typus  sind,  nämlich  zwei  oberhalb  und  zwei  unterhalb,  sie 
sind  die  Strassen,  wenn  du  zu  dem  Vater,  in  seinen  Topos  und  in 
sein  Inneres  gehen  willst.  Diese  Alpha's,  sie  sind  die  Vorhänge, 
welche  vor  ihn  gezogen  sind**. 

2  Ob  diese  Blätter  in  diesen  Zusammenhang  passen  oder  über- 
haupt zum  Werke  gehören,  habe  ich  beanstandet  (s.  o.). 

21  '■■ 
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wir  mitteu  in  einen  Hymnus  ein,  den  Jesus  an  das  erste  Myste- 
rium riclitet.  Er  preist  es  als  dasjenige ,  welches  in  seinem 
Mysterium  aufstrahlte  und  den  JeA  die  dreizehn  Äonen  aufstellen 
licss  und  Archonten,  Dekane  und  Liturgen  in  jeden  Aon  ein- 
setzte; zugleich  fordert  er  es  auf,  alle  seine,  d.  h.  Jesu  Glieder, 
die  seit  der  Erschaffung  der  Welt  in  allen  Archonten,  Dekanen 
und  Liturgen  zerstreut  sind,  einzusammeln  und  in  das  Licht- 
reich aufzunehmen.  Der  Ausdruck,  dass  die  Glieder  Jesa  in  den 
Archonten  et<;.  der  Äonen  zerstreut  sind,  klingt  hier  etwas  eigen- 
tümlich, da  niemals  davon  die  Rede  war;  auch  kann  man  nicht 
deutlich  erkennen,  was  Jesus  mit  dieser  Einsammlung  seiner 
Glieder  bezwecken  will  Meiner  Meinung  nach  herrscht  hier  die 
Vorstellimg,  dass  Jesus,  die  kleine  Idee,  die  erste  Emanation,  die 
in  dem  Vat^r  aufstrahlte,  als  die  Person  gedacht  wird,  deren  Licht- 
funken in  die  Welt  hinabgesenkt  sind,  die  aber  jetzt,  nachdem  die 
Erlösung  der  Welt  vollbracht  ist,  zu  ihrem  ursprQnglichen  Wohn- 
orte, dem  Lichtreich,  zurückgebracht  werden  sollen.  —  Von  dieser 
Partie  sind  uns  die  Hymnen  vom  ersten  bis  zom  vierten  Aon 
verloren  gegangen,  aber,  da  stets  dieselbe  Formel  bei  jedem  Aon 
wiederkehrt,  brauchen  wir  den  Verlust  nicht  zu  beklagen. 

Mit  p.  38,  wo  der  dreizehnte  Aon  und  die  Archonten 
des  .hibniotli,  welche  an  das  Lichtreich  geglaubt  haben,  be- 
schrieben werden,  sind  wir  zu  den  höchsten  Regionen  d»  mitt- 
leren VV^elt  gelangt  und  haben  damit  einen  gewissen  Abschlnss 
gefunden. 

Auf  \).  30  betreten  wir  ein  neues  Gebiet.  Leider  sind  hier 
ebenfalls  die  Anfaugsblätter  verloren  gegangen,  ja,  mdn  kann 
behaupten,  der  grös.ste  Teil  derselben;  denn  wir  befinden  uns 
])löt/.licli  im  55sten  resp.  oüsten  Schatz,  und  da  nach  Aussage 
der  Jünger  (p.  45"^  Jesus  ihnen  den  Namen  der  Schatze,  den 
Kamen  ihrer  Siegel  und  alle  ihre  Psephoi  gesagt  hat,  so  muss 
dieses  in  den  niclit  erhaltenen  Blättern  behandelt  gewesen  sein. 
In  dem  Erhaltenen  findet  sich  eine  stereotype  Formel:  „Wiederum 
kamen  wir  heraus  zu  dem  und  dem  Schatze  des  NN.,  ich  und 
uieino  Taxis,  welche  mich  umgiebt"  Man  wird  erstaunt  fragen: 
Wer  sind  denn  ,wir*  ?  und  wer  sind  „ich  und  meine  Taxis,  welche 
mich  unigiebt*?  Der  Zusammenhang  lässt  über  die  Deatang 
gar  keinen  Zweifel,  dass  wir  nämlich  unter  „ich  und  meine 
Taxis"  nur  Cliristus  und  seine  Jünger  zu  verstehen  haben,  denn 
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gleich  darauf  fragen  dieselben  Jesum:  „Die  wie  vielte  Taxis  der 
Vaterschaften  ist  denn  diese,  zu  der  wir  herausgekommen  sind**  ? 
Dies  wird  nun  auf  das  Beste  durch  p.  44  bestätigt,  denn  daselbst 
erklart  Jesus  denselben  auf  ihre  Frage,  wodurch  sie  entstanden, 
dass  er  sie  in  die  Topoi  von  den  Innern  getragen  habe,  indem 
sie  eine  Taxis  bilden,  damit  sie  mit  ihm  in  alle  Topoi,  zu  denen 
er  geht,  auch  gehen  können  und  ihm  dienen  und  „Jünger**  ge- 
nannt werden.  Von  hier  aus  können  wir  den  gesammten  Inhalt 
dieser  Abhandlung  in  grossen  Zügen  rekonstruieren.  Jesus  hat 
den  Jüngern  im  ersten  Teile  die  vielen  Emanationen,  welche  vom 
Urprinzip  durch  Jeü  ausgegangen  sind,  vorgeführt  Es  wird  sich 
nun  im  Verlauf  das  Gespräch  dahin  gewandt  haben,  wie  man 
diese  unzahligen  Schätze  überwinden  könne  ^  um  zu  dem  Licht- 
reich des  Vaters  zu  gelangen.  Die  Jünger  bitten  daher,  ihnen 
nur  einen  Namen  statt  der  Namen  jedes  einzelnen  Schatzes  mit- 
zuteilen, damit  sie  vermittelst  Nennung  dieses  alle  Topoi  zur 
schleunigen  Flucht  bewegen  können.  Jesus  weist  ihre  Bitte  für 
einen  Augenblick  zurück,  erst  sollen  sie  alle  Topoi  vom  ersten 
bis  zum  letzten  von  ihnen  allen  mit  allen  ihren  Insassen  an- 
schauen. Darum  macht  er  sie  zu  einer  Taxis,  und  in  seiner  Be- 
gleitung durchwandern  sie  alle  Topoi  der  Schätze  (cf.  p.  45). 
Ja,  wir  können  noch  den  Ausgangs-  und  Endpunkt  der  Schätze 
wiedererkennen.  Denn  in  p.  43  sagt  Christus:  «Siehe  mm  habe 
ich  euch  die  Stellung  aller  Schätze  und  derer,  die  in  ihnen 
allen  sein  werden,  vom  Schatze  des  wahren  Gottes,  dessen  Name 
dieser  ist:  Coaumd-mvLXooXfiLW  bis  zum  Schatze  coa^aTj^cD  gesagt". 
WelcheÄind  nun  diese  Schätze?  Der  Name  loaiecoO-covixcoXfiico 
ist  uns  schon  in  p.  5  als  der  Name  des  Jeü,  des  Vaters  aller 
Jeü  begegnet,  und  der  Schatz  coa^aij^co  ist  nach  p.  41  der  letzte 
Schatz  dieser  Begion.  Daraus  geht  hervor,  dass  Jesus  nur  bis 
zu  einem  bestimmten  Schatz  die  einzelnen  Emanationen  Jeü's 
beschrieben,  dann  sich  aber  wahrscheinlich  auf  Bitten  der  Jünger 
zu  der  Mitteilung  der  Siegel  und  Psephoi  gewendet,  ja  sogar  mit 
ihnen  die  einzelnen  Schätze  besucht  hat. 

Nachdem  nun  Jesus  seinen  Jüngern  die  Namen  der  sechzig 
Schätze,  die  Namen  der  Siegel  und  ihre  Psephoi  mitgeteilt  hat, 
richten  sie  an  ihn  die  Frage,  wodurch  denn  alle  diese  Topoi  und 
die  in  ihnen  befindlichen  Vaterschaften  und  ihre  Taxeis  entstanden 
seien,  und  zweitens,  wodurch  sie  selbst  entstanden.  In  kurzen  Zügen 
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giebt  er  ihnen  darüber  Auskunft:  «Alle  Topoi  sind  durch  die 
kleine  Idee  entstanden,  welche  der  Vater  nicht  an  sich  gezogen 
hat  Jesus  strahlte  in  dieser  kleinen  Idee  auf  und  entbuid  sich 
von  dem  Vater,  er  ist  die  erste  Emanation  und  sein  Abbild;  diese 
kleine  Idee  gab  die  zweite  Stimme  von  sich  und  so  entstand  die 
zweite  Emanation,  d.  h.  alle  diese  Topoi.  Dann  gab  sie  die  dritte 
Stimme  von  sich,  und  es  entstanden  die  Häupter  der  Topoi.  Der 
Vater  aber  bewegte  alle  diese  Häupter,  dass  ein  jedes  zwölf 
Emanationen  hervorbringe''.  Darauf  bitten  die  Jünger,  ihnen  nur 
einen  Namen  zu  geben,  dessen  Nennung  ihnen  den  Durchgang 
durch  alle  die  geschilderten  Topoi  gewähre,  und  erinnern  an  das 
schon  vorher  von  uns  behandelte  Versprechen.  Er  giebt  ihnen 
jetzt  diesen  Namen,  d.  h.  den  Namen  der  grossen,  in  allen  Topoi 
befindlichen  Dynamis,  dazu  das  Siegel  In  dem  Augenblick,  wo 
sie  diesen  Namen  aussprechen,  werden  die  Wächter  der  Thore 
imd  die  Topoi  der  Schätze  und  ihre  Vorhänge  davonstieben,  und 
sie  zu  dem  Topos  des  Vaters  gelangen.  Er  knüpft  daran  aber 
die  Mahnung,  diesen  Namen  sorgfaltig  bei  sich  zu  bewahren  und 
ihn  nicht  beständig  zu  benutzen,  damit  nicht  alle  Topoi  dadurch 
in  Unruhe  versetzt  würden. 

Nach  diesen  Worten  fordert  Jesns^  der  in  dem  Schatze  der 
Innern  steht,  seine  Jünger  auf,  ihm  zu  folgen,  und  sie  gehen  zu 
dem  siebenten  Schatz.  Er  heisst  den  Zwölfen,  ihn  zu  umgeben 
und  ihm  bei  seinem  Hymnus  auf  den  Vater  als  den  SchSpfer  aUer 
Schätze  mit  einem  dreimaligen  Amen  zu  antworten.  Diese  Hymnen 
setzen  sich  von  p.  48  bis  zum  Schluss  dieser  Abhandlung  fort 
und  bilden  einen  sehr  schonen  und  passenden  Abschluss  der 
ganzen  Abhandlimg. 

Interessanter  und  für  die  Kenntnis  des  Gnosticismus  frucht- 
bringender gestaltet  sich  der  in  der  zweiten  Abhandlung  be- 
handelte Stoif.  (p.  54 — 86).  Die  Zeit  der  Situation  ist  das 
zwölfte  Jahr  und  der  Ort  der  Handlimgsehr  wahrscheinlich  Judas. 
Jesus  sammelt  seine  zwölf  Jünger  und  Jüngerinnen  um  sich,  um 
ihnen  die  grossen  Mysterien,  die  bis  jetzt  Niemandem  bekannt 
sind,  mitzuteilen.  Vollzieht  man  diese,  so  führen  die  Paialemp- 
tores  des  Lichtschatzes  die  Seele  nach  dem  Tode  aus  dem  Körper, 
tilgen  alle  begangeneu  Sünden  aus  und  bringen  sie  durch  alle 
Topoi  zum  Lichtschatz.  Er  schärft  ihnen  wiederholt  ein,  diese 
Mysterien,    welche  er  ihnen  jetzt  mitteilen   werde,   niemals  zu 
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yerraten,  selbst  nicht  an  die  nächsten  Angehörigen  und  Ver- 
wandten, ebenso  wenig  an  die  Anhänger  einer  näher  bezeichneten 
scheusslichen  Sekte,  es  müsste  denn  sein,  dass  sie  sich  bekehrten 
und  für  würdig  befunden  würden.  Würdig  aber  dieser  Mysterien 
sind  nur  die,  welche  die  ganze  Welt  mit  allen  Gütern,  Göttern 
und  Gottheiten  für  nichts  geachtet  haben  und  reine  Kinder  des 
Lichtes  geworden  sind.  Die  Jünger  sind  ihrer  würdig,  da  sie 
Vater  und  Mutter  und  die  Güter  dieser  Erde  preisgegeben  und 
ihm  folgend  alle  Befehle  erfüllt  haben.  Darum  will  er  ihnen 
die  Mysterien  der  zwölf  göttlichen  Äonen,  ihre  Paralemptores 
und  die  Art  ihrer  Anrufung,  um  in  ihre  Topoi  zu  gelangen,  dann 
das  Mysterium  des  unsichtbaren  Gottes,  die  Paralemptores  und 
die  Art  ihrer  Anrufung,  das  Mysterium  der  Mitte,  die  Paralem- 
ptores und  die  Art  ihrer  Anrufung  und  das  Mysterium  der  Rechten, 
die  Paralemptores  und  die  Art  ihrer  Anrufung  mitteilen.  Doch 
vor  allen  diesen  Mysterien  (p.  56)  wird  er  ihnen  die  drei  Taufen 
geben:  Die  Wasser-  und  die  Feuertaufe  und  die  Taufe  des  hei- 
ligen Geistes,  und  im  Anschluss  daran  das  Mysterium,  die  Schlech- 
tigkeit der  Archonten  von  den  Jüngern  zu  beseitigen,  und  das 
Mysterium  der  geistigen  Salbe.  Wer  aber  diese  Mysterien  em- 
pfangen hat,  der  darf  fernerhin  nicht  mehr  sündigen,  sondern 
muss  die  guten  Gebote  Jesu  halten.  Über  diese  Worte  sind  die 
Jünger  sehr  betrübt,  fallen  weinend  zu  seinen  Füssen  und  bitten, 
ihnen  doch  die  Mysterien  des  Lichtschatzes  zu  übermitteln,  damit 
sie  in  denselben  nach  dem  Tode  eingehen  können.  Jesus  hat 
Mitleid  mit  ihnen  und  verspricht  ihnen,  da  sie  seine  Gebote 
während  der  zwölf  Jahre  befolgt  haben,  auch  die  Mysterien  des 
Lichtschatzes  zu  geben,  d.  h.  das  Mysterium  der  neun  Wächter 
der  drei  Thore  des  Lichtschatzes  und  die  Art  ihrer  Anrufung, 
das  Mysterium  des  Kindes  des  Kindes,  der  drei  Amen,  der  fünf 
Bäume,  der  sieben  Stimmen  und  des  Willens  der  49  Dynameis, 
des  grossen  Namens  aller  Namen,  d.  h.  des  grossen  Lichtes, 
welches  den  Lichtschatz  umgiebt.  Wer  letztere  drei  Mysterien 
vollzieht,  bedarf  keiner  weiteren  Mysterien  des  Lichtreiches,  mit 
Ausnahme  des  Mysteriums  der  Sündenvergebung,  welches  ein 
Jeder,  der  an  den  Sohn  des  Lichtes  glaubt,  ein  einziges  Mal 
vollziehen  muss.  Jenen  werden  dann  alle  Sünden,  die  sie  von 
ihrer  Kindheit  bis  zum  Tode  begangen  haben,  ausgetilgt,  und 
sie  können  in  das  Lichtreich  eingehen,  ja  sie  werden  schon  hier 
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auf  Erden  Erben  des  Reiches  Gottes  und  nnsterbliche  Oötter 
sein.  Darum  auch  diese  Seelen  ohne  Hindernis  die  Äonen  dnxch- 
wandem;  denn  die  Wächter  der  Thore  des  Lichtschatzes  lassen 
sie  in  das  Innere  ein,  jede  Taxis  besiegelt  sie  mit  ihrem  Siegel 
und  giebt  ilmen  den  grossen  Namen  ihres  Mysteriuma.  Auf 
diese  Weise  können  sie  die  Tazeis  der  fbnf  Bäume,  der  sieben 
Stimmen,  der  Apatores,  der  Tripneumatoi  und  des  Jeü,  der  zum 
Lichtschatz  der  Ausseren  gehört  und  über  den  ganzen  Schatz 
Herr  ist,  durchwandern.  Hier  in  dem  Topos  der  Bohe  und  des 
Schweigens  werden  sie  die  ewige  Wohnung  finden. 

Danach  ruft  Jesus  seine  Jünger  herbei,  damit  sie  die  drei 
Taufen  empfangen  (p.  59 — 66)>  und  fordert  sie  auf,  nach  Oalilaea 
zu  gehen,  um  daselbst  aus  den  Händen  reiner  Menschen  zwei 
Krüge  Weins  zu  holen  und  Weinzweige  mitzubringen  Nach- 
dem dies  geschehen,  bereitet  er  ein  Opfer,  stellt  einen  Weinkrug 
zur  Rechten  und  einen  zur  Linken  und  legt  allerlei  Weihrauch 
auf  das  Opfer.  Die  Jünger  sind  mit  Olivenzweigen  bekränzt^  in 
leinene  Kleider  eingehüllt,  haben  Flohkraut  im  Mond  nnd  in  den 
beiden  Händen  das  Psephos  der  sieben  Stinunen  und  stehen  also 
vor  dem  Opfer.  Jesus  tritt  an  dasselbe  heran»  breitet  über  einen 
Topos  leinene  Kleider  aus,  stellt  einen  Becher  Weins  daxanf  und 
Brote  der  Anzahl  der  Jünger  entsprechend  und  besi^elt  sie  mit 
einem  gewissen  Siegel.  Dann  wendet  er  sich  mit  seinen  Jüngern 
zu  den  vier  Ecken  der  Welt  und  richtet  ein  Gfebet  an  seinen 
Vater,  den  ^'^ater  aller  Vaterschaft,  das  unendliche  Licht»  welches 
sich  im  Lichtschatz  befindet.  Er  bittet  ihn  darum,  dass  die  ftinf- 
zelm  Purastatai  der  sieben  Lichtjungfrauen,  die  der  Lebenstanfe 
vorgesetzt  sind,  kommen  und  die  Jünger  mit  dem  Lebenswasser 
taufen  mögen,  damit  deren  sämmtliche  Sünden  ausgetilgt,  und 
sie  zu  Erben  des  Lichtreiches  gerechnet  werden.  Wenn  der 
A'ater  sein  Gebet  erhört,  so  möchte  Zorokothora  Melchiaedek  das 
Wasser  der  Lebenstaufe  in  einen  von  diesen  Weinkrügen  herab- 
brinj^eii.  Das  erbetene  Wunder  geschieht,  der  Wein  im  Krag 
7nr  Rechten  wird  zu  Wasser;  die  Jünger  treten  vor  Jesus,  werden 
getauft,  und  erhalten  etwas  von  der  Prosphora  und  ein  bestimmteB 
Sietrol. 

Darauf  erfolgt  die  Feuertaufe  (p.  62 ff.).  Die  Jünger  müssen 
Weinzweige  holen.  Jesus  legt  W^eihrauch  auf,  breitet  leinene 
Kleider  über  den  Ort  der  Prosphora,  stellt  einen  Becher  Weins 
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<iarauf  und  Brote  nach  der  Anzahl  der  Jünger.  Diese  haben 
leinene  Kleider  an,  sind  mit  Taubenkraut  bekränzt,  haben  in 
ihrem  Munde  Flohkraut  und  das  Psephos  der  sieben  Stimmen 
und  die  Goldblume  in  ihren  Händen,  Knoterich  unter  ihren 
Füssen  und  stehen  vor  dem  Räucherwerk.  Jesus  tritt  hinter 
dasselbe,  besiegelt  seine  Jünger  mit  einem  Siegel,  wendet  sich 
mit  denselben  zu  den  vier  Ecken  der  Welt  und  ruft  in  einem 
Gebete  seinen  Vater  zur  Vergebung  der  Sünden  der  Jünger  an. 
Ist  sein  Flehen  erhört,  so  soll  Zorokothora  das  Wasser  der  Feuer- 
taufe der  Lichtjungfrau  herabbringen.  Das  Wunderzeichen  voll- 
zieht sich,  Jesus  tauft  seine  Jünger,  giebt  ihnen  von  der  Pros- 
phora  und  besiegelt  sie  mit  dem  Siegel  der  Lichtjungfrau,  welches 
die  Zugehörigkeit  zum  Lichtreich  anzeigt. 

Als  dritten  Weiheakt  fügi>  Jesus  die  Taufe  des  heüigen 
Oeistes  hinzu  (p.  65  ff.).  Er  errichtet  ein  Hauch erwerk,  legt 
Weinzweige  und  verschiedene  Sorten  Weihrauch  darauf  und  stellt 
zwei  Weinkrüge  daneben  und  Brote  nach  der  Anzahl  der  Jünger 
darauf.  Dieselben  werden  besiegelt,  mit  Myrten  bekränzt,  in 
leinene  Kleider  eingehüllt  und  halten  in  ihren  üänden  das  Pse- 
phos der  sieben  Stimmen.  Jesus  ruft  dann  wieder  die  unver- 
gänglichen Namen  seines  Vaters  an  und  bittet  um  Vergebung 
der  Sünden  seiner  Jünger.  Wiederum  geschieht  das  erbetene 
Wunder;  er  tauft  sie  mit  der  Taufe  des  heiligen  Geistes,  giebt 
ihnen  von  der  Prosphora  und  besiegelt  die  Stirn  mit  dem  Siegel 
der  sieben  Lichtjungfrauen. 

An  diese  drei  Taufen  schliesst  sich  das  Mysterium,  welches 
<iie  Unbill  der  Archonten  von  den  Jüngern  beseitigt  (p.  66ff.). 
Jesus  legt  auf  ein  Weihrauchfass  Weinzweige  und  verschiedene 
Spezereien,  bekränzt  die  Jünger  mit  Beifuss,  legt  Weihrauch  in 
ihren  Mund  und  das  Psephos  der  drei  Amen  in  ihre  üände  und 
ruft  im  Gebet  den  Vater  an,  dass  er  den  Sabaoth  Adamas  und 
Alle  seine  Archonten  zwinge,  ihre  Unbill  von  den  Jüngern  weg- 
zunehmen. Darauf  besiegelt  er  dieselben  mit  dem  Siegel  des 
zweiten  Amens;  es  erscheinen  die  Archonten  und  nehmen  ihre 
Schlechtigkeiten  fort.  Jetzt  sind  die  Jünger  unsterblich  geworden 
und  können  Jesu  in  alle  Topoi  folgen,  wohin  sie  gehen  wollen. 

Nim  kündigt  Jesus  (p.  68  ff.)  seinen  Jüngern  an,  ihnen  auch 
die  Apologien  aller  der  Topoi,  deren  Mysterium,  Taufen,  Pros- 
phorai,    Siegel,    Paralemptores,    Psephoi    und    wahren    Namen 
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er  angegeben  habe,  mitteilen  zu  wollen,  damit  sie  durch  Ans* 
rufen  der  Apologien  das  Innere  aller  dieser  durchwandern 
können. 

Wenn  die  Seelen  aus  dem  Körper  konunen  und  alle  die  ge- 
nannten Mysterien  vollziehen,  so  fliehen  alle  Äonen  und  ihre  In- 
sassen, so  dass  sie  ungehindert  zu  den  sechs  grossen  Äonen  ge- 
langen. Diese  werden  sie  festhalten,  bis  sie  das  Mysteriom  der 
Sündenvergebung  empfangen;  denn  dies  ist  das  grosse  Mjaterium 
in  den  Schätzen  des  Innern  der  Innern,  in  dem  das  guixe  Heil 
der  Seele  begründet  ist.  Wer  jenes  empfingt»  übertrifflb  bei 
weitem  alle  Götter  und  Herrschaften  der  zwölf  Äonen,  darum  es 
ein  Jeder  empfangen  muss,  wenn  ihm  die  Sünden  vergeben 
werden  sollen.  Sind  die  Äonen  entflohen,  so  reinigt  das  licht 
des  Schatzes  den  zwölften  Äon ;  alle  Wege,  auf  denen  die  Seele 
hinaufgeht,  werden  rein  und  der  Himmel  sichtbar.  Ist  dies  der 
Fall,  dann  giebt  Jesus  ihnen  das  Mysterium  der  Sündenvergebung, 
seine  Apologien,  seine  Siegel,  seine  Psephoi  und  ihre  Dentongen; 
die  Wächter  an  den  Thoren  des  Lichtschatzes  sehen  dies,  lassen 
sie  in  den  Lichtschatz  ein  und  geben  ihnen  ihr  Siegel  und 
Mysterium.  Jetzt  durchwandern  sie  die  Taxis  der  drei  Amen» 
des  Kindes  des  Kindes,  der  Soterzwillinge,  des  Sabaoth  vom 
Lichtschatze,  des  grossen  guten  Jaö,  der  sieben  Amen,  der  f&nf 
Bäume,  der  sieben  Stimmen,  der  Achoretoi,  Aperantoi,  Prohypera- 
choretoi,  Prohyperaperantoi,  Amiantoi,  Prohyperamiantoi,  AsiJeatoi» 
HyperasaIeutoi,Apatores,Propatores,fänfCharagmai  des  Lichtes,  drei 
Chor^mata,  fünf  Parastatai,  Tripneumatoi,  Tridynamis  des  grossen 
Königs  des  Lichtschatzes,  des  ersten  Gebotes,  der*El6ronomia  des 
Schweigens  und  der  Ruhe,  der  Vorhänge,  die  vor  den  grossen 
König  des  Lichtschatzes  gezogen  sind,  d.  h.  vor  Jeü.  Letseterer 
sieht,  dass  sie  das  Mysterium  des  ganzen  Lichtschatzes  und  das 
Mysterium  der  Sündenvergebung,  seine  Apologien  und  seine 
Räucherwerke  vollzogen,  auch  alle  Gebote  und  Werke  der  Mysterien 
erfl\llt  haben.  Darüber  freut  sich  Jeü,  der  Vater  des  Licht- 
schatzes, und  lässt  sie  in  die  Topoi  des  grossen  Lichtes,  welches 
den  ganzen  Lichtschatz  umgiebt,  ein.  Daselbst  befindet  sioh  wieder 
Jeil.  Dann  gehen  sie  durch  das  Thor  des  zweiten  Lichtschatus 
und  gelangen  zu  den  Tridynameis  des  Lichtes,  zu  der  Taxis  der 
zwölften  Taxis  von  der  zwölften  grossen  Dynamis,  welche  von 
dem  wahren  Gott  emaniert  ist  und  zu  den  zwölf  Dynameis  de»* 
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selben  gehört.  Die  zwölf  Häupter  jener  Taxis  stehen  allein  in 
ihrem  Topos  und  bitten  den  wahren  Gott,  als  den  Vater  aller 
Vaterschaften,  eine  grosse  Lichtdynamis  herauszusenden,  damit 
sie  den  12  Jüngern,  die  nicht  vom  Lichtschatz  zurückgehalten 
werden  können,  folge.  Ihr  Gebet  wird  erhört,  eine  grosse  Licht- 
dynamis kommt  heraus  und  veranlasst  die  Taxeis  der  Lichtschätze 
davonzustieben,  so  dass  sie  ungehindert  zum  Schatz  des  wahren 
Gottes  gelangen,  der  ihnen  sein  grosses  Siegel,  sein  grosses  Myste- 
rium und  seinen  grossen  Namen  giebt.  Der  wahre  Gott  ruft  den 
unnahbaren  Gott  an,  der  seinerseits  eine  Lichtdynamis  schickt, 
die  den  Jüngern  das  Merkmal  des  Schatzes  des  wahren  Gottes 
giebt  und  sie  zu  einer  Taxis  in  jenem  Schatze  macht;  hier  wird 
ihr  ewiger  Aufenthalt  sein. 

Zum  Schluss  verspricht  Jesus^  ihnen  das  Mysterium  der 
Sündenvergebung,  seine  Apologien  und  sein  Siegel  zu  geben, 
damit  sie  Kinder  des  Lichtes  werden^  doch  sollen  ihnen  noch 
vorher  das  Mysterium  der  zwölf  Äonen  und  der  daran  an- 
schliessenden Topoi,  ihre  Siegel  und  die  Art  ihrer  Anrufung, 
um  in  ihre  Topoi  zu  gelangen,  mitgeteilt  werden.  Auf  diese 
Weise  werden  uns  von  p.  77 — 86  die  Siegel  und  deren  Namen, 
die  Psephoi,  die  Namen  der  Archonten  und  ihre  Apologien  an- 
gegeben. Die  Archonten  aber  werden  sich  sehr  fürchten  imd  in- 
folge ihrer  Flucht  ihnen  freien  Durchgang  gewähren.  Mit  p.  86 
bricht  der  Text  mitten  im  Satze  ab,  und  der  Rest,  in  dem  nach 
p.  76  das  Mysterium  der  Sündenvergebung  behandelt  werden 
sollte,  ist  für  immer  verloren  gegangen. 


IL  Verhältnis  der  zweiten  Abhandlung  zu  der  ersten. 

Hatten  wir  im  Vorhergehenden  nachgewiesen,  dass  die  erste  und 
die  zweite  Abhandlung  inhaltlich  kein  zusammenhängendes  Ganze 
ausmachten,  so  wird  an  uns  jetzt  die  Frage  herantreten,  ob  auch 
das  System  eine  solche  Form  zeigt,  dass  diese  Abhandlungen 
zwei  verschiedenen  Sekten  zugewiesen  werden  müssen.  Es  kann 
freilich  nicht  meine  Absicht  sein,  an  dieser  Stelle  bereits  eine 
eingehende  Vergleichung  der  Systeme  zu  geben,  vielmehr  werden 
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wir  uns  darauf  beschränken  müssen»  einige  Hauptpunkte  hersos- 
zugreifen. 

In  der  ersten  Abhandlung  wurde  uns  die  ObjektiTiemng  des 
obersten  leitenden  Princips,  aus  seinem  Fürsichsein  zu  einer  unend- 
lichen Reihe  von  Existenzen,  die  den  Weltenraum  uifbllen,  vor 
Augen  geführt,  wenn  nun  auch  nicht  ganz,  so  doch  ein  Bruehstfick, 
nämlich  die  Emanation  der  höchsten  Lichtschätze  unter  Jeüs  Lei- 
tung. In  der  zweiten  Abhandlung  wird  dagegen  die  Wiederrereinig- 
ung  des  Universums  mit  der  Ureinheit  behandelt.  Der  Mensch,  die 
letzte  Phase  des  ungeheuren  Emanationsprozesses,  wird  durch  Jesus, 
den  Mittler  der  beiden  Welten,  der  grossen  Mysterien  des  Lichte 
Schatzes  teilhaftig  gemacht,  auf  dass  seine  Seele  nach  dem  Tode 
sich  wieder  mit  der  Urgottheit  vereinigen  kann.  Auf  diesem 
Wege  zu  ihrer  ursprünglichen  Heimat  muss  sie  alle  Zwischen- 
welten durchwandern;  wir  können  also  die  umgekehrte  Entwick- 
lung verfolgen.  Wie  gross  ist  nun  die  Zahl  der  gewaltigen 
Weltmächte,  der  Archonten  der  Äonen,  die  vom  Lichtsohatz  ab- 
gefallen sind  und  die  Menschheit  bis  zur  Ankunft  des  ErlBeen 
geknechtet  haben,  in  deren  Angabe,  wie  aus  den  EirchenTätern 
bekannt  ist,  die  Sekten  sich  wesentlich  unterschieden  haben? 
Nach  p.  35 — 38  ^  kennt  der  Verfasser  der  ersten  Abhandlung 
dreizehn  Äonen,  die  von  Jeü  an  ihren  bestinunten  Ort  eingeseW 
sind;  im  dreizehnten,  dem  obersten  von  allen,  befindet  sich  der 
Topos  der  24  unsichtbaren  Emanationen  mit  ihren  Archonten,  Gfötr 
tern,  Herren,  Erzengeln,  Engeln,  Dekanen  und  Liturgen,  daselbst 
sind  auch  die  drei  Götter  und  der  Unsichtbare;  als  letztes  Glied, 
das  Bindeglied  zwischen  Lichtschatz  und  der  Aonenwelt,  schliesst 
sich  Jabraoth  mit  seinen  Archonten  an,  die  an  das  Liohtreich  ge- 
glaubt haben.  Damit  stimmen  die  detaillierten  Angaben  in  p.77— 86 
überein.  Freilich  scheint  es,  als  ob  sich  hier  eine  Differenx 
in  der  Anzahl  ergebe,  da  noch  ein  vierzehnter  Aon  genannt  wild, 
abur  CS  ist  dies  nur  scheinbar,  denn  ^vie  in  p.  37,  so  befinden 
sieh  auch  hier  (p.  83)  neben  dem  grossen  unsichtbaren  Gott  und 
dem  gro&<sen  jungfräulichen  Geist  die  24  Probolai  des  unsicht- 
baren   Gottes.     Nach  p.  38  sollen  im  dreizehnten  Aon  noch  die 

'  Es  ist  freilioli  dieses  Argument  so  lange  nicht  stichhaltig,  Mb 
nachgewiesen  ist,  dass  diese  beiden  Blätter  zu  der  ersten  Abhand- 
lung gehören. 
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drei  Gotter  und  der  unsichtbare  Gott  vorhanden  sein;  in  dieser 
Angabe  zeigt  der  Verfasser  eine  Unklarheit,  erst  p.  84  giebt 
uns  Aufklärung,  denn  hier  wird  als  Aufenthaltsort  des  zweiten 
grossen  unsichtbaren  Gottes  und  des  grossen  Gottes  der  so- 
genannte vierzehnte  Aon  angegeben.  Der  grosse  Gott  ist  nun 
eine  Dynamis  von  den  drei  innerhalb  aller  Äonen  befindlichen 
Archonten  des  Lichtes,  d.  h.  der  drei  Götter,  die  ausserhalb  der 
Lichtschätze  und  vorzüglicher  als  alle  Götter  und  Äonen  sind. 

Noch  auf  eine  andere  Parallele  möchte  ich  aufmerksam 
machen.  Li  der  ersten  Abhandlung  wird  als  das  höchste  Ur- 
wesen  der  Unnahbare,  der  Vater  Jesu,  welcher  den  Jeü  emaniert 
hat,  genannt.  Dieser  Jeü  ist  der  „wahre  Gott",  der  „Vater  aller 
Jeü's'',  das  „Haupt  der  Schätze*,  welcher  durch  den  Unnahbaren 
zur  Emanation  der  Lichtschätze  angeregt  wird  (p.  5  ff.).  Dieselben 
Ausdrücke  finden  sich  auch  in  der  zweiten  Abhandlung.  Denn 
der  Unnahbare  hat  den  Lichtschatz  emaniert  (p.  56),  er  ist  das 
alleinige  Sein  (p.  75)  und  befindet  sich  im  Innern  der  Inneren 
(p.  68).  An  diesen  schliesst  sich  der  Schatz  des  Jetü,  d.  h.  der 
zweite  Lichtschatz.  Dieser  ist  der  „wahre  Gott*  (p.  74),  der 
„Vater  aller  Vaterschaft"  (p.  75),  der  „König  über  den  Schatz" 
(p.  75),  er  hat  zwölf  grosse  Dynameis  emaniert  (p.  74),  jede 
Taxis  derselben  besitzt  zwölf  Häupter,  Angaben,  die  uns  ganz 
an  die  erste  Abhandlung  gemahnen,  in  welcher  uns  ausfQhr- 
lich  diese  höchste  Welt,  d.  h.  die  sechzig  Taxeis  der  Lichtschätze 
beschrieben  wurden. 

Diese  kurzen  Notizen  werden,  wie  ich  hoffe,  den  Beweis 
geliefert  haben,  dass  das  ganze  Werk  einer  und  derselben  Sekte 
angehört,  und  dafür  sprechen,  dass  wir  einen  und  denselben  Ver- 
fasser für  beide  Abhandlungen  in  Anspruch  nehmen  dürfen,  oder  wenn 
dies  keine  Anerkennung  finden  sollte,  doch  solche  Autoren,  die  zeit- 
lich nicht  weit  von  einander  getrennt  waren.  Die  Differenzen  in  der 
Äonenlehre,  die  gegen  erstere  Annahme  sprechen,  dürfen  nach  den 
obigen  Bemerkungen  nicht  ins  Feld  geführt  werden.  Wir  halten 
uns  daher  für  berechtigt,  die  beiden  Abhandlungen  bei  den  nach- 
folgenden Untersuchungen  ohne  Unterschied  benutzen  zu  können. 

Ja,  wir  werden  noch  kühn  einen  Schritt  weiter  gehen  und 
den  Nachweis  zu  liefern  versuchen,  ob  nicht  vielleicht  die  uns 
ebenfalls  im  Koptischen  erhaltene  Pistis  Sophia  der  Literatur 
dieser  Sekte  angehört. 
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Fistia  Sophia. 

Schon  Amelineau  hat  bemerkt,  dass  der  Inhalt  unserer 
zweiten  Abhandlung  mit  dem  vierten  Buche  der  Pistis  Sophia 
auf  das  Engste  zusanunenhängt,  und  zum  Beweis  daftbr  einige 
Proben  mitgeteilt  (cf.  Amel.  Essai  anr  le  Ghiosticisme  S.  249£). 
Auch  wir  unsererseits  erachten  es  von  grosser  Wichiagkeit^  wenn 
wir  im  Folgenden  die  in  Betracht  kommenden  Partien,  zumal  da 
sie  noch  später  in  den  Kreis  unserer  Untersuchung  gezogen 
werden  müssen,  in  deutscher  Übersetzung  vorl^n.  Es  heisst 
am  Anfang  des  vierten  Buches  (p.  357  £F.): 

„Es  geschah  nun,  als  unser  Herr  Jesus  gekreuzigt  war,  stand 
er  auf  von  den  Toten  an  seinem  dritten  Tage.  Es  versammelten 
sich  um  ihn  seine  Jünger,  beteten  ihn  an  und  sprachen:  «Unser 
Herr,  erbarme  Dich  unser,  denn  wir  haben  Vater  und  Mutter 
imd  den  ganzen  Kosmos  verlassen  und  sind  Dir  gefolgt.  Damak 
stand  Jesus  mit  seinen  Jüngern  an  dem  Wasser  des  Oceans  und 
rief  dieses  Gebet,  indem  er  sprach:  Erhöre  mich  mein  Vater,  Da 
Vater  aller  Vaterschaft,  Du  unendliches  Licht:  a&jiovaf  taxff 
aoH'  (Dia'  ^Hj^md-BQ'  d-egvootp'  v<oy>iTBQ'  ^ayovQij'  xayovQff  v^fnf^ 
fiao}&'  vtpiofdacod^'  (iaQCfxcfxd-a'  d-oßaQQaßav'  &aQPaxaxaP'  goipo- 
xod^oQa'  iBov  Gaßacod-,"^  Während  Jesus  dieses  sprach,  waren 
Thomas,  Andreas,  Jacobus  und  Simon  der  Kananiter  im  Westen, 
und  ihre  Gesichter  nach  Osten  gekehrt.  Philippus  aber  und  Bar 
tliolomäiis  waren  im  Süden,  gewendet  nach  Norden,  die  übrigen 
Jünger  und  Jüngerinnen  aber  standen  hinter  Jesus.  Jesus  stand 
über  bei  dem  Opferaltar,  und  es  rief  Jesus  aus,  indem  er  sich 
zu  den  vier  Ecken  der  Erde  wandte  mit  seinen  Jüngern,  bekleidet 
alle  mit  leinenen  Gewändern,  und  sprach:  „l'aco'  (Caeo)  toa»**;  diei 
ist  seine  Deutung:  (cora,  weil  das  All  herausgegangen  ist;  Alpha, 
weil  es  sich  zurückwenden  ^vird,  <ocü,  weil  die  Vollendung  aller 
A'oUendungen  stattfinden  wird.  Als  aber  Jesus  dieses  gesagt 
hatte,  sprach  er:  ^Xatf^B-a'  lagid-a*  fiovpatiQ'  fiowafjQ'  egfuofovfff 
tQfiavov7jQ',  d.  h.  Du  Vater  aller  Vaterschaft  des  Unendlichen, 
mögest  Du  mich  wegen  meiner  Jünger,  die  ich  vor  Dich  geführt 
habe,  erhören,  damit  sie  an  alle  Worte  Deiner  Wahrheit  glauben, 
und  mögest  Du  uUe  Dinge  vollziehen,  um  derenwillen  ich  au 
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Dir  beteu  werde,   denn  ich  kenne  den  Namen  des  Vaters  des 
Lichtschatzes.^  Wiederum  rief  Jesus,  d.  h,  aßBQavBvB-wQ  (sie!)  aus, 
indem  er  den  Namen  des  Vaters  des  Schatzes  des  Lichtes  sagte, 
und  sprach:  „Mögen  alle  Mysterien  der  Archonten  und  der  Ge- 
walten und   Engeln  und   Erzengeln   und  alle  Kräfte  und  alle 
Dinge  des  unsichtbaren  Gottes  aygafifiaxafiaQai  und  der  Barbelo, 
des  Blutegels,   nach  einer  Seite  herankommen  und  sich  nach 
rechts  hin  trennen."  —  Die  Himmel,  die  Äonen,  die  Sphära  und 
alle  ihre  Archonten  und  Dynameis,  der  ganze  Kosmos  mit  den 
Bergen  und  Meeren  fliehen  nach  Westen  nach  links  (p.  359).  — 
»Und  Jesus  und  seine  Jünger  blieben  in  der  Mitte  eines  luftigen 
Topos  in  den  Wegen  des  Weges  der  Mitte,  der  unterhalb  der 
Sphära  liegt,  und  kamen   zu  der  ersten  Taxis  des  Weges  der 
Mitte.     Jesus   aber  stand  in   der  Luft  seines  Topos  mit  seinen 
Jüngern.   Es  sprachen  die  Jünger  Jesu  zu  ihm:  „Wer  ist  dieser 
Topos,  in  welchem  wir  sind?**   Jesus  sprach:  „Dies  sind  die  Topoi 
des  Weges  der  Mitte."  —  Beschreibung  derselben  (p.  360—362). 
—  »Als  aber  die  Jünger  dieses  gehört  hatten,  fielen  sie  nieder, 
beteten  Jesum  an  und  sprachen:  „Selig  sind  wir  vor  allen  Men- 
schen, denn  Du  hast  uns  diese  grossen  Wimder  offenbart."    Sie 
fuhren  fort,  ihn  zu  bitten,  und  sprachen:  „Wir  bitten  Dich,  ent- 
hülle uns:  „Was  sind  denn  diese  Wege?**.   Und  es  näherte  sich 
ihm  Maria,  fiel  nieder,  betete  seine  Füsse  an  und  küsste  seine 
Hände,  und  sprach:  „Wohlan,  mein  Herr,  enthülle  uns:  „Welches 
ist  der  Nutzen  der  Wege  der  Mitte?"    Denn  wir  haben  von  Dir 
gehört,  dass  sie  über  grosse  Züchtigungen  gesetzt  sind.  Wie  nun, 
unser  Herr,  werden  wir  entkommen  oder  ihnen  entfliehen,  oder 
in  welcher  Weise  ergreifen  sie  die  Seelen,  oder  wie  lange  Zeit 
bringen  sie  in  ihren  Züchtigungen  zu?     Habe  Mitleid  mit  uns, 
unser  Herr,  unser  Erlöser,  damit  nicht  die  Paralemptai  der  Unter- 
suchungen (xQlOBtq)  der  Wege  der  Mitte  unsere  Seelen  nehmen 
und   uns  in    ihren    bösen  Züchtigungen   richten,   auf   dass  wir 
selbst  das  Licht  Deines  Vaters  erlangen,  damit  wir  nicht  elend 
werden  und  Deiner  entbehren."    Als  dies  nun  Maria  weinend  ge- 
sagt hatte,  antwortete  Jesus  aus  grossem  Mitleid  und  sprach  zu 
ihnen:  „Wahrhaftig,  meine  Brüder  und  meine  Geliebten,  die  Vater 
und  Mutter  um  meines  Namens  willen  verlassen  haben,  ich  werde 
euch  alle  Mysterien  und  alle  Erkenntnisse  geben.   Ich  werde  euch 
das  Mysterium  der  zwölf  Äonen  der  Archonten  und  ihre  Siegel, 
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ihre  Psepfaoi  und  die  Art  ihrer  Anrufnng,  um  in  ihre  Topoi  zu 
gehen,  geben.  Und  ich  werde  euch  auch  das  Mysterium  des  drei- 
zehnten Äons  geben  und  die  Art  der  Annifung,  um  in  ihre  Topoi  zu 
gehen  und  ihre  Psephoi  und  Siegel;  und  ich  werde  euch  das  Myste- 
rium der  Taufe  der  Mittleren  und  die  Art  der  Anrufung  geben,  um  in 
ihre  Topoi  zu  gehen,  und  ihre  Psephoi  und  ihre  Siegel  werde  ich  euch 
verkünden.  Und  ich  werde  euch  die  Taufe  der  Rechten  geben, 
unseres  Topos,  und  seine  Psephoi  und  seine  Siegel  und  die  Art 
der  Anrufung,  um  dorthin  zu  gehen.  Und  ich  werde  euch  das 
grosse  Mysterium  des  Lichtschatzes  geben  und  die  Art  der  An- 
rufung, um  dorthin  zu  gehen.  Ich  werde  euch  alle  Mysterien 
und  alle  Erkenntnisse  geben^  damit  ihr  „Kinder  des  Pleroma^ 
vollendet  in  allen  Erkenntnissen  und  allen  Mysterien"  genannt 
werdet;  selig  seid  ihr  vor  allen  Menschen  auf  der  Erde,  denn  die 
Söhne  des  Lichtes  sind  zu  eurer  Zeit  gekommen.*  —  Die  Besduei- 
bun  g  der  Archonten  der  Mitte  und  ihrer  Züchtigungen  (p.364 — 371).— 

^  Als  aber  dieses  die  Jünger  gehört  hatten,  fielen  sie  nieder, 
beteten  ihn  an  und  sprachen:  „Hilf  uns,  unser  Herr,  und  habe 
Mitleid  mit  ims,  damit  wir  vor  diesen  bösen  Züchtigungen,  die 
den  Sündern  bereitet  sind,  gerettet  werden.  Wehe  ihnen,  wehe 
ihnen,  den  Söhnen  der  Menschen,  denn  sie  tappen  wie  Blinde 
in  der  Finsternis  herum,  da  sie  nicht  sehen.  Habe  Mitleid  mit 
uns.  o  Herr,  in  dieser  grossen  Blindheit,  in  der  wir  uns  befinden, 
und  habe  Mitleid  mit  dem  ganzen  Geschlechte  der  Men8chlieit> 
denn  sie  haben  ihren  Seelen  nachgestellt  wie  die  Löwen  naeh 
Beute,  indem  sie  dieselbe  als  Nahrung  für  ihre  Zfichtigongen 
durch  die  Vergessenheit  und  Unkenntnis,  die  in  ihnen  ist,  be- 
reiftsten. Habe  nun  Mitleid  mit  uns,  unser  Herr,  unser  Erlöser, 
lial)o  Kr) »armen  mit  uns  und  errette  uns  aus  dieser  grossen  Ver- 
wirrung.'' Es  sprach  Jesus  zu  seinen  Jüngern:  „Vertrauet  und 
tiirchtet  euch  nicht,  denn  ihr  seid  selig,  weil  ich  euch  xu  Herren 
i'iber  alle  diese  machen  und  sie  alle  euch  unterthan  sein  lassen 
wenlo.  (redenket,  dass  ich  zu  euch,  bevor  ich  gekreuzigt  wurde, 
gesagt,  habe:  «Ich  werde  euch  die  Schlüssel  des  HimmelreicheB 
geben."^     Jetzt  nun  sage  ich  euch:   „Ich  werde  sie  euch  geben.* 

..Als  nun  Jesus  dieses  gesagt  hatte,  stimmte  er  einen  Hymnns 
in  dorn  grossen  Namen  an.  Es  verbargen  sich  die  Topoi  des  Weges 
der  Mitte,  und  Jesus  und  seine  Jünger  blieben  in  einer  sehr 
starken  Lichtluft.     Es  sprach  Jesus  zu  seinen  Jüngern;    „Tretet 


III.  Verhältnis  des  ersten  gnostischen  Werkes  zu  der  Pistis  Sophia.  337 

her  zu  mir*',  und  sie  traten  zu  ihm.  Er  wandte  sich  zu  den  vier 
Ecken  der  Welt,  sagte  den  grossen  Namen  über  ihrem  Haupte, 
segnete  sie  und  blies  in  ihre  Augen  hinein.  Es  sprach  Jesus  zu 
ihnen:  „Schauet  hinauf  und  sehet,  was  sehet  ihr?"  Und  sie  hoben 
ihre  Augen  auf  und  sahen  ein  grosses,  sehr  gewaltiges  Licht, 
welches  ein  Erdbewohner  nicht  beschreiben  kann.  Er  sprach  zu 
ihnen  wiederum:  , Blicket  weg  aus  dem  Lichte  und  sehet,  was 
sehet  ihr?"  Sie  sprachen:  „Wir  sehenFeuer,  Wasser,  Wein  und  Blut*. 
Es  sprach  Jesus,  d.  h.  aßega/ievO^co  zu  seinen  Jüngern:  „Wahr- 
lich, ich  sage  euch:  nicht  habe  ich  etwas  zu  der  Welt,  als  ich 
kam,  gebracht  ausser  dieses  Feuer,  dieses  Wasser,  diesen  Wein 
und  dieses  Blut.  Ich  habe  das  Wasser  und  das  Feuer  aus  dem 
Topos  des  Lichtes  der  Lichter  des  Lichtschatzes  gebracht  und 
den  Wein  und  das  Blut  aus  dem  Topos  der  Barbelos  gebracht. 
Und  nach  einer  Weile  hat  mein  Vater  mir  den  heiligen  Geist  in 
der  Gestalt  einer  Taube  gesandt.  Das  Feuer  aber  und  das  Wasser 
und  der  Wein  waren  reinigend  alle  Sünden  der  Welt ;  das  Blut 
aber  war  mir  ein  Zeichen  wegen  des  Körpers  der  Menschheit, 
welchen  ich  in  dem  Topos  der  Barbelos,  der  grossen  Dynamis 
des  unsichtbaren  Gottes,  empfangen;  der  Geist  aber  zieht  alle 
Seelen,  indem  er  sie  zu  dem  Topos  des  Lichtes  führt.  Deswegen 
habe  ich  euch  gesagt:  „Ich  bin  gekommen,  ein  Feuer  über  die 
Erde  zu  werfen",  d.  h.  ich  bin  gekommen,  die  Sünden  der 
ganzen  Welt  durch  Feuer  zu  reinigen.  Und  deswegen  habe 
ich  zu  der  Samariterin  gesagt:  „Wenn  Du  das  Geschenk  Gottes 
wüsstest  und  wer  es  ist,  welcher  zu  Dir  spricht:  Gieb  mir  zu 
trinken,  dann  hättest  Du  ihn  gebeten,  und  er  würde  Dir  leben- 
diges Wasser  geben,  und  es  würde  in  Dir  eine  Quelle  sein, 
sprudelnd  zum  ewigen  Leben". 

Und  auch  deswegen  nahm  ich  einen  Becher  Weins,  segnete 
ihn  und  gab  ihn  euch,  sprechend:  „Dies  ist  das  Blut  des  Bundes, 
welches  für  euch  zur  Vergebung  eurer  Sünden  vergossen  werden 
wird".  Und  deswegen  hat  man  auch  die  Lanze  in  meine  Seite 
gestossen,  und  es  kam  Wasser  und  Bhit  heraus.  Dies  aber  sind 
die  Mysterien  des  Lichtes,  welche  Sünden  vergeben,  d.  h.  die 
Anrufungen  und  die  Namen  des  Lichtes". 

Es  geschah  nun  danach,  dass  Jesus  befahl:  „Mögen  alle 
Dynameis  der  Linken  zu  ihren  Topoi  gehen**.  Und  Jesus  mit 
seinen  Jüngern    blieb    auf  dem  Berge   von  Galilaea.    Es  fuhren 
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die  Jünger  fort,  ihn  zu  bitten:  .Bis  wie  lange  hast  Du  nun 
nicht  unsere  Sünden  vergeben  lassen,  die  wir  b^angen  haben, 
und  unsere  Missethaten,  und  hast  uns  des  Reiches  Deines  Vaten 
würdig  gemacht?"^  Jesus  aber  sprach  zu  ihnen:  «Wahrlich,  ich 
sage  euch:  Nicht  nur  werde  ich  eure  Sünden  reinigen,  sondern 
euch  auch  des  Reiches  meines  Vaters  würdig  machen  lassen  und 
werde  euch  das  Mysterium  der  Sündenvergebung  auf  Erdoi 
geben,  damit  dem,  welchem  ihr  auf  Erden  vergeben  werdet^  im 
Himmel  vergeben  wird  und  der,  welchen  ihr  auf  Erden  binden 
werdet,  im  Himmel  gebunden  sein  wird«  Ich  werde  euch  das 
Mysterium  des  Himmelreiches  geben^  damit  ihr  selbst  sie  an  den 
Menschen  vollzieht". 

Jesus  aber  sprach  zu  ihnen:  „Bringet  mir  Feuer  und  Wein- 
zweige''. Sie  brachten  sie  ihm,  er  legte  die  Prosphora  an^  stellte 
zwei  Krüge  Weins  auf,  einen  zur  Rechten  und  den  andern  lor 
Linken  der  Prosphora.  Er  stellte  die  Prosphora  vor  sie  bin, 
stellte  einen  Becher  Wassers  vor  den  Weinkrug,  der  zur  Becbten, 
und  stellte  einen  Weinbecher  vor  den  Weinkrug,  der  zur  Linken, 
und  legte  Brote  nach  der  Anzahl  der  Jünger  mitten  swiichen 
die  Becher  und  stellte  einen  Becher  Wassers  hinter  die  Broie. 
Es  stand  Jesus  vor  der  Prosphora,  stellte  die  Jünger  hinter  sich, 
alle  bekleidet  mit  leinenen  Gewändern,  wahrend  das  Pbephos 
des  Namens  des  Vaters  des  Lichtschatzes  in  ihren  Hfinden  wsr, 
und  rief  also  aus  und  sprach:  „Erhöre  mich,  mein  Vater,  Dn 
Vater  aller  Vaterschaft,  Du  unendliches  Licht  taar  fovco'  taiff 
acoV  micc  ipircod^sQ'  dsQoo'ipiv'  coipid-SQ'  veg)0-ofia<aO^  VBg>iofmaA' 
^oQctxax^a'  fiaQfiagaxi^a'  itjava  fisvaficnr  aiutvff  des  Himmeb, 
iOQa'i  Amen,  Amen,  oovßa'i'ßäL'  OLXxaax  Amen,  Amen,  t^foaQcBi 
9a  jta^ov  Amen,  Amen,  oag  öag  Cüq  tov  Amen,  Amen,  wnm- 
atiu>f4ia'i'  Amen,  Amen,  iäi'  icär  xova  das  Amen,  Amen,  Amen. 
[icüv  ^atiV  fiaQiT]'  fiaQti'  Amen,  Amen,  Amen.  Erhöre  mich,  mein 
A'jiter,  Du  Vater  aller  Vaterschaft  Ich  rufe  euch  selbst  an,  ihr 
Süudenvergeber,  ihr  Reiniger  der  Missethaten,  vergebet  die  Sflnden 
der  Seelen  dieser  Jünger,  die  mir  gefolgt  sind,  und  reiniget  ihre 
^lissethaton,  machet  sie  würdig,  in  das  Reich  meines  Vaters,  des 
Vaters  des  Lichtschatzes,  aufgenommen  zu  werden,  denn  sie  sind  mir 
gefolgt  und  haben  meine  Gebote  gehalten.  Jetzt  nun,  mein  Vater, 
Du  Vater  aller  Vaterschaft,  mögen  die  Sündenvergeber  kornnMO) 
dereu  Nameu  diese  sind:  <^ig)iQttpPix^tv'  ^Bvei'  ß^filiWf  WXfißQijJVf 
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€v^(XQi'  va  vcüL  duigßaXfNjgix'  f^vvutog'  ;f £()££' ciTai'p*  fiOv&^iovQ' 
CfiOVQ'  "xsvxw  oovöxovg^  fiiviovoQ'  'löoxoßoQ&a:  Erhöret  mich, 
indem  ich  euch  anrufe,  vergebet  die  Sünden  dieser  Seelen  und 
tilget  ihre  Missethaten  aus.  Mögen  sie  wQrdig  sein,  in  das  Keich 
meines  Vaters,  des  Vaters  des  Lichtschatzes,  aufgenommen  zu 
werden,  denn  ich  kenne  Deine  grossen  Djnameis  und  rufe  sie 
an:  4zv^'  ßeßQO}'  ad-Qow  Tjov^eg)'  tjcopb'  öovtpev  xvtxovcox' 
Qecoq)*  fiavwvßi'  fivsvwQ'  öovwvc  x^X^'^^^^'  X^X^'  ^t€ö>9)' 
lisficox'  ccPTjfig).  Vergieb  die  Sünden  dieser  Seelen,  tilge  aus  ihre 
Missethaten,  die  sie  wissentlich  und  unwissentlich  begangen,  die 
sie  in  Hurerei  und  Ehebruch  bis  zum  heutigen  Tage  begangen 
haben,  vergieb  sie  ihnen  und  mache  sie  würdig,  in  das  Reich 
meines  Vaters  aufgenommen  zu  werden,  und  mögen  sie  würdig 
sein,  von  dieser  Prosphora  zu  empfangen,  mein  heiliger  Vater. 
Wenn  Du  nun,  mein  Vater,  mich  erhört  und  die  Sünden 
dieser  Seelen  vergeben  und  ihre  Missethaten  getilget  und  sie 
würdig  gemacht  hast,  zu  Deinem  Reiche  gerechnet  zu  werden, 
so  mögest  Du  mir  ein  Zeichen  in  dieser  Prosphora  geben''.  Und 
es  geschah  das  Zeichen,  welches  Jesus  erbeten  hatte. 

Es  sprach  Jesus  zu  seinen  Jüngern:  „Freuet  euch  und  jubelt, 
denn  eure  Sünden  sind  vergeben  und  eure  Missethaten  ausgetilget, 
und  ihr  seid  zu  dem  Reiche  meines  Vaters  gezählt*'.  Als  er  aber 
dieses  gesagt  hatte,  freuten  sich  die  Jünger  sehr.  Es  sprach  Jesus 
zu  ihnen:  „Dies  ist  die  Art  und  Weise,  und  dies  ist  das  Myste- 
rium, welches  ihr  an  den  Menschen  vollziehen  werdet,  die  an  euch 
glauben  werden^  ohne  dass  Falsch  in  ihnen  ist,  und  auf  euch  in 
allen  guten  Worten  hören.  Und  ihre  Sünden  und  ihre  Misse- 
thaten werden  bis  zu  dem  Tage  ausgelöscht  werden,  wo  ihr  an 
ihnen  dieses  Mysterium  vollzogen  habt.  Aber  verberget  dieses 
Mysterium  und  gebet  es  nicht  allen  Menschen,  wenn  nicht  dem, 
der  alle  Dinge  thun  wird,  die  ich  euch  in  meinen  Geboten  gesagt 
habe.  Dies  nun  ist  das  wahre  Mysterium  der  Taufe  von  denen, 
welche  ihre  Sünden  vergeben  und  ihre  Missethaten  bedecken 
werden.  Dies  ist  die  Taufe  der  ersten  Prosphora,  die  den  Weg 
zu  dem  wahren  Topos  und  zu  dem  Topos  des  Lichtes  weist.** 
Darauf  sprachen  seine  Jünger  zu  ihm:  „Rabbi,  enthülle  uns 
das  Mysterium  des  Lichtes  Deines  Vaters,  da  wir  Dich  sagen 
horten:  Es  giebt  noch  eine  Feuertaufe,  und  es  giebt  noch  eine 
Taufe  des  heiligen  Geistes  des  Lichtes,  und  es  giebt  eine  geistige 
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Salbung,  welche  die  Seelen  zu  dem  Lichtschatz  ftliren.  Sage  uns 
nun  ihr  Mysterium,  auf  dass  wir  selbst  das  Reich  Deines  Vaters 
erlangen. "^  Es  sprach  Jesus  zu  ihnen:  «Es  giebt  kein  Mysterimii, 
welches  vorzüglicher  ist  als  diese  Mysterien,  nach  welchen  ihr 
fragt,  indem  es  eure  Seele  zu  dem  Licht  der  Lichter,  zu  den 
Topoi  der  Wahrheit  und  der  Güte  des  Topos  des  Heiligen 
aller  Heiligen  führen  wird,  zu  dem  Topos,  in  welchem  es  weder 
Frau  noch  Mann  giebt,  noch  giebt  es  Gestalten  in  jenem  Topos, 
sondern  ein  beständiges,  unbeschreibbares  Licht.  Nichts  yo^ 
ziiglicheres  giebt  es  nun  als  diese  Mysterien,  nach  welchen  ihr 
fragt,  wenn  nicht  das  Mysterium  der  sieben  Stimmen  und  ihrer 
49  Dynameis  und  ihre  Psephoi;  und  es  giebt  keinen  Namen, 
welcher  vorzüglicher  ist  als  sie  alle,  der  Name,  in  dem  alle  Namen 
sind  und  alle  Lichter  und  alle  Dynameis.  Wer  nun  jenen  Namoi 
weiss,  wenn  er  aus  dem  Körper  der  Hyle  kommt,  so  kann  kein 
Feuer  noch  irgend  welche  Finsternis  noch  Gewalt  noch  Archen 
der  Schicksalssphära  noch  Engel  noch  Erzengel  noch  Dynamis 
die  Seele,  die  jenen  Kamen  weiss,  festhalten,  sondern,  wenn  er 
aus  dem  Kosmos  kommt  und  jenen  Namen  zu  dem  Feaer  sagt,  so 
verloscht  es,  und  die  Finsternis  weicht  zurfick.  Und  wenn  er  ihn 
zu  den  Dämonen  und  den  Paralemptai  der  äusseren  Finsternis 
sagt  und  ihren  Archonten  und  ihren  Gewalten  und  ihren  Dyn^ 
meis,  so  werden  sie  alle  zu  Grunde  gehen,  und  ihre  Flamme  wird 
brennen,  und  sie  ausrufen:  Heilig,  heilig  bist  Du,  Du  Heiliger 
aller  Heiligen.  Und  wenn  man  jenen  Namen  zu  den  Paralemptii 
der  bösen  Strafen  und  ihren  Gewalten  und  allen  ihren  Exiften 
und  auch  der  Barbelo  und  dem  unsichtbaren  Gotte  und  den  drei 
Tridynamisgöttern  sagt,  sofort,  wo  man  diesen  Namen  in  jenen 
Topoi  sagen  wird,  werden  sie  alle  auf  einander  £Edlen,  aufgelM 
werden,  zu  Grunde  gehen  und  ausrufen:  „0  Licht  aller  Lichter, 
welches  in  den  unendlichen  Lichtem  sich  befindet,  gedenke  auch 
unser  und  reinige  uns.* 

Als  aber  Jesus  diese  Worte  gesagt  hatte,  riefen  alle  seine 
Jünger  aus,  weinten  laut  und  sprachen**.  — 

Mitten  im  Satze  bricht  hier  leider  der  Text  ab,  und  es  fehlen, 
wie  ersichtlich,  acht  Blätter.  Dieser  Verlust  ist  sehr  zu  beklagen, 
um  so  mehr,  da  wir  gern  wissen  möchten,  um  was  jetzt  die 
Jünger  gebeten  haben,  ob  um  die  Mitteilung  der  drei  noch 
übrigen  Mysterien  und  des  alle  Welten  überwindenden  Namens 
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oder  nicht.  Eine  sichere  Beantwortung  der  Frage  ist  unmöglich, 
denn  in  den  der  Lücke  folgenden  Seiten  werden  die  Strafen  der 
Sünder  in  der  Holle  heschriehen.  Nur  soviel  kann  aus  p.  390 
geschlossen  werden,  dass  vielleicht  Jesus  von  diesem  Namen  Ge- 
brauch gemacht  hat,  indem  er  sich  mit  den  Jüngern  zur  Hölle 
begeben  und  damit  seine  Herrschaft  über  dieselbe  gezeigt  hat, 
ohne  aber  ihnen  die  gewünschten  Mysterien  selbst  mitzuteilen. 
Diese  ganze  Erzählung  des  vierten  Buches  zeigt  die  schla- 
gendsten Parallelen  zu  der  zweiten  Abhandlung  unseres  Werkes, 
aus  deren  Fülle  ich  nur  auf  einige  aufmerksam  machen  möchte, 
während  ich  das  Übrige  dem  Forscher  selbst  überlasse.  Man  ver- 
gleiche nur  die  versprochenen  Mysterien  mit  ihren  Psephoi  und 
Siegeln  in  der  P.  S.  p.  363  mit  p.  56  unserer  Ausgabe  und  die 
Schilderung  des  Taufritus  P.  S.  p.  375  ff.  mit  p.  59.  Auch  hier 
die  zahlreichen  mystischen  Formeln,  auch  hier  die  seltsamen  INamen- 
bildungen,  die  Gebete  an  den  Vater,  den  Vater  aller  Vaterschaft, 
auf  dass  er  die  Sünden  der  Jünger  austilge  und  sie  zu  Erben 
des  Lichtreiches  mache,  die  eigentümlichen  Biten  bei  dem  Opfer 
und  das  Wunder  nach  Erhörung  des  Oebetes.  Hier  giebt  sich  unser 
Werk  als  eine  vollständigere  Abhandlung  zu  erkennen,  alles  wird 
ausführlicher  behandelt.  Wir  erfahren,  dass  das  erbetene  Wunder 
in  der  Verwandlung  von  Wein  in  Wasser  bestand,  wir  vernehmen 
hier  die  Siegel  und  Psephoi,  welche  nötig  sind.  Auch  erhalten 
wir  dort  nur  von  der  einen  Taufe  Kunde,  welche  „die  Taufe  der 
ersten  Prosphora,  die  den  Weg  zu  dem  wahren  Topos  imd  zum 
Topos  des  Lichtes  zeigt*,  genannt  wird,  obwohl  die  Jünger  auch 
um  Mitteilung  der  Feuertaufe,  der  Taufe  des  heiligen  Geistes  und 
der  geistigen  Salbung  bitten,  deren  Mitteilung  wahrscheinlich  in 
den  verloren  gegangenen  Blättern  nicht  erfolgt  ist  Erst  durch 
unser  Buch  bekonmaen  wir  die  erwünschte  Aufklärung^  denn  die 
Taufe,  welche  Jesus  hier  vollzieht,  d.  h.  die  sogenannte  Wasser- 
taufe entspricht  vollkommen  „der  Taufe  der  ersten  Prosphora**. 
Ausserdem  werden  bei  uns  mit  derselben  Ausführlichkeit  die  Feuer- 
taufe und  die  Taufe  des  heiligen  Geistes,  aber  nicht  die  geistige 
Salbung,  wie  versprochen  ist,  beschrieben,  ausserdem  noch  das 
Mysterium,  die  Unbill  der  Archonten  von  den  Jüngern  zu  be- 
seitigen, das  Mysterium  der  zwölf  Archonten,  und  zum  Schluss 
wird  das  höchste  Mysterium,  d.  h.  das  der  Sündenvergebung  in 
Aussicht  gestellt.   Dasselbe  Mysterium  wird  auch  P.  Sophia  p.  374 
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den  Jüngern  versproclien,  und  zugleicli  auf  seine  groese  Wir- 
kung hingewiesen.  Diese  Hinweisungen  auf  spätere  AoseiDaiider- 
setziingen  würden  den  Schluss  sehr  nahe  legen,  dass  unsere  zweite 
Abhandlung  später  als  das  vierte  Buch  der  P.  Sophia  TaAsst 
sei.  Dann  müssten  wir  auch  annehmen,  dass  dieselbe  jünger  ab 
die  drei  ersten  Bücher  der  Pisiis  Sophia  sei,  denn  zwar  ist  in 
ihnen  sehr  häufig  von  der  Reise  der  Seele  durch  die  oberen 
Welten  die  Rede,  aber  stets  wird  die  Belehrung  über  die  Apo- 
logien, Siegel,  Psephoi  und  Kamen  der  Arohonten  einer  apSierea 
Zeit  vorbehalten,  in  der  die  Verkündigung  der  Mysterien  stat^ 
finden  soU  (ef.  pp.  226.  228.  237.  243.  246.  291  etc.).  Dieie 
Folgerung  wird  freilich  durch  eine  andere  Vermutung,  die  ick 
an  dieser  Stelle  nicht  unerwähnt  lassen  möchte ,  aufgehoben. 
Es  werden  nämlich  die  Jünger  für  die  Kenntnis  der  Mysterien 
auf  zwei  Bücher  Jeü  verwiesen:  z.  B.  heisst  es  P.  S.  p.  245f  : 
„Dies  sind  die  drei  xXtjqoi  (der  diei  x<x^fictta)  des  Lichtraohes; 
die  Mysterien  dieser  drei  xXtjqoi  des  Lichtes  sind  sehr  zahlieichy 
ihr  werdet  sie  in  den  beiden  grossen  Büchern  Jeü  finden,  aber 
ich  werde  euch  geben  und  euch  die  grossen  Mysterien  jedes 
xXFjQog  sagen,  welche  vorzüglicher  als  jeder  Topos  sind,  d.  L  die 
x€g>aXal  entsprechend  den  Topoi  und  den  Tazeis,  diese,  welche 
das  ganze  Menschengeschlecht  zu  den  hohen  Topoi  f&hren 
werden  entsprechend  dem  x^Q^f^^  ^^  xXfjQovofila,  Die  übrigen 
Mysterien  nun,  welche  gering  sind,  habt  ihr  nicht  nötig,  sondern 
ihr  werdet  sie  in  den  beiden  Büchern  Jeü  finden,  die  Henoch 
geschrieben  hat,  indem  ich  mit  ihm  aus  dem  Baume  der  Erkennt- 
nis und  aus  dem  Baume  des  Lebens  im  Paradiese  des  Adam 
sprach.  Jetzt  nuu,  wenn  ich  euch  die  ganze  Emanation  aus- 
einandergesetzt habe,  werde  ich  euch  geben  und  euch  die  gvoswn 
Mysterien  der  drei  xXt'iQOt  meines  Reiches  sagen*  etc.  Ebensa 
pag.  354:  ^  Jetzt  nun  wegen  der  Sünder  habe  ich  mich  gezent 
und  bin  in  die  Welt  gekommen,  um  sie  zu  retten,  denn  auch 
die  Gerechten,  welche  niemals  etwas  Böses  und  überhaupt  kdne 
Süude  begangen  haben,  müssen  die  Mysterien  finden,  die  in  den 
Büchern  Jea  sind,  die  ich  Henoch  im  Paradiese  habe  schreiben 
lassen,  indem  ich  mit  ihm  aus  dem  Baum  der  Erkenntnis  und  ans 
dem  Baume  des  Lebens  sprach,  und  ich  habe  bewirkt^  dass  er 
sie  auf  den  Felsen  Ararad  legte,  und  habe  Kalapatanroth  den 
Archen  über  Skemmut?,  auf  dem  der  Fuss  des  Jeü  iati  und  der 
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alle  Äonen  und  die  eiftagfiivai  umgiebt,  jenen  Archon  habe  ich 
zum  Wächter  über  die  Bücher  des  Jeü  wegen  der  Sintflut  ein- 
gesetzt, und  damit  kein  Archon  sie  hasse  und  zu  Grunde  richte, 
diese,  welche  ich  euch  geben  werde,  wenn  ich  euch  die  Emana- 
tion des  Alls  gesagt  habe.''  Was  können  wir  aus  diesen  beiden 
Stellen  entnehmen?  Sicher  ist  doch  die  Thatsache,  dass  es  in 
der  Literatur  dieser  Sekte  zwei  Bücher  unter  dem  Namen  des  Jeü 
gab,  in  denen  man  die  verschiedenen  Mysterien  finden  konnte, 
die  zugleich  den  Anspruch  erhoben,  dass  sie  dem  Henoch  in  der 
Uroffenbarung  Jesu  diktiert  und  durch  göttliche  Fürsorge  bei 
der  Sintflut  gerettet  wären.  Erst  Jesus  habe  sie  jetzt  bei  seiner 
Ankunft  den  Menschen  oder  besser  den  Jüngern  offenbart,  damit 
sie  durch  dieselben  in  das  Reich  Gottes  aufgenommen  werden, 
während  bis  dahin  kein  Sterblicher,  da  er  nicht  in  Besitz  der- 
selben, die  Seligkeit  hätte  erlangen  können. 

Zeigen  diese  Angaben  nicht  die  grösste  Übereinstimmung 
mit  unserm  Werke?  Denn  dieses  beschäftigt  sich  fast  aus- 
schliesslich mit  den  Mysterien  der  verschiedenen  Regionen,  den 
Taufen,  den  Siegeln,  Psephoi,  Namen  der  zahlreichen  Wesen, 
mit  den  Mysterien  der  höchsten  Regionen  in  der  ersten  Abhand- 
lung und  den  niedrigen  in  der  zweiten.  Dazu  kommt,  dass  wir 
auch,  wie  unsere  Anordnung  ergeben  hat,  in  unserm  Werke 
zwei  Bücher  besitzen.  Ja,  noch  eine  andere  Thatsache  scheint 
unsere  Hypothese  zu  stützen,  nämlich  der  merkwürdige  Titel  des 
ersten  grossen  Buches:  „Das  Buch  vom  grossen  Logos  xara 
fivOT^QCop*^^  der,  wie  wir  aus  oben  angeführten  Gründen  glaub- 
haft zu  machen  suchten,  nicht  vollständig  vorliegt,  sondern  ur- 
sprünglich ,das  Buch  vom  grossen  Logos  xara  iivCttjqlov  des 
Jeü'*  gelautet  haben  muss.  Dann  wären  es  in  der  That  zwei 
Bücher  Jeü  und  eine  Identifikation  mit  den  in  der  Pistis  Sophia 
genannten  sehr  wahrscheinlich.  Diese  Hypothese  wird  zur  voUen 
Gewissheit  erhoben,  wenn  wir  bedenken,  dass,  wie  aus  den  Worten 
Jesu  mit  Evidenz  hervorgeht,  in  diesen  beiden  Büchern  Jeü  nicht 
die  drei  xkrJQOi  der  drei  x^QW^'^^^  sondern  nur  die  niedrigen 
Mysterien,  die  für  alle  Menschen  notwendig  sind,  enthalten  waren. 
Dies  bestätigt  unser  Buch,  denn  in  ihm  finden  wir  nur  die 
niedrigen  Mysterien.  Mag  man  nun  dieser  unserer  Behaup- 
tung die  Anerkennung  versagen,  soviel  wird  aber  wohl  ein 
Jeder    zugeben,    dass    unser   Werk   mit    den  vier  Büchern  der 
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Pistis  Sophia  auf  das  Engste  zusammengehört,  also  einunddei^ 
seihen  Sekte  angehört,  die  in  Ägypten  —  denn  darauf  weist  mu 
das  aus  dem  Griechischen  übersetzte  koptische  Original  —  einen 
grösseren  Anhängerkreis  und  eine  ausgedehnte  lateiraiur  besessen 
haben  muss. 

Auf  das  Glänzendste  ist  damit  die  Vermutung  des  scharf- 
sinnigen Eoestlin  (S.  5)  bestätigt  worden,  dass  die  Pistis  Sophia 
nicht  als  eine  «für  sich  bestehende,  für  sich  selbst  Yollkonmien 
verständliche  Darstellung  des  ihr  zu  Grund  li^enden  Systems, 
sondern  vielmehr  als  selbst  wieder  unfertig  gebliebene  oder  uns 
unvollständig  überlieferte  Fortsetzung  älterer  ähnlicher  Schriften, 
als  Bruchstücke,  die  zu  einem  grossem  Komplex  von  Darstellungen 
verwandten  Inhalts  gehören,  zu  betrachten  sei"  Schwerlich 
wird  er  damals  die  Hoffnung  gehegt  haben,  dass  der  schon  seit 
1 769  in  England  aufbewahrte  Codex  Brucianus  seiner  Vermutung 
eine  reale  Grundlage  geben  werde. 


IV.  Untersncliangen  Aber  die  gnostlschen  Werke. 

Nachdem  nun  durch  die  Herausgabe  der  beiden  Bücher  Jeft 
die  Kenntnis  von  den  Literaturproducten  einundderselben  Sekte 
eine  bedeutende  Bereicherung  erfahren  hat,  wird  es  nicht  un- 
interessant sein,  diese  Überreste  einer  eingehenden  Untersuchung 
nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  zu  würdigen,  um  an  der 
Haud  von  Originalquellen  zu  lernen,  welches  das  Wesen,  der 
Begriff  und  Ursprung  des  Gnosticismus  ist;  findet  man  doch 
beim  Studium  desselben,  wie  wenig  Übereinstimmung  in  dieser 
Hinsicht  unter  den  Gelehrten  herrscht.  Freilich  kann  es  nicht 
unsere  Absicht  sein,  sämmtliche  in  Frage  stehenden  Probleme 
zu  behandeln,  denn  dies  wäre  nur  im  Zusammenhang  mit  einer 
gründlichen  Darstellung  der  gesammten  Geschichte  des  Gnosti- 
cismus möglich,  aber  unsere  Originalwerke  bieten  viele  Ter- 
wandte  Züge,  um  von  hier  aus  einige  Streiflichter  auf  die  übri- 
gen gnostischen  Systeme  werfen  zu  können. 

Icli  brauche  wohl  kaum  die  Schwierigkeiten  zu  erwähnen,  die 
bei  unsern  Schriften  dem  Forscher  hindernd  entg^entreten,  — 
darum  wir  zugleicli  an  ihnen  ein  lehrreiches  Beispiel  besitzen,  wie 
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wenig  Ansprach  auf  Glaubwürdigkeit  und  richtiges  Verständnis 
die  Angaben  der  Kirchenväter  machen  können,  selbst  wenn  man 
auch  die  Thatsache,  dass  dieselben  mitten  in  der  gnostischen 
Geistessphäre  gelebt  haben,  gegen  unsere  Behauptung  ins  Feld 
führen  wollte.  —  Mit  ihnen  ist  die  Literatur  dieser  Sekte  noch 
keineswegs  erschöpft,  deshalb  wir  in  manchen  Punkten  zu  keinem 
abschliessenden  Resultate  gelangen  können,  andrerseits  er- 
schwert die  lückenhafte  Überlieferung  ein  zusanunenhängendes 
Verständnis.  Überdies  ist  der  Text  an  vielen  Stellen  sehr  ver- 
derbt, eine  Emendation  höchst  zweifelhafter  Natur,  die  Darstellung 
bei  aller  Weitschweifigkeit  und  Breite  sehr  wenig  klar  imd  in- 
haltreich. Auch  wird  man  nicht  ohne  weiteres  die  Vermutung, 
welche  sich  unwillkürlich  aufdrängt,  dass  nämlich  der  koptische 
Übersetzer  den  griechischen  Text  zuweilen  nicht  richtig  ver- 
standen und  wiedergegeben  habe,  in  Abrede  stellen  können,  zu- 
mal da  sich  die  abgerundeten  griechischen  Perioden  nur  schwer 
in  die  mangelhafte  Form  der  koptischen  Syntax  einfügen  lassen 
und  den  Übersetzer  nötigen,  dieselben  in  parataktische  Sätze  auf- 
zulösen. Aus  diesem  Grunde  ist  die  Form  der  Schriften  eine 
stilistisch  mangelhafte  und  ungeniessbare,  die  von  einer  eingehen- 
deren Kenntnisnahme  des  Inhalts  abschreckt.  Nicht  zu  Unrecht 
besteht  die  Äusserung  von  Petermann  (Vorr.  S.  VI)  über  die 
Pistis  Sophia:  „argumentum  libri  tam  arduum  . . .  tamque  abstru- 
sum  est,  ut  saepius  mihi  iterum  onmia  perlegenti  vertigine 
quasi  laborare  viderer".  Erst  eine  andauernde  Beschäftigung, 
die  freilich  dem  Forscher  die  grösste  Selbstverleugnung  auferlegt, 
kann  ihn  befähigen,  den  eigentümlichen  Inhalt  dieser  Schriften 
dem  Verständnis  näher  zu  bringen. 

A.  Kosmologie. 

Schon  die  Nachrichten  der  ältesten  Ketzerbestreiter  belehren 
uns,  dass  ein  tiefgehender  Differenzpunkt  zwischen  der  katho- 
lischen Lehre  und  der  gnostischen  Gedankenwelt  darin  lag,  dass 
die  Gnostiker  ihre  religiösen  Ansichten  im  engsten  Anschluss 
an  das  Heidentum  von  kosmologisch-spekulativen  Ideen  beherrscht 
sein  liessen,  die  die  Fundamente  des  christlichen  Glaubens  auf 
das  Tiefste  erschüttern  mussten,  wenn  sie  auch  das  Christentum 
als  die  einzig  wahre  und  absolute  Religion  anerkannten.  Darum 
kann  man  sich  die  erbitterte  Polemik  der  Kirchenväter  erklären, 
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die  nicht  müde  werden,  diesen  metapbysisclien  PhantaamagorieD 
nachzugehen  und  ihre  Absurdität  darzulegen,  während  sie  ftir 
die  christlich-etliische  Seite  der  gnostischen  Bewegung  gar  Vm. 
Interesse  gehabt  und  dieselbe  nur  gelegentlich  gertreift  haben, 
eine  Thatsache,  die  Baur  bei  seiner  Begriffisbestimniung  nicht 
berücksichtigt  hat,  darum  er  ganz  einseitig  Yerfahren  ist 

Bei  den  folgenden  Untersuchungen  über  die  Kosmologie 
werden  wir  nicht  umhinkönnen,  auch  dem  System  der  Pistii 
Sophia,  welches  Koestlin  in  seiner  schon  mehrfach  erwähnten 
Abhandlung  in  den  Theolog.  Jahrb.  herausg.  von  Baur  und 
Zeller  Jahrg.  1854  ebenso  scharfinnnig  wie  eingebend  dargel^ 
hat,  eine  erneute  Behandlung  angedeihen  zu  lassen,  zumal  da 
wir  in  manchen  Punkten  auf  Grund  erneuter  Übersetzung  des 
Textes  eine  abweichende  Ansicht  hegen  müssen,  andererseits  wir 
auch  an  geeigneten  Stellen  die  metaphysische  Ghrundlage  der 
beiden  Bücher  Jeü  betrachten  wollen,  um  auf  diese  Weise  ein  mög- 
lichst Yollkommnes  Bild  von  den  verschiedenen  Stadien  dieser 
Spekulationen  zu  erhalten. 

Nach  Koestlin  (S.  34)  zerfallt  „das  gesanmite  Reich  des 
Daseins  in  drei  Ilauptgebiete,  in  das  der  reinen  Lichtwelt,  in  den 
xtQaofioc^  die  aus  Licht  und  Materie  gemischte  (jedoch  inuner 
noch  überhimmlische  und  überirdische)  Welt,  und  den  xociiog, 
zu  welchem  als  unterste  Sphäre  des  Daseins  die  caligo  tenebnr 
rum  gehört,  das  durchaus  materielle  Gebiet  absoluter  Finsternis'» 

Zwar  spriclit  manche  Thatsache  ftir  die  Richtigkeit  dieser 
Einteilung,  aber  es  erscheint  mir  sehr  fraglich,  ob  sie  Yom  Yer* 
fa^ser  selbst  als  die  Grundlage  des  Systems  angesehen  worde, 
vielmehr  glaube  ich  auf  Grund  der  drei  Gewänder,  mit  welches 
Jesus  bei  seiner  Rückkehr  vom  Vater  der  Lichtwelt  bekleidet 
war,  eine  andere  Anordnung  aufstellen  zu  können.  P.  17  ff. 
heisst  es  nämlich:  ,, Deswegen  nun  hat  das  erste  Mysterium  Dir 
(sc.  Jesus)  durch  uns  das  Mysterium  seiner  ganzen  Henrlichkfit^ 
bestehend  in  zwei  Gewändern,  gesandt  In  dem  ersten  ist  die 
gesummte  Herrlichkeit  aller  Namen  aller  Mysterien  und  aller 
TtQoßoXal  der  Taxeis  der  xcoQf/ßora  des  Inef&bilis.  und  in 
dem  zweiten  Kleide  ist  die  gesummte  Herrlichkeit  des  Namens 
aller  Mysterien  und  aller  XQoßoXcd^  die  sich  in  den  Tazeis  der 
beiden  '/(DQ/f/ara  des  ersten  Mysteriums  befinden.  Und  dieses 
Kleid,   welches  wir  Dir  jetzt   geschickt  haben^   in  ihm  ist  die 
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Herrlichkeit  des  Namens  des  Mysteriums  des  firp^vrijg^  d.  h.  des 
ersten  Gebotes  und  des  Mysteriums  der  fünf  x^Q^f^^  und  des 
Mysteriums  des  grossen  jtQeoßevztjg  des  Ineffabilis,  d.  h.  des 
grossen  Lichtes  und  des  Mysteriums  der  tiinf  JtQOTjyovfiepoi,  d.  h. 
der  fbnf  ^tagaOTttTai.  Und  es  befindet  sich  in  jenem  Kleide  die 
Herrlichkeit  des  Namens  des  Mysteriums  aller  Taxeis  der  jiqo- 
ßoZal  des  Lichtschatzes  und  ihrer  ocoTTJQsg  und  der  Taxeis 
der  Taxeis,  d.  h.  der  sieben  Amen  imd  d.  h.  der  sieben  Stinm[ien, 
und  der  fünf  Bäume  und  der  drei  Amen  und  der  Soterzwillige, 
d.  h.  des  Kindes  des  Kindes,  und  des  Mysteriums  der  neun  Wächter 
der  drei  Thore  des  Lichtschatzes.  Und  es  ist  auch  in  ihm  die 
gesammte  Herrlichkeit  des  Namens  derer,  welche  in  der  Rechten, 
und  aller  derer,  welche  in  der  Mitte  sind.  Und  es  ist  auch  in 
ihm  die  gesanmite  Herrlichkeit  des  Namens  des  grossen  dogarog, 
d.  h.  des  grossen  jtQOJtdtcog,  und  des  Mysteriums  der  drei  rgiöv- 
pafteig  und  des  Mysteriums  von  ihrem  ganzen  Topos,  und  des 
Mysteriums  aller  ihrer  doQaroi  und  von  allen  denen,  welche  sich 
im  dreizehnten  Aon  befinden,  und  der  Name  der  zwölf  Äonen 
und  aller  ihrer  Archonten  und  aller  ihrer  Erzengel  und  aller 
ihrer  Engel  und  aller  derer,  welche  sich  in  den  zwölf  Äonen 
befinden^  und  das  ganze  Mysterium  des  Namens  aller  derer, 
welche  sich  in  der  slfiagfiit'rj  und  allen  Himmeln  befinden,  und 
das  ganze  Mysterium  des  Namens  aller  derer,  die  sich  in  der 
o^alQa  und  ihren  ozeQecif/aza  befinden,  und  aller  der  in  ihnen 
Befindlichen  und  aller  ihrer  Topoi". 

Wie  man  deutlich  erkennt,  hat  der  Verfasser  uns  an  dieser 
Stelle  eine  möglichst  ausführliche  Schilderung  der  transcendenten 
Welt  gegeben,  die  wir  wohl  mit  Recht  bei  der  Einteilung  zu 
Ghrunde  legen  können ;  daraus  ergiebt  sich  mit  Zuhülfenahme  der 
übrigen  Angaben  folgende  Gestaltung  des  Systems: 
L  Die  höchste  Lichtwelt  oder  das  Lichtreich. 

a.  die  x^QW^'^^  ^^  Ineffabilis. 

b.  die  beiden  x^QW^"^^  ^®s  ersten  Mysteriums. 
IL  Die  höhere  Lichtwelt. 

a.  Der  Lichtschatz. 

a.  die  jiQoßoXal  des  Lichtes. 
ß,  die  Taxeis  der  Taxeis. 

b.  Der  Ort  der  Rechten. 

c.  Der  Ort  der  Mitte. 
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III.  Die  uiedrige  Licht-  oder  Äonenwelt 

a.  Der  Ort  der  Linken. 

a.  die  13  Äonen. 
ß.  die  dfioQiUvtj. 
7.  die  öq>alQa. 

6.  die  Archonten  der  Mitte. 
e.  das  ö  regia) fia. 

b.  Der  Kosmos,  insbesondere  die  Menschheit, 
c  Die  Unterwelt 

a.  der  Aniente. 
/9.  das  Chaos. 

7.  die  äussere  Finsternis. 

I.   Die  höchste  Lichtwelt 

Das  höchste  Princip  des  IJniYersnms  ist  der  InefiEabilia,  der, 
wie  auch  sonst  in  gnostischen  Systemen,  so  sehr  Aber  alles 
irdische  Sein  erhaben  ist,  dass  er  der  XJnanssprechliche,  Unnenn- 
bare dxarovofiaaTog,  aQQfjxoq  genannt  wird,  d.  L  derjenige, 
welchem  überhaupt  kein  menschliches  Prädikat  beigelegt,  von 
dem  nicht  einmal  das  Sein  aasgesagt  werden  darf,  um  mSglidist 
jede  sinnliche  Vorstellung  vom  Oottesbegriff  zu  beseitigen.  Aber 
bei  alledem  hat  die  Onosis  niemals  das  höchste  Wesen  ab  ein 
rein  abstraktes  Sein  aufgefasst,  wie  es  in  der  griechischen  Philo- 
sophie geschehen,  sondern  als  konkrete  Realität,  in  der  abhon 
keimartig  die  gesammte  Welt  der  Realitäten  vorhanden,  als  der 
Bjthos,  der  aus  eigenem  Entschlüsse  sich  eines  Teils  seiner  unend- 
lichen Eigenschaften  entäussert  hat  und  aus  seinem  Fünichsein 
in  die  Endlichkeit  getreten  ist  In  derselben  Weise  wird  in  der 
P.  S.  der  Ineffabilis  gewissermassen  als  eine  Doppelnatur  ge- 
dacht, einmal  als  die  in  der  Unendlichkeit  beharrende  Lichtsnb- 
stanz,  andererseits  als  die  in  die  Realität  heraustretende  Wesen- 
heit Eine  ausführliche  und  klare  Darstellung,  wie  sich  der 
Verfasser  dieses  Wesen  im  Einzelnen  vorgestellt  hat,  finden  wir 
nirgends,  er  selbst  scheint  darüber  keine  klare  Vorstellnng  ge- 
habt zu  haben.  Nur  in  p.  252/54  wird  eingehender  vom  Inef- 
fabilis gesprochen,  doch  fehlt  leider  der  Anfiang,  um  den 
Ziisammenhang  zu  erkennen,  und  es  ist  sehr  fraglich,  ob 
diese    Seiten    vom    Verfasser   der    beiden   ersten    Bücher    her- 
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rühren  K  Wir  werden  im  folgenden  eine  Übersetzung  dieses  Stückes 
versuchen,  da  diejenige  von  Schwartze  das  Original  an  einigen 
Stellen  nicht  richtig  wiedergegeben  hat.  „Und  die,  welche 
würdig  sind  der  Mysterien,  welche  in  dem  Ineffabilis  wohnen, 
d.  h.  die,  welche  noch  nicht  hervorgegangen  sind,  diese  existie- 
ren vor  dem  ersten  Mysterium.  Und  gemäss  einer  Vergleichung 
und  Gleichnis  des  Wortes,  damit  ihr  es  begreift,  sind  sie  daher 
die  Glieder  des  Ineffabilis.  Und  ein  jedes  existiert  gemäss  der 
Tififj  seines  Ansehens,  das  Haupt  gemäss  der  rifii]  des  Hauptes 
und  das  Auge  gemäss  der  rifii^  der  Augen  und  das  Ohr  gemäss 
der  rifii^  der  Ohren  und  auch  die  übrigen  Glieder,  so  dass  die 
Sache  offenbar  ist,  dass  eine  Menge  Glieder  sind,  aber  ein  ein- 
ziger Leib.  Diesen  nun  sage  ich  in  einem  Beispiel  und  Gleichnis 
imd  Yergleichuug,  aber  nicht  in  einer  wahrhaftigen  Gestalt, 
noch  habe  ich  in  Wahrheit  das  Wort  offenbart,  sondern 
das  Mysterium  des  Ineffabilis.  Und  alle  Glieder,  die  in  ihm  sind, 
gemäss  dem  Worte,  welches  ich  verglichen  habe,  d.  h.  jene,  welche 
das  Mysterium  des  Ineffabilis  bewohnen,  und  die,  welche  in  ihm 
wohnen,  imd  auch  die  drei  x^QW^'^^  nach  ihnen  gemäss  den 
Mysterien,  diese  alle  in  Wahrheit  und  Wahrhaftigkeit,  ich  bin 
allen  ihr  Schatz,  ausser  dem  es  keinen  andern  Schatz  giebt^  der 
nicht  seines  Gleichen  auf  Erden  hat;  aber  es  giebt  noch  Worte 
und  Mysterien  und  Topoi.  Jetzt  nun  ist  ein  Seliger,  welcher  die 
Mysterien  [des  ersten  x^Qrjiia]  von  Aussen  gefunden,  und  ein 
Gott,  welcher  diese  Worte  der  Mysterien  des  zweiten  x^QVf^^f 
das  in  der  Mitte  ist,  gefunden  und  ein  Erlöser  und  ein  dxcoQrj- 
Tog,  der  die  Worte  der  Mysterien  und  die  Worte  des  dritten 
XcoQTjfia  innerhalb  gefunden  hat.  Und  er  ist  vorzüglicher  als 
das  All,  und  er  ist  gleich  (sie!  Schw.  acceptus)  denen,  welche 
sich  in  jenem  dritten  X'^QVl^^  befinden;  weil  er  das  Mysterium, 
in  welchem  sie  sind  und  in  welchem  sie  stehen,  empfangen  hat, 
deswegen  nun  wurde  er  ihnen  gleich.  Wer  aber  die  Worte  der 
Mysterien  gefunden,  die  ich  euch  auf  Grund  einer  Vergleichung 
geschrieben?  (beschrieben)  habe,  dass  sie  die  Glieder  des  Ineffa- 
bilis sind,  wahrlich  ich  sage  euch,  wer  die  Worte  jener  Mysterien 
des  Gottes  in  Wahrheit  gefunden  hat,  jener  Mensch  ist  in  Wahr- 


1  Über  diese  Frage  werden  wir  noch  später  handeln. 
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heit  der  Erste  und  ihm  gleich,  denn  das  All  selbst  stand  doich 
jene  Worte  und  Mysterien  und  durcli  jenen  Ersten;  deswegen  ist 
der,  welcher  die  Worte  jener  Mysterien  gefunden  hat,  mit  dem 
Ersten  gleich,  denn  die  Gnosis  der  Erkenntnis  des  IneSEAbilis  ist 
es,  in  der  ich  heute  mit  euch  gesprochen  habe*. 

Auch  im  zweiten  Buch  p.  241  f.  wird  dieselbe  Lehre  gestreift, 
wenn  es  heisst:  „Und  ein  Jeder,  der  das  Mysterium  empfiuigen 
wird,  welches  in  dem  x^QW^  ^^  ^^  ^^  Ineffabilis  ist,  und 
auch  alle  Mysterien,  die  in  den  Gliedern  des  Ineffabilis  verbun- 
den sind  (sie!  Schw.  fälschlich  dulcia  fivCT^Qia)^  diese,  Aber  die 
ich  noch  nicht  mit  euch  gesprochen  habe,  und  ihre  Emanation 
und  die  Art,  wie  sie  stehen,  und  den  Typus  eines  jeden,  wie  er 
ist,  und  weshalb  er  Ineffabilis  genannt  wurde,  oder  warum  er 
ausgebreitet  mit  allen  seinen  Gliedern  stand,  und  wie  viel  Glieder 
sich  in  ihm  befinden,  und  alle  seine  olxovofilai^  dieses  werde  ich 
eucli  jetzt  nicht  sagen,  sondern  wenn  ich  euch  die  Emanation 
des  Alls  auseinandersetzen  werde,  will  ich  alles  euch  einieln 
sagen,  nämlich  seine  Emanationen  und  sdine  Sprache,  wie  ne 
ist,  und  den  Haufen  aller  seiner  Glieder,  die  zu  der  olxopo/äa  des 
einzig  alleinigen  wahren  unnahbaren  (sie!  falschlich  Schw.  absqae 
pede,  Pet.  absque  eo)  Gottes  gehören*. 

Ähnlich  p.  22$.  Die  Seele  ^geht  zu  dem  Topos  der  xhif(h 
vo(4ta  des  Mysteriums,  welches  sie  empfangen  hat,  d.  h.  des 
Mysteriums  des  einzig  alleinigen  Inef&bilis,  und  verbindet  sich  mit 
seinen  Gliedern**. 

Wenn  auch  die  Angaben  eine  Klarheit  Yermissen  lassen,  so 
scheinen  sich  doch  folgende  Punkte  fixieren  zu  lassen.  Der 
Ineffabilis  besteht  aus  einer  Eleihe  von  Gliedern,  die  n- 
sammen  den  Begriff  der  Urgottheit  ausmachen,  so  dass  keinei 
von  den  andern  getrennt  werden  darf,  ohne  zugleich  den  Be- 
griff aufzuheben,  u.  z.  werden  diese  Glieder  als  Mysterien  gedachti 
die  nicht  zu  eigener  Realität  aus  dem  Urwesen  herausgetreten, 
sondern  ilim  immanent  geblieben  sind,  die,  um  überhaupt  Ycm 
Menschen  begriffen  zu  werden,  parabolisch  als  menschliche  Glieder 
beschrieben  werden.  Dieselben  sind  sogar  unter  einander  nach 
Rang  und  Bedeutung  verschieden  gedacht,  büden  aber  einen 
einzigen  Körper,  der  eben  das  Wesen  des  Ineffabilis  ^  ausmacht 


^  AVahrschelnlich  bat  der  Verfasser  dies  so  anfgefiMSt,  dass  der 
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Dieser  ist  der  „einzig  alleinige  wahre  unnahbare  Gott",  der 
„Ersie^,  durch  den  das  All  entstanden  ist,  „Gott  des  Alls'' 
(p.  281),  darum  jener  Mensch,  welcher  die  Worte  der  Mysterien 
des  Gottes  gefunden  hat,  diesem  gleich  ist  (p.  254)  und  sich 
mit  seinen  Gliedern  yereinigt  (p.  228.)-  Die  Ansicht,  dass  das 
höchste  Urwesen,  welches  als  eine  weitausgebreitete  Lichtsubstanz 
gedacht  werden  muss,  aus  einer  Masse  you  Gliedern  besteht,  war 
durchaus  notwendig,  wenn  der  Verfasser,  wie  hier,  sein  System 
auf  monistisch-pantheistischer  Grundlage  aufbauen  wollte.  Denn 
dadurch,  dass  er  eine  Reihe  Glieder  annahm,  die  unter  sich  nicht 
mehr  vollkommen  übereinstimmten,  verlegte  er  streng  genommen 
in  das  Urprinzip  selbst  eine  geringere  Substanz,  welche  den 
Keim  der  Objektivierung  und  Verendlichung  enthielt;  auf  dieser 
Grundlage  konnte  er  erst  das  Problem  von  der  Emanation  des 
gesammten  Universums  aus  einem  einzigen  Wesen  in  geeigneter 
Weise  lösen.  In  konsequenter  Durchführung  dieses  Gedankens 
behauptet  unser  Verfasser,  dass  das  „letzte  Glied^'  am  wenigsten 
Tifii]  unter  allen  besessen  habe,  darum  aus  ihm  die  ersten 
Wesenheiten  herausgegangen  (j^QoeXO-etv)  seien.  Denn  aus  ihm 
gingen  alle  Topoi,  die  sich  im  x^^QVf^  ^^  Ineffabilis  befinden, 
hervor  (p.  224),  u.  z.  war  es  das  Mysterium  des  Ineffabilis  \  das 
sich  zerrte  {cxvXXsiv)  und  aus  dem  indifferenten  Zustande  sich  zu 
eigener  Existenz  consolidierte  (p.  224^.).  Dieses  Hervortreten 
zu  eigener  Existenz  ist  nicht  so  aufzufassen,  als  wenn  diese 
Wesen  aus  gewissen  selbstsüchtigen  Zwecken  sich  vom  Ineffabilis 
befreien  wollten,  sondern  dieser  selbst  hat  sie  alle  entsprechend 
ihren  Taxeis  emaniert  (p.  224),  „die  olxovofila  des  einzig  allei- 
nigen Ineffabilis"  durchzieht  das  Ganze  (p.  220-  221.  226.  242. 
248.)«  Im  Übrigen  tritt  der  Ineffabihs  gegenüber  dem  ersten 
Mysterium  sehr  in  den  Hintergrund  und  findet  nur  selten  Er- 
wähnung. Er  ist  es,  der  Jesus  nach  seiner  Rückkehr  aus  der 
Höhe  die  Macht  gegeben  hat,  mit  den  Jüngern  vom  Anfang  bis 


Ineffiibilis  als  innerster  Kern  von  diesen  Gliedern  umgeben  wird,  wäh- 
rend  er  selbst  diese  erst  zn  einem  wirklichen  Ganzen  vereinigt. 

*  Über  dasselbe  werden  wir  bei  der  Mysterienlehre  sprechen. 

2  Auf  p.  226  ist  durchaus  nicht  die  Rede  vom  „ersten  Myste- 
rium", yde  Koestlin  will  (S.  38),  sondern  vom  „Mysterium  des  einzig 
alleinigen  Ineffabilis/ 
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zum  jcXriQcofia  und  von  Innen  bis  Aussen  und  von  Aussen  bis 
Innen  zu  sprechen  (p.  9.).  JSr  hat  die  Zeit  bestimmt,  in  welcher 
Jesus  auf  Befehl  des  ersten  Mysteriums  die  beiden  Kleider  der 
Herrlichkeit  anziehe,  ebenso  die  gesammte  öictxovUt  derVollendnng 
des  ersten  Mysteriums  (p.  19. 20.).  Als  das  oberste  Princip  herrscht 
er  über  Alles  (p.  224),  ist  Herr  über  die  Yon  der  Höhe  und  die 
von  der  Tiefe  (p.  311.)»  dem  als  die  unterste  Stufe  des  Dasein» 
die  „Finsternis  der  Finsternisse"  gegenübersteht  (p.  75«  187.), 
darum  er  auch  der  „Innere  der  Inneren^'  genannt  wird  (p.  6.  10. 
15.  16.  21.  22  etc.)^  In  welchem  Topos  sich  diese  (Gottheit  auf- 
hält, ist  nirgends  deutlich  angegeben,  vielleicht  mit  Koestlin  in 
dem  „wahren  Topos"  (p.  121.  122.  etc.),  da  p.  216  ein  Topos 
..das  wahre  All  des  Ineffabilis''  (cf.  p.  241.)  genannt  wird,  BlmliGh 
Buch  4  p.  37S  „Das  Licht  der  Lichter^  Topoi  der  Wahrheit  und  der 
Güte,  Topos  des  Heiligen  aller  Heiligen,  Topos,  in  dem  keine 
Frau  noch  Mann  ist ,  noch  ist  Gestalt  in  jenem  Topos,  sondern 
bestandig  unaussprechbares  Licht'^ 

An  den  wahren  Topos  des  Ine&bilis  schliessen  sich  drei 
X(X)QijfiaTa,  in  denen  die  höchsten  Mysterien^,  deren  ein  Mensch 
theilhaftig  werden  kann,  enthalten  sind. 

Das  erste  x^QVf^^  ^^  das  des  Ineffabiüs  (p.  184.  225.  242. 
244.),  in  dem  Topoi  und  Taxeis  sind,  u.  z.  aus  dem  letzten  Oliede 
des  IneiFabilis  (p.  220.  222.  224.)  emaniert  —  auch  erstes  x^^optj/ia 
von  Innen  (p.  264.)  oder  „drittes  innerhalb"  (p.  253-  286.  314. 
315.)  genannt. 

Das  zweite  x^QW^  yfir^  das  zweite  x^QVf^^  <^  Ineffiabilis 
genannt  (p.  222),  zugleich  das  erste  x^^QVI^  ^^^  ersten  Myste- 
riums (p.  222.  242.  245.),  welches  sich  in  der  Mitte  be&idet 
(p.  253.).  Daran  schliesst  sich  als  drittes  das  zweite  X'^Wl^^ 
des  ersten  Mysteriums  (p.  1.  5.  9.  10.  266.)»  auch  letztes  xmgijiia 
( p.  246.)  oder  ,,erstes  x^Q^l^^  ^^^  Aussen"  (p.  203.  263.  264.  265- 
245.  246.  2S7.  330.).  Diese  beiden  letzten  x^^^t^xa  werden  auch 
als  die  beiden  X'^QW^'^^  ^^^  ersten  Mysteriums  zusammeogefasst 
(p.  IS.),  daneben  aber  werden  dem  ersten  Mysterium  drei  X^oaqri^ 

>  Sehr  eiii^elieiid  hat  Koestlin  über  das  Wesen  des  Inefhbilis 
gehandelt  S.  341t'.),  aber  manche  Punkte  sind  verfehlt,  da  ihm  leider 
hier  eine  wenij?  zuverlässi§ro  Übersetzung  vorlag. 

-  Über  die  iAIysteiien  s.  n. 
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uara  zugeschrieben  (p.  204.  205.  184.).  Koestlin  will  den  Wider- 
spruch dadurch  heben,  dass  hier  das  erste  X^Q-  ^^^  Ineffabilis 
als  „erstes  x^^Q-  des  ersten  Mysteriums''  gerechnet  sei,  dagegen 
spricht  jedoch  p.  184:  ,;Und  ich  werde  euch  zu  den  drei  x^QW^"^^ 
des  ersten  Mysteriums  nehmen,  ausgenommen  nur  die  Topoi  des 
icigriiia  des  IneflFabilis^^  Wir  müssen  an  dieser  Stelle,  wie  noch 
öfters,  eine  Unklarheit  des  Verfassers  statuieren,  denn  niemals 
werden  die  3  X^Q  des InefiF.  genannt,  sondern  es  giebtnur  ^X^QV' 
fiara  desselben  (p.  18.  220). 

Nach  p.  242  geben  die  von  dem  ganzen  Topos  des  ;fCO(>. 
des  IneflF.  keine  ajcog)aöeig,  ajtoXoylai  und  avfißoXa,  da  sie  ohne 
Symbole  und  Paralemptores  sind,  ebenso  die  im  zweiten  x^Qt 
dagegen  zeigt  das  dritte  x^Q-  schon  eine  merkliche  Veränderung, 
da  jeder  Topos  seine  jtaQakTjfjjcrat,  djto(paö£ig,  ajtoXoylai  und 
avfißoXa  besitzt. 

Bevor  wir  die  Topoi  dieser  drei  x^QW^"^^  betrachten, 
müssen  wir  unser  Augenmerk  auf  dasjenige  Wesen  richten,  wel- 
ches im  Universum  neben  dem  IneflFabilis  die  Hauptrolle  spielt, 
ja  diesen  sogar  an  Bedeutung  überragt,  nämlich  auf  das  „erste 
Mysterium".  Koestlin's  Auseinandersetzungen  genügen  keines- 
wegs, da  er  das  Mysterium  des  Ineffab.,  myst.  unicum  IneflF.  und 
mysterium  primum  für  identisch  hält,  während  die  beiden  ersten 
von  dem  letzten  durchaus  verschieden  sind.  Auch  davor  muss 
man  sich  hüten,  dieses  erste  Mysterium  mit  dem  ersten  Myst, 
d.  h.  dem  letzten  oder  24sten  Mysterium  zu  verwechseln. 

Der  Topos  dieses  Wesens  wird  nirgends  angegeben;  vielleicht 
nimmt  es  den  ersten  Platz  im  x^QW^  ^^s  IneflF.  ein,  darum  nach 
ihm  die  beiden  folgenden  Regionen  genannt  werden. 

Dieses  erste  Mysterium  entstand  von  Anfang  an  im  IneflFab., 
bevor  es  aus  ihm  hervorging  (p.  17),  während  schon  vor  ihm 
die  Mysterien  des  Ineffabilis  existierten,  welche  dem  Urwesen 
immanent  geblieben  sind  (p.  252).  Es  war  von  Anfang  an  (p.  9. 
117.),  es  ist  der  gesammte  Ausgang  und  Aufgang,  welches  alle 
Emanationen  und  alle  die  in  ihnen  Befindlichen  emaniert  hat, 
durch  das  alle  Mysterien  und  alle  ihre  Topoi  entstanden  sind 
(p.  16)  und  der  ganze  Kosmos  geschaffen  (p.  9.  16.  243.  317.), 
daher  auch,  wie  der  Ineff.,  der  Herr  des  Alls  (p.  311)  genannt,  nach 
dessen  Befehl  {xaxä  xtXevocv)  das  ganze  Universum  und  der 
Gang   seiner  Entwicklung  regiert   wird.     Auf  sein  Geheiss  lässt 

Texte  a.  Untersuchungen  VIII,  l.  9.  23 
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der  letzte  jtaQaördrfjg  die  sechs  grossen  Archonten  im  Topos  der 
Itechten  zur  Einsammlung  der  Lichtkräfle  entstehen  (p.  193.)i 
es  bewirkt  die  Reinigung  des  xeQaC/iOc  (p.  248.),  hat  die  untferen 
Sphären  durch  Jeü  eingesetzt  (p.  25.),  durch  seinen  Batschluss 
erliegt  die  P.  Sophia  der  Versuchung  und  erhalt  dafür  ihre  Be- 
strafung, wird  aber  vermittelst  Jesu  aus  den  Banden  der  Fin- 
sternis befreit  (p.  44ff.j.  Ebenso  geht  von  ihm  die  Erlösung 
der  Menschheit  (aus  den  Händen  der  Archonten)  ans,  denn  Jesus, 
sein  Sohn  (das  erste  Mysterium,  welches  herausblickt^  s.  ..Christo- 
logie)  kommt  auf  sein  Geheiss  zu  der  Welt  und  thnt  alles  nach 
seinem  Willen  (p.  10.  11.  12.  13.  15.  etc.);  die  Mysterien,  welche 
er  bringt,  sind  die  Geschenke  des  ersten  Mysteriums  (p.  261), 
darum  die  ganze  Entwicklung  des  Universums  auf  die  VoUendmig 
des  ersten  Myst.  hinzielt  (p.  20.  117.  318.  339.  355)  XQog  obco- 
i'Ofilav  pr.  myst.). 

Dieses  erste  Mysterium  ist  in  gewisser  Weise  ein  genaues 
Abbild  des  Ineff.,  wie  es  ja  dessen  Produkt  ist.  Denn  es  zer- 
fällt in  eine  Reihe  von  Mysterien,  die  ebenfalls  als  seine  {UXr^ 
gefasst  werden.  Dies  erhellt  aus  den  Worten,  die  auf  dem  vom 
ersten  Mysterium  dem  Jesu  gesandten  Kleide  geschrieben  stehen 
(p.  16 f.).  Dort  wird  nämlich  Jesus  gebeten:  „Komm  znnns,  denn 
wir  sind  Deine  Glieder-Genossen,  wir  aber  alle  mit  Dir  selbst 
bilden  ein  einziges  Ganze;  es  ist  das  erste  Myst.,  welches  Yon 
Anfang  im  Ineff.,  bevor  es  hervorgegangen  ^  entstanden  ist,  und 

der  Name  jenes  sind  wir  alle Komm  zu  uns,  denn  wir 

alle  stehen  bei  Dir,  damit  wir  Dir  das  erste  Mysterium  und  seine 

ganze  Herrlichkeit  auf  seinen  eigenen  Befehl  hin  geben , 

da  Du  eher  bist  als  wir  und  Du  vor  uns  existierst  etc^  Auch 
dieses  Mysterium  hat  eine  Doppelnatur,  es  selbst  ist  daa  Wesen, 
welches,  auf  den  Ineffabilis  gerichtet,  hineinblickt  (p.  126.  135. 
138),  Jesus  \lagegt^n  als  der  auf  die  WTelt  gerichtete  Teil  blickt 
hinaus  ip.  12S.  139.  175J,  obwohl  letzterer  auch  ohne  Untersohei- 
dung  das  erste  Mysterium  genannt  wird  (p.  133.  135. 140.  141  etc). 

Die  höchsten  Wesen  neben  diesem  ersten  Mysterium  smd 
die  Apatores  ^  aus  denen  sämmtliche  Emanationen  innerhalb  der 
höchsten  Lichtvvelt  hervorgegangen  sind.    Sie  befinden  sich  im 

^  Ihre  Entstehuiis:  wird  nicht  angegeben. 
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XciQrj/ia  des  Ineff.  und  haben  viele  Topoi  iune,  die  Zahl  dieser 
Wesenheiten  ist  unbekannt  (p.  224). 

In  dem  letzten  Topos  derselben  hat  der  zwölfte  JtQorQixpsv- 
fiarog  seinen  Wohnsitz,  es  giebt  also  innerhalb  der  Topoi  der 
Apatores  zwölf  jtQOTQijtvev/jaroi,  denen  noch  vjteQTQiJtvevfiaroi 
Torangehen  (p.  225),  dann  folgen  drei  TQiJtvsvfiaroi  in  drei 
XcoQijfiaTa  verteilt  (p.  205).  Der  dritte,  d.  h.  der  erste  von  oben, 
ging  aus  dem  zwölften  TQijtpsvfiarog  hervor  und  herrscht  über 
die  XQtjtVBviiaxoL  und  die  drei  x^QW^'^^  ^^^  ersten  Mysteriums 
(p.  205),  der  zweite  TQijti\  ging  wieder  aus  dem  ersten  hervor, 
und  der  dritte  oder  erste  von  unten  aus  diesem  (p.  224),  letzterer 
herrscht  über  24  Mysterien  (p.  204)  und  besitzt  Taxeis ;  alle  drei 
gehören  zu  den  Taxeis  des  einzig  alleinigen  Ineffabilis  (p.  224). 

Aus  diesen  drei  TQijci^evfiazoi  zerrten  sich  eine  Reihe  anderer 
Wesen  imd  gingen  aus  den  Apatores  hervor. 

1)  Die  jtQoaxcoQTiToi  des  ersten,  zweiten  und  dritten  tqi- 
jcvevftarog  (p.  223  f.). 

2)  Die  fünf  Baume  jedes  TQiJtp.f  die  emaniert  nach  ein- 
ander stehen  und  an  einander  gebunden  sind  mit  allen  ihren  Taxeis 
(p.  223). 

3)  Die  24  Mysterien  od.  24  yrnQ^ifiara  Q).  222.  203);  die- 
selben herrschen  über  das  x<^QW^  ^^^  ersten  Mysteriums  (iden- 
tisch mit  dem  zweiten  x<^Q'  des  Inefif.)  (p.  204);  die  24  Myst.  des 
dritten  XQLjtv,^  d.  h.  die  24  x^Q^  gi^ig^n  aus  den  Apatores  hervor, 
die  des  zweiten  aus  dem  dritten  tqijcv.  und  die  des  ersten  aus 
dem  zweiten  (p.  222  f.). 

Damit  schliesst  das  erste  x^QW^  ^^^  Inefif.,  und  es  beginnt 
das  zweite  x^QVl^^  ^^^  Inefif.,  d.  h.  das  erste  x^QW^  ^^^  erBten 
Mysteriums,  dessen  Insassen  sämmtlich  aus  den  Apatores  ema- 
niert sind. 

1)  Das  xaraniraöiia  des  ersten  Mysteriums,  d.  h.  das  Zwil- 
lingsmysterium des  einzig  alleinigen  Ineflfabilis,  jenes,  welches 
hinein-  und  hinausblickt*  (p.  222). 


^  Es  gewinnt  den  Anschein,  als  ob  hier  ursprünglich  der  Wohn- 
sitz des  erst.  Myst.  gewesen  ist,  da  es  auch  als  ein  hinein-  und 
biDansblickendes,    sog.  Zwillingsmyst.  des  Inefif.  gefasst  wird.     Dazu 

passt,  dass  diese  Region  durch  ein  xoto^r.  von  dem  i(oq.  des  Ineff.  getrennt 
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2)  Aus  diesem  sind  240,000  vfivevral  emaniert  (p.  222). 

3)  Die  zwölf  dxoiQr^roi^  welche  ursprQnglich  za  dem  x^Q- 
des  lueff.  gehörten,  aber  in  das  x^Q-  ^^^  ersten  Myst.  geführt 
wurden  (p.  221  f.). 

4)  Die  djTtQai'zot  bilden  zwölf  ojtiQavxa  ;^co^f^/iaTa  und 
sind  in  drei  Taxeis  gemäss  der  olxovoula  des  Ineff.  geteilt  (p.  221), 
nach  Koestlin  ,,als  tres  rdS^ug  das  x^QVf^^  (^^^  Ineffabilis?)  um- 
gebend'* (sie!). 

5)  Die  dq){^aQToi  machen  zwölf  Topoi  aus,  sie  standen,  aus- 
einander emaniert,  in  einer  einzigen  Taxis,  wurden  dann  in  yer- 
schiedene  Taxeis  getrennt,  indem  sie  selbst  axcifff/roi  und  dxi- 
Qavroi  sind  (p.  221). 

0)  Die  zwölf  Tcic^Biq  der  aQQfjxot  sind  in  drei  Teile  getrennt 
(p.  221). 

7)  Die  vjttQßad^oi  bestehen  nur  aus  einer  einzigen  Taxis 
(p.  221). 

S)  Die  dji4i]iwToi  (Ms.  dffvravroi),  die  sich  nicht  geoffen- 
bart haben  und  gemäss  der  olxovofila  des  Ineff.  nicht  in  die 
Öffentlichkeit  geführt  sind  (p.  220). 

9)  Hinter  den  Taxeis  dieser  stehen  die  zwölf  aaij/iaPTOi  und 
sind  (r/(D(/rjTOi  und  djitgarroL  (p,  220). 

10)  Die  utvrofjTOi  gehören  zu  dem  zweiten  x^-  des  Ineff. 
(Ms.  fiilschlich  „die  beiden  ;|fQ)(>.  des  Ineff."  p.  220). 

11)  Die  doaXevTOt  stehen  in  zwölf  Taxeis ;  der  Zusat«  „diese, 
welche  zu  den  Taxeis  des  x^Q-  des  Ineff.  gehören**,  scheint  sich 
auf  das  zweite  ycoQ,  des  Ineff.  zu  beziehen  (p.  220). 

12)  D'w  zwölf  dxirrjTOi  stehen  in  Taxeis  (p.  220). 

Auf  diese  Wesenheiten  folgt  das  248te  Mysterium  ausser- 
halb (p.  1(39.  203),  das  erste  von  aussen  an  gerechnet  (p.  1.  169), 
aucli  das  letzte  Mysterium  (p.  4.  9.  10.  15);  es  ist  die  xa^aiij 
des  ersten  ;frj()/y//«  ausserhalb  (p.  203),  d.  h.  des  zweiten  x^^f^ 
des  ersten  Mysteriums.  Koestlin  deutet  dies  dahin,  dass  es 
.(weil  nach  p.  203  auch  noch  unterhalb  des  248ten  Myst.  sich 
'/(oof/fiara  befinden)  xttfaXf)  des  obersten  der  xa}(fVjiiaxa  ad 
part(*ni  externam  ist,  deren  es  (nach  p.  203)  gleichfalls  drei  sind, 
wie  in    den  ol)crsten,   unmittelbar  auf  den  Ineffabilis  folgenden 

ist  und  narh   ihm   yuQ,  des, ersten  Myst.   genannt  wird,  doch  Ifisst 
sich  dies  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 


IV.  Untersuchungen  über  die  gnostischen  Werke.  357 

Kegionen".  Die  angeregte  Stelle  auf  p.  203:  „der,  welcher  das 
Myst.  im  ersten  Gebote  empfangt,  hat  die  Macht  zu  den  unter- 
halb von  ihm  befindlichen  Taxeis  zu  gehen,  d.  h.  zu  allen  Taxeis 
des  dritten  x^QVf^^i  ^^^^  nicht  hat  er  die  Macht,  nach  oben  zu 
den  oberhalb  von  ihm  befindlichen  Taxeis  zu  gehen",  giebt  durch- 
aus nicht  Raum»  drei  x^QW^'^^  unterhalb  des  24sten  Myst. 
anzunehmen.  Augenscheinlich  ist  es  falsch,  dass  unterhalb  des 
ersten  Gebotes  alle  Taxeis  des  dritten  x^Q^W^  liegen  sollen,  da 
es  ja  selbst  zu  demselben  gehört;  wir  müssen  vielmehr  eine  ün- 
genauigkeit  des  Verfassers  oder  Verderbnis  des  Textes  annehmen, 
denn  sämmtliche  andere  Stellen  lehren  deutlich,  dass  dieses  24ste 
Myst.  im  zweiten  x^Q-  ^^^  ersten  Mysteriums  sich  befindet  (p.  1. 
5.  9. 10.  etc.).  Ebenso  wenig  Richtigkeit  kann  die  Behauptung  K*s. 
beanspruchen,  dass  dasselbe  das  24ste  „von  dem  an  gerechnet,  was 
.sich  in  xa^sCi  secundi  xö?(>^/waT0c  primi  mysterii  befindet  (p.  10) 
wäre,  also  von  den  Mysterien  des  zweiten  x^Q^l!^^  *"?  vielleicht 
das  letzte  Mysterium  des  dritten  x^Q^ß^  (indem  sowohl  das 
zweite  als  das  dritte  yG}Qi]na  je  zwölf  Mysterien  hätten,  die  viel- 
leicht p.  203  unter  den  dort  genannten  nicht  recht  klaren 
24  ijLVöT7]Qia  gemeint  sind)",  da  die  Stelle  „das  letzte  Myst.,  d.  h. 
das  24ste  Myst.  von  innen  heraus,  diese,  welche  in  den  Taxeis 
des  zweiten  ;f<öp.  des  ersten  Myst.  existieren'*  (p.  10)  lautet.  Aus 
dieser  ist  zunächst  zu  schliessen,  dass  in  den  Taxeis  des  zweiten 
XoyQ'  24  Mysterien  vorhanden  sind,  unter  denen  das  24ste  die 
niedrigste  Stufe  einnimmt;  dann  müssten  die  übrigen,  wxnn  das 
24ste  die  xBq)aXi]  des  dritten  X'^K^W^  ^^'»  ^^  zweiten  X'^Q-  ®"^" 
halten  sein,  was  aber  durchaus  ausgeschlossen  ist 

Diese  Schwierigkeit  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Will 
man  nun  nicht  eine  Unklarheit  dem  Verfasser  zuschreiben,  so 
muss  man  folgende  Annahme  aufstellen.  Aus  p.  219  geht  näm- 
lich hervor,  dass  dieses  24ste  Mysterium  in  sich  12  Mysterien 
gemäss  der  Anzahl  der  axdQrjXOi  und  ajctQavrot  besitzt  ^ ;  nehmen 
wir  nun  hinzu,  dass  es  nach  p.  IG  ff.  mit  dem  ersten  Mysterium 
ein  einziges  Ganze  bildet,  dieses  erste  Mysterium  aber  wiederum 
2wölf  Mysterien  umfasst  (p.   1S9.   193.  194.  236.  237.  240  etc.), 


^  Die  wörtliche  Übersetzung  lautet:  „warum  es  in  sich  die 
12  Myst.  etc.  nachahmte''.  Da  «x-  ^^d  an,  je  12  der  Anzahl  nach 
^ind,   so  macheu  sie  zusammen  entsprechend  den  24  Mj'st.  24  aus. 
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so  ergeben  beide  zusammen  24  Mysterien;  von  diesen  wäre  das 
24ste  das  letzte  oqiov  od.  oQog  (p.  17),  aber  so,  dass  es  gleich- 
sam in  sich  die  zwölf  Myst.  zu  einem  Gesammtnamen  verbindet; 
darauf  lässt  der  Ausdruck  ^das  248te  Myst.  ausserhalb  and  untere 
halb^^  (p.  1)  „Yon  innen  bis  aussen*'  (p.  5.  9)  schliessen.  Freilich 
muss  ich  gestehen,  dass  mir  keineswegs  die  Stelle  auf  p.  1  klar 
ist,  wenn  es  heisst:  Jesus  hatte  während  der  elf  Jahre  seine 
Jünger  ,nur  bis  zu  den  ersten  Geboten  und  bis  zu  den  Topoi 
des  ersten  Mysteriums,  dieses,  welches  innerhalb  des  iuxxctxixacua, 
welches  innerhalb  des  ersten  Gebotes  ist,  d.  h.  des  24flten  Myste- 
riums''^ belehrt;  ebenso  wenig  verstehe  ich:  „Jesus  hatte  m  ihnen 
in  betreff  jenes  Mysteriums  gesagt:  es  umgiebt  das  erste  Gebote 
die  fünf  xccQay/ial,  das  grosse  Licht,  die  fünf  xagaorarai  ond  den 
ganzen  Lichtschatz'',  und  auf  p.  4:  ^ Jenes  Mysterium  umgiebt 
das  All"  K 

Auf  Grund  dieser  Äusserungen  Jesu  waren  die  Jflnger  in 
dem  Wahne  befangen,  dass  es  nichts  mehr  innerhalb  jenes  Myste- 
riums gebe,  sie  hielten  dieses  fQr  die  x6g>aXi]  des  Alls  und  das 
Haupt  alles  Existierenden,  die  Vollendung  aller  Vollendungen 
und  das  ganze  :?tXtJQC()fia  (p.  1.  4).  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass 
es  nach  p.  169  ,,der  grosse  äxc^Q^og^  in  welchem  Jesus  glänzte^, 
genannt  wird.  Über  die  Bedeutung  desselben  bei  der  Erlösung 
s.  u.  Christologie. 

2)  Es  folgt  das  grosse  Licht  des  ;[a()a7/E/i}-Lichtes  (p.  219), 
das  ohne  jtQoßoXai  steht,  oder  die  ftinf  x^Q^t^^^  des  Lichtes 
(p.  1.  3.  18  nicht  nach  EoestL  lumen  luminum  p.  4  genannt); 
merkwürdig  ist  nur,  dass  in  den  drei  letztgenannten  Stellen  die- 
selben einen  andern  Namen  führen  und  erst  nach  dem  ersten 
Gebote  zu  stehen  kommen,  p.  219  aber  vor  diesem^. 

3)  Das  erste  Gebot  ^  hat  ein  xarajidraofia  und  Topoi  (p.  1. 


^  Die  einfachste  Lösung  dieser  Schwierigkeit  ist  die  Annahme, 
dass  in  dem  Buche,  dessen  Inhalt  der  Verfasser  weiter  ansffihren 
wollte,  noch  eme  andere  Vorstellung  über  dieses  Wesen  herrschte. 

^  Auch  hier  ergiebt  sich,  dass  der  Verfasser  in  seiner  Einlei- 
tung eine  andere  Quelle  benutzte. 

^  Wenn  auf  p.  1  von  ,.Topoi  der  Gebote"  gesprochen  wird,  » 
ist   dies  aus  der   unbekannten   Quelle   geflossen,   da  stets  nur  Yon 
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3.19.196),  trennte  sich  zu  sieben  Mysterien  (p.219),  das  Mysterium 
des  fifjvsvrijg  (richtig  firjpvri^g  „Verkündiger",  nicht  fivCzijQcov 
fiTjVSVTOP  p.  18)  genannt.  Denn  dieses  ist  der  Verktindiger  des 
höchsten  Lichtes,  zu  dem  das  ganze  Universum  zurUckgefÜhrt 
werden  soll.  Von  jener  Lichtkraft  nämlich,  welche  Jesus  im  An- 
fang aus  sich  herausgehen  liess,  nahm  es  selbst  einen  Teil  für 
sich,  leitete  aber  den  übrigen  Teil  in  die  unteren  Sphären  über 
(p.  14.  339),  war  damit  gleichsam  der  erste  Verkündiger  des 
zukünftigen  Erlösers.  Auch  sonst  greift  es  thätig  in  die  Welt- 
regierung ein.  Auf  seinen  Befehl  hat  Jeü,  der  Episkopus  des 
Lichtes,  die  Sphären  der  Gestimsregionen  eingesetzt  (p.  25), 
darum  er  geradezu  der  jtgeoßevr/jg  des  ersten  Gebotes  genannt 
wird  (p.  333).  Wie  hier,  so  geht  es  auch  mit  dem  ersten  Myste- 
rium Hand  in  Hand,  dass  nach  seiner  Bestimmung  die  P.  Sophia 
wegen  ihrer  Übertretung  vom  Authades  verfolgt  und  bestraft 
wird  (p.  45).  Unrichtig  ist  die  Angabe  auf  p.  203 ,  dass  unter- 
halb sich  die  Taxeis  des  dritten  ;^a>(>.  befinden  sollen,  wie  schon 
oben  bemerkt. 

4)  Daran  reiht  sich  das  grosse  Licht  (p.  2.  3.  14.  18)  oder 
das  grosse  Licht  der  Lichter  (p.  4.  219)  oder  der  grosse  jtQBOßsv' 
rrjg  des  IneflFabilis  (p.  18).  Dasselbe  nimmt  einen  Teil  von  der 
Lichtkraft  und  stösst  es  in  die  nächstfolgende  Region  der 

5)  i^ut  jtaQaordzai  (p.  2.  3.  14.  219)  oder  fünf  jtQOTjyov/nsvoi 
(p.  18);  jeder  derselben  ist  von  dem  andern  unendlich  nach  Höhe, 


einem  „dem  ersten  Gebote^  die  Rede  ist.  Koestl.  meint,  dass  dieses 
primnm  auf  andere  praecepta  hinweise.  Er  findet  es  auffallend,  dass 
die  Topoi  primi  statnti  unmittelbar  neben  dem  ^aavQog  lucis  stehen 
(p.  196),  and  schliesst  daraus,  dass  unter  diesem  primam  statutam 
das  „erste"  von  unten  herauf  (ab  extemo)  verstanden,  und  so  zwischen 
diesem  und  dem  primum  ab  interne  mehrere  statuta  (vielleicht  eben 
jene  sieben  Mysterien,  in  die  letzteres  sich  geteilt  hat)  als  in  der 
Mitte  liegend  anzunehmen  wären.  Dies  ist  reine  Phantasie,  da  jede 
Unterlage  fehlt,  denn  es  wird  ganz  richtig  (p.  196)  das  erste  Gebot 
vor  dem  Lichtschatz  angeführt.  Die  Ursache,  warum  es  das  erste 
Gebot  genannt  wird,  scheint  meiner  Meinung  nach  nur  darin  zu  liegen, 
dass  es  als  Yerkündiger  des  Lichtes  den  ersten  Befehl  erhielt,  dieses 
zur  Ausführung  zu  bringen. 
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Tiefe,  Lauge  und  Breit«  entfernt  und  überstrahlt  den  niedriger 
stehenden  durch  sein  unermessliches  Licht  (p.  198  ff.)  i  darum 
Jesus  die  Topoi  derselben  und  die  darüber  liegenden  Regionen 
gar  nicht  beschreiben  kann,  weil  es  an  einem  entsprechenden 
Massstab  iu  der  Welt  fehlt.  Unter  diesen  tritt  besonders  der 
letzte  jcaQaöTaT7jg  hervor;  denn  er  hat  die  Lichtkraft  in  den 
xsQaOfiog  (p.  14.  338)  gestossen,  hat  auf  den  Befehl  des  ersten 
Mysteriums  die  sechs  grossen  Herrscher  im  Topos  der  Rechten 
entstehen  lassen  (p.  193)  und  umgiebt  den  Lichtschatz  (p.  198); 
in  seiner  Mitte  wird  Jesus  am  Ende  der  Tage  ein  himmlisches 
Reich  aufrichten  und  als  König  über  alle  xQoßoZal  des  Lichtes 
und  über  die  vollkomninen  Seelen  herrschen  (p.  201.  230.  243). 
Mit  ihm  nehmen  die  Emanationen,  welche  aus  den  Apatores 
hervorgegangen  sind,  ihren  Abschluss;  damit  hört  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,   obwohl  es  nirgends  direkt  angegeben,   das 

dritte  x^Q^W^  ^^^'  ^ 

Koestliu  rechnet  noch  zu  dieser  Sphäre  den  Topos  der  xXriQovO' 
fudiv  luminis  und  stützt  sich  darauf,  dass  derselbe  in  weiter 
Ferne  vom  Lichtschatze  gedacht  wird^  (p.  186.  189).  Sehr  auf- 
fallend ist  die  Thatsache,  dass  in  den  Aufzählungen  der  Ema- 
nationen (p.  18.  und  p.  215)  diese  Region  gar  nicht  erwähnt 
wird;  ein  grösserer  Widerspruch  liegt  darin,  dass  nach  p.  79 
der  Topos  der  xhjQovofila  sich  im  Lichtschatze  befindet»  also 
nicht  in  dieser  ungeheuren  Distanz  von  ihm  entfernt  liegen  kann. 
Diese  Anschauung  ist  die  allein  richtige,  die  noch  p.  186  f.  deut- 
lich zum  Ausdruck  kommt.  Dort  sagt  nämlich  Jesus  zu  seinen 
Jüngern:  ,,Wenn  ich  euch  zu  dem  Topos  derer  nehme,  welche 
die  xXijQovoiiiai  empfangen,  welche  die  Mysterien  des  Lichtes 
empfangen  liaben,  und  ihr  den  Glanz  des  Lichtes,  in  welchem 
sie  sicli  befinden,  seht,  so  wird  das  Lichtland  bei  euch  geschallt 
werden  wie  das  Licht  der  Sonne  im  Kosmos  der  Menschheit,  und 


^  Ich  will  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  nach  p.  18 
die  Regionen  von  dem  ersten  Gebote  an  nicht  mehr  zu  dem  leisten 
X(üQ.  gehörten. 

'^  Nirgends  lindet  sich  die  Angabe,  dass  der  leiste  naq.  ihn  un- 
gie]»t,  auch  nicht  p.  198,  ebenso  wenig,  dass  der  Lichtschais  p.  206 
xonoi;  y,h]Qovoikioiv  genannt  wird,  da  hier  aasdrücklich  „das  Lichtland 
r.nd  der  Topos  der  Y,h\Qovo\iicti  des  Lichtes"  steht. 
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wenn  ihr  auf  das  Lichtland  schaut,  so  wird  es  bei  euch  geschätzt 
werden  wie  ein  Staubkorn  wegen  der  grossen  Entfernung,  in  der 
von  ihm  das  Lichtland  entfernt  ist,  und  der  Grösse,  die  es  bedeu- 
tend grösser  ist".  Dies  ist  selbst  den  Jüngern  neu,  darum  Maria 
verwundernd  die  Frage  auf  wirft,  ob  denn  alle  Menschen  des 
Kosmos,  welche  die  Mysterien  des  Lichtes  empfangen  haben,  vor- 
zügUcher  als  die  JCQoßoXai  des  Lichtschatzes,  als  das  Lichtland 
sein  werden,  wie  er  soeben  gesagt?  Jesus  antwortet:  „Höre  Maria, 
und  ich  werde  mit  Dir  über  die  ovptiXeia  des  Aons  und  den 
Aufgang  des  Alls  reden;  nicht  wird  sie  geschehen  auf  diesen,  son- 
dern ich  habe  euch  gesagt:  Wenn  ich  euch  zu  dem  Topos  der 
xkTjQOVOfiiai  derer,  die  das  Mysterium  des  Lichtes  des  Licht- 
schatzes empfangen  werden,  führe,  so  wird  der  Topos  der  jtQo- 
ßoXal  bei  euch  nur  geschätzt  werden  wie  ein  Sandkorn  und  wie 
das  Sonnenlicht  am  Tage;  ich  habe  nun  gesagt,  dass  dieses  in 
der  Zeit  der  owxiXBia  des  Aufstiegs  des  Alls  geschehen  werde" 
(p.  188  f.  194).  Die  Antwort  Jesu  ist  etwas  unklar,  wie  über- 
haupt dessen  Reden  die  am  wenigst  verständlichen  sind  \  aber 
so  viel  kann  man  aus  dieser  Stelle  und  den  folgenden  Blättern 
entnehmen,  dass  der  Name  „Topos  der  xXr^Qovofilai  (im  Gegen- 
satz zu  dem  Topos  „der  xXfjQOVoftia^')  allen  Topoi  zukommt, 
zu  denen  der  Mensch  vermittelst  der  Mysterien  gelangen  kann, 
d.  i.  dem  gesammten  Lichtreich,  welches  aber  erst  bei  der  ovvziXua 
entstehen  wird. 

IL   Die  höhere  Lichtwelt. 

Nach  Koestlin  „folgt  auf  die  Welt  des  reinen  Lichtes  die 
vergängliche  Welt,  das  Universum,  dem  eine  solutio  bevorsteht, 
und  zwar  zuerst  der  xsQaOf/og  oder  xoöfiog  pemiciei  (p.  14),  in 
welchem  das  Licht  sich  gleichsam  vergröbert,  materielle  Bestand- 
teile aus  sich  absetzt,  die  als  Stoff  für  die  materiellere  Welt 
dienen".  Da  die  Entscheidung  dieser  Frage,  ob  und  in  w^ie  weit 
der  Lichtschatz  zum  xsQaöfiog  gerechnet  werden  darf,  eine  sehr 
schwierige  ist,  müssen  wir  die  einzelnen  Stellen  genauer  betrachten. 

Nach  p.  14  hat  der  letzte  jcaQaoraTf]g  einen  Teil  von  der 
Lichtkraft  in  den  xegaöf/og  gestossen,  „die  sich  mit  allen  doQaroi 


*  Dies  ist  Absicht  des  Verfassers,    damit  nicht  ein   Jeder  die 
tiefe  gnostische  Weisheit  verstehen  könne. 
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und  allen  Ärchonten  verband,  mit  einem  Wort:  sie  verband  sich 
mit  dem  Kosmos  des  Verderbens  und  entstand  in  allen  denen, 
welche  sich  im  xegaöfiog  befinden*. 

2)  p.  216.  „Das  Mjst.  Ineff.  weiss,  wamm  der  xegaa/iog  ent- 
standen ist,  der  nicht  existiert,  und  warum  er  gereinigt  ist'. 

3)  p.  228  f.  „Ein  Mensch,  der  das  Mysterium  des  Ineflf. 
empfangen  und  es  in  allen  seinen  Typen  und  c^ij/iara  Tollenden 
wird,  ist  zwar  ein  Mensch  auf  der  Welt,  aber  vorzttglicher  ab 
alle  Engel,  Erzengel,  Tyrannen,  Herren,  Götter,  ^anjziJQBgf  sUi- 
xQivalg,  TQidwafjieic,  jtQoxäroQsg^  äoQOTOi^  der  grosse  aofovog, 
als  alle  die  von  der  Mitte,  die  jtQoßoXal  des  LichtschatEes,  der 
xeQaOfiog  und  der  ganze  Topos  des  Lichtschatzes". 

4)  p.  247  f.  „Ihr  (die  Jünger)  und  alle  Engel,  EzxengeL 
Gotter,  Herren,  Ärchonten^  grosse  aogcctoi^  die  von  der  Mitte 
und  von  der  Rechten  und  alle  grossen  xQoßoXal  des  lichtes  nnd 
ihre  gesammte  Herrlichkeit,  ihr  alle  stammt  von  einander  in  der 
einzigen  Mischung  und  der  einzigen  vXfj  und  der  einzigen 
ovöla  und  dem  einzigen  xeQaOfiog;  und  durch  den  Befehl  des 
ersten  Mysteriums  hat  man  den  xeQaofiog  gezwungen,  bis  dass 
alle  grossen  jtQoßoZal  des  Lichtes  und  ihre  gesammte  Herrlich- 
keit und  der  xEQaöfiog  gereinigt  sind;  und  sie  sind  nicht  durch 
sich  selbst,  sondern  durch  avayxij  gemäss  der  olxoroftta  des 
eiuzig  alleinigen  Ineffabilis  gereinigt **. 

Damit  sind  unsere  Stellen  schon  erschöpft,  und  merkwfir- 
digerweise  wird  niemals  der  xegaOfiog  in  den  beiden  letzten 
Büchern  genannt.  Betrachten  wir  die  einzelnen  Gitate  selbst» 
so  muss  man  auf  den  ersten  Augenblick  mit  K.  schliessen,  dass 
der  xegaofiog  mit  den  unterhalb  des  letzten  xa(facrarfiq  gelegenen 
Sphären  beginnt;  aber  dies  ist  nicht  die  einzige  Erklirang,  heisst 
es  doch,  dass  die  hineingeblasene  Lichtkraftsich  mit  den  Ärchonten 
und  aoQaroi  verband,  d.  h.  mit  dem  Kosmos  des  Verderbens, 
d.  i.  dem  xeQCOfiog.  Hier  kann  der  Kosmos  des  Verderbens 
unter  keinen  Umständen  auf  den  Lichtschatz,  sondern  nur  aof 
die  Äonenwelt  bezogen  werden;  dies  wird  zur  Gewissheit^  wenn 
wir  bedenken,  dass  nach  p.  198  der  letzte  jtaQaCxanj^  den  Licht- 
schatz umgiebt.  Ebenso  wenig  spricht  p.  228  f&r  E's.  Annahme, 
da  hier  ausdrücklich  der  xeQaöfiog  vor  dem  Lichtschatz  erwähnt 
wird.  Ob  p.  210  der  xtQ,  als  Zusammenfiassung  aller  SphSren 
vcai  der  irdischen  Welt  an   bis  zum  ^^tjaavQog  lucis  (incL)  auf- 
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tritt,  lasse  ich  dahingestellt,  weil  in  dieser  Aufzählung  keine 
strenge  systematische  Ordnung  innegehalten  wird.  In  p.  247 
wird  der  Lichtschatz  nicht  angeführt,  sondern  nur  die  grossen 
:jtQoßoXal  des  Lichtes;  an  dieser  Stelle  erkennt  man,  wie  wenig 
die  Lehre  vom  xbq,  ausgebildet  war,  denn  einmal  sollen  diese 
:jtQoß.  durch  eine  dvayxi]  gereinigt  werden,  auf  der  andern  Seite 
sind  sie  rein  und  bedürfen  der  Mysterien  nicht  (p.  249),  was 
meines  Erachtens  eine  contradictio  in  adiecto  ist.  Das  Wort 
xegaOfdog  „Mischung **  setzt  Wesen  voraus,  in  welchen  disparate 
Elemente  vorhanden  sind,  die  erst  durch  einen  gewaltsamen 
Prozess  wieder  geschieden  werden  müssen;  dies  war  aber  bei  der 
Aonenwelt  der  Fall,  in  denen  sich  das  reine  Licht  mit  dem  hyli- 
sehen  Sto£Pe  auf  das  Engste  verband,  so  dass  zu  dem  xegaofiog 
nicht  einmal  die  Topoi  der  Rechten  und  der  Mitte  gerechnet 
werden  dürfen,  da  sie  nur  die  reinen  Lichtbestandteile  den  ab- 
gefallenen Wesen  entreissen.  Auch  wäre  es  unmöglich,  dass  diese 
ausgesonderten  Lichtelemente  in  den  Lichtschatz  gebracht  werden, 
wenn  daselbst  schon  Materie  herrschend  wäre  ^  Ich  glaube  da- 
her, dass  die  Einteilung  von  Koestlln  auf  sehr  schwacher  Grund- 
lage ruht;  freilich  ist  anzuerkennen,  dass  der  Verfasser  selbst 
über  die  Ausdehnung  des  Begriffes  xe(>aöfi6q  im  Unklaren  ge- 
wesen ist.  Die  Veranlassung  scheint  darin  gelegen  zu  haben,  dass 
Jesus  nach  seiner  Auffassung  in  den  oberhalb  des  Lichtschatzes 
liegenden  Sphären,  in  den  xXrjQovofilai  des  Lichtes  ein  ewiges 
Lichtreich  gründen  wird,  in  welches  die  Bewohner  des  Licht- 
schatzes, des  Topos  der  Rechten  und  der  Mitte  nebst  den  gläu- 
bigen Archonten  und  vollkommnen  Seelen  eingehen  werden^  wäh- 
rend den  Bewohnern  der  Archontenwelt  der  Untergang  bevorsteht. 
Der  Lichtschatz  und  seine  Bewohner  treten  sehr  in  den 
Hintergrund;  er  wird  auch  ,.Lichtland*'  (p.  176.  186.  187.  188. 
215  etc.)  genannt,  oder  Topos  der  jcQoßoXal  (p.  188).  Hier 
haben  wahrscheinlich  die  jiQoßoXal  des  Schatzes  oder  des  Lichtes 
ihren  Sitz  mit  ihren  Taxeis  und  ocoriJQsg  (p.  2.  121.  188.  207. 
215.  228  etc.),  aber  nirgends  erhalten  wir  von  ihren  Funktionen 
genaue  Kunde. 

In  ein  grösseres  Licht  treten  die  Taxeis  der  Taxeis  (p.  18): 
1)  Die  sieben  Amen   (p.  18)  sind  nach  p.  3  mit  den  sieben 
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Stinimeu  identisch  ^ ;  in  der  That  werden  an  Stellen,  wo  wir  die 
sieben  Stimmen  erwarten,  nur  die  sieben  Amen  genannt  (p.  192. 
216.  230),  umgekehrt  nur  allein  die  sieben  Stimmen  (p.  195. 
196.  189). 

Nacli  Buch  vier  (p.  328)  sind  die  Mysterien  der  sieben 
Stimmen  und  ihrer  49  Dynameis  und  ihre  ^fjq>oi  das  höchste 
Mysterium  aller  Mysterien.  Diese  sieben  gxoval  sollen  nun  nach 
Koestliu  die  göttlichen  Schöpferlaute  (X&fot)  sein,  die  von  dem 
Vater  des  Lichtschatzes  unmittelbar  ausgehenden  Stimmen,  durch 
die  eine  Schöpfung  aus  dem  Nichts  ins  Dasein  gerufen  wird, 
und  die  daher  auch  övpafieig  und  schöpferische  Kr&fte  unter 
sich  haben.  Sie  sollen  nur  dann  am  Platze  sein,  wenn  sie,  wie 
es  in  lib.  4  der  Fall  ist,  als  ^(oval  einer  Person  (der  Urgottheit) 
auftreten,  dagegen  in  der  Darstellung  der  ersten  Bücher,  welche 
das  Urwesen  weit  über  den  Lichtschatz  erhoben,  die  ^(oval  aber 
doch  im  Liclitschatze  beibehalten  haben,  haltungslos  in  der  Luft 
schweben.  Zwar  muss  ich  zugeben,  dass  uns  in  dem  vierten 
Buche  noch  P'raguiente,  wie  sich  bald  zeigen  wird,  einer  alteren 
Literatur  vorhegeu,  dass  es  eine  Zeit  gegeben  hat,  wo  die 
sieben  ffcoral  in  der  Mysterienlehre  dieser  Gnostiker  eine  her- 
vorragende Rolle  gespielt  haben,  die  erst  später  durch  die 
Mysterien  der  drei  x/.fJQOi  der  drei  yG>Qriiiaxa  verdrängt  sind, 
aber  ob  es  jemals  ein  so  primitives  System,  wie  E.  annimmt, 
innerhalb  der  Sekte  gegeben  hat,  erscheint  mir  sehr  fraglich. 
Das  vierte  Buch  wenigstens  kann  niemals  zur  Stfitze  f&r  eine 
Identifikation  der  sieben  q^oival  mit  den  »ieben  Ao/ot  herangezogen 
werden,  da  schlechterdings  nichts  uns  dazu  berechtigt.  Auch 
sind  die  sieben  Stimmen  durchaus  noch  nicht  das  Höchste^ 
sondern  der  Name,  in  dem  alle  Namen,  alles  Licht  und  alle 
Dynameis  sich  befinden,  dessen  Kenntnis  die  Seele  vor  allen 
Qualen  der  Weltmächte  schützt  2.    (p.  378  f.). 

2)  Die  liinf  Bäume  (p.  3.  18.  189.  192.  195.  196.  216.  230). 

3)  Die  drei  Amen  (p.  3.  18.  192.  195.  216.  230.) 

4)  Die  Soterzwillinge  oder  Kind  des  Kindes  (p.  2-  18.  191 
195.  2 IG.  230.) 

^  p.  18.  sind  diese  beiden  noch  getrennt,  wiedemm  ein  alte^ 
tUmlicher  Zug. 

^  Leider  ist  hier  eine  bedeutende  Lücke  im  Text. 
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5)  Die  Topoi  der  zwölf  ömriJQsg  des  Lichtschatzes  ^  (p.  80. 
195.  196.  215.  230.  234);  jeder  von  ihnen  ist  über  zwölf  Taxeis 
gesetzt  (p.  189),  die  Taxeis  des  ersten  öcöt/}(>  sind  die  letzten 
im  Lichtsehatze  (p.  192.  234.  328.  329),  in  denen  die  bestimmten 
Seelen  bis  zum  Abschluss  der  vollkommnen  Seelen  ihren  Aufent- 
halt erhalten;  sie  sind  aus  den  sieben  Stinunen  und  fünf  Bäumen 
emaniert  (p.  189).  Aus  ihnen  hat  Jesus  zwölf  Kräfte  genommen 
und  mit  sich  geführt,  um  sie  in  den  Mutterleib  der  zwölf  Jünger 
zu  stossen  (p.  11.  14  etc.). 

6)  Vor  diesen  CcoTTJgeg  sind  noch  die  neun  Wächter  an  den 
drei  Thoren  des  Lichtschatzes  zu  erwähnen  (p.  2.  18.  192.  195. 
215.  230). 

Der  ganze  Lichtschatz  mit  allen  seinen  Wesen  dient  nur 
einer  einzigen  olxovof/ia,  nämlich  zur  Einsammlung  der  Seelen, 
welche  die  Mysterien  empfangen  haben,  damit  dieselben  von 
ihnen  besiegelt  werden  und  durch  ihr  Inneres  zu  der  x?,7jQ0P0fiia 
des  Lichtes  wandern  (p.  196  f.),  darum  auch  von  den  Mächten 
der  Rechten  und  der  Mitte  die  gesammelten  Lichtkräfte  hier  zur 
Aufbewahrung  niedergelegt  werden,  so  dass  er  in  wörtlicher 
Bedeutung  , Lichtschatz"  genannt  wird.  Dies  kann  nicht  die 
ursprüngliche  Bestimmung  dieser  Region  gewesen  sein,  da  sie 
dann  vollkommen  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Topos  der  Rechten 
und  der  Mitte  stände,  vielmehr  zeigt  das  vierte  Buch  in  dieser 
Beziehung  eine  ältere  Form  des  Systems. 

In  demselben  nennt  Jesus  das  höchste  Wesen  „mein  Vater, 
Du  Vater  aller  Vaterschaft,  Du  unendliches  Licht"  (p.  357.  358. 
375),  «Du  Heiliger  aller  Heiligen"  (p.  378  cf.  390),  „Du  Vater 
des  Lichtschatzes"  (p.  358.  375.  376). 

Das  ürwesen  hat  daselbst  noch  keine  so  konkrete  Fassung 
angenommen,  vielmehr  ist  es  der  unermessliche,  alles  durch- 
dringende LichtstofF.  Aber  bei  aller  Anerkennung  des  höheren 
Alters  dieses  Buches  müssen  wir  doch  davor  warnen,  sich  das 
ganze  System  nicht  zu  primitiv  vorzustellen,  denn  wir  haben 
hier  nur  Gebete  Jesu  bei  den  Taufriten  vor  uns,  in  denen  über- 
haupt nicht,  da  sie  in  dem  Ritualgebrauch  stets  wiederkehren, 
eine  so  streng  durchgeführte  Metaphysik  zum  Ausdruck  kommt  2. 


2  K's.  Auseinandersetzungen  beruhen  auf  Irrtum. 

^  Dies  zeigt  sich  schon  deutlich  in  den  Gebeten  der  P.  Sophia. 
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Sein  Wohnort  ist  das  Licht  der  Lichter,  die  Topoi  der  Wahrheit 
und  der  Güte,  der  Topos  des  Heiligen  der  Heiligen,  —  in  diesem 
befindet  sich  iiveder  Frau  noch  Mann  noch  überhaupt  irgend  eine 
Gestalt,  sondern  nur  beständiges  unaussprechliches  Licht  (p.  378)^ — 
der  Topos  des  Lichtes  der  Lichter  des  Lichtschatzes  (p.  373)  oder 
Topos  der  Wahrheit  (p.  377).  Der  Lichtschatz  ist  also  der 
Gipfelpunkt  des  Universums,  in  welchen  die  Seelen  nach  dem 
Tode  aufgenommen  werden*  (p.  378.  390);  Yon  drei  jrcopj^^ra 
kann  noch  nicht  die  Rede  sein,  weil  diese  ganze  höhere  Myste- 
rienlehre noch  nicht  ausgebildet  war.  Seltsam  sind  die  eigen- 
tümlichen Namen,  mit  denen  der  „Vater"  angeredet  wird  (p.  357. 
35S.  375),  und  die  gar  keine  Übereinstimmung  zeigen^. 

Neben  diesen  höchsten  Wesen  werden  nur  noch  die  sieben 
Stimmen  (s.  o.)  mit  ihren  49  Dynameis  genannt,  deren  Mysterium 
und  Psephoi  bei  den  Riten  eine  bedeutende  Rolle  spielten  (p.  37S). 

Das  Lichtland  ist,  um  dieses  hier  nachzuholen,  durch  xara- 
jcerdofiara  von  den  unteren  Sphären  getrennt  (p.  43.  44.  46. 
334\  Eins  von  den  oben  erwähnten  drei  Thoren  ist  gegen  den 
dreizehnten  Aon  geöffnet,  und  zwar  das  linke  von  diesen,  wenn  die 
Befreiung  des  Alls  resp.  der  P.  Sophia  erfolgen  wird  (p.  167). 

System  der  beiden  Bücher  JetL 

Dieselbe  einfache  Gestaltung  des  Systems  zeigen  noch  die 
beiden  Bücher  Jeü,  besonders  das  zweite,  zu  dessen  Betrachtung 
wir  uns  zunäclist  wenden. 

Das  höchste  Wesen  ist  der  „unnahbare  Gott",  der  in  einem 
besondern  Topos  thront,  daher  „das  alleinige  Sein**  (F.  75)  ge- 
nannt wird.  Derselbe  lässt  eine  Lichtdynamis  von  sich  aus- 
gehen, die  in  den  Topos   des  wahren  Gottes    herabkommt  und 

welche  zu  dem  ,,Lichte  der  Lichter"  (p.  137.  160.  171  etc.)  hfilfe- 
lielieud  botet,  niemals  aber  das  erste  Myst.  u.  den  Ine£  dabei  neont. 

1  Eino  ähuliche  Vorstellung  tritt  noch  p.  33  n.  89  hervor,  nnr 
dass  nach  ihnou  die  Seelen  bis  zur  Vollendung  des  ersten  l^ysteriami 
im  Lichtschatze  weilen,  um  dann  in  die  höheren  Sphären  einzugehen. 

^  Über  dieselben  cf.  Hamack:  Untersuchungen  über  daagnostiscbe 
Buch  Pistis  Sophia,  in  den  „Texten  und  Untersnchttng6n"Baiid  VII. 
2.  1891  S.   89. 


^ 
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den  Seelen  das  Merkmal  des  Schatzes  des  wahren  Gottes  giebt. 
Wie  schon  sein  Name  anzeigt,  kann  kein  Wesen  seiner  Herr- 
lichkeit nahen  und  ihn  schauen,  yielmehr  nimmt  er  eine  sehr 
passive  Stellung  zum  Universum  ein  und  hat  nur  den  Lichtschatz 
emaniert  (P.  56). 

Unterhalb  von  ihm  befindet  sich  der  Lichtschatz,  der  zweite 
Lichtschatz  (P.  74),  der  Topos  oder  der  Schatz  des  wahren  Gottes 
(P.  75),  auch  Topos  des  Innern  der  Innern  (P.  68.  59),  in  dem 
Lichtschätze  mit  ihren  Taxeis  vorhanden  sind.  In  ihm  herrscht 
der  wahre  Gott  (P.  74  f ),  welcher  König  über  seinen  Schatz  ist 
(P.  75);  derselbe  steht  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Welt- 
entwicklung, denn  er  wird  von  den  gleich  zu  nennenden  Wesen 
als  „unser  Vater,  Du  Vater  aller  Vaterschaft"  angeredet,  aus 
dem  wie  aus  dem  Alpha  das  All  herausgekommen,  und  zu  dem 
es  sich  wieder  hinwenden  wird,  wenn  einst  die  Vollendung  aller 
Vollendung  sein  wird  (P.  74  f.),  ist  also  der  Ausgangs-  und  End- 
punkt alles  Seins  K  Derselbe  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  in  dem 
vierten  Buche  der  P.  S.  genannten  Vater  identisch.  Dies  beweisen 
noch  deutlicher  die  unvergänglichen  Namen,  mit  denen  er,  wie  dort, 
angerufen  wird  (P.  75  cf.  61.  63.  65.  67);  sehr  bemerkenswert  ist 
es,  dass  unter  den  unvergänglichen  Namen  an  erster  Stelle  (p.  358) 
laipxd^a^  taq>(ha  angeführt  wird,  ebenso  auch  P.  75  unter  andern 
ein  eiajcO^a  vorkommt.  Der  wahre  Gott  sendet  eine  grosse  Licht- 
dynamis  aus,  deren  Name  ^cöpgco^  S^S^cog  ist,  damit  durch  die- 
selbe alle  Lichtschätze  und  ihre  Taxeis  davonstieben  und  die 
Seelen  in  seinen  Schatz  eingehen  können  (P.  75),  denn  in  seinen 
Schatz  gelangen  alle  Seelen,  welche  die  Mysterien  der  Sünden- 
vergebung empfangen  haben.  Derselbe  hat  aus  sich  zwölf  Dyna- 
meis  emaniert,  in  jeder  Taxis  derselben  giebt  es  zwölf  Häupter; 
von  der  zwölften  Taxis  der  zwölften  grossen  Dynamis  sind  die 
wahren  Namen  der  Häupter  angegeben,  die  in  ihrem  Topos  allein 
stehen  und  zu  ihrem  Vater  flehen  (P.  74). 


^  Buch  vier  p.  358  ruft  Jesus  „Jao,  Jao,  Jao*',  dieses  ist  seine 
igiAflvfla:  Jota,  weil  das  All  herausgekommen  ist^  Alpha,  weil  es  sich 
wieder  hinwendet,  Omega,  weil  die  Vollendung  aller  Vollendung  sein 
wird,  cf.  Bandlssin,  Stadien  zur  semit.  Keligionsgeschichte  S.  186.  Dies 
verrät  eine  ältere  Vorstellung. 
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Ihnen  reihen  sich  die  Taxeis  der  Tridynameis  des  Idcbtes 
an  (P.  711 

Der  zweite  Liclitschatz  ist  mit  mehreren  Thoren  versehen, 
die  von  Wächtern  bewacht  werden  (P.  73).  Ihm  folgt  der  eigent- 
liche Lichtschatz,  das  Äussere  der  Äusseren  (P.  59). 

Die  höchste  Region  nimmt  der  Topos  des  grossen  lichtes  ein, 
welches  den  ganzen  Licht^chatz  mit  allen  seinen  Insassen  am- 
giebt  (P.  58.  73),  auch  Topos  des  Jeü  (P.  59)  genannt.  Denn 
hier  lierrscht  Jeü,  „das  grosse  Licht*  (P.  73),  ,der  Vater  de» 
Lichischatzes''  (P.  73),  „der  grosse  Mensch*',  „der  König  des 
Lichtschatzes '^  (P.  72.  73).  Vor  ihm  befinden  sich  xarcurrr ao/iora, 
um  ihn  von  den  übrigen  Wesenheiten  zu  trennen  (P.  73). 

Unterhalb  der  Vorhänge  befinden  sich  eine  Menge  anderer 
Taxeis. 

1)  Der  Topos  der  oiyal  und  der  Ruhe  (P.  72);  merkwürdiger- 
weise soll  er  nach  P.  59  zu  dem  Schatze  des  Innern,  zu  den 
Topoi  des  Innern  der  Innern  gehören,  in  welchen  die  Seele,  weil 
sie  das  Myst.  der  Sündenvergebung  empfangen  hat,  sich  sur  ewigen 
h'uhe  begeben  wird.  Danach  ist  also  der  Topos  der  Ciyal  höher 
als  der  des  Jeü^  der  zu  dem  Schatz  der  Äusseren  gehört  (s.  o.) 

2)  Die  Taxis  der  xXtjQOvofila  (s.  P.  S.)  P.  72,  F.  59  steht 
sie  nach  den  TQijti'evfiaTOi), 

3)  Taxis  des  ersten  Gebotes  (s.  P.  S.)  P.  72. 

4)  Taxis  der  Tridynameis  des  grossen  Königs  des  Licht- 
schatzes P.  72.  54. 

5)  Taxis  der  T^ujtvsvfiaroi  des  Lichtschatzes  (s.  P.  S.)  F.  72.59. 
())  Taxis  der  itinf  jtaQaaTarai  (s.  P.  S.)  P.  72. 

7)  Die  drei  /cöp/y/zara  (s.  P.  S.)  P.  72. 

8)  Die  fünf  ;f «(>«///«/  des  Lichtes  (s.  P.  S.)  P.  72, 

9)  Die  jTQoajcaTOQtg  P.  72. 

10)  Die  ajtuTOiftc  (s.  P.  S.)  P.  71.  59. 

11)  Die  vjte()aod?,tvToi  P.  71. 

12)  Die  aO('devTOi  (s.  P.  S.)  P.  71. 

13)  Die  jtQOvjte^pafilavTOi  P.  71. 

14)  Die  dfiiarrot  P.  71. 

15)  Die  JtQorjteQajttQavToi  P.  71. 

16)  Die  dtninavxoi «  (s.  P.  S.)  P.  71. 

'  Durch  ein  Versehen  sind  die  noovn(qtiyj[i^]xot  vor  diese  gestellt 
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17)  Die  jtQOVJiBQax(OQj}roi  P.  71. 

18)  Die  dxciQfjTOi^  (s.  P.  S.)  P.  71. 

19)  Topos  der  sieben  Stimmen  (s.  P.  S.)  P.  54.  57.  59.  71., 
mit  ihnen  ist  der  Wille  der  49  Dynameis  (s.  P.  S.)  verbunden 
(P.  58).    Über  das  Mysterium  und  Psephos  s.  u. 

20)  Topos  der  fünf  Bäume  (s.  P.  S.)  d.  h.  der  unerschütter- 
lichen Bäume  P.  70.  54.  57.  58. 

21)  Die  sieben  Amen  (s.  P.  S)  P.  70.  Bemerkenswert  ist  die 
Thatsache,  dass  die  sieben  Amen  und  sieben  Stimmen  hier  noch 
getrennt  sind,  wie  in  der  P.  S.  p.  18,  ebenso  merkwürdig  ist, 
dass  dieser  Unterschied  P.  54.  59  gar  nicht  hervortritt 

22)  Topos  des  grossen  Jaö  des  Guten,  der  zum  Lichtschatz 
gehört  P.  70. 

23)  Taxis  des  grossen  Sabaoth,  der  zum  Lichtschatz  gebort 
P.  70. 

24)  Taxis  der  Soterzwillinge  P.  70  od.  Zwillinge  P.  54. 
(s.  P.  S.). 

25)  Taxis  des  Kindes  des  Kindes  (s.  P.  S.)  P.  57.  70;  hier 
sind  die  Soterzwillinge  und  das  Kind  des  Kindes  nicht  mehr 
identisch. 

26)  Taxis  der  drei  Amen  (s.  P.  S.)  P.  54.  57.  70. 

27)  Die  neun  Wächter  der  drei  Thore  des  Lichtschatzes 
(s.  P.  S.)  P.  54.  57.  58.  09. 

Sehr  eingehend  schildert  uns  das  erste  Buch  die  höchsten 
Regionen  und  deren  Emanation. 

Das  höchste  Wesen,  die  Urgottheit  ist  wie  im  zweiten  Buch 
der  „unnahbare  Gott"  (P.  48 ff.),  gewöhnlich  nur  der  „Vater" 
genannt,  der  von  Anfang  an  existiert  (P.  40.  53)  und  das  ge- 
sammte  All  aus  sich  hat  hervorgehen  lassen.  Derselbe  hat  alle 
Potenzen,  die  seine  Machtftüle  ausmachen,  an  sich  gezogen  (P.  43  f. 
48)  und  sich  ganz  in  seine  Ähnlichkeit  und  Idee  zurückgezogen 
(P.  53);  nur  einen  kleinen  Bestandteil  seines  Wesens  liess  er 
zurück,  um.  durch  diesen  seine  grossen  Reichtümer  und  Myste- 
rien und  seine  ganze  Herrlichkeit  zu  offenbaren,  d.  i.  die  kleine 
Idee.   In  dieser  kleinen  Idee  strahlte  Jesus  auf,  er  wallte  in  dem 


*  Nach  P.  54  soll  sich  die  Taxis  der  aioiiJiizoL  des  Lichtschatzes 
im  Innern  der  sieben  Stimmen  befinden,  dies  ist  ein  bemerkenswerter 
Unterschied. 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  1,  2.  24 


370  ^^-   Untersuchungen  Über  die  gnostiachen  Werke. 

Vater  auf,  entband  sich  von  ihm  und  bildete  die  erste  Ema- 
nation xara  ^fiolwciv  xal  slxova  (P.  44.  49).  Der  Emanations- 
prozess  findet  somit  nicht  auf  dem  Wege  der  Zetigmig,  sondern 
durch  Ausstrahhing  einer  Lichtidee  statt,  die  eu  dem  Wesen  des 
höchsten  Gottes  gehört. 

Darauf  strahlte  diese  kleine  Idee  auf  und  gab   die  zweite 
Stimme  von  sich,  infolge  dessen  entstand  die  zweite  Emanation 
(1.  h.  die  Topoi,  welche  den  Unnahbaren  nmgeben  (P.  44.  49). 
Dann  gab  sie  die  dritte  Stimme  von  sich  und  liess  die  Krafl  der 
Schätze  bewegen,  damit  in  allen  Topoi  Häupter  eingesetzt  werden 
(P.  44.  50).    Daneben  hat  der  unnahbare  eine  «Probole*  ema- 
niert und  sie  über  alle  Topoi  gesetzt,  hat  „Namen**  emaniert 
und  ihnen  den  Namen  „Schatz"  gegeben,  ebenso  Topoi,  die  in 
allen  Schätzen  entstanden,  imd  eine  Dynamis,  welche  die  HSupter 
bewegte,  damit  der  Unnahbare  jedem  von  diesen  den  Namen 
„wahrer  6ott^  yerleihe,  und  die  den  wahren  Gott  bewegte,  aach  die 
übrigen  Emanationen,  die  in  den  Schätzen  vorhanden  sind,  xur  Ema- 
nation neuer  Probolai  d.  h.  der  Taxeis  in  den  Schätzen  anzatreiben 
;P.  50 f).    Femer  hat  er  eine  Emanation   emaniert,   damit  sie 
Wächter  in  jedem  Schatze  und  sechzig  Yaterschaften,  d.  h.  die 
Taxeis  der  fünf  Bäume  hervorgehen  lasse^  und  eine  grosse  Kraft, 
den  grossen  Namen  ^  ein  Mysterium,  ein  Lichtbild  und  Jet^  damit 
(He  in   allen  Topoi  befindlichen  Wesen  «Jeü"   genannt  werden 
(P.  503'.).    Austtihrlicher  als  in  diesem  Schlusshynmos  wird  der 
^osse  Gott-W^eltprozess  im  Anfang  des  Buches  beschrieben.  Der 
erste  Teil  ist  leider  nicht  erhalten,  nur  die  Emanationen  des  JeA 
sind  geblieben. 

Der  wahre  Gott  Jeil,  der  Vater  aller  Jeü's,  f&hrt  den  Namen 
loetacüO-conyo^Xfitco  (P.  5.  9.  43);  sein  Topos  liegt  ausserhalb  von 
den  Topoi  des  Vaters  (P.  47)  und  gebort  zu  den  Topoi  der 
Ausseren  (P.  46).  Jesus,  die  kleine  Idee,  wird  die  Veranlassung 
zur  weiteren  Emanation,  denn  er  ruft  den  Namen  seines  Vaters 
au,  dass  er  den  wahren  Gott  zur  Emanation  bewege.  Jener 
h'isst  darauf  eine  Idee  aus  seinen  Schätzen  herauskommen,  die  in 
ihm  aufstrahlt.     JeA    giebt   eine   Stimme    von    sich:   u  u  u\ 

1  Dies  ist  der  prrosse  Name  der  in  allen  Topoi  beflndliehen 
Dynamis,  welchen  Jesus  seinen  Jün^m  P.  46  mitteilt;  aadi  iA 
vierten  IJuch  der  P.  S.  p.  378  wird  derselbe  genannt 
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kaum  ist  dies  geschehen,  so  gehen  die  Schätze  der  Reihe  nach 
heraus  (P.  8).  Zum  zweiten  Male  ruft  Jesus  seinen  Vater  an, 
durch  Jeü  in  den  Schätzen  auch  Wesen  entstehen  zu  lassen,  die 
als  Häupter  über  jeden  Schatz  eingesetzt  werden  und  nach  ihrem 
Vater  ebenfalls  den  Namen  Jeü  fahren  (P.  9),  von  denen  die 
Schätze  mit  einer  Unzahl  anderer  Geister  d.  h.  mit  „Taxeis  der 
Lichtschätze''  angefüllt  werden.  Auf  diese  Weise  entstehen 
60  Lichtschätze  (P.  43. 47),  in  jedem  befinden  sich  zwölf  Taxeis,  die 
in  unendlicher  Weise  von  einander  entfernt  sind,  in  jeder  derselben 
zwölf  Häupter  (P.  9flF )  und  drei  Wächter,  deren  Namen  bei  jedem 
Schatze  angegeben  sind.  Im  Ganzen  werden  uns  28  von  diesen 
Jeü-Schätzen  beschrieben,  zwei  derselben  sind  nicht  mehr  erhalten. 
Es  gewinnt  den  Anschein,  als  ob  die  sechzig  Schätze  in  zwei 
Klassen  geteilt  werden,  wie  es  auch  im  zweiten  Buche  zwei  Licht- 
schätze giebt.  Von  den  letzten  30  Schätzen  sind  24  verloren 
gegangen,  der  Text  beginnt  erst  wieder  mit  dem  55sten  Schatz. 
Beim  56sten  Schatz  macht  Jesus  die  Mitteilung,  dass  dieser  die 
zweite  Taxis  des  Schatzes  von  den  Äusseren  ist,  denn  es  be- 
finden sich  zwei  Vaterschaftstaxeis  innerhalb,  eine  in  der  Mitte 
und  zwei  ausserhalb,  aber  sie  alle  sind  einander  ähnlich  (P.  39). 
Den  letzten  oder  60sten  Schatz  umgeben  sechs  Topoi,  in  deren 
Mitt€  sich  (Da^(t7]Ca>  befindet,  und  zwar  auf  der  einen  Seite,  auf 
der  andern  wieder  sechs,  denn  gleich  darauf  wird  gesagt,  dass 
in  diesem  Schatze  zwölf  Topoi  oder  Taxeis  und  in  jedem  Topos 
zwölf  Häupter  vorhanden  sind,  doch  giebt  es  ausserdem  noch 
eine  Menge  anderer  Wesen.  Als  Haupt  gilt  hier  das  , erste  Ge- 
bot" und  das  , erste  Mysterium";  innerhalb  des  Schatzes  ist  nur  ein 
Thor,  ausserhalb  dagegen  ihrer  drei,  an  deren  Eingängen  neun 
Wächter  stehen  d.  h.  drei  an  jedem  (P.  42). 

Die  Dififerenzen,  welche  man  leicht  durch  eine  Vergleichung 
beider  Systeme  gewinnen  kann,  sind  nicht  derartiger  Natur,  dass 
die  Bücher  zwei  verschiedenen  Verfassern  zugeschrieben  werden 
müssten  (s.  o.). 

Topos  der  Rechten  und  der  Mitte. 

Kehren  wir  nach  diesen  Erörterimgen  zu  dem  Systeme  der 
Pistis  Sophia  zurück,  so  müssen  wir  zunächst  zwei  Regionen 
betrachten,  welche  mit  dem  Lichtschatz  fast  auf  gleicher  Linie 
stehen,  nämlich  den  Topos  der  „Rechten**  und  den  der  „Mitte**. 
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Nach  p.  127  liegt  ausserhalb  des  Lichtschatzes  und  in  nn- 
endlicher  Entfernung  von  demselben  der  Topos  der  «Rechten* 
(p.  186).  Ober  diese  Welt  herrschen  sechs  grosse  Fürsten,  welche 
der  letzte  jraQaöTanjg  auf  Befehl  des  ersten  Mysteriums  hat  ent- 
stehen lassen  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  das  Licht,  welches  in  den 
Äonen  der  Archonten,  in  der  Welt  und  allen  in  ihip  befindlichen 
Geschlechtern  vorhanden  ist,  wieder  einzusammeln  und  zum  Licht- 
schatz zurackzu])ringen.  Das  Genauere  über  die  Funktionen  jedes 
Einzelnen  will  Jesus  erst  bei  der  Auseinandersetzung  des  Alls 
verkündigen  (p.  193),  aber  wir  besitzen  Material  genug,  am  uns 
von  ihnen  ein  deutliches  Bild  zu  entwerfen. 

Der  oberste  dieser  Herrscher  ist  Jeü,  der  pXQBCßewfjg  dea  ersten 
Gebotes*»  (p.  322.  333),  der  „erste  Mensch«  (p.285.  322.  333),  der 
«Episkopus  des  Lichtes""   (p.  26.  34.  193.  322),  der  »Engd  des 
Lichtes"  ;p.  90.  93),  der  ,,ytQov6ijTOQ  aller  Archonten,  Götter  und 
Djnameis,    die    aus    der  Hyle   des   Lichtes    des  Schatzes   ent- 
standen sind^   (p.  365),  gewöhnlich  aber  nur  Jeü  genannt    Er 
leitet  seine  Abkunft  von  dem  reinen  Lichte  des  ersten  Baumes 
ab  ^   (p.  193)  und  spielt  als  jrgovojjtoq  der  unteren  Welt  eine 
hervorragende  Rolle.   Denn  er  hat  im  Anfang,  als  die  Archontai- 
welt  sich  empörte,  auf  Geheiss  des  ersten  Mysteriums  die  Bahnen 
derselben  eingesetzt  (p.  26.  31.  34.  360  ff.)  und  den  Jabraoth  mit 
seinen  Archonten  belohnt.  Damit  ist  aber  seine  Thätigkeit  noch 
nicht  erschöpft,   denn  vor  allem   liegt   es   in  der  Aufgabe  der 
Weltregiening,  die  gefaUenen  Lichtelemente  aus  ihrer  GefiuigeD- 
schuft  in  der  Hjle  zu  befreien.     Darum  kommt  Jeü  neben  Mel- 
cliisedek,   welche   die  beiden  „grossen  Lichter"  genannt  werden 
(p.  305).  zu  bestimmten  Zeiten  zu  den  Archonten  herab  und  ent- 
leert sie.    In  seinem  Dienste  stehen  eine  R-eihe  Engel,  welche 
Seelen,   die  das  Mysterium    des   Namens  des   Drachen  in  dem 
Chaos  gefunden  haben,  eiligst  aus  diesem  Ort  der  Pein  hinweg- 
nehmen und  vor  Jeü  bringen.     Derselbe  prüft  sie  und  I&sst  sie 
durch  jtaQaXfj/ijrrai  in  eine  Met^nsomatose  zurückbringen  (p.  333. 
'iso).     Auch  hat  er,  damit  nicht  der  Drache  der  Finstemia  sein 
Werk  durch  Unbotmässigkeit  vernichte,  einen  Engel  über  jedes 
Thor  der  z\v(")lf  rafiula  als    Wächter  eingesetzt  (p.  322).    Eine 

1  Ni(;ht  liat  er  aus  dem  ersten  Banme  des  Lichtschatses  reiiies 
Licht  hervor«:ohon  lassen,  wie  K.  meint. 
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wichtige  Rolle  spielt  Jeü  in  der  Christologie,  da  er  ^ Vater  von 
Jesu  Vater'*  genannt  wird  (Buch  vier  p.  360.  364.  365).  Zu  be- 
merken ist  noch,  dass  sein  Name  in  dem  Gebete  Jesu  an  den 
„Vater  aller  Vaterschaft"  vorkommt  (p.  357). 

Diese  Stellung,  welche  Jed  jetzt  im  Universum  einnimmt, 
kann  nicht  die  ursprüngliche  gewesen  sein,  dies  erkennt  man 
schon  aus  der  Thatsache,  dass  ein  Werk  in  zwei  Büchern  seinen 
Titel  von  ihm  erhalten  hatte;  und  in  der  That  war  er  in 
diesem,  wie  wir  gesehen  haben,  der  König  des  ganzen  Licht- 
schatzes. 

Der  zweite  Herrscher  ist  der  „Wächter  des  grossen  Lichtes" 
(p.  192)  oder  „Wächter  des  Topos  der  Rechten"  (p.  193),  aus 
dem  zweiten  Baume  des  Lichtschatzes  emaniert;  seine  Funktionen 
sind  nicht  genauer  bezeichnet. 

Der  dritte  und  vierte  Gebieter  sind  die  beiden  „grossen 
:TQ07jyovfcevoi^  *  (p.  192.  193.  215),  aus  dem  dritten  und  vierten 
Baume  des  Lichtschatzes  emaniert. 

Dann  folgt  Melchisedek,  mit  dem  Beinamen  ^ogoxod^oga'^ 
(p.  365.  369),  der  »grosse  jcaQah]fijtT7]g  des  Lichtes**  (p.  34.  292. 
215.  338)  oder  nur  ^jtaQaXrj^jcxriq  des  Lichtes"  (p.  35.  36.  37) 
oder  „Reiniger  des  Lichtes"  (p.  36)  oder  ,,jiQB0ßevT7]q  aller  Lichter, 
die  in  den  Archonten  gereinigt  werden"  (p.  365),  aus  dem  fünften 
Baume  des  Lichtschatzes  emaniert  (p.  193).  Wie  schon  erwähnt, 
ist  er  in  hervorragender  Weise  bei  der  Sammlung  des  Lichtes 
in  den  Lichtschatz  beteiligt,  denn  er  steigt  zu  den  Archonten 
hinab  und  bewegt  den  OJtovöaöxrjq ,  ihre  Kreisbewegungen  zu 
beschleunigen,  um  dadurch  reines  Licht  zu  gewinnen  (p.  35.  337. 
365).  Unter  ihm  stehen  eine  Reihe  jtagaXTJfjijtrai,  welche  eben- 
falls reine  Lichtelemente  zum  Lichtschatz  bringen  (p.  36),  Seelen 
den  Züchtigungen  der  Archonten  der  Mitte  entreissen  und  der 
Lichtjungfrau  zuführen  (p.  327.  329.  292). 


^  K's.  Vermutung,  dass  b«(>^?«?i  der  von  den  Archonten  mit  dem 
Namen  eines  gewaltigen  Archonten  ilires  Topos  „Maskelli"  genannt 
wird  und  für  die  Kettung  von  Seelen  aus  den  Qualen  der  Archonten 
der  Mitte  Sorge  trägt,  mit  einem  von  diesen  Tcgorjy.  identisch  sei  (p.  370), 
ist  sehr  ansprechend. 

2  Derselbe  Name  findet  sich  unter  den  Titulaturen  des  höchsten 
Gottes  (p.  357). 
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Diese  Oestalt  des  ^oQOxod-oQa  Melchisedek  ist  ünserm  zweiten 
Buche  Jeü  nicht  uubekannt.  Auf  P.  61  bittet  nämlich  Jesus 
seinen  Vater,  denselben  zum  Zeichen  der  Erhönmg  des  Oebetes 
senden  zu  wollen,  damit  er  das  Wasser  der  Lebenstaufe  in  einen 
der  Weinkrüge  bringe,  ebenso  das  Wasser  der  Feuertaufe  der 
Lichtjungfrau  (P.  63.  64). 

Als  sechster  und  letzter  Herrscher  erscheint  Sabaoth^,  im 
Unterschied  von  dem  „kleinen  Sab.  dem  Guten"  der  „Grosse"  und 
von  „Sab.  Adamas"  der  „Gute"  genannt;  er  ist  aus  Jet  emaniert 
(p.  193).  Sein  Sitz  ist  zuunterst  im  Topos  der  Rechten  an  dem 
„Thore  des  Lebens"  (p.  215.  292),  denn  wer  in  dieses  eintritt, 
wird  das  ewige  Leben  der  dvajtavöig  im  Lichtschatze  erlangen; 
auch  rettet  er  die  Seelen  aus  den  Qualen  der  Archonten  der 
Mitte  (p.  367)  und  sorgt  für  den  Wiedereintritt  in  das  irdische 
Leben.  Derselbe  ist  der  „Vater"  Jesu  (p.  193.  292),  aus  dem 
Jesus  seine  Seele  empfangen  imd  in  den  Mutterleib  der  Maria 
gestossen  hat  (s.  Christol.).  Sein  Name  erscheint  auch  unter 
den  Namen  des  Vaters  (p.  357). 

Durch  das  „Thor  des  Lebens"  treten  wir  in  den  Topos  der 
„Mitte"  2  ein,  der  in  unendlicher  Entfernung  vom  Orte  der 
„Rechten^  liegt  (p.  186). 

An  der  Spitze  dieser  Sphäre  steht  der  , grosse  fjyavpsvog^, 
der  von  den  Archonten  der  Äonen  gemäss  dem  Namen  eines 
grossen  Archonten  in  ilirem  Topos  „der  grosse  Jaö"  ^  genannt 
wird  (p.  194),  auch  der  „Gute"  (p.  371).  Wie  die  Herrscher  der 
Rechten  rettet  er  die  in  den  Qualen  des  Jachthanabas  befind- 
lichen Seelen  und  bewirkt  ihren  Wiedereintritt  in  die  Sphara. 
Ihm  zur  Seite  stehen  zwölf  öidxorot,  Koestlin  stellt  diese 
der  Lichtjungfrau  zur  Seite;  dies  beruht  auf  einem  Lrrtum,  der 
durch  die  lateinische  Übersetzung  hervorgerufen  ist,  denn  eins 
bezieht  sich,  wie  der  koptische  Text  lehrt,  nur  auf  fjjov/ievog. 

^  Dieser  ist  identisch  mit  Sabaoth  P.  70  (s.  o.),  nimmt  aber 
daselbst  eine  höhere  Stelhnig  ein. 

^  Dio  ^ifcoTijg  wird  auch  sonst  in  guostischen  Systemen  ange- 
tiihrt,  wenn  auch  in  anderer  Bedeutung,  cf.  Iren.  L  5,  4;  L  6,  4; 
L  7,  1. 

*'  Derselbe  Jau  befindet  sich  nach  P.  70  im  Lichtschats. 
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Aus  ihnen  hat  Jesus  auf  Befehl  des  ersten  Mysteriums  die  Seelen 
der  zwölf  Jünger  geformt  (p.  14.  194). 

Ausser  ihnen  befindet  sich  noch  im  Topos  der  Mitte  der 
„kleine  Jaö  der  Gute",  aus  dem  Jesus  bei  seiner  Herabkunft  eine 
Lichtkraft  genommen  und  sie  in  Elisabeth,  die  Mutter  Johannes 
des  Täufers,  gesenkt  hat  (p.  12). 

Neben  ihm  steht  der  „kleine  Sabaoth,  der  Gute".  Aus  ihm 
hat  Jeü  bei  der  Einrichtung  der  Archontenwelt  eine  Kraft  ge- 
nommen imd  sie  in  den  Planeten  „Zeus"  gebunden  (p.  361),  darum 
auch  Jupiter  der  kleine  Sabaoth-Zeus  genannt  wird  (p.  367. 
368.  369.  371).  Er  empfing  die  Kraft  von  „Sabaoth  von  der 
Rechten*  und  leitete  sie  in  den  Ort  der  Linken  über  (p.  127); 
in  seinem  Topos  stellt  die  Lichtjungfrau  diejenigen  Seelen  auf, 
welche  zwar  gut  auf  Erden  gelebt,  aber  die  Mysterien  nicht  ge- 
funden haben,  bis  eine  für  ihren  Eintritt  in  das  Erdendasein 
günstige  Stemkonstellation  eintritt  (p.  388).  Darum  reicht  sein 
jtaQaXijfijtri]g  den  Seelen  einen  Becher,  angefüllt  mit  Einsicht, 
Weisheit  und  Nüchternheit,  dar  (p.  388). 

Ausserdem  werden  noch  Engel  der  Mitte  (p.  194.  215)  und 
jtoQaXfjfijcrai  (p.  215)  erwähnt,  ihre  Funktionen  aber  nicht  an- 
gegeben. 

Unter  allen  Wesen  nimmt  die  hervorragendste  Stelle  im 
Topos  der  Mitte  die  Lichtjungfrau*  ein.  Hier  thront  sie  als 
Seelenrichterin,  vor  die  alle  Seelen  geführt  werden,  um  von  ihr 
das  endgültige  Urteil  der  Verdammnis  oder  der  ewigen  Selig- 
keit zu  empfangen.  Sie  wird  darum  die  xQiTi]g  (p.  285.  295.  296) 
genannt,  welche  die  Gerechten  und  die  Sünder  richtet  (p.  379. 
381.  382.  383.  384.  388)  und  die  Seelen  prüft,  ob  sie  die  Myste- 
rien des  Lichtes  nnd  die  Siegel  der  Taufen  empfangen  haben 
(p.  239.  240.  262  etc.).  Hat  die  Seele  die  Mysterien  empfangen, 
so  besiegelt  sie  dieselbe  mit  ihrem  Siegel;  ist  sie  deren  nicht 
teilhaftig,  aber  doch  rein  von  Fehlem,  so  übergiebt  sie  dieselbe 


^  Auch  Origen.  contra  Celsum  6,  31.  kennt  bei  den  Ophiten  eine 
mythische  Gestalt  der  Jungfrau  in  der  Anrede  der  zum  Himmel 
wandernden  Seele  an  denaQicov'AaTatpaLog:  KagEgfie  Kag^ivov  Ttvevuati 
xsKa&aQiUvov  nnd  darauf  nageg  fis  rrjg  ßijg  (irjrQog  (pigovxi  6oi  övfißokav. 
Eine  grosse  Bolle  spielt  die  Lichtjungfrau  bei  den  Manichäem. 
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ihren  jcaQaXijfijtzai  j  um  sie  ins  Erdendasein  znrUckanucIiicken 
(p.  12.  239.  240  etc.);  wenn  aber  die  Seele  voll  Frevel  ist,  wird 
sie  in  die  äussere  Finsternis  zu  ewiger  Qoal  und  schliesslicher 

Vernichtung  gestossen. 

In  ihrem  Topos  befindet  sich  das  Licht  in  seiner  wahren 
Gestalt  und  ühertrifit  das  Licht^  welches  sich  in  dem  Topos  der 
24  doQUTOi^  des  grossen  dogarog  xQOxaroiQ  und  der  grossen 
göttlichen  Tridynamis  befindet,  myriadenmal;  von  hier  aus  gehen 
die  Lichtf unken  durch  das  All,  werden  aber  wegen  der  vielen 
Vorhänge  au  Kraft  vermindert,  so  dass  der  Mensch  das  Sonnenlicht 
nur  in  einer  höchst  getrübten  Gestalt  schauen  kann  (p.  184). 
Dies  weist  darauf  hin,  dass  ursprttnglich  die  Sonne  mit  der  lacht- 
jungfrau  in  naher  Beziehung  gestanden  haben  muss,  u.  z.  za  einer 
Zeit,  wo  das  System,  wie  noch  im  vierten  Buche  ganz  deutr 
licli  hervortritt,  auf  astrologischer  Grundlage  aufgebaut  war^ 
Dieser  altertümliche  Zug  tritt  nach  p.  389  hervor,  wo  es  von  ge- 
wissen Konstellationen  zu  der  Lichtjungfrau  abhängt^  ob  die  in 
die  Palingenesie  herabgeführte  Seele  der  Mysterien  teilhaftig 
werdeu  wird  oder  nicht;  nach  p.  262  wird  die  Seele  auf  dem 
Wege  des  Lichtes  der  Sonne  zu  der  Inchtjungfirau  gef&hrt 
cf.  p.  285^. 


^  Ob  sie  mit  dem  Sternbild  der  naQMvoq^  wie  Koestlin  annimmt, 
etwas  zu  thiin  liat,  erscheint  mir  sehr  zweifelhaft. 

-  Den  Soniiendiskus,  um  dies  hier  anzufügen,  stellt  sich  der  Ve^ 
fasser  als  einen  grossen  Drachen  vor,  der  seinen  Schwanz  im  Munde 
führt  ((Teg-enbild  des  Drachens  der  Finsternis)  und  zu  sieben  Dynameis 
hinaufsteigt:  ihn  ziehen  vier  Dynameis  der  Linken  in  Gestalt  von  weissen 
Rossen.  Die  Basis  des  Mondes  hat  den  Typus  eines  Schiffes,  welches  ein 
milimlicher  nnd  ein  weiblicher  Drache  lenken  und  zwei  weisse  Stiere 
ziehen,  hinten  bi^sitzt  der  Mond  die  Gestalt  eines  kleinen  Kindes,  dsi 
die  Drachen  lenkt,  welche  das  Licht  von  den  Archonten  rauben,  von 
dage.^en  hat  er  ein  Löwengesicht.  So  giebt  sich  die  Sonne  als  der 
gnte  Genius  zn  erkennen,  deren  Licht  jeden  Morgen  die  bOllische 
Finsternis  verscheucht  (p.  359).  Die  Archonten  und  Paralemptorei 
des  Sonnen-  und  j^Ionddiskus  hauchen  auch  der  Seele  die  von  Ghiistns 
stammende  Lichtkraft  ein  (p.  338t'.)  und  übergeben  den  nuffaL  des 
Melchisedt'k  die   den   Archonten   entrissenen  Lichtelemente   (p.  85). 
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Erwähnen  will  ich  noch,  dass  nach  p.  116  Maria,  die  Mutter 
Jesu,  und  Maria  Magdalena  Gestalt  aus  der  Lichtjungfrau  ent- 
sprechend dem  Lichte  erhalten  haben,  und  dass  nach  p.  284  die 
Lichtkraft,  welche  allen  Menschen  anhaftet,  bei  den  in  die  Unter- 
welt verdammten  Seelen  zu  ihr  zurückweicht,  andererseits  den 
in  das  Erdendasein  zurückgesandten  wieder  eingeflösst  wird. 

Dieselbe  hervorragende  Stellung  in  Bezug  auf  die  Mensch- 
heit nimmt  im  zweiten  Buche  Jeü  die  Lichtjungfrau  ein.  Auch 
hier  dieselbe  Vorstellung  als  einer  xQcr^g  P.  63.  64,  auch  hier 
wird  sie  mit  den  Taufen  und  Siegeln  in  Verbindung  gebracht 
(cf.  P.  Soph.  291.  195)  P.  63.  64  (s.  u.). 

Ihr  zur  Seite  stehen  die  sieben  Lichtjungfraucn,  die  der  Taufe 
vorgesetzt  sind,  darum  von  ihnen  die  Seelen  nach  der  doxtfiaola 
durch  die  Lichtjungfrau  getauft,  mit  dem  Zeichen  des  Reiches 
des  InefF.  besiegelt  und  mit  dem  XQ^^f^^  jtvsv/iatixov  gesalbt 
werden  (p.  195. 291. 292. 327. 328. 334).  Bei  diesem  Geschäfte  unter- 
stützen sie  die  fünfzehn  jcaQaözdrai  (p.  194),  dieselben  sind 
identisch  mit  den  im  vierten  Buch  p.  375  f.  genannten  „Sünden- 
vergebern  imd  Reinigern  der  Missethaten",  welche  Jesus  bittet, 
die  Sünden  der  Seelen  seiner  Jünger  zu  vergeben  und  ihre  Misse- 
thaten  zu  reinigen  (ihre  fünfzehn  unvergänglichen  Namen  werden 
daselbst  angerufen  ^);  ebenso  sind  sie  mit  den  grossen  Dynameis 
des  Vaters  des  Lichtschatzes  identisch;  zählt  man  nämlich  die 
aufgeführten  Namen  zusammen,  so  ergiebt  sich  ebenfalls  die  An- 
zahl fünfzehn. 

Diese  Identificienmg  wird  aufs  Beste  durch  das  zweite  Buch 
Jeü  P.  61  bestätigt.  VPie  in  der  P.  Sophia  bei  der  Taufe  mit 
dem  Lebenswasser,  so  werden  auch  hier  fünfzehn  jtaQaorarai 
erwähnt,  die  den  sieben  Lichtjungfrauen  dienstbar  sind,  und  mit 
ihren  unaussprechlichen  Namen  angerufen,  das  Lebenswasser  der 
sieben  Lichtjungfrauen  herbeizubringen. 

Wie  schon  ersichtlich,  kommen  auch  die  sieben  Lichtjung- 
frauen vor,  die  der  Lebenstaufe  vorgesetzt   sind  (P.  61)  —  ein 

Die  ganze  Vorstellung  von  einem  Sonnen-  und  Monddiskus  und  ihren 
Fahrten  am  Himmel  auf  Barken  deutet  auf  äj^yptischen  Ursprung:. 

*  cf.  Harnack,  Untersuchungen  üher  das  gnostische  Buch  P.  S. 
p.  90. 
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Ausdruck,  der  sich  wörtlich  in  der  P.  S.  p.  327  wiederfindet  — ; 
mit  ihrem  Siegel  besiegelt  Jesus  die  Stirn  der  Jünger,  vermöge 
dessen  sie  zu  den  Erben  des  Lichtreiches   gerechnet  werden. 

lU.  Die  Aonenwelt  oder  der  xegaoßog» 

War  den  Bewohnern  der  Rechten  und  der  Mitte  das  Ge- 
schäft übertragen,  das  Licht  aus  den  niedrigen  Regionen  in  den 
Lichtschatz  zu  sammeln,  so  muss  notwendigerweise  yoraosgesetKt 
sein,  dass  Wesen  in  den  letzteren  hausen,  in  denen  das  Licht- 
element seine  ursprüngliche  Reinheit  verloren  hat,  denen  es  darum 
durch  Läuterung  wieder  gewaltsam  entrissen  werden  mnss.  Diese 
Welt  wird  als  die  Äonen-  oder  Archontenwelt  dargestellt;  in  ihr 
liat  der  Prozess  stattgefunden,  der  mit  innerer  Notwendigkeit 
erfolgen  musste,  inss  nämlich  das  Licht  infolge  der  grossen  Ent- 
fernung vom  Urlicht  immer  mehr  geschwächt  wurde  nnd  sich 
schliesslich  mit  ganz  fremdartigen,  materiellen  und  hylischen  Be- 
standteilen vermischte.  Dies  ist  in  des  Wortes  wirklichster  Be- 
deutung der  xegaöfiog  oder  Kosmos  des  Unterganges.  —  Sehr  oft 
habou  die  Kirchenväter  diese  Aonenspekulationen  dem  Gespött 
ilircr  Leser  ausgesetzt  und  ihre  Absurdität  nachgewiesen,  aber 
so  absurd  sie  auch  erscheinen  mögen,  so  müssen  wir,  nm  ihnen 
nicht  ungereclit  zu  werden,  die  Ursachen  und  Gedanken,  welche 
die  Gnostiker  auf  solche  Irrwege  geleitet  haben,  genauer  ins  Auge 
fassen.  Es  hatte  ein  Ende  gefimden  jenes  goldene  Zeitalter 
des  reinen  Griechentums,  welches  unter  dem  ewig  heiteren 
Himmel  lebte  und  von  einer  wunderbaren  Natur  umgeben  war, 
dahin  war  jener  heitere,  lebenslustige  Charakter,  jener  Sinn  f&r 
alles  Schöne  und  Herrliche  in  dieser  Welt,  der  ihn  sogar  das 
ungeheure  Elend  vergessen  liess.  Denn  durch  die  Hellenisierong 
des  Orients  war  ein  Umschwung  eingetreten,  die  hellenische  und 
orientalische  Gedankenw^elt  hatten  sich  die  Hand  gereicht,  und 
die  eigentümliche  neue  Ideenwelt  des  Hellenismus  war  aus  dieser 
Befruchtung  entstanden.  Dies  sollte  auch  auf  die  Reflexion  tiber 
die  umgebende  Welt  seine  Wirkung  ausüben,  denn  den  orien- 
talischen Völkern  Avar  von  Anfang  an  eine  grosse  Schwermfltig- 
keit  eigen;  seufzend  unter  der  schweren  Last  launenhafter  Despotoi 
lernten  sie  das  Leben  nur  von  seiner  rauhen  Seite  kennen,  daher 
diese  eigentümliche  Melancholie,  welche  sich  durch  alle  ihre 
Scliöpfungen,  durch  alle  ihre  religiösen  Vorstellungen  zieht  In 
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iiesen  spiegelte  sich  der  Kampf  des  Lichtes  und  der  Finster- 
iis wieder,  die  nur  Variationen  einer  und  derselben  Stimmung 
¥aren.  Betrachten  wir  unter  diesem  Gesichtspunkte  den  Gnosti- 
jismus,  so  erkennt  man  ganz  deutlich,  wie  sehr  er  von  den 
)rientalischen  Spekulationen  beeinflusst  ist,  daher  auch  manche 
Forscher  seinen  Ursprung  aus  ihnen  allein  abzuleiten  versucht 
laben.  Damm  der  sich  durch  alle  Systeme  hindurchziehende 
Dualismus,  der  bei  den  meisten  Gnostikern  zur  Trennung  des  Welt- 
ichöpfers  und  des  höchsten  Gottes  führte;  darum  die  Vorstellung, 
iass  die  Welt  von  bösen  Mächten  geschaffen  sei,  aus  deren  Ge- 
walt man  befreit  werden  müsse;  deswegen  auch  der  enkratitisch- 
ksketische  Zug,  um  sich  des  sinnlichen  Körpers  zu  entledigen. 
)ie  ganze  Äonen  weit  sollte  das  Problem,  welches  die  Gnostiker 
m  tiefsten  Grunde  des  Herzens  bewegte,  nämlich  den  Gegensatz 
on  Geist  und  Materie,  Gutem  und  Bösem,  Gott  und  Welt  auf 
pekulativ-philosophischer  Grundlage  begreifen  helfen. 

In  der  Pistis  Sophia  treten  uns  diese  Gegensätze  nicht  mehr 
n  so  schroffer  Weise  entgegen  —  ein  charakteristisches  Zeichen, 
iass  sie  einer  späteren  Zeit  bereits  angehört  —  da  sie  manche 
lerbheiten,  die  eine  Folge  dieser  Weltanschauung  waren,  ver- 
oieden  hat. 

Nach  ihrer  Lehre  gab  es  einst  eine  Zeit,  in  der  jener  folgen- 
eiche Bruch  und  Abfall  von  dem  höchsten  Prinzipe  noch  nicht 
tattgefunden  hatte;  aber  nur  zu  bald  sollte  derselbe  eintreten. 
She  denn  überhaupt  der  Kosmos  entstanden,  regte  sich  in  diesen 
Vesen  der  egoistische  Trieb  und  hatte,  wie  wir  sehen  werden, 
ine  Umgestaltung  der  bisherigen  Weltordnung  zur  Folge.  Im 
Lnfang  gab  es  nämlich  nur  zwölf  Äonen  (p.  360),  welche  unter 
wei  Herrscher  gleichmässig  verteilt  waren,  sechs  unter  Sabaoth 
Ldamas  und  die  sechs  andern  unter  seinem  Bruder  Jabraoth. 
hre  Archonten  waren  syzygienhaft  mit  einander  verbunden,  die 
^olge  konnte  nicht  ausbleiben:  der  Trieb  der  geschlechtlichen 
/'ereinigung  und  damit  verbunden  die  Herrschsucht,  sich  aus 
liedrigen  Wesen  ein  von  ihnen  abhängiges  Reich  zu  schaffen, 
»rächte  sie  zu  Fall,  d.  h.  sie  vollzogen  nicht  mehr  das  Mysterium 
es  Lichtes,  sondern  das  der  ovvovoia^)  (p.  360);  nicht  aber  sind 


*  Ähnliche  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Dämonen  finden 
rir  auch  bei  den  vornicänischen  Vätern  (cf.  Justin),  nur  nalimen  sie 
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sie,  wie  K.  bemerkt,  durch  ihre  vis  lominis  übermtttig  gemacht 
worden.  Ein  furchtbares  Strafgericht  trat  ein.  Jeü  als  das  Organ 
des  ersten  Mysteriums  trat  unter  sie  und  band  sie  in  ihre  mi- 
verrückbaren  Himmelssphären.  Nur  Jabraoth  mit  seinen  Archonten 
(p.  127.  195.  196.  197.  213)  erkannte  seinen  Fehltritt  und  that 
Busse:  zur  Belohnung  dafür  wurde  er  und  seine  Archonten  in 
einen  reinen  Lufttopos  oberhalb  des  dreizehnten  Äons  YeFsrtEt 
(p.  360).  Zu  ihnen  lässt  Jesus  die  Seelen  des  Abraham,  Isaak  und 
Jacob  bringen,  nachdem  er  diesen  ihre  SOnden  Yergeben  and  die 
Mysterien  des  Lichtes  mitgeteilt  hatte  (p.  356). 

Ihnen  zunächst  steht  als  die  oberste  Region  innerhalb  der 
Aonenwelt  der  dreizehnte  Aon  *,  der  die  untere  Welt  wieder  zn 
einer  grösseren  Einheit  zusammenfasst.  Er  ist  dadurch  Herr' 
über  den  zwölften  Aon  (12  Äonen)  und  das  Licht  aller  Äonen 
(p.  144).  Infolge  seiner  unmittelbaren  Angrenzung  an  den  lacht- 
schätz  stellen  seine  Bewohner  noch  mit  dem  reinen  Lichte  in 
lebendigerem  Kontakt. 

Dalier  wird  bei  ihnen  zuerst  das  Streben  zur  Wiede^ 
Vereinigung  mit  dem  Urprinzip  wachgerufen,  wie  die  Oeschichte 
der  Pistis  Sophia  lehrt;  darum  wird  der  dreizehnte  Äon  ^TopoB 
der  ÖLxaioovvjf  genannt  (p.  92.  102),  welcher  für  die  hyliscben 
:rQoßoXai  des  Authades  verschlossen  bleibt  (p.  51.  107).  Ihm 
strebt  die  Seele  der  Menschen  zu,  die  noch  einen  kleinen  Teil 
der  höheren  Lichtwelt  in  sich  bergen.  Aber  in  ihn  hat  bereits 
die  Materie  ihren  Eingang  gefunden  und  sich  mit  dem  reinen 
Lichte  vermischt,  dalier  er  auch  der  „Topos  der  dixatoCvvfi^  der 
gemischt  ist,  d.  h.  Topos  der  ovyxQaGiq'^  (p.  282) '  genannt  wird; 
freilich  hat  die  Materie  noch  nicht  eine  solche  Gestaltang  ange- 
nommen, dass  sie  ganz  überwiegt 


eine  Veruiischung  mit  den  Weibern  der  Menschen  an;  aber  auch  sonit 

^v-urde  die  Entstellung  der  Sünde  von  nogvua  abgeleitet 

^  Er  liegt  in  unendlicher  Entfernung  vom  Orte  der  Kitte  (p.  185l 
-  Die  Bohan{)tung  K's.,  dass  infolge  dieser  seiner  Stellang  die 

oopcaot  betji'deit  werden,  die  Äonen  nach  links  za  ftthren,  beruht  uf 

einer  maugol haften  Ühersetzuiig  (p.  359). 

'  Dies  bestätigt  unsere  oben  vorgetragene  Behanptimg,  dass  der 

liegritt'  des  y.itiao^og  sich  nnr  auf  die  Äonenwelt  bezieht. 


IV.  Untersuchungen  über  die  gnostischen  Werke.  381 

Die  erste  Stelle  im  dreizehnten  Aon  nimmt  der  Topos  des 
»grossen  dogarog^  ^  und  des  „grossen  jtQOJtarcoQ''  oder  des 
„grossen  doQarog  3tQ0Jtara>Q''  (p.  2.  18.  24.  43.  44.  184.  214.  229. 
360.  373.  379)  ein,  aus  dem  Jeü  eine  Dynamis  nahm  und  sie  in 
Kronos  band. 

Neben  ihm  stehen  drei  TQcövva/nsic  (p.  2.  19.  24.  106  etc.), 
der  Name  eines  derselben  ist  CtpavraxowxcüPX^^X^^Xf  ^^^  ^®°^ 
Jeü  eine  Dynamis  in  Ares  gebunden  hat  (p.  361),  ein  anderer 
heisst  x^^^l^^^t  (P-  361),  richtiger  aber  ßcCCvxQxoox'^  (p.  387), 
unter  ihm  stehen  jtaQaXrjfijtTai,  welche  die  Seelen  solcher 
Menschen,  die  zwar  gerecht  gelebt,  aber  die  Mysterien  nicht 
empfangen  haben,  den  jcagaX^fcjtTai  eQit^alOL  entreissen  und  vor 
die  Lichtjungfrau  führen^  (p.  261.  387).  Der  dritte  im  Bunde 
ist  Authades,  der  sich  von  den  anderen  beiden  dadurch  unter- 
scheidet, dass  das  materielle  Prinzip  bei  ihm  sehr  stark  hervor- 
tritt, wie  schon  sein  Name  „der  Freche"  andeutet.  Er  hat  sich 
zuerst  offen  gegen  die  weltregierende  Macht  aufgelehnt,  denn  er 
hat,  während  alle  andern  Archonten  ihr  reines  Licht  abgaben, 
auf  den  Befehl  des  Lichtes  der  Lichter  nicht  gehört  und  aus  sich 
keine  Emanationen  hervorgehen  lassen,  da  er  die  Herrschaft  über 
den  ganzen  dreizehnten  Aon  begehrte  (p.  44.  49).  Sehr  streng 
ist  er  darauf  bedacht,  dass  alle  Wesen  seinen  Befehlen  Folge 
leisten  und  das  Myst.  des  dreizehnten  Aons  vollziehen.  Daher 
ist  er  von  grossem  Zorn  erfüllt,  als  die  Pistis  Sophia,  von  un- 
endlicher Sehnsucht  nach  dem  Lichtschatze  ergriffen,  in  gläubiger 
Hingebung  diesem  zustrebt,  und  beschliesst  ihr  Verderben.  Er 
emaniert  zu  diesem  Zwecke  eine  grosse  löwenköpfige  Dynamis 
und  aus  seiner  Hyle  eine  Menge  anderer  böser  hylischer  Exi- 
stenzen und  schickt  dieselben  zu   den  Topoi  des  Chaos,  welche 


'  Nach  ihm  heisst  sogar  der  dreizehnte  Äon  selbst  der  ciO{)ctTog 
Tonoq  (p.  164). 

2  Sein  Name  kommt  auf  Gemmen  und  in  den  Zauberpapyri  vor. 

^  Es  verdient  der  Beachtung,  dass  dieselbe  Frage  über  das 
Schicksal  sündloser,  aber  der  Myst.  nicht  teilhaftiger  Menschen  wie 
im  vierten  Buch  von  Johannes,  so  im  dritten  Buch  von  Maria  an 
Jesus  gerichtet  ist  und  in  fast  derselben  Weise  beantwortet  wird  — 
ein  Umstand,  der  doch  deutlich  lehrt,  dass  das  vierte  Buch  den 
übrigen  gegenüber  eine  Sonderstellung  einnimmt. 
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die  P.  S.,  da  sie  in  ihnen  das  lang  ersehnte  Licht  zu  erkennen 
glaubt,  anlocken  und  im  Chaos  quälen  (p.  45  ff.),  daher  dieselben 
auch  seine  jciorol  genannt  werden  (p.  214). 

Dass  nun  in  der  That  Authades  vor  diesen  Emanationen  sich 
keineswegs  an  der  allgemeinen  Emanation  beteiligt,  sondern  in 
selbstsüchtiger  Absicht  sein  reines  Licht  bei  sich  behalten  hat, 
geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  die  n&chste  Klasse  Ton  Wesen, 
die  24  dogaroi,  von  dem  grossen  doQCtrog  xqoxoxüoq  and  zwei 
Tridynameis  emaniert  sind  (p.  43).  Dieselben  sind  identisch  mit 
den  24  jcQoßoXal  des  „grossen  doQtxzog^  (p.  2.43.44.cf.  68.  69.  85), 
was  E.  nicht  bemerkt  hat.  Alle  diese  sind  syzygienhaft  mit 
einander  verbunden,  d.  h.  ein  mannliches  und  ein  weibliches 
Wesen  bilden  ein  Paar  (p.  63.  85.  91.  etc.),  die  von  der  Pistis 
Sophia  als  „Brüder"  (p.  44.  49.  85)  oder  „Genossen*  (p.  69. 176) 
bezeichnet  werdeu,  mit  denen  sie  frevelnd  ihr  VerhSltnis  ge- 
brochen hat.  An  dieser  Stelle  wirft  Eoestlin  die  Frage  auf,  wie 
man  vereinigen  könne,  dass  nach  p.  44  die  24  XQoßoXal  insge- 
sammt  weiblich  seien  (sorores  Sophiae),  nach  p.  43  aber  ein  als 
ov^x^yog  der  P.  S.  bezeichnetes  Wesen  nur  als  männlich  gedacht 
werden  könne,  er  vermutet  daher  an  erster  Stelle  eine  Unrichtig- 
keit des  Textes.  Hier  liegt  nur  eine  falsche  Übersetsang  von 
•Schwartze  vor,  da  der  koptische  Text  richtig  prüder"  bietet 
Grössere  Schwierigkeit  bietet  die  Notiz  in  p.  49:  „ich  wurde 
fremd  meiuen  Brüdern,  den  doQaxoi  und  auch  den  grossen 
jtQoßoXai  der  Barbelo".  Es  hat  danach  den  Anschein,  als  ob 
letztere  von  den  (wQaroi  verschieden  wären,  doch  ist  von  ngrossen 
jtQoßoXai^  der  Barbelo  sonst  gar  nichts  bekannt,  darum  ich  der 
Vermutung  von  K.  zustimme,  dass  vielleicht  unter  diesen  jrpo/l 
die  weiblichen  unter  den  24  xQoß.  zu  verstehen  sind.  Diese 
Ansicht  wird  bestätigt  durch  p.  361,  wo  die  P.  S.  *  die  Tochter 
der  Barbelo  ist.  Zu  weit  gehend  ist  dagegen  die  Behauptangi 
<lass  die  Barbelo  ein  ov^vyoq  des  grossen  dogaroq  seL 

Demi  diese  Barbelo  —  auch  Barbelos  genannt  (p.  361. 373)  — i 
welche  ebenfalls  ihren  Wohnort  im  dreizehnten  Äon  hat»  ist  nur 
eine  grosse  Dynamis  des  doQixxoq  Gottes  (p.  373).    Sie  ist  schon 


'  Aus  ihr  nimmt  Jeu  eine  Dynamis  nnd  bindet  sie  in  Aphro- 
dite (p.  861). 
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stark   mit  Hyle   vermischt    (p.  116.   121.    127.    128)   und   spielt 
eine  Rolle  in  der  Christologie  (s.  u.). 

Daneben  befindet  sich  in  diesen  Topoi  noch  eine  unzählige 
Menge  anderer  Archonten  (p.  43)  und  anderer  Wesen,  sonst  aber 
erhalten  wir  kein  deutliches  Bild  von  der  Bestimmung  dieser 
Sphäre  im  Universum. 

Bevor  wir  uns  zu  der  Darstellung  der  eigentlichen  Äonen- 
welt wenden,  müssen  wir  noch  einen  wichtigen  Punkt  besprechen, 
nämlich   das  Verhältnis   der  Archonten  der  Äonen  zum  Licht- 
schatz.   Wie  schon  oben  gezeigt,  sind  die  Bewohner  des  Licht- 
schatzes,  ebenso  wie  die  der  Rechten  und  der  Mitte,  einzig  und 
allein   dazu  da,   das  Licht   in  die   untere  Welt   hinüberzuleiten 
imd  umgekehrt  wieder  zurückzubringen.  Für  uns  handelt  es  sich 
hier  um  die  Beantwortung  der  Frage,   ob  schon  im  Lichtschatz 
Hyle  gewesen  ist  oder  nicht.    Nirgends  giebt  das  Buch  darüber 
deutliche  Auskunft.     Aus  p.  247.  365.  373  kann  man  nichts  ent- 
nehmen, wie  K.  richtig  bemerkt,  p.  249  scheint  sogar  gegen  die 
Annahme   einer  Hyle    im   Lichtschatz    zu   sprechen.     Nur    aus 
p.  252:    „ihr   (Jünger)   seid   die  Hefe   ihrer  Hyle**    hat  K.    den 
Schluss  gezogen,  dass  das  Licht  nicht  an  sich  selbst  das  schlecht- 
hin Reine  bezeichnet,  sondern  in  den  Lichtregionen  verschiedene 
Grrade  von  Reinheit  des  Lichtes  vorhanden   sind,  d.  h.  die  xqo- 
ßoXai  des  Schatzes,    die  in  der  Rechten  und  in  der  Mitte  sind 
zwar  reine,   aber  doch  nicht  bloss  aus  dem  Stoffe  des  Lichtes, 
sondern  auch  aus  materiellen  Elementen  bestehende  Wesen;  es 
ist  also  die  vXri  hier  schon  in  ihrem  Anfang  vorhanden  und  kein 
absoluter  Gegensatz  zwischen  dem  Lichtschatz  und  den  Aonen- 
sphären.     Letztere  sind  schon   geistig  und   physisch   bereits   in 
einem  solchen  Grade  materiell,  dass  sie  geradezu  alwveg  vXixol 
genannt  werden  können  (p.  64),  während  in  betreff  der  ersteren 
nur  von  einer  vXtj  als  accidentiellem  Bestandteil,  nicht  aber  als 
von   einem  Grundelement  ihres  Wesens   gesprochen  wird.     Der 
xegaö/iog  ist  also   die  Welt,   in  der  Licht  und  Materie  in  einer 
Reihenfolge    verschiedener     Mischungen     zusammentreten.      So 
scharfsinnig  auch  die  Ausführungen  K's.  sind,  so  können  sie  doch 
nach  unsem  obigen  Erörterungen  über  den  xeQaöfiog  nicht  als 
richtig  angesehen  werden.     Nirgends  findet  man  eine  deutliche 
Stelle   —  und   dazu   fehlt   es  nicht  an  Gelegenheit  — ,  die  von 
einer  Hyle  des  Lichtschatzes   spricht,    sind   doch  vielmehr  die 
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jtQoß.  des  Lichtes  rein  (s.  o.).  Die  Hyle  hat  erst  in  den  Äonen 
durch  den  Abfall  Tom  Lichte  ihren  Anfang  genommen.  Wie 
nun  im  Einzelnen  diese  Materie  gedacht,  darüber  giebt  der  Ver- 
fasser keine  bestimmte  Antwort,  nur  so  viel  ist  klar,  daas  sie 
nicht,  wie  in  einigen  gnostischen  Systemen,  als  ewiges,  neben 
dem  höchsten  Urwesen  bestehendes  Prineip  aufge&sst  wird,  Tiel- 
mehr  gab  es  eine  Zeit,  wo  sie  noch  nicht  war;  sie  ist  aber  schon 
in  der  Urzeit  in  die  Erscheinung  getreten  (p.  216). 

In  unendlicher  Entfernung  vom  dreizehnten  Aon  liegen  die 
zwölf  Äonen  (p.  1S5).  Diese  hat  Jeü  bei  der  Weltordnong  in 
ihre  festen  Bahnen  verwiesen,  denn  Sabaoth  Adamas  mit  seinen 
Archont«n  widersetzte  sich  dem  Lichte  und  fahr  fort,  Termittelst 
des  Mysteriums  der  öwovcla  Archonten,  Erzengel,  Engel, 
Liturgen  und  Dekane  zu  erzeugen.  Er  wird  der  „grosse  Tyrann^ 
(p.  25  cf.  38.  136.  137.  144  etc.)  oder  der  „König  Adamas^  (p.  291. 
293.  294)  genannt,  der  in  dem  Topos  der  x€g>aX'jj  der  Äonen  sein 
Reich  regiert  (p.  336).  Wie  Authades  duldet  er  aus  Herrsch- 
sucht keinen  Widerstand,  daher  auch  er  die  P.  Sophia  hasst  nnd 
aus  sich  eine  Djnamis  zur  Unterstützung  der  XQoßoXal  des 
Authades  zum  Chaos  hinabsendet  (p.  136.  137.  138  etc).  Ji 
selbst  als  die  P.  S.  von  Jesus  in  einen  Topos  unterhalb  des 
dreizehnten  Äons  geführt  wird,  wird  er  von  soldber  Wut  ent- 
flammt, dass  er  in  seinem  eigenen  Topos  einen  Finstemistopos 
errichtet  und  Emanationen  hervorgehen  lasst,  um  sie  in  dieser 
Finsternis  quälen  zu  lassen  (p.  170  ff)*  Daher  trifil  ihn  eitt 
hartes  Strafgericht. 

Diese  Äonen  haben  Thore  und  Vorhänge,  die  von  Wlehtem 
bewacht  werden  (p.  23.  45.  213),  ihre  rojroe,  olxoi  und  ra^i^ 
sind  von  einer  Anzahl  niedriger  Wesen  angefüllt: 

1)  TQiövvafiot  (jQiövpafieK;)  p.  23.  41.  214,  229. 

2)  jtQOTcaxoQBQ  p.  23.  41.  214. 

3)  ctoQaroi  p.  14.  23.  200.  214.  229. 
\)  dyi^n'iiToi  p.  2.  41. 

.V)  avToyertlg  ibid. 
G)  ytvvTjTol  (nicht  Bvyivv7}ToC)  ibid. 
7)  rvQavvoL  p.  23.  41.  229. 
S)  i'tQXor reg  p.  2.  19.  23  etc 
9)  Götter  p.  23.  41.  75  etc. 
\())  Erzengel  p.  2.  19.  23  etc. 
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11)  Engel  ibid. 

12)  Herren  ibid. 

13)  Gewalten  ibid. 

14)  Kräfte  (p.  23.  358). 

15)  Ov^vyoi  (p.  214). 

16)  ;i^cö()£$öv£i7oe  (p.  2.  23  etc.) 

17)  qxoorrJQsg  (p.  2.  23.  41  etc.) 

18)  ömt^fJQsg  (p.  23.  41.  214). 

19)  q)vXaxsg  (p.  45.  213). 

20)  ÖBxavol  (p.  2.  75.  213). 

21)  ZsirovQYol  ibid. 

■BW«.  •• 

Weit  getrennt  von  den  zwölf  Äonen  liegt  die  elfiaQfiivt] 
(p.  185  cf.  19.  35.  38  etc.)  oder  die  zweite  ög)aTQa  (p.  22),  die  von 
Archonten  und  Liturgen  bevölkert  ist  (p.  34.  184.  185  etc.)  und 
ebenso  wie  die  nächstfolgende  Region  von  den  Archonten  der 
Äonen  beherrscht  wird  (p.  25.  26.  27  etc.).  Die  Archonten 
der  slfi.  sind  durchaus  menschenfeindlich,  sie  zwingen  den  Men- 
schen zur  Sünde  (p.  336),  bestimmen  seineu  Tod  (p.  277.  278) 
und  binden  das  dvrlfiifiov  jcvevfia,  welches  ihnen  gehört  (p.  287. 
290.  294),  mit  Banden  und  Siegeln  in  die  Seelen  (p.  284.  286), 
um  dieselben  in  ihrer  Gewalt  zu  behalten. 

Daran  schliesst  sich  die  erste  ö^atga  (p.  21)  oder  kurzweg 
die  OipalQa  (p.  19  etc.),  ebenfalls  von  Archonten  (p.  12.  36.  37  etc.), 
Dynameis  (p.  359),  Liturgen  (p.  35.  344.  345)  und  Dekanen  (p.  14) 
bewohnt,  die  insbesondere  bei  der  Schöpfung  von  Menschenseelen 
beteiligt  sind  (s.  u.). 

Dieser  Region  entsprechen  im  vierten  Buche  die  Äonen  der 
oq>aZQa  (p.  361.  378),  d.  b.  unseres  Zodiakus,  der  in  zwölf  olxoi 
zerfallt  (p.  366  ff.).  Der  erste  olxoq  der  ag)aTQa  ist  der  Widder, 
der  zweite  der  Stier,  der  dritte  die  Zwillinge,  der  vierte  der  Krebs, 
der  fönfte  der  Löwe,  der  sechste  die  Jungfrau  (konmit  nicht  vor), 
der  siebente  die  Wage,  der  achte  der  Skorpion,  der  neunte  der 
Schütze,  der  zehnte  der  Steinbock,  der  elfte  der  Wassermann, 
der  zwölfte  die  Fische  (kommt  nicht  vor). 

Eine  andere  Frage  aber,  die  aufgeworfen  werden  muss,  ist 
die,  ob  diese  beiden  Regionen  identisch  sind. 

Nach  p.  366  ff.  band  Jeü  18000  Archonten  des  Adamas  in 
jeden  Aon  der  otpalQa^  setzte  über  diese  360  Archonten  und  über 
diese  und  die  Gebundenen  wieder  fünf  grosse  Archonten,  d.  h. 

Texte  n.  Untersuchungeu  vni,  i.  2.  25 
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Kronos,  Ares,  Hermes,  Aphrodite,  Zeus  K  Dann  nahm  er  eine 
Djnamis  aus  dem  grossen  doQccrog  und  band  sie  in  Ezonos,  eine 
andere  aus  'iipapraxovvxcupxovxeofX  ^^  Ares,  eine  dritte  ans  ßcäüh 
Xcocowx  in  Hermes,  eine  vierte  ans  der  P.  Sophia  in  Aphrodite, 
um  durch  sie  den  Kosmos  und  die  Äonen  der  SphBra  la  lenkoi, 
auf  dass  sie  diese  nicht  durch  ihre  xovfiqla  verdfirbeiL  Dann 
nahm  er  eine  Dynamis  aus  dem  kleinen  SabaoÜi  dem  Guten  der 
Mitte  und  band  sie  in  Zeus  \  „da  dieser  ein  guter  (sa  Stem)  ist, 
auf  dass  er  sie  in  seiner  Güte  lenke;  und  er  stellte  den  Umkrris 
seiner  Taxis  so,  dass  er  elf  Monate  in  jedem  Äon  mbiachte, 
indem  er  feststeht  {oTi]Qi^6/iBvog),  damit  er  alle  Archonten,  über 
welche  er  kommt,  von  der  Schlechtigkeit  ihrer  xovijQla  befireie; 
und  er  gab  ihm  zwei  Äonen  zum  Wohnort,  die  sich  vor  denen 
des  Hermes  befinden". 

Aber  mit  der  Einrichtung  der  BlfuxQ/iivfi  Cg)äiQa  war  das 
Organisationswerk  noch  nicht  vollendet  Jeü  nahm  nSmlich  noch 
einmal  360  aus  der  Mitte  der  Arohonten  des  Sabaoth  Adamas 
und  fesselte  sie  in  einen  Lufttopos  nnterhalb  der  a^oiipa;  ttber 
sie  setzte  er  ebenfalls  fünf  grosse  Archonten,  die  anf  dem  Wege 
der  Mitte  sind  (p.  364.  359). 

Die  fiinf  Archonten  sind  folgende: 

1)  Die  Paraplex  (p.  364),  ein  Archen  mit  Franengestalt, 
deren  Haar  bis  auf  die  Füsse  reicht;  nnter  ihrer  Gewalt 
stehen  25  Archidämoneu,  die  ihrerseits  wieder  über  eine  Menge 
Dämonen  herrschen.  Diese  Dämonen  gehen  in  die  Menachen 
ein,  um  dieselben  zum  Zürnen,  Fluchen  und  Schmfihen  an  jet" 
itihren,  tragen  nach  dem  Tode  die  Seele  raubend  daTon  und 
schicken  sie  durch  böse  Qualen. 

2)  Die  Ariuth,  die  „Äthiopierin",  ein  weiblicher  Archen,  gans 
schwarz;  unter  ihrer  Gewalt  stehen  14  Dämonen,  die  wieder  dne 


^  Über  die  o])hitischen  Planetengeister  et  Bandissin:  Studien  nr 
semit.  Eeligionsgeschichte.   S.  232  ff. 

'^  Die  Vorstellung  von  Zeus  und  Aphrodite  als  aya^otmol^  Satan 
and  Mai's  als  Kaxonoioi  ist  eine  alte  astrologische  Lehre,  die  schos 
bei  den  Chaldäern  herrschte,  s.  Sext.  Empiricns  adv.  AstroL  §  29  ed. 
Fabr.  Hermetis  aph(»risuii  (in  Junctin.  specnlom  astroL  Tom.  I  p.  840) 
)i  4:  Jupiter  coiifi^ratns  malevolls  mntat  eomm  m^itjftm  in  bona; 
Venns  non  potest  hoc  facere,  nisi  adiuvetur  a  Jove  (KoeatL). 
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Menge  anderer  beherrschen.    Sie  verleiten  die  Menschen  zu  Zank, 
Krieg  und  Mord  (p.  367). 

3)  Die  dritte  Taxis  ist  Hecate  mit  drei  Gesichtern;  unter  ihr 
sind  27  Dämonen,  welche  die  Menschen  zu  falschen  Schwüren 
und  Diebstählen  verführen  (p.  368). 

4)  Es  folgt  Parhedron  Typhon,  unter  dessen  Gewalt  32  Dä- 
monen stehen,  die  zu  Begierde,  Hurerei  und  Ehebruch  verleiten 
(p.  369). 

5)  Die  fänfte  Taxis  ist  Jachthanabas,  ein  gewaltiger  Archon 
mit  einer  Menge  anderer  Dämonen,  die  zu  Ungerechtigkeit 
Parteilichkeit  und  Bestechung  verführen  (p.  370);  p.  262  wird 
JachtL  der  „Unbarmherzige"  genannt. 

Diese  Archonten  und  Dämonen  sind  heftige  Gegner  de^ 
Lichtes,  und  ihr  Hauptzweck  ist  der,  dass  sie  die  Menschen  zu 
allen  Sünden  verführen  und  die  Seelen  nach  dem  Tode  durch 
furchtbare  Qualen  peinigen  lassen.  Zwar  ist  dafür  Sorge  ge- 
tragen, dass  sie  nicht  allzu  grosse  Macht  erlangen,  denn  Jeü  und 
Zorokothora  kommen  in  gewissen  Zeitpunkten  herab  und  entziehen 
ihnen  Teile  ihrer  Lichtkrafk,  aber  kaum  sind  sie  gegangen,  so 
setzen  jene  ihr  altes  Unwesen  fort.  Freilich  auch  diese  Qualen 
haben  ein  Ende;  wenn  gewisse  Konstellationen  eintreten,  so 
müssen  sie  die  Seelen  freigeben.  In  dieser  Region  hat  die  (lolga^ 
die  dem  Menschen  den  Tod  bestimmt,  ihren  Sitz  (p.  285.  287.  290). 

„In  diesen  archontes  viae  raedii  stellt  sich  folglich  das  Nega- 
tive in  dem  Wesen  und  Charakter  der  Weltherrscher  dar;  wie 
auch  die  bessern  unter  ihnen  mit  Eifersucht  ihre  Macht  über  die 
Menschenseelen  zu  bewahren  und  später  die  Erlösung  zu  ver- 
hindern suchen,  so  gehen  nun  diese  auf  gar  nichts  Anderes  mehr 
aus  als  darauf,  zur  Rache  dafür,  dass  sie  des  Lichtes  beraubt 
worden,  nun  auch  Andere  des  ihrigen  zu  berauben,  das  Licht 
überall  zu  vernichten,  ihren  Grimm  wegen  des  Verlustes  ihrer 
Herrschaft  und  Gewalt  durch  Zerstörung  des  Menschen,  d.  h.  der- 
jenigen Menschen  zu  befriedigen,  welche  sie  einerseits  als  ein 
blosses  Gebilde  der  Weltherrscher,  zu  denen  sie  selbst  gehören, 
ansehen,  in  welcher  sie  aber  andererseits  doch  mit  Neid  und  Miss- 
gunst etwas  Höheres,  eine  erhabenere,  der  ihrigen  weit  überlegene 
Bestimmung  anerkennen  müssen"  (Koestl.). 

Wenden  wir  uns  jetzt  wieder   unserer  oben  aufgeworfenen 
Frage  zu,  so  müssen  wir  gestehen,   dass    die    zwölf  olxoi   der 

25* 
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ötpaTga  nicht  ohne  Weiteres  mit  der  o^cttga  in  den  drei  ersten 
Büchern  zu  identificieren  sind.  Zu  deutlich  erkennt  man  noch 
die  astrologische  Grundlage  des  Systems  im  vierten  Bache, 
welche  auf  der  Einteilung  des  Jahres  beruht  und  auf  ein  höheres 
Alter  schliessen  lässt.  Irren  wir  uns  nicht,  so  sind  die  zw5lf 
Äonen  nicht  von  den  zwölf  olxoi  der  Cg>alQa  el/i.  zu  trennen, 
da  sie  in  naher  Beziehung  zu  den  ftLnf  Planeten  stehen;  daflir 
spricht  die  Thatsache,  dass  stets  statt  der  Archonten  der  Äonen 
die  Archonten  der  a^alQa  Bl(iaQ(iivfj  aufgeffihrt  werden.  In  den 
andern  BQchem  hat  man  die  alten  zwölf  Äonen  wieder  au^^ 
nomnien,  hat  aber  das  System  nach  der  Seite  hin  weiter  ent- 
wickelt, dass  man  OfpalQa  elfiOQ/iivfj  oder  slfiOQ.  og>aiQa  in  zwei 
verschiedene  Regionen  zerlegt  hat.  Im  dritten  Buche  p.  287. 
:{36.  337.  33S.  findet  man  noch  einen  Nachklang  einer  alteren 
Vorstellung;  hier  wird  nämlich  neben  den  Archonten  der  äfuxQ' 
fiivfj  von  Archonten  der  grossen  üfiaQfUvrj  gesprochen,  insbeson- 
dere werden  fünf  danmter  hervorgehoben,  die  in  den  Topoi  der 
xerfakrj  der  Äonen  d.  h.  in  dem  Topos  des  Reiches  des  Adamas 
sich  befinden  und  die  Seelenbildung  ebenso  wie  die  Archonten 
der  üfiaQfiivrj  besorgen.  Die  übrigen  beiden  Bücher  wissen 
weder  etwas  von  einer  grossen  slfiaQfiivfi  (im  Gegensatz  zu  einer 
,,kleiuen"),  noch  von  fünf  grossen  Archonten  im  Topos  des 
Adamas  d.  h.  im  zwölften  Äon.  Hier  liegt  der  Widersprach 
klar  auf  der  Hand,  der  meiner  Meinung  nach  nur  durch  die  An- 
nahme gelöst  werden  kann,  dass  dem  Verfasser  noch  ein  filteres 
Stadium  der  Systembildung  bekannt  war,  in  welchem  über  den 
zwrdf  Äonen  die  fünf  Planetenfürsten  d.  h.  die  fünf  grossen 
Archonten  standen.  Freilich  muss  ihm  noch  bei  aller  ünÜarhdt 
soviel  bewusst  gewesen  sein,  dass  er  diese  beiderlei  Archonten  nicht 
identificiert,  sondern  die  Archonten  der  grossen  d/L^  mit  denen 
der  tiiiüQfih^r^  zusammengebracht  hat,  die  freilich  nicht  im  Topos 
des  Adamas  ihren  Sitz  haben,  sonst  aber  ganz  dieselben  Funk- 
tionen verrichten. 

In  Anknüpfung  daran  will  ich  nicht  unerwähnt  lasaen,  dass 
die  Archonteu  des  Weges  der  Mitte  nur  im  vierten  und  drittcD 

^  Es  ist  nicht  [inmöglich,  dass  zu  ihrer  Bildung  die  fünf  grossen 
Archonten  des  Weites  der  Mitte  beigetragen  haben,  da  dieselben  eine 

älmlicho  Funktion  besitzen. 
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Buch  (p.  262.  285.  287  etc.),  niemals  aber  in  den  beiden  ersten 
Büchern  genannt  werden.    Ist  dies  Zufall  oder  nicht? 


Die  Aonenwelt  in  den  beiden  Büchern  Jeü. 

Sehr  viel  interessante  Angaben  bieten  uns  diese  beiden  Ab- 
handlungen, die  um  so  interessanter  sind,  weil  uns  in  jeder  der- 
selben die  gesammte  Aonenwelt  vor  die  Augen  geführt  wird  und  zwar, 
wie  der  Augenschein  lehrt,  in  selbständiger  Fassung.  Eingehend 
handelt  von  ihr  das  erste  Buch  in  P.  35— 38^  Danach  giebt  es 
zwölf  Äonen,  an  deren  Spitze  der  dreizehnte  Aon  steht.  Die- 
selben hat  Jeü  (s.  o.)  auf  Befehl  des  ersten  Mysteriums  eingesetzt, 
in  jedem  befinden  sich  Archonten,  Dekane  und  Liturgen,  in 
welchen  die  Glieder  Jesu  seit  der  Erschaffung  der  Welt  zer- 
streut sind. 

Wie  können  nun  dieselben  „Glieder"  Jesu  genannt  werden? 
In  der  Abhandlung  selbst  erhalten  wir  nirgends  auf  diese  Frage 
Antwort,  da  diese  Blätter  ohne  allen  Zusammenhang  mit  den 
vorhergehenden  und  nachfolgenden  stehen.  Zur  Aufhellung 
können  wir  zum  Glück  die  Pistis  Sophia  herbeiziehen;  dort 
heisst  es,  wie  wir  oben  gesehen,  dass  Jesus  im  Anfang  eine 
Kraft  von  sich  habe  ausgehen  lassen,  die  der  letzte  jtaQaOTarijg 
in  den  xegaOfiog  gestossen,  in  welchem  sie  sich  mit  den  doQaroi 
und  Archonten  vereinigt  habe.  Hieraus  erhellt,  in  welchem  Sinne 
Jesus,  da  ein  Teil  seines  eigenen  Ich*8  in  diesen  Wesen  Wohnung 
gefunden  hatte,  berechtigt  war,  von  „Gliedern"  zu  reden,  die  in 
ihnen  zerstreut  sind.  Darum  müssen  dieselben  bei  der  evectio 
universi  wieder  gesammelt  und  in  das  Lichtreich  aufgenommen 
werden. 

Jeder  dieser  Äonen  hat  einen  unvergänglichen  Namen,  die 
vier  ersten  sind  nicht  mehr  erhalten;  der  fünfte  heisst  tpafia^a^, 
der  sechste  ^aov^a,  der  siebente  x^Z^ßQ^^^^^  ^^^  achte  ßava^a . ., 
der  neunte  öaC,ao?^a  ,,^  der  zehnte  ravovaC,  der  elfte  jtXovC^aaa, 
der  zwölfte  jtagvaC^a,.,  eine  Taxis  im  dreizehnten  coagaragaoo, 
der  dreizehnte  XaC^aCaaa^  der  reine  Lufttopos  x«Xß?ßö>()aga. 

Dies  sind  dieselben  Äonen  wie  die  in  der  P.  Sophia.    Von 


^  Es  ist  zu  berücksichtigen,  dass  diese  beiden  Blätter  vielleicht 
gar  nicht  zum  ersten  Buche  gehören. 
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den  zwölf  Äonen  wird  weiter  gar  niohts  gesagt,  nur  im  drei- 
zehnten Äon  befindet  sich  eine  Taxis  der  24  unsiohtbttraii  Ema- 
nationen (identisch  mit  den  24  doQoroi  oder  äogavoi  xgoßold 
in  der  P.  S.)  mit  ihren  Archonten^  Götteiiif  Herren,  Enengeh, 
Engeln,  Dekanen  und  Liturgen.  In  dem  wirklichen  dreizehnten 
Äon  wohnen  die  drei  Götter  (das  sind  die  rQiiwa/i€ig-QJUJbBt  s.  a) 
und  der  Unsichtbare  (d.  i.  der  äogcrvog  xQOxaxoiQ  &  o.).  Ober- 
halb desselben  liegt  ein  reiner  Lufttopos»  in  den  JabraoÜi  mtt 
seinen  Ärchonten,  die  geglaubt  haben,  Tersetzt  ist  (&  P.  S.).  Also 
herrscht  auch  hier  die  Vorstellung  Ton  einem  Fall  der  Archonten, 
von  der  Busse  des  Jabr.  und  seiner  Arohonten  nnd  ihrer  Be- 
lohnung dafür,  wie  auch  von  der  Einrichtung  der  zwölf  Äonfln 
durch  JetL  Von  einer  weiteren  Einteilung  der  Äonenwelt  in 
elfittQfiivT]  und  OfpaZga  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch 
nicht  die  Rede,  diese  Unterscheidung  scheint  erst  durch  das 
vierte  Buch  angebahnt  und  in  den  drei  andern  Bflchem  wäter 
ausgebildet  zu  sein.  Trotz  alledem  ergiebt  sich  ans  diesen  An- 
gaben eine  vollkommene  Identität  der  systematischen  G^mndlage 
mit  der  Pistis  Sophia. 

Betrachten  wir  nun  das  zweite  Buch,  in  dem  wir  Ton 
P.  77  an  eine  ausfllhrliche  Darstellung  erhalten.  Jesus  teilt  nfim- 
lich  hier  seinen  Jüngern  die  Mysterien  der  zwölf  Äonen  d.  h. 
die  Namen  der  Ärchonten,  ihre  Siegel  und  deren  Namen,  die 
Art  ihrer  Anrufung  und  ihre  Apologien  mit. 

Die  Ärchonten  des  ersten  Aons  sind  xQOtßO'XBQitoii^caii^ 
nnd  ;rovg,  des  zweiten  yowxt^oay,^  des  dritten  laliaßacifB-  und 
Xovxoj,  des  vierten  oa/iaijXa)^  und  Z^Z^^VZ^»  ^^^  fünften 
i'aXd^oj,  atwxa  und  voofaX?  (daneben  taZ&o},  aic^x  nnd  aiOOHxijf 
sechsten  ^coyacoxcc,  x^^^^^^^i  coßacod-.  —  Dieser  sechste  Ä(m 
^vird  auch  die  „kleine  Mitte"  genannt,  denn  sie  gehört  xn  den 


^  Derselbe  Samael  erscheint  auch  in  dem  System  der  QiddtflB. 
Iron.  I,  30.  9 :  Sanctam  autem  hebdomadam  Septem  Stellas,  qnas  dieut 
planetas,  esso  volnnt;  et  proiectibilem  serpentem  duo  habere  nemiBa^ 
Michael  et  Samael  (Theodoret  haer.  fab.  14  Samanoa)  dicnnt;  er  cntr 
stammt  der  semitischen  Mytholo^e  bvCBD  ans  DO  venennm  and  bK 
vis  s.  potentia  cf.  Buxtorf  lexic.  cbald.  talm.  rabb.  Tl.  S.  749,  Eis«" 
men^er:  Entd.  Judentum,  Teil  I.  c.  18.  S.  820. 
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sechs  Äonen,  welche  geglaubt  haben,  darum  haben  die  Ärchon- 
ten  jener  sechs  Äonen  ein  kleines  Gut  in  denselben.  —  Vom 
siebenten:  X^^^^^^X^i  ^cc^^o,  vom  achten  iaco,  aoaxco,  acoeico 
(^aneben  lacog,  vaxoty  acoeico),  Tom  neunten  ßco^rjcod-,  co^ai,  fj^a- 
pccO-a,  vom  zehnten  coßad-an  (daneben  (oeßd-a^i),  oaxiacod-  (ia)Oaa>^)j 
&a}ia^  vom  elften  ccyeajvs,  ^corecoC,,  ^tjcbcop  (daneben  /erjygo, 
(xvTO^coXi  xiccTSV^ax<o).  Im  zwölften  Aon  befindet  sich  der  un- 
sichtbare Gott,  die  ßaQßrjXog  und  der  Ungezeugte;  der  erstere 
wohnt  in  einem  Topos  ftir  sich,  darum  sind  Vorhänge  vor  ihn 
gezogen.  Daneben  giebt  es  in  jenem  Aon  noch  eine  Menge 
anderer  Götter,  welche  in  dem  Lichtschatz  ;,Archonten"  genannt 
werden  d.  h.  die  grossen  Archonten,  welche  über  alle  Äonen 
herrschen  und  dem  unsichtbaren  Gotte  ^ ,  der  Barbelos  und  dem 
Ungezeugten  dienstbar  sind.  Die  Namen  der  angeftihrten 
Archonten  sind  x^Qß^^^^i  ^(>£^S^}  ^aCcc^acoO^  (daneben  auch 
Cafiijcoai,  BwviCfiLy  ßaQßajrjv). 

Im  dreizehnten  Aon  finden  wir  den  „grossen  unsichtbaren 
Gott*,  den  „grossen  jungfräulichen  GeisV'  und  die  „24  XQoßoXaL 
des  unsichtbaren  Gottes",  deren  24  unvergängliche  Namen  uns 
angegeben  werden  (P.  83). 

In  dem  vierzehnten  Aon  wohnen  der  „zweite  unsichtbare 
Gott**  und  der  „grosse  Gott"  oder  der  „grosse  gerechte  ^  Gott**, 
letzterer  ist  eine  Dynamis  der  gleich  zu  nennenden  drei  Archonten 
des  Lichtes.  Daneben  giebt  es  noch  eine  Menge  Dynameis  in 
diesem  Topos,  aber  sie  sind  nicht  so  zahlreich  wie  diejenigen, 
welche  sich  ausserhalb  von  ihnen  in  den  Äonen  befinden. 

Ausserhalb  der  Lichtschätze  und  diesen  sich  anschliessend 
giebt  es  drei  Archonten.  Diese  sind  innerhalb  von  allen  Unsichtbaren 
und  allen  Äonen,  auch  übertreflFen  sie  bei  weitem  alle  in  den  Äonen 
wohnenden  Götter.  Es  sind  dies  die  drei  T(>£(Ji;ra//04- Götter, 
welche  der  Mysterien  des  Lichtschatzes  gewürdigt  worden  sind. 


^  Nach  ihm  werden  die  Götter  und  Herrschaften  der  Äonen  die 
„zwölf  Äonen  des  unsichtbaren  Gottes"  genannt  (P.  54.  68).  Was 
der  Verfasser  unter  den  „sechs  grossen  Äonen"  versteht,  ist  nicht 
klar,  wahrscheinlich  die  sechs  oberen. 

2  Die  koptische  Abbreviatur  ig  ist  m.  E.  nicht  in  xqksxoc,  son- 
dern in  XQr]Cx6g  aufzulösen. 
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Denn,  als  die  erste  Djnamis^  heraaskam  und  ihnen  das  Lichi- 
reich  verkündigte,  waren  sie  die  ersten,  welche  in  ihr  geblieben 
sind;  zum  Lohn  dafür  hatten  sie  die  Mysterien  erhalten,  aoage- 
nommen  nur  das  Mysterium  der  Sündenvexgebung,  darum  konnt^ 
sie  noch  nicht  in  den  Lichtschatz  aufgenommen  werden.  Aber 
Jesus  giebt  die  Versicherung,  dass  er  ihnen,  weil  sie  an  das 
Mysterium  des  Lichtreiches  geglaubt  haben,  dieses  noch  fehlende 
Mysterium  bei  der  Aussonderung  aller  Äonen  geben  werde.  In 
ihren  Topoi  ist  die  Seele  keinen  Qualen  ausgesetzt  und  ihre 
jiaQaXTJfutrai  nehmen  sie  zu  sich  und  führen  sie  zum  Lichtsdiatz^ 
(Jungfrau?). 

Sclion  die  Lehre,  dass  nicht  dreizehn,  sondern  Yienehn 
Äonen  vorhanden  sind,  zeigt  deutlich  die  Differenz  zwischen 
den  beiden  Büchern  Jeü,  doch  würde  ich  darauf  kein  so  grosses 
Gewicht  legen,  wenn  nicht  im  Einzelnen  so  merkwürdige  Ver- 
schiedenheiten auftauchten.  Der  Verfasser  des  zweiten  Boches 
kennt  wohl  einen  Bruch  der  Aonenwelt  mit  der  Lichtwelt,  ihm 
ist  nicht  unbekannt,  dass  einige  Archonten  u.  z.  die  sechs  ersten 
Äonen  bei  der  Verkündigung  des  Lichtes  sich  gläubig  diesem 
zugewandt  haben,  aber  von  einer  Belohnung  derselben,  von  einer 
Versetzung  des  Jabraoth  und  seiner  Archonten  in  einen  reineren 
Lufttopos  durch  Jeü  ist  nicht  die  leiseste  Andeutung  vorhanden, 
ja  alle  Anzeichen  sprechen  direkt  dagegen.  Vom  sechsten  Äon 
wird  nämlich  gesagt,  dass  er  „die  kleine  Mitte"  genannt  werde, 
denn  diese  gehöre  zu  den  sechs  Äonen,  deren  Archonten  an 
das  Lichtreich  geglaubt  haben  und  in  ihnen  (sc  Äonen)  ein 
kleines  Gut  besitzen.  Welches  sind  nun  diese  sechs  Äonen,  und 
was  bedeutet  „die  kleine  Mitte"?  Man  könnte  leicht  geneigt 
sein,  uuter  ihnen  die  Äonen  von  eins  bis  sechs  zu  verstehen,  aber 
dies  ist  meiner  Meinung  nach  unmöglich,  denn  betrachtet  man 
die  Archonten  derselben,  so  treffen  wir  auf  zwei  uns  auch  sonst 
bekannte  Namen:  Jaldabaoth  und  Samaelo,  die  bei  den  ophitischen 
Sekten  eine  für  die  Menschheit  so  verderbliche  Bolle  spielten; 
an   dieser  Thatsache  scheitert   also   eine  Identificierung.     Alles 

1  Ist  diese  mit  der  Lichtkraft,  welche  von  Jesus  ausging, 
identisch  V 

'  Leider  bricht  hier  der  Text  für  immer  ab,  da  der  Schloss  dei 
Werkes  nirht  (Mhalteii  ist. 
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spricht  vielmehr  für  die  nächsten  oberen  Äonen.  Zwar  können 
wir  aus  den  wunderlichen  Archontennamen  nichts  Bestimmtes 
schliessen,  aber  im  zwölften  Aon  finden  wir  uns  geläufige  Namen : 
den  „unsichtbaren  Gott",  die  „Barbelos"  und  den  „ungezeugten 
Gott**,  denen,  so  weit  uns  bekannt,  niemals  eine  menschenfeind- 
liche Tendenz  zugeschrieben  wird.  Ist  nun  unsere  Auslegung 
richtig,  so  erklärt  sich  auch  der  sonderbare  Ausdruck  „kleine 
Mitte".  Innerhalb  der  zwölf  Äonen  kann  nämlich  von  einer 
Mitte  nicht  gesprochen  werden,  der  Verfasser  kann  daher  den 
siebenten  Aon  (sc.  von  oben  an  gerechnet)  nur  als  die  „kleine 
Mitte"  bezeichnen,  indem  durch  ihn  auf  der  einen  Seite  fünf,  auf 
der  andern  Seite  sechs  Äonen  verbleiben,  ihn  selbst  rechnet  er 
noch  zu  den  ersten  sechs  Äonen  (von  oben);  darum  nehmen  auch 
seine  Archonten  eine  Sonderstellung  gegenüber  denen  der  fünf 
unteren  Äonen  ein,  werden  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
einer  besonderen  Gnade  teilhaftig  werden.  Es  bedarf  wohl  nach 
diesen  Angaben  kaum  der  Erwähnung,  dass  uns  in  dem  zweiten 
Buche  eine  noch  ältere  Phase  der  Systembildung  vorliegt,  ja, 
um  gleich  einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  dass  das  zweite  Buch 
nicht  von  einunddemselben  Verfasser  herrühren  kann,  wir  müssten 
denn  annehmen,  dass  die  beiden  Blätter  (P.  35 — 38)  nicht 
zum  ersten  Buche  gehören:  eine  Annahme,  der  ich  meine  Zu- 
stimmung jetzt  nicht  versagen  möchte.  Einen  sehr  altertümlichen 
Zug  zeigt  die  Thatsache,  dass  die  guten  und  schlechten  Archonten 
der  Äonen  noch  nicht  in  verschiedene  Regionen  geschieden  sind, 
sondern  noch  neben  einander  wohnen.  Dies  bestätigt  uns  die 
Aussage  Jesu,  dass  er  einst  eine  Aussonderung  der  Äonen  vor- 
nehmen werde,  um  dann  den  drei  T()£(Jvi^a/E/04-Göttem  die  Mysterien 
des  Lichtes  zu  verleihen.  Nach  dieser  Lehre  hat  also  nicht  Jeü  in 
der  Urzeit  auf  Befehl  einer  höheren  Macht  die  Scheidung  vor- 
genommen, sie  wird  vielmehr  erst  durch  Jesus  selbst  zum 
Äbschluss  gebracht  werden.  Wir  können  an  dieser  Stelle 
noch  den  Gedankengang  verfolgen,  der  zu  der  Fortbildung  des 
Systems  anregte,  es  war  nämlich  der  tiefe  religiöse  Gedanke, 
dass  der  aufrichtigen  fisrdpoia  eine  entsprechende  Belohnung 
zuteil  werden  müsse;  die  Folge  war,  dass  man  Jabraoth  und 
seine  Archonten  in  einen  reinen  Lufttopos  versetzte  und  der 
Äonenwelt  eine  neue  Einrichtung  gab.  Diesen  zweiten  Schritt, 
der  mit  logischer  Folgerichtigkeit  gethan  werden  musste,  zeigen 
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die  beiden  genannten  Blatter.  Aber  nicht  allein  in  dem  allge- 
meinen Grundriss  des  Systems  ergeben  sich  Differensen,  Bonden 
auch  im  Aufriss  desselben.  Die  höchste  Stellung  in  der  Äonen- 
welt nehmen  die  drei  tQiövva/iOi'Qbtter  ein,  dieselben  sind  ohne 
Zweifel  mit  den  drei  TQiöwd/iBiC'GGtteTR  identisch,  aber  wähieDd 
hier  sich  alle  drei  dem  Lichtschatz  gläubig  snwenden,  tritt  uns 
in  der  P.  S.  der  dritte  von  ihnen  als  von  einer  onbiadigen 
Herrschaft  getrieben  entgegen,  welcher  sogar  die  an  das  Lichtreidi 
gläubigen  Seelen  der  Vernichtung  anheimzugeben  rersacht-.  Ohne 
auf  alle  die  Einzelheiten  näher  einzugehen,  da  die  Differenzen 
ja  klar  auf  der  Hand  liegen,  möchte  ich  nur  auf  den  „grossen 
jungfräulichen  Geist"  und  die  Stellung  der  Barbelos  und  dei 
Jaldabaoth  hinweisen.  Der  erste  ist  weiblich  an^efiewst  und 
ohne  Zweifel  mit  dem  jtvsvfta  ayiov  identisch,  da  der  heilige 
Geist  (wie  im  A.  T.)  ak  ein  weibliches  Wesen  Torgestellt  wurde. 
Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass  die  Barbelos  (d.  i.  Barbelo)  im 
zwölften  Aon  ihren  Wohnsitz  hat,  die  24  xQoßolal  des  unsicht- 
baren Gottes  dagegen  sich  im  dreizehnten  Äon  befinden.  Wir 
können  daraus  schliessen,  dass  der  ganze  Mythns^  der  P.  8. 
hier  noch  keinen  Eingang  gefunden  hatte,  siso  derselbe  ecrt 
einer  jüngeren  Epoche  angehört.  Charakteristisch  ist  aneh  die 
Stellung  des  Jaldabaoth;  nach  Lehre  der  Pistis  Sophia  (ef.  riertes 
Buch)  befindet  er  sich  im  Chaos  mit  seinen  49  Dimonen  (s.  u.), 
um  die  Seelen  zu  peinigen.  Hier  gehört  er  rielmehr  den  Ar- 
chonten  des  dritten  Aons  an,  der  Verfasser  kennt  mithin  noch 
niclit  jene  unheimliche  Welt  der  Archonten  des  Weges  der 
Mitte,  des  Amente,  des  Chaos  und  der  äusseren  Finsternis.  Diese 
eines  Dante  würdige  Höllenbeschreibung  gebührt  einem  jüngeren 
Verfasser  zugeschrieben  zu  werden,  der  den  Ort  der  Verdaimuiis 
so  schrecklich  als  möglich  ausmalen  wollte  und  der  katholischen 
Kirche  ein  prachtvolles  Bild  hinterlassen  hat,  denn  Tergleicht 
man  die  Lehren  des  späteren  Katholicismus  über  Hölle  und 
Fegefeuer,  so  wird  man  den  Einfiuss  des  Qnosticismns  nicht 
verkennen  können.  Freilich  darf  man  nicht  der  Meinong  sein, 
als   wenn  das  zweite   Buch  Jeü   keine  Qualen  der  Seelen  Ton 


I  Nicht  unwahrsdieinlich  ist  es  mir,  dass  die  Talentinianisclie 
CrDosis  für  die  Entstehung,  beziehungsweise  Einverleibuig  dieses 
3Iytliu8  in  das  System  von  grossem  Einfluss  gewesen  is^ 
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Seiten  der  Arcbonten  kennt,  —  es  giebt  vielmehr  in  demselben  noch 
keine  ex  professo  zu  diesem  Zwecke  geschaffenen  Regionen, 
—  auch  das  erste  Buch  giebt  keine  Andeutung  darüber  — , 
denn  an  dem  Mysterium,  die  Unbill  der  Archonten  von  den 
Jfingem  zu  beseitigen  (P.  56.  66  ff.),  ersieht  man  deutlich, 
dass  die  Seelen  von  Sabaoth  Adamas  und  seinen  Archegoi 
beim  Durchgang  durch  die  Äonen  Züchtigungen  zu  erwarten 
haben.  In  dieser  Hinsicht  ist  die  Bemerkung  interessant,  dass 
im  Topos  der  drei  TQiövvafioi-'Gbtier  kein  Züchtigungsort  vor- 
handen ist;  der  Verfasser  hat  wahrscheinlich  in  allen  Äonen, 
selbst  in  den  sechs  oberen  noch  böse  Archonten,  die  zur  Peinigung 
bestimmt  sind,  angenommen.  Ihr  Oberhaupt  ist  Sabaoth  Adamas, 
(cf.  P.  S.),  der  im  zwölften  Aon  seinen  Platz  haben  muss.  Dies 
ist  nun  freilich  nicht  bestimmt  angegeben,  aber  lässt  sich  mit 
voller  Sicherheit  aus  der  Bemerkung  schliessen,  dass  sich  im 
zwölften  Aon  ausser  dem  „unsichtbaren  Gofcf*,  der  Barbelo  und 
dem  „üngezeugten**  noch  eine  Menge  smderer  Götter  befinden, 
welche  von  den  Bewohnern  des  Lichtschatzes  „Archonten"  genannt 
werden.  Dies  sind  die  „grossen  Archonten",  welche  über  alle 
Äonen  herrschen;  zu  diesen  gehört  auch  Sabaoth  Adamas.  Auch 
hier  schinamert  noch  der  embryonale  Zustand  unseres  Buches 
durch.  Die  Stellung  des  sich  gegen  das  Lichtreich  auflehnenden 
Sabaoth  neben  dem  wirklichen  Herrscher  dieses  Topos,  dem 
„unsichtbaren  Gotte",  war  eine  wenig  aufgeklärte,  darum  ver- 
selbständigte man  in  logischer  Weise  sein  Reich,  versetzte  aber 
auch  die  Barbelo  und  den  „unsichtbaren  Gott"  eine  Stufe  höher 
in  den  dreizehnten  Aon. 

Möge  es  uns  vergönnt  sein,  im  Anschluss  an  diese  Erörte- 
rungen einen  kleinen  Streifzug  auf  ein  sehr  gefahrliches  Gebiet 
zu  unternehmen,  d.  h.  den  Versuch  zu  wagen,  den  Entwicklungs- 
gang der  vor  uns  liegenden  Systeme  weiter  zu  verfolgen;  freilich 
wird  hier  die  grösste  Vorsicht  am  Platze  sein,  um  nicht  unver- 
sehens in  einen  Hinterhalt  gelockt  zu  werden.  Im  vierten  Buche 
der  Pistis  Sophia  zeigt  sich  schon  ein  bedeutender  Gedanken- 
fortschritt, der  Verfasser  hat  noch  eine  dunkle  Kunde,  dass  es 
ursprünglich  zwölf  Äonen  gegeben  hat,  die  unter  die  Herrschaft 
des  Sabaoth  Adamas  und  Jabraoth  geteilt  waren.  Auf  Grund 
seiner  gewonnenen  Anschauung  von  der  Bestrafung  des  Bösen 
und  Belohnung  des  Guten  versetzt  er  Jabraoth  in  den  Lufttopos; 
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das  Reich  des  Adamas  wird  dagegen  durch  Jeü  Temiohtet.  Nun 
versucht  der  Verfasser  die  Bildung  eines  neuen  Systems  und 
errichtet  dies  auf  astrologischer  Grundlage,  wie  wir  es  oben 
geschildert  habeu.  Auf  diese  Weise  entsteht  eine  öq>äi0a  üiiof» 
fitvTj  aus  zwölf  Äonen  und  unterhalb  derselben  die  Ardionten 
des  Weges  der  Mitte;  Sabaoth  Ad.  bleibt  wahrscheinlich  im 
zwölften  Aon,  aber  er  wird  durch  die  f&nf  gprossen  Archonten 
d.  h.  die  Planetenfürsten  beherrscht.  Von  diesem  yierten  Buch 
aus  erfolgte  die  Weiterentwicklung.  Dies  lehren  deutlich  die  drei 
ersten  Bticher.  In  ihnen  wurde  der  astrologische  Charakter  des 
Systems  etwas  abgestreift,  die  agictlQa  el/iOQ/iivr;  in  zwei  getrennte 
Begionen  geschieden,  in  elftaQfiivti  und  dpctZga^  dann  aber  die 
ursprüngliche  Zwölfzahl  der  Äonen  wiederhergestellt,  u.  s.  als 
Beherrscher  der  beiden  niedrigeren  Sphären.  Auf  diese  Weise 
hat  es  die  himmelstürmende  Phantasie  dahin  gebracht^  aus  einer 
Sphäre  drei  ungeheure  neue  Regionen  hervorzuzaubem;  im  Omnde 
sind  zwei  von  diesen  ganz  überflüssig ,  da,  sobald  man  genauer 
prüft,  sie  alle  dasselbe  Schicksal,  dieselbe  Funktion  im  ümyersom 
haben.  Das  dritte  Buch  bezeichnet  in  dieser  Entwicklung  ein 
Übergaugsstadium,  welches  noch  manche  Unklarheiten  in  sich 
birgt.  Nur  in  ihm  wird  von  einer  grossen  elfiOQfiivfj  und  von 
fünf  grossen  Archonten  derselben  gesprochen,  aber  sie  finden 
nirgends  eine  organische  Verbindung  mit  dem  zu  Gnmde  liegen- 
den System  und  entstammen  an  dieser  Stelle  einer  langst  vw- 
alteten,  aber  noch  nicht  ganz  überwundenen  Anschaunzig. 

Die  ersten  beiden  Bücher  haben  das  System  zur  rollen 
Keife  entwickelt;  hier  sind  vier  unter  einander  liegende,  aber 
durch  ungeheure  Entfernungen  getrennte  Begionen  Yorhanden: 
die  zwölf  Äonen,  die  eifiaQfiipfi,  die  og)alQa  und  der  Topos  des 
Weges  der  Mitte  \ 

Fassen  wir  noch  einmal  die  gewonnenen  Resultate  znaammen, 
so  ergiebt  sich  folgende  Abfolge  der  einzelnen  Bttcher:  Das 
älteste  Werk  maclien  die  beiden  Bücher  Jeü  aus,  etwas  später 
versucht  das  vierte  Buch  der  Pistis  Sophia  eine  neue  LSsong 
des  Problems  auf  astrologischer  Grundlage,   einer  yiel  spiteren 

*  Ich  muRs  an  dieser  Stelle  noch  einmal  bemerken,  daas  dieser 
Topos  in  den  ersten  Büchern  nicht  genannt  wird,  dies  kamt  aber 

durch  den  Inhalt  bedingt  sein. 
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Periode  gehören  die  drei  ersten  Bücher  an.  Diese  Abfolge 
möchte  auf  den  ersten  Blick  sehr  viel  Bedenken  hervorrufen, 
aber  in  einer  Sekte,  wo  neue  Bücher  in  kurzer  Zeit  wie  Pilze  aus 
dem  Erdboden  hervorwuchsen,  konnte  die  Qualität  und  Originalität 
der  Schriften  nicht  der  Quantität  entsprechen,  vielmehr  begnügten 
sich  die  Verfasser  mit  einer  wüsten  kompilatorischen  Arbeit. 
Andererseits  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Verfasser  selbst 
schon  diese  einzelnen  Bücher  zu  einem  Ganzen  vereinigt  haben, 
oder  ob  sie  nicht,  was  mir  viel  wahrscheinlicher  klingt,  erst  in 
späterer  Zeit  von  Anhängern  der  Sekte  gesammelt  worden  sind. 

Zum  Schluss  wollen  wir  noch  etwas  eingehender  das  dritte 
Buch  und  seine  Stellung  zu  den  andern  Büchern  der  P.  S.  be- 
leuchten. 

Dem  Scharfsinn  Koestlin's  war  die  merkwürdige  Thatsache 
nicht  entgangen,  dass  dem  dritten  wie  dem  vierten  Buche  der 
Titel  fiiQog  rmv  revxciv  xov  JSorrJQog  voranstehe  (S.  15  Anm.). 
,,Man  könnte  infolge  dieses  ümstandes  vermuten  wollen",  führt 
er  aus,  „auch  jenes  gehöre  nicht  mehr  zu  dem  Cyklus  der  im 
elften  Jahre  nach  der  Auferstehung  erteilten  Belehrungen;  ja 
man  könnte  hierfür  nicht  ohne  Schein  anführen  die  auffallende 
Stelle  im  Eingange  des  Buches  (haec  quae  scripsi  vobis  xarä 
similitudinem  etc.  p.  254),  nach  welcher  hier  (dem  Titel  beider 
letzten  Bücher  entsprechend)  Christus  selbst  als  der  vorgestellt 
wäre,  von  welchem  das  nun  Folgende  niedergeschrieben  worden, 
während  im  ersten  Buch  (p.  32.  69  ff.)  Philippus  und  neben  ihm 
Thomas  und  Matthaeus  als  diejenigen  genannt  sind,  welche  die 
Belehrungen  Jesu  aufzuzeichnen  haben.  Allein  von  jenem  Ein- 
gange (p.  252 — 254  med.)  abgesehen,  beschäftigt  sich  das  dritte 
Buch  ganz  in  derselben  Weise,  wie  die  beiden  ersten,  gerade 
mit  den  höchsten  Mysterien,  welche  nach  p.  1  ff.  erst  im  elften 
Jahre  den  Jüngern  mitgeteilt  werden,  es  behandelt  von  p.  254 
med.  an  in  unmittelbarer  Anschliessung  an  lib.  2  p.  252 
und  ganz  in  derselben  Weise  wie  dieses  (p.  202  ff.)  die  Lehre 
von  der  Notwendigkeit  der  Busse  und  von  den  verschiedenen 
Graden  der  Mysterien,  und  es  kann  folglich  in  keiner  Weise  von 
den  beiden  ersten  Büchern  getrennt  werden.  Der  Eingang 
p.  252 — 254  lin.  19  steht  ganz  isoliert,  er  hängt  weder  mit  dem 
Schluss  des  zweiten  Buchs,  noch  mit  dem  von  p.  254  lin.  21 
an  Folgenden  zusammen,  sondern  unterbricht  den  Zusammenhang 
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zwischen  dem  hier  beginnenden  Abschnitt  des  dritten  und  dem 
Schluss  des  zweiten  Buchs;   das,  was  seinen  Hanptinhidt  bildet^ 
nämlich  einige  Andeutungen  über  die  fidXij  IneflEabilia,  ateht^  ob- 
wohl es  auf  p.  228.  241   zurückweist,  dooh  seinem  n&hem  In- 
halte nach  ganz  abgerissen  und  zusammenhangslos  da,  und  die 
schon   erwähnte  Uinweisung  auf  scripta  Jesu   hat  im  Vorhe^ 
gehenden  ganz  und  gar  nichts,  auf  was  sie  sich  beüehen  Hesse. 
Alle  diese  Schwierigkeiten  (welche  noch  dadurch  vermehrt  werden, 
dass  Anfangs-  und  Schluss worte  dieses  Eingangs  fehlen)   and 
wohl  durch  die  Annahme  zu  heben^  dass  der  Eingang  entweder 
durch  irgend  einen  Zufall,  etwa  aus  einem  spätem  yerlomen  Buche, 
das  die  Lehre  vom  Ineffabilis  und   seinen* fidlfj  und  fiVOxijifia 
ausführlicher  behandelte,  hierher  gekonmien  ist,  oder  daas  der 
Verfasser  selbst  hier  ein  Bruchst&ck  dieser  spätem  DanteUosg 
anticipirend  einschob,  entweder  um  zum  Voraus   auf  die  Auf- 
schlüsse,  die   er  noch   in  Bereitschaft  habe,   hinzuweisen  und 
wenigstens  vorläufig  über  den  p.  228  und  241  erwähnten  Be- 
griff der  fiiXrj  Ineffabilis  etwas  zu  sagen,  oder  um  sich  Torliufig 
dagegen  zu  verwahren,  dass  seine  Lehre  Ton  diesen  /iilfi  eine 
anthropomorphistische  Vorstellung  von  Gott  in  sich  zu  schÜeeseD 
scheine  (p.  252f.  lin.  15—27).    Möglicherweise  geh&rt  auch  die 
Überschrift  fi^Qog  r.  2,  blos  zu  diesem  Fragment  am  Eingangi 
so  dass  also  das  dritte  Buch  nicht,  wie  es  auf  den  ersten  An- 
blick scheint,  durch  einen  andern  Titel  vom  ersten  und  sweiten, 
mit  denen  es  seinem  Inhalte  nach   zusammengehört,   getrennt 
wäre.    Eine  ähnliche  Einschiebung  findet  sich  am  Schluaae  des 
ersten  Buches,  indem  hier  ohne  allen  Zusammenhang  mit  dem 
Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  kabbalistische  Beieiohnungen 
des  d&dparog  (Gottes?)  und  der  höheren  Mysterien  durch  Buch- 
staben, wie  wir  sie  auch  bei  den  Ophiten  u.  A.  finden,  gegebea 
werden.  —  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  auch  der  Titel 
fttQog  revxojv  2!(DT7JQog  auf  einen  Cyklus  älterer  DanteUungen, 
von  dem  S.  5  die  Rede  war,  hinweist,  indem  ja  die  ünbeetunmi- 
heit  dieses  rft^oog*"  nur  unter  der  Voraussetzung  erUfirbar  ist» 
dass  der  Verfasser  oder  Kompilator  des  Ganzen  einadne  Tale 
oder  F'ragmeute  aus  einem  Schriftwerk  »rcv^?  San^oog*^  in  das 
Seinige  aufnahm,  wie  z.  B.  Buch  4  und  vielleicht  auch  nodi  and^e 
verlorengegangene.    Diesen  Titel  konnte  er  sodann»  fiiUa   dei^ 
selbe  nämlich  nicht  blos  zu  dem  Fragment  p.  252  ff.  gdhöft^  auch 
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auf  sein  eigenes  drittes  Buch  übertragen,  um  dasselbe  durch  diese 
Bezeichnung  jenen  altem  Tsv^rj  gleichzustellen.  Bei  den  beiden 
ersten  aber  zog  er  die  Bezeichnung  Pistis  Sophia  vor,  um  auf 
den  Hauptgegenstand  derselben,  den  er  mit  so  grossem  Interesse 
schildert,  gleich  von  vom  herein  hinzuweisen". 

Soweit  Koestlin.  Wer  mit  Aufmerksamkeit  unsem  früheren 
Auseinandersetzungen  gefolgt  ist,  wird  erkennen,  dass  wir  uns 
den  hier  vorgetragenen  Ansichten  nicht  anschliessen  können. 
Es  ist  unrichtig,  dass  der  Verfasser  den  beiden  ersten  Büchern 
den  Titel  Pistis  Sophia  gegeben  hat,  denn  das  erste  Buch  führt 
überhaupt  gar  keinen  Titel,  das  zweite  hat  die  Überschrift:  „Der 
zweite  Topos  der  Pistis  Sophia".  Im  koptischen  Texte  findet 
man  zu  dieser  Stelle  von  Petermann  folgende  Notiz:  „Titulus 
multo  lucidiori  atramento.  Scripsit,  ni  fdlor,  recentior  quidara 
Coptita,  etsi  haud  dubie  satis  antiquus**.  Hieraus  ergiebt  sich 
mit  voller  Evidenz,  dass  irgend  ein  späterer  Schreiber  diesen 
Titel  eingefügt  hat  u.  z.  auf  eigene  Hand,  indem  er  aus  dem 
Hauptinhalt  sich  einen  Titel  zurecht  konstruierte.  Dies  zeigt 
schon  die  unklare  Fassung,  denn  welcher  Verfasser  würde  wohl 
sein  Buch  mit  einem  Titel  „tojto^  der  Pistis  Sophia"  versehen 
haben?  Verstehe  ich  diesen  recht,  so  soll  wohl  mit  dem  ersten 
TOJro^  der  Aufenthalt  der  P.  S.  in  der  Unterwelt,  mit  dem  zweiten 
Toxoq  ihre  Rettung  aus  derselben  durch  Jesus,  ihre  Versetzung 
in  einen  Topos  unterhalb  des  dreizehnten  Aons  und  zum  Schluss 
ihre  Einführung  in  ihren  ursprünglichen  Wohnsitz  bezeichnet 
werden;  aber  damit  ist  der  Inhalt  noch  lange  nicht  erschöpft. 
Wir  gelangen  daher  mit  Notwendigkeit  zu  dem  Resultat,  dass 
die  Benennung  des  ganzen  Buches  mit  dem  Namen  Pistis  Sophia, 
wie  sie  bis  heute  allgemein  üblich  geworden  ist,  durchaus  jeder 
Berechtigung  entbehrt  und  vom  Verfasser  nicht  beabsichtigt  ge- 
wesen sein  kann;  daher  hat  die  Behauptung  von  K.  sehr  wenig 
Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Verfasser  der  ersten  beiden  Bücher 
den  Titel  „fi^Qog  ret^coi^"  auf  sein  eigenes  drittes  Buch  über- 
tragen habe.  Die  Titel  des  dritten  und  vierten  Buches  sind  von 
derselben  Hand,  die  den  ganzen  Kodex  geschrieben  hat,  denn 
Schwartze- Petermann  berichten  nicht  das  Gegenteil,  der  Ab- 
schreiber fand  sie  also  schon  in  seinem  Original  vor.  Nun  findet 
sich  am  Eingang  des  dritten  Buches  ein  merkwürdiger  Einschub, 
der,  wie  ich  eingestehen  muss,  den  Zusammenhang  in  lästiger 
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Weise  unterbricht;  würde  derselbe  fehlen,  so  möchte  er  nicht 
vermisst  werden,  und  das  dritte  Buch  könnte  sich  unmittelbar 
an  das  vorhergehende  anschliessen.  Wie  ist  dieser  Einschub  ent* 
standen  und  zwar  gerade  an  dieser  Stelle?  Der  Text  beginnt 
mitten  in  einem  Satz:  „und  die,  welche  der  Mysterien,  die  in 
dem  Ineffabilis  wohnen,  würdig  sind^.  Der  Inhalt  sticht  trotz 
aller  Anklänge  an  p.  228.  241  von  dem  sonstigen  Thema  ab, 
indem  die  höchsten  Mysterien,  d.  h.  die  Mysterien  des  IneflFabilifl 
in  eigentümlicher  Weise  behandelt  werden.  Die  Meinmig, 
welche  auftauchen  könnte,  dass  diese  Seiten  dmrch  irgend  eines 
Zufall  in  den  Kontext  hineingeraten  sind,  u.  z.  ans  einem  spfiter 
yerlorenen  Buche,  ist  sehr  sonderbar  und  durchaus  unhaltbar, 
denn  unerklärt  bliebe,  warum  es  gerade  an  dieser  Stelle  einge- 
schoben, ja  noch  unerklärter,  warum  uns  ein  abrupter  Anfiuog 
vorliegt.  Denn  gesetzt  den  Fall,  dass  irgend  ein  Leser,  um  einige 
im  vorhergehenden  Buche  gegebene  Anspielungen  anfzaklaren, 
aus  einem  früheren  Werke  einen  zusammenhängenden  Teil  aus- 
geschrieben hätte,  so  würde  er  doch  wohl  schwerlich  mitten  im 
Satze  angefangen  haben.  Aber  hat  nicht  KoestUn  bei  aUedem 
das  Richtige  getroffen?  Findet  sich  nicht  am  Schlnss  des  ersten 
Buches  ein  ähnlicher,  ganz  unmotivierter  Einschub?  Zorn  Olfick 
lässt  sich  dieser  Einwand  ohne  Mühe  entkräften,  denn  wie  ans 
der  Bemerkung  von  Schwartze:  „haec  verba  alia  addidit  manns 
literis  pulchrioribus,  sed  atramento  minus  nigro"  %a  erkennen  ist, 
gehört  dieses  Einschiebsel  der  prima  manus  gar  nicht  an.  Selbst 
wenn  diese  äusseren  Merkmale  der  ünechtheit  nicht  Torhanden 
wären,  würden  wir  auf  den  ersten  Blick  die  Ehnd  eines  spitoren 
Interpolators  erkennen.  Denn  einmal  gehören  diese  Spekulationen 
nicht  zum  Ideenkreis  der  übrigen  Bücher,  andererseitB  hat  der 
V^erfasscr  uns  ein  zusammenhängendes  Oanze  mit  Anfang  und 
Ende  überliefert.  Hier  ist  auch  die  Ursache  mit  Binden  zu 
greifen,  weshalb  er  seine  müssigen  Oedanken  gerade  an  dieser 
Stelle  der  Nachwelt  überliefert  hat.  Er  fiemd  nämlich  das  lebte 
Blatt  des  ersten  Buches  nur  auf  der  einen  Seite  beschrieben  und 
suchte  daher  die  letzte  Seite  mit  seinem  eigenen  kabbalistischen 
Unsinn  auszufüllen.  Diese  äusseren  Indicien  fehlen  bei  nnsenn  in 
Frage  stehenden  vStücke  gänzlich.  Ebenso  wenig  kann  uns  die 
Annahme  Befriedigung  gewähren,  dass  die  Überschrift  /iigoq  r.  X 
nur  zu  dem  Fragmeute  am  Eingang  gehöre;  wir  müssen 
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einen  andern  Ausweg  zur  Losung  des  Problems  suchen,  und 
dieser  kann  meiner  Meinung  nach  nur  der  sein,  dass  wir  annehmen, 
es  habe  ursprünglich  das  dritte  Buch  nicht  mit  den  vorhergehenden 
Büchern  ein  Ganzes  gebildet,  gehöre  also  nicht  einem  Verfasser  an, 
sondern  sei  erst  durch  Kompilation  mit  diesen  in  Verbindung 
gebracht.  Dieses  Buch,  aus  welchem  der  ßedaktor  schöpfte, 
führte  den  Namen:  tsvxti  tov  Jkor^Qog;  aus  ihm  hob  er  unsere 
beiden  letzten  Bücher  heraus  und  gab  diesen  den  passenden 
Titel:  fiigog  rcov  xevxcop  xov  Ucoz^Qog.  Freilich  hat  der  Kom- 
pilator  diese  Manipulation  ungeschickt  verdeckt,  denn  aus  irgend 
einer  unbekannten  Ursache  sind  noch  die  letzten  Seiten  ^  der 
vorhergehenden  Abhandlung  stehen  geblieben.  Dies  bestätigt  der 
Inhalt  selbst;  betrachtet  man  nämlich  diesen  etwas  genauer,  so 
zeigt  sich  deutlich,  dass  die  Behauptung  von  K.,  es  fehlten  die 
Schlussworte  dieses  Eingangs,  ganz  unbegründet  ist;  bilden  doch 
die  Worte:  „Denn  die  Gnosis  der  Erkenntnis  des  Inefifabilis  ist 
es,  in  der  ich  heute  mit  euch  gesprochen  habe"  einen  sehr 
passenden  Abschluss.  Dieselben  lehren  uns  zugleich,  dass  einen 
BUiuptinhalt  dieser  verlorenen  Abhandlung  die  Lehre  vom  Lief- 
fabilis  bildete,  von  dem  wir  in  unsern  Büchern  eine  ungenügende 
und  unklare  Kunde  überliefert  fanden.  Auch  verlangt  die  Ein- 
leitung des  Verfassers  der  ersten  Bücher  gebieterisch  ein  anderes 
Werk  als  die  beiden  Bücher  Jeü,  da  sonst  gewisse  Andeutungen 
Jesu  über  frühere  Mitteilungen  ganz  unverständlich  wären. 

Doch  wird  es  zur  Lösung  dieser  Hypothese  noch  einmal 
einer  gründlichen  handschriftlichen  Untersuchung ,  insbesondere 
aber  einer  erneuten  Übersetzung,  verbunden  mit  einem  eingehen- 
den Studium  des  Inhaltes  selbst,  bedürfen. 

b.   Der  Kosmos.    Die  Anthropologie. 

Die  transcendente  Welt  wird  durch  das  oxBQicoixa  (Firma- 
ment) abgeschlossen,  es  ist  mit  Vorhängen  {xarajcardofiarä) 
(p.  213)  und  Thoren  versehen  und  von  Archonten,  Gewalten 
(l^ovolai)  und  Engeln  bewohnt.  Dieselben  bilden  die  niedrigsten 
Gestimssphären  und  sind  mit  Banden  an  die  rd^eig  gebunden. 

^  Wie  ich  vermute,  standen  diese  auf  einem  Blatte  des  Arche- 
typus geschrieben. 

Texte  xk.  Untersuchungen  VIII,  1,  2.  26 
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In  weiter  Entfernung  von  ihm  liegt  der  xio/iog^  die  Wohn- 
stätte  der  Menschheit.  Auf  welchem  Wege  derselbe  entstanden 
ist,  erfahren  wir  nirgends.  Wenn  wir  aber  aas  den  andern  gno- 
stischen  Systemen  *  Rlickschlüsse  ziehen  dürfen,  so  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  auch  nach  Lehre  der  P.  S.  diese  Welt 
von  den  Engelmächten  ^  geschaffen  ist,  dämm  der  Yerginglich- 
keit  wieder  anheimfallen  wird.  Denn  ein  Charakteristikam  aDer 
gnostischen  Lehren  ist  der  eigentümlich  ausgestaltete  PessinuB- 
mus,  der  sich  bald  in  schrofferen,  bald  in  milderen  Formen  aus- 
prägt, jene  Weltanschauung,  die  sie  zu  der  Erkenntnis  trieb, 
dass  die  Welt  kein  Produkt  des  einen  guten  Gh>ttes,  sondern  nur 
das  der  bösen  Dämonen  sein  konnte.  Diese  pessimistische  Welt- 
anschauung ist  keine  genuin  gnostische,  sondern  tritt  auch  bei 
den  ältesten  Christen  kräftig  hervor,  aber  diese  lebten  in  einer 
zu  enthusiastischen  Stimmung,  um  die  letzten  Konsequenzen  zu 
ziehen,  haben  daher  die  Identität  des  WeltsohSpfers  und  des 
höchsten  Gottes  niemals  anzutasten  gewagt.  Der  Ghiosticismas 
zeigt  an  dieser  Stelle  deutlich  seinen  heUenisoh-spekalativen  Cht- 
rakter;  er  versuchte  auf  seine  Weise  die  Lösung  eines  Problems, 
welches  die  denkenden  Geister  aller  Zeiten  beschSftigt  bat,  nim- 
lich  unde  malum  et  quare^?  et  unde  homo  et  qnomodo?  (Ter 
tull.  de  praescript.  haer.  cap.  VII),  denn  das  Ghristentam  konnte 
ihm  dieses  Rätsel  keineswegs  in  befriedigender  Weise  erUfiren 
helfen. 

„Sehr  ausführlich  dagegen  verbreitet  sich  der  Ver&sser  Aber 
die  Schöpfung  des  Menschen  und  seine  Stellung  im  Universmn. 

Der  Mensch  ist  dasjenige  Wesen  im  gesammten  Reiche 

des  Daseins,  welches,  auf  der  letzten  Stufe  der  ans  Licht  und 
Materie  gemischten  Schöpfung  stehend,  alle  KrSfte,  alle  guten 
und  bösen  Elemente  sämmtlicher  über  ihm  befindlichen  Stufen 

^  Simon  Magus  Iren.  I,  23,  3.  Menander  Iren.  I,  23,  5,  Ter 
tnllian  de  resiirr.  carnis  5.  Satnrnin  Iren.  I,  24,  1.  Basilides 
Iren.  J,  24,  4.  Carpocrates  Iren.  I,  25,  1.  {et  Iren,  IT,  cap.  Ift). 
Valentin  Clemens  AI.  Strom.  II,  8. 

'^  Daher  wird  die  Welt  auch  „Kosmos  der  Archonten*  (p.  281) 
grenannt. 

^  Dieses  TtokvdQvkktjrov  {ifri^fur,  wie  Enseb.  h.  e.  V,  27  ssgft 
cf.  Epiph.  h.  24,  G.    TertuUian  adv.  Marc.  I,  2. 
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in  sich  vereinigt,  und  um  welches  sich  daher  das  gute  und  böse 
Princip  (die  Lichtwelt  und  die  Weltherrscher)  streiten,  so  dass 
die  Menschheit  der  Boden  ist,  auf  welchem  der  Kampf  zwischen 
beiden  schliesslich  ausgekämpft  wird.  Licht  und  Materie,  Gött- 
liches und  Dämonisches  (Archontisches)  ist  im  Menschen  zur 
Einheit  verbunden  und  ebendamit  zu  innerem  Widerstreit  zu- 
sammengethan;  dieser  Widerstreit  muss  wie  alle  Disharmonie 
im  Universum  gelöst  werden,  aber  der  Mensch  selbst  vermag  es 
nicht,  weil  er,  trotz  der  in  ihm  wohnenden  göttlichen  und  archon- 
tischen  Kräfte,  doch  eben  im  Gegensatze  zu  den  aQxovzsg,  zu 
diesen  mächtigen  und  gewaltigen  Beherrschern  der  Welt,  das 
Moment  der  unselbstständigen  Endlichkeit,  das  im  Universum  nicht 
fehlen  durfte,  darzustellen  bestimmt  ist;  die  Lösung  jenes  Wider- 
streits hängt  vielmehr  einzig  und  allein  davon  ab,  welches  der 
beiden  Principien,  das  Göttliche  oder  das  Archontische,  die  Macht 
hat,  das  andere  zu  besiegen  und  so  auch  im  Menschen  dem  einen 
oder  andern  die  Oberhand  über  das  ihm  entgegenstehende  zu 
verschaffen"  (Koestl.  S.  85  f.).  Zu  diesem  Zwecke  ist  eine  Er- 
lösung durch  ein  höheres  Wesen,  d.  h.  Christus  statuiert  worden. 

1.  Entstehung  des  Menschengeschlechts. 

Durch  den  Abfall  der  Archonten  war  eine  Disharmonie  im 
Universum  entstanden,  Lichtteile  des  Urwesens  waren  in  der 
Materie  eingekerkert  und  mussten  wieder  ihrer  Gefangenschaft 
enthoben  werden.  Zu  diesem  Geschäfte  wurden  mehrere  Geistes- 
wesen eingesetzt,  besonders  Jeü  und  Melchisedek.  Zu  bestimmten 
Zeiten  tritt  daher  letzterer  in  die  Mitte  der  Aonenwelt  und 
reinigt  die  in  den  Archonten  befindliche  Kraft,  den  Hauch  ihres 
Mundes  S  das  Wasser  ihrer  Augen,   den  Seh  weiss  ihrer  Körper 


2  Zur  Vergleichuiig  kann  mau  die  Lehre  der  Valentinianer  von 
der  Sophia  herbeiziehen  Iren.  I,  4,  2:  Tavttiv  övazctOLv  xccl  ovalav  xijg 
vXrjg  ycycvija^ofi  Xiyovaiv^  i^  tjg  oöe  o  xoCfiog  avviarrjxev.  'Ek  fisv  ya^ 
xrjg  iTCiOVQOtpijg  tj/v  tov  xoOfAov  xai  rov  JrjfiiovQyov  näcSav  "ilfvxtjv  xriv 
yivsaiv  dkrjtpivai,  ix,  öe  tov  tpoßov  xai  xijg  kvntjg  xa  koma  xrjv  clqx*]v 
iö^rixivat.  'Ano  yuQ  rc5v  bcixQvtov  avxfjg  yeyovivai  nciaav  h'vvyQOv 
ovclctv'  €t7to  ÖS  xov  yiktoxog  xtjv  cptoxsivi^v'  ccno  öi  xijg  kvjttjg  xal  xijg 
ixnXi^^B(ag  xa  aco^axiKa  xov  xoö^iov  axoix^icc.  cf.  Clemens  AI.  excerp. 
ex  Script.  Theod.  §  45. 

2C* 
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und  trägt  das  gewounene  Licht  in  den  lachtschatK.  Das  bei 
dieser  Operation  „sich  abwärts  senkende  hylische  Residanm 
jener  Elemente"  sammeln  dann  die  Liturgen  der  ArchonieD, 
und  die  von  der  slfiaQfiivi]  und  (Hpaiga  fangen  es  auf, 
machen  daraus  Menschenseelen,  Seelen  von  Tieren,  Repidlien, 
wilden  Tieren  und  Vögeln  und  senden  sie  Eum  Kosmos  der 
Menschheit  (p.  34  ff).  Dieses  Geschäft  der  Entleerung  und  Seelen- 
bildung wird  nun  stets  fortgesetzt,  bis  die  Archonten  su  schwach 
und  ohnmächtig  werden,  um  ihre  Herrschaft  noch  aofirecht  er- 
halten zu  können.  Als  treue  Gehülfen  des  Melchisedek  beweisen 
sich  die  jtaQaXrjitjtroQeq  der  Sonne  und  des  Mondes  S  denn  diese 
fahren  die  hylische  Hefe  zu  der  cq>alQa  und  bereiten  daraas 
Menschen-  und  Tierseelen  entsprechend  dem  Eyklns  der  Ar- 
chonten jener  OfpaTQa  (Zodiacus)  und  allen  axfilioxa  ihrer  Kreis- 
bewegung; es  besteht  also  nach  dieser  Lehre  zwischen  Menschen- 
und  Tierwelt  in  Bezug  auf  die  Seelensubstanz  ^  kein  Unterschied. 

Auf  diese  Weise  soll  den  Archonten  das  weniger  reine  lichte 
welches  ihnen  noch  immer  geblieben  ist,  entzogen  werden,  um 
es  ..in  niedere,  der  Abhängigkeit  von  der  höheren  Welt  sidi 
besser  fügende,  leichter  zur  Bekehrung  und  Sehnsucht  nach 
dem  Lichtreich  zu  vermögende  Geschöpfe,  d.  h.  in  die  Mensch- 
heit überzuleiten  und  es  so  einst  mittelst  der  an  diese  EmpfSog- 
lichkeit  des  Mensehen  fAr  die  Wahrheit  anknfipfenden  chri^ 
liehen  Erlösung  in  die  oberen  Regionen,  denen  es  ursprünglich 
^glgehürt^,  zurückzuführen". 

Anfangs  waren  die  Archonten  sich  des  Zweckes,  welches 
(las  Urwesen  verfolgte,  nicht  bewusst,  sie  dachten  nur  an  sich 
selbst  und  wollten  durch  diese  niederen  Wesen  ihre  Herrschaft 
auf  Erden  begründen,  aber  lange  konnte  ihnen  die  wahre  Ab- 
sicht dieses  Prozesses  nicht  verborgen  bleiben.    Damm  liessen 


>  Dass  Soime  nnd  Mond  bei  der  Reinigung  der  Welt  beteUigt 
sind,  lehrten  auch  die  Manichäer. 

'^  Die  Lehre,  dass  einnnddieselbe  Weltseele  in  der  gaam 
Natur  verbreitet  sei,  findet  sich  auch  bei  den  Gnostikem  des  Epiph. 
l.aer.  XXVI.  rap.  D.,  ist  aber  in  schmutzige  Handlungen  omgeaslit 
wordc'n;  doch  unt^Tscheidet  sich  die  P.  S.  dadurch,  dass  sie  die  mensdh 
liehe  Seele  mit  einem  höheren  Lichtfhnken  versehen  sein  lAsst 
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sie,  als  ihre  Kraft  sehr  geschwächt  wurde,  die  Hyle  ihrer  Hefe 
nicht  zum  Kosmos  gelangen,  um  Seelen  zu  werden,  sondern 
drehten  sich  in  ihrem  Laufe  um  und  verzehrten  sie.  Dadurch 
gelang  es  ihnen  in  der  That,  das  Zustandekommen  der  be- 
stimmten Anzahl  von  vollkommenen  Seelen  und  infolge  dessen 
die  Vernichtung  ihrer  Weltherrschaft  auf  eine  längere  Zeit 
hinauszuschieben.  Zu  diesem  Zwecke  tritt,  wie  wir  sehen  wer- 
den, der  Erlöser  als  das  Weltprincip  in  die  Welt  ein  und  be- 
reitet dem  jetzigen  Zustande  der  Dinge  ein  jähes  Ende. 

Sehr  ausfttbrliche  Nachrichten  über  die  Entstehung  und 
über  die  Bestandteile  der  menschlichen  Natur  erhalten  wir  im 
dritten  Buche.  Die  gesammte  Lehre  vom  Menschen  kann  eine 
trichotomische  genannt  werden,  denn  man  betrachtet  ihn  als  ein 
Kompositum  von  tpvxf'i,  öc5fta  und  vis  luminis;  und  dies  wird  nun 
im  Einzelnen  sehr  weitläufig  auseinandergesetzt  u.  z.  in  sehr 
phantastisch-rationalistischer  Weise,  die  keineswegs  bei  den  Gno- 
stikem  *  unerhört  war. 

Da  nach  Lehre  der  Gnostiker  die  Seele  einer  Wanderung 
in  andere  Körper  unterliegt,  so  giebt  es  alte  und  neue  Seelen. 
Was  die  ersteren  anbetrifft,  so  geben  die  Archonten  der  grossen 
illiaQfiivrj  der  alten  Seele  (cf.  p.  338)  aus  dem  ojtiQ^a  der  xaxia 
einen  Lethetrank'-,  der  mit  allen  verschiedenen  Begierden  und  mit 
Vergesslichkeit  angefüllt  ist.  Die  nun  davon  trinkende  Seele 
vergisst  alle  Topoi,  zu  welchen  sie  gegangen  ist,  und  zugleich 
alle  Strafen,  deren  sie  teilhaftig  geworden  ist.  Dieser  Lethetrank 
wird    zu    einem    besonderen,    das   Äussere    der   Seele   bildenden 


1  S.  Harnack:  Unters.  S.  82  f. 

2  Die  Ansicht  eines  Letbetrankes  ist  in  die  giiechische  Philo- 
sophie durch  Plato  eiiijEreführt ;  der  Einflnss  desselben  ist  unverkenn- 
bar. Gegen  diese  Lehre  Plato's  wendet  sich  Irenaeus  II,  33,  2:  Ad 
haec  Plato,  vetus  ille  Atheniensis,  (\\\\  et  primus  sententiam  hanc 
introduxit,  quum  excusare  non  posset,  oblivionis  induxit  poculum,  pu- 
tans  se  per  hoc  aporiam  huiusmodi  effugere;  ustensionem  quidem 
nullam  faciens,  dogmatice  autem  respondens,  quoniam  introeiintes 
animae  in  hanc  vitam  ab  eo,  qui  est  super  introitum,  daemone,  prius- 
quam  in  corpora  intrent,  potantur  oblivione.  Irenaeus  macht  sich 
im  Folgenden  über  diesen  Einfall  Instig. 
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Korper,  welcher  der  Seele  in  allen  Gestalten  gleicht  und  Shnelt» 
darum  auch  avrlftifiop  jtVBviia  (nicht  xveviiaxog)  genannt  wird 
(cf.  p.  338). 

Wenn  es  dagegen  eine  neue  Seele  ist,  so  nehmen  die  ftnf 
grossen  Archonten  der  grossen  üfiOQiidvfj  von  dem  Schweiss,  der 
Thränenfeuchtigkeit  oder  dem  Hauch  des  Mundes  der  Archonten 
einzelne  Teile,  kneten  sie  mit  einander  und  machen  Seelen  daraus, 
u.  z.  legt  jeder  der  365  Archonten  ^  auf  diese  Weise  seinen  Teil 
in  die  Seele.  Darauf  muss  die  Seele,  um  sie  ihres  höheren  ür- 
spnings  vergessen  zu  machen  und  den  Keim  der  xaxla  in  sie  hinein- 
zulegen, den  Lethetrank  gemessen,  der  ihr  von  Jalnha  (p.  380^ 
einem  jtaQaXfjfutTfjg  des  Adamas,  gereicht  wird;  dadurch  entsteht 
das  dprlfiifiov  jipevfia^,  das  die  Seele  gleichsam  wie  ein  Kleid 
und  Hülle  umgiebt  und  ihr  in  jeder  Art  gleicht  Dann  blasen 
die  fünf  grossen  Archonten  und  der  Archon  des  Sonnen-  nnd 
Monddiskus  in  die  Seele  hinein,  und  es  konmit  in  sie  ein  Teil 
von  Jesu  Kraft  ^  (s.  o.);  dies  ist  das  höhere  EHement,  welches 
den  Menschen  zum  Bürger  einer  anderen  Welt  macht  nnd  seine 
Sehnsucht  zu  jeder  Zeit  auf  das  Licht  der  Höhe  gerichtet  sein 
lässt  (cf  p.  130. 134. 182.  2S5).  Ohne  Zweifel  geschieht  dies,  wie 
K.  richtig  gesehen,  auf  Anordnung  der  Lichtjnngfraa,  in  deren 
Gebiet  wahrscheinlich  die  vires  aller  Menschen  ihre  letzte  For- 


^  Nicht  richtig  ist  die  Behauptung  von  Koestlin,  dass  die  fttnf 
grossen  Archonten  allein  das  Ihrige  hinznthun  nnd  so  ein  jeder  An- 
sprn(^h  auf  ihren  Besitz  hat. 

-  ^[an  kann  hierzu  wohl  die  TcgoaaQtriiiaTti  des  Basflides  ver- 
gleichen  cf.  Clemens  Alex.  Strom.  II,  20,  112  nnd  die  seines  Sohnes 
Isidor  Ttsgl  7ti}oaq>vovg  rlfux^g  dem.  AL  Strom.  IT,  20,  118  p.  488. 

-^  Sehr  eingehend  haben  sich  die  Gnostiker  mit  der  Zweinatoreii- 
lehre  (göttlich-jirchuntisch)  beschäftigt,  um  den  Mensdien  Ar  die  Er- 
lösunir  empfänglich  zu  machen.  Dieselbe  Vorstellung,  dass  ein  höherer 
riiclitkeim  in  den  Menschen  von  einer  engelfeindlichen  Macht  niedergelegt 
sei,  um  ihm  einen  festen  Halt  zu  geben,  finden  wir  aoch  bei  den 
Ophiton  Iren.  I.  30,  6.  Pseudo-Tertullian  de  praeser.  haer.  LXVII 
und  Saturnin  Iren.  1,  24,  1.  Tbeodoret  haer.  &b.  I,  8,  ebenso  bei  dm 
Valentinianorn  Iren.  1,  5,  6.  Clemens  AI.  exa  ex  Script.  Theod. 
§  2  p.  96^1  und  S  "^-i.  Clemens  Strom.  11,  8,  38  p.  449. 
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mierung  erhalten,  denn  zu  ihr  kehrt  nach  dem  Tode  die  vis  zu- 
rück (p.  284),  und  umgekehrt  giebt  sie  solchen  Seelen,  die  ins 
Erdendasein  zurückkehren,  auch  ihre  Lichtkraft  wieder  mit  (p.  285). 
Während  das  avrifiifiov  jtvavfia  nur  äusserlich  der  Seele  an- 
haftet, gleichsam  als  Wächter  für  die  schlechten  Handlungen, 
befindet  sich  die  Kraft  innerhalb  derselben.  Das  erstere  binden 
die  Archonten  mit  ihren  Siegeln  und  Banden  an  dieselbe,  damit 
es  sie  zwingt,  ihre  jtad^i]  und  dpofilai  zu  jeder  Zeit  zu  verrichten, 
auf  dass  dieselbe  ihnen  dient  und  in  der  vnoxocfr^  zu  ihnen 
bleibt  (p.  343  ff).  Auf  diese  Weise  verbleiben  die  Menschen- 
seelen ihr  Eigentum  und  werden  nach  dem  Tode  wieder  in  den 
Kosmos  geschickt.  Die  Archonten,  die  Eltern  der  Seele  (p.  341. 
342),  übergeben  nun  dieses  mixtum  compositum  ihren  365  Li- 
turgen,  zugleich  mit  dem  Befehl,  diesen  Tjrpus  in  den  Körper  der 
Hyle  des  Kosmos  zu  legen,  d.  h.  in  den  avxlxvjtoq  (p.  345  ^). 
Ihrem  Befehle  gemäss  führen  die  365  Liturgen  die  drei  Teile: 
, Kraft,  Seele  und  avxlfiipLov  jzvevfia^  hinab  zum  Kosmos,  aber 
unterwegs  treffen  sie  die  Archonten  der  Mitte,  welche  noch  als 
viertes  Element  die  fiotga  (s.  o.)  hinzufügen.  Darauf  geht  die 
Bekleidung  der  Seele  mit  dem  acifia  vXixov  der  Archonten  vor 
sich,  d.  h.  die  Ausgeburt  ins  leibliche  Dasein.  Die  Litui^en 
der  Sphära  mischen  alle  vier  Elemente,  machen  zwei  Teile  daraus 
und  geben,  wenn  sie  einen  Mann  und  eine  Frau  im  Kosmos  ge- 
funden haben,  welche  durch  Zeichen  kenntlich  gemacht  sind, 
einen  Teil  dem  Manne  und  einen  Teil  der  Frau  in  einer  Nahrung 
des  Kosmos,  oder  dem  Hauche  der  Luft  oder  Wasser  oder  in 
irgend  einem  fWog,  welches  sie  trinken  \  Sobald  dies  geschehen 
ist,  werden  sie  durch  die  Liturgen  insgeheim  gezwungen,  mit 
einander  in  einer  oviiq^covla  des  Kosmos  zu  ovfiqxDPstv,  mögen 
sie  auch  noch  so  sehr  von  einander  entfernt  wohnen.    Die  Em- 


1  Die  Seele  des  Menschen  wird  also  präexistent  gedacht,  der 
irdische  Körper  ist  nur  die  äussere  Hülle,  das  vestimentum  pelliceum 
^p.  150),  der  xitcjv  6 eQiiaTivog  (Genes.  3,  21)  in  den  Excerpt.  ex  scripta 
Theod.  §  55  p.  982;  schon  Justin  kämpfte  gegen  diese  Auslegung^ 
in  seinem  Xoyog  jtf^it  av^ataasag  cf.  Procopius  v.  Gaza  comm.  ad  Genes. 
Vn  (bei  A.  Mai  Class.  auct.  e  Vat.  codd.  VI,  p.  204). 

2  Genauere  Angaben  werden  auf  eine  spätere  Zeit  verschoben. 
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piüngnis  geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass  das  im  Ifanne  befind- 
liche avTifiLfiov  jcvevfia  zu  dem  Teile  kommt,  welcher  dem 
Kosmos  iu  der  Hyle  seines  Korpers  anvertraut  ist,  dieser  stöast 
es  (das  dvr.  jra'.)  in  den  Mutterleib  der  Frau,  welches  dem  oxiQfui 
der  xaxla^  anvertraut  ist.  Sofort  gehen  die  365  Litargen^  in 
den  Leib,  wohnen  in  ihm,  f&hren  beide  Teile  zu  einander,  nehmen 
das  Blut  aller  Nahrung,  welche  die  Frau  essen  und  trinken  wird, 
in  Besitz  und  halten  sich  in  ihr  40  Tage  auf.  Dann  mischen 
sie  das  Blut  der  Kraft  der  xQvq>al  in  dem  Motterleibe  und 
bauen  während  30  Tage  die  Glieder  nach  dem  Bilde  des  mensch- 
lichen Körpers,  ein  jeder  eins  von  diesen.  Ist  der  Körper  fertig, 
so  rufen  die  Liturgen  in  denselben  zuerst  das  dvtlfUfiov  xv&ofui^ 


*  Die  Zeugung  gilt  schon  als  Sünde,  dies  ist  die  Lehre  der 
meisten  Gnostiker. 

^  Die  Zahl  von  365  Himmeln  ist  eine  besonders  dem  basilidianiscben 
System  charakteristische  Lehre,  die  noch  den  alten  Zusammenhang 
mit  der  Astrologie  deutlich  zeigt,  wie  es  schon  Irenaens  bemerkt  hat 
(Iren.  I,  24,  7  .  Von  ihm  aus  haben  anch  die  sp&teren  Valen- 
tiniauer  die  Zahl  aufgenommen  (Epiph.  haer.  31,  4),  ebenso  die  »Gno- 
stiker"  (Epiph.  haer.  26,  9).  Sehr  interessant  aber  ist  die  Stelle 
aus  Epiph.  haer.  24,  7  über  Basilides:  Elxa  ivuv^iv^  SPV^^t  *^^  ^ 
äv^Qomog  e'xfi  TQtaxoaia  ehj^ovia  nivT€  iiikfij  <og  inaiitjf  nov  dwi^mv 
ccTtovifiBa&ai  ^iv  fiikog.  '''OOtv  xttl  iv  xovxm  ninxwKtv  ovrov  i}  IffAVfvo- 
t]^iv7]  xa\  vo&og  ÖLÖaaKctkia'  iv  y^Q  ^^  av&Qoinm  fort  rfd  fiili}.  Statt 
iv  lesen  die  meisten  Herausgeber  ti.  Schwierigkeit  bereitet  die  An- 
sicht dos  Epiph.,  dass  der  Mensch  aus  364  Gliedern  bestehe;  daher 
hat  Petavius  d  in  ov  ändern  wollen  und  t^6'  in  T|i  „non  esse  365 
inembra".  Dies  ist  aber  durchaus  unstatthaft,  weil  dann  der  Bbythmu 
des  (Tcdankens  2<estÖrt  würde,  denn  vorher  heisst  es:  dnnvvvTig  6i 
avTov  (sc.  ^Aßi}aöui.)  to  ^x^lv  tov  ivLctxnov  zQiaKoalmv  i^novxa  nhrs 
ijfAfobjv  ccüi^nov  otctTcc  Ttegiodov,  UinxmKB  61  ovrot;  o  Xf^f^toini^  kiyag, 
EvQlaKBxca  yag  6  Ivictvxog  TQicmocUav  l^ijxovra  nivTB^{kiifni¥  %ui  wffWf 
roicar.  Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  die  Behauptung  von  864  Glie- 
dern die  Basilidiaiier  widerlegen  soll,  oder  dürfen  wir  hierin  eine 
Ironie  orblickonV  Denn  so  weit  mir  bekannt,  ist  niemals  eine  der- 
artif,^'  Ansicht  im  Altertum  aufgestellt  worden,  nur  Elias  Thisbi  soll 
nach  l'etavius  24«  Olieder  angenommen  haben. 
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dann  die  Seele,  in  diese  das  [ityiia  der  Kraft  und  ausserhalb  von 
ihnen  allen  die  ftoTga.  Sodann  siegeln  die  Liturgen  alle  an 
einander  mit  den  Siegeln,  welche  sie  von  den  Archonten  empfangen 
haben:  den  Tag,  an  welchem  sie  in  der  Frau  wohnten,  in  die 
linke  Hand  des  ütXaö(ia^  in  die  rechte  den  Tag  der  Vollendung 
des  Körpers,  den  Tag  der  Übergabe  der  Bestandteile  von  seiten 
der  Archonten  in  die  Mitte  des  Schädels,  den  Tag  des  Heraus- 
gangs der  Seele  aus  den  Archonten  in  den  Schädel,  den  Tag, 
an  welchem  sie  die  GUeder  gemischt  und  zu  einer  Seele  getrennt 
haben,  in  den  rechten  Schädel,  den  Tag  der  Anknüpfung  des 
dvzlfiifiov  jtvevfia  hinten  am  Kopf,  den  Tag,  an  welchem  sie 
die  Lichtkraft  in  den  Körper  geblasen  haben,  in  das  Gehirn  und 
in  das  Herz,  die  Zahl  der  Jahre  des  Lebens  an  die  Stirn.  Darauf 
übergeben  die  Liturgen  das  ganze  löiov  der  Siegel  den  kgivaloi 
Archonten,  die  den  Strafen  vorgesetzt  sind,  jene  wiederum  ihren 
jtaQaXfjfiJtTai,  damit  diese  die  Zeit  wissen,  wann  sie  die  Seele 
aus  dem  Körper  führen  sollen  und  wann  die  Geburt  gewesen  ist, 
auf  dass  sie  ihre  Liturgen  senden,  die  der  Seele  folgen  und 
Zeugnis  für  die  begangenen  Sünden  ablegen. 

Nach  Erfüllung  ihrer  oixoi^oftia  weichen  die  Liturgen  zu- 
rück, um  ihr  Geschäft  von  neuem  zu  beginnen.  Bei  der  Geburt 
des  Kindes  ist  in  ihm  das  (ilyfta  der  Kraft,  die  Seele  und  das 
apzlftifiov  jtvevfia  gering,  gross  dagegen  die  fioT(/a,  welche  den 
Menschen  bis  zu  seinem  Tode  begleitet,  und  deren  einzige  Auf- 
gabe darin  besteht,  für  die  Menschen  den  ihnen  durch  die 
Archonten  der  grossen  tlixaQ(ievr}  bestimmten  Tod  herbeizuführen. 
So  sind  in  dem  Menschen  die  Keime  der  bösen  Natur  angelegt, 
er  steht  ganz  unter  dem  Einfluss  der  elftaQ^uivTj  ^  In  dem  ersten 
Kindesalter  2  tritt  die  böse  Natur  noch  nicht  hervor,  da  das 
Unterscheidungsvermögen  von  Gutem  und  Bösem  fehlt,  aber  da 
der  Körper  zu  seiner  Existenz  und  Fortentwicklung  der  Nahrung 
bedarf,  so  nimmt  das  hylische  Element  an  Umfang  zu,  denn  die 
Nahrung  ist  ein  Produkt  der  Archonten  und  birgt  die  Sünde  in 
sich.     Infolge  dessen  werden  die  Kraft,  die  Seele  und  das  ilvri- 


^  Man  erkennt  hier  deutlich  den  Einfluss  der  griechischen  Vor 
Stellung  von  iiol^a  und  eiiiagfiivif. 

2  S.  Harnack,  Unters,  etc.  S.  75  f. 
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fii[iov  jtv€vfia  gross,  und  jede  Yon  diesen  nimmt  entsprechend 
seiner  Natur  wahr,  die  Kraft  ^  forscht  nach  dem  Lichte  der  Höhe, 
die  Seele  nach  dem  Topos  der  öixcuocvpi]^  d.  h.  dem  dreizehnten 
ÄoD,  und  das  avTifiifiov  jtvevfia  nach  allen  Schlechtigkeiten,  Be- 
gierden und  Sünden.  Letzteres  hat  das  Übergewichti  zwingt  als 
Feind  die  Seele,  fortwährend  in  Sünden  za  wandeln,  nnd  reizt 
die  Igivatoi  Liturgen,  von  den  begangenen  Sünden  sorgffiltig 
Notiz  zu  nehmen,  um  nach  dem  Tode  gegen  dieselbe  Anklage 
erheben  zu  könneu.  Denn  selbst  der  Tod  befreit  den  Menschen 
nicht  von  ihrer  Knechtschafb,  es  kommen  nämlich  die  JtaQixifj^ 
jtxai  igiratoi  (p.  227.  234.  235.  287  £),  führen  die  Seele  ans  dem 
Körper  und  wandeln  mit  derselbe^  drei^Tage  in  allen  Topoi, 
um  ihr  alle  Äonen  der' Welt  zu  zeigen;  das  ovrlinfiov  xvevfm 
folgt  ihren  Spuren,  während  die  Lichtkraft  znr  Lichtjungfran 
zurückgeht. 

Nach  Verlauf  dieser  Zeit  führen  sie  die  Seele  hinab  zum 
Amente  und  zum  Chaos  —  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  gleich 
iu  den  untersten  Strafort  versetzt  wird  —  und  übergeben  sie 
ihren  Peinigern,  sie  selbst  aber  begeben  sich  wieder  an  ihr  altes 
Geschäft.  An  ihrer  Stelle  wird  nun  das  avxlfiiiiov  xvevfia  der 
jtaQaX^jftjtTr/g  der  Seele,  um  sie  wegen  der  begangenen  Sünden 
anzuklagen  und  bestrafen  zu  lassen.  Ist  dies  geschehen,  so  führt 
es  sie  nach  oben  zu  dem  Wege  der  Mitte,  hier  fragen  die  Ai^ 
chonten  nach  den  Mysterien  der  fioiifa;  da  sie  dieselben  nicht 
gefunden  hat,  wird  sie  bestraft.  Zum  Schluss  bringt  das  ovr.  xp. 
die  Seele  auf  Befehl  Jeü's  vor  den  Richterstahl  der  Lichigungfraa; 
dieselbe  erkennt  sie  als  eine  sündige  Seele,  teilt  ihr  die  Licht- 
kraft mit,  damit  sie  aufrecht  stehen  kann,  und  übergiebt  sie  einem 
ihrer  jiaQaXfjftJtrai,  der  sie  in  einen  Körper  stösst,  welcher  der 
von  ihr  begangenen  Sünden  würdig  ist  (p.  281  ff.). 


>  Unverkennbar  tritt  an  dieser  Stelle  die  trichotondache  Anlage 
des  Mensclien,  wie  sie  sich  insbesondere  schroff  in  den  valent.  Bystemea 
zu  erkennen  giebt,  hervor,  d.  h.  die  Einteilung  der  Menschen  ii 
TTvsv^arixol,  t/^t^txo/  und  xoI'koI  {vkixol)^  aber  den  fktalistiBchen  Z^g 
hat  die  P.  S.  vermieden,  da  sie  allen  Menschen  dieselbe  Natnranlsge 
zuteil  werden  läsRt,  sie  nähert  sich  mehr  der  christlichen  Lehre,  die 
die  ^esammt-o  Menschheit  der  Erlösung  teilhaftig  werden  Iftsst. 
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Ergänzend  tritt  das  vierte  Buch  p.  379  flf.  hinzu,  wo  uns  in 
isuistischer  Weise  und  mit  einem  ganz  katholischen  Gepräge 
e  otrafen  der  Seelen  für  bestimmte  Sünden  geschildert  werden. 

1)  Das  Schicksal  eines  Fluchers  *  ist,  dass  seine  Seele  in  dem 
mente  sechs  Monate  und  acht  Tage  gepeinigt  wird,  ebenso  im 
laos  und  von  jedem  Archonten  des  Weges  der  Mitte.  Die 
ingfirau  richtet  sie,  übergiebt  sie  bei  Wendung  der  Sphära^ 
ren  jiccQaZ^fijtrac,  die  sie  in  die  Äonen  der  Sphära  stossen. 
ie  Liturgen  der  Sphära  führen  sie  heraus  zu  einem  unterhalb 
!S  Sphära  befindlichen  Wasser,  wo  sie  von  einem  wallenden 
mer  gereinigt  wird.  Dann  giebt  ihr  Jaluha,  der  jtagaX.  des 
damas,  den  Lethetrank,  und  sie  wandert  in  einen  Körper,  dessen 
erz  beständig  betrübt  ist 

2)  Schicksal  eines  beständigen  Verleumders  {xaraXaXciv). 
'enn  seine  Zeit  durch  die  Sphära  vollendet  ist,  so  holen  ihn 
biuth  und  Charmon^,  die  jtagaZ^ (ij^t ac  des  Ariel,  aus  dem 
5rper,  führen  seine  Seele  drei  Tage  umher,  um  sie  über  die 
^schöpfe  des  Kosmos  zu  belehren,  dann  zum  Amente  zum  Ariel, 
sicher  sie  11  Monate  21  Tage  peinigt,  darauf  zum  Chaos  zu 
Idabaoth  und  seinen  49  Dämonen,  —  jeder  von  diesen  geisselt  sie 
it  feurigen  Peitschen,  quält  sie  in  feurigen  Flüssen  und  bro- 
Inden  Flammenmeeren  wiederum  11  Monate  21  Tage,  —  zuletzt 

den  Archonten  der  Mitte;   hier  geschieht  dasselbe  wie  oben. 

3)  Strafe  eines  Mörders.  Seine  Seele  holen  die  jiaQaXijfijtrai 
s  Jaldabaoth,  binden  sie  mit  ihren  Füssen^  an  einen  pferde- 
pfigen  Dämon,  der  mit  ihr  drei  Tage  im  Kosmos  wandelt, 
bren   sie  zu  den  Ortern  der  Kälte  und  des  Schnees,   um  drei 


^  In  der  vorhergehenden  Lücke  war,  wie  man  auf  Grund  von 
366  schliessen  kann,  das  Schicksal  eines  Jähzornigen  beschrieben. 

2  Hier  zeigt  sich  wiederum  die  astrologische  Grundlage,  die 
»rstellang,  dass  die  Sterne  bei  der  Geburt  des  Menschen  beteiligt 
id  und  auf  ihn  einwirken,  cf.  Clem.  exe.  ex  scr.  Theod.  §  25.  vn 
'Ivdov  (sc.  Tc5v  12  Joö^tcav)  i]  yivBöLg  ÖLOLnslTai  cf.  §  70.  71  und  die 
iBichten  eines  Tertnllian  de  anima  c.  37  und  Clemens  AI.  ecl.  ex  scr. 
)ph.  §.  50. 

^  Dies  sind  die  vorher  genannten  Ttagak'^tATtTai  iQivaioi. 

^  Die  Seele  wird  also  noch  körperlich  gedacht. 
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Jahre  und  6  Monate  gequält  zu  werden,  dann  zu  dem  Chaos  des 
Jaldabaoth  und  seiner  49  Dämonen,  darauf  zum  Chaos  zu  der 
Persephone  und  schliesslich  zu  den  Archonten  der  Mitte.  Die 
Lichtjungfrau  lässt  sie  bei  Wendung  der  Sphara  in  die  Susseiste 
Finsternis  stossen,  damit  sie  vemiehtet  werde. 

4)  Strafe  eines  Räubers.  Nach  seinem  Tode  f&hren  die 
jiaQaXijfijcrai  des  Adonis  die  Seele  zum  Amente  des  Ariel,  wo 
sie  S  Monate  8  Tage  und  2  Stunden  gepeinigt  wird,  zum  Chaos 
des  Jald.  und  seiner  49  Dämonen  und  zum  Wege  der  Mitte.  Bei 
der  Palingeuesie  wird  sie  in  den  Körper  eines  Lahmen,  Krttppds 
oder  Blinden  gestossen. 

5)  Das  Schicksal  eines  Hochmütigen.  Die  xagoL  des 
Ariel  bringen  die  Seele  zum  Amente  des  Ariel,  der  sie  20  Momite 
straft,  etc. 

6)  Schicksal  eines  Lästerers.  Seine  Seele  ffthren  die  jtafoL 
des  Jaldabaoth,  binden  seine  Zunge  an  einen  grossen  pferde- 
köpfigen  Dämon,  bringen  sie  nach  dem  Ort  der  SLÜte  und  des 
Schnees  zu  elfjähriger  Pein,  zum  Jaldabaoth  und  sofort  in  die 
äusserst«  Finsternis,  in  der  die  Seele  verzehrt  wird. 

7)  Oanz  dieselbe  Strafe  erleidet  die  Seele  eines  P&derasten, 
die  im  Chaos  während  11  Jahre  durch  Feuerflfisse  und  Pech- 
meere, die  mit  schweineköpfigen  Dämonen  angef&llt  sind,  gequilt 
wird  und  sodann  in  die  äusserste  Finsternis  gelangt. 

S)  Die  liärtesten  Qualen  warten  einer  bestimmten  Sorte 
Menschen  *  wegen  ihrer  exorbitanten  UnsittUchkeit ,  denn  sie 
werden  ohue  Gnade  zu  der  äussersten  Finsternis  gebracht,  an 
einen  Ort,  in  dem  kein  Erbarmen  noch  Licht  herrscht,  sondeni 
Heulen  und  Zähneklappernd. 

Sehr  bezeichnend  für  den  ethischen  Standpunkt  der  P.  S. 
ist  der  Umstand,  dass  sie  zwischen  groben  und  leichten  SOndon 
untei-scheidet  und  in  ausgleichender  Gerechtigkeit  den  ersten 
ewige  \'erdamninis,  den  letzteren  ^  nur  vorübergehende  Strafen  w- 


^  cf.  Harnack,  Unters,  etc.  S.  68 f. 

-  ^laii  vei'gleiclie  die  neutestamentliche  YorstelluDg  von  der 
Uölle  Matth.  8.  12  etc.:  ot  öh  viol  xijg  ßaailBiag  iiekivooinuk  tig  ri 
ajioTog  ro  i^cüTSQov'  ixBi  h'oxtti  o  xkav^fnog  xal  6  ßQvyfiig  xmw  jdovrwr. 

-'  Dies  ist  auch  die  Ansicht  der  orthodoxen  Kirchenlehrer. 
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erkennt;  in  dieser  Beziehung  hat  sie  ihre  Ethik  streng  durch- 
geführt, da  uns  auch  in  dem  dritten  Buche  ^  dieselbe  rigorose 
Haltung  entgegentritt. 

c.    Die  Unterwelt. 

Aus  den  eben  angefahrten  Erörterungen  wird  schon  deutlich 
geworden  sein,  dass  diese  Gnostiker  ihre  Unterwelt  wieder  in 
drei  Regionen  zerfallen  lassen:  Amente,  Chaos  und  äusserste 
Finsternis.  Zugleich  ersieht  man  den  unglaublichen  Synkretis- 
mus, den  sie  beim  Ausbau  ihres  phantastischen  Systems  zu  Hilfe 
nahmen.  Ein  Ort  der  Qual  konnte  ihnen  nicht  genügen;  aber 
woher  sollte  man  die  zwei  übrigen  nehmen?  Ohne  viel  Skrupel 
benutzte  man  die  Nomenklatur  der  Unterwelt  aus  den  verschie- 
denen Völkern,  ohne  sich  bewusst  zu  sein,  dass  dies  nur  ver- 
schiedene Namen  für  einunddieselbe  Sache  sind.    So  stellte  man 

..  . 

den  Amente  der  Ägypter,  das  Chaos  der  Griechen  und  das  oxorog 
To  i^ciregov  der  Juden  unvermittelt  neben  einander. 

Im  Amente  herrscht  Ariel  (p.  255  f.  380.  383)  mit  seinen 
jtaQaXfjfjJtrac  und  Strafgeistem ;  ein  Ort,  der  durch  Feuerströme 
und  Flammenmeere  furchtbar  ist  (p.  255  f.);  das  hier  befindliche 
Feuer  ist  neunmal  gewaltiger  als  das  im  Kosmos  (p.  324). 

Schon  furchtbarer  ist  das  Feuer  im  Chaos  oder  im  „grossen 
Chaos"  (p.  324),  in  welchem  Jaldabaoth  mit  seinen  49  Dämonen 
herrscht  (p.  257.  380.  382.  383.  385).  Derselbe  ist  ein  Archon  mit 
Löwengesicht  dessen  eine  Hälfte  Flamme,  dessen  andere  Hälfte 
Finsternis  ausmacht  (p.  47),  neben  ihm  steht  wahrscheinlich  als 
weibliches  Gegenbild  die  Persephone;  ob  auch  Adonis,  ist  frag- 
lich, vielleicht  gehört  dieser  zum  Amente.  In  diesem  Orte  sind 
schreckliche  Feuerströme,  Flammen-  und  Pechmeere,  die  mit 
drachen-  und  schweineköpfigen  Dämonen  angefüllt  sind.  Auch 
Jaldabaoth  hat  seine  jraQaXT/fjjtrai  (p.  382.  385)  und  Liturgeu 
(p.  257). 

Der  Ort  der  Verdammnis  i&t  die  ,. äusserste  Finsternis"  (p.318 
319  etc.),  der  „grosse  Archon  mit  dem  Drachen  gesiebt,  welcher 
die  Finsternis  umgiebf*  (p.  385.  258).  Derselbe  wird  p.  319  f. 
genauer  beschrieben:  Dieser  Drache  hat  nämlich  seinen  Schwanz 


^  cf.  Harnack  s.  o.  S.  67  f. 
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in  seinom  Munde,  der  sich  ausserhalb  des  ganzen  Kosmofl  be- 
findet und  diesen  ganz  umgiebi  In  ihm  befinden  sich  iwölf 
zafiiela  als  Topoi  der  xQlasig,  in  jedem  derselben  ist  ein  Ardum. 
Der  Archon  des  ersten  xafi.  hat  ein  Erokodilsgesicht  ^  (cf.  p.  257), 
mit  seinem  authentischen  Namen  bvxO-oviv  genannt;  ans  seinem 
Munde  kommen  Frost,  Staub,  ESlte  und  alle  Krankheiten;  seinoi 
Schwanz  hat  er  im  Munde.  Der  Archon  des  zweiten  ra/i.:  XOQojoQ 
hat  ein  Katzengesicht,  aQxagcox  im  dritten  rafu  ein  Hnndegesicht, 
axQ€OxaQ  im  vierten  ra^.  ein  Schlangengesicht,  iiOQjp^VQ  im  fünften 
xan.  hat  das  Oesicht  eines  schwarzen  Stieres»  Xafq[a(imQ  im 
sechsten  xafi.  das  eines  Bergschweines,  Xovx^  un  siebentem  xaft. 
das  eines  Bären,  Xagacox  im  achten  xaji.  das  eines  Geiers,  aqfmt 
im  neunten  rcc^.  das  eines  Basilisken;  im  zehnten  xofu  befinden 
sich  viele  siebenköpfige  Drachen,  ihr  Oberhaupt  heisst  ^aQfiOQmx 
ebenso  befinden  sich  im  elften  xafi.  viele  katzenkSpfige  Archonten, 
jeder  hat  sieben  Köpfe,  ihr  grosses  Oberhaupt  ist  QfOXOQ]  im  zwMften 
xafi,  sind  sehr  ^iele  Archonten  mit  sieben  HnndekSpfen,  der 
Herrscher  ist  xQVt^^^Q-  ^^^  jeder  von  diesen  im  Drachen  be- 
findlichen Archonten  hat  stundenweise  einen  Namen  nnd  wechselt 
auch  stundenweise  sein  Gesicht,  aber,  obwohl  diese  Namen  Te^ 
schieden  sind,  bilden  doch  alle  ein  Ganzes,  denn  sobald  man 
einen  Namen  nennt,  nennt  man  sämmtliche  Namen.  Eün  jedes 
xafi,  hat  ein  Thor,  welches  nach  oben  hin  geöffnet  ist^  an  jedes 
derselben  hat  Jeü  einen  Engel  der  Höhe  als  Wfichter  aofgestelltf 
damit  nicht  der  Drache  nebst  seinen  Arohonten  die  Weltordnong 
durch  seine  Unbändigkeit  vernichte.  Auch  an  dieser  Stelle  er- 
kennen wir  klar  die  astrologische  Grundlage,  denn  der  Drache 
mit  seinen  zwölf  xafiula  ist  nichts  weiteres  ak  die  zwölf  Standen 
der  Nacht.  Dies  bestätigt  p.  335,  denn  wenn  die  Sonne  scbemt, 
so  bedeckt  sie  die  Finsternis  des  Drachen,  gebt  sie  aber  unter, 
so  verschleiert  der  Drache  die  Sonne,  und  der  Hauch  derFinstonis 


*  Auch  in  dem  ophitischen  System,  welches  uns  Qrig.  oont  Cela 
VI,  c.  80  schildert,  treten  uns  Dämonen  mit  Tierköpfhn  entgegen: 
^Michael  der  löwenformige,  Snriel  der  stierförmige,  TtaplMwl  der 
schltangenfoinii^^e,  Gabriel  der  adlerförmige,  Thaathabaoth  der  Uns- 
tormige,  Erataoth  der  hundsköpfige,  Thaphabaoth  oder  Onoel  der  etels- 
köpfige.    cf.  Oriir.  1.  c.  VII.  40. 
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dringt  wie  ein  Rauch  in  der  Nacht  in  die  Welt  ein;  daher  könnte 
der  Kosmos,  sobald  die  Sonne  ihre  Strahlen  einziehen  würde, 
die  Finsternis  des  Drachen  in  seiner  wahren  Gestalt  nicht  er- 
tragen, sondern  müsste  sogleich  untergehen. 

Diese  drei  Straforter  gehören  nicht  mehr  der  transcendenten 
Welt  an,  sie  müssen  vielmehr  unterhalb  oder  den  Kosmos  rings- 
um umgebend  gedacht  sein.  Über  den  Ursprung  der  Höllen- 
geister können  wir  nichts  Genaueres  sagen,  da  merkwürdiger 
Weise  nirgends  davon  die  Rede  ist.  Betrachtet  man  aber  das 
vierte  Buch,  so  wird  man  mit  Bestimmtheit  behaupten  können, 
dass  diese  Wesen  ursprünglich  im  Universum  noch  nicht  be- 
standen haben,  erst  der  Abfall  der  Engel  hat  sie  an  diesen  Ort 
versetzt,  da  sie  wahrscheinlich  die  schUmmsten  unter  allen  waren. 
Dies  geben  uns  die  beiden  Bücher  Jeü  an  die  Hand,  da  denselben 
noch  gar  nichts  von  diesen  schrecklichen  Regionen  bekannt  ist, 
ja  Jaldabaoth  noch  in  der  Aonenwelt  ansässig  ist.  Mur  auf  einem 
einzigen  Blatte,  welches  auf  Grund  unserer  obigen  Erörterungen 
ursprünglich  mit  keinem  der  beiden  gnostischen  Werke  in  Zu- 
sammenhang gestanden  hat,  finden  wir  eine  Erwähnung  der  Ar- 
chonten  der  Mitte  und  zwar  nur  auf  der  verso- Seite  des  betrefifen- 
den  Blattes  (P.  88).  Leider  ist  dieselbe  sehr  lückenhaft  über- 
liefert, nur  so  viel  erkennt  man,  dass  die  Seele,  um  von  den 
furchtbaren  Qualen  befreit  zu  werden,  den  Verderben  bringenden 
Gewalten  der  Mitte  das  Mysterium  ihrer  Furcht  *  giebt.  So  giebt 
sie  einem  Archonten,  —  sein  Name  ist  nicht  erhalten  — ,  wel- 
cher sie  raubend  hinweggetragen  hat  '^,  das  Mysterium  der  Furcht 
XaQiTjQ;  dann  gelangt  sie  zu  der  Taxis  der  Paraplex,  die  auf  dem 
Wege  der  Mitte   ausgebreitet  ist  —  ein  weiblicher  Archon  wie 

in  der  P.  S.  s.  o.  — ,  das  Mysterium  ihrer  Furcht  ist  axQco 

darauf  zum  Typhon  '*  (ebenfalls  in  der  P.  S.  s.  o.).    Von  hier  aus 


^  In  derselben  Weise  heisst  es  P.  S.  p.  294:  „Wenn  die  Seele 
zu  dem  Topos  der  Archonten  des  Weges  der  Mitte  kommt,  dann 
treten  die  Archonten  des  Weges  der  Mitte  vor  sie  in  sehr  grosser 
Furcht,  und  die  Seele  giebt  ihnen  das  Mysterium  ihrer  Furcht." 

2  Derselbe  Ausdruck  „örsQfalficog  auferre'*  wird  p.  262  bei  den 
Archonten  der  Mitte  gebraucht. 

^  Der  im  Text  verstümmelte  Name  muss  m.  E.  zu  Typhon  er- 
gänzt werden. 


416  ^^'  ÜDiersuchnngen  Über  die  gnoBftilohen  Wezke. 

raubt  sie  Jachthanabas  (cf.  P.  S.  s.  o.),  derselbe  iat  ein  gewaltiger 
ArchoD,  der  von  Zorn  angefüllt  ist  und  der  diädoxog^  des  Ar- 
chen der  äusseren  Finsternis  genannt  wird.  Das  Mysterimn 
seiner  Furcht  ist  avr^QveßQCoad-Qa. 

Damit  hört  das  Verständnis  des  Textes  auf,  aber  wir  baben 
erkannt,  dass  dieses  Blatt  viel  näher  steht  der  P.  S.  als  den 
beiden  Büchern  Jeü.  Zugleich  muss  uns  auch  klar  werden,  durch 
welchen  Umstand  dieses  Blatt  in  den  Kodex  Bmcianus  gekonmien 
ist,  nämlich,  um  es  kurz  zu  sagen,  dadurch,  dass  es  als  ein  Frag- 
ment aus  einem  Werke  einundderselben  Sekte  von  dem  Sammler 
der  Aufbewahrung  liir  würdig  gehalten  wurde. 

Der  Mensch  hat  also  jegliche  Selbständigkeit  verloren,  er 
ist  als  Kind  der  Archonten  diesen  ganz  zugethan,  seine  sittliche 
Freiheit  ist  dahin,  seine  Seele,  in  diesen  verabscheuenswerten 
Körper  gefesselt  und  eingekerkert,  steht  unter  der  »dira  necessitas*' 
oder  eifiGQfiiprj]  trotz  des  höheren  Lichtfankens  kann  sie  sich 
ihrer  Fesseln  nicht  entledigen  und  ist  daher  rettungslos  dem  Ver^ 
derben  preisgegeben,  wenn  nicht  Hülfe  von  einer  hSheren  Macht 
naht.  Welchen  nachteiligen  Einfluss  eine  solche  Weltanschaaung 
auf  das  sittliche  Leben  haben  musste,  lehrt  die  Geschidite  des 
Guosticismus  selber  und  hat  von  allen  Seiten  die  heftigste  Polemik 
Ii  ervorgerufen. 

Freilicli  suchten  die  Gnostiker  ihren  pessimistischen  Stand- 
punkt in  Bezug  auf  die  Menschenseele  dadurch  zn  mildern,  dass 
sie  aus  der  griechischen  Philosophie  ^  die  Lehre  von  der  Seelen- 
wanderung entnahmen;  dies  kehrt  auch  in  der  P.  S.  wieder. 
Denn  nicht  ewig  wird  die  sündige  Seele  w^en  ihrer  Vergehen 
von  den  verschiedenen  Gewalten  gepeinigt,  vielmehr  gelangt  sie 
nach  bestimmter  Zeit  zu  der  Lichtjongfrau,  der  XQiX^,  wird  zn 


<  Auch  nach  Lehre  der  P.  S.  ist  Jachthanabas  (p.  860)  der  Be- 
herrscher dor  fünften  und  letzten  Taxis;  bei  dieser  ÜbereinstimiBnBg 
können  wir  scliliessen,  dass  der  an  erster  Stelle  angeflhrte  Archen 
die  Hecate  oder  Aruith  gewesen  ist 

'^  Diese  hat  die  Lehre  der  aegypt.  Religion  entnommeiii  aber  nr- 
geistigt;  Iren.  II,  33,  2  ist  im  Irrtnm,  wenn  er  Plato  als  den  Jh- 
heber  der  Lehre  von  der  Seelenwandemng  hinstellt  „qui  et  prisi* 
seutentiam  hanc  introduxit" ,  dies  waren  vielmebr  die  F^^thageilBr. 


IV.    Untersuchungen  über  die  gnostiachen  Werke.  41 7 

der  Metensomatose  ^  verurteilt  und  von  den  xaQakrjfijtTat  in 
einen  ihres  früheren  Lebens  würdigen  Körper  ^  gestossen  (p.  286. 
323  etc.),  um  ein  neues  Leben  beginnen  zu  können  und  der 
hohen  Gnadengüter  teilhaftig  zu  werden.  Diese  fteraßoXi^y 
(ABTayyLOnoq^  fiBre/itpvxcooig  oder  evocofiäzcoocg  dauert  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Wiederholungen;  ist  aber  auch  diese  Ge- 
legenheit verscherzt,  so  giebt  es  kein  Mittel  mehr,  die  Seele 
ihrem  Verderben  ^  zu  entreissen,  ohne  Gnade  wird  sie  in  die 
äusserste  Finsternis  gestossen  (p.  319.  323.  324  etc.),  um  am 
Tage  des  Gerichts  vernichtet  zu  werden  (p.  259),  ein  Schicksal, 
welches  auch  den  groben  Sündern  zuteil  wird  (p.  258.  382. 
385.  386).  Seine  Seelenwanderung  findet  der  biedere  Gnostiker 
auch  von  Jesus  in  Matth,  5,25  sq.  (Luc.  12,58  sq.)  gelehrt  (p.  296). 
Merkwürdigerweise  berief  sich  auf  dieselbe  Stelle  Carpocrates* 
cf.  Lrenaeus  I,  25,  4  (Lren.  II,  33,  1)  Epiph.  27,  5:  g>aöi  yaQ,  öel 
jfävxfDg  jtäoav  XQV^^^  xovxcov  jtoielod^aij  Iva  firj  i^ekd^ovcai 
xal  voxBQTjöaoal  rivog  SQyov,  rovrov  ivexa  xaraörQag)wOip  slg 
ocifdara  jiaXiv  al  tpvxal  elg  xo  jtQa^ai  av&ig  a  fii}  sjiQa^av.  KdL 
TOVTo  iöTi,  g>aolv,  ojcbq  6  ^Irjoovg  Iv  xcp  svayyBZlq)  bIjib  die 
jtaQaßoX^g  ort  „iad^i  Bvvomv  tc5  ävTidlxcp  oov,  iv  cp  ^g  iv 
rij  oöw  (iBx^  avxov  xal  öog  igyaolav  äjcr^Xkdx^ai  an   avrovy 


^  Von  derselben  sind  nach  p.  248  die  bösen  Wesen  der  oberen 
Begionen  ausgeschlossen. 

2  Die  Lehre  der  Aegypter,  dass  die  Seele  nach  dem  Tode  zur 
Läuterung  durch  Tierleiber  wandern  müsse,  ist  nicht  ganz  aufge- 
geben, denn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  der  Verfasser  bei 
den  Worten:  „die  nagak,  bringen  mit  ihr  drei  Tage  zu,  indem  sie 
dieselbe  über  die  Geschöpfe  des  Kosmos  belehren"  auch  daran  ge- 
dacht haben. 

3  Freilich  hat  auch  diese  Härte  die  P.  S.  zu  vermeiden  gesucht 
cf.  Harn.  Unters,  etc.  S.  72  f. 

"^  Schon  Simon  Magus  muss  eine  Seelenwanderung  behauptet 
haben,  wie  aus  seiner  Lehre  von  der  Helena  hervorgeht  cf.  Iren.  I, 
23,  2.  Tertull.  de  anima  cap.  36.  Epiph.  haer.  21,  2.  Ausser  den 
andern  Gnostikern  haben  sich  dieser  Lehre  auch  die  Manichäer  ange- 
schlossen cf.  Epiph.  haer.  66  passim.  und  Toll.  Insign.  Itin.  Ital. 
1696,  p.  144  ff.,  doch  vergleiche  Kessler  „Mani"  S.  362  Anm.  2. 

Texte  u.  Uutersuchangen  VIII,  1,  8.  27 
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fii]  3twq  6  dvrlöixog  xaQaö^  ob  r^  ^C^^Si  ^oL  6  MQivf^g  np 
vxijQeTf],  xäi  6  vxTiQdnjg  ßakZy  oe  dg  gjvZaxijv.  *Aiajv^  afn^  X^ 
ooi^  ov  fi^  i^tZB^7jg  ixet&ev,  Scog  av  axod^g  xw  Icxaxop  noögi»- 
T7p*^  ^ . . .  xal  q^aoiv  üpai  xov  avrlöueov  ixsimp  xäv  xov  xoöfiop 
j€Bjtoifjx6raw  ayyiXfüv  %va,  xcä,  dg  avxo  Tovro  xaxeOxevao&m, 
slg  x6  äjcdyeip  xdg  ywxäg  x^g  xov  xgix^f  xag  h*xev^iv 
e^BQxofiivaQ  ix  ocofiaxaiv  . . .  xafaöldoo&ai  ik  axo  xov  SffXpvxog 
r^  vxfjQirjj  .  .  .  Big  xo  q>iQBiv  xag  ^pv^äg  xahv  xA  dg  ooiftara 
xaxcryyl^Biv  6iaq>oQa  . . .  g>aol  yaQ  Blvai  xijp  g>v3xae^vx6  oSfsa  etc. 
Auch  hier  dieselbe  allegorische  Methode,  wie  wir  sie  in  -der 
P.  S.  finden. 

Auch  Basilides  ^  schloss  sich  der  Idee  der  Seeleawftiideniiig 
an  und  berief  sich  zur  Stütze  seiner  Ansicht  aaf  PaaliiBBSm.7,9rf. 
Origenes  comment.  in  epist.  ad  Romanos  lib.  V.  «Sed  liaec  Basi- 
lides non  advertens  de  lege  natnrali  debere  inteüigi,  ad  ineptas 
et  impias  fabulas  sermonem  Apostolionm  traxit,  et  in  feexanno^O' 


^  Car])ocrates  hat  in  sein  Lehrsystem  sehr  viele  .pktenisclie  Ge- 
danken aufg^enommen  (Kommunismns);  so  hat  er  auch  setner  Lehn 
von  der  Seelenwandemng  eine  echt  platonische  Gnmdhige  gegeben, 
dass  nämlich  die  Seele  schon  anf  Erden  sich  ihres  göttlichen  Ursprungs 
erinnern  und  alle  Stufen  des  Daseins  durchlaufen  mfisse,  um  sa  Gott 
zurückkehren  zu  können.  Mag  nun  Carpoerates  mid  sein  fiMui  Epi- 
I)hane8  diese  Lehre  noch  in  ihrer  rein  geistigen  Seite  ^eMwtaikelt 
haben  (dies  ist  fraglich),  so  haben  seine  Anhftnger  es  Uberttnistisch 
ausgelegt,  daher  Useiiers  Bemerkung  (Weihnaohtsfest  S.  110  Anm.  9), 
dass  Iren,  die  Lehre  ^^boshaft  entstellt  und  Epiph.  die  ttUiehe  Stiak- 
brühe  hinzugegossen",  durchaus  unberechtigt  ist. 

^  Ebeuso  die  Ophiten  Orig.  c.  CelsumYI,  eap.  21  und  Kordimu  A 
cf.  Clemens  AI.  Strom.  3,  8  p.  516;  4,  12  p.  601;  6,  4  p.  757.  B^ph. 
haer.  42,  4  und  haer.  42  p.  602  (öhler)  Ikiyt.  fäf:  «Ofi<{te  H  i 
iksEivog  ovTog  Zfia  xoig  ovra  q>QOvovatv  an  i^  avn)  ^fWjpj  Jv  «o^ 
civ^QtoTcoig  xal  t^oig  vnd^ei,  Tovxo  yag  naqh  TgolkaTg  «0v  sciadUmf- 
nivcav  at^ioecDv  fiartjv  vitokafißdvFcat,  Kai  yuQ  naX  Ovaltrriwsip  wi 
KoXooßccaog,  rvcaarinol  t£  ndvng  xal  Mavi%aiotj  9uA  l^nayftaiaovg  «bw 
U'vxcov  (paOKovGi,  xal  fistevawuatoiang  tijg  ^ffvxjrjg  tiBv  Iv  MjmHokf 
av^Q(inwv,  Man  beachte  an  allen  diesen  Stellen  den  Gefanadi  ▼od 
uiuiyyiaiiog  wie  in  der  P.  S. 
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Toioecog  dogma,  id  est,  quod  animae  in  alia  atque  alia  oorpcüra 
transfondantur,  ex  hoc  Apostoli  dicto  conatur  adstruere.  Dixit 
enim,  inquit,  Apostolus,  quia  ego  Tivebam  sine  lege  aliquando, 
hoc  est,  antequam  in  istnd  corpus  yenirem,  in  ea  specie  corporis 
vixi^  qnae  sub  lege  non  esset,  pecudis  scilicet  yel  avis  ^  Einige 
Basilidianer  deuteten  auf  die  Seelenwanderung  die  Vergeltung 
der  Sünden  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied  cf.  Clemens  Alex. 
Exe.  ex  script.  Theod.  §  28  p.  976:  Td  „^eog  djtoöiöovg  hd 
xqIttjv  acai  xexoQTfiv  yereäv  xolg  ojistO-ovOi*^  g>aolv  ol  dno 
BaöcXddov  xaxa  xäq  ivoco/iaxcioeig. 

Auch  noch  in  anderer  Beziehung  wird  die  Freiheit  des 
Menschen  durch  die  Archonten  beschränkt,  nämlich  dadurch, 
dass  sie  sich  ihm  gegenüber  ak  die  Götter  kundgeben,  denen  ex 
seine  Anbetung  zuteil  werden  lassen  müsse,  ohne  ihm  eine 
Ahnung  von  der  Existenz  eines  höheren  Wesens  zu  geben.  Zu 
diesem  Zwecke  haben  gewisse  En^eP,  die  einen  Fehltritt  be- 
gangen hatten,  die  Mysterien  der  Äonen,  d.  h.  die  Magierkünste 
zu  den  Menschen  gebracht  (p  25.  27.  29.  31),  und  infolge  dessen 
war  die  JEleUgion  der  yorchristlichen  Menschen  ein  Stemdienst, 
verbunden  mit  Magie  und  WahrsagereL  In  diesen  Gedanken 
ist  klar  das  Urteil  niedergelegt,  welches  der  Verfasser  der 
P.  S.  von  seinem  gnostischen  Standpunkt  aus  über  den  religiösen 
Wert  des  Heidentums^  fällte;  wir  sind  ihm  dafür  um  so  dank- 
barer, als  wir  aus  den  übrigen  gnostischen  Sekten  nur  sehr  un- 


^  Hier  also  ist  noch  die  ältere  Vorstellong  benutzt  worden. 

2  Dieselbe  Lehre  vertritt  das  Buch  Henoch  bei  Georgios  Syn- 
kellos  Ghron.  p.  22.  (Dillmann,  Das  Buch  Henoch  S.  83):  hi  dl  xal 
o  ngmaQXOS  aifwv  Ikfiia^ag  iöiöa^sv  slvai.  ogyag  Kctta  toi;  vQog  xat 
Qi^ag  ßoxavcSv  rijg  yijg,  6  öi  ivöixaTog  OagfiaQog  iöiöa^B  {paQ^ianslag^ 
inaoiöiag,  ao(piag  xol  inaoiScSv  kvti^Qia'  6  Ivarog  iölöa^BV  ccCt^oaxonlav' 
6  di  xhaqxog  iöida^sv  aaxQokoyiav  6  6s  oySoog  idiöct^sv  asgocxonlav 
6  6i  iXQixog  iölöa^  xa  atifiBia  xijg  yijg'  6  öi  eßdoftog  iölöct^  xic  arniBia 
«ov  rjUov'  6  61  Bixoaxog  iöiöa^e  rof  arjiiitia  xijg  aek'qvrig'  nivug  'OtiTOt 
iqqfynno  itvanul^itxHv  xa  fivcxi]Qia  talg  yvvai^lv  avxäv  nal  votg 
xixvoig  avToSv.  cf.  Dillmann,  Buch  Henoch  8,  8.  9,  6.  7.  10,  7.  16,  3. 

^  Sehr  viele  interessante  Ansichten  darüber  bieten  die  Pseudo- 
clementin.  Homilien  IV— VI,  VIII — IX  und  sonst. 

27» 
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sichere  und  geringfügige  Nachrichten  besitzen,  die  uns  ihren 
Standpunkt  zum  Heidentum  näher  charakterisieren.  Die  Ver- 
nichtung dieses  unheilvollen  Treibens  der  Archonten  ist  das  eiste 
grosse  Werk  des  erhöhten  Jesu;  er  hat  die  EQmmelssph&reii  in 
andere  Bahnen  gebracht,  so  dass  die  Wahrsager  ans  ihnen  ihre 
Künste  nicht  mehr  schöpfen  können,  wie  Jesaia  19,  1.  3.  12  ge- 
weissagt hat  (p.  27).  Aber  es  war  der  Damonenkolt  und  die 
Stemdeuterei  zu  fest  mit  der  alten  Kultur  verbunden,  um  diese 
Stücke  des  Volksglaubens  ohne  weiteres  über  Bord  zu  werfen. 
So  ist  auch  Christus  kein  unbedingter  Feind  der  Asiarologie,  er 
hat  vielmehr  das  Mysterium  der  Magie  des  dreizehnten  Äons' 
auf  Befehl  des  ersten  Mysteriums  bestehen  lassen  und  ist  der 
festen  Überzeugung,  dass  die  Anrufungen  von  Erfolg  gekrSnt 
sein  werden;  ja  derjenige,  welcher  den  jetzigen  Gang  der  zwölf 
Äonen  bemerkt,  wird  nach  wie  vor  ihre  axineidöfiara  mit  Be- 
stimmtheit wissen.  Man  erkennt  auch  aus  dem  ümsiande,  dass 
das  Verhältnis  zur  Magie  so  eingehend  behandelt  wird  (p.  25—33)« 
das  Interesse,  welches  f&r  diese  Dinge  in  unserm  gnostiadien 
Kreise  herrschte;  wissen  wir  doch,  dass  die  Astrologie  und 
Magie  von  Simon  Magus  an  in  den  gnostischen  Kreisen  eine 
grosse  Rolle  spielten;  zugleich  lernen  wir  daraus,  daas  die  P.  S. 
kein  Produkt  des  aufstrebenden  Onosticismus  sein  kann,  da  sie 
sich  vom  Volksaberglauben  schon  weit  entfernt  hat.  Diese 
Stellung  tritt  deutlich  im  Lasterkatalog  hervor,  in  dem  gleich  an 
zweiter,  dritter  und  vierter  Stelle  die  Anbetungen  der  Arbhonten' 
verboten  werden,  noch  merklicher  aber  dadurch,  dass  die  Toten- 
auferweckuugen  und  Krankenheilungen  ^  als  Werksenge  der 
Archonten  angesehen  werden.  Auch  im  zweiten  Baohe  Jeü 
(P.  57)  vrird  geboten,  „nicht  den  Namen  der  Archonten  nooh 
den  Namen  ihrer  Engel  um  irgend  eine  Sache  anzurufen";  ovo- 
fiaolat  sind  also  Teufelswerke. 


^  Dies  ist  der  ronog  der  iiKteioavvrij  in  dem  das  psfyeliiselio 
Element  herrscht.  Es  wäre  wohl  die  Behanptnng  nioht  m  kOm, 
hierin  eine  Anspielung:  anf  das  Ghristentam  zn  erblickeii. 

'^  cf.  Harn.  Untersuch,  etc.  S.  67. 

3  cf.  Harn.  1.  c.  S.  73ffi 
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Allgemeines  über  das  System. 

Bevor  wir  Yon  dem  System  scheiden,  müssen  wir  noch  einen 
kurzen  Bückblick  auf  die  in  ihm  enthaltenen  Ideen  werfen. 

Betrachtet  man  das  Ganze,  so  weiss  man  im  ersten  Augen- 
blick nichts  ob  man  mehr  den  philosophischen  Geist  oder  die 
himmelstürmende  Phantasie  bewundem  soll.  Von  einer  wirk- 
lichen philosophischen  Spekulation  kann  freilich  nicht  die 
Rede  sein,  werden  doch  die  einzelnen  Begriffe  in  eine  Menge 
von  mythenhaften  Gestalten,  die  ein  wirkliches  Leben  führen, 
umgesetzt.  Dies  ist  ein  charakteristisches  Merkmal  aller  gnosti- 
schen Systeme;  es  zeigt  nur  zu  deutlich,  wie  wenig  produktive 
Kraft  das  abstrakte  Denken  in  der  damaligen  Zeit  entwickeln 
konnte.  Man  betrachte  nur  den  Neuplatonismus,  welch'  einen 
weiten  Abstand  bekundet  er  von  dem  reinen  Piatonismus!  Die 
Zeiten  haben  sich  gewaltig  geändert,  der  orientalische  Geist  hat 
seinen  siegreichen  Einzug  in  die  griechisch -romische  Welt  ge- 
halten, die  üppige  orientalische  Phantasie  hat  sich  mit  dem  kalten 
Verstände  vermählt  imd  aus  ihrer  Vermählung  ist  ein  wunder- 
bares Kind  geboren,  von  dem  man  nicht  behaupten  kann,  ob  es 
dem  Vater  oder  der  Mutter  ähnlicher  ist.  Dies  ist  der  neue 
Zeitgeist,  der  uns  in  zwei  mächtig  emporstrebenden  Erscheinungen, 
in  dem  Gnosticismus  und  Neuplatonismus,  entgegentritt,  zwei  Er- 
scheinungen, die  gleich  bei  ihrer  Geburt,  da  sie  einer  \m- 
natürlichen  Verbindung  entstammten,  den  Stempel  des  schnellen 
Siechtums  an  der  Stirn  trugen;  war  doch  schon  einem  edleren 
Spross  die  herrliche  Siegespalme  zuerteilt  worden,  der  darum 
auch  kräftigere  Wurzeln  schlagen  konnte.  Aber  seine  beiden 
Nebenbuhler  waren  eine  geschichtliche  Notwendigkeit,  denn  erst 
im  heissen  Kampfe  mit  diesen  Gewaltigen  sollte  sich  der  Jüng- 
ling zum  Manne  entfalten,  im  heftigen  Ringen  mit  ihnen  sollte 
er  sich  seiner  selbst  bewusst  werden,  sollte  die  erprobten  Waffen 
der  Gegner  in  seine  Rüstkammer  heimführen,  um  sie  in  Zukunft 
für  sich  selber  verwerten  zu  können.  Denn  wer  wird  ableugnen 
können,  dass  die  Grosskirche  die  herrlichsten  Schöpfungen  der- 
selben in  sich  aufgenommen  und  sich  mit  ihnen  geschmückt  hat, 
nachdem  sie  ihre  Feinde  zu  Grabe  getragen? 

Die  gnostischen  Systeme  verdienen  kaum  den  Namen  eines 
Systems,  da  wir  etwas  anderes  mit  diesem  Begriffe  zu  bezeichnen 
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pflegen,  vielmehr  gleichen  sie  erhabenen  Dichtungen,  die  Tom 
orientalischen  Geiste  ersonnen  sind;  sie  gleichen  einem  grosBen 
Drama,  welches  sich  aber  nicht  auf  den  Btettem  der  Bfihne, 
sondern  in  dem  ganzen  Universum  abspielt.  Gk)tt  hat  Wesen, 
die  seine  unendliche  MachtftQle  darstellen,  ans  sich  herToq;ehen 
lassen,  aber  einige  derselben  haben  das  sohfttsende  Vaterilens 
verlassen,  sind,  auf  ihre  eigene  Kraft  vertrauend,  in  die  Feme 
gegangen,  um  aus  sich  selber  neue  Welten  und  GtesdhSpfe,.  die 
ihnen  unterthan  sind,  entspriessen  zu  lassen.  Auf  diese  Weise  ist 
die  Erde  entstanden,  auf  der  als  das  vornehmste  Gesebfipf  der 
Mensch  wandelt.  Aber  derselbe  ist  zugleich  das  ungllloklidiste 
Wesen,  er  wird  gepeinigt  und  geknechtet,  kann  sich  sber  doKch 
sich  selber  nicht  aus  den  schrecklichen  Banden  befreien.  Damm 
sucht  der  Urvater  den  verlorenen  Sohn  zu  retten,  aber  dieser  isA  ftr 
ewig  abgefallen;  jetzt  sendet  er  den  Erlöser  ans,,  um  dieKmdermd 
Enkel  des  ungeratenen  Sohnes  aus  der  Knechtschaft  sn*  entfUuren 
und  sie  in  seinen  Schoss  aufzunehmen«  Die  Anlmwft  jenes  Br- 
retters  ist  der  Kulminationspunkt  des  ganzen  Dramas,  welche»  sich 
von  nun  an  auf  Erden  abspielt,  dessen  Abschluss  die  Yemichteng 
der  feindlichen  Weltmächte  und  die  Heimkehr  der  bis  dttkin 
Gefangenen  bildet.  Dieses  Sujet  liegt  allen  Gnostikein  vor; 
nur  ist  es  von  jedem  seinem  Geiste  gemäss  verschieden  beasbeiM 
worden,  darum  kehren  auch  in  den  so  mannigfidtigen  Systemen 
stets  dieselbe  Seenerie,  stets  dieselben  Ghrundgedanken  wiedoe. 

Unsere  vorliegenden  Werke  könnoi  nieht  mehr  in  der 
Blütezeit  des  Gnosticismus  entstanden  sein,  denn  damit  wflide  man 
nicht  in  Einklang  bringen  können,  dass  die  Zahl  der  Neben- 
personen geradezu  in  das  Ungeheure  gewachsen  ist,  wfibiend 
dies,  soviel  wir  unsern  anderweitigen  Quellen  entnehmen  kAnaeB, 
in  den  älteren  Stadien  seiner  Entwicklung  nicht  der  Fell  war. 
Wir  müssen  die  spielende  Phantasie,  welche  die  Namen  so 
vieler  Figuren  ersinnen  konnte,  bewundem;  noch  mehr  aber  sind 
wir  darüber  erstaunt,  wie  überhaupt  der  YerfEueer  diese»  unge- 
heuren Apparat  in  Bewegung  setzen  konnte,  ohne  sich  bei  der 
Komposition  in  grossere  Widersprüche  zu  verwickehL  Anf  der 
andern  Seite  können  wir  nur  unser  lebhaftes  Bedauern  sas- 
sprechen,  dass  soviel  Scharfsinn  zur  Erfindung  dieses  i,sjsks* 
matischen  Unsinns"  aufgewendet  ist.  Freilich  wird  es,  um  den 
Gnostikern  gerecht  zu  werden,  nötig  sein,  uns  die  damals  beir- 
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sehende  Weltanschauung  zu  yergegenwärtigen.  Der  Mensch  war 
zum  Bewusstsein  seines  höheren  Ich's  gelangt,  dabei  hatte  er 
die  Unzulänglichkeit  dieses  Kosmos,  das  in  ihm  herrschende 
£lend  erkannt  und  war  von  Ekel  gegen  seinen  irdischen  Körper 
und  die  ihn  umgebende  Welt  erfüllt  Was  Wunder,  wenn  er 
darüber  nachzudenken  begann,  wie  dieser  Äon  entstanden,  in 
welchem  Verhältnis  derselbe  zum  höchsten  Urwesen  stehe!  Kein 
spekulatives  Interesse,  kein  besonderer  Kitzel,  wie  man  es  oft 
behauptet,  hat  ihn  zur  Aufstellung  eines  Weltsystems  getrieben, 
vielmehr  sein  tiefes  Sundengefühl,  seine  Erkenntnis  der  bösen 
Natur  im  Menschen.  Er  konnte  nicht  fassen,  wie  dieser  Aon 
ein  Werk  des  vollkommenen  Drwesens  sein  könnte,  in  dem  das 
Boee  belohnt,  das  Gute  bestraft  würde.  Man  lese  nur  die  er- 
greifende Episode  aus  Valentins  Leben ^,  dann  wird  man  über 
ihn  und  die  Gnostiker  ein  gerechteres  Urteil  fällen.  —  Um  nun 
alle  diese  Gegensätze  vermitteln  zu  können,  nahm  man  zu  einem 
Gedanken  Zuflucht,  der  damals  die  spekulativen  Geister  beherrschte, 
d.  h.  zu  der  Emanationstheorie  ^.  Dieselbe  ist  die  Signatur  aller 
gnostischen  Systeme,  das  Hauptdogma  der  gnostischen  Lehre; 
eine  Evolutionstheorie  ist  mit  dem  Wesen  des  Gnosticismus  un- 
vereinbar^ würde  ihm  geradezu  ins  Gesicht  schlagen,  darum  müssen 
wir  eine  Darstellung,  wie  sie  uns  Hippolyt  Philos.  VH,  14  vom 
Basilidianischen  System^  giebt,  als  eine  durchaus  unhaltbare 
hinstellen. 

Diese  Emanationstheorie  tritt  uns  sehr  deutlich  in  den  hier 
vorliegenden  Werken  entgegen.  An  der  Spitze  des  gesammten 
Universums  steht  ein  einziges  unnennbares  Wesen,  der  Urgrund, 
der,   aus  einer  Menge  vollkommener  Attribute  zusammengesetzt, 


^  ef.  Grabe  Spicileg.  ss.  Patr.  ut  et  haeret.  saec.  11,  p.  55. 

2  Ritter:  „Über  die  Emanationslehre".  Abhandlung^  der  E. 
(jesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  Bd.  3  S.  243  ff. 

3  Jacobi:  Basilidis  philos.  gnostic.  sententias  ex  Hippolyti  lilNro 
nnper  rep.  etc.  Berol.  1852;  derselbe:  Zeitschr.  f.  Eirchen-Gesch.  Bd.  L 
Heft  4.  S.  481 — 544.  Uhlhorn:  Das  basilid.  System  mit  bes.  Bücksicht 
auf  die  Angaben  des  Hippolyt.  Götting.  1855.  Hilgenfeld:  Tüb.  theoL 
Jahrbb.  1856  I  S.  36  f.  und  Zeitsch.  f.  wiss.  Theol.  Jahrg.  21.  1862. 
IV.  S.  452 f.  und  ebdas.  1878.  II.  S.  228—250  etc. 
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ganz  in  dem  Gedanken  seines  Ich's  aufgeht  Aber  dieses  ewige 
absolute  Wesen  unterliegt  selbst  wieder  einer  Naturnotwendig- 
keit, da  es  erst  durch  die  Realität  von  andern  neben  ihm  existie- 
render Wesen  zum  Bewusstsein  seiner  selbst  gelangen  kann. 
Auf  diese  Weise  tritt  aus  ihm  die  Idee  zu  eigener  Existenz^  der 
Uräon  entäussert  sich  eines  Teils  seiner  MachtflÜle;  von  ihm 
gehen  eine  Reihe  Äonen  ans,  von  denen  jeder  f&r  sich  die  ewige 
Gottheit  abspiegelt.  Aber  in  der  Entfaltung  dee  Absoluten  li^ 
schon  die  Negation  seiner  eigenen  Natur»  denn  wie  in  der  Ge- 
stirnswelt sieh  mit  dem  Grad  der  Entfernung  auch  die  Abhfingig- 
keit  Yon  einander  yermindert,  so  verlieren  auch  die  Lichtgetster, 
je  weiter  sie  sich  vom  Urquell  entfernen,  an  YoUkommenheit 
ihres  Wesens.  Eine  notwendige  Folge  davon  ist^  dass  fremdaitige, 
materielle  Bestandteile  eindringen,  bis  schliesslich  das  bSse  Prin- 
zip ^  in  Einigen  die  Oberhand  gewinnt  Dies  ist  der  Deminrg 
und  seine  Genossen,  oder,  wie  hier,  der  Sabaoth  Adamas  nnd 
sechs  Äonen,  deren  Werk  die  Schöpfung  dieser  hylischen  Welt 
ist.  So  läuft  die  ganze  Betrachtungsweise  der  Gnostiker  ftof  die 
Statuierung  eines  mehr  oder  minder  schroffen  Dualismus,  eines 
fortwährenden  Antagonismus  zweier  feindlichen  Mfichte,  des 
höchsten  Urwesens  und  der  Weltmächte  hinaus,  ein  Kampf«  der 
auf  der  Welt  zum  Austrag  kommt  Denn  der  Mensch,  die  lelxte 
Kette  in  der  langen  Entwicklung,  soll  den  WeltmSbhten  ent- 
rissen, für  die  liöhere  Welt  gewonnen  werden;  daher  bricht  durch 
die  Herabkunft  des  Erlösers  in  der  Geschichte  der  gesammften 
Weltentwicklung  eine  Katastrophe  herein;  das  Reich  der  Planeten- 
mächte  wird  vernichtet,  der  Mensch  wird  der  Gnade  and  EilBsang 
teilhaftig.  In  diesem  Punkte  tritt  das  religiöse  Bewnsstsein  des 
Gnostikers  in  den  Vordergrund,  nämlich  die  Idee  der  Erlösong. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erkannte  er  das  Christentum  ab 
die  einzig  wahre  und  absolute  Religion  an,  sah  in  Jesus  seinen 
Erlöser  von  den  Banden  der  Materie  und  SQnde,  aber,  zu  sehr 
befangen  in  seinen  kosmologischen  Ideen,  suchte  er  dieselben  in 
das  Christentum  hineinzutragen,  betrachtete  die  rein  religiösen 
Gegensätze  als  Gegensätze  kosmischer  Gewalten,  stellte  den  Er- 
löser in  den  Dienst  des  Gott- Weltprozesses  und  versetzte  dadurch 


^  Einige  Gnostiker  nahmen  eine  ewige  Existenz  der  Hyle  an. 
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der  Eigentümlichkeit  der  christlichen  Religion  den  Todesstoss. 
Darum  können  wir  die  heftige  Polemik  der  Barchenväter  be- 
greifen, die  die  schönsten  und  wertvollsten  Güter  in  diesem 
Kampfe  zu  vertheidigen  hatten,  wenn  nicht  an  die  Stelle  des 
überlieferten  Evangeliums  ein  ganz  neues  gesetzt  werden  sollte. 

B.  Soteriologie. 
a.  Der  präexistente  ErlVser. 

Eins  der  interessantesten  Kapitel  innerhalb  der  gnostischen 
Lehren  ist  ohne  Zweifel  ihre  Ansicht  über  die  Person  Christi. 
Auf  diesem  Gebiete  hat  der  Gnosticismus  seine  ganze  schöpferische 
Kraft  bewiesen,  und  man  kann  nicht  leugnen,  dass  er  die  Fragen, 
welche  in  den  späteren  Jahrhunderten  zu  den  heftigsten  Streitig- 
keiten und  Spaltungen  führten,  zum  ersten  Male  angeregt  und 
dogmatisch  behandelt  hat.  Es  wäre  dies  wohl  noch  ein  Kapitel, 
welches  einer  besonderen  Monographie  würdig  wäre  ^ 

Dasjenige  Wesen,  durch  welches  der  Erlösungsprozess  voU- 
ffthrt  wird,  ist  das  erste  Mysterium  (s.  o.),  denn  es  wird  als  der 
Vater  Jesu'^  bezeichnet,  der  ihn  emaniert  hat  (p.  128.  166.). 
Aber  im  Grunde  besteht  zwischen  beiden  kein  durchgehender 
Unterschied,  vielmehr  stellt  sich  das  erste  Mysterium  als  eine 
Doppelnatur  dar,  deren  eine  Hälfte  transcendent ,  deren  andere 
Hälfte  der  Welt  zugekehrt  ist,  darum  wird  im  zweiten  Buche 
(p.  127 — 175)  das  erste  Mysterium  das  primum  mysterium  intro- 
spiciens,  Jesus  das  primum  mysterium  prospiciens  genannt.  Er 
ist  das  Mysterium  des  Ineffabilis  (p.  206.  231.  348.)  und  auch  das 
Mysterium  des  ersten  Mysteriums  (p.  317.);  heisst   es  doch   auf 


^  Vergleiche  die  Bemerkungen  von  Harnack  Dogmengeschichte  T^ 

S.  220,  1, 

2  Es  ist  merkwürdig,  dass  der  Erlöser  in  allen  Büchern  stets 
den  Namen  Jesns  führt,  nur  an  zwei  unmittelbar  auf  einander  folgen- 
den SteUen  auch  „Christus"  (P.  45.  46).  Dies  hängt  ohne  Zweifel 
mit  der  altgnostischen  Anschauung  von  dem  avco  XQi'GTog  zusammen. 
Auch  Irenaeus  beklagt  sich  darüber,  dass  die  Valentinianer  den  aoort/^) 
nicht  KVQiog  nennen  wollen  cf.  I,  1,  3:  xal  6ia  tovto  tov  ZoDtrjqa 
^iyovOiv  (ovöi  yag  Kvgiov  ovofiaffiv  avxov  &ikovCi)  etC. 
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p.  16  von  ihm:  „Das  Mysterium,  welches  anssorludb  üaKosmoi 
ist,  durch  welches  das  All  entstanden  ist  eta**,  deshalb  hat  ihm 
auch  sein  Vater  von  Anfang  ein  Licht-liMfofia  gegeben  (p.  lOi). 
Von  ihm  ging  im  Uranfang  der  erste  Liohtstvahl  aus  und  wurde 
in  die  unteren  Regionen  hinQbergeleitet  (p.  14«  330)  i  um  sieh 
schon  in  der  Urzeit  als  der  kQnfÜge  Erlöser  zu  offenbaren  (o£  P. 
35—38).  Sonst  erfahren  wir  über  seine  Thatigkeit  bei  der  Ema- 
nation des  Universums  gar  nichts.  Einige  Aufklärungen  gewihrt 
ims  das  erste  Buch  Jeü,  doch  sind  leider  die  ersten  Bl&tter  des 
betreffenden  Abschnitts  verloren  gegangen,  in  welchen  Jesus  ohne 
Zweifel  sein  Verhältnis  zum  Vater  n&her  besprochen  haben  nuuSi 
Einen  Ersatz  bietet  uns  der  Schlnss  des  Buches  (P.  43  fiX  denn 
als  die  Jünger  fragen,  wodurch  alle  Topoi  entstanden  aiiid^  giebt 
Jesus  ihnen  zugleich  eine  genaue  Auskunft  ttber  seine  Penon. 
Der  Vater,  der  unnahbare  Oott^  bat  alle  Ideen  an  sieh  augeiogen 
mit  Ausnahme  einer  einzigen  a.  z.  der  kleinsten.  In  daeser  Vlijnmi 
Idee  strahlte  Jesus  auf,  er  wallte  auf  und  entband  lioh  Ton  dem 
Vater.  Auf  diese  Weise  ist  er  die  erste  Ptobole^  die  Ähnlidbkttit 
und  das  Abbild  des  Vaters.  Ganz  dieselben  Qedaoken  kehren  meh 
in  dem  Schlusshymnus  wieder  (P.  48  ff.).  Hier  ist  die  Ghiisfco- 
logie  im  Grunde  höher  gefasst  als  in  der  Pistis  Sophia,  indon 
Jesus  als  das  höchste  und  erste  Wesen  gilt,  das  zwar  nicht 
von  Ewigkeit  her  mit  dem  Vater  existiert,  aber  doch  achoB  all 
ein  Teil  desselben  von  Anfang  an  ihm  inunanent  war,  wenn  ani^ 
die  individuelle  Existenz  erst  durch  die  iwouz  erfblgbeL  Dmch 
diese  kleine  Idee  wird  nun  der  weitere  Weltproiees  Turmittufc! 
in  F.  8  rufb  er  den  Namen  seines  Vaters  an,  dass  denclbe  daa 
wahren  Gott  ^  bewege,  andere  Emanationen  ans  sieh  henroigehsB 
zu  lassen.  Auf  seine  Bitte  hin  bew^te  die  Dynamis  des  Yaien 
diesen  Gott  und  strahlte  in  ihm  durch  diese  kleine  Idee'  (d.  h. 
durch  Jesus)  auf,  welche  aus  den  Schätzen  gekommen  war.  In 
gleicher  Weise  ruft  er  den  Namen  des  Vaters  an,  dass  er  aaden 


^  Wahrscheinlich  ist  Jesos  schon  vorher  bei  der  Emaaaktaa  ta 
wahren  Gottes  beteiligt  gewesen. 

*^  Es  bedarf  wohl  kaam  noch  der  besondersa  Erwlbaaif  ^  vii 
dies  die  Hichtigkeit  unserer  Anordnung  besiegelt,  denn  Hitmah  kflsort 
im  zweiten  Buch  der  Name  ^.kleine  Idee''  vor. 
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nanationen  in  den  Schätzen  entstehen  lasse,  ja  er  wählt  sich 
9  der  ersten  Taxis  des  ersten  Schatzes  zwölf  Emanationen  aus 
d  stellt  sie  auf,  damit  sie  ihm  dienen  (P.  9  f.).  Sollte  die  Stelle 
f  P.  6  nicht  verderbt  sein,  so  liesse  sich  daraus  entnehmen, 
9S  er  eine  Menge  Väter  als  Häupter  über  die  einzelnen  Schätze, 
s  Jen  genannt  werden,  gesetzt  habe.  Dass  aber  diese  Stelle  un- 
KDstandet  gelassen  werden  muss,  bestätigt  P.  39:  „Deswegen 
be  ich  zwei  ausserhalb  und  zwei  innerhalb  gelegt,  deren  Ahn- 
hkeit  innerhalb  Yon  allen  ist;  aber  wenn  ich  sie  emaniere,  so 
[6  ich  zwei  ausserhalb  von  ihm  und  zwei  innerhalb  von  ihm 
d  eine  (sc.  Vaterschaftstaxis)  in  meine  (?  die)  Mitte". 

Welchen  Anteil  aber  Jesus  von  Anbeginn  in  der  Menschheit 
igeübt  hat,  wie  sein  Verhältnis  zum  Heidentum,  zum  theokra- 
shen  Judentum  und  dessen  Propheten  gewesen,  darüber  er- 
Ifcen  wir  fast  gar  keine  Andeutungen.  Es  macht  überhaupt 
3  Ghmze  den  Eindruck,  als  wenn  die  Verfasser  absichtlich  die 
handlung  dieser  Probleme,  welche  in  früheren  Zeiten  so  ein- 
band von  den  Onostikern  behandelt,  mit  so  grosser  Entschieden- 
t  verfochten  wurden,  vermeiden.  Sie  möchten  sie  gern  ganz  tot- 
iweigen;  aber  gänzlich  liessen  sich  diese  Punkte  nicht  umgehen, 
m  waren  sie  während  des  ganzen  Streites  zu  akut  geworden. 
n  dem  Fall  des  ersten  Menschenpaares  wissen  wir  nichts,  doch 
G^ren  wir,  dass  Jesus  durch  Henoch  unsere  beiden  Bücher 
1  habe  im  Paradies  des  Adam  niederschreiben  lassen,  in  denen 
ihm  die  niedrigen  Mysterien  aus  dem  Baum  der  Erkenntnis  und 
(  Lebens  mitteilte  (p.  245 f);  er  befahl  ihm  dieselben  auf  den 
Isen  Ararat  niederzulegen,  um  hier  von  Kalapatauroth  zum 
mtze  gegen  die  Sintflut,  wie  gegen  den  Neid  der  Archonten, 
gerne   die  Bücher  vernichten   wollten,  bewacht  zu  werden 

354).  Die  Stellung  zum  Judentum  ist  analog  derjenigen  zum 
identum.     Wie  schon  oben  erwähnt,  haben  abgefallene  Engel 

25.  27.  29)  die  Mysterien  der  Magie  und  Stemdeuterei,  d.  h. 

Kenntnis  der  einzelnen  Bahnen  und  die  Namen  der  einzelnen 
jieten  den  Menschen  gebracht,  ihr  ganzer  Kultus  ist  also  im 
ande  nur  Anbetung  des  Demiurgen  und  seiner  Geschöpfe, 
r  allem  aber  drehte  es  sich  in  dem  Streite  um  die  Stellung 
•  Propheten   oder  des    A.  Testamentes   zum   höchsten    Gott. 

dritten  Buche  (p.  355)  bringt  Maria  Magdalena  diese  Frage 

Anregung,  sie  hat  durch  die  mündliche  Tradition  erfahren, 
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dass  die  Propheten  in  das  Lichtreich  eingegangen  wSren.  Jens 
weist  dies  zurück,  hätten  doch  die  Archonten  der  Äonen  ans 
diesen  mit  ihnen  gesprochen  und  ihnen  das  Myateriom  der  Äooen 
(also  nicht  ,,des  Lichtreiches^)  mitgeteilt  (p.  355).  Was  der  ye^ 
fasser  unter  dem  Mysterium  der  Äonen  verstehti  yerschweigt  er. 
Wahrscheinlich  ist  er,  wie  Eoestlin  richtig  bemerkt,  der  Anmchti 
dass  die  obersten  Weltherrscher  sich  den  Propheten  ah  Henoi 
des  Himmels  und  der  Erde  geoffenbart,  sie  mit  deijenigen  Ver- 
ehrung, die  sie  von  dem  Volke  als  Bedingong  ihres  Schotm 
verlangt  (Opfergaben  und  dergL),  bekannt  gemaeht  und  ihnen 
über  die  Zukunft  Manches,  so  weit  sie  selbst  davon  wnssten,  ver- 
kündigt und  angedeutet  hätten.  Sie  müssen  aber  sogleich,  wenn. 
auch  unbewusst,  den  Willen  des  höchsten  Wesens  voUfidut 
haben,  da  die  Lichtkrafb,  welche  aus  Jesus  geflossen  ist,  dnreh 
ihren  Mund  geweissagt  hat  K  Interessant  ist  auch  die  Stelfamg; 
welche  der  Verfasser  zum  Gesetzbuch  Moses  einnimmt»  denn  er 
teilt  diesem  volle  Dignität  zu  (p.  342  f.). 

Sehr  ausführlich  wird  in  den  ersten  beiden  Bfleheni  eü 
Punkt  des  grossen  Weltdramas  behandelt,  nfimlioh  die  G^esehiekte 
der  in  das  Chaos  gelockten  und  daselbst  geqnSlten  Sophia»  Das 
erste  Mysterium  hat  zwar  die  Bestrafimg  derselben  beachlosMD, 
zugleich  aber  ihre  Errettung  nach  festgesetster  Zeit  in  Anssieht 
gestellt  und  als  Erlöser  Jesum  aasersehen.  Als  die  Sophia  in 
ihren  ergreifenden  Bussgebeten  das  Licht  der  Lichter  nm  HBUe 
anfleht,  aber  noch  keine  Erhörung  findet,  da  zeigt  sieh  die  Güte 
und  Barmherzigkeit  des  Erlösers;  mit  grossem  Schmerze  sieU 
er  die  Qualen  der  Gefallenen,  ja  sein  Erbarmen  ist  so  griMi; 
dass  er,  obwohl  er  noch  keinen  Befehl  von  seinem  Vater  er- 
halten hat,  auf  eigene  Faust  ihre  Pein  dadurch  sa  erleiditen 
sucht,  dass  er  sie  in  einen  höheren  Ort  des  Chaos  fthrt'  (p.  SSf)' 
Doch  die  Stunde  der  Erlösung  ist  nahe,  das  siebente' BnssgsM 
hat  Erhörung  gefunden;  jetzt  geht  der  Befehl  vom  ersten  Myste- 
rium  an  Jesum,   sie   aus  den  Banden   des  Chaos   zu  befinieB. 


^  Vergleiche  Hamack  Untersnch.  eta  S.  81  ft 
'^  Der  Verfasser  setzt  schon  voraus,  dass  Jesus  im  Chaos  rieh 
befindet,  obwohl  er  erst  später  diese  Herabkimft  erfidgt  sein  llMt 
3  Die  Zahl  „7^  ist  ohne  Zweifel  typisch  anlJssAwst. 
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Dieser  verlässt  sofort  seinen  Wohnsitz,  aber  in  seinem  strahlen- 
den  Lichtglanze  würde  bald  seine  Absicht  yon  den  Äonen  be- 
merkt werden,  darum  geht  er  durch  ihre  Mitte  im  Verborgenen, 
ohne  dass  es  eine  Kraft  bemerkt,  weder  die  von  dem  Innern  der 
Innern  noch  die  von  dem  Aussem  der  Ausseren;  nur  das  erste 
Mysterium  weiss  von  dem  Plan  (p.  99).  Als  er  zum  Chaos  gelangt, 
sendet  er  eine  Lichtkraft  hinab  u.  z.  auf  eigene  Hand  \  um  die 
Sophia  in  einen  höheren  Ort  des  Chaos  zu  bringen,  bis  ihm  der 
Befehl  durch  das  erste  Mysterium  zuteil  wird,  sein  Werk  ganz 
zu  YoUenden  (p.  112).  Jesus  lässt  diese  Lichtkraft  einen  Eranz 
um  ihr  Haupt  bilden,  damit  die  jtQoßoXai  des  Authades  yon 
dieser  Zeit  an  keine  Macht  mehr  über  sie  besitzen,  indem  die  in  ihr 
befindlichen  hylischen  Bestandteile  gereinigt  werden  (p.  115). 
Als  nun  die  Sophia  das  dreizehnte^  Bussgebet  ausgesprochen 
hatte,  wurde  ihre  fiexavoia  vom  ersten  Mysterium  angenommen 
(p.  117  fif).  Damals  sendet  er  von  der  Höhe  eine  grosse  Licht- 
kraft; Jesus  erkennt  das  Zeichen;  diese  Lichtkraft  geht  in  ihn 
ein  und  lässt  sich  auf  die  Lichtkraft,  welche  von  Jesus  ausge- 
gangen war,  herab,  so  dass  beide  eine  grosse  Licht- ajro^()0£a^ 
werden.  Nach  p.  128  dagegen  bilden  die  Kraft,  welche  aus  der 
Höhe  herauskommt,  d.  h.  Jesus,  welchen  der  Vater  geschickt 
hat,  und  auch  die  Lichtkraft,  welche  aus  ihm  selbst  herauskommt, 
und  die  Seele,  welche  er  von  Sabaoth  dem  Guten  empfangen, 
eine  einzige  ajto^Qoia.  Dies  widerspricht  durchaus  dem  vorher- 
gehenden Buche,  das  von  der  Seele  des  Sabaoth  noch  gar  nichts 
weiss ;  die  Seele  gehört  gar  nicht  hierher,  der  Verfasser  ist  durch 
seine  weit  ausgesponnene  Allegorie  verwirrt  geworden^.  —  Auf 


^  Hier  wird  dasselbe  Ereignis  noch  einmal  wie  oben  geschildert; 
an  unserer  Stelle  aber  ist  alles  motiviert,  darum  darf  jene  obere 
Darstellong  nur  als  eine  Vorwegnahme  eines  späteren  Ereignisses 
gelten,  erst  nach  dem  siebenten  Bassgebet  kann  der  Erlöser  aufge- 
treten sein. 

^  Auch  diese  Zahl  ist  typisch,  sie  entspricht  den  dreizehn  Äonen; 
dies  wird  p,  110  ausdrücklich  hervorgehoben. 

3  Dieses  Verhältnis  wird  p.  118  ff.  in  fünffach  verschiedener  Weise 
dnrch  den  Psalm  85  allegorisch  gedeutet,  im  Einzelnen  ist  Manches 
unklar. 

*  Wir  finden  an  dieser  Stelle  unsere  vorhin  vorgetragene  An- 
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Befehl  des  Vaters  ruft  Jesus  Gabriel  und  Michael  warn  den  Äonen 
und  übergiebt  ihnen  die  oxo^^me,  um  die  Sophia  m  befimn 
(cf.  p.  133).  Diese  führen  den  Befehl  an»;  die  dxo^oia  nmgiebt 
die  Sophia  auf  allen  Seiten,  so  daas  ihr  die  fiiindliohen  llickte 
nicht  nahen  können;  ja,  Jesus  steigt  selbst  auf  höheren  BeieU 
in  Lichtgestalt  hinab,  nähert  sich  der  iSwenkSpfigen  Knft  des 
Äuthades  und  nimmt  derselben  ihre  Lichtkraft,  ebenso  'den  andern 
jtQoßoXal,  auf  dass  sie  nicht  wieder  mm  dreizehnten  Äon  luiUck- 
kehren  können.  Er  führt  darauf  die  Sophia  heranSi  —  n.  sl  geht 
zur  Rechten  von  ihr  Gabriel,  zur  Linken  Michael  (p.l39f), — biingt 
sie  zu  einem  Topos  unterhalb  des  dreisehnten  Äons,  ihres  firUheren 
Wohnsitzes,  und  giebt  ihr  ein  neues  Lichtmysteriim  und  eines 
Lichthymnus,  damit  von  dieser  Zeit  an  die  Ardhonten  der  Äonen 
keine  Macht  über  sie  besitzen  (p.  164);  zu  diesem  Zwecke  be- 
siegelt Jesus  die  Topoi  des  Sabaoth  Adamas  und  seiner  Ar- 
chonten. 

Die  ganze  Episode,  welche  grösstenteils  die  beiden  entss 
Bücher  ausfüllt,  darum  ein  unbekannter  Schreiber  ihnen  den 
Namen  «^Pistis  Sophia"  beilegen  wollte ^  ist,  wie  leiokt  erksnnb- 
lich,  erst  späteren  Ursprungs;  sollte  diese  doch  nur  den  ersfcen  Akt 
der  Wirksamkeit  des  Erlösers  bilden,  zugleich  ein  VoilnU  der 
wirklichen  Erlösung  der  Menschheit,  wie  flberhanpt  in  der  Kgor 
derselben  in  gewisser  Weise  die  Geschichte  der  Mensobkeit  seUit 
verkörpert  ist.  Dies  ist  auch  die  Idee  des  Verfusevs,  wie  uns 
ganz  deutlich  der  wunderbare  Schluss  des  eisten  Hynmns '  UirL 
„Jetzt  nun,  o  Licht  welches  in  Dir  ist,  und  welches  mit  mir  id, 
ich  preise  Deinen  Namen,  o  Licht^  in  einem  LobHede,  und  mein 
Hymnus,  o  Licht,  möge  Dir  gefallen  wie  ein  vonflgliehes  Mjsto- 
rium,  welches  zu  den  Thoren  des  Lichtes  f&hrt,  nnd  wddies  die- 
jenigen, die  Busse  thun  werden,  sagen  werden,  nnd  dessen  IdoU 
gereinigt  wird.  Jetzt  nun  mögen  alle  Hylen  sioh  firenen;  fimeket 


sieht,  dass  die  ersten  beiden  Bücher  einem  Verftsser,  sbsr  der  jfiBgstas 
Schicht  angehören,  bestätigt.  Die  DÜferensen  lassen  sich  «ob  dv 
geistigen  Unbedeutendheit  des  Verfitssers  erkliren,  der  in  ASegorifls 
seine  Hauptknnststticke  zn  zeigen  versuchte. 

^  Über  die  gnostischen  Oden  Salomo's  vergleiche  die  leinvMv 
Erörterungen  von  Hamack  Unters.  S.  85  ff.,  besonden  fil.  M  Abb.  & 
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ihr  alle  nach  dem  Lichte,  damit  die  in  euch  befindliche  Kraft 
enrer  Seele  offenbar  werde,  denn  das  Licht  hat  die  Hylen  ver- 
nommen, und  nicht  wird  es  irgend  welche  Hyle  verlassen,  die  es 
nicht  gereinigt  hat  Mögen  die  Seelen  und  die  Hylen  den  Herrn 
aller  Äonen,  der  Hylen  und  der  in  ihnen  allen  Befindlichen 
preisen,  denn  der  Herr  wird  ihre  Seele  aus  aller  Hyle  retten, 
und  man  wird  eine  Stadt  in  dem  Lichte  bereiten,  und  alle  Seelen, 
die  gerettet  werden,  werden  in  jener  Stadt  wohnen  und  sie  er- 
losen. Und  die  Seele  derer,  welche  Mysterien  empfangen  werden, 
wird  in  jenem  Topos  sein,  und  diejenigen,  welche  in  seinem 
Namen  Mysterien  empfangen  haben,  werden  in  ihr  (sc.  der  Stadt) 
sein"  (p.  51  f). 

Dieselben  Gedanken  begegnen  uns  in  dem  Hymnus  auf 
p.  64  f.:  „Und  dann  in  jener  Zeit  werden  alle  Archonten  der 
hylischen  Äonen  sich  vor  Deinem  Lichte  fdrchten,  und  alle  Pro- 
bolai  des  dreizehnten  der  hylischen  Äonen  werden  sich  vor 
dem  Mysterium  Deines  Lichtes  fürchten,  dass  die  andern  das 
Reine  ihres  Lichtes  anziehen,  denn  der  Herr  wird  nach  der  Kraft 
eurer  Seele  fragen.  Er  hat  sein  Mysterium  offenbart,  weil  er  die 
fieropoia  derer,  die  in  den  Topoi  unterhalb  sich  befinden,  schauen 
will;  mid  nicht  hat  er  ihre  fisravoia  unbeachtet  gelassen.  Dies 
ist  nun  jenes  Mysterium,  welches  Typus  inbetreff  des  Geschlechtes, 
welches  sie  (sc.  die  Archonten)  erzeugen  werden,  geworden  ist, 
und  das  Geschlecht,  welches  sie  erzeugen  werden,  wird  die  Höhe 
preisen,  denn  das  Licht  hat  aus  der  Höhe  seines  Lichtes  herab- 
geschaut. Es  wird  auf  die  gesammte  Hyle  schauen,  um  das 
Seufzen  der  Gebundenen  zu  vernehmen  und  die  Kraft  der  Seelen, 
deren  Kraft  sie  gebunden  haben,  zu  lösen,  damit  es  seinen  Kamen 
in  die  Seele  und  sein  Mysterium  in  die  Kraft  legt". 

Auch  zeitUch  sind  die  beiden  Akte  der  Befreiung  der  Pistis 
Sophia  und  der  Erlösung  der  Menschheit  sehr  nahe  aneinander 
gerQckt.  Denn  wenn  auch  Jesus  nach  Ablauf  seiner  Mission 
zu  dem  Lichte  zurückkehrt  (p.  166),  so  hören  wir  von  der  Ver- 
anlassung zu  seiner  zweiten  Herabkunft  gar  nichts,  doch  könnte 
dies  wie  andere  Dinge  bei  den  Lesern  vorausgesetzt  sein;  sehr 
aufföllig  aber  ist,  dass  die  Sophia  bei  ihrer  Rückkehr  den  Brü- 
dern die  Wunder,  welche  Jesus  mit  ihr  unterhalb  auf  Erden  ge- 
than,  mitteilt  (p.  176),  während  doch  diese  Episode  im  Chaos 
lange   vor   der  Erlösung   auf  Erden   stattgefunden  haben  sollte. 
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Wir  gelangen  dadurch  zu  dem  Resultat,  da88  die  G«8chichte  der 
P.  S.  nur  das  himmlische  Gegenbild  eu  der  irdiflohen  Menadi- 
heitsgeschichte  bilden  soll  und  zu  diesem  Zwecke  spiter  eine 
besondere  Behandlung  erfahren  hat 

b.  Herabkunft  de&  ErlVten  im  die  Welt 

Aus  dem  Topos  des  ersten  Mysteriams  reisst  er  sich  los 
{oxvXXblv  p.  249.  351),  um  die  öiaxwla  (p.  8.  9.  20.  32.  37), 
die  ihm  vom  Vater  aufgetragen  ist,  zu  übernehmen^,  aber  er 
kann  nicht  das  avövfia^  welches  er  in  den  lichten  Höhen  trog, 
und  welches  ihm  vom  Vater  geschenkt  war,  mit  lii«Rhpi^»l|»!W", 
da  die  niedere  Welt  den  strahlenden  lichtglani  nicht  ertmgett 
würde.  Darum  entkleidet  er  sich  selbst  seiner  Herrlichkeit^  um 
sein  Erlösungswerk  ungestört  vollftthren  und  anerkannt  durch 
die  feindlichen  Äonenmächte  hindurch  gehen  zu  kOnnen,  denn 
auch  er  kann  trotz  seiner  hohen  Vollendung  nicht  ohne  weitecei 
zur  Erde  hinabfahren.  Im  vierundzwanzigsten  Myateiiani,  d.  h. 
im  letzten  Mysterium  (s.  o.),  legt  er  es  zur  Aufbewahrong  nieder, 
nimmt  bei  seinem  Niedergang  die  Kräfte  der  zwölf  amv^f§g  des 
Lichtschatzes  aus  dem  Teil  seiner  Kraft,  die  er  ihnen  im  An&ng 
mitgeteilt  hat  (p.  11),  und  gelangt  auf  diese  Weise  auaseghalb 
des  Lichtschatzes  zu  dem  Topos  der  Rechten.  Hier  beginnt  die. 
Formation  zur  Geburt.  Er  umarmte  die  in  Sabaoth  dem  Guten 
befindliche  Lichtkraft  (p.  122 ff),  welche  der  kleine  Sabaoth  too 
der  Mitte  empfing  und  in  die  Hyle  der  Barbelo  stiees.  Danun 
wird  ersterer  der  «Vater^  Jesu  genannt  (p.  193.  292)  und,  da 
dieser  nach  p.  193  von  Jeü  emaniert  ist,  wird  letaterer  mit 
Recht  der  ^  Vater  von  Jesu  Vater"  genannt  (viertea  Buch  p.  360t 
364.  365).  Dies  lehrt  uns,  dass  wir  keineswegs  die  Stelle  (p.  363): 
„Und  ich  werde  euch  die  Taufen  der  Rechten,  unaerei  Topoir 
geben^  in  „eius  rojror^  emendieren  dürfen,  wie  Petermann  ea  Te^ 
sucht  hat,  denn  Jesus  kann  in  Wirklichkeit  von  difflcsn  Topos 
als  von  seinem  Heimatsorte  reden.  Hat  er  aus  dem  Sabaoth  die 
Seele  genommen,  so  empfangt  er  seinen  hjliachen  KSiper  tfi 


^  Nach  r.  1  ist  der  Erlöser  Jesus  der  Lebendige,  weikte 
dem  LiehtäoQ  durch  den  Vater  gr^kommen  ist 
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der  Kraft,  welche  er  von  der  Barbelo  genommen^  (p.  116.  121. 
127.  128). 

In  der  Gestalt  des  Gabriel  tritt  er  in  die  Äonen  weit  ein;  die 
Äonen  erkennen  ihn  nicht,  sondern  sind  in  dem  Irrtum  befangen, 
dass  er  wirklich  Gabriel,  der  Engel  der  Äonen,  sei,  darum  kann 
er  hier  ungestört  die  Formation  seiner  eigenen  irdischen  Per- 
sönlichkeit vornehmen.  Von  hier  aus  blickt  er  auf  Geheiss  des 
ersten  Mysteriums  auf  den  Kosmos  der  Menschheit  und  tindet 
Elisabeth,  die  Mutter  Johannes  des  Täufers;  er  nimmt  vor  ihrer 
Empfängnis  eine  Kraft  aus  dem  kleinen  Sabaoth  dem  Guten 
(p.  12),  fahrt  die  Seele  des  Elias,  die  sich  in  den  Äonen  der 
Sphära  befindet,  zu  der  Lichtjungfrau,  welche  sie  ihren  jtaQa- 
X^fixrai  übergiebt,  damit  die  Ärchonten  der  Sphära  diese  Seele 
in  den  Mutterleib  der  Elisabeth  stossen,  und  somit  in  realer  Weise 
ein  Elias  vor  Jesus  den  Weg  bereite  (p.  12  f.  355). 

Ausser  der  Seele  des  Elias  findet  er  daselbst  auch  noch  die 
Seelen  der  übrigen  alttestamenÜichen  Patriarchen  und  Propheten. 
Abraham,  Isaak  und  Jacob  empfangen  schon  in  diesen  Regionen 
die  Vergebung  aUer  ihrer  Sünden  und  Missethaten,  erhalten  die 
Mysterien  des  Lichtes  und  werden  in  den  Topos  des  Jabraoth 
und  seiner  Ärchonten  (s.  0.)  versetzt;  die  übrigen  aber  sendet 
Jesus  zur  Erde  in  gerechte  Körper  hinab,  damit  sie  hier  die 
Mysterien  finden  und  das  Lichtreich  ererben  (p.  355  £)  Auch 
die  Jünger  erhalten  ihre  Formation  (s.  u.). 

Darauf  blickt  Jesus  zum  zweiten  Male  auf  den  Kosmos  herab 
und  findet  Maria,  er  spricht  mit  ihr  in  der  Gestalt  des  Engels 
Gabriel  (p.  124)^  und,  als  sie  sich  glaubensvoll  zu  ihm  nach 
oben  wendet,  stösst  er  in  sie  die  Kraft  von  der  Barbelo  (d.  L  den 
Körper)  und  die  Kraft  von  Sabaoth  dem  Guten  (d.  i.  die  Seele). 


*  Unklar  bleibt  mir  der  Sinn  der  Stelle  p.  128:  Die  ÖMccLoavvri 
aber,  welche  aus  dem  Himmel  herabblickte,  bist  Du,  das  erste  Myste- 
riom,  das  herausblickt,  indem  Da  ans  den  xonoi^fiata  der  Höhe  und 
den  Mysterien  des  Lichtreiches  gekommen  bist.  Und  Da  kamst  über 
das  hßiv(ia  des  Lichtes,  welches  Du  von  der  Barbelo  empfangen  hast, 
d.  L  Jesus,  onser  aoati^Q,  indem  Du  über  um  wie  eine  Taube  kamst.^ 
Dies  hat  den  Anstrich  einer  adoptianischen  Ghristologie. 

2  Vergleiche  Lucas  1,  26. 

Texte  n.  Untersuchungen  VIII,  1,  2.  28 
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Auf  diese  Weise  ist  der  Erlöser  ein  prSezutentes  Gebilde, 
das  mit  den  kosmischen  Mächten  gar  keine  Gemeinsohaft  hat 
und  mit  Recht  von  sich  aussagen  kann,  ovx  d/il  bc  xav  xoGfiov  * 
(Joh.  17,  14  p.  11).  Er  ist  nur  als  fremder  Ohsk  aas  der  Höhe 
bei  der  Maria  eingekehrt,  als  die  xoQa&t/xtj  des  ersten  Myste- 
riums, damit  durch  diese  alle  Bewohner  der  Erde  und  der  Höhe 
gerettet  werden  (p.  117). 


c.  Jesu  (lebnrt  and  Wandel  anf  Erden« 

Schon  die  vorhergehenden  Bemerkungen  belehren  uns»  dass 
der  Verfasser  eine  wunderbare  Geburt  Christi  angenommen  habe, 
denn  nirgends  finden  wir  die  Angabe^  dass  Joseph  der  Vater  ge- 
wesen sei,  obwohl  er  p.  120  f.  dazu  Gelegenheit  gehabt  bfitte. 
Nur  Maria  wird  seine  Mutter  xarä  vXtjp  od.  xara  xocfiop  (p.  13. 
116.  120.  123)  genannt.  Sehr  merkwürdig  ist  der  Ansdrack  auf 
p.  116:  „Und  die  Finsternis  ist  durch  dich  (Maria)  entstanden**;  aas 
den  nächsten  Worten:  «Und  es  kam  aus  dir  der  Körper  der  Hyle 
heraus,  in  welchem  ich  mich  befinde,  welchen  ich  gereinigt  und 
geläutert  habe^,  scheint  sich  nur  der  Sinn  zu  ergebe  dass  Jesus 
bei  der  Geburt  durch  den  hylischen  Körper  mit  Dunkelheit  über- 
gössen sei,  dass  er  aber  diesen  Zustand  aufgehoben  habe,  unter 
dem  Akt  der  Läuterung  kann  der  Verfasser  nur  die  Jordantanft 
verstehen.  Auch  er  vertritt  die  Anschauung,  wie  sie  noch  in 
unsern  Synoptikern  vorliegt,  dass  Jesus  erst  durch  die  Johannes* 
taufe  zur  Ausübung  seiner  Lehrthätigkeit  berufen  sei,  wShrend 
derselbe  vorher  ein  Mensch  an  seinem  Körper  war;  hdsst  es 
doch  auf  p.  373:  »Und  nach  einer  Weile  hat  mir  mein  Vater  den 
heiligen  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  gesandt''.  Auch  die  apoktyphe 
Kindheitsgeschichte  weist  auf   eine  adoptianische  Christologie' 


1  Dasselbe  sa^  Jesus  P.  3:  „Denn  ich  bin  nicht  ans  dieser  Welt 
und  gleiche  nicht  den  aQxal  and  den  [ifova/ot,  und]  alles  Böse  staant 
nicht  von  mir/  Es  beweist  dieser  Umstand  von  nenenii  dass  die 
Gnostiker  alle  auf  die  präexistente  Natur  Christi  besflglichen  Stelln 
der  Schrift  \v<">rtlich  auffassten  und  ihnen  innerhalb  ihres  Cysten» 
i^ine  reale  Grundlage  zu  geben  versuchten. 

'^  cf.  Harnack.  Unters   etc.  S.  19  f. 
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(p.  120.  cf.  1.  122.  124).  Wie  nun  auch  immer  die  Reinigung  des 
hylischen  Körpers  gedacht  ist,  einer  doketischen  Christologie  kann 
der  Verfasser  nicht  gehuldigt  haben,  wenigstens  lässt  er  es  nicht 
klar  zu  Tage  treten ;  ob  er  nach  Koestlin  die  Materie  des  Leibes 
Jesu  als  einen  im  Vergleich  mit  der  irdischen  Materie  weit  fei- 
neren, ätherischen,  dessungeachtet  aber  wie  alles  Hylische  nicht 
absoluten  Stoff  betrachtete,  lasse  ich  dahingestellt.  Ich  mochte 
auch  glauben,  dass  der  Verfasser  im  Gründe  seines  Herzens  Doket 
gewesen  ist,  aber  er  hütet  sich,  um  gut  christlich  zu  erscheinen, 
seine  Meinung  unverhtillt  zu  äussern.  Ganz  doketisch  mutet  uns 
eine  Stelle  im  vierten  Buche  p.  373  an:  „Wahrlich  ich  sage  euch: 
Nicht  habe  ich  irgend  etwas  zum  Kosmos  gebracht,  ausgenonmien 
dieses  Feuer  imd  dieses  Wasser  und  diesen  Wein  und  dieses 
Blut.  Das  Wasser  und  das  Feuer  habe  ich  aus  dem  Topos  des 
Lichtes  der  Lichter  des  Lichtschatzes  geführt,  den  Wein  und 
das  Blut  aus  dem  Topos  der  Barbelos.  Und  nach  einer  Weile 
hat  mein  Vater  mir  den  heiligen  Geist  in  Gestalt  einer  Taube 
gesandt.  Das  Feuer  aber,  das  Wasser  und  der  Wein  sind  ent- 
standen, alle  Sünden  des  Kosmos  zu  reinigen;  das  Blut  dagegen 
ist  mir  ein  Zeichen  inbetreff  des  Körpers  der  Menschheit  geworden, 
welchen  ich  im  Topos  der  Barbelos  empfangen  habe**.  Dieser  Doke- 
tismus  wird  aber  durch  p.  374:  „Und  deswegen  hat  man  in  meine 
Seite  die  Lanze  gestossen,  imd  es  kam  Wasser  und  Blut  heraus", 
wieder  zerstört,  denn  mit  demselben  ist  ein  wirkliches  Leiden 
und  Sterben  des  Erlösers  unverträglich.  An  jener  Stelle  ergiebt 
sich  meiner  Meinung  nach  eine  gnostisch  gefärbte  Lehre  der 
zwei  Naturen ;  das  präexistierende  erste  Mysterium,  welches  schon 
in  den  oberen  Regionen  seine  Formation  erhalten  hat,  ist  bei 
seiner  Geburt  mit  einem  menschlichen  Leibe  bekleidet  worden, 
derselbe  verbleibt  dem  Erlöser  auch  nach  seiner  Taufe,  danim  ein 
wirkliches  Leiden  und  Sterben  des  Gott-Menschen  statthaben 
kann.  Der  auf  Erden  weilende  Jesus  ist  hier  die  Inkarnation 
des  ersten  Mysteriums,  wenn  auf  dem  tvövfia  geschrieben  stehet: 
»Das  Mysterirmi,  welches  draussen  im  Kosmos  ist*  (p.  16) 

Bei  alledem  ist  die  geschichtliche  Persönlichkeit  des  Er- 
lösers ganz  verflüchtigt.  Von  seinen  Wundem  und  Predigten, 
von  der  Bedeutung  seines  Leidens  und  Sterbens,  d.  h.  von  dem 
uns  in  den  Evangelien  geschilderten  Heiland,  weiss  unser  Ver- 
fasser gar  nichts;  alles  dies  existierte  für  einen  Gnostiker  nicht, 

28* 
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da  es  fär  ihn  keinen  Wert  hatte.  Die  LehrthStigkeit  wihrend 
seines  wirklichen  Erdenlebens  beschränkt  sich  darauf,  dan  er  sa 
seinen  Jüngern  nur  iv  xagaßoX^  gesprochen  habe,  ohne  daas 
diese  den  geheimen  pneumatischen  Sinn  verstandea  httien  K  Nor 
der  Abschluss  dieser  seiner  Lehrth&tigkeit  findet  Srwlhninig, 
denn  gemäss  den  Evangelien  ist  er  gekreoEigt  nnd  am  dritten 
Tage  wieder  auferstanden  (p.  1.  10.  357.  372.  374);  dieeer  Tod 
ist  nicht,  wie  oben  erwähnt,  doketisch  an^gefasst,  da  der  iHxmiQ 
selbst  getötet  wird.  Aber  durch  welche  Ursachen  der  Tod  hwbei- 
geführt,  wie  überhaupt  der  Gott-Mensch  leiden  kann,  welche  GQter 
die  Menschheit  durch  den  Kreuzestod  erlangt  habe,  jene  Fragoi, 
die  innerhalb  der  gnostischen  Krisis  eine  so  grosse  dogmatiache 
Bedeutung  erhalten  hatten,  werden  nicht  beantwortet.  Blickt 
man  näher  hinzu,  so  können  diese  geschidhtliohen  Thatsaehen 
für  den  Verfasser  nur  leere  Phrasen  gewesen  sein;  er  glaubt 
durch  ihre  Erwähnung  seiner  christlichen  Pflicht  Genüge  gethan 
zu  haben.  Man  erkennt  hier  deutlich  den  «greisenhaften  Gnoiii- 
cismus'*,  der  sich  durch  die  äussere  Autorität  der  Groeakirohe 
gezwungen  sieht,  die  allgemein  anerkannten  Glanbenathataaohen 
iu  sein  System  aufzunehmen,  obwohl  sie,  dogmatisdi  betrachtet^ 
^ar  keine  Folgerang  f&r  die  Ausprägung  seines  Ghriateiiiaiiia 
besitzen. 

Das  vierte  Buch  hebt  sich  auch  in  der  Christologie  von  den 
übrigen  ab,  der  Verfasser  scheint  in  der  That  dem  Krenieatode 
Jesu  eine  erlösende  Wirkung  zugeschrieben  zu  haben.  Denn 
gleich  nach  seiner  Auferstehung  versammeln  sich  seine  Jfinger 
lim  ihn  imd  bitten  um  Vergebung  ihrer  Sünden.  Wir  kSnnen 
daraus  schliessen,  dass  vorher  ihm  dazu  noch  keine  Macht  ge- 
geben war;  auch  verheisst  er  ausdrücklich,  den  Jüngern  jetet 
die  Schlüssel  des  Himmelreiches  geben  zu  wollen  (p.  372).  Die 
Einsetzung  des  Abendmahls  und  das  Herausfliessen  von  Wi 


1  Koestlin  verweist  mit  Recht  auf  dem.  Alesaadr.  Exesr.  v 
Theod.  §  6G:  6  oom/^  xovg  oLnoQxokovQ  iölÖarnuw  w  fUv  n^füta  mndlf 
xol  nvaux(og,  rcc  ih  vcxiga  TsagaßoliSiäg  iwl  ^viy^iyng,  tm  8h  iffps 
ccKpiag  neu  yv^vug  natu  ii6v€tg, 

-  Die  beiden  Bücher  Jeü  geben  in  dieser  Beziehsiig  gar  kotas 
Ausbeute. 


IV.  üntenuchuDgen  über  die  goostiflohen  Werke.  437 

id  Blut  haben  eine  symbolische  Bedeutung,  denn  sie  sind  die 
ysterien  des  Lichtes,  welche  die  Sünden  vergeben,  und  die 
vfuzölcu  und  die  Namen  des  Lichtes  (p.  374).  Freilich  kenn- 
ichnet  sich  sein  gnostischer  Standpunkt  dadurch,  dass  er  in 
m  Tode  noch  nicht  allein  die  entsühnende  Kraft  sieht,  er  muss 
»ch  die  Einsetzung  besonderer  Taufen  und  der  mit  diesen  rer- 
mdenen  Riten  vornehmen  lassen,  eine  Vorstellung,  die  ihm 
e  Evangelien  an  die  Hand  geben  konnten. 

Auch  sonst  tritt  uns  der  Auferstandene  als  der  Herr  über 
immel  und  Erde  entgegen,  dessen  Winke  alles  Folge  leistet 
ötzlich  steht  er  mit  seinen  Jüngern  an  dem  Wasser  des  Oke- 
os  ^  (p.  357),  im  Besitz  des  Namens  von  dem  Vater  des  Licht- 
hatzes  ruft  er  den  Vater  an,  und  alle  Wünsche  werden  erfüllt, 
le  Himmel  gehen  nach  Westen,  ebenso  alle  Äonen,  die  Sphära, 
re  Archonten  und  Dynameis,  die  Sonnen-  und  Mondscheibe 
scheinen  in  ihrer  wahren  Gestalt,  und  Jesus  mit  seinen  Jüngern 
ird  der  Welt  entrückt  und  gelangt  zum  Topos  der  Archonten 
«  Weges  der  Mitte,  um  den  Jüngern  die  Orte  der  Pein  zu 
igen  (p.  358  S.), 

Jesus  lobsingt  in  dem  grossen  Namen;  da  verbergen  sich 
e  Topoi  des  Weges  der  Mitte,  er  dagegen  bleibt  auf  einer  sehr 
'ossen  Lichtluft  und  lässt  die  Jünger  die  vier  heiligen  Elemente 
T  Mysterien  schauen  (p.  372  f.).  Dann  wieder  befindet  er  sich 
it  seinen  Jüngern  auf  dem  Berge  von  Galilaea  (p.  374),  später 
der  Mitte  des  Amente,  um  ihnen  auch  diese  Welt  zu  er- 
hliessen  (p.  379  flf),  mit  einem  Wort:  er  ist  ein  grosser  Magier, 
m  alle  Geister  und  Welten  dienstbar  sind. 

Diese  Thaten  fallen  sanmitlich  in  die  unmittelbar  der  Auf- 


^  Solche  übernatürlichen  Wunder  sind  echt  gnostisch,  dies  zeigen 
18  vor  allem  ihre  apokryphen  Apostelgeschichten.  Dieselbe  tiber- 
türliche  Kraft  Jesu  vertritt  auch  das  erste  Bach  Jeü,  denn  Jesus 
igiebt  sich  mit  einer  Taxis  d.  h.  mit  den  zwölf  Jüngern  und  lässt 
)  die  höchsten  Lichtschätze  schauen,  indem  er  ihn^  zugleich  den 
imen  der  einzelnen  Topoi,  den  Namen  ihrer  Siegel  und  ihrer  Psephoi 
gt  (P.  39  ff.).  Die  Jünger  folgen  ihm,  wohin  er  geht,  daher  sie 
flammen  im  siebenten  Schatz  einen  Hymnus  auf  den  unnahbaren 
iter,  den  Schöpfer  der  Licbtschätze,  singen  (P.  48  ff.)- 
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erstehung  folgende  Zeit,  pher  die  schaffende  Phantade  des 
Onostikers  ist  weiter  gegangen  und  hat  ein  neues  Erdenleben 
des  Gekreuzigten  erfunden.  Dieser  lebt,  aber  nicht  in  der  leben* 
digen  Erinnerung  der  Gläubigen;  nicht  ist  er  zum  Himmel  ge- 
fahren, sondern  wandelt  in  realer  Gestalt  unter  seinen  Jflngem 
und  Jüngerinnen,  um  ihnen  die  höchsten  Mysterien,  die  Geheim- 
nisse dieser  und  jener  Welt  zu  offenbaren.  Das  alte  Eyangelinm 
genügte  den  Gnostikem  keineswegs,  vergebens  suchten  sie  in 
ihm  den  Aufschluss  über  jene  Fragen,  welche  die  Ideen  der 
damaligen  Zeit  beherrschten,  d.  h.  über  die  Probleme  Ton  Oott 
und  Welt^  Geist  und  Materie;  darum  musste  ein  neues  Eyangelinm 
erfabelt,  ein  neues  Leben  nach  dem  Tode  erdichtet  werden,  nm 
die  Lücken  der  Traditionen  auszufüllen. 

Die  Ansicht,  dass  Jesus  nach  seiner  Auferstehang  auf  Erden, 
wenn  auch  in  verklärter  Gestalt,  geweilt,  wird  ja  auch  in  der 
Apostelgeschichte  vertreten;  die  Yalentinianer  ^  nahnoen  18  Monate 
an,  ebenso  die  Ophiten^,  auch  Heradeon  scheint  denselben.  6e- 


^  cf.  Iren.  I,  3,  2  (Epiph.):  xal  tovg  Xomtmg  .  .  .  itKooxtm  pi^al 
keyetv  SiaxsrgKpivai  avrov  (Svv  xolg  {Lu^xulq, 

'^  cf.  Iren.  1,  30,  14  (Neander:  Gnostische  Systeme  S.  242f.): 
Confbinare  autem  volnnt  descensionem  Christi  et  ascensionflni  es  es, 
qaod  neqne  ant«  baptismum  neque  post  resorrectionem  a  mortoii 
aliquid  magni  fecisse  Jesum  dicunt  discipuli,  ignorantes  adunitma  esse 
Jesum  Christo  et  incorraptibilem  Aeonem  hebdomadali  et  muidiale  cor- 
pus aniinale  dicunt.  Bemoratam  autem  enm  post  resnrrectioiiem 
XVIII  mensibus,  et  seusibilitate  in  enm  descendente  didicisse  qvod 
liquidum  est;  et  paueos  ex  discipulis  suis,  quos  sdebat  capaees  tan- 
torum  mysteriorum,  docnit  haec. 

In  ähnlicher  Weise  lehrt  die  ascensio  Jesaiae  ed.  Dillnaui 
(p.  43.  57  etc.  c.  9,  16)  545  Tage,  dies  steht  mit  den  18  Monaten 
in  Verbindung.  Eine  treffende  Erklärung  aber,  wie  man  gerade  anf 
die  Zalü  von  18  Monaten  gekommen,  ist  meines  Wissens  nicht  ge- 
funden (cf.  Patr.  Apostel.  Opp.  ed.  Gebhardt  etc.  I,  2  p.  188  sq.). 
Die  Vermutung  von  Harvey  (Irenaeus  tom.  I  p.  240)  dass  ans  dnem 
Irrtum  IH,  M.  HMZ.  =  'lvi<5ovg  (i  ^(ligaig  IH.  MH£ J  entstaodsB, 
ist  unlialtbar,  wahrscheinlicher  klingt  diejenige  von  Usener  (Weih- 
nachtsfe^t  S.  22),  dass  der  Zalilenwert  von  IH  (aovg)  massgebend 
gewesen  sei,  doch  sind  auch  damit  noch  nicht  alle  Bedenken  gehobea 
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nken  gehabt  zu  haben,  wie  dies  aus  eiuer  wenig  beachteten 
eile  des  Origenes  in  Johann,  tom.  XIII,  51   (opp.  IV,  p.  265) 

erschliessen  ist:  xdL  xov  ftera  t6  :ftäd^ogj  6v  jiüq  avxolg 
MTjOaq  jtoXZS  JtXelovaq  öia  rov  lölov  Xoyov  ijtiOzQitpag  elg 
öTiv  IxoqIo^i]  ajt   avzcov. 

Was  aber  unsere  Gnostiker  zu  der  Fiktion  bewogen,  dass 
sus  zwölf  Jahre  bis  zu  seiner  wirklichen  Himmelfahrt^  auf 
*den  als  Mensch  gewandelt,  mit  seinen  Jüngern  geredet  und 
;  belehrt  habe,  ist  mir  unerklärlich.  Es  gewinnt  den  Anschein, 
)  wenn  sie  zu  viel  Stoff  besassen,  um  ihn  in  so  kurzer  Zeit 
n  Jesus  behandeln  zu  lassen,  daher  man  zu  einer  stufenweisen 
Fenbarung  die  Zuflucht  nahm;  aber  warum  dazu  zwölf  Jahre 
d  nicht  zehn  etc.  nötig  waren,  verschweigt  der  Verfasser  2. 

Man  findet  nun  gewöhnlich  in  den  Büchern  die  Angabe, 
BS  Jesus  nur  elf  Jahre  auf  Erden  geweilt  habe;  dies  ist  aber 
iTchaus  falsch,  denn  die  Einleitung  der  P.  Sophia  lautet  folgender- 
ässen:  „Es  geschah  aber,  dass  Jesus,  nachdem  er  von  den  Toten 
f erstanden  war  und  elf  Jahre  zugebracht  hatte  im  Gespräch  mit 
inen  Jüngern  und  sie  nur  bis  zu  den  Topoi  der  ersten  Grenzen 
id  bis  zu  den  Topoi  des  ersten  Mysteriums  belehrend  etc". 
i  werden  also  die  elf  Jahre  als  schon  verflossen  angesehen, 
un  folgt  am  fünfzehnten  Tybi  des  folgenden  Jahres  die  Hinmie]- 
lirt,    daher    sollen    die    Mitteilungen^,    welche    Jesus    seinen 


*  Nirgends  wird  gesagt,  dass  Jesus  gleich  nach  seiner  Aufer- 
)hung  zum  Himmel  gefahren  und  von  dort  zurückgekehrt  sei. 
oide  (in  Append.  ad  edit.  cod.  Alex.  p.  1)  nimmt  dies  ohne  Wei- 
*es  an,  seine  Vermatung  ist  meiner  Meinung  nach  unwahrscheinlich, 
wir  dann  drei  Himmelfabrten  ansetzen  müssten.  Das  ist  wohl 
ibst  für  einen  Gnostiker  zu  viel. 

2  Eesch:  Agraplia  (in  den  Text.  u.  Unters,  herausg.  von  Gebh. 
d  Harn.  Bd.  V.  1889  S.  426 f.)  weist  auf  Apollonius  bei  Eusebins 
e.  V,  18,  14  p.  186.  187.  und  auf  Clemens  AI.  Strom.  VI,  5,  43 
762  hin  und  zeigt,  dass  das  zwölfte  Jalir  nach  der  arakritl^ig  des 
irrn  in  der  altkircblichen  Tradition  jedenfalls  einen  wichtigen 
endepunkt  gebildet  habe.  cf.  Zahn,  Acta  Johannis  p.  LIX.  Herr 
ad.  theol.  v.  Dobscbütz  bat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mich  noch 
f  Actus  Petri  c.  Simone  c.  5  (Lipsius  p.  49)  aufmerksam  zu  machen. 

^  Über  den  Inhalt  dieser  Unterredungen  werden  wir  später  handeln. 
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Jüngern  in  den  ersten  zwei  resp.  drei  Bflohem  snMl  wetden 
lässt,  in  seinem  zwölften  und  letzten  Jahre  erfolgt  seixL  Unsere 
Interpretation  wird  auf  das  Beste  gestützt  doroh  das  zweite  Buch 
Jeü  (P.  57):  „Jesus  hatte  aber  Mitleid  mit  seinen  jQngem,  weil 
sie  ihre  Eltern  und  ihre  BrQder,  ihre  Frauen  und  ihre  Sjnder 
und  alle  Lebensbedürfnisse  dieser  Welt  preisgegeben  hatten  und 
ihm  zwölf  Jahre  gefolgt  waren  und  alle  Gebote,  die  er  ihnen 
gegeben,  befolgt  hatten". 

Nach  Verlauf  von  elf  Jahren  hat  der  Erlöser  die  Taxis 
seiner  öiaxovia  (p.  8.  9.  20.  32.  37),  die  vom  IneffabQis  und  dem 
ersten  Mysterium  bestimmt  war,  vollendet^  er  hat  die  Jünger  tob 
zu  einem  bestimmten  Punkt  belehrt  (p.  1  ff)  und  erkennt  in 
seiner  Allwissenheit,  dass  die  Zeit  seiner  Erhöhung  nahe  ist;  daher 
erwartet  er  mit  Sehnsucht,  dass  ihm  sein  Kleid,  welches  er  ja  im 
yierundzwanzigsten  M3rsterium  niederg^egt  hat^  gesohiekt  werie. 
Der  Ort  der  Situation  ist  der  Ölberg  ^  (c£  p.  170  f).  Jesus  sitzt  mit 
seinen  Jüngern  auf  demselben  u.  z.  in  einiger  EntÜBinung  von  ihnen. 
Da  geschah  das  Wunderbare.  Am  f&nfiEehnten  lyU,  d.  h.  am  elften 
Januar,  bei  Sonnenaufgang^  kommt  eine  unennesslieh  lenchfeende 
Dynamis  aus  dem  Licht  der  Lichter,  aus  dem  vierondzwanzigBleu 
Mysterium  und  ergiesst  sich  über  Jesus.  Die  Augen  der  Jflnger 
werden  infolge  dieses  strahlenden  Lichtglanzes  geblendet,  denn 
der  Lichtstrahl  reicht  Tom  Himmel  bis  zur  Erde,  u.  z.  ist  dieser 


1  Anch  nach  der  Apostelgesch.  1, 12  ist  der  ölberg  dec  Ort  der 
Himmelfahrt.  Wahrscheinlich  verlegt  auch  der  Verftsser  des  iwelteD 
Bnches  Jen  die  Handlung  nach  Jadaea  resp.  Jerusalem,  da  Jesvs  n 
seinen  Jüngern  spricht  (P.  59):  „Gehet  hinauf  nach  Galllaea*.  Die 
Mittellangen  im  \ierten  Buch  der  P.  Sophia  sollen  auf  dem  Beife 
von  Galilaea  erfolgt  sein  (p.  374).  Hier  zeigt  der  Verlhsser  setze 
Abhängigkeit  von  Matth.  28,  16.    cf.  Matth.  26,  32. 

'^  Da  der  Verfasser  sagt:  „Als  die  Sonne  ans  ihrer  Basis  ge- 
kommen war,  ging  nach  ihr  eine  grosse  Lichtdynamis  ans*,  darf  ZMi 
wohl  schliessen,  dass  die  wirkliche  Himmelfahrt  erst  vm  9  Uhr  er 
folgt  sei.  Dafür  spricht  der  Satz:  Als  Jesus  zum  BKiamAi  gegaagea 
war  nach  Verlauf  von  drei  Standen,  da  erschraken  alle  Krtite  der 
Himmer*  etc.  ^p.  6);  auch  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  UflM- 
dynamis  ihn  allmählich  umgab. 
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Q  verschiedener  Art  und  Typus,  indem  ein  Teil  desselben  noch 
endlich  viel  glänzender  ist  als  der  andere.  Kaum  hatte  das 
sht  Jesum  ganz  umgeben,  da  stieg  er  auf  und  eilte  in  seinem 
ermesslichen  Lichtglanze  nach  oben.  Die  Jünger  waren  bei 
sem  Anblick  natürlich  in  grosser  Furcht,  blickten  Jesum 
iweigend  nach,  denn  das  Ganze  machte  einen  solchen  Eindruck 
f  sie,  dass  Niemand  ein  Wort  sprach.  Die  ganze  Welt  war 
Aufregung,  es  erschraken  alle  Kräfte  der  Himmel  und  alle 
^ter  zugleich,  ebenso  alle  Äonen,  ihre  Topoi  und  Taxeis;  die 
nze  Erde  und  alles  auf  ihr  Befindliche  war  in  seinen  Grund- 
iten  erschüttert,  die  Menschen  waren  bestürzt,  wie  auch  die 
nger,  in  dem  Glauben,  dass  das  Ende  nahe  sei.  In  der  Höhe 
rrschte  Freude,  alle  Engel  und  Erzengel  und  Kräfte  der  Höhe 
lesen  den  Innern  der  Innersten,  so  dass  selbst  der  Kosmos 
ren  Hymnus  vernehmen  konnte.  Dieser  Zustand  währt  von  der 
itten  Stunde  des  fünfzehnten  Tybi  bis  zur  neunten  Stunde  des 
genden  Tt^es^ 

Während  dessen  hat  Jesus  seine  Himmelfahrt  vollendet,  in 
nem  strahlenden  Lichtglanze  gelangt  er  zu  den  Thoren  des 
SQioofKt,  sie  können  ihm  keinen  Widerstand  leisten,  sie  thun 
h  von  selbst  auf,  erschrocken  stehen  da  alle  Ajrchonten,  i§o%xflai 
d  die  Engel,  als  sie  in  dem  ivövfia^  das  Mysterium  ihres 
imens  sehen;  ihre  Fesseln,  mit  denen  sie  gebunden  waren, 
srden  gelöst,  alle  fallen  vor  ihm  nieder,  preisen  ihn,  beten  ihn 
\  ihren  Herrn  und  Gebieter  an  und  sprechen  r  In  welcher 
eise  hat  uns  der  Herr  des  Alls  überschritten,  ohne  dass 
r  es  wussten?"  Darauf  begiebt  sich  Jesus  in  neunmal  grösse- 
n  Glänze  zu  der  Sphära,  in  der  dasselbe  wie  vorher  geschieht, 
n  dort  zu  der  el/iaQ/iivi]  und  schliesslich  zu  den  zwölf  Äonen. 


^  Welchen  Quellen  der  Verfasser  die  Annahme  entnommen,  dass 
I  Himmelfahrt  Jesu  von  9  Uhr  morgens  bis  3  Uhr  nachmittags  des 
genden  Tages  gedauert  habe,  weiss  ich  nicht  anzugeben;  sein 
fenes  Product  ist  es  nicht. 

2  In  diesem  Mvfia  sind  Dämlich  die  Namen  und  die  Mysterien 
nmtlicher  Himmelsmächte  verzeichnet,  so  dass  Jesus  ihre  Regionen 
gehindert  durchschreiten  kann.  Vergleiche  die  Schilderung  p.  16  ff., 
•ersetzung  S.  346  f. 
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Hier  entsteht  eine  grosse  Verwirrung,  denn  das  ihn  umgebende 
Licht  ist  8700  zehntausendmal  so  glänzend  als  dasjenige  auf  dem 
Kosmos.  Aber  die  Weltherrscher  sind  nicht  gebeugt,  Sabaoth 
Adamas  schaart  seiue  Tyrannen  um  sich  und  beginnt  in  smer 
Vermessenheit  einen  Kampf  gegen  das  lacht  Aber  ihre  Stunde 
hat  geschlagen,  denn  nun  ändert  Jesus,  um  die  Macht  der  Ar- 
chonten  zu  brechen,  die  von  Jeü  eingesetzte  Ordnung  der  6e- 
stimssphäre  dahin  ab,  dass  die  Bahn  der  üfUXQiiiv^  und  c^paiga 
sechs  Monate  nach  links  und  sechs  Monate  nach  rechts  gedreht 
ist '.  Auf  diese  Weise  wird  der  Magie  und  Stemdenterei  ein  jfihes 
Ende  bereitet  oder  dieselbe  wenigstens  eingeschränkt,  denn  die 
Berechnungen  der  divinatores  und  ordinatores  horae  finiofaten 
nichts,  ihre  ovofiaoiai  haben  keinen  Erfolg,  da  die  Namen  je 
nach  den  Konstellationen  verschiedene  sind.  Freilich  ganz  ge- 
brochen ist.  der  Gestimdienst  keineswegs;  gelingt  ee  nämlich 
einem  Wahrsager,  die  Neuordnung  der  Dinge  zu  dnrchschaaen, 
so  ist  er  nach  wie  vor  im  stände,  aus  den  Sternen  die  Zukunft  sa 
deuten;  auch  besteht  noch  das  Mysteriimi  der  Magie  des  dreiaehnten 
Äons,  des  Topos  der  öixaioovvTj  (p.  29  f),  auf  Geheiaa  des  enten 
Mysteriums  fort.  Diese  Wertschätzung  der  Magie  iat  ein  cha- 
rakteristisches Zeichen  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte,  der 
Dämonenf^^laube  war  bei  Heiden,  Gnostikem  und  Chriaten  weit 
verbreitet  \ 

Aber  noch  in  anderer  Weise  greift  Jesus  in  die  Weltordnung 
ein.  Wie  schon  oben  gesagt,  hatten  die  Welthenscher  die  Neu- 
bildung von  Menschenseelen  und  die  damit  verbundene  Ycr» 
nichtung  ihres  Reiches  dadurch  zu  verhindern  gesucht,  daaa  sie  die 
vSeelensubstanzen  nicht  zur  Erde  gelangen  liessen,  aondem  lieh 
umwandten  und  dieselben  wieder  verschlangen.  Um  diesem  Zu- 
stand ein  Ende  zu  machen,  beschleunigt  Jesus  ihre  Bahnem 
indem  sie  in  derselben  Zeit  zwei  Kyklen'  machen,  so  daee  lie 

I  Wie  der  Vei^fasser  diese  Welt&ndemng  gedacht,  bleibt  wt 
unklar. 

-  (.f.  Harnack.  Dogmengeschichte  I^  S.  151  Anm.  1;  intuiülit 
sind  Tertnllian  apologet.  cap.  22.  23.  35.  Iren.  IL  a  82,  4.  Oii9> 
contra  Celsuni  I.  6.  VIII.  36.  Pastor  Herrn,  libr.  IL  mand.  7.  IMtt 
rap.   16  etc. 

■^  Der  Verfas«^er  srlieint  hier  dem  ptolem.  Systeme  an  ftlgea* 
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j  Hyle  von  der  Hefe  des  reinen  Lichtes  nicht  mehr  verschlingen 
nnen.  Infolge  dessen  wird  die  bestimmte  Zahl  der  vollkom- 
men Seelen  in  kurzer  Zeit  vollendet  und  die  evectio  universi 
an  eintreten  (p.  37  f.) 

Diese  seltsamen  Magierkunststücke  ^  des  Erlösers  bilden  für 
a  Verfasser  bei  der  Himmelfahrt  die  Hauptsache;  diese  erzählt 
mit  grosser  Weitläufigkeit,  während  der  Aufenthalt  beim  Vater 
uz  unberücksichtigt  bleibt. 

Jetzt  hat  auch  die  Stunde  der  Befreiung  der  P.  Sophia  ge- 
ilagen,  die  drei  Zeiten,  von  der  ihr  Jesus  verheissen,  sind  vor- 
er,  das  Licht  des  Lichtschatzes  hat  sich  in  allen  Äonen  offen- 
rt  (p.  167).  Die  erneute  Bedrängnis  der  P.  S.  hängt  mit  der 
mmelfahrt  Jesu  auf  das  Engste  zusammen;  denn  als  derselbe 
r  dem  Olberg  sitzt,  beginnt  Sabaoth  Adamas  einen  erneuten 
igriff,  emaniert  aus  sich  Probolai,  errichtet  in  seinem  Topos 
L  Chaos,  um  sie  hier  zu  quälen.  Obwohl  die  P.  S.  den  feind- 
hen  Mächten  das  bevorstehende  Gericht  verkündet,  gelingt  es 
'  doch  nicht,  sie  von  ihrem  Vorhaben  abzuschrecken,  daher  sie 
ihrer  Bedrängnis  einen  Hymnus  an  den  Erlöser  richtet.  Der- 
be  naht  ihr  nach  der  Überwindung  der  zwölf  Äonen  und 
irt  sie  in  den  dreizehnten  Aon  zu  ihren  Brüdern  (p.  170  ff.), 
lohen  sie  in  ihrer  Freude  die  Wunder,  welche  Jesus  an  ihr 
Ibracht,  schildert. 

Von  dort  eilt  Jesus  zum  vierundzwanzigsten  Mysterium,  um 
T  die  beiden  Kleider  des  ersten  Mysteriums  und  seine  gesammte 
rrlichkeit  zu  empfangen,  da  dasselbe  ihn  dieser  Erhöhung  für 
rdig  befunden  hat  (p.  17 f.);  diese  beiden  Kleider  enthalten 
t  Namen  der  Mysterien  und  Probolai  der  oberhalb  des  vier- 
izwanzigsten  Mysteriums  liegenden  Regionen  (s.  o.). 

Mit  diesen  angethan,  steigt  Jesus  am  nächsten  Tage  um  die 
ante  Stunde  (d.  i.  3  Uhr  nachmittags)  vom  Himmel  herab.  — 
e  Jünger  sind  noch  einmütig  versammelt^  sie  sind  von  Angst 
"olge  des  Erdbebens  ergriffen  und  weinen  in  Hinblick  auf  die 
künftigen  Ereignisse.  Da  öffnen  sich  um  3  Uhr  nachmittags 
5  Himmel,  sie   sehen  ihren  Erlöser   in  seinem  unermesslichen 


^  Ich  brauche  wohl  kaum  daran  zu  erinnern,  dass  auch  in  christ- 
ihen  Kreisen  ähnliche  Spekulationen  angestellt  wurden. 
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Tiichtglanze  herabkommen.  Dieses  Licht  le^  sich  in  dren&ch 
yerschiedenen  Abstufungen;  der  eine  Siarahl  ist  immer  noch  Qne^ 
messlich  viel  glänzender  als  der  andere,  und  swar  hat  der  nnteiBte 
von  ihnen  die  Gestalt  des  Lichtes,  welches  über  Jeans  bei 
seinem  Aufstieg  zum  Himmel  gekonunen  war  (d.  h.  sein  eigenes 
Gewand,  welches  er  im  yiemndzwanzigBten  Mysterinm  nieder- 
gelegt hat),  die  beiden  übrigen  Strahlen  sind  natürlich  die  baden 
ivövfiata  des  Ineffabilis  und  des  ersten  Myeterinrnfl. 

Bei  diesem  Anblick  sind  die  Jünger  sehr  erschrooken,  aber 
Jesus  spricht  zu  ihnen  toII  Erbarmen  und  Güte:  ^Seid  geh'oet, 
ich  bin  es,  fürchtet  euch  nicht*.  Dieses  Wort  liest  sie  üuen 
Herrn  und  Meister  erkennen,  sie  bitten  ihn,  sein  Licht  en  ach 
zu  ziehen,  da  ihre  Augen  geblendet  sind  und  der  ganae  Koimos 
erzittert.  Diesem  Wunsche  gemäss  legt  er  seine  Glorie  ah.  alle 
Jünger  nähern  sich  ihm,  fallen  Tor  ihm  nieder,  beten  ihn  an  und 
fragen  nach  der  Ursache  der  gewaltigen  Bewegung.  Damif 
giebt  Jesus  ihnen  die  im  Vorhergehenden  dargelegte  BiUinmg 
(p.  4  ff.). 

Diese  ganze  Schilderung  der  Himmelfiihrt  Jean  gehBrt  lAne 
Zweifel  zu  den  schönsten  Partien  des  ganzen  Bnohee,  me  ist  Tdl 
poetischen  Schwungs,  dramatischer  Kraft  nnd  tief  religSieen 
Sinnes.  Aus  dem  Kopfe  unseres  VerfiEuners  ist  sie,  wie  ioh  glttobe, 
nicht  entsprungen;  die  Erzählung  muss  ihm,  wenn  TieUeidit  aneh 
nicht  in  der  Ausschmückung,  bereits  vorgelegen  hftben,  daftr 
sprechen  die  genauen  chronologischen  Angaben.  Dm  ftete  Dtttom 
der  Himmelfahrt  ist  der  fünfzehnte  lybi  alezandriniaolMn  Kden- 
ders,  entsprechend  dem  elften  Januar  der  jnlianisdlieii  ZOdang; 
es  ist  der  Tag,  an  welchem  sich  der  Mond  im  Monat  Tj\A  UBt 
(p.  4.  6).  Aus  dieser  doppelten  Hervorhebung  des  Tegee  ab 
Yollmondstag  dürfen  wir  wohl  auf  ein  stehendee  Fest  innsriialb 
dieser  Sekte  schliessen. 

Mit  Recht  hat  daher  Usener  ^  diesee  Datum  mit  der  utf  tob 
Clemens  Alex.  Strom.  I,  21  §.  146^  aatbewahrten  NaehrieM  ia 


1  Weihnachtsfest  S.  20  f. 

^  1.  c.  oi  de  ano  BaadBidov  Kai  tov  ßamtc^tnog  tAwov  tipß  jfdfsy 
eoQTa^ovai  nQodiavvnuQBvovtig  avayif»(re0k  900!  ti  ilvai  t6  uf  h$f 
TißeQiov  KalaaQog,  r^v  nBVXBTUttdtKitfiv  wv  xvßl  ffttpriff,  Tii4(  it  aiinpf 
fnach  Us.  lies  av  vfjv)  hSixattpf  tov  o^ov  fiipo^. 
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erbindung  gebracht,  dass  die  Basilidianer  am  fünfzehnten  Tybi, 
idere  am  elften  Tybi  die  Taufe  des  Erlösers  festlich  begangen 
itten,  indem  sie  die  Nacht  vorher  mit  Vorlesungen  zugebracht, 
eide  Stellen  lehren  uns,  dass  in  gewissen  gnostischen  Kreisen 
e  Epiphanie  Jesu  als  ein  sehr  hohes  Fest  gefeiert  wurde;  in 
IT  P.  Sophia  ist  freilich  der  ursprCUigliche  Sinn  schon  etwas 
^rdunkelt.  Aber  es  ist  ein  verhängnisvoller  Schritt  von  Useuer 
dwesen,  dieselben  zum  Ausgangs-  und  Stützpunkt  seiner  Unter- 
ichungen  über  die  Entstehung  des  Weihnachtsfestes  zu  machen, 
it  Hilfe  dieser  und  einiger  anderer  Stellen  sehr  zweifelhaften 
lertea  stellt  er  nämlich  Folgendes  auf  (S.  37  f.):  „Wir  haben 
IS  hinlänglich  überzeugt,  dass  und  in  welcher  Weise  etwa  die 
piphanie  des  elften  Tybi  (6.  Januar)  in  gnostischen  Ejreisen  als 
eburtsfest  Christi  gefeiert  wurde.  Aber  ein  Zeuge  noch  des 
feiten  Jahiiiunderts,  dessen  Wort  einen  besonderen  Wert  durch 
m  Umstand  erhält,  dass  er  selbst  in  dem  Mittelpunkt  der  gno- 
ischen  Ißewegung,  zu  Alexandria,  lebte  und  wirkte,  Clemens 
»rsichert  auf  das  Bestimmteste,  dass  das  von  den  Basilidianern 
D  elften  Tybi  begangene  Fest  die  Feier  der  Taufe  Christi  war. 
nd  als  die  Kirche  den  Festtag  übernahm,  vereinigte  sie,  wie 
ir  sehen  werden,  an  demselben  das  Gedächtniss  der  Geburt  und 
stufe.  Wie  konnte  das  Tauffest  zum  Geburtsfest,  wie  beides 
^reinigt  und  gleichsam  als  eins  aufgefasst  werden?'' 

Von  p.  38  bis  187  untersucht  Usener  diese  Frage  nach  allen 
nten  hin;  besonders  die  Gnostiker  haben  ihm  viel  Material  zur 
>8ung  des  schwierigen  Problems  an  die  Hand  gegeben,  daher 
ällt  ihm  die  Antwort,  auf  die  Frage,  von  der  er  ausgegangen, 
ie  eine  reife  Frucht  in  den  Schooss.  Die  erste  Vorstellung 
m  der  Geburt  des  Gottessohnes  war  in  der  Jordantaufe  aus- 
»prägt.  Die  Gnostiker,  welche  diese  Taufe  zu  feiern  begannen, 
Euren  dazu  veranlasst  durch  den  darin  entwickelten  Gedanken 
\r  Herabkunft  Gottes  auf  die  Erde.  Basilides  selbst  bat  den 
organg  am  Jordan  nicht  gekannt »  wenigstens  noch  nicht  zu 
\T  Zeit,  als  er  die  uns  bekannte  Lehre  (S.  99)  vortrug.  Die 
der  der  Taufe  Christi,  welche  seine  Anhänger  am  11.  Tybi 
ler  6.  Januar  begingen  (S.  18  f.),  verdankt  ihre  Entstehung  der 
5it,  als  der  Bericht  von  der  Jordantaufe  in  der  Fassung  des 
kulinischen  Evangeliums  durchdrang,  also  der  Zeit  zwischen 
10  und  130  (S.  122) Die  Herabkunft  der  Gottheit, 
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die  Schöpfung  eines  Gottessohnes,  mit  einem  Wort  die  Epiphanie 
war  es,  was  sie  in  der  Taufe  feierten:  die  Tolksthümliche  Vaxiante 
dieser  Vorstellung,  die  jungfr&nliche  Geburt,  verlieh  nnr  dem- 
selben Feste  einen  Zuwachs  liturgischen  Inhalts.  Mit  der  Ebr 
Setzung  des  Festes  war  von  vom  herein  die  Vereinignng  der 
Taufe  und  der  Geburt  Christi  zur  selben  Feier  gegeben  gewesen. 
Die  Nachtfeier,  welche  ehemals  zu  würdiger  Yorbereitnng  auf 
den  hohen  Tag  der  Jordantaufe  gedient  hatte  (S.  18),  wurde  mm 
entsprechend  der  Erzählung  des  dritten  Evangeliuma  zo  einer 
Feier  der  jungfräulichen  Geburt  Wie  das  in  diesen  gnoetisehen 
Kreisen  noch  bis  ins  vierte  Jahrhundert  geschah,  haben  wir  be 
reits  von  Epiphanius  uns  berichten  lassen  (8.  27 1.%  und  die 
Lehre  der  Naassener  hat  diesen  Bericht  bestätigt  (S.  31  f.).  Aqb 
ihren  Zahlenspielereien  ergiebt  sich  femer,  dass  auch  die  Valen- 
tinianer  das  Fest  hochgehalten  haben.  Es  ist  also  schon  im  Laufe 
des  zweiten  Jahrhunderts,  vor  der  Zeit  des  Clemens,  die  Fett- 
feier von  den  Basilidianern  aus,  mindesten  auf  iwei  andere  Sekten, 
wir  dürfen  annehmen,  auf  alle  eigentlichen  Gnostiker  11be^ 
gegangen.  Während  des  dritten  Jahrhunderts  wird  es  sieh  noch 
weiter  ausgebreitet  haben,  zumal  im  Osten,  der  Heimath  des 
Bardesanes  und  Manes.  So  kam  es,  dass  schliesslich  anoh  die 
Kirche,  die  sich  bisher  gegen  das  Fest,  yermutlich  gerade  wegen 
seines  ketzerischen  Beigeschmacks,  so  spröde  yerhalten  hatte, 
dasselbe  übernahm  und  der  Bedeutung  seines  erangeliflohen  In- 
haltes gemäss  ausstattete;  sie  übernahm  es  aber  so,  wie  es  die 
Gnostiker  ausgebildet  hatten,  als  Feier  der  Geburt  und  der  Taufe 
Christi.  Das  kann  im  Osten  schon  um  die  Wende  des  dritten 
und  vierten  Jahrhunderts  geschehen  sein;  aber  als  der  Sorehe 
nach  schwerer  Verfolgung  (303 — 311)  endlich  der  FUede  und 
dadurch  die  Möglichkeit  sich  behaglich  im  eigenen  Hanse  ein- 
zurichten gegeben  war,  da  muss  die  Ausbreitung  der  Festfirier 
fast  eine  plötzliche  gewesen  sein.  Wir  können  nunmehr  an  der 
Hand  der  Zeugnisse  die  kirchliche  Anerkennung  und  Begehmg 
des  Festes  verfolgen". 

Soweit  Useuer.    Wir  unsererseits  *  müssen  gestehen,  dav 


^  A'ergleiche   die  sehr  eingehende  Recension  des  Werk« 
Ilamack:  Theologische  Literatarzeitnng  1889  No.  8  S.  199  ft 
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•  diesen  Ausführungen  gegenüber  uns  sehr  skeptisch  verhalten 
ssen,  da  wir  keineswegs  mit  dem  Verfasser  überzeugt  sind, 
18  durch  seine  Methode  das  Problem  „zur  leibhaftigen  Gewiss- 
t*"  gebracht  ist.  Denn  so  fest  geschlossen  auch  der  ganze 
fbau  zu  sein  scheint,  um  so  wankender  werden  seine  Funda- 
nte, sobald  man  diese  näher  prüft.   Die  Gnostiker,  insbesondere 

Basilidianer  sollen  zuerst  das  Fest  am  11.  Tybi  gefeiert  haben; 
^r  das  Zeugnis  des  Clemens  berechtigt  uns  keineswegs,  auf  die 
t  des  zweiten  Jahrhunderts  weitgehende  Schlüsse  zu  ziehen. 
3  bleibt  nun  der  fünfzehnte  Tybi  oder  elfte  Januar,  den  doch  auch 

Basilidianer  oder  ein  Teil  derselben  festlich  begingen?  Sind 
se  die  älteren,  oder  jene,  die  am  elften  Tybi  feierten?  oder 
)en  beide  Richtungen  gleichzeitig  neben  einander  existiert? 
eichen  ist  der  Meister  selbst  gefolgt?  Das  sind  doch  Fragen, 
lohe  ein  Philologe  wie  Usener  zur  festen  Fundierung  seiner 
iteren  Untersuchungen  hätte  scharf  ins  Äuge  fassen  müssen. 
er  die  Pistis  Sophia  bestätigt  ja  Useners  Ansätze  auf  das  TrefP- 
aste!  —  Die  P.  S.  ist  ein  Denkmal  der  jüngeren  Valentinischen 
lule  (S.  20);  eine  Begründung  dieser  Ansicht  suchen  wir  ver- 
>ens,  und  doch  war  sie  an  dieser  Stelle  von  der  höchsten 
ichtigkeit,  wenn  sie  ein  vollgültiges  Zeugnis  für  die  Baslli- 
ner  abgeben  sollte,  zumal  doch  bedeutende  Kenner  des  6no- 
3ismus  wie  Koestlin,  Lipsius,  Baur  etc.  ganz  anderer  Meinung 
d!  Was  versteht  denn  Usener  unter  dem  Begriff  „jüngerer 
lentinischer  Schule"!  Denn  dies  ist  meiner  Meinung  nach 
L  sehr  relativer  Begriff,  unter  dem  man  nur  seine  Unkenntnis 
1  dem  wirklichen  chronologischen  Verhältnis  verbergen  kann, 
he  ich  recht,  so  will  Usener  dadurch,  dass  er  die  P.  S.  den 
igeren  Valentinianem  zuschreibt,  das  Alter  des  Werkes  höher 
laufrücken,  spricht  er  doch  auf  S.  188  vom  zweiten  Jahrhun- 
rt;  dies  ist  aber,  wie  unsere  Untersuchungen  zeigen  werden, 
rchaus  unzulässig.  —  Die  P.  Sophia  bestätigt  nun  die  Feier 
3  Tauffestes  am  fünfzehnten  Tybi,  Usener  hat  dieses  Verhältnis 
t  Scharfsinn  erkannt;  aber  der  fünfzehnte  Tybi  hat  für  ihn 
inen  Wert,  da  er  ja  ein  Zeugnis  für  die  Feier  am  elften  Tybi 
den  will.  Doch  auch  dieses  lässt  nicht  auf  sich  warten, 
ich  ihm  giebt  dieselbe  Pistis  Sophia  „auch  für  den  elften  Tybi 

Januar)  ein  zwar  indirectes,  aber  unverkennbares  Zeugnis, 
enigstens   wer  die  Zahlenmystik  der  Valentinianer  beobachtet 
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hat,  wird  nicht  zweifehl,  wesshalb  das  MtcUebendes  HeUandB 
nach  der  Auferstehung  gerade  auf  elf  Jahre  ausgedehnt  wiid. 
Wahrscheinlich  stand  diesem  AnaatB  die  Lehre  zur  Seite,  dav 
das  Leben  Christi  von  der  Geburt  bis  zur  Krenrignng  33  d.  L 
dreimal  11  Jahre  gewährt  habe,  wodurch  dann  die  heilige  yie^ 
zahl  mit  der  Einheit  von  11  Jahren  hergestellt  wurde.  Die 
Zahl  elf  war  nun  einmal  durch  jenen  Ansats  der  Bpiphanie 
typisch  geworden  durch  die  Erscheinung  Gottes  auf  Erden.  Disse 
Ableitung  der  11  Jahre  ist  um  so  iwingender,  als  gemiss  der 
Apostelgeschichte  Jesus  nach  der  Auferstehung  nur  40  Tig? 
bei  den  Jüngern  blieb  und  andererseitB  die  alten  Valentinianier, 
sowie  die  Ophiten  im  "RinTrlimg  mit  dem  Zahlenwerthe  -Ton  IH 
(oovg)  diesen  letzten  Erdenaufenthalt  des  Heilandes  mit  18  Mo- 
naten anzusetzen  pflegten. 

Nirgends  ergeht  sich  die  Sfuelerei  der  Valentinianer  mit  Boek- 
staben  und  Zahlen  ausgelassener  als  in  den  Proben,  die  uns  Irenaeui 
aus  Schriften  des  Marcus  bewahrt  hat  Die  Hauptrolle  qiielen  dabei 
natürlich  wie  in  der  pythagoreischen  Mystik  die  Ghmndzalilen  and 
ihre  Vielfachen.  Aber  es  wird  auch  Zahlen  Bedeutung  beigemessen, 
welche  nicht  durch  ihre  inneren  Eigenschaften,  sondern  nnr  ans 
Gründen,  welche  ausserhalb  der  arithmetisohen  Metaphysik  liegen, 
bemerkenswerth  erscheinen  konnten.  Das  gilt  von  der  6  imd  der  IL' 
Nachdem   nun  die  Zahlenmystik  des  Marcus  Aber  die  Zahl  11 
genügend  dargelegt  ist,  schliesst  Usener  mit  dem  Satse:  „Jenei 
Zahlenspiel  mit  der  elf  konnte  Marcus  nicht  aus  seiner  besondeicn, 
auf  Buchstaben  und  Zahlen  gegründeten  Äonenlehre  ableiten; 
er  musste  dazu  eine  Anleihe  machen,  und  su  dieser  konnte  kein 
anderer  Anlass  sein  als  das  Bedürfnis,  den  elften  ^hi  m  sym- 
bolischer Bedeutung  zu  erheben'*.    Man  kann  wohl  diesen  letsten 
Satz  auf  Usener  selbst  anwenden  und  behaupten,  dass  er|  wefl  ei 
in  seinem  Bedürfnis  lag,  den  elften  Tybi  in  der  P.  Sophia  nach- 
zuweisen, eine  Anleihe  dazu  bei  Marcus   gemacht  haL    Dean 
was  hat  dieser  Marcus  mit  unserm  Buche  zu  thnn?     Was  hit 
überhaupt  die  Zahl  1 1  bei  jenem  mit  dem  elften  Tybi,  und  Un- 
teres Datum  mit  den  elf  Jahren  Jesu  nach  der  Auferstehniig  le 
schaffen?    Wir  bedürfen  zum  Glück  keiner  eingehenden  Wide^ 
legung,  da  die  P.  Sophia  sie  uns  ohne  Mühe  an  die  Hand  giebt 
Sie  kann  nämlich  gar  kein  „indirectes,  aber  unverkennbarea  Zeug- 
nis für  den  elften  TyM**  liefern,  da  sie  ja  gar  nicht  lehrt,  dsn 
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•sus  elf  Jahre  nach  seiner  Auferstehung  auf  Erden  gelebt  hat; 
tt  er  doch,  wie  wir  oben  nachgewiesen  haben,  zwölf  Jahre 
enieden  gewandelt. 

Ist  es  uns  aber  gelungen,  die  beiden  Grundpfeiler  der  XJse- 
r'schen  Hypothese  zu  untergraben,  so  muss  auch  notwendiger 
eise  der  stolze  Bau,  der  Yon  ihnen  getr^en  werden  sollte, 
nfallig  zusammenbrechen.  Kein  Beweis  ist  geliefert,  dass  „im 
lufe  des  zweiten  Jahrhunderts  die  Festfeier  von  den  Basili- 
änem  aus  auf  zwei  andere  Sekten  übergegangen  ist**,  noch  viel 
miger  sind  wir  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  sie  „auf  alle 
^entliehen  Gnostiker  übergegangen*.  Ganz  in  der  Luft  schwebt 
3  Behauptung,  dass  «es  sich  während  des  dritten  Jahrhunderts 
»eh  weiter  ausgebreitet  habe",  um  ganz  davon  zu  schweigen, 
S8  dies  besonders  „im  Osten,  der  Heimat  des  Bardesanes  und 
ones"  stattgefunden  und  von  hier  aus  dann  im  vierten  Jahr- 
indert  nach  Besiegung  der  Gnostiker  in  die  Kirche  einge- 
ongen  sein  soll.  Mit  einem  Wort,  die  Frage,  die  Usener  sich 
stellt  hat,  ist  keineswegs  gelöst,  sondern  noch  mehr  ver- 
mkelt  worden  K 


d,  Jesus  und  der  Jfingerkreis« 

Schon  bei  seiner  Herabkunft  in  die  Welt  hat  Jesus  seine 
rölf  Jünger  formiert,  um  sie  in  seinen  Dienst  zu  stellen.  Denn, 
ihrend  er  sich  in  der  Aonenwelt  aufhielt,  nahm  er  auf  Befehl 
s  ersten  Mysteriums  zwölf  Kräfte  aus  den  zwölf  öiaxovoi  der 


^  Die  Frage  nach  der  Eutstehnng  oder  wenigstens  der  Feier  des 
'eihnachtsfestes  ist  neuerdings  durch  den  von  Georgiades:  nsgl  rov 
:ofivit]fiaiog  tov  ayiov  '^IjiTtoXvzov  eig  tov  7t^oq>i]xriv  ^avnjk  in  der 
KKkria.  AXi]i^HCi  1885  p.  10—24.  49—60.  1886  p.  225/47.  273/87 
raasgegebenen  Kommentar  des  Hippolyt  zum  Dauiel  in  ein  neues 
cht  gerückt:  „t]  yaQ  Ti^corr/  ncnfovGia  zov  kvqiov  iJficSv  rj  SvaaQxog^ 
1^  yiyivvYixai  iv  Bj]{^keifi,  iyivexo  tt^o  oxtcu  xaXavöciv  iarovaglav 
liga  TCT^adfr,  ßaödBvovTog  Avyovaxov  xeaaagoTioaxov  xai  öbvxsqov 
3^,  ciTCO  öi  'Adafi  Ttsvxant.ax*'^^^^'^^  ^^'^  itevxaTtoCiocx^  hei,  Untt^t  6h 
laxoax^    xqIxg)j    n^jo  oxrca    xakavöciv   anQiklfov,    ijfii^cf   TtuQaOxevfj, 

.xanaiÖEnaup    hu    TißsQlov    KcdöaQog,    vnaxBvovxog    '^Povq>ov    xal 
Texte  u.  UutersuchuDgen  VIII,  l.  2.  29 
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Mitte  resp.  den  zwölf  otoxfJQsg  des  Lichtschatses  und  liees  ne 
in  die  Sphären  der  Ärchonten,  Ton  denen  jede  Geburt  ansgdit, 
bringen.  Die  Dekane  und  deren  Liturgen  hielten  ne  f&r  Seelen 
der  Archonten  und  itlbrten  sie  in  den  Mutterleib  ihrer  BItttter. 
Daher  existiert  keine  Seele  der  Archonten  in  ihnen;  sie  siammt 
ebenso  wenig  wie  diejenige  Jesu  Tom  Kosmos  ab,  sondern  gehSrt 
der  Höhe  an  und  entstammt  dem  Erlöser  selbst  (p.  11.  14.  280); 
in  den  Jüngern  ist  das  xvsvfia  Jesu  (p.  82.  86.  182.  343).  Auf 
diese  Weise  sind  die  künftigen  Jünger  Jesu  schon  von  vorn- 
herein der  irdischen  Weltsphäre  entrückt,  sie  sind  gewissennaaseD 
präexistent  wie  er  selbst  gedacht  Wir  können  diese  Entwicklnng, 
welche  hier  der  Apostelbegriff  genommen  hat,  sehr  wohl  be> 
greifen,  denn  war  Jesu  öffentliche  Wirksamkeit  nur  auf  eine  Be- 
lehrung und  Einweihung  der  Jünger  in  die  höchsten  Mysterien  be- 
schränkt worden,  waren  die  Jünger  im  Grande  die  eigentlichen 
Weltheilande,  welche  an  Jesu  Stfri^t  die  Verkündigung  des  Heib 
übernehmen  sollten,  so  musste  man  sie  mit  einer  höheren  Natur 
begaben  und  zur  Begründung  ihres  soteriologiscben  AhmImds 
eine  „metaphysische  Theorie "^  ^  aufstellen,  da  nach  den  Ghiosti- 
kern  die  Welt  durch  wirkliche  Menschen  wegen  der  anhaftenden 
Hyle  nicht  gerettet  werden  konnte.  Die  P.  S.  spricht  diese  ihre 
Theorie  mit  klaren  Worten  aus,  denn  nach  p.  11  sind  ihnen 
diese  höheren  Kräfte  zu  dem  Zwecke  yerliehen,  daes  sie  den 
ganzen  Kosmos  retten  und  die  Drohungen  der  Ai^h^nifm  dei 
Kosmos  und  die  Leiden  des  Kosmos,  ihre  Gtofiahren  und  Ver- 
folgungen, die  die  Archonten  der  Höhe  über  sie  ftlhren  weiden, 
ertragen  könnten  (cf.  p.  15). 

Diese  hohe  Fixierung  des  Apostolats  erinnert  an  die  spitere 
grosskirchliche  Ansicht,  die  gerade  im  Gegensati  mm  Gnoetici»- 
mus  diesen  absoluten  Begriff  der  dciöexa  entwickelt  bat,  und 
zeigt  uns  deutlich,  dass  die  P.  Sophia  kein  Werk  des  iweito 
Jahrhunderts  sein  kann.  Im  vierten  Buche  ebenso  wie .  in  den 
beiden  Büchern  JeO   finden   wir   noch  gar  keine  Bpor  dm  Pii- 

'Povßükioivog'  (of.  Kennedy:  Part  of  the  Ck)mm«Ditaiy  of  8«  Hippt- 
lytus  on  Daniel,  DubUn  1888.  S.  24).  Ich  verdanke  diese  Notis  dff 
gütig:en  Mitteilnug:  von  H.  Prof.  Hamack,  vergleiche  jetat  Ewau^' 
Theoloierische  Literatorzeitang  1891  No.  2.  S.  88ff. 
*  cf.  Harnack:  Untersuch,  etc.  S.  61. 
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istenzlehre  von  den  Jüngern;  sie  zeichnen  sich  nur  dadurch  vor 
len  Menschen  aus,  dass  sie,  wie  die  wirklichen  Jünger,  ihre 
Item,  Verwandten,  Frauen  und  Kinder  und  die  Güter  dieser 
elt  preisgegeben,  ihrem  Erlöser  in  Treue  gefolgt  sind  und  alle 
ine  Gebote,  die  er  ihnen  gegeben,  gehalten  haben  (p.  357.  363. 
6.  P.  56.  57.  1).  Ihr  sittlicher  Lebenswandel,  ihre  Nachfolge 
iristi  hat  sie  zu  Erben  des  Himmelreiches  gemacht,  nicht  ihre 
'äezistenz.  Auch  spricht  sich  in  diesen  Büchern  ein  deutliches 
huldbewusstsein  der  Jünger  aus,  die  durch  den  Erlöser  von  ihren 
aschlichen  Gebrechen  befreit  zu  werden  wünschen  (p.  357.  374. 
G.  P.  1  ff.  und  61  flf.),  ja  sie  behaupten  von  sich  selbst,  dass  sie 
izä  odgxa  geboren  sind  und  Jesum  xara  odgxa  gekannt  haben 
'.  4).    Diese  reuige  Demut  hat  in  den  drei  ersten  Büchern  der 

S.  einem  stolzen  Selbstgefühl  Platz  gemacht,  das  sich  von 
fm  Geiste  des  Erlösers  getragen  fühlt  und  aus  der  hohen  Stel- 
ng  gegenüber  der  gesammten  Menschheit  resultiert. 

Der  Verfasser  beschränkt  den  Apostolat  auf  die  Zwölfzahl 
T  Jünger,  daneben  sind  noch  im  Kreise  derselben  die  vier 
"auen:  Maria,  die  Mutter  Jesu,  Maria  M^dalena,  Salome  und 
artha.  Die  Namen  der  Jünger  treten  uns  nicht  alle  in  den 
»sprächen  entgegen,  nur  Johannes,  Petrus,  Philippus,  Thomas, 
atthaeus,  Andreas,  Jacobus,  Bartholomaeus  (viertes  Buch)  werden 
inannt,  Simon  6  Kavavlxrjq  erwähnt.  In  den  beiden  Büchern 
ü  werden,  da  die  Komposition  eine  andere  ist,  die  einzelnen 
Eimen  der  Jünger  nicht  hervorgehoben,  nur  in  der  Einleitung 

2  heisst  es:  „Es  antworteten  alle  Apostel  mit  einer  Stimme, 
atthaeus  und  Johannes,  Philippus,  Bartholomaeus  und  Jacobus 
id  sprachen"  etc.  Es  werden  also  nur  fünf  Namen  erwähnt 
id  sie  doch  als  die  Gesammtheit  der  Apostel  hingestellt;  aber 
Ir  sind  keineswegs  berechtigt,  daraus  den  Schluss  zu  ziehen, 
SS  der  Verfasser  die  andern   nicht  gekannt  oder  gelesen  habe, 

hebt  vielmehr  nur  die  bedeutendsten  unter  ihnen  hervor,  wie 
LT  es  sehr  häufig  bei  den  Kirchenvätern  finden;  auch  hatten 
amen  wie  Jacobus  Alphaei  Sohn,  Lebbaeus,  Judas  Iscariot  oder 
atthias  gar  kein  Interesse;  dieselben  treten  in  der  nachaposto- 
ichen  Zeit  fast  ganz  in  den  Hintergrund  ^ 


^  In  der  grosskirchlieheu   Literatur   haben   sie   gar  keine   Be« 

atung  gehabt. 
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Die  Jünger  werden  stets  fia^fixal  genannt»  der  Name  fi«6* 
OTOÄor  kommt  niemals  in  der  P.  S.  Tor,  dagegen  werden  sie 
in  der  Einleitung  des  ersten  Baches  Jeü  steta  ot  axaotoioi  ge- 
nannt (P.  1  ff.),  nur  einmal  neben  äxoOToiai  anch  futBi/val  (F.  2); 
daneben  finden  wir  ol  lioB^rixiu  ^hfiov  (P.  39.  42.  44.  76),  ancb 
Ol  dciöexa  iP.  47.  48.  54.  75);  ganz  singnlir  ist  al  ftadi/Kd 
Xqioxov  (P.  45 1.  Dies  ist  um  so  anfiiEdlender,  als  nur  an  dieser 
Stelle  und  gleich  darauf  in  P.  46  der  Name  XQiOxoq  erwähnt 
wird,  da  bekanntlich  die  Gnostiker  *biOovq  nnd  XQtavoq  aduurf 
von  einander  unterschieden.  Im  zweiten  Buche  Jeü  werden 
ebenso  wie  im  vierten  Buche  der  P.  S.  die  Jfingerinnen  (/lafri^ffac) 
genannt,  doch  spielen  sie  noch  keine  herrorragende  BoDe. 

ff.   Die  Jüngerinneo. 

in  der  P.  S.  überragt  alle  Jünger  und  Jüngerinnen  Maria 
Magdalena');  sie  kann  geradezu  als  die  Hanptperaoni  ala  die 
Hauptsprecherin '^  angesehen  werden.  Sie  ist  es,  die  daa  eiste 
Wort  ergreift  und  damit  die  Reihe  der  Unteiiedungen  einleite^ 
denn  „als  er  nun  dieses  zu  seinen  Jüngern  gesagt  hatte^  sprach  er 
zn  ihnen:  ,, Wer  Ohren  hat  zn  hören,  höre*.  Es  geschah  nnn, ab 
Maria  diese  W^orte  den  ocotijq  reden  hörte,  blickte  sie  eine  Stande 
lang  in  die  Luft  und  sprach:  „Mein  Herr,  befiehl  mir  hf  xa^^f/otf 
zu  sprechen -".  Jesus,  der  Barmherzige  sprach  zu  ihr:  «MariaiDn 
fiaxagla,  welche  ich  in  allen  Mysterien  von  der  Höhe  vollenden  werden 
sprich  U'  jtaoQjfiia,  Du,  deren  Herz  auf  das  Himmebeieh  mehr  als 
alle  Deine  Brüder  gerichtet  ist'  (p.  26).  Damit  ist  deutlich  ihre 
bevorzugte  Stellung  im  ganzen  Jüngerkreise  proklamiert»  nnd  nicht 
nur  hier  auf  Erden  soll  sie  ausgezeichnet  werden,  aondent  es 
soll  diese  Bevorzugung  sich  auch  auf  das  künftige  Leben  e^ 
strecken,  da  der  Herr  sagt:  „Aber  Maria  Magdalena  und  Johannes 
ctctQihivoq  werden  vorzüglicher  sein  als  alle  meine  Jünger*  (p.S31)- 
Ihre  Abkunft  ist  ebenfalls  eine  höhere,  denn  sie  hat  nach  p.  116 
neben  der  Mutter  Jesu  Ähnlichkeit,  welche  in  der  Lichtjnngfria 
ist,  gemäss  dem  Lichte  empfangen.  Sie  tritt  als  der  Anwalt  ftr 
die  andern  Jünger  auf  (p.  199.  297.  365),  dies  zeigt  aich  in  sehr 

<  Sf^hr  liäiiti?  wird  sie  nur  Maria  genannt,  p.  350  Mm^wtf^^ 
'  Wenn  irh  richtig  grezählt  habe,  so  redet  sie  an  67  StaUea. 
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larakteristischer  Weise  bei  jener  Episode,  als  dieselben,  durch 
e  langen  Auseinandersetzungen  über  den  Wert  des  Mysteriums 
js  Ineffabilis  ermüdet,  nicht  mehr  aufmerksam  zuhören.  Da  ist 
e  noch  geistesfrisch  und  von  Wissensdurst  erfüllt,  weinend 
ürzt  sie  sich  Jesu  zu  Füssen  und  bittet:  „Habe  Erbarmen  mit 
ir,  mein  Herr,  wenn  meine  Brüder  nicht  zugehört  und  nach* 
blassen  haben  in  den  Worten,  welche  Du  sagst"  etc.  (p.  216  flf.). 
ie  selbst  ist  sich  ihrer  hohen  Würde  wohl  bewusst,  sie  kennt 
in  Adel  ihrer  Natur  und  spricht:  „Mein  Herr,  der  Lichtmensch 
it  Ohren,  und  ich  vernehme  in  meiner  Lichtkraft,  und  es  hat 
ich  ernüchtert  Dein  Geist,  der  mit  mir*  (p.  52.  71.  122.  197.  293. 
)1. 303. 308. 316. 319).  Ihr  povg  ist  votQog  (cf.  p.  343)  zu  jeder  Zeit, 
n  jedesmal  hervorzutreten  und  die  Auflösung  der  Worte  der 
.  Sophia  zu  verkündigen,  da  sie  mit  dem  Lichtgeiste  angefüllt 
t  (p.  161).  Sie  fragt  nach  allen  Dingen  sicher  und  genau  (p.  34. 
Jl.  187.  199.  232.  310.  313.  325).  Selbst  Jesus  ist  über  die  «jro- 
aoeig  der  Worte,  welche  sie  sagt,  erstaunt,  weil  sie  ganz  reines 
V€Vfia  geworden  war  (p.  198),  preist  sie  sehr  wegen  ihrer  Worte 
.  33.  34.  188.  298.  331.  342.  343)  und  ist  von  grossem  Er- 
innen  gegen  sie  erfüllt  (p.  200.  297).  Auch  bei  der  Zustim- 
ung  zu  den  gegebenen  Antworten  lässt  er  ihr  die  schönsten 
)beserhebungen  zuteil  werden: 

1)  tvye  Maria,  denn  Du  bist  fiaxagla  vor  allen  Weibern 
if  Erden,  weil  Du  jtXr^Qtofxa  aller  jzXrjQcofxata  und  Vollendung 
ler  Vollendungen  sein  wirst  (p.  28  f). 

2)  elye  Maria,  Du  fiaxagla,  Du  jt2./iQa)fia  oder  Du  Jtavfia- 
iQiov  üiXriQa>(ia^  welche  unter  allen  Geschlechtern  selig  gepriesen 
ird  (p.  56). 

3)  tvye  Maria,  Du  fiaxagla,  welche  das  ganze  Lichtreich  er- 
sen  wird  (p.  119),  und  bv/b  M.,  Du  xXrjQovofioq  des  Lichtes 
.  123). 

4)  EvyB  xaXcog  Maria,  Du  fiaxagla  (p.  161.  164). 

5)  evye,  Du  nvBVfiaxixr],  dhxgipr/g  Maria  (p.  198.  297.  304. 
)8.  310.  313.  335). 

6)  evye  Maria  (p.  71.  77.  89.  9S). 

U)  Nicht  zu  verwechseln  ist  Maria  Magdalena  mit  Maria, 
»r  Mutter  Jesu  \  die  aber  noch  ganz  in  den  Hintergrund  treten 


*  Renan:    Marc  Aurele  S    145  hat  dies  gethan,   wenn  er  be- 
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muss,  während  im  Eatholicismus  beide  ihre  Bollen  vertaiucht 
haben.  Sie  ist  die  Mutier  Jesu  xarä  vkr/v  oder  xarä  xoc/iov 
(p.  13.  120),  welche  Gestalt,  die  in  der  Barbelo  ist,  xata  x^v 
vhjv  lind  Ähnlichkeit,  die  in  der  Lichtjongfirao  iai^  xava  ro 
^.(Lq  empfangen  hat  (p.  116).  Nur  dreimal  (d.  h.  allein  im  ersten 
Buche  (p.  116,  120.  123)  beteiligt  sie  sich  an  den  GtespracheD. 
Jesus  ist  voll  Ehrerbietung  gegen  sie  und  spricht  za  ihr:  nevT« 
xcuoiq,  wahrlich,  wahrlich  ich  sage  Dir,  man  wird  Dich  preisen 
von  einem  Ende  der  Erde  bis  zum  andern,  denn  es  ist  bei  Dir 
eingekehrt  die  jiaQa&fjxrj  des  ersten  Mysteriums,  und  durch  jene 
jtaQaß^/'jXT]  werden  alle  die  von  der  Erde  und  alle  die  von  der 
Höhe  gerettet  werden,  und  jene  xaQcc^xij  ist  der  Anfiemg  und 
die  Vollendung".  Im  Übrigen  findet  er  fOr  sie  nur  die  Worte 
Bvys  xaJiojg  (p.  122.  124). 

III)  Ihr  zur  Seite  tritt  die  Salome  K  Ihre  Beteiligung  an  der 
Unterhaltung  ist  ebenfalls  gering  (p.  102.  114.  381),  auf  p.  342 
regt  sie  die  Frage  über  die  Dignitfit  des  vofiog  Mose  an.  Der 
Herr  antwortet  ihr:  evys  Salome  (p.  104)  und  evye  Salome  und 
xaXcog  -p.  114). 

IV)  Martha  wirft  sich  voller  Demut  Jesu  zu  Füssen,  kfisst 
sie  und  ruft  weinend  aus:  „Mein  Herr,  habe  Erbarmen  mit  mir 
und  habe  Mitleid  mit  mir  und  lass  mich  die  Auflösung  der  fietatHHOf 
welche  die  P.  S.  geredet  hat,  sagen*.  Darum  ergreift  der  Herr 
ihre  Hand  und  spricht  zu  ihr:  »Selig  ist  jeder  Mensch«  der  sich 
erniedrigt,  denn  man  wird  sich  seiner  erbarmen,  jetzt  nun  Marthis 
Du  bist  eine  fxaxaQia^  etc.  (p.  61).  Sie  redet  femer  auf  p.  111. 
162.  175. 


lianptet:  Marie,  mere  de  J^sus,  en  particolier,  dont  l'^gUse  erüiodaie 
86  pr^occupait  tr^s  pen,  dnt  ä  ces  novatenrs  les  premiers  divaloppe- 
ments  de  son  rOle  presqne  divin,  and  Anm.  1.  Voir  la  Pisiis  Sophii, 
ä  cha(iue  page,  surtout  p.  19.  20.  39.  L'ezagdration  dn  culte  de  k 
Vierge  est  an  fait  avant  tont  Syrien.  Voir  Saint  fiphreoL  Cant 
nisib.,  ]).  29.  30  (edlt.  Bickell)".  H&tte  Benan  aaflneiiuamer  gdesen, 
würde  er  diesen  Irrtam  nicht  begangen  haben,  denn  anf  p.  19.  20. 
39  ist  nur  von  Maria  d.  h.  Maria  Magdalena  die  Bede. 

^  Bekanntlich  spielte  Salome  im  Aegypterevangelium  eine 
Rolle.     Vergrleiche  Resch:  Agrapha  S.  384  ft 
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Wir  finden  also  in  diesem  Jtingerkreise  dieselben  Frauen, 
welche  auch  nach  der  historischen  Überlieferung  der  Evangelien 
in  dem  Gefolge  Jesu  waren  und  sich  in  den  Tagen  des  Leidens 
und  Sterbens  durch  ihre  Treue  und  Glaubensstärke  auszeichneten. 
Diese  Erzählungen  haben  ohne  Zweifel  auf  den  Verfasser  ein- 
gewirkt, darum  er  sie  einen  so  lebhaften  Anteil  an  den  Gesprächen 
nehmen  lässt.  Auf  der  andern  Seite  wird  aber  auch,  wie  Har- 
nack  ^  scharfsinnig  vermutet  hat,  die  rechtliche  Stellung  der 
Frauen  innerhalb  der  Gemeinde,  welche  ja  auch  in  der  Gross- 
kirche zu  Streitigkeiten  Anlass  gab,  mitgewirkt  haben;  in  dieser 
Beziehung  liefert  uns  die  P.  S.  ein  Stück  älterer  Kultusgeschichte. 
Die  Jünger  wollen  sich  natürlich  dieses  unberechtigte  Vordringen 
der  Frauen  nicht  gefallen  lassen;  Petrus  tritt  als  der  Verfechter 
ihrer  Sache  auf  und  sagt:  „Mein  Herr,  nicht  werden  wir  diese 
Frau  (sc.  Maria  Magd.)  ertragen  können,  da  sie  uns  die  Gelegen- 
heit nimmt;  und  nicht  hat  sie  Jemand  von  uns  sprechen  lassen, 
sondern  spricht  unzählige  Male"  (p.  57).  Dieselbe  Spannung  finden 
wir  im  vierten  Buche,  auch  hier  ist  Petrus  der  Wortführer 
(p.  382  f):  „Mein  Herr,  mögen  die  Frauen  zu  fragen  aufhören, 
damit  auch  wir  fragen**.  An  beiden  Stellen  vertritt  Jesus  die 
fiechte  der  Frauen:  „Derjenige,  in  dem  die  Kraft  seines  Geistes 
aufwallen  wird,  damit  er  das,  was  ich  sage,  denkt,  möge  hervor- 
treten und  sprechen*  (p.  57  £). 

Noch  deutlicher  spricht  er  sich  auf  p.  161  aus,  als  Maria 
sagt:  „Mein  Herr,  mein  vovg  ist  voegog  zu  jeder  Zeit,  damit  ich 
jedesmal  hervortrete  und  die  Auflösung  der  Worte,  die  sie 
(sc.  P.  S.)  gesagt,  vorbringe,  aber  ich  fürchte  mich  vor  Petrus, 
denn  er  droht  mir  und  hasst  unser  Geschlecht^;  denn  er  giebt 
zur  Antwort:  „Keinen,  welcher  von  dem  Geiste  des  Lichtes  er- 
füllt wird,  dass  er  vortrete  und  die  Auflösung  dessen,  was  ich 
sage,  vorbringe,  wird  Jemand  hindern  können".  Auch  p.  383  weist 
er  nicht  die  Rechte  der  Frauen  zurück,  wenn  er  sagt:  ,,Lasst  die 
Gelegenheit  euren  männlichen  Brüdern,  damit  auch  sie  fragen". 

li.  Die  Jünger. 

1)  Wie  unter  den  Jüngerinnen  Maria  Magdalena,  so  ninamt 
unter  den  Jüngern  Johannes  den  ersten  Rang  ein.    Er  ist  der 

^  Unters,  »»tc.  S.  17. 
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jtoQ^ivog,  zu  dem  Jesus  spricbt:  „Bvye  Johannea,  Da  xi 
welcher  in  dem  Lichtreiche  herrschen  wird^  (p.  67);  er  ist  neben 
Maria  der  vorzüglichste  unter  den  Jüngern  nnd  nimmt  den 
nächsten  Thron  im  Lichtreich  ein  (p.  231).  JesuB  mft  ihm  eu: 
rSVYe  Johannes,  geliebter  Bruder**  (p.  128),  oder  ^fuata^fioq  xaA 
der  Geliebt«"^.  Im  dritten  Buche  f&hrt  er  ausser  Maria  BIagd&* 
lena  (ein  einziges  Mal  auch  Salome  p.  342)  auBSchlieaslich  dis 
Gespräch  ^,  wie  er  es  selbst  ankündigt:  »Ertrage  mich,  indem 
ich  Dich  frage,  denn  von  jetzt  an  werde  ich  anfiuigen,  Dich  za 
fragen  inbetreff  aller  Dinge  über  die  Art,  wie  wir  der  Menschheit 
verkündigen  werden  (p.  265.  cf.  269.  271.  272);  ebenso  tritt  er  anch 
im  vierten  Buche  p.  387.  389  hervor. 

llj  Im  Gegensatz  zu  der  römischen  Kirche  wird  Petras  gau 
in  den  Hintergrund  gedrangt  Er  wird  zwar  als  das  Haapt  der 
Jünger  anerkannt,  der  ihre  Rechte  gegen  fremde  Eingziffe  vca*- 
teidigt,  aber  seine  gewaltige  Persönlichkeit  scheint  in  mucm 
gnostischen  Kreisen  keinen  Anklang  zu  haben.  Dies  ist  ein 
wichtiges  Fingerzeichen  zur  Fixierung  des  OrteSy  an  welchem 
die  P.  Sophia  geschrieben  sein  kann.  Wie  Petras  in  den  Eran- 
gelien  versucht  wird  und  den  Herrn  verleugnet,  so  moss  er  auch 
hier  (p.  311  f.j  eine  Probe  ablegen,  ob  er  ebenso  wie  Jesus  gegen 
die  Sünder  barmherzig  sein  wird;  doch  besteht  er  die  Probe. 
Jesus  giebt  auf  seine  Auseinandersetzungen  als  Antwort:  xaiiAq 
Petrus  (p.  59)  oder  „cvye  Petrus  und  xctXAq^  (p.  101)  oder  „ev/e 
Du  fiaxaQtog  Petrus"  (p.  135). 

III)  Philippus  nimmt  insofern  eine  hervorragende  Stellnng 
ein,  als  er  sitzend  alle  Worte  und  Thaten  Jesu  niederschreibt, 
ein  Geschäft,  das  ihm  durch  das  erste  Mysterium  überbagen  ist, 
damit  er  von  dem  Himmelreiche  Zeugnis  ablege  (p.  32.  09  ft). 
Ulm  zur  Seite  stehen  Thomas  und  Matthaeos,  die  ebenfidls  ihren 
Teil  zu  der  Niederschrift  beitragen  sollen;  handeln  doch  die 
Gnostiker  nach  dem  Grundsatze  von  Matth.  18,  16,  dass  jede 
Sache  durch  zwei  oder  drei  Zeugen  bestStigt  werden  rnÄss« 
(p.  2GS.  353).  Wir  dürfen  annehmen,  dass  der  fingierten  Be- 
liauptung  unseres  Verfassers  gemSss  Philippus  speiiell  deqenige 


^  Bestilti^t  dies  unsere  früher  dargelegte  Sonderstellang  dieM 

HucbesV 
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ist,  welcher  die  P.  S.  geschrieben  haben  soll,  oder  besser  gesagt, 
die  beiden  ersten  Bücher,  denn  das  vierte  Buch  kann  nicht  von 
ihm  stammen,  ebenso  wenig,  wie  ich  glaube,  das  dritte  Buch, 
da  sie  ja  den  Titel  litQoq  tcüp  tsvxcuv  *  rov  IJwriJQog  ftihren. 
Daflir  spricht  die  Notiz  in  dem  Einschiebsel  am  Anfang  des 
dritten  Buches  (p.  254):  „Welcher  gefunden  hat  die  Worte  der 
Mysterien,  die  ich  euch  auf  Grund  eines  Gleichnisses  geschrieben? 
habe,  dass  sie  die  Glieder  des  Ineffabilis  sind**.  Ob  diese  Worte  in 
der  Weise  zu  deuten  sind,  dass  Jesus  selbst  als  der  Autor  an- 
gesehen wird,  lasse  ich  dahingestellt,  mir  erscheint  dies  fraglich. 
—  Die  Auswahl  dieser  drei  Jünger  als  Zeugen  der  traditio 
apostolica  kann,  wie  Harnack  -  richtig  vermutet,  schwerlich  ohne 
Zusammenhang  mit  der  Bedeutung  sein,  die  dieselben  innerhalb 
äer  älteren  gnostischen  Literatur  eingenommen  haben.  In  der 
rhat  war  innerhalb  einer  Sektengruppe,  zu  denen  ich  auch  unsere 
P.  Sophia  rechnen  möchte,  ein  Evangelium  Philippi  in  Gebrauch  ^^• 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  dieses  mit  demjenigen  iden- 
tisch, welches  auf  Grund  einer  Notiz  von  Timotheus  bei  Meur- 
rius  var.  div.  p.  117  und  Leontius  de  sectis  lect.  3  p.  432  unter 
ien  Manichäern  Verbreitung  gefunden  hatte.  Man  könnte  auch 
m  die  gnostische  Apostelgeschichte  des  Philippus^  denken. 

Da  nun  Philippus  mit  der  Aufzeichnung  der  Mitteilungen 
roUauf  beschäftigt  ist,  so  kann  er  sich  nur  wenig  an  dem  Ge- 
spräche beteiügen,  ausser  den  oben  genannten  Stellen  (p.  32.  69) 
aur  noch  auf  p.  179;  der  Herr  antwortet  ihm:  avye  Du  fiaxaQiog 
Philippus  (p.  181). 

IV)   Thomas' "^  Stellung  im  Jüngerkreise   haben  w^ir  schon 


*  Vergleiche  Birt:  Das  antike  Buchwesen.   Berlin  1882.  S    89. 

2  Unters,  etc.  S.  18. 

^  cf.  Epiphanius  haer.  26,  13  bei  den  XsyofiBvoi  rraanxoi: 
jtQOöffEQOvOi  61  eig  ovo^ct  Oikinnov  rov  ayiov  ^ad^jxov  ivctyyiliov 
rifTcXaaiiivov'^  derselbe  citiert  eine  Stelle  daraus,  cf.  Harn.  Unters,  etc. 
3.  106f. 

"*  Vergleiche  Lipsius:  Die  apokr.  Apostelgeschichten  und  Apostel- 
legenden 2.  Bd.  8.  Iff. 

^  Ein  sehr  hohes  Ansehen  genoss  das  Evang.  St.  Thomae  bei 
den  Gnostikern;   es  war  ein  sehr  altes  Product,  denn  bereits  Iren. 
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vorher  erwähnt.  Eine  grosse  Bescheidenheit  spricht  aich  in  den 
Worten  aus:  »Ich  ertrage  meine  Brüder  bis  jetxt,  damit  ich  sie 
nicht  erzürne,  vielmehr  ertrage  ich  einen  jeden  von  ihnen,  der 
hervortritt"  etc.  (p.  79  f.);  ausserdem  redet  er  noch  auf  p.  149. 
3S5.  3S().  Der  Herr  spricht  zu  ihm:  evye  Thomas  nnd  xaläq 
(p.  82)  nnd  evye  xaXcog  Thomas,  Du  (icacoQioq  (p.  153). 

V)  Nur  zweimal  redet  Matthaeus  p.  86  nnd  155;  Jesus  ant- 
wortet: xaXcüg  Matthaeus  (p.  88)  und  evys  Matthaeos  und  xojUd^, 
Du  Geliebter  (p.  160).  Matthaeus  erscheint  als  der  dritte 
Zeuge  fUr  die  gnostischen  Nachrichten.  Wahrscheinlich  war  ein 
apokryphes  Machwerk  bei  unsem  Gnostikem  in  Gehrauch,  be- 
richtet doch  Epiph.  haer.  26,  8:  avayyiXia  dh  itega  dg  ovoiia 
ro)r  fiaihrjTcov  övyyQaipaod'aiTtToXfiipcaöiv,  crorov  re  xovcannfa 
t]ficov  xäl  xvQiov  'Irfiovp  Xqiotov  ovx  cdcxvpowai  liyHV,  ori 
cwTog  djtsxaXvtpe  rrjv  aloxQOvgyUxv  xccvripfK 

VI)  Sehr  eifrig  beteiligt  sich  Andreas  an  den  Unterredungen 


a<lv.  haer.  I,  20,  1  tlihrt  ein  Citat  ans  demselben  bei  den  Marcosiaii 
an.  Ob  aber  der  Verfasser  desselben  dieser  Sekte  angehört,  mOchte 
icli  stark  bezweifeln,  vielmebr  haben  wir  die  Entstehnng  desselben 
in  syriscli-gnostischen  Kreisen  zu  suchen;  nach  Hippolyt  PhilosL  VII 
\K  101,  89  war  es  nilmlich  bei  den  Naassenem  in  Gebranch.  Erwlhnt 
wird  dieses  Evang^elium  noch  bei  Origenes  hom.  1  in  Lncam,  Ensebius 
li.  e.  3,  25.  Hieronymus  in  Matth.  tom.  VII,  p.  Ifll  Auch  bei  des 
Manichäern  fand  ein  Evang.  Thomae  weite  Verbreitung,  daasdbe  soll 
aber  nach  Cyrill's  Vermntnng  das  Machwerk  eines  Sdifilers  des  Ibaee 
»ein ;  d(»cli  scheint  es  mir  fraglich,  ob  diese  Nachrieht  bei  Qyrill  snf 
genaner  Knude  beruht,  et  Hier,  catech.  6  p.  98  colL  4  p.  66  ei 
0x011.  1703;  GelasiiiH  in  decreto  de  libris  apoeryphis  (In  inre 
Canonico  15,  3);  Timothens  bei  Meursins  var.  diyin.  p.  117;  Petm 
Siculus  liist.  Manicb.  p.  30  ed.  Bader;  Leontins  de  sectis  lect  3 
p.  432.  Ancli  verdienen  die  gnostischen  Akten  des  Thomas  an  dieser 
Stelle  ßeaclituDg  cf.  Thilo,  acta  S.  Thomae  Apostoli  Ups.  1828  woi 
Lipsius,  Apokryphe  Apostelgeschichten  nnd  Apostellegenden  1.  BL 
S.  225  ff. 

>  Auch  aus  dieser  Notiz  geht  hervor,  dass  die  Grnostiker  es  sidi 
aiisrelegen  sein  licsi^en,  in  ihren  Apokryphen  Jesom  als  den  Olbn- 
barer  der  Geheimnisse  an  die  Jünger  hinzustellen. 
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).  74.  108.  165.  247.  384).  Von  gewissem  Interesse  ist  die  Peri- 
ope  auf  p.  247  CF.  Andreas  sagt  nämlich:  „Mein  Herr,  ich 
:aune  und  wundere  mich  sehr,  wie  die  Menschen,  welche  im 
[osmos  in  dem  adof/a  dieser  vhj  sind,  wenn  sie  aus  diesem 
Kosmos  gehen,  diese  arsQecifiara  und  alle  diese  Archonten  und 
Ue  die  Herren  und  alle  die  Götter  und  alle  diese  grossen  dogazoi 
nd  alle  die  von  dem  Topos  der  Mitte  und  der  Rechten  und  alle 
ie  grossen  jtQoßoXal  der  Rechten  überschreiten  werden  und 
Ue  ihr  Inneres  werden  und  das  Lichtreich  erlosen.  Diese  Sache 
un,  mein  Herr,  ist  schwierig  ftir  mich."  Als  nun  dieses  Andreas 
esagt  hatte,  regte  sich  der  Geist  des  öcotijq^  in  ihm,  er  rief 
US  imd  sprach:  Bis  wie  lange  soll  ich  euch  ertragen?  Bis  wie 
inge  soll  ich  euch  aushalten,  oder  habt  ihr  bis  zu  diesem  Augen- 
lick  nicht  begriffen  und  seid  unwissend?  Erkennt  ihr  denn  nicht 
nd  begreift  ihr  nicht,  dass  ihr  und  alle  Engel  und  Götter  und 
lerren  etc.  ihr  alle  von  einander  aus  der  einen  Mischung  und  der 
inen  vki]  und  der  einen  ovöla  abstanmit,  und  ihr  alle  von  dem 

inen  xegaOfiog  seid? Jetzt  nun  (p.  251  f.),  Andreas, 

•ist  Du  noch  in  ajtioxla  und  Unwissenheit.  Aber  wenn  ihr  aus 
em  Körper  geht  und  zu  der  Höhe  kommt  und  zu  dem  Topos 
er  Archonten  gelangt,  so  werden  sich  alle  Archonten  vor  euch 
ehämen,  weil  ihr  die  Hefe  ihrer  Hyle  seid  und  reineres  Licht 

Is  sie  alle  geworden  seid Als  nun  dieses  der  ö(dt7jq 

;e8agt  hatte,  wusste  Andreas  q)aveQcogj  nicht  nur  er,  sondern  es 
^ussten  alle  Jünger  richtig,  dass  sie  das  Lichtreich  erlosen 
bürden.  Sie  fielen  alle  zugleich  Jesu  zu  Füssen,  riefen  aus, 
reinten,  flehten  den  ocoxi]q  an  und  sprachen:  0  Herr,  vergieb 
ie  Sünde  der  Unwissenheit  unseres  Bruders.  Es  antwortete  der 
(oxf'iQ  und  sprach:  Ich  vergebe  und  werde  vergeben;  deswegen 
un  hat  mich  das  erste  Mysterium  gesandt,  damit  ich  die  Sünde 
inem  Jeden  vergebe". 

Ob  diese  Scene  oder  wenigstens  das  Motiv  irgend  einer 
•pokryphen  Apostelgeschichte  entnommen  ist,  ist  nicht  mehr  zu 
ntscheiden  2. 


^  Hier  ist  Jesus  als  ein  Mensch  aufgefasst,  in  dem  der  Geist 
les  aonjp  d.  L.  die  bei  der  Jordantaufe  über  ihn  gekommene  gött- 
iche  Kraft  wohnt. 

'^  Vergleiche  Harn.  Untersuch,  etc.  S.  17  f. 
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VII)  Jacobus,  wahrscheinlich  der  Bmder  dcsJohmnfn,  ist  der 
letzte  in  der  Reihe  der  Redner  (p.  93.  141.  172X  Jesus  sagt  n 
ihm:  svyB  xaXcoz  Jacobus  (p.  93 j  und  BVft  mlAq  Jaoolni^  Dn 
Geliebter  (p.  141.  173). 

VIll  I  Nur  im  vierten  Buche  findet  sich  noch  Bmrtholomaeiiii 
der  auf  p.  :^S()  redet;  auch  wird  sein  Nune  neben  den  udeni 
p.  3oS  erwähnt. 

IX )  An  der  letzteren  Stelle  wird  noch  der  Name  des  Simon 
o  Kavavitjjc^  genannt;  an  den  Gesprfichen  beteiligt  er  sidi 
gar  nicht. 

Auf  diese  Weise  erhalten  wir,  wenn  wir  Simon  mcbt  mit- 
rechnen,  die  Namen  von  acht  JOngem  und  vier  JUngerinneit 
d.  h  die  heilige  Zwölfzahl,  und  es  ist  nicht  nnwnhneheüdidi, 
dass  die  Verfasser  der  P.  Sophia  mit  diesen  den  ApOBtdkreb 
der  öcoötxa  abgeschlossen  haben.  Denn  nnr  zwSlf  Lichtkfäftc 
hat  Jesus  zur  Formation  der  Jünger  hinabgessndt  (s.o.)y  er  unfrmt 
die  (md^7jTQlai  unter  dem  Namen  fia&ijzalf  p.  231  nennt  er  sie 
seine  zwölf  diaxovoi,  fttgt  dann  aber  gleich  fainxa:  .aber  Msris 
Magdalena  und  Johannes  xoLQd-ivoq  werden  TonUglidier  ab  sDe 
meine  Jünger  sein*'.  Die  Maria  befindet  sich  also  unter  den 
zwölf  öiuxovoi.  Das  vierte  Buch  und  die  beiden  Biloher  JeCi 
unterscheiden  scharf  die  öciöexa  und  die  fux&fiTfUu, 

Sehr  interessant  ist  es,  dass  Maria  Magd,  auf  Boem.  13,  7 
verweist  und  behauptet,  dass  Jesus  dieses  durch  den  Mnnd  des 
Paulus  „unseres  Bruders"  gesprochen  habe.  Dies  ist  natliitidi 
ein  grosser  Anachronismus;  wir  erkennen  daran  anfßeich,  dsm 
mau  in  diesen  Kreisen  die  paulinischen  Schriften  anerkanntft 
Koestlin  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  nsieh  nodi 
an  sehr  vielen  andern  Orten,  z.  B.  bei  der  Lehre  von  der  Sünde, 
Gelegenheit  dazu  geboten  hätte,  Stellen  ans  den  Briefen  dieeei 
Apostels  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  p.  294  geschieht^  ansnftthien; 
die  Absicht  des  Verfassers,  seine  Lehre  als  die  ilteste  und 
ursprüngliche,  schon  den  unmittelbaren  Jüngern  Jean  mii^pAheitte 
darzustellen,  konnte  es  freilich  nicht  anders  mit  sioh  brii^sBi 
als  dass  gerade  dieser  spätere  Apostel,  dessen  Aaf&usang  des 
Christenthums  mit  der  seinigen  an  sich  weit  mehr  Verwandtp 

1  lieacbtung  verdient,  dass  der  Verfasser  bereits  die  Fun 
riztig  statt  Kuvavcdog  in  seinem  Texte  gelesen  hat. 
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Schaft   hatte,   als   die   der  frühern,   nur   wenig  in  Betracht  zu 
ziehen  war*. 

Innerhalb  des  Jüngerkreises  herrscht  ein  inniger  Verkehr, 
sie  alle  werden  gewissennassen  durch  ein  gemeinsames  Familien- 
band umschlungen,  sie  bilden  einen  Bruderbund,  Gedanken,  die 
der  Grosskirche  infolge  der  Ausbreitung  so  schnell  verloren  ge- 
gangen sind,  wohl  aber  noch  in  dem  engen  Kreise  der  Auser- 
(¥ählten  ihre  Stätte  finden  konnten.  Jesus,  der  Meister,  redet 
lie  Jünger  mit  „meine  Jünger  und  meine  Genossen  und  meine 
Brüder"  an  (p.  211)  oder  „meine  Brüder  und  Genossen*  (p.  231) 
>der  „meine  Brüder  und  meine  Geliebten*  (p.  363)  oder  »meine 
Jünger"  (p.  216.  217.  243.  358).  Von  Liebe  und  von  Erbarmen 
Bt  er  gegen  sie  erftllt  (p.  8.  26.  32.  34.  83.  99.  200.  297.  P.  57), 
im  sie  zugleich  mit  seinem  Geiste  zu  beleben.  Die  Jünger 
lahem  sich  ihrem  Meister,  sobald  sie  ihn  fragen  wollen,  in  tiefer 
L)emut,  sie  bitten  ihn  beständig  um  seine  Erlaubnis,  bevor  sie 
'eden,  stürzen  vor  ihm  nieder,  küssen  seine  Füsse  oder  fallen 
m  seine  Brust.  Ihre  Anreden  sind  „mein  Herr",  „mein  Erlöser'', 
,unser  Licht"  (p.  383),  „unser  Herr  und  unser  Erlöser*  (p.  363. 
i83),  auch  „Rabbi*  (p.  8.  377),  „o  lebendiger  Jesus*  (P.  1  ff), 
,Sohn  des  Heiligen*  (p.  391),  „wahrer  Logos"  (P.  2).  Seine 
idutter  bezeichnet  ihn  als  „mein  Sohn  xaza  xocfiov,  mein  Gott 
ind  mein  Erlöser  gemäss  der  Höhe**  (p.  116),  oder  „mein  Herr 
ind  mein  Sohn  und  mein  Erlöser"  (p.  123).  Unter  einander 
lennen  sie  sich  „Bruder"  und  „Schwester"  (p.  58.  79.  184.  199. 
516.  217.  251.  252.  294.  297.  342.  356.  365.  383),  darum  wir 
ms  nicht  wundem  dürfen,  wenn  Maria  Paulus  „unsem  Bruder" 
lennt. 

y.   Die  Jünger  als  Träger  der  reinen  Lehre. 

Die  Jünger  haben  Vater  und  Mutter  und  alle  Schätze  dieser 
iVelt  preisgegeben^  sind  dem  Erlöser  mit  ganzem  Herzen  gefolgt, 
lamit  er  ihnen  das  Leben  seines  Vaters,  der  ihn  gesandt  hat, 
jebe  (P.  1),  und  haben  alle  seine  Gebote  gehalten.  In  der  Zeit 
leines  wirklichen  Erdenwandels  haben  sie  das  tiefe  Verständnis 
%r  die  Parabeln  noch  nicht  besessen,  darum  scharen  sie  sich 
lach  der  Auferstehung  wieder  um  ihren  Meister.  Volle  elf  Jahre 
und  im   Verkehre  mit  ihm  verflossen,   eine  Reihe  Aufschlüsse 
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über  die  transcendente  Welt  sind  ihnen  berats  zuteil  gewcndaL 
Sie  selbst  sind  von  Freude  und  Jubel  erfüllt  und  sprechen  m 
einander:  „Selig  (fjaxaQioi)  sind  wir  vor  allen  Menschen  anf 
Erden,  denn  der  Erlöser  bat  uns  dieses  offenbart^  und  wir  haben 
das  jtXrjQwiia  und  die  gesammte  Vollendung  emp&ngen''  (p^  41 
Aber  sie  sind  im  Irrtum  befangen,  wenn  sie  glauben,  dass  »das  Tier 
uudzwanzigste  Mysterium  die  XBfpaifj  des  Alls  und  die  Vollendnpg 
aller  Vollendungen  sei"  (p.  1  fiF).  Die  bald  darauf  stattfindende 
Erhöhung  belehrt  sie  eines  Bessern.  Sie  allein  sind  Zeugen  der 
Himmelfahrt  Christi,  ihnen  erscheint  er  wieder  in  Toller  Heir- 
lichkeit  und  offenbart  ihnen  seine  wunderbaren  Erlebnisse.  Jebt 
erfolgt  das  letzte  Stadium  der  Unterweisung,  daher  ruft  ihnen 
Jesus  bei  seiner  Ankunft  entgegen:  „Freuet  euch  und  jubelt  Ton 
dieser  Stunde  an,  denn  ich  bin  bis  zu  den  Topoi,  aus  welohen 
ich  gekommen,  gegangen.  Von  nun  an  werde  ich  mit  eaeh  h 
jia(fQfjöla  von  dem  Anfang  der  Wahrheit  bis  su  ihrer  YoUendang 
reden,  und  ich  werde  mit  euch  von  Angesicht  zu  Angesicht  oime 
jcaQaßoh]  sprechen.  Nicht  werde  ich  euch  von  dieser  Stunde  an 
etwas  von  dem  in  der  Höhe  und  dem  des  Topos  der  Walulieit 
verbergen,  denn  es  ist  mir  durch  den  Ineffabilis  und  durch  das 
erste  Mysterium  von  allen  Mysterien  die  Macht  gq^ben,  mit 
euch  von  dem  Anfang  bis  zum  xl^omfia  und  Tom  Lmem  bii 
zum  Äussern  und  vom  Äussern  bis  zum  Innern  zu  sprechen'' 

(p.  8f;. 

Den  Jüngern  wird  zuerst  die  Offenbarung  zutefl,  danim  er 
p.  10  spricht:  „Und  damit  ich  beginne,  mit  dem  Menedieoge- 
schlechte  zu  reden,  und  ihm  alles  vom  Anfimg  der  Wahihflit 
bis  zu  ihrer  Vollendung  verkündige  und  mit  ihm  von  dem 
Innern  der  Innern  bis  zu  dem  Äussern  der  Äussern  und  Ton  dem 
Äussern  der  Aussem  bis  zu  dem  Innern  der  Inneren  rede;  freuet 
euch  nun  und  jubelt  und  freuet  euch  noch  mehr,  denn  euch  yk 
gegeben,  dass  ich  mit  euch  zuerst  von  dem  AnÜEmg  der  Waln<- 
heit  bis  zu  ihrer  Vollendung  rede".  Dieser  Gedanke  behsrrsdit 
das  ganze  Buch,  tritt  auch  deutlich  im  zweiten  Buche  Jeft  htf- 
vor,  wenn  es  heisst:  „Und  ich  werde  euch  alle  Mysterien  griien, 
damit  ich  euch  in  allen  Mysterien  des  Lichtreiches  ndlende  nad 
ihr  Kinder  des  jch'jQcofia,  vollendet  in  allen  Mysterien  genannt 
werdet''  (P.  59),  ebenso  in  der  P.  S.  p.  104:  ,Joh  werde  eoch 
in  allen  Mysterien  des  Lichtreiches  Yollenden".    fjhr  seid  /uau^ 
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L  vor  allen  Menschen,  die  auf  Erden,  denn  ich  werde  euch 
se  Mysterien  offenbaren.    Wahrlich,  wahrlich  ich  sage  euch, 

werde  euch  in  allem  jeh'jQoofia  vollenden  von  den  Mysterien 
Innern  bis  zu  den  Mysterien  des  Aussem,  und  ich  werde 
ih  mit  dem  Geiste  erfüllen,  damit  ihr  die  jcvevfiarixol^  voll- 
let  in  allem  jck?jQG}fja  genannt  werdet"  (p.  59  f).  „Ich  werde 
)h  in  allen  Kräften  und  allem  jcXiQQcofia  vollenden  von  dem 
lem  der  Innern  bis  zum  Aussem  der  Äussern,  von  dem  Inef- 
ilis  bis  zu  der  Finsternis  der  Finsternisse,  damit  ihr  die  jckf]- 
(laxa,  vollendet  in  aller  Erkenntnis  genannt  werdet*  (p.  187. 
340).  „Ich  werde  euch  noch  alle  die  Herrlichkeiten  der  Höhe 
kündigen  von  dem  Innern  der  Innern  bis  zu  dem  Aussem 
:  Äussern,  damit  ihr  in  aller  Erkenntnis  imd  in  allem  yiltj' 
fia  und  der  Höhe  der  Höhen  und  den  Tiefen  der  Tiefen  voU- 
let  werdet*  (p.  356  f.  cf.  p.  75).  „Wahrlich,  meine  Brlider  und 
ine  Geliebten,  welche  Vater  und  Mutter  um  meines  Namens 
len  verlassen  haben  ^  ich  werde  euch  alle  Mysterien  und  alle 
nntnisse  geben.  Ich  werde  euch  das  Mysterium  der  zwölf 
nen  der  Archonten  und  ihre  Siegel  und  ihre  Psephoi  und  die 
t  ihrer  Anrufung,  um  in  ihre  Topoi  zu  gehen,  geben.     Und 

werde  euch  das  Mysterium  des  dreizehnten  Aons  und  die 
b  der  Anrufung,  um  in  ihre  Topoi  zu  gelangen,  geben;  . . .  und 

werde  euch  das  Mysterium  der  Taufe  von  der  Mitte  geben 
l  die  Art  der  Anrufung,  um  in  ihre  Topoi  zu  gehen,  und 
e  Psephoi  und  ihre  Siegel  werde  ich  euch  zeigen.  Und  ich 
rde  euch  die  Taufe  der  Rechten,  unseres  Topos^  geben  und 
le  Psephoi  und  seine  Siegel  und  die  Art  der  Anrufung,  um 
ithin  zu  gehen.  Und  ich  werde  euch  das  grosse  Mysterium 
i  Lichtschatzes  und  die  Art  der  Anrufung  geben,  um 
thin  zu  gehen.  Ich  werde  euch  alle  Mysterien  und  alle 
antnisse  geben,  damit  ihr  die  Söhne  des  jtXriQmfia^  vollendet 
allen  Kenntnissen  und  allen  Mysterien  genannt  werdet;  ihr 
i  fiaxägioi  vor  allen  Menschen  auf  Erden,  denn  die  „Kinder 

Lichtes"  ^    sind    in    eurer    Zeit    gekommen"    (p.    363  f.    cf. 


^  Die  Guostiker  nennen  sich  „Kinder  des  Lichtes"  cf.  P.  56: 
sser  denen,  die  ihrer  würdig  sein  werden,  welche  die  ganze  Welt 
l   alle    ihre  Sachen  und   ihre  Götter  und   Gottheiten  hinter  sich 
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p.  275).  ffWahrlichy  wahrlich  ich  sage  euch:  Bi  werden  eaoh  adig 
preisen  auf  Erden  alle  Geschlechter  des  Eosmoe»  denn  ich  habe 
euch  dieses  offenbart,  und  ihr  habt  von  meinem  Cteiate  empfingen 
und  seid  vobqoi  und  j^vevfiaztxol  geworden,  indem  ihr  begreifii 
was  ich  sage.  Und  danach  werde  icli  euch  mit  dem  gBDsen 
Lichte  anfüllen  und  mit  der  ganzen  Kraft  des  Geistes,  damit  ihr 
von  dieser  Zeit  an  alles  begreift,  was  euch  genagt  wird  und 
was  ihr  sehen  werdet.  Noch  eine  Ueine  WeQe,  so  werde 
ich  mit  euch  über  alles  von  der  Höhe  von  anseen  bis  innen  uid 
von  innen  bis  aussen  reden*  (p.  82).  Darum  darf  es  uns  nidit 
zu  kühn  erscheinen,  wenn  Maria  Magdalena  also  spricht  (p»  181  f): 
^Jetzt  nun,  mein  Herr,  welchen  werde  ich  finden,  oder  bei  wel- 
chem sollen  wir  anklopfen,  oder  wer  ist  im  stände»  uns  die  <no- 
^aoig  der  Worte  zu  sagen,  nach  denen  wir  Dich  fragen?  Oder 
wer  ist  es,  der  die  Ejraft  der  Worte  kennt,  nach  denen  wir 
fragen  werden,  weil  Du  aus  einem  vovg  uns  vovq  des  licUei 
gegeben  hast  und  uns  cäadijöig  und  einen^sehr  erhabenen  Ge- 
danken gegeben  hast?  Deswegen  nun  wird  Niemand,  der  anf  doa 
Kosmos  der  Menschheit,  noch  der^  welcher,  in  der  Hübe  der 
Äonen  sich  befindet,  im  stände  sein,  uns  die  dxigMkg  der  WortSi 
nach  welchen  wir  fragen,  zu  sagen,  wenn; picht  Dn  aUem,  der 
das  All  kennt  und  der  in  dem  All  Yollendst  ist,  weil  wir  niQU 
nach  der  Weise,  wie  die  Menschen  des  Kosmos  fragen,  sondeni 
weil  wir  in  der  Kenntnis  der  Höhe,  die  Du  uns  gegeben  hasli 
fragen,  und  wir  in  dem  Typus  der  YorzQglichen  Frage  fisgeSi 
welche  Du  uns  gelehrt^  damit  wir  in  ihr  fragen". 

Sind  aber  den  Jüngern,  wie  gesagt,  die  höchsten  Geheim- 
nisse offenbart,  haben  sie  sogar  die  oberen  und  unteren  Welten 
in  Begleitung  Jesu  geschaut,  sind  sie  somit  als  die  Nachfbigar 
Christi  auf  Erden  auserkoren,  so  ist  es  natürlich,  daas  sie  mit 
der  höchsten  Machtvollkommenheit  ausgerüstet  werden.  Daher 
sagt  Jesus   (p.  (>()):    „Wahrlich,  wahrlich   ich  sage  euch:  lA 


gelassen  haben  and  keinen  andern  Glauben  besitzen  ausser  dem  (Hu* 
ben  an  das  Licht  nach  Weise  der  „Kinder  des  Lichteel'',  indem  A 
auf  einander  hören  und  sich  wie  „gindAr  des  liehteel'' 
unterordnen",  cf.  Job.  12,  36  n.  Ephes.  5,  8:  mg  thna  ^pmno^ 
Ttmujf.    JesuH  ist  der  „Sohn  des  lichtes^'  P,  68. 
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werde  euch  alle  Mysterien  von  allen  Topoi  meines  Vaters  geben  und 
von  allen  Topoi  des  ersten  Mysteriums,  damit,  was  ihr  auf  Erden  auf- 
nehmen werdet,  in  das  Licht  der  Höhe  aufgenommen  wird,  und,  was 
ihr  auf  Erden  herausstossen  werdet,  aus  dem  Reich  meines  Vaters, 
das  im  Himmel  ist,  ausgestossen  wird^.  Sie  sind  im  Besitz  der 
SchlQssel  des  Himmelreichs  (p.  372)  und  des  Mysteriums  der  Sün- 
denvergebung, damit  dem,  welchem  sie  auf  Erden  vergeben  werden, 
im  Himmel  vergeben  wird,  und  der,  welchen  sie  auf  Erden 
binden  werden,  auch  im  Himmel  gebunden  sein  wird  (p.  374). 
Sie  allein  sind  mit  dem  Mysterium  der  Totenauferweckung  und 
der  Heilungswunder  ^  ausgerüstet,  darum  der  Herr  ihnen  den  Befehl 
giebt,  dasselbe  nicht  der  ÖflFentlichkeit  zu  überliefern,  damit  sie 
an  ihm  als  die  wahren  Glaubensboten  des  wahren  Gottes  erkannt 
werden  und  Glauben  finden:  ^Dss  Mysterium  aber  der  Totenauf- 
erweckung und  des  d-SQOjtevsiv  der  Krankheiten  gebet  Keinem, 
auch  unterrichtet  nicht  in  ihm^  denn  jenes  Mysterium  mit  allen 
seinen  ovo(iaöiai  gehört  den  Archonten;  deswegen  nun  gebet  es 
Keinem  und  unterrichtet  auch  nicht  in  ihm,  bis  ihr  die  jitorig  im 
ganzen  Kosmos  befestigt  habt,  damit,  wenn  ihr  in  Städte  oder  Länder 
geht  und  sie  euch  nicht  aufnehmen  und  an  euch  nicht  glauben 
und  auf  eure  Worte  nicht  hören,  ihr  Tote  in  jenen  Orten  auf- 
erweckt und  den  Lahmen  und  den  Blinden  und  den  mannigfal- 
tigen Krankheiten  in  jenen  Orten  helfet;  und  durch  alles  Der- 
artige werden  sie  an  euch  glauben,  dass  ihr  den  Gott  des  Alls 
verkündigt,  und  sie  werden  allen  Worten  von  euch  glauben. 
Deswegen  habe  ich  euch  jenes  Mysterium  gegeben,  bis  ihr  die 
jtlOTig  im  ganzen  xoof^og  aufrichtet"  ^  (p.  278  f).  Denn  als  die 
Weltheilande  sind  sie  dazu  berufen,  in  die  Welt  hinauszugehen 


^  Siehe  Harnack  Unters,  etc.  7  3  ff. 

2  Als  die  Jünger  diese  Worte  vernehmen,  rufen  sie  alle  aus: 
„0  Erlöser,  Du  hast  uns  wegen  der  Herrlichkeiten,  die  Du  uns  sagst, 
rasend  gemacht  und  Du  hast  unsere  Seelen  genommen,  imd  sie  be- 
gehrten (?)  aus  uns  heraus  in  Dich  hineinzugehen,  weil  wir  von  Dir 
stammen.  Jetzt  nun  wegen  dieser  Herrlichkeiten,  die  Du  uns  sagst, 
sind  unsere  Seelen  rasend  geworden,  und  sie  sind  sehr  rasend  ge- 
worden, indem  sie  aus  uns  herauszugehen  wünschten  zu  der  Höhe, 
zum  Topos  zu  Deinem  Reiche*  (p.  279 f.). 
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und  die  ihnen  mitgeteilte  Lehre,  „m  der  die  geeammte  E^ 
kenntnis  wohnt"^,  zu  verkündigen  (p.  231.  250.  254  etc.).  Nach 
dem  Vorbilde  der  wirklichen  Apostel  sollen  sie  Ton  Lud  sa 
Land,  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Dorf  eq  Dorf  wandern;  gilt 
doch  ihre  Lehre  nicht  einem  von  Natur  daza  auserwftUtaa  Oe- 
schlechte,  sondern  dem  totum  genns  humanum.  Nichts  nemea 
sie  ihr  Eigen,  darum  treten  sie  mit  dem  Friedenqpnsse  in  die 
Häuser  der  Fremden,  um  bei  ihnen  Unterknnfc  la  finden,  und 
ist  dies  geschehen,  so  teilen  sie  den  Bewohnern  die  geheinien 
Mysterien  mit,  ohne  dass  sie  wissen,  ob  sie  derselben  würdig 
sind  oder  nicht  (p.  270.  280).  Dieser  universalistiaehe  Cha- 
rakter der  gnostischen  Lehre  ist  ein  Zeichen  späterer  Zut,  in 
der  die  Gnosis  selbst  ihre  bis  dahin  so  streng  behfiteten  Ge- 
heimnisse preisgab  und  damit  sich  selbst  den  Todeaatosa  Te^ 
setzte,  denn  nur  in  dem  geheimnisvollen  Zurflckhalten  ihrer  ver- 
meintlichen tiefen  Weisheit  lag  der  Zauber,  den  die  Gnoatiker 
auf  mystisch  angelegte  Naturen  ausübten.  Wie  andi  aonsfc,  so 
zeigt  uns  das  vierte  Buch  der  P.  S.  einen  Uteren  Zustand  der 
Sekte,  denn  es  heisst  auf  p.  377:  „Aber  verbergt  diesea  Myate» 
rium  und  gebet  es  nicht  jedem  Slenschen,  ausser  denyenigai, 
welcher  alle  Dinge,  die  ich  euch  in  meinen  (Geboten  geaagt  habe, 
thun  wird".  Hier  ist  von  der  freien  Missionspraxia  gar  kerne 
Rede.  Eine  noch  bessere  Illustration  erhalten  wir  im  sweiten 
Buche  Jeü,  nach  dessen  Anordnung  nur  unter  den  grBaaten  Kan- 
telen  und  der  grössten  Verschwiegenheit  die  Lehre  verhieltet 
werden  soll:  „Als  er  aber  dieses  gesagt  hatte,  fuhr  er  fort,  m 
ihnen  zu  reden:  Diese  Mysterien,  welche  ich  eueh  geben  werden 
bewahret  sie  und  verratet  sie  keinem  Menschen,  sie  seien  denn 
ihrer  würdig.  Nicht  verratet  sie  an  Vater  noch  Mntteri  nidit 
an  Bruder  noch  Schwester  noch  Verwandten,  nioht  fbr  Speise 
noch  Trank,  nicht  für  eine  Weibsperson,  nicht  fllr  Gfdd  noch 
Silber,  noch  überhaupt  ftir  irgend  etwas  dieser  Welt  Bewahret 
sie  und  verratet  sie  überhaupt  Niemandem  um  der  Ollter  dieser 
ganzen  Welt  willen.  Verratet  sie  keinem  Weibe  oder  iigend 
einem  Menschen,  der  in  irgend  einem  Glauben  an  diese  7S  Ai^ 
chonten  steht  etc.**  (P.  55  ff).  Diese  wenigen  Worte  weiden 
schon  genügen,  um  uns  die  Art  der  Propaganda  vor  Angen  m 
führen. 

Freilich  ist  die  Mis.sionsthätigkeit  der  Apostel  mit  graasen 
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Schwierigkeiten  verknüpft,  sie  werden  viele  Leiden  von  den 
Menschen  empfangen,  bis  sie  alle  Worte  verkündigen  werden, 
die  Jesus  ihnen  gesagt  hat  (p.  231),  und  vielen  Verfolgungen 
ausgesetzt  sein  (p.  11).  Dafür  werden  sie  auch  belohnt  werden, 
denn  in  dem  künftigen  Reiche  Jesu  werden  ihre  Throne  dem 
seinigen  am  nächsten  stehen,  sie  werden  zur  Linken  und  Rechten 
von  ihm  sitzen  und  als  Könige  über  die  vollkommenen  Seelen 
herrschen  (p.  231.  244.  cf.  p.  76),  ja  sie  sollen  die  ersten  sein, 
die  in  das  Lichtreich  eingehen  werden,  wie  der  Herr  ihnen  ver- 
heisst:  „ Wahrlich,  ich  sage  Dir,  Maria:  Nicht  wird  er  zu  dem 
Lichte  gehen,  bevor  ich  Deine  Seele  und  die  aller  Deiner  Brüder 
zu  dem  Lichte  getragen  habe''  (p.  35G).  Auch  bei  der  dytoxa- 
raoraoig  des  Alls  sind  sie  beteiligt:  „Wahrlich,  ich  sage  euch: 
Wenn  die  vollkonmiene  Zahl  vollendet  ist  und  das  All  hinauf- 
eilt, werde  ich  im  Lichtschatz  sitzen,  und  ihr  selbst  werdet  auf 
zwölf  Lichtkrafteu  sitzen,  bis  ihr  alle  Taxeis  der  zwölf  ocozfJQsg 
zu  dem  Topos  der  xXTjQovo/ilai  eines  jeden  von  ihnen  versetzt" 
[ajtOTcad-iöTavat)  (p.  89). 

Überblickt  man  noch  einmal  die  ganze  Lehre  über  die 
Jünger,  so  springt  uns  sofort  die  Thatsache  in  die  Augen,  dass 
der  Verfasser  die  Autorität  der  Jünger  über  das  Mass  gesteigert 
hat,  wie  es  kaum  von  der  Grosskirche  geschehen  ist.  Das  ganze 
christliche  Lehrgebäude^  ist  nur  aus  den  authentischen  Aus- 
sprüchen Jesu  zu  schöpfen,  die  einerseits  in  den  neuteätament- 
liehen  Schriften  niedergelegt,  anderseits  aus  einer  geheimen  Offen- 
barung an  die  Jünger  geflossen  sind.  Diese  Hermengestalt  des 
Gnosticismus  hat  Hamack  mit  Scharfsinn  erkannt  und  mit  Recht 
betont,  dass  jener  in  dieser  Beziehung  auf  dem  Boden  des  Christen- 
tums als  einer  positiven  Religion  verharren  wollte.  Wäre  dies 
nicht  der  Fall  gewesen,  so  müsste  es  für  uns  ein  unlösbares 
Rätsel  sein,  dass  er  selbst  innerhalb  der  Grosskirche  einen  so 
festen  Fuss  fassen,  ja  für  eine  Zeit  lang  die  Existenz  derselben 
in  Frage  stellen  konnte.  „Es  ist  aber  die  Absicht  der  Guostiker, 
sich  auf  die  unverfälschte,  aus  Schriften  zu  erhebende,  aposto- 
lische Tradition  zu  gründen,  durch  drei  Momente  gekreuzt  worden, 


^  Vergl.  Hamack  Unters,  etc.  S.  60  mid  Dogmengeschichte  I^ 

S,  21 5  f. 
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die  übrigens  sämmtlich  in  den  chrisUiohen  Gemeinden  Qberbanpt 
wirksam  waren  und  dem  Onosidcismus  also  nicht  eigenih&mlick 
sind:  1)  durch  den  Glauben  an  die  fortgehende  Prophetie*  — 
über  diesen  Punkt  werden  wir  bei  der  Besprechung  des  xweiten 
gnostischen  Werkes  handeln,  — 

2)  „durch  die  Annahme  einer  esoterischen  OeheimixmditioD 
von  den  Aposteln  her*".  Für  diese  These  liefert  die  P.  8.  ebenso 
wie  die  beiden  Bücher  Jeü  den  besten  Beweis.  Während  der  swSlf 
Jahre,  die  Jesus  nach  der  Auferstehung  auf  Erden  geweilt,  hat 
er  den  Jüngern  erst  die  wahre  Lehre  mitgeteilt;  alle  üfarigeo 
Lehren  sind  jcXavaly  vor  denen  auf  das  Dringlichste  gewunt 
wird  (p.  25S  f.  280.  322.  353).  Diesen  Gnindsats  spricht  der  Ver- 
fasser in  der  Einleitung  zu  den  Büchern  Jeü  sehr  deutlich  ans: 
^Dies  ist  das  Buch  von  den  yvwOBiq  des  unsichtbaren  Gh»ttes  dmeh 
die  verborgenen  Mysterien,  welche  den  Weg  au  dem  anserwSfalten 
Geschlechte  zeigen,  in  der  Ruhe?  zum?  Leben  des  YaterSy  in  der 
Ankuntl  des  Erlösers,  des  Erretters  der  Seelen,  welche  diesen 
Logos  des  Lebens  bei  sieb  aufnehmen  werden,  welcher  hBiher  ist 
denn  alles  Leben,  in  der  Erkenntnis  Jesu,  des  Lebendigen,  welcher 
durch  den  Vat^r  aus  dem  Lichtaon  in  der  Fülle  des  xii^fmfUL 
herausgekommen  ist,  in  der  Lehre,  ausser  der  es  keine  andere 
giebt,  welche  Jesus,  der  Lebendige,  seinen  Aposteln  gddizt  hat, 
indem  er  sagte:  ,.Dies  ist  die  Lehre,  in  der  die  gnsamnitm  Er- 
kenntnis wohnt*. 

Ausdrücklich  wird  also  der  Inhalt  des  ganzen  Werkes  aof 
die  Apostellehre  zurückgeführt,  die  nur  den  Gnostikem  zesp. 
uusern  Verfassern  zuteil  geworden  ist  Dieser  aristoknüsche 
Dünkel  derselben,  die  die  wahre  Lehre  gepachtet  sn  haben  sdhieneii, 
wirkt  auf  uns  sehr  unangenehm,  aber  auch  die  Christen  ergingin 
sich  in  ähnlichen  schroffen  Antithesen.  Freilich  haben  die 
Gnostiker  in  der  Lehre  ein  sehr  weites  Gewissen  gehabti  denn  sie 
befand  sich  in  stetem  Fluss,  wie  wir  ja  an  nnsem  Bllchem  e^ 
sehen  können,  da  der  Schüler  stets  die  Ansichten  des  BIsiston 
zu  modificieren  versuchte.  Dies  war  ein  sehr  wondsr  Punkt» 
der  olme  Frage  zum  schnellen  Untergang  des  OnostiaiBnuu  btt- 
getfiigen  liat.  Denn  bei  welchem  Lehrer  war  die  nnomstSasliehe 
Wahrheit,  die  den  Menschen  zum  Erben  des  Lichtreiches  maehen 
sollte,  zu  finden,  wenn  sie  von  heute  auf  morgen  nicht  mehr  die- 
s»4be  Miel)*? 
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Hier  kommt  das  Yon  Hamack  an  dritter  Stelle  aufgestellte 
Moment  in  Betracht,  nämlich  »die  fortgehende  Produktion  evan- 
gelischer Schriften  und  Hinzuftigung  von  Apostelgeschichten". 
Man  kann  wohl  ohne  Übertreibung  behaupten,  dass  die  Häupter 
der  einzelnen  Sekten  zu  den  bedeutendsten  Männern  gehört 
haben  \  welche  die  Qrosskirche  in  ihrer  Mitte  barg.  Denn  diese 
waren  hoch  gebildet,  voll  ausgerüstet  mit  der  griechisch-römischen 
Bildung  der  damaligen  Zeit.  Nun  trat  das  Christentum  an  sie 
heran,  sie  waren  von  den  hohen  Ideen  und  ethischen  Grundsätzen 
der  neuen  Lehre  überwältigt,  aber  sie  waren  zu  sehr  spekulative 
Eöpfe^  als  dass  sie  die  einfachen  Gedanken  des  Evangeliums  in 
ihrer  Schlichtheit  begreifen  konnten.  Sie  suchten  die  neuen  Ein- 
drücke mit  den  alten  zu  verbinden,  wollten  die  alte  abgestorbene 
Kultur  mit  dem  neu  hereinbrechenden  Zeitalter  verschmelzen, 
mussten  aber,  um  diesen  Verschmelzungsprozess  durchzuführen, 
ein  neues  Evangelium  an  die  Stelle  des  alten  setzen  und  jenes 
auf  eine  apostolische  Quelle  zurückführen.  Ein  frischer  jugend- 
licher Geist,  der  durch  das  Christentum  einen  ungeahnten  Impuls 
erhalten  hat,  weht  uns  in  dieser  Bewegung  entgegen;  würden 
wir  nach  im  vollen  Umfange  die  gesammte  Literatur  besitzen,  so 
würden  wir  erstaunt  sein  über  die  eminent  wissenschaftliche  Be- 
gabung, über  die  tiefen  philosophischen  Gedanken  und  die  un- 
erschöpfliche Produktionskraft  der  Gnostiker.  Sie  waren  die  ersten 
Dogmatiker,  die  ersten  Sammler  des  Kanons  und  die  gelehrtesten 
Exegeten;  „Gnostiker  waren  es,  welche  das  geistliche  Lied  schu- 
fen 2;  Gnostiker  haben  die  Gattung  der  religiösen  Prosadichtung 
ausgebildet:  ihre  Apostel-  und  Märtyrergeschichten  haben  trotz 
der  kirchlichen  Verurtheilung  auch  in  orthodoxen  Kreisen  zahl- 
reiche Leser  gefunden,  und  bis  heute  sind  solche  Stücke  erhalten 


*  Von  Valentin  müssen  es  selbst  die  Kirchenväter  zugestehen, 
cf.  Hieronymus  comment.  in  Osee  II  cap.  10.  (Opp.  VI,  1,  106)  und 
Dialog,  de  recta  in  denm  fide  Sect.  IV  (Orig.  opp.  IV,  840)  orx  evzsk^g 
tjv  «vt/i),  ebenso  Tertullian  adv.  Valentinianos  c.  4:  speraverat  epi- 
scopatum  Valentinns  quia  et  ingenio  poterat  et  eloquio. 

2  Vergleiche  Harnack  Dogmengeschichte  I^  S.  203  f.  1,  und 
Untersuch,  etc.  S  35  ff.  über  die  gnostischen  Oden,  insbesondere  S.  46 
Anra.  2. 
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geblieben  ^'^^  mit  einem  Wort:  sie  sind  die  SchSpfer  der  gro«- 

kirchlichen  Literatur. 


e.  Die  BedeatiiBg  der  PemoB  des  Eiüien. 

Hatten  f&r  die  Grnostiker  die  Beden  und  Werke  des  hiahh 
rischen  Jesu  keinen  nambaften  Wert,  so  war  die  notwendige 
Folge,  dass  die  grossen  Heilsthatsachen,  die  den  eigenÜidhen  Ge- 
balt der  neuen  Religion  ausmachten,  ibres  Inhaltes  enÜeert  wurden. 
Zwar  hielten  die  meisten  Gnostiker  die  These  aa&echt,  dass  die 
Erlösung  aus  der  Knechtschaft  der  Sünde  nnd  des  Todes  dnrck 
ein  höheres,  vom  Vater  gesandtes  Wesen,  d.  h.  durch  Jesom 
Christum  stattgefunden  habe,  aber  ihre  kosmologischen  und  an- 
thropologischen Spekulationen,  ihr  Doketismus  und  übermfissjger 
Hang  zum  Spiritualismus  mossten  der  christlichen  Erlfisongaldue 
schnurstracks  entgegenlaufen.  Einen  deutlichen  Beweis  hierfllr 
liefern  unsere  gnostischen  Originalwerke. 

In  dem  ganzen  Buche  Jeü  findet  der  Kreuzestod  des  Hei- 
landes gar  keine  Erwähnung.  Dies  ist  nur  su  natflrlich,  denn  anf 
welche  Weise  hätte  man  den  Tod  des  Erlösers  dogmatisch  xeohi- 
fertigen  können?  Tod  und  Leiden  waren  nach  Ansicht  des  Gno- 
stikers  die  Qblen  Folgen  des  in  die  Welt  eingednmgenen  bSsen 
Princips,  d.  h.  der  Materie;  sollte  aber  die  Menschheit  aus  diesen 
Banden  befreit  werden,  so  konnte  der  schimpfliche  Efeuaestod 
des  Heilands  keinen  weltgeschichtlichen  Faktor  in  der  idigiSseii 
Menschheitsgeschichte  bilden.  Dazu  bedurfte  man  einer  xein  gött- 
lichen, den  Wirkungen  des  menschlichen  Daseins  nicht  unter- 
worfenen Persönlichkeit,  aber  keineswegs  war  der  Tod  und  die 
Auferstehung  des  wahren  Oott-Menschen  nötig.  Die  Pistis  Sophia 
giebt  sich  freililich  dadurch  als  ein  späteres  Product  des  Gno- 
sticismus  zu  erkennen,  dass  sie,  wie  wir  schon  oben  erwShnt 
haben,  die  Thatsachen  des  Todes  und  der  Auferstehung  —  sidheilich 
unter  dem  Drucke  der  grosskirchlichen  Autorität  —  anerkeonti  ohne 
aber  daraus  die  notwendigen  Eonseqnenzen  f&r  die  Versöhnuiigi- 
imd  Erlösungslehre  zu  ziehen;  sie  verraten  sich  in  diesem  Buche 
als  leere  Phrasen.  Mögen  nun  auch  immer  die  Gnostiker  diese 
Fundamente  der  christlichen  Lehre  negiert  habeui   so  kann  anf 

^  cf.  Usener  Weilmachtsfest  S.  27. 
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der  andern  Seite  doch  nicht  geleugnet  werden,  dass  sie  die  ab- 
solute Bedeutung  der  Person  des  Erlösers  stark  in  den  Vorder- 
grund ihrer  Religionsanschauung  gestellt  haben,  darum  sie  auch 
den  Anspruch  erhoben,  zu  den  Christen  gerechnet  zu  werden. 
Jesus  ist  der  grosse  Markstein  des  Gott- Weltprozesses,  seine 
Herabkunft  bedeutet  die  letzte  Phase  des  gewaltigen  Welt- 
dramas, welches  seinen  endlichen  Abschluss  in  der  Vernichtung 
der  siderischen  Mächte  bei  der  Hinmielfahrt  findet.  Christus 
tritt  uns  somit  nicht  als  das  reine  Erlosungsprincip^  sondern  zu- 
gleich als  ein  kosmisches  Princip  entgegen.  Mit  der  Besiegung 
der  Weltmächte  hängt  aber  die  speziell  auf  die  Menschheit  ge- 
richtete Erlöserthätigkeit  auf  das  Engste  zus^men.  Jesus  be- 
zeichnet den  Eintritt  und  das  Offenbarwerden  des  höchsten  Prin- 
cips  in  dieser  sündigen,  materiellen  Welt;  er  ist  dadurch  zugleich 
der  Offenbarer  einer  bis  dahin  ,der  Menschheit  unbekannt  ge- 
bliebenen Gottheit,  die  sich  selbst  nicht  einmal  durch  den  Mund 
der  Propheten  des  Alten  Bundes  kundgethan  hat  K  Er  ist  nicht 
nur  der  Lehrer  der  Wahrheit,  sondern  die  Erscheinung  der  Wahr- 
heit selber,  welcher  der  herrschenden  ayvola  ein  Ende  macht. 
„Er  ist  die  Erkenntniss  des  Alls''  (p.  233);  „er  allein  kennt  das 
All  und  ist  in  dem  All  vollendet*  (p.  182);  „Jesus,  der  Lebendige, 
ist  die  Erkenntnis  der  Wahrheit"  (P.  1),  er  ist  „das  Licht,  welches 
Licht  verleikt  und  die  Herzen  erleuchtet,  damit  sie  das  Licht  des 
Lebens  empfangen,  der  wahre  Logos,  der  die  verborgene  Erkennt- 
nis lehrt"  (P.  2).  Die  weltgeschichtliche  Mission  des  ocottjq 
beruht  also  nicht  in  dem  Leiden  und  Sterben,  sondern  in  seiner 
Lehre ^  der  „yvwöeig  des  unsichtbaren  Gottes  durch  die  verbor- 


^  Vergleiche  die  Antwort  Jesu  auf  die  Frage  der  Maria,  ob  die 
Propheten  in  das  Licht  eingegangen  sind  (P.  S.  p.  355).  Daraus 
erklären  sich  die  oft  so  schroffen  Antithesen  der  Gnostiker  gegen 
den  Gott  des  A.  T.  und  überhaupt  gegen  das  A.  T. 

2  In  dieser  Beziehung  stehen  ihren  Ansichten  die  beiden  grossen 
Alexandrinischen  Gnostiker  sehr  nahe,  nämlich  Clemens  Alexandrinus 
und  Origenes,  insbesondere  der  erstere,  denn  bei  ihm  tritt  infolge 
der  Logosspekulation  der  Erlöser  als  Mensch  sehr  zurück,  sein  Tod 
hat  für  die  Welt  keine  Bedeutung,  er  ist  nur  „der  Lehrer,  der  den 
Gnostiker  durch  Mysterien  erzieht,  den  Gläubigen  durch  gute  Hoff- 
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genen  Mysterien,  welche  den  W^  xa  dem  auaerwililteii  Ge- 
schlechte  zeigen *"  (P.  1),  ein  Satz,  der  gewüsennaesen  die  ge- 
sammte  gnostische  Lehre  in  sich  birgt  Denn  immer  und  immer 
tönt  uns  aus  dem  gnostischen  Munde  die  Behauptung  enl^gegen, 
dass  Jesus  nur  deshalb  in  die  Welt  gekommen  sei,  um  den 
Menschen  jene  kostbaren  GKlter,  die  allein  die  Wiedervereinigung 
mit  der  Urgottheit  und  das  ewige  Leben  im  künftigen  Beidie 
verbürgen,  d.  h.  die  Mysterien  zu  bringen:  „Ich bin  cum  BlOMUM  der 
^lenschheit  gegangen  und  habe  ihnen  die  Mjateiien  der  HSAe 
gegeben*^  (p.  17S  cf.  181).  ^^c^i^li^^«  iok  sage  eooh,  um  da 
Menschengeschlechtes  willen,  weil  es  hyUsoh  ist,  habe  ieh  mkk 
gezerrt  und  ihm  alle  Mysterien  des  Lichtes  gebrscht,  damit  ick 
sie  reinige,  denn  sie  sind  die  Hefe  der  ganien  Hyle  von  ihrer 
Hyle;  wenn  nicht,  so  wäre  keine  Seele  in  dem  ganaen  Cksehleelite 
der  Menschheit  gerettet  worden,  und  nicht  wfirden  sie  das  Lkbt- 
reich  erlaugt  haben  können,  wenn  ich  nicht  ihnen  die  xeinigendai 
^lysterien  gebracht  hätte,  denn  die  xffofiohd  des  Lichtes  bedflrfcn 
nicht  der  Mysterien,  denn  sie  sind  rein,  aber  das  MenaohcB- 
geschlecht  hat  ihrer  notig,  denn  sie  smd  alle  hylisehe  Hefieii'* 
(p.  249).  „Denn  wegen  der  Sündhaftigkeit  haben  wir  die  My^ 
stehen  zum  Kosmos  gebracht,  damit  ieh  alle  ihre  Sfinden,  im 
sie  von  Anfang  begangen  haben,  vergebe;  deswegen  nun  habe 
ich  euch  gesagt:  ^^Nicht  bin  ich  gekommen,  die  fieieefaten  sn 
rufen"^.  Jetzt  nun  habe  ich  die  Mysterien  gebrachti  damit  einem 
Jeden  die  Sünden  vergeben,  und  sie  in  das  Lichtreich  aufgenom- 
men werden.  Denn  jene  Mysterien  sind  die  Geschenke  des  enten 
Mysteriums,  damit  es  die  Sünden  und  die  Missethaten  aller  Sündsr 
austilge"  (p.  260  f.  cf.  p.  276.  278.  301.341.  350.  354-  355.  357). 
«Er  ist  der  Verkündiger  der  grossen  Mysterien,  die  Niemand  in 
dem  unsichtbaren  Gott  kennt''  (P.  54),  darum  sagt  Maria  gans 
mit  Recht  von  ihm:  „Du  bist  der  Schlüssel,  der  flir  den  Brden- 
menschen  öffnet  und  f&r  den  Erdenmenschen  schliesst^  und  Dein 
Mysterium  beherrscht  sie  alle**,  denn  nur  derjenige,  welcher  Jesu 
Predigt  sorgfältig  in  sein  Herz  aufnimmt,  kann  vor  dem  ewigen 
Verderben  gerettet  werden  (P.  3). 


nungen,  und  den,  der  harten  Herzens  ist,  dnrcfa  eine  die 

durch  Himilic'he  Mittel  wirkende  Zncht*'  cf.  Hamack  Dogmeogeaehidita 

P  S.  547ff. 


IV.   Untenuchongen  über  die  gnoBtUcheu  Werke.  473 

£s  könnte  nun  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  die  Erlösung 
resp.  die  Mitteilung  der  Mysterien  auf  die  Rettung  der  gesammten 
Menschheit  berechnet  gewesen  sei,  die  Persönlichkeit  des  Erlösers 
eine  universeUe  Bedeutung  gehabt  habe,  da  stets  von  dem  totum 
genus  humanuni  gesprochen  wird.  Wir  würden  daraus  erkennen, 
dass  der  Gnosticismus  in  Verzweiflung  über  sich  selber  seine 
einst  mit  so  grosser  Hartnäckigkeit  verfochtene  Position,  „das 
auserwählte  Geschlecht*^,  die  wahren  jtvsvfiarixol  innerhalb  der 
gesammten  Menschheit  zu  sein,  aufgegeben  und  eine  Universal- 
religion  angebahnt  habe.  Aber  wenn  auch  insbesondere  die  P. 
Sophia  in  dieser  Hinsicht  zuweilen  einen  fast  ungnostischen 
Charakter  trägt  und  sich  in  den  Schoss  der  Grosskirche  zurück- 
begiebt,  so  darf  man  darin  nicht  die  wahre  Herzensmeinung  des 
Verfassers  erkennen,  der  nur  äusserlich  als  ein  wirklicher  Christ 
erscheinen  will,  innerlich  aber  weit  davon  entfernt  ist,  alle  Men- 
schen der  Erlösung  teilhaftig  werden  zu  lassen.  Dies  zeigt  sich 
deutlich  in  der  folgenden  Unterredung  Jesu  mit  Maria  (p,  354 
drittes  Buch):  „Als  nun  der  Soter  dieses  gesagt  hatte,  antwortete 
Maria  und  sprach:  „Mein  Herr,  wer  aber  ist  denn  der  Mensch 
auf  Erden,  der  überhaupt  nicht  gesündigt  hat,  der  frei  von  Misse- 
that  ist?  Denn  wenn  er  von  einer  rein  ist,  so  wird  er  von  anderer 
nicht  rein  sein  können,  damit  er  die  Mysterien  finde,  die  in  den 
Büchern  Jeü  sind.  Ich  sage  nämlich:  Kein  Mensch  auf  Erden 
wird  von  Sünde  rein  sein  können,  denn  wenn  er  von  einer  rein 
ist,  wird  er  nicht  von  anderer  rein  sein  können.  Es  erwiderte 
der  Soter  und  sprach  zu  Maria:  „Ich  sage  euch:  man  wird  einen 
unter  tausend  und  zwei  unter  zehntausend  finden  wegen 
der  Vollendung  des  Mysteriums  des  ersten  Mysteriums"  etc.  Denn 
nur  auf  eine  bestimmt  prädestinierte  Anzahl  von  vollkommenen 
Seelen  erstreckt  sich  das  Erlösungswerk;  ist  diese  Zahl  in  das 
Himmelreich  eingegangen,  hat  dasselbe  sein  Ende  gefunden,  und 
die  grosse  Weltkatastrophe  tritt  ein.  Denselben  aristokratisch 
dünkelhaften  Standpunkt  vertrat  auch  Basilides,  wenn  es  Iren.  I, 
24,  6  (Epiph.  24,  5  p.  72)  von  ihm  heisst:  „^aöxei  6s  fiovov 
jiBQi  jcaTQog  xal  xov  taxrcov  fivoryjglov  fitjöevl  dxoxaXvjtreiVj 
dkXa  öiyf]  exBir  l^v  iavrotc,  evl  öh  djto  x^^^<^^  ajtoxaXvjtreiv, 
xal  övolv  djto  fiVQicov^^  Diese  einschneidende,  das  Christen- 
tum geradezu  zerstörende  These  ist  daher  von  den  Ketzerbestrei- 
tem  auf  das  Schärfste  bekämpft  worden;  ebenso  sehr  hatten  sie 
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sich  der  Lehrmeinong  zu  widersetaBen,  welche  die  BrlSsong  nicht 
auf  den  Menschen,  sondern  nur  auf  die  von  der  lichiwelk  in  die 
untere  hjlische  Sphäre  herabgesunkene  Seele  aaagedehnt  tem 
Hess.  Denn  wie  konnte  dieser  Leib,  der  doch  hyliech,  der  nnr  dar 
Kerker  der  Seele  ist,  gerettet  werden?  Mnssie  er  nicht  wieder  sa 
dem  zurückkehren ,  was  er  gewesen  war,  und  am  Ende  der  Tage 
der  Vernichtung  anheimgegeben  weiden?  Der  Leib  bleibt  anf 
Erden,  die  Seele  aber,  die  Yormals  in  höheren  Regionen  weOte^ 
die  das  Antlitz  der  Urgottheit  geschaut,  ja  ein  Teil  ihres  eigann 
Wesens,  darum  mit  der  cäö^oig  xvevfumx^  begabt  war,  m 
sollte  wiedergewonnen  und  mit  der  Urgottheit  wieder  yeicimgt 
werden.  In  der  Rettung  der  Seelen,  des  herabgeennkenen  Licht- 
urstoffes  bestand  dies  gewaltige  EzlBeungswerk  Jeeu,  es  war  nnr 
ein  kosmologischer  Akt.  Nirgends  ist  in  uneem  Sehriften  tob 
dem  dereinst  der  Auferstehung  teilhaftigen  Körper  die  Bede; 
bei  dem  Tode  zerreisst  das  bis  dahin  stattgehabte  Band  awischen 
der  occQ^  der  tlftagfiivt]  (P.  69)  und  der  Vv]rit  und  diese  dnicheBt 
die  weiten  Begionen,  um  in  den  Lichtschata,  den  Ort  des  JUkwär 
gens  und  der  Ruhe^,  einzugehen.  Wie  einst  Paulos  Terheissen, 
dass  Fleisch  und  Blut  das  Himmelreich  nicht  erlangen  wllide% 
so  soll  die  Seele  ihre  Wesenheit  aufgeben  und  wieder  an  reineoi 
Lichte  werden.  Es  sprach  Jesus  zu  ihnen:  „Diese  Hysterien, 
nach  welchen  ihr  fragt,  es  giebt  kein  Mysterium,  weldies  tot- 
züglicher  als  sie  ist;  es  wird  eure  Seele  zu  dem  Licht  der  läehtg, 
zu  den  Topoi  der  Wahrheit  und  der  Güte  des  Topos  des  Heiligen 
aller  Heiligen  führen,  zu  dem  Topos,  in  dem  es  weder  Fran  aoeh 
Mann  giebt,  noch  giebt  es  Gestalten  in  jenem  Topos,  sooden 
ein  ewiges,  unaussprechbares  Licht*  (p.  378).  Nicht  deoUiehsr 
konnte  der  Guostiker  seinen  Standpunkt  in  der  ErlOsongifinige 
aussprechen  als  in  den  Einleitungsworten  zum  Buche  Jeft:  aDifli 

ist  das  Buch  von  den  yvciaeic  des  unsichtbaren  Gkrttes 

in  der  Ankunft  des  Erlösers,  des  Erretters  der  Seelen,  weldie 
diesen  Logos  des  Lebens  bei  sich  aufnehmen  werden,  der  hShsr 
ist  denn  alles  Leben*. 

Kann  aber  der  Mensch  seine  Seligkeit  resp.  die  seiner  Seek 
nur  durch  Aneignung  der  Mysterien  gewinnen,  so  wird  es  an 
der  Zeit  sein,  diese  Mysterienlehre,  die  in  unsem  Schriften  dii 
Hauptsache,  die  summa  religionis  bildet,  nfiher  ins  Auge  so 
fassen. 
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C.    Die  Lehre  von  den  Mysterien. 

Wie  das  Universum  aus  einer  Unzahl  von  Einzelwesen, 
welche  die  Machtfülle  des  höchsten  Wesens  darstellen  sollen, 
besteht,  so  existieren  für  unsere  Gnostiker  dem  entsprechend 
auch  eine  Menge  höherer  und  niederer  Mysterien. 

Nach  p.  252  sind  die  höchsten  Mysterien,  deren  der  Mensch 
teilhaftig  werden  kann,  die  Mysterien,  die  in  dem  Ineffabilis 
wohnen,  d.  h.  diejenigen,  welche  noch  nicht  aus  ihm  hervor- 
gegangen sind  und  vor  dem  ersten  Mysterium  existierten,  welche 
einem  Bilde  gemäss  mit  den  Gliedern  des  Ineffabilis  verglichen 
werden.  „Wer  hingegen  die  Worte  der  Mysterien  gefunden  hat, 
die  ich  euch  entsprechend  einem  Gleichnis  geschrieben?  habe,  dass 
sie  die  Glieder  des  Ineffabilis  sind,  wahrlich  ich  sage  euch:  Wer 
die  Worte  jener  Mysterien  des  Gottes  in  Wahrheit  gefunden  hat, 
jener  Mensch  ist  der  Erste  in  Wahrheit  und  ihm  gleich,  denn 
durch  jene  Worte  und  Mysterien  und  jenen  Ersten  stand  das 
All  selber;  deswegen  ist  derjenige,  welcher  die  Worte  jener  My- 
sterien gefunden  hat,  dem  Ersten  gleich''  (p.  254).  Auch  das 
zweite  Buch  (p.  241)  kennt  diese  Mysterien,  welche  „in  den  Glie- 
dern des  Ineffabilis  vereinigt  sind",  und  unterscheidet  sie  deutlich 
von  dem  Mysterium,  das  sich  in  dem  x<^QVf^^  ^^^  ^^^^  ^^^  Inet- 
fabilis  befindet 

Dies  ist  das  so  oft  genannte  „Mysterium  des  Ineffabilis* 
oder  „das  einzige  Mysterium  des  Ineffabilis*  ^  Aber  obwohl  es 
nur  ein  einziges  ist  (p.  236  ff.),  zerföUt  es  doch  in  zwei  Paare  von 
Mysterien;  erstens  enthält  es  drei  Mysterien,  u.  z.  hat  jedes  von 
ihnen  einen  verschiedenen  Typus,  ebenso  ist  der  Typus  des  ö^^iwa 
eines  jeden  von  ihnen  verschieden.  Wer  das  erste  von  den  dreien 
in  allen  seinen  oxwara  gut  vollendet,  wird  bei  seinem  Tode  eine 
lAchi'djto^QOia  werden  und  alle  Kegionen  durchwandern,  bis  die 
Seele  zum  Topos  ihres  Reiches  gelangt. 


*  In  der  Lehre  vom  Mysterium  des  Ineffabilis  herrscht  eine 
grosse  Unklarheit;  nach  p.  232  soll  das  Mysterium  des  Ineffabilis 
wieder  von  dem  Wort  der  ganzen  Erkenntnis  verschieden  sein.  Dies 
weist  auf  eine  spätere  Entstehung  dieser  Mysterien. 
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Vollzieht  man  das  zweite  Mysterium  [des  eantea  MysteriaiDs] 
des  Inefifabilis  ^  in  allen  seinen  Cytjfiaxa,  so  erlangt  man  nicht 
nur  für  sich  die  Seligkeit,  sondern  kann  sie  auch  Veratorbenen 
verschafiPen.  Denn  sobald  man  dieses  Mysterium  ftber  das  Haopt 
oder  in  die  beiden  Ohren  eines  Menschen  spricht,  der  der  My- 
sterien nicht  teilhaftig  geworden  ist,  so  wird  derselbe  in  keinem 
Topos  von  den  Archonten  bestraft  oder  von  dem  Feoer  ber&hit 
werden,  weil  ihn  das  grosse  Mysterium  des  Ineffiibüis  begleltel» 
vielmehr  lasst  ihn  die  Lichtjungfran  in  einen  ESrper  biingai, 
der  die  wahre  Gottheit  und  die  hohen  Mysterien  des  UcU» 
finden  wird^. 

Vollendet  dagegen  Jemand  das  dritte  Mystorinm  des  \aAr 
bilis,  so  wird  er  nicht  nur  nach  seinem  Tode  das  Lichtieieh  fli^ 
langen,  sondern  auch  andere  Seelen  von  den  bösen  Qualen,  in 
denen  sie  sich  befinden,  befreien  (p.  239  f.)  \ 

Ausser  den  drei  Mysterien  giebt  es  noch  fünf  Mysterien, 
die  ebenfalls  von  yerschiedenem  Typus  sind,  aber  sie  sind  in  dem 
Mysterium  des  Reiches  in  den  xZijQovo/ilai  des  Lichtes  einander 
ähnlich;  ihr  Reich  ist  vorzüglicher  und  höher  als  das  ganxe  Beieh 
der  zwölf  Mysterien  des  ersten  Mysteriums,  dagegen  sind  sie 
nicht  den  drei  Mysterien  ähnlich  (p.  236.  241.  244). 

Das  Mysterium  des  Ineffabilis  erbarmt  sich  des  Menaohia 
zu  jeder  Zeit  und  vergiebt  stets  seine  Sünden  (p.  269.  271.  274 
305.  307  fiP.  311.  314):  freilich  muss  der  Sünder  aufrichtige  Bmse 
empfinden  und  keine  Heuchelei  treiben.  Vor  allem  aber  lai  nittig^ 
dass  er  bei  Lebzeiten  umkehrt,  ist  dies  aber  nicht  der  BUl«  so 
trifi't  ihn  die  schlimmste  Strafe,  ohne  Gnade  nSndieh  in  die 
äiisserste  Finsternis  gestossen  su  werden  (p.  307.  310). 


I 


^  Im   Ms.  steht  unrichtig  „das  zweite  Vysteriam  dea 
Mysteriums." 

-  Wie  lebhaft  werden  wir  an  katholische  VorstellnngeB 
^  Dasselbe  Mittel  giebt  Jesus  auf  p.  275  f.  an  und  angleiA  im 
bei  (lieser  Handlung  angewandten  Spruch:  „Traget  die  Seele  rfaei 
gewissen  Menschen^  den  wir  in  unserm  Heraen  denken  ^  tragal  Ai 
ans  allen  Peinigungen  der  Archonten  und  beeilt  euch  achaeU  lii 
führt  sie  zu  der  Lichtjungfrau;  und  in  jedem  Honat  bealAgeie  fta 
die  LicLtjungfrau  mit  einem  vorzfiglichen  Siegel;  und  die  LicliQPT 
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Ihm  zunächst  steht  das  Mysterium  des  ersten  Mysteriums 
(p.  234.  236.  237.  240.  244.  305.  306) ;  dasselbe  zerfallt  wieder  in 
zwölf  Mysterien  (p.  189  ffi).  Diese  zwölf  Mysterien  werden  auch 
unter  dem  Namen  des  „av&ivrsg  fivCTijQiov^  zusammengefasst 
(p.  205.  235)  ^  Darum  kann  der  Inhaber  noch  zwölfmal  einen 
Fehltritt  begehen,  denn  das  erste  Mysterium  ist  barmherzig  und 
vei^ebt  die  Sünden  zu  jeder  Zeit  (p.  267.  269.  271.  303.  309  S. 
311.  314);  sündigt  Jemand  auch  dann  noch,  so  kann  ihn  nur 
das  Mysterium  des  Ineffabilis  retten. 

Alle  diese  Mysterien  scheinen  in  den  beiden  x^QW^^^  ^^ 
ersten  Mysteriums  verteilt  zu  sein,  z.  B.  befinden  sich  im  zweiten 
XciQTjiia  des  ersten  Mysteriums  drei  Mysterien  (267  flf.  cf.  245. 
286.  287.  314.  315.  330),  welche  für  die  letzte  /itravoia  des 
Men.schen  Zeugnis  ablegen.  Die  Mysterien  aller  drei  x^(^/i^^^^ 
vergeben  die  Sünden  der  Seele  in  den  Topoi  der  Archonten,  welche 
sie  von  Anfang  an  begangen  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  das  be- 
treffende Mysterium  dem  Menschen  mitgeteilt  wird  (p.  303). 

Die  Mysterien  dieser  drei  x^QW^'^^*  nämlich  des  x^QVf^^ 
des  Ineffabilis,  des  ersten  xo>(>.  des  ersten  Mysteriums  und  des 
zweiten  x^Q-  des  ersten  Mysteriums  werden  unter  dem  Namen 
„die  drei  xXtjqoi  des  Lichtreiches^  (p.  244  ff.)  zusammengefasst. 
Denn  diese  Onostiker  sind  der  Meinung,  dass  im  künftigen  Him- 
melreiche die  Einzelnen  je  nach  Verdienst  und  Würdigkeit  ver- 
schiedene Stellungen  inne  haben  werden,  daher  diejenigen,  welche 
ein  höheres  Mysterium  empfangen  haben,  auch  nach  ihrem  Tode 
in  den  der  Gottheit  näher  gelegenen  Topoi  weilen  als  die  mit 
den  niedrigen  Mysterien  Betrauten^;  zwar  haben  dieselben  die 
Macht,  zu  den  Topoi,  welche  unterhalb  von  ihnen  liegen,  zu 
gehen,  aber  die  oberen  Taxeis  sind  ihnen  für  immer  ver- 
schlossen (p.  233  f.). 


frau  möge  ihn  in  jedem  Monat  in  einen  Körper  stossen,  und  er  möge 
gerecht  und  gut  werden  und  zu  der  Höhe  gehen  und  das  Lichtreich 
erlangen."     cf.  p.  326 f. 

^  An  letzterer  Stelle  muss  es  statt  „das  zwölfte  Mysterium  nach 
einander'*   „die  zwölf  Mysterien  nach  einander"  heissen. 

2  Zur  Begründung  dieser  Ansicht  wird  Matth.  10,  41  herange- 
zogen (p.  283). 


I 


;7»  .» 

Xaek.  i^  Äzsiae  des  TerfiaRB  Hai  fie  XiilemB  dv  fci 

x}J^^ßi  \*:'tj  zkLiTtifi^  auch 


J'r'l  ir^Cfni.   «aiti^r  i^  werde  eiick  gcibcm 

^!l4.  ^  L  «i>  sind  4»  xfifraii 

«rr<r<:rierid  4«^  Taxeis.  wrlrhf  ilMrinTf  HfrhminrTMnrfct  m  da 


r.oh«»:  Topoi  s^eznan  dem  joi^^ 

I/>  ^briff^r^.  geringen  Myitenm  mm  grtiMchi  ikr  aUftr 
iLr  werdet  «ie  :r.  den  beiden  BlIdbeiB  Jcft 
{rejichrieben  hat.  ab  ich  mit  ihm 
lind  a'i<i  dem  Banm  des  Lebens  im  Pkuadicae  dei 
Jetzt  nvin.  wenn  ich  ench  die  ge 
ge«etzr.  habe,  werde  ich  eoch  geben  mid  eudi 
der  drei  x/^poc  meines  Beiches  sagen,  wdche  die  ^rfyfrJtirf  der  My- 
sterien Kind,  die  ich  euch  geben  onddie  ieh  endiin  sHeBiIiimKqpjywta 
und  allen  ihren  xijiot  nnd  ihren  p^^i  mid dentf^fOTifesdiesliMm 
y//j(ßrjfia  8agen  werde,  welches  das  erste  zm^gyni  raa  snsaai  isL  Und 
ich  werde  euch  die  äxo^aouc  and  die  axoiafflm  md  die  9^tßola 
'jfM*:ii  yf//(ßrffia  geben.  Das  zweite/co^^a  innerhalb  aber bcsitaikme 
fistoffäotu  noch  dstolojiai  noch  aififioZa  noch  ^p^fMM  nodi  diyffl 
/M/c,  Hondem  es  hat  nur  zvxoi  und  ej^jj/tata^  (245  £X  ^^  Üie 
'iiexe  Stelle  im  Wortlaut  wiedergegeben,  weil  sie  mir  in  doppel- 
ter Hinsicht  von  Wichtigkeit  zn  sein  schien.  Einenetts  Mut  sie 
uns  fUiH  Wesen  dieser  Mysterien  kennen;  sie  bestdiCD  -*— ^*<* 
in  Typen  und  axfjfi^Ta,  die  wahrscheinlioh  bei  der  Amufinig 
innegehulten  werden  mnssten,  in  dxoq>aaBig  mid  ixoiiojtaif  m 
Acjif'u  man  sich  von  den  feindlichen,  den  Durchgang  dorek  ihn 
IC'fgionen  hindernden  Mächten  lossagte,  und  in  ov/^JU^  if^^mivaA 
Off^taytÖtQ,  die  zur  Legitimation  dienen  sollten.  Ans  der  P.  Sophia 
.sflbsi  wQrden  wir  uns  kein  klares  Bild  von  ihnen  eatifeifea 
kr)ijii('n,  denn  jedesmal,  wo  der  Verfasser  davon  spricht,  verweiet 
«T  auf  spätere  Au.seinandersetzungen  (p.  228.  243.  246.  291  eta)L 
Krei  unsere  beiden  Bücher  Jeü  klaren  den  Sadhveilmlt  in  ef^ 
wfinHchter  Weise  auf,  da  diese  Lehren  fast  den  ganien  Lelnlt 
des  Werkes  ausmachen.  Sobald  nämlich  die  Seele  m  iigurf 
einem  Topos  gelangt,  so  besiegelt  sie  sich  mit  einem  bestinmilai 
Sif^c]  \  welches  aus  einer  komplicierten  Fignr  bestdit  nod 

• 

*  Sii^lio  diese  Sieji^el  im  Text 
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bestimmten  Namen  führt;  daneben  halt  sie  ein  ti)^g>og  ^  in  ihren 
Händen  und  ruft  zugleich  den  Namen  des  betreffenden  Siegels 
ein-  oder  dreimal  aus.  Ist  dies  geschehen,  dann  machen  sich 
die  Bewohner  jener  Region,  sobald  sie  ihren  Namen  yemehmen, 
auf  und  davon  und  gestatten  auf  diese  Weise  den  Durchgang 
wie  es  z.  B.  P.  42  f.  heisst:  „Jetzt  nun,  wenn  ihr  zu  diesem  To- 
pos geht,  so  besiegelt  euch  mit  diesem  Siegel,  d.  h.  mit  diesem. 
Dies  ist  sein  Name  ^a^ag>a^a^a}C,ai]^  saget  ihn  nur  einmal,  in- 
dem sich  dieses  y)Fig>og:  Xcdxb  in  eurer  Hand  befindet.  Dies  ist 
das  Siegel.  Wiederum  s^et  auch  diesen  Namen  fjfj^Ofxa^a^a)- 
aXaa}^ai]C,  dreimal;  und  die  Taxeis  und  die  Vorhänge  stieben 
davon,  bis  ihr  zu  dem  Topos  des  Vaters  geht^.  Sehr  interessant 
sind  auch  die  Angaben  über  die  äxoXoylai  und  die  Art  der  An- 
rufungen der  einzelnen  Äonen  (P.  76  ff.).  Gelangt  nämlich  eine 
Seele  zum  ersten  Aon,  so  treten  die  Archonten  desselben  vor  sie 
hin.  dann  besiegelt  sie  sich  mit  einem  Siegel,  dessen  Name  ga>- 
C^BC;ri  ist,  sagt  denselben  nur  einmal,  ergreift  das  y>Fjq)Og  „111^'' 
mit  ihren  beiden  Händen  und  spricht  folgende  Apologie:  „Weichet 
zurück  jcQOTsd-jtSQCOfiqxov  x^^?^  ^^^  Archonten  des  ersten  Aons, 
denn  ich  rufe  i]a^a  ^ijco^aQ  ^(d^so)^^  an".  Wenn  aber  die  Ar- 
chonten des  ersten  Aons  diese  Namen  hören,  so  werden  sie  sich 
sehr  fUrchten  und  davonstieben  und  nach  Westen  nach  links 
fliehen;  und  ihr  werdet  nach  oben  gehen".  Derselbe  Vorgang 
wiederholt  sich  bei  jedem  der  folgenden  Äonen. 

Aber  unsere  oben  angeführte  Stelle  ist  von  besonderer  Wich- 
tigkeit für  die  Feststellung  des  chronologischen  Verhältnisses 
zwischen  der  P.  Sophia  und  den  beiden  Büchern  Jeü;  zugleich 
liefert   sie    auch   den    Beweis  für    die   Identität  unseres    neuen 


^  Dieses  t/;»)<po^  besteht  aus  beliebigen  Zahlen;  warum  nun  ge- 
rade dasselbe  diese  Zahl  hat  und  nicht  eine  andere,  habe  ich  noch 
nicht  untersuchen  können.  Überhaupt  werde  ich  manche  von  den  hier 
in  Frage  stehenden  Punkten  späterhin  in  einer  besonderen  Abhand- 
lung darzulegen  suchen,  in  der  ich  vor  allem  die  heidnischen,  super- 
stitiösen  Elemente  im  Gnostlcismus  ins  Auge  fassen  möchte;  hier 
wurde  ans  dies  zu  weit  führen. 

2  Auch  die  Untersuchung  über  die  eigentümlichen  Namen  ver- 
spare ich  mir  auf  spätere  Zeit. 


4S0  ^^'  Untersuchimgen  Aber  die  gnottudimi  Wake. 

Werkes  mit  den  in  der  P.  Sophia  citierten  «beiden  gronen 
Büchern  Jeü*".  Wir  haben  schon  oben  diese  Vermufauig  ans- 
gesprochen,  konnten  sie  aber  im  Einzebien  noch  nicht  nÜMr  be- 
gründen ,  daher  wir  bei  dieser  Gelegenheit  die  Sache  ansflüir- 
licher  behandeln  wollen. 

Die  vorhin  citierte  Stelle  würde,  wie  wir  eingestehen  müssen. 
unserer  Vermutung  keine  Stütze  gewShreni  ja  eine  Identifikation 
geradezu  ausschliessen,  denn  eine  genaae  Interpretation  deaSatm: 
«Dies  sind  die  drei  xXfiQoi  des  Lichtreiches  von  den  Mysterien ' 
dieser  drei  xXfjQoc  des  Lichtes^  sie  sind  sehr  lahlreich,  ihr  werdet 
sie  in  den  beiden  grossen  Büchern  Jeü  finden*»  lehrt  ans,  ds« 
in  diesen  zwei  Büchern  Jeü  die  zahlreichen  Mysterien  der  dni 
xXfjQOL  des  Lichtreiches  behandelt  gewesen  sein  mtlssen.  Nun  wird 
aber  innerhalb  der  beiden  neuen  Abhandinngen  ebenn  wenig 
von  den  Mysterien  der  drei  xX^QOi,  noch  fiberfaaapt  Ton  den  dra 
xX^QOt  gesprochen.  Man  kannte  eine  Erw&hnnng  dendben  in 
den  verlorenen  Blättern  vermuten,  aber  dieser  Answeg  ist  darch- 
aus  unstatthaft.  Damit  wfire  denn  unsere  rermeintlicha  Identi- 
fikation mit  den  beiden  Büchern  Jeü  zu  Grabe  getragen,  da  di» 
Angabe  Jesu  zu  bestimmt  ist.  Aber  dieser  angeführte  Sali  unter- 
liegt den  grossten  kritischen  Bedenken »  denn  so  beeüuunt  sndi 
die  Angabe  lauten  mag,  so  wenig  Vertrauen  in  Bemg  auf  ihre 
Richtigkeit  flosst  sie  uns  ein.  unmittelbar  darauf  heisst  es  nfah 
lieh  folgendermassen:  „Aber  ich  werde  euch  geben  and  eoekdie 
grossen  Mysterien  jedes  xXfJQoq  sagen*.  Dies  widersprieht  doch 
der  vorhergehenden  Aussage.  Die  ganze  GtedankenverbindaBgiit 
unlogisch,  denn  wenn  man  diese  Mysterien  in  den  beiden 
Jeü  finden  konnte,  so  brauchte  sie  doch  Jesus  nicht  noeh 
zu  verkündigen;  der  Hinweis  auf  das  Werk  h&tte  ohne  Zwofbl 
genügt.  Klarer  wird  der  Sachverhalt  durch  die  folgende  Notii 
gestellt:  „Die  übrigen  geringen  Mysterien  habt  ihr  nicht  nütfg 
(sc.  dass  sie  euch  gegeben  und  gesagt  werden),  ihr  weidst  M 
vielmehr  in  den  beiden  Büchern  Jeü  finden*.  Dies  giebt  eMB 
logischen  Gedankeufortschritt;  es  müsste  deshalb  der  Sinn  dff 


I  Ich  vermute,  dass  diese  Stelle  verderbt  and  also  n  .ksn  M: 
„Dies  sind  die  drei  xA^/pot  des  LichtreidieB;  die  Mysterien  dtf  drd 

xA?j|()oi  des  Lichtes  sind  sehr  zahlreich." 
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ganzen  Stelle  also  lauten:  „Die  grossen  Mysterien  der  drei  xXfjQoi 
werde  ich  euch  später  geben,  die  gerii^i^en  Mysterien  brauche 
ich  euch  nicht  mehr  zu  sagen,  da  ihr  sie  ja  in  den  beiden 
Büchern  Jed  finden  könnt".  Wir  glauben  dadurch  wahrschein- 
lich gemacht  zu  haben,  dass  in  den  beiden  Büchern  Jeü  ^  keines- 
wegs die  Mysterien  der  drei  xkfjQoi  des  Lichtreiches  enthalten  ge- 
wesen sind;  es  bliebe  nur  die  Frage  zu  beantworten  übrig,  wie 
der  Verfasser  seine  Behauptung  so  bestimmt  habe  formulieren 
können.  Es  giebt  zwei  Möglichkeiten:  einmal  hat  derselbe  den 
Inhalt  des  Werks  nicht  genau  im  Kopfe  gehabt,  so  dass  er  einen 
Irrtum  beging,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  dünken  möchte, 
es  liegt  in  der  Angabe  eine  bewusste  Absicht  vor,  um  den  wahren 
Sachverhalt  zu  verdecken.  Ihm  war  nämlich  sicher  bekannt, 
dass  diese  Mysterien  der  drei  xXfJQoi  erst  ganz  jungen  Datums, 
vielleicht  von  ihm  selbst  erfunden  waren,  also  durch  die  alte 
Autorität:  Jesus-Henoch  nicht  als  ein  Stück  der  Urofifenbarung 
geheiligt  waren.  Zu  diesem  Zwecke  suchte  er  absichtlich  sie 
dadurch  zur  Anerkennung  zu  bringen,  dass  er  die  Behauptung 
aufstellte,  auch  diese  wären  schon  in  jenen  Büchern  enthalten 
gewesen.  Freilich  ist  seine  Unverfrorenheit  nicht  so  weit  ge- 
gangen, dass  er  direct  seine  Behauptung  aussprach,  da  er  ja 
leicht  von  Kundigen  eines  Besseren  belehrt  werden  konnte;  er 
drückt  sich  vielmehr  so  unbestimmt  aus,  dass  man  ihn  nicht 
ohne  Weiteres  der  Fälschung  bezichtigen  kann. 

Dieselben  Bücher  Jeü  werden  im  dritten  Buche  auf  p.  354 
erwähnt;  auch  hier  ist  die  Vorstellung,  dass  Jesus  sie  durch  Henoch 
im  Paradiese  habe  aufschreiben  lassen^  zugleich  wird  hinzuge- 
fügt, auf  welche  Weise  sie  aus  der  Sintflut  gerettet  sind.  Zwar 
giebt  der  Verfasser  nicht  eine  bestimmte  Anzahl  von  Büchern 
an,  doch  ist  ersichtlich,  dass  auch  er  nur  zwei  Bücher  gekannt 
hat.  In  diesen  beiden  Büchern  waren  Mysterien  behandelt;  der 
Verfasser  spricht  nur  im  Allgemeinen  von  ihnen,  doch  lässt  sich 
nachweisen,  dass  er  unter  diesen   nicht  die  Mysterien  der  drei 


^  Auffallend    ist    es    auch,   dass    erst  der   Verfasser    bei   der 

zweiten  Anführung  jener  Bücher  auf  ihren  Ursprung  hinweist;  dies 

war  doch,  sollten  auch  die  hohen  Mysterien  in  ihnen  enthalten  sein, 
schon  gleich  zu  Anfang  notwendig. 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  i,  2.  31 
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xXrjQoi  verstanden  haben  kann.    Wir  mOiseiL  za  diesem  Zweeke 
den  ganzen  Zusammenhang  naher  betraohten. 

Auf  p.  336  wird  durch  Maria  die  Frage  angeregt,  wekhe 
Mächte  den  Menschen  zum  Söndigen  zwingen,  eine  Fhige,  die  in 
der  damaligen  Zeit  sehr  häufig  ventiliert  wordei  dämm  aie  aaeh 
hier  einen  bedeutenden  Raum  in  Ansprach  nimmt  (p.  336/850)^ 
Die  bösen  Archonten  der  d/iOQfiipi]  und  ihre  Organe  sind  et 
insbesondere,  die  stets  den  Menschen  verfllhren;  mid  mm 
würde  sich  ihrem  Einflüsse  nicht  entsiehen  kAnnen,  wenn  meht 
Jesus  die  „Schlüssel  der  Mysterien  des  Himmelzeichea*  *  som 
Kosmos  gebracht  hätte;  sonst  wäre  kein  Fleieeh  gerettet  woidfln; 
„denn  ohne  Mysterien  kann  Niemand  in  das  Lichlreioh  eingelMB, 
mag  er  ein  Gerechter  oder  ein  Sünder  sein.  Deshalb  mm  habe  idi 
die  Schlüssel  der  Mysterien  zum  Kosmos  gefUhrt»  damit  ich  die 
Sünder  beireie,  welche  an  mich  glauben  nnd  anf  mich  hBnn 
werden,  damit  ich  sie  aus  den  Banden  und  den  Siegeln  der  Ämtm 
der  Archonten  lose  und  sie  in  die  Siegel  und  die  ^T^MfT  md 
die  Taxeis  des  Lichtes  binde,  damit  deijenige,  den  ich  auf  &dm 
von  den  Banden  und  den  Siegeln  der  Äonen  der  Archonten  Uesn 
werde,  in  der  Hohe  von  den  Banden  und  Siegehi  der  Äonen  der 
Archonten  gelöst  werden  wird,  nnd  der,  welchen  ioh  auf  Biden 
in  die  Siegel  und  die  Kleider  nnd  die  Tazeis  des  Idchtee  Unden 
werde,  in  dem  Lichtlande  in  die  Taxeis  der  xXijQapoiitmdmlÄtiilbm 
gebunden  wird""  ^  (p.  350  f.).  Hier  ist  durchaus  keine  Bade  Ton 
Mysterien,  die  nach  dem  Tode  einen  bestinmiten  Fhts  im  lacht- 
reiche  verbürgen,  sondern  von  Mysterien,  die  lor  Beinigimg  der 
Sünden,  zur  Sühnung  der  Missethaten  dienen  nnd  von  den  Ban- 
den und  Siegeln,  mit  denen  die  Ardionten  die  fM^fa  und  dM 
dvTlfdifdov  xvevfia  (s.  o.)  an  die  Seele  nnd  den  KBiper  dea  Mien* 
sehen  gebunden  haben,  zu  befreien.  Welcher  Art  kfinnen  mm 
diese  Mysterien  gewesen  sein?  Die  Antwort  kann  nicht  aehwer 
fallen;  es  sind  die  Mysterien  der  Taufen.  Nur  Ton 
wird  man  behaupten  können,  dass  sie  xa&oftSßiV  and 
Lichte  machen  (p.  341.  352.  357);  nur  in  diesem  Zi 


^  cf.  Matth.  16,  19;  18,  18. 

^  Man  erkennt  hier  deutlich  die  Beziefauig  auf  die  Worte  Jen 

Joh.  20,  23.  Matth.  16,  19;  18,  18. 
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wird  der  Ausspruch  Jesu  klar:  ^Deswegen  nun  hat  über  mich 
Johannes  der  Täufer  prophezeit,  indem  er  sprach:  Ich  taufe  zwar 
euch  mit  Wasser  zur  Busse  zur  Vergebung  eurer  Sünden;  der, 
welcher  nach  mir  kommt,  ist  vorzüglicher  als  ich,  in  dessen 
Hand  seine  Wurfschaufel  ist,  wenn  er  seine  Tenne  reinigen  wird. 
Die  Spreu  zwar  wird  er  mit  unauslöschlichem  Feuer  verbrennen, 
seinen  Weizen  wird  er  aber  in  seine  Scheune  sammeln.  Die 
in  Johannes  befindliche  Ejraft  hat  über  mich  prophezeit,  da  sie 
wusste,  dass  ich  die  Mysterien  zum  Kosmos  Ähren,  die  Sünden 
der  Sünder,  die  an  mich  glauben  und  auf  mich  hören  werden, 
reinigen,  sie  zum  reinen  Lichte  machen  und  sie  in  das  Licht  auf- 
nehmen würde^  (p.  352).  Diese  Mysterien  der  Taufen  werden  mit 
dem  Namen  , Mysterien  des  Lichtes"  bezeichnet,  wenn  auch  nicht 
ausgeschlossen  sein  soll,  dass  ausser  ihnen  noch  einige  andere 
Mysterien  mit  einbegriffen  sind,  doch  bilden  jene  den  Haupt- 
bestandteil. 

Wenn  wir  schon  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  schliessen 
zu  müssen  glaubten,  dass  keineswegs  die  Mysterien  der  drei 
xkfJQOi^  sondern  die  Taufen  in  den  Büchern  Jeü  enthalten  ge- 
wesen seien,  so  wird  unsere  Vermutung  durch  eine  andere  Stelle 
desselben  Buches  zur  vollen  Evidenz  erhoben,  darum  ich  die- 
selbe um  ihrer  Wichtigkeit  willen  in  vollständiger  Obersetzung 
gebe  (p.  298  ff.):  „Jetzt  nun,  mein  Herr,  tilgen  die  Mysterien  der 
Taufen  die  Sünden,  die  in  den  Händen  der  iQivaioi  lBixo%)Qyol 
sind,  dass  sie  ihr  Vergessen  bewirken?  Jetzt  nun,  mein  Herr, 
sag'  uns  den  Typus,  in  welchem  sie  Sünden  vergeben,  aber 
wir  wünschen  es  ganz  sicher  zu  wissen.  Es  antwortete  der  Er- 
loser und  sprach  zu  Maria : Hort,  und  ich  werde 

euch  das  Wort  in  Wahrheit  sagen,  in  welchem  Typus  das  My- 
sterium der  Taufe  Sünden  vergiebt.  Jetzt  nun,  wenn  die  Seelen 
sündigen,  während  sie  noch  auf  Erden  sind,  so  kommen  freilich 
die  iQivatoi  XeirovQfol  und  werden  Zeugen  aller  Sünden,  welche 
die  Seele  thun  wird,  damit  sie  ja  nicht  aus  den  Topoi  der  Unter- 
welten kommen,  damit  sie  dieselbe  in  den  xglosiq^  welche  ausserhalb 
der  Unterwelten  sind,  überführen,  [damit  sie  dieselbe  überführen^]. 
Und  das  apzlfiifiov  Jtvevfia  wird  Zeuge  für  alle  Sünden,  welche 


Der  letzte  Satz  ist  tantologisch,  daher  zu  streichen. 
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die  Seele  begehen  wird,  damit  es  sie  selbst  in  den  iCfiCHq,  die 
ausserhalb  der  Unterwelten  sind,  fiberfllhie,  ni«sht  alleiii,  dasi 
es  Zeuge  von  ihnen  wird,  sondern  es  siegdt  alle  SOnden  der 
Seelen  und  befestigt  sie  an  die  Seele,  auf  dass  alle  Arohonten 
der  Sünder  der  xQlotiq  sie  erkennen,  ob  eine  Seele  sAndig  ist, 
und  die  Zahl  der  Sünden,  die  sie  begangen,  an  den  Siegeln  er- 
kennen, welche  das  dpzlfiifiov  xvevfia  an  sie  geheftet  hat,  nnd 
sie  dieselbe  gemäss  der  Zahl  der  Sünden,  die  sie  begangen,  be- 
strafen. So  thun  sie  allen  sündigen  Seelen.  Jetit  non,  wer 
die  Mysterien  der  Taufen  empfiuigen  wird,  so  werden  die  My- 
sterien von  jenen  ein  grosses,  sehr  gewaltiges  weises  (siol)  Feoer 
und  es  ^  verbrennt  die  Sünden,  nnd  sie  gehen  im  Verborgenen  in  die 
Seele  hinein,  und  es  verzehrt  alle  Sttnden,  welche  das  avtlfUfUfP 
jtvsvfjia  an  sie  geheftet  hat  Und  wenn  es  genng  alle  Sünden 
gereinigt  hat,  die  das  dvr.  xpsvfuz  an  sie  geheftet,  so  gehen 
sie  im  Verborgenen  in  den  Körper  ein,  und  es  verfblgi;  im  Ver- 
borgenen alle  Verfolger  und  trennt  sie  in  der  Seite  des  Teiles 
des  Korpers.  Denn  es  verfolgt  das  avxlfufiov  xpeSfia  md  die 
fdolQa  und  treimt  sie  weg  von  der  Kraft  nnd  der  Sede  nnd  legi  sie 
auf  Seite  des  Korpers,  so  dass  es  das  aptlfufiov  xwvßm  nnd  die 
fdolQa  und  den  Körper  nach  einem  Teile  trennt,  die  Seele  da- 
gegen und  die  Kraft  zu  dem  andern  Teile.  Das  Myeterimn  der 
Taufe  aber  bleibt  in  der  Mitte  von  den  beiden  und  trennt  sie 
fortwährend  von  einander,  damit  es  sie  reinigt  nnd  eie  UMerti 
auf  dass  sie  nicht  von  der  Hyle  befleckt  werden.  Jetaft  mm 
Maria,  auf  diese  Weise  vergeben  die  Mysterien  der  Tanfen  alle 
Sünden  und  Missethaten". 

Die  Parallelen  mit  den  Angaben  anf  p.  351  liq(en  nf  der 
Hand;  auch  hier  handelt  es  sich  nm  die  Be&einng  dee  Menaohen 
aus  den  Banden  der  Archonten  der  Äonen  reep.  ihrer  Diener, 
der  iQivaloi  keiTOVQyol^  die  Zeugen  aller  begangenen  SSnden 
gewesen  sind,  aus  den  Siegeln,  mit  denen  das  aprl/u/wm  sanS/M 
und  die  fdolQa  an  die  Seele  gebunden  sind.  An  dieser  Stelle 
kommen  ausschliesslich  die  Mysterien  der  Tanfen  in  Frage,  ja, 
sie  sind  deutlich  von  den  Mysterien  der  drei  x^p^furr«  bei. 
xXtjqol    unterschieden.     Denn  Maria    fragt   unmittelbar    darauf 


^  Im  Or.  wechselt  merkwürdiger  Weise  stets  das  Saldekl 
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(p.  302  f.):  „Siehe,  wir  haben  ir  jca^QtjOlqi  zwar  den  Typus  er- 
kannt, wie  die  Taufen  Sünden  vergeben,  jetzt  aber,  in  welchem 
TjrpuB  vergeben  das  Mysterium  dieser  drei  xcop^^jt/ara  und  die 
Mysterien  dieses  ersten  Mysteriums  und  die  Mysterien  des  Inef- 
fabilis  die  Sünden?  Vergeben  sie  in  dem  l^pus  der  Taufen 
oder  nicht?"  Es  antwortete  der  Erlöser  und  sprach:  Nein,  son- 
dern alle  Mysterien  der  drei  x^QW^'^^  vergeben  der  Seele  in 
allen  Topoi^  der  Archonten  alle  Sünden,  welche  die  Seele  von 
Anfang  an  begangen,  sie  vergeben  sie  ihr  und  sie  vergeben  auch 
die  Sünden,  welche  sie  nach  diesen  begehen  wird  bis  zu  der 
Zeit,  bis  zu  welcher  ein  jedes  der  Mysterien  mächtig  sein  wird.  Ich 
werde  euch  die  Zeit,  bis  zu  welcher  jedes  von  den  Mysterien  herr- 
schen wird,  bei  der  Auseinandersetzung  des  Alls  sagen  und  auch 
das  Mysterium  des  ersten  Mysteriums  und  die  Mysterien  des  IneiFa- 
bilis,  welche  der  Seele  in  edlen  Topoi  der  Archonten  alle  Sünden 
und  alle  Missethaten  vergeben,  welche  die  Seele  begangen,  und 
femer,  dass  sie  dieselben  alle  ihr  vergeben,  sondern  ihr  die  SQnden 
nicht  anrechnen  von  dieser  Zeit  bis  in  alle  Ewigkeit  wegen  des 
Geschenkes  jenes  grossen  Mysteriums  und  ihres  bedeutenden 
Ruhmes*.  Aus  diesen  Worten  erhellt  deutlich,  dass  die  Myste- 
rien der  drei  x^QW^'^^  ^i^  höchsten  sind  und  ihre  Wirkung  in 
Bezug  auf  Sündenvergebung  sich  viel  weiter  als  die  der  Taufen 
erstreckt,  und  die  ersteren,  wie  wir  schon  oben  gesehen,  in  be- 
stimmten Zwischenräumen  successive  bei  Übertretungen  mit- 
geteilt werden,  jene  aber  die  Sünden,  welche  die  Seele  bis  zum 
Eintritt  in  die  Gemeinschaft  der  Gläubigen  begangen  hat,  austilgen. 
Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  die  Mysterien  der  drei  xXfjQOt 
zu  dem  ursprünglichen  Bestände  des  Systems  gehört  haben» 
Dies  glauben  wir  mit  Recht  verneinen  zu  dürfen,  denn  ebenso 
wenig,  wie  auf  Grund  der  früher  angestellten  Erörterungen  ^  die 
drei  x^(>J///ara  ursprünglich  gewesen  sind,  können  auch  schoa 
ihre  Mysterien  existiert  haben.  Zu  denselben  Schlussfolgenmgen 
führen  uns  mit  innerer  Notwendigkeit  noch  andere  Erwägungen. 
Man  denke  sich  diese  Gnostiker  als  eine  Gemeinde  von  Esote- 
rikem,  die  ein  Mysterienkult  zu  einem  gemeinsamen  Bunde^  zu 


'  Das  Original  ist  an  dieser  Stelle  fehlerhaft. 
'^  Vergl.  Kosmologie. 
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einer  gemeinsamen  Hoffiiung  auf  ein  znktlnfiiges  Himmdreich 
▼erknüpfte,  als  eine  Gemeinschaft,  in  die  alle  Glieder  dnreh  den 
Ritus  der  Taufe  aufgenommen  wurden  —  wie  wSre  es  bei  der 
Gründung  der  Sekte  möglich  gewesen,  diesen  Braderbund  durch 
ein  trennendes  Band  zu  zerreissen?  Denn  dies  war  die  notwen- 
dige Folge^  sobald  man  eine  Reihe  Yon  Mysterien  einfUizte^  die 
den  Inhabern  zu  einem  teils  höheren  teÖs  niederen  Plafae  im 
Himmelreich  berechtigten,  so  dass  diejenigen,  welche  derhSchaten 
Mysterien  gewürdigt  waren,  unmittelbar  Jesu  HenrlicbkeitechanRi 
und  die  unteren  Regionen  beherrschen  konnten.  Nur  allein  die 
Ansicht  kann  die  richtige  sein,  dass  die  Mysterien  der  drei  xl^ffOi 
bez.  die  Einteilung  des  Reiches  Jesu  in  drei  x<D(^fMnro  eine  Bf- 
findung  späterer  Gnostiker  ist,  zumal  da  ihre  Lehre  Ton  den- 
selben, wie  oben  gesagt,  grosse  Unklarheiten  seigL  Bei  dieser 
Erweiterung  des  Systems  war  ein  Gedanke  wirksam,  den  wir 
auch  bei  der  Entwicklung  in  der  Lehre  über  die  Äonenwelt  lu 
erkennen  glaubten,  nämlich  die  Idee  der  ausgleichenden  Geteeb- 
tigkeit,  indem  auch  der,  welcher  auf  Erden  eine  grCewra  Wür- 
digkeit gezeigt,  auch  im  Himmel  einen  erhöhten  Bang  ein- 
nehmen soll. 

Zugleich  aber  trieb  eine  andere  Erkenntnis  zu  der  Ausbil- 
dung von  neuen  heilwirkenden  Mysterien,  die  auch  in  der  Groas- 
kirche  auf  die  Entwicklung  der  Lehre  von  den  Sakramenten  tqu 
tief  einschneidender  Bedeutung  gewesen  ist.  Durch  die  Tan& 
sollte  beim  Eintritt  in  die  neue  Gemeinde  ein  einmaliger  Sllnden- 
erlass  erfolgen,  sie  war  der  letzte  Akt  der  Gnadenmittd,  der  lu 
einem  heiligen  Lebenswandel  yerpfliohtete.  Dies  war  wohl  in 
den  ersten  enthusiastischen  Zeiten  angängig,  aber  bei  der  rapideu 
Entwicklung  des  Christentums  konnte  ein  solcher  Gedanke  nidit 
realisiert  werden,  denn  täglich  fielen  die  eben  für  die  neue  Beli- 
gion  Gewonnenen  ihren  alten  Sünden  anheim,  eine  ThatwwAe^ 
die  zu  den  grössten  Unzuträglichkeiten  führen  mueete  und  in 
dem  Ketzertaufstreit  und  in  dem  Streit  fiber  die  Lapei  eine  akute 
Krisis  hervorrief.  Hermas  suchte  dadurch  zu  heUbni  daas  er 
noch  einmal  als  ein  Beauftragter  Gottes  einen  G^eralpardon 
predigte,  dies  sollte  aber  das  letzte  Gnadengut,  welches  Gott  der 
sündigen  Welt  geschenkt,  bilden.  Daneben  riss  die  moralisch 
sehr  verderblich  wirkende  Praxis  ein,  die  Taufe  bis  nf  das 
Totenbett  aufzuschieben,  um  dadurch  der  Vergebung  sBmmilicher 
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Sünden  ganz  sicher  zu  sein.  Unter  denselben  Verhältnissen 
standen  auch  unsere  Gnostiker,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
sie  sich  schneller  als  ihre  Brüder,  die  Grosschristen,  über  die 
Hindemisse  hinw^setzen  konnten.  Auch  sie  hatten  erkannt, 
dass  selbst  diejenigen,  welche  der  Mysterien  des  Ineffabilis  und 
des  ersten  Mysteriums  teilhaftig  geworden,  durch  die  avayxri 
der  elfiaQfiivi]  stets  sündigten,  darum  sie  von  diesen  Mysterien 
behaupteten,  dass  sie  barmherzig  seien  und  zu  jeder  Zeit  die 
Sünden  vergäben  (p.  309),  sobald  man  nur  aufrichtige  Beue  zeige. 
Die  höheren  Mysterien,  d.  h.  die  Mysterien  des  Ine£Pabilis  und 
des  ersten  Mysteriums  waren  aber  erst  im  Laufe  der  Zeit  hinzu- 
gekonmien,  als  die  einfachen  Sakramente  der  Taufe  nicht  mehr 
allen  Anforderungen  genügten. 

Die  Grundlagen  dieses  Eultvereins  waren  demgemäss  ur- 
sprünglich die  einfachen  Tauf-  und  Abendmahlsriten,  wie  sie 
auch  in  den  urchristlichen  Gemeinden  das  gemeinsame  Band 
bildeten.  In  den  drei  ersten  Büchern  finden  wir  nur  selten 
eine  Erwähnung  der  Taufen  (p.  207.  291.  298.  299.  300. 
301.  302.  312.  334),  sie  scheinen  ihre  frühere  Bedeutung  fast 
verloren  zu  haben,  da  man  vor  allem  für  einen  Ehrenplatz  im 
Himmel  Sorge  tragen  zu  müssen  glaubte.  Wie  nun  schon  oft 
gezeigt,  hat  das  vierte  Buch  uns  die  ältere  Stufe  des  Systems 
wie  auch  des  Mysterienkultus  aufbewahrt.  Der  erste  Teil  be- 
schäftigt sich  ausschliesslich  mit  den  Mysterien  der  Sünden- 
vergebung \ 

Gleich  nach  der  Auferstehung  scharen  sich  die  Jünger  um 
Jesus  und  bitten  ihn,  sich  ihrer  zu  erbarmen,  da  sie  Vater  und 
Mutter  und  den  ganzen  Kosmos  preisgegeben  und  ihm  gefolgt 
wären  (p.  357)  \  Als  nun  Jesus  ihnen  die  Schrecknisse  der  Topoi 
des  Weges  der  Mitte  vor  Augen  geführt  hat,  da  stürzen  sie  sich 
vor  ihm  nieder  und  sprechen:  »Hilf  uns,  unser  Herr,  und  habe 
Mitleid  mit  uns,  damit  wir  vor  diesen  bösen  xoXaaeig^  die  den 
Sündern  bereitet  sind,  gerettet  werden.  Wehe  ihnen,  wehe  ihnen, 
den  Söhnen  der  Menschen,  denn  sie  tappen  wie  Blinde  in  der 


*  Vergl.  unsere  Übersetzung  S.  334. 

2  Dieselbe  Berufung  auf  die  Nachfolge  Christi  finden  wir  p.  363. 
cf.  341  P.  1.  56.  57. 
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Finsternis  herum,  da  sie  nicht  sehen''  ete.  >  (p.  371  £).  Es  ifiMb 
Jesus  zu  seinen  Jlingem:  «Yertmnefc  und  fUrahtefc  euch  nielit^ 
denn  ihr  seid  selig,  weil  ich  euch  m  Herren  Aber  aUe  diese 
machen  und  sie  alle  euch  unterUuin  sein  lassen  werda  Oedcnketi 
dass  ich  zu  euch,  bevor  ich  gekreosigt  wnrde^  S^^t^  bebe:  Idi 
werde  euch  die  Schlüssel  des  Himmelreiflhes*  geben*  —  Jetat 
nun  sage  ich  euch:  Ich  werde  sie  eadh  geben*. 

Darauf  stimmt  Jesus  einen  Hymnus  in  dem  grosssn  NesBas 
an,  die  Topoi  des  Weges  der  Mitte  verbeigen  sMi,  die  Jüngst 
yerbleiben  mit  Jesus  in  einer  staifcen  lachthift  und  tvslen  sof 
seinen  Befehl  zu  ihm  heran.  Jetst  erfolgfc  die  gehehnnisrolls 
Scene.  Jesus  wendet  sich  cn  den  vier  Eeken  der  Welt|  spnobfc 
über  dem  Haupte  der  Jünger  den  grossen  Namen  ans,  segnet 
sie  und  bläst  in  ihre  Augen  hinein '.  Danraf  spriobt  er  sa  ihnen: 
„Schauet  hinauf  und  sehet,  was  seht  ihr?*  Sie  hdlMn  ihre  Angoi 
auf  und  erblicken  ein  grosses  gewaltiges  locht.  Dean  befiehlt 
er  aus  dem  Lichte  wegzublicken  nnd  ihm  sa  ssgen,  was  sie  jetst 
sehen.  Diese  erblicken  Feuer,  Wasser,  Wein  xmi  "Bbak  Jeeos 
spricht  zu  seinen  Jüngern :  „Wahrlieh,  ich  sage  eocb:  niebt  bebe 
ich  etwas  zu  der  Welt,  als  ich  kami  gebracht,  augeiioiiiveB  dieses 
Feuer,  dieses  Wasser,  diesen  Wein  nnd  dieses  BbL  Iflb  bebe 
das  Wasser  und  das  Feuer  ans  don  Topos  des  licbtse  der  Uoh- 
ter  ^  des  Lichtschatzes  gebracht  und  den  Wein  und  das  Blut  ans 
dem  Topos  der  Barbelos.  Und  nach  einer  Weile  bat  mein  Taler 
mir  den  heiligen  Oeist  in  Gestalt  einer  Taube  gesandt  Das  Feaer 
aber  und  das  Wasser  und  der  Wein  waren  zebiigend  alle  Bftnden 
der  Welt;  das  Blut  aber  war  mir  ein  Zeiehen  wegen  .des  K8r- 
pers  der  Menschheit,  welchen  ich  in  dem  Topos  der  Batbcks» 
der  grossen  Dynamis  des  unsichtbaren  Gbttes»  empfangen;  dar 


1  S.  0.  die  Übersetzung  dieser  Stelle  S.  896. 

2  Man  beachte  die  dentUohe  Besiehong  dieser  Stelle  m  f.  861. 
:357,  wo  ebenfalls  Jesus  als  der  Bringer  „der  Sddttisel  der  lljsl^ 
rien*  bezeichnet  wird. 

^  Auch  in  der  griechisch-  nnd  römisch-katholischen  Kirdie  werden 
die  Täuflinge  angehaucht. 

*  cf.  p.  4.  46.  47.  49.  50.  56.  75.  92. 100.  110.  IIL  187.  16a 
166.  171.  378.  P.  58. 
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Geist  hingegen  zieht  alle  Seelen,  indem  er  sie  zu  dem  Topos 
des  Lichtes  ftihrt.  Deswegen  habe  ich  euch  gesagt:  Ich  bin 
gekommen,  ein  Feuer  über  die  Erde  zu  werfen  ^  d.  h.  ich  bin 
gekommen,  die  Sünden  der  ganzen  Welt  durch  Feuer  zu  rei- 
nigen. Und  deswegen  habe  ich  zu  der  Samariterin  gesagt:  Wenn 
du  wüsstest  die  Gabe  Gottes  und  wer  der  ist,  der  zu  dir  sagt: 
Gieb  mir  zu  trinken,  du  hättest  ihn  gebeten,  und  er  g&be  dir 
lebendiges  Wasser,  und  es  würde  in  dir  eine  Quelle  sein,  die  in 
das  ewige  Leben  quillet^. 

und  deswegen  nahm  ich  einen  Becher  Weins,  segnete  ihn, 
gab  ihn  euch  und  sprach:  Dies  ist  das  Blut  des  Bundes,  welches 
für   euch  zur  Vergebung  eurer  Sünden  vergossen  werden  wird. 

Und  deswegen  hat  man  auch  die  Lanze  in  meine  Seite  ge- 
stossen,  imd  es  kam  Wasser  und  Blut  heraus. 


^  Luc.  12,  49.  Sehr  bezeichnend  wird  dieselbe  Stelle  auf  p.  301 
f&r  die  Wirkung  der  Mysterien  des  Lichtes  angeführt  Luc.  12,  49—52; 
vergleiche  die  allegorische  Deutung :  „Das  Wort  nun,  welches  Du  ge- 
sagt hast:  Ich  bin  gekommen,  ein  Feuer  über  die  £rde  zu  werfen 
und  wie  sehr  wünsche  ich,  dass  es  schon  brennte,  d.  h.  mein  Herr^ 
Du  hast  die  Mysterien  der  Taufen  zum  Kosmos  gebracht,  und  wie 
sehr  gefUlt  es  Dir,  dass  es  alle  Sünden  der  Seele  verzehrte  und  sie 
reinigte.  Und  auch  danach  hast  Du  es  deutlich  auseinandergesetzt, 
indem  Du  sagtest:  Ich  besitze  eine  Taufe,  in  ihr  zu  taufsn,  und  in 
welcher  Weise  werde  ich  ertragen^  bis  es  vollendet  wird  d.  h.:  Du 
wirst  nicht  auf  Erden,  bis  dass  die  Taufen  vollendet  sind  und  sie  die 
vollkommenen  Seelen  reinigen,  weilen.  Und  auch  das  Wort,  welches 
Du  einst  zu  uns  gesagt:  Denkt  ihr,  dass  ich  gekommen  bin,  Frieden 
auf  Erden  zu  bringen?  Nein,  sondern  Zwietracht  ist  es,  die  ich  zu 
bringen  gekommen,  denn  von  nun  an  werden  fünf  in  einem  Hause 
sein;  drei  werden  gegen  zwei  getrennt  sein  und  zwei  gegen  drei, 
d.  h.  das  Mysterium  der  Taufen  hast  Du  zum  Kosmos  gebracht,  indem 
es  eine  Scheidung  in  den  Körpern  des  Kosmos  vollzog,  weil  es  das 
iivrlliilAOv  nvBvfia  und  den  Körper  und  die  ftot^a  zu  einem  Teile  ge- 
trennt, die  Seele  hingegen  und  die  Kraft  zu  dem  andern  Teil  ge- 
trennt hat,  d.  h.  drei  werden  gegen  zwei  getrennt  sein  und  zwei 
gegen  drei. 

2  Job.  4,  10. 
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Dies  aber  sind  die  Mysterien  des  LiehteSi  welbhe  Bünden  vor- 
geben, d.  h.  die  Anrufungen  und  die  Namen  des  Idchtes"  (p.  372£). 

Der  letzte  Zusatz  macht  eine  genaaere  Beapreohang  des  In- 
haltes fiberflüssig;  wir  erkennen  deutlich,  dass  in  dieaen  Tier 
Elementen  Feuer,  Wasser,  Wein  und  Blut  die  geheimniaToIkii, 
magisch  wirkenden  Bestandteile  der  Mysterien  dea  IdbhtM  dar- 
gestellt sein  sollen.  Zugleich  haben  wir  einen  Anhalt  lllr  die 
Bücher  Jeü,  denn  oben  wurden  die  Mysterien  der  Taufen  «My- 
sterien  des  Lichtes**  genannt,  auch  in  letateren  aoltte  am  dw 
Mysterien  bez.  die  Mysterien  des  Lichtes  finden.  Sind  alao  diese 
in  unsem  beiden  vorliegenden  Bftchem  enthalten,  ao  iat  die  Uen- 
titat  beider  über  jeden  Zweifel  erhaben. 

„Darauf  gehen  die  Dynameia  der  Linken  an  ihxen  Topoi  war 
rück  und  Jesus  mit  seinen  Jftngem  bleibt  anf  dem  Berge  rm 
Galilaea.  Jetzt  fahren  die  Jünger  fort,  ihn  su  bitten,  doch  ihnen 
ihre  Sünden  zu  vergeben  und  sie  zu  Erben  dea  EMehea  aeines 
Vaters  zu  machen.  Jesus  antwortet:  tWahrlichi  ich  sage  eoeh; 
nicht  nur  werde  ich  eure  Sünden  reinigen,  aondem  ich  werde 
euch  auch  des  Reiches  meines  Vaters  würdig  machen,  laaaen  nnd 
euch  das  Mysterium  der  Sündenvergebung  anf  Brden .  geben, 
damit  dem,  welchem  ihr  auf  Erden  vergebem  werdeti  hn  HiwipI 
vergeben  wird,  und  der,  welchen  ihr  auf  Erden  binden  wecdsti 
im  Himmel  gebunden  sein  wird^  Ich  werde  eneh  daa  Mjats- 
rium  des  Hinmielreiches  geben,  damit  ihr  selbst  sie  an  den  llsn- 
schen  vollzieht.  .... 

Endlich   findet  sich  Jesus  zu  der  ICtteilnng  dea 
Mysteriums  bereit.   Wir  werden  diese  Stelle,  da  aia 
Wichtigkeit  für  die  Geschichte  des  Kultus  ist»  «usfllhiiidier  be- 
handeln. 

1)  Auf  Jesu  Befehl  bringen  die  Jünger  Feuer  und  Wanmie^e. 

2)  Derselbe  bringt  die  x(faCg>OQa  dar; 

3)  stellt  zwei  ayyBla  Weins  auf,  einen  zur  HAfthtm  nnd 
einen  zur  Linken  von  der  jr()O09M>(Mt; 

4)  stellt  die  XQoöq>oQd  vor  die  Jünger  hin; 

5)  stellt  ein  jtotijQiov  Wassers  vor  daa  iffitov  Weina  aar 
Buchten  und 

1  cf.  Joh.  20,  23.  Matth.  16, 19;  18, 18.  Man  beachte  wieiami 

den  Znsammenhang  mit  p.  351. 
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6)  ein  jtozrJQiov  Weins  vor  das  dyyBtov  zur  Linken, 

7)  dazu  Brote  nach  Anzahl  der  Jünger  zwischen  die  beiden 

8)  zuletzt  ein  jtox'^Qiov  Wassers  hinter  die  Brote. 
Nachdem  diese  Vorbereitungen  getroffen,   stellt  sich  Jesus 

bei  der  xQodpoQa  hin;  die  Jünger  treten  hinter  ihn,  sie  sind 
mit  leinenen  Kleidern  angethan  und  halten  das  Psephos  des 
Namens  des  Vaters  des  Lichtschatzes  in  ihren  Händen.  Dann 
beginnt  das  Gebet  Jesu  an  seinen  Vater,  den  Vater  aller  Vater- 
schaft, das  unendliche  Licht  Dasselbe  zerfallt  in  folgende  Be- 
standteile: 

1)  AnflehuDg  des  Vaters  um  Erhorung  der  Bitte,  Anrufung 
<[er  Namen. 

2)  Anrufung  der  Sündenyergeber  und  Reiniger  der  Misse- 
thaten,  den  Seelen  der  Jünger  ihre  Sünden  und  Missethaten  zu 
yergeben  und  sie  des  Lichtschatzes  würdig  zu  machen. 

3)  Anrufung  des  heiligen  Vaters. 

4)  Bitte  um  ein  Zeichen  in  der  jtQOO^OQa  zum  Beweis  dafür, 
<lass  der  Vater  das  Gebet  erhört  hat. 

Dies  geschieht 

Darauf  giebt  Jesus  den  Jüngern  die  Versicherung,  dass  ihre 
Sünden  yergeben,  ihre  Missethaten  ausgetilgt,  und  sie  zu  dem 
Reiche  des  Vaters  gezählt  worden  sind.  Zugleich  knüpft  er  daran 
die  Mahnung,  dieses  soeben  gezeigte  Mysterium  allen  Menschen 
zu  geben,  die  an  sie  glauben  und  auf  sie  in  allen  guten  Worten 
hören  werden,  in  denen  aber  kein  Falsch  ist;  dann  werden  ihre 
Sünden  und  Missethaten,  die  sie  bis  zum  Tage  des  Empfangs 
des  Mysteriums  yollzogen  haben,  ausgetilgt  werden.  Den  übrigen 
Menschen  soll  dasselbe  nicht  mitgeteilt  werden.  „Dies  nun  ist 
das  wahre  Mysterium  der  Taufe  von  denen,  welche  ihre  Sünden 
yergeben  und  ihre  Missethaten  bedecken  werden;  dies  ist  die 
Taufe  der  ersten  3tQoO(poQa,  die  den  Weg  zu  dem  wahren  Topos 
und  zu  dem  Topos  des  Lichtes  weist". 

„Darauf  sprechen  seine  Jünger  zu  ihm:  Rabbi,  enthülle  uns 
das  Mysterium  des  Lichtes  Deines  Vaters,  denn  wir  hörten  Dich 
sagen:  Es  giebt  noch  eine  Feuertaufe  und  noch  eine  Taufe 
des  heiligen  Geistes  des  Lichtes  und  eine  geistige  Salbung, 
welche  die  Seelen  zu  dem  Lichtschatz  fbhren.  Sage  uns  nun 
ihr  Mysterium,  auf  dass  wir  selbst  das  Reich  Deines  Vaters  er- 
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langen.  Es  sprach  Jesus  zu  ihnen:  Ss  gieU  Un  tiytUmm, 
welches  YorzügUcher  als  diese  Mjrsterien  ist,  naeh  welchen  ihr 
fragt  y  indem  es  eure  Seele  zu  dem  licht  der  Lichter,  sn  den 
Topoi  der  Wahrheit  und  der  Gftte  des  Topos  des  Heiligen  der 
Heiligen  führen  wird,  zu  dem  Topos,  in  welcfaem  es  ksine  Frsn 
noch  Mann  giebt,  noch  giebt  es  in  jenem  Topos  Qnshlteii,  senden 
ein  bestandiges,  unaussprechliches  Licht''  (p.  377  £)l 

Aus  dieser  Angabe  geht  mit  Notwendigkeit  herrw,  dsss  die 
Feuertaufe,  Taufe  des  heiligen  Geistes  nnd  die  geistige  Saftimg 
von  der  Taufe  der  ersten  xffooqfOifa  nicht  getrennt  werden  dtiftD^ 
denn  auch  die  ersteren  werden  mit  dem  Namen  .das  Mjslamm 

des  Lichtes"  bezeichnet. 

Welches  ist  nun  das  Mysterium,  welches  hier  in  so  ftiec^ 
lieber  Weise  Yon  Jesus  eingesetzt  wird?  Was  haben  wir  nntv  dem 
Begriff  „Mysterien  des  Lichtes*  zu  verstehenP 

Koestlin  (Das  gnost.  System  S.  169  Anm.  1}  nennt  den 
ganzen  Akt  eine  Eucharistie,  nur  findet  er  es  anfblleind«  dsss 
dieser  Akt  als  Taufakt,  (ivotijQiov  dlfj9^elag  fioxria/uttog,  ßaX' 
Tiö/ia  primae  jtQooipoQaq  introdncentis  in  xono»  iXq/B'daq  et 
intus  in  ronov  luminis  bezeichnet  wird.  Das  ß&xxia/ta  fmn 
ist  nach  ihm  vielleicht  ein  Sühnakt  f&r  GlSubige,  welche  gesBn- 
digt  haben  (Taufe,  die  Yom  Rauch  des  HSIlenfeaera  erIiM)|  dw 
ßajcTiOfia  Jtvevfiarog  sancti  luminis  etwa  eon  Akt  ToHer  Auf- 
nahme in  die  Gemeinde,  d.  h.  in  den  engem  Kreis  der  jEMtyia- 
Tixoi  (der  in  die  höheren  Mysterien  SSngeweihten),  die  nnetio 
etwa  eine  Salbung  in  Krankheiten  oder  vor  dem  Tode*(IeliBte 
Ölung). 

Usener  (Weihnachtsfest,  S.  164)  kennt  in  der  P.  Sophia 
nur  eine  „Taufe  des  Geistes,  welche  dem  heiligen  Liebte  (sic^ 
gilt,  und  eine  geistige  Salbung,  welche  die  Seelen  in  daa  FWiat^' 
haus  des  Lichtes  fQhrt  (sie!)" ;  im  Übrigen  ftgt  er  gar  kein  Wort 

Itir  ihre  Erklärung  hinzu. 

Hamack  (Untersuch.  S.  93)  hat  gemeint,  dass  ea  sidi  hier 
nicht  um  eine  Taufe  handle,  sondern  um  das  MjsteriiUB  rfl^trfec 
ßajtrlöfiaTog  und  das  ßaxTiCfiü  primae  xfoi^paffag;  die  Jflager 
wären  ja  auch  schon  getauft  worden.  „Es  ist  Tielmehr  die 
Einsetzung  einer  Art  von  BuBSsacrament,  naeh  weleheiB 
man  im  3.  Jahrh.  so  sehnlieh  ausschaute.  Was  flin  ITirnlin  is  siiinlii. 


IV.  Unterauchungen  Über  die  gnostitchen  Werke.  493 

aber  sich  nur  allmählich  schaffen  konnte,   ist  hier  mit  einem 
Schlage  von  Jesus  selbst  gewährt". 

Wir  glauben  auf  Grund  eines  genauen  Studiums  der  P.  Sophia, 
wie  nicht  geringer  der  beiden  Bücher  Jeü  zu  einer  von  diesen 
Gelehrten  abweichenden  Meinung  berechtigt  zu  sein.  Dieselben 
haben  den  Zusammenhang  aller  angeftLhrten  Mysterien  nicht  er- 
kannt und  sind  dadurch  irre  geleitet  worden.  Wenn  speziell 
Hamack  die  Einsetzung  einer  Art  von  Busssakrament  dadurch  zu 
begründen  sucht,  dass  die  Jünger  ja  schon  getauft  wären,  so  ist 
dieser  Ghrund,  sobald  es  sich  um  Gnostiker  handelt,  nicht  stich- 
haltig. Denn  wie  konnte  dieses  Faktum  dieselben  hindern,  sie 
noch  einmal  der  echt  gnostischen  Taufe  teilhaftig  werden  zu 
lassen,  für  die  die  wirkliche  Thätigkeit  Jesu  auf  Erden  absolut 
bedeutungslos  war,  die  deshalb  ein  zwoli^ähriges  Leben  nach  der 
Auferstehung  fabulierten,  um  in  diesen  Zeitraum  ihre  Fiktionen 
verlegen  zu  können?  Sahen  sie  sich  nicht  genötigt,  da  sie  alle 
ihre  Lehren  auf  die  hochheilige  Autorität  von  Jesus  und  seinen 
zwoK  Jüngern  zurückführten,  auch  den  bedeutungsvollen  Akt, 
durch  den  Jesus  seinen  Jüngern  die  Mysterien  des  Lichtes,  d.  L 
die  Weihen  der  Taufe  mitteilte,  in  der  unmittelbar  der  Aufer- 
stehung folgenden  Zeit  geschehen  zu  lassen? 

Im  Grunde  entfernt  sich  unser  Verfasser  nicht  so  weit  von 
den  Berichten  unserer  Evangelien,  wie  es  auf  den  ersten  Blick 
den  Anschein  gewinnen  möchte.  Hatte  doch  Jesus  zu  den 
Jüngern  noch  kurz  vor  seinem  Tode  gesagt:  „jurra  d^  ro  iyao- 
dijval  fis  xQoa^o)  vfiäg  elg  tr^v  FaXilalav*^  ^;  diesem  Befehle 
sind  sie  getreulich  nachgekommen,  wenn  es  heissi:  Ol  de  ivdsxa 
luxd^räL  ijtOQsv&i]oap  slg  ttjv  FaXiZaliXP,  slg  ro  OQog  ov  iTa§aro 
avrolg  6  ^Itjöovg^). 

Auf  diesem  Berge  redete  nach  Matthaeus  28,  18  f.  der  Auf- 
erstandene und  forderte  sie  auf,  hinauszugehen  und  alle  Völker 
zu  lehren,  und  sie  auf  den  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und 
des  heiligen  Geistes  zu  taufen  und  sie  zu  lehren,  alles  was  er 
ihnen  befohlen,  zu  halten.  —  Nach  dieser  Version  geschah  also 
der  Befehl  und  die  Einsetzung  der  Taufe  auf  einem  bestimmten 


1  cf.  Matth.  26,  32;  28,  7.  10.   Marcus  14,  28. 

2  Matth.  28,  16. 
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Berge  in  Oalilaea  nach  seiner  Aufarstehung^  n.  i.  mxm  mir  & 
elf  Jünger  um  ihn  versammeli  Mir  ist  es  tomiweifdliAft»  dam 
der  Verfasser  des  vierten  Buches  diese  im  liattliMiu  ▼orKageBde 
Erzählung  vor  Augen  gehabt  hat  Man  beachte  nur  dmi  An- 
fang: ,^Es  geschah  nun,  als  unser  Herr  Jesus  gekreuzigt  wurde, 
stand  er  auf  von  den  Toten  an  seinem  dritten  Tsge.  Es  Teimii- 
melten  sich  seine  Jünger  um  ihn,  beteten  ihn  an  and  spnMdMn 
etc/'  (p.  357)  Der  Verfasser  fahrt  dann  fort:  „Damals  stand  Jesus 
mit  seinen  Jüngern  an  dem  Wasser  des  Ooeans  mdd  spndk 
dieses  Gebet  etc.'*  Wir  übergehen  diese  und  andere 
heiten;  am  Schluss  heisst  es:  „Es  geschah  nnn  danach, 
Jesus  befahl:  Mögen  alle  Dynameis  der  Linken  sn  ihzen  Topoi 
gehen.  Und  Jesus  mit  seinen  Jüngern  blieb  auf  dem  Berge  tob 
Galilaea/'  Dann  folgt  unmittelbar  die  Binsetiung  der  «M^jsteUB 
des  Lichtes^^  Wir  müssen  daraus  folgern,  dass  auf  iliiiainii  Bsqpi 
die  Mitteilung  stattgefunden;  vor  aUem  mSchten  wir  noch  daiuf 
aufmerksam  machen,  dass  der  Verfiuser  diesen  Ort  kimwsg  als 
„den  Berg  Yon  Oalilaea**  bezeichnet,  wie  ja  auch  ohne  nlhsra 
Angabe  unsere  synoptische  Quelle.    Das  ist  kein  ZafidL 

Um  nun  zu  unserer  These  xurückznkehren,  dass  das  fi&MtiOim 
der  ersten  jtQodpoQa  kein  Bnsssakrament^  sondem  ein  Tanf* 
Sakrament  war,  so  spricht  gegen  obige  Annahme  einsBSsito  die 
Thatsache,  dass  das  Mysterium  resp.  die  Mysterien  als  /kusrldpafa 
bezeichnet  werden,  andererseits  der  Name  ^ßaMtus/m  der  sntsn 
xQoo<poQa^\  Dies  setzt  doch  die  Ezistens  eines  ßäxvi^/m  der 
zweiten  jtQ0ög>0Qd  etc.  voraus?  Wir  würden  anf  diese  Weise 
nicht  ein,  sondem  mehrere  Busssakramente  eriiattsBy  and  das 
ist  sehr  bedenklich;  fassen  wir  dagegen  dies  ficamOfn  der  etelm 
jtQoa^oQdy  das  ßajtriöfia  des  Feuers  und  des  heiligen  Geistss 
und  die  geistige  Salbung  als  einen  Eomplez  eng  naandM»- 
gehorender  Taufakte  auf,  und  yerstehen  darunter  die  MjatncB 
des  Lichtes,  so  werden  wir  das  Richtige  getroflSfln  haben. 

Diese  Mysterien  des  Lichtes  sollten  naeh  p.  246  und  354 
in  den  beiden  Büchern  Jeü  genauer  behandelt  sein.  WeUi'  ein 
glücklicher  Zu&U,  dass  uns  in  dem  neuttt  Wecke  eines  der  fi- 
testeu,  wenn  nicht  das  älteste  Denkmal  der  Sekte  über  die 
Mysterieulehre  aufbewahrt  ist,  denn  in  den  Augen  nnssisr 
Verfasser  erschien  das  Werk  durch  ein  so  hohes  Alter  gelui* 
ligt  zu  sein,  dass  es  ohne  Besinnen  dem  Henoeh  sqgeMhrisbea 
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wurde.  ^  Dieselben  Taufen,  denen  wir  in  dem  vierten  Buche  der 
P.  Sophia  begegnen,  ohne  über  ihr  Wesen  nach  allen  Seiten  hin 
genauer  aufgeklärt  zu  werden^  treffen  wir  in  dem  zweiten  Buche 
unseres  Werkes  wieder.  Eine  Täuschung  ist  unmöglich,  wir  be- 
sitzen jetzt,  wenn  auch  mit  einigen  Lücken,  die  beiden  Bücher  Jeü 
und  damit  zugleich  eine  wichtige  Urkunde  für  das  innere  Leben 
der  Sekte  in  einer  weit  älteren  Periode. 

Oleich  der  Anfang  lehrt  uns  den  Inhalt  des  ganzen  Buches 
kennen.  „£s  sprach  Jesus  zu  seinen  Jüngern,  welche  um  ihn 
yersammelt  waren,  zu  den  Zwölfen  und  den  Jüngerinnen:  Um- 
gebet mich,  meine  zwölf  Jünger  und  Jüngerinnen,  und  ich  werde 
euch  die  grossen  Mysterien  des  Lichtschatzes  verkündigen, 
die  Niemand  in  dem  unsichtbaren  Gott  kennt.  Weder  können  sie 
die  Äonen  des  unsichtbaren  Gottes,  wenn  ihr  sie  vollzieht,  ertragen, 
weil  sie  die  grossen  Mysterien  des  Lichtschatzes  des  Innern  der 
Inneren  sind,  und  es  können  sie  auch  nicht  die  Äonen  der  Ar- 
chonten,  wenn  ihr  sie  vollzieht,  ertragen,  noch  können  sie  dieselben 
erfassen  etc/'  (P.  54).  Mit  diesen  Einleitungsworten  ist  deutlich 
angekündigt,  dass  in  diesem  Buche  die  grossen  Mysterien  des 
Lichtschatzes  behandelt  werden  sollen.  Nun  spricht  Jesus  im 
Laufe  der  Erzählung  folgendermassen:  „Aber  vor  alledem  werde 
ich  euch  die  drei  ßa^trlöfdara  geben:  „das  ßojixiOfia  des  Wassers*' 
imd  „das  ßdxtiOfia  des  Feuers^'  und  „das  ßdjttiOfia  des  heiligen 
Geistes".  Und  ich  werde  euch  das  Mysterium,  die  Unbill  der 
Archonten  von  euch  zu  beseitigen,  geben  und  danach  werde  ich 
euch  das  Mysterium  des  XQ^^/^^  Jtvevfiatixov  geben.'^ 

Um  nun  die  beiden  letzten  Mysterien  zuvörderst  unberück- 
sichtigt zu  lassen,  so  ergiebt  sich  aus  diesem  Satze  ein  Drei- 
faches, einerseits  die  Bestätigung  unserer  Ansicht^  dass  wir  hier 
kein  Busssakrament,  sondern  ßcmtlCfiara  vor  uns  haben,  zweitens 
die  Zusammengehörigkeit  der  Wassertaufe,  Feuertaufe  und  Taufe 
des  heiligen  Geistes  ^,  drittens  die  Identität  der  Wassertaufe  mit 


^  Der  Einwand,  den  man  vielleicht  erheben  möchte,  dass  in  dem 
Werke  kein  Anspruch  auf  Henoch  als  den  Verfeisser  erhoben  wird, 
wird  dadurch  hinfällig,  dass  diese  Angabe  in  dem  Werke  selbst  nicht 
gestanden  haben  kann,  sondern  augenscheinlich  die  Tradition  sich  erst 
später  innerhalb  der  Sekte  gebildet  hat. 

^  Eine  sehr  willkommene  Bestätigung  liefert  die  Perlkope  von 
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dem     in    der    P.    Sophia    genannten     j,fiaMTM/Uf    der 
xQocq>oQa^'    bez.   dem    „wahren  Mysterium  das   fieamOfM  ton 


der  Versuchnngr  des  Petras  durch  Jesus  im  dritten  Bueh  p»  8111 
Dort  heisst  es:  „Danach  sah  Jesus  eineFraOi  ndclie  ksm,  imBosB 
zn  thun;  er  hatte  sie  dreimal  getanft  nnd  niebt  hatte  sie  dM  dsa 
Taufen  Angemessene  gethan.  und  der  EiUser  widlto  dsn  Pstras  üf 
die  Probe  stellen,  am  zu  sehen,  ob  er  barmlimlg  und  Stadsa  to^ 
gebend  wäre,  wie  er  es  ihnen  befohlen  hatte^  und  vracb  nm  Pitns: 
Siehe,  dreimal  habe  ich  diese  Seele  getauft  und  bd  diessi  Mttm 
Mal  hat  sie  das  den  Mysterien  des  Llehtes  Angetteasene  nkht  gstlMB. 
Waram  nnn  vernichtet  sie  auch  den  KOrper?  Jettt  nn,  Petei% 
vollziehe  das  Mysterium  des  lichtes,  weldies  die  Seelen  ans  am 
xkfjgovofAlat  des  Lichtes  ausscheidet,  yolltdehe  Jenes  Hystorlm,  daarit 
es  die  Seele  dieser  Frau  aus  den  idij^ovo^/cH  des  LIditsa  an- 
scheidet Als  nun  dieses  der  Erlöser  gesagt  iiatte,  stellte  er  [Ihn]  aaf 
die  Probe,  um  zu  sehen,  ob  er  barmhenig  und  SUndeB  vmg^mi 
wäre.  Als  nun  dieses  der  Erlöser  gesagt  hatte,  sprach  Petras:  1Mb 
Herr,  lass  sie  auch  dieses  Mal,  auf  dass  wir  ihr  die  hdiai  HjaCerisa 
geben.  Und  wenn  sie  Nutzen  bringt,  so  lAsst  Du  sle^  nnd  nie  erlangt 
das  Lichtreich;  wenn  sie  aber  keinen  Nvtaen  bringti  so  sshsM<st 
Du  sie  aus  dem  Lichtreich  aus.  Als  nnn  Petma  dieaea  gassgt 
hatte,  erkannte  der  Erlöser,  dass  Petrus  barmhenig  uA  flla 
gebend,  wie  er,  wäre*'.  Man  beaohte  sonftohst^  dass  IMr  tm 
fiora  die  Rede  ist,  und  diese  ebentUls  die  „Mjstnioi  im  Iiliiitas* 
genannt  werden;  zugleich  werden  sie  als  die  niediligarii  HyaftMlan  be- 
trachtet, da  Petrus  die  Bitte  ausspridit,  der  Seele  die  haken  Mjate- 
rien  mitteilen  zu  können.  Aber  diese  Stelle  setat,  ma  Mch  mu- 
tiger ist,  die  drei  Taufen  voraus.  Hamack  (Unters.  S.  79  AmL  S) 
hat  auf  Grund  obiger  Stelle  geschlossen,  dass  diese  OnoMlksr  ÜMh 
ein  dreimaliges  Untertauchen  tauften,  wie  ja  aoch  in  dir  Gmaihrahi 
der  Täufling  bei  der  Taufe  auf  den  Namen  des  Yater^  du  Sebw 
und  des  heiligen  Geistes  jedesmal  untergetancht  wurde.  Diassr  nrhlaai 
wäre  vollkommen  berechtigt,  wenn  es  sidi  um  einen  etaunilliie^  Tad^ 
akt  handelte,  dies  ist  aber  an  dieser  Stelle  nicht  dar  Mlj  dkm,  te 
Ausdruck  „dreimal  taufen''  besagt  hier  nur  so  viel,  dasa  Ä  ÜMfe 
dreimal  vorgenommen  ist,  und  zwar  kann  dies  nor'  %l^ 
Zwischenräumen  geschehen  sein,  da  eine  gewisse  Zell 
musste,  damit  die  Frau  neuen  Sünden  anbeimioL   Ali  ala  tfA  jetat 
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denen*,  welche   ihre    Sünden   vergeben   und   ihre    Missethaten 
bedecken  werden.*' 

Um  den  letzten  Punkt  zu  beweisen,  müssen  wir  den  Ritus, 
wie  er  sich  in  unserem  Buche  darthut,  näher  betrachten,  u.  z.  werden 
wir,  damit  die  Uebereinstimmung  besser  in  die  Augen  fallt,  die 
beiden  Berichte  einander  gegenüberstellen;  den  Bericht  in  der 
P.  Sophia  bezeichnen  wir  mit  A  und  den  im  zweiten  Buche  Jeü 
mit  B.  Letzterer  zeigt  folgenden  Eingang:  „Es  geschah  danach 
dass  Jesus  seine  Jünger  herbeirief  und  zu  ihnen  sprach:  Kommet 
alle  und  empfanget  die  drei  Taufen,  bevor  ich  euch  das  My- 
sterium der  Archonten  sage.  —  Es  kamen  nun  alle  Jünger  und 
Jüngerinnen  und  umgaben  Jesus  alle  zugleich.^* 


A. 

Jesus  aber  sprach  zu  ihnen: 


Bringt  mir  Feuer  und  Wein- 
zweige. 


B. 

Jesus  sprach  nun  zu  ihnen: 
Gehet  hinauf  nach  Oalilaea  '^  und 
findet  einen  Mann  oder  eine 
Frau,  in  denen  die  Mehrzahl  der 
Schlechtigkeit  gestorben  ist,  — 
wenn  es  ein  Mann  ist,  der  keinen 
Beischlaf  hält,  oder  wenn  es  eine 
Frau  ist,  die  mit  der  Weise  der 
Frauen  aufgehört  hat  und  keinen 
Beischlaf  macht — und  empfanget 
zwei  ayysla  Weins  aus  den  Hän- 
den solcher  und  bringt  sie  mir 
zu  diesem  Ort  und  holt  mir 
Weinzweige  herbei^. 


wieder  reuevoll  naht,  hat  sie  sämmtliche  drei  Taufen  bereits  em- 
pfangen, der  Gnadenschatz  derselben  ist  erschöpft,  nur  die  höheren 
Mysterien  der  drei  ;(&>() »jfuxra  können  helfen;  mit  einem  Wort,  die 
Frau  hatte  die  uns  bekannten  drei  Taufen:  die  Wasser-  und  Feuer- 
taufe und  die  Taufe  des  heiligen  Geistes  empfangen. 

^  Dieser  Genitiv  zeigt  uns  an,  dass  es  noch  andere  Taufen  giebt, 
welche  dieselbe  Wirkung  ausüben. 

2  Der  Berg  Galilaeas  ist  nach  A  p.  374  der  Ort  der  Mitteilung 
jener  Mysterien. 

^  B.  ist  ausführlicher  und  verdient  den  Vorzug,  da  die  Spen- 

Tezte  n.  Untersachungen  VIII,  i,  2.  32 
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IV.   Untersacfaimgen  Über  die  gnortbcheii  Wake. 


A. 

Sie  brachten  sie  ihm. 


Er  legte  die  jtgoöffiOQa  auf, 
stellte  zwei  dyyeTa  Weins  auf, 
eins  zur  Rechten  und  das  andere 
zur  Linken  der  jtQooq>OQa. 


Er  stellte  die  xQOdpoQa  vor 
sie  hin,  stellte  einen  Becher 
Wassers  vor  den  Weinkrug,  der 
zur  Rechten,  und  stellte  einen 
Weinbecher  vor  den  Weinkrug, 
der  zur  Linken,  und  legte  Brote 
gemäss  der  Anzahl  der  Jünger 
mitten  zwischen  die  Becher  und 
stellte  einen  Becher  Wassers 
hinter  die  Brote  ^. 


B. 

Die  Jfinger  brachten  aber  die 
beiden  ojycfo  Weins  nnd  die 
Weinzweige  herbeL 

Jesus  legte  aber  eine  ^vola 
auf,  stellte  ein  off^top  Weint 
zur  Linken  der  9-vola  nnd  das 
andere  äffilov  Weins  cnr  Rech- 
ten der  d^vclcL 

Er  legte  Wachliolderbeeren  und 
Kasdalanthos  und  Naiden  anf' . 

Er  stellte  seme  Jfinger  vor 
das  Opfer  (ihxx/a);  Jesus  aber 
stand  bei  dem  Opfer  (^tNifa), 
breitete  über  einen  Topos  leinene 
Kleider  aus  nnd  stellte  einen 
Becher  Weins  daraof  nnd  Brote 
gemSss  der  Anzahl  der  Jünger^ 


legte  Olivensweige  anf  den  To- 
pos der  xQOCfpogi  nnd  bekrinste 
sie  alle  mit  Olivensweigen.  und 
Jesus  besiegelte  seine  Jflnger 
mit  diesem  Siegel  (a.  TcxL); 
seine  Auslegung  ist  dieae:  9ifyxh 
CfiL^y  sein  Name  ist:  tfagoyc^pM. 


dun^  der  heiligen  Sakramentalien  nur  von  Personen  erfolgen  koaate^ 
die  der  gnostischen  Ethik  entsprachen.  In  A  wird  aA  SteHa  voa 
ayyüa  das  Feuer  genannt^  wfthrend  umgekehrt  in  B  das  Feaar  sas- 
gelassen  ist;  dies  aber  ist  belanglos,  da  ja  das  nur  W^»i^t—y  Not- 
wendige  herbeigebracht  werden  miisste. 

1  Hier  ist  B  genauer,  da  bei  deni  Opfer  viele  treMriedwaie 
Pflanzen  verwandt  wurden. 

'^  Wir  werden  hier  und  im  Folgenden  die  ^1«»^^  SilBS  etwas 
anders  ordnen. 

'^^  An  dieser  Stelle  zeigen  A  n.  B  bedentende  AbwetAangea;  tor 
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A. 

Es  stand  Jesus  vor  der  xQOih 
ipoQaj  stellte  die  jQnger  hinter 
sich,  alle  bekleidet  mit  lei- 
nenen Gewändern,  während  das 
Psephos  des  Namens  des  Vaters 
des  Lichtschatzes  in  ihren  Hän- 
den war*. 


£r  rief  also  aus  und  sprach: 

I 

Erhöre  mich,  mein  Vater,  Du  i 

Vater  aller  Vaterschaft,  Du  un-  i 

endliches  Licht. 

I 

'ia(o'  'iov(o'  laco'  aco'i'  coia'  tpi- 


B. 

Er  Hess  alle  Jfinger  sich  in 
leinene  Kleider  einhüllen,  steckte 
Flohkraut  in  ihren  Mund  und 
legte  das  Psephos  der  sieben 
Stimmen,  nämlich  9879,  in  ihre 
beiden  Hände  und  legte  das  Son- 
nenkraut in  ihre  beiden  Hände 
und  stellte  seine  Jünger  vor  die 
IhxUa. 

Jesus  wandte  sich  mit  seinen 
Jüngern  gegen  die  vier  Ecken 
der  Welt  und  befahl  ihnen,  dass 
ein  jeder  von  ihnen  seine  Füsse 
dicht  aneinander  stelle^. 

Und  er  sprach  folgendes  Ge- 
bet (evx^)): 


dfifjv  dfi9]v   Bia^ei  Bia^ei  xi^ 


allem  ist  aofißlllig,  dass  A  neben  den  2  ayysia  Weius  noch  2  noztjguc 
Wassers  und  ein  noty()iov  Weins  hat,  B  dagegen  nar  ein  noztJQiov 
Weins;  A  scheint  hier  in  seinen  Angaben  genauer  zu  sein. 

*  Es  geht  aus  der  Parallele  hervor,  das  das  ^i<pog  des  Namens  des 
Vaters  des  Lichtschatzes  mit  dem  fl^f}q>og  der  sieben  Stimmen  identisch  ist. 

^  Diese  Verordnung  kommt  in  A  nicht  vor,  war  aber  ihm  nicht 
unbekannt,  denn  es  heilst  (p.  35 7 f.):  „Während  Jesus  dieses  (sc 
Gebet)  sagte,  waren  Thomas,  Andreas,  Jacobus  und  Simon  der  Ka- 
naniter  im  Westen,  und  ihre  Gesichter  nach  Osten  gekehrt.  Philippus 
aber  nnd  Bartholomäus  ))efanden  sich  im  Süden,  gewendet  nach  Nor- 
den, die  übrigen  Jünger  und  Jüugerinnen  aber  standen  hinter  Jesus. 
Jesus  stand  aber  beim  OvaiaatjiQiov^  und  es  rief  Jesas  ans,  indem  er 
sich  zu  den  vier  Ecken  der  Erde  wandte  mit  seinen  Jüngern,  bekleidet 
alle  mit  leinenen  Gewändern^.  Ebenso  p.  372:  „Er  wandte  sich  zu 
den   vier  Ecken  der  Welt,  sprach  den  grossen  Namen  über  ihrem 

Haupte,  segnete  sie  nnd  blies  in  ihre  Aagen". 

32* 
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A. 

&0(ia(ad-'  vaq)io(iaco9''  fiaQoxioxr 
&a'  fiaQfioQaxO-a'  itjava  iiev- 
afiav  afiavrjlL  xov  ovQavov  töQcä 
aiAiqv  ä(i7jv*  oovßcäßai'  axxcuxx 
afiijv  dfiTjv  öeQcuxQaX  ^a  jragov 
dfii^v  dfii^v.  (kXQöccQOaQTOv  dfii^v 
dfirjv  xovxiafiip  fiicä'  ofiijv 
dfn^tr  iät  (cur  xova  xafiiqv  dfO^v 
d[i7iv'  licCiv  fiüQr  fiagif]'  fiagei' 
dfifjp  d/ifjif  dfifjp  K 

Erhöre  mich,  mein  Vater,  Du 
Vater  aller  Vaterschaft^. 


Ich  rufe  euch  selbst  an,  ihr 
Sünden vergeber,  ihr  Beiniger 
der  Missethaten^  vergebet  die 
Sünden  der  Seelen  dieser  Jünger, 
die  mir  gefolgt  sind,  und  reiniget 
ihre  Missethaten,  machet  sie 
würdig,  in  das  Reich  meines 
Vaters  aufgenommen  zu  werden, 
denn  sie  sind  mir  gefolgt  und 
haben  meine  Gebote   gehalten. 

Jetzt  nun,  mein  Vater,  Du 
Vater  aller  Vaterschaft,  mögen 
die  Sündenvergeber  kommen, 
deren  Namen  diese  sind: 


(fitpiQetpvixuv'   ^ersi'  ßsQifiov 


B. 
^0-  ^/atjO'    äftf^v  oft^v  oftfyf 

dfii^v  dfii^v  dfi^v  ogflMqEfl^flqpoia 

ifau  CfitQou  QoQiUi  agflqpogpK 
XOQi^  fitH/X^  Aargatf'  ^^at 
b^aSaO-  d/t^  oft^v  d/i^p. 


Erhöre  mich,  mein  Vater,  Da 
Vater  aUer  Vatersehafti  Da  ruh 
endliches  Lichte  wdchee  sich  im 
Lichtschatz  befindet 


Mögen  die  ftnfiwhn 
crazai  konunen,  welohe  den 
sieben  lichtjangfraofln,  die  dsr 
Lebenstanfe  Torgmiutat»  dimt- 
bar  sind,  deren  nnMuepieeli- 
bare  Namen  diese  nnd: 

Astrapa,   Tesphoiode,  Onfah 


^  Über  die  Namen  werde  ich  in  einem  besonderen  Antafti 
dein,  zuvörderst  vergl.  Hamack  Untersach.  S.  87iL 

2  Auch  in  der  ngoafvxtj  auf  p.  357  heisst  es:  ^JBtiUn  wSAf  meii 
Vater,  Du  Vater  aller  Vaterschaft,  Du  unendliches  lAxhV^    et  S5& 

375.  379. 
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A. 
ßaXiii]QiX'  newutog'XiQf'f:'  BvxäiQ' 

fiOV&lOVQ'   ÖfiOVQ'  ütBVXW  OOVO- 

Xovc  iiiviovoQ'  tcoxoßoQd-a. 

Erhört  mich,  indem  ich  each 
anrufe,  yergebet  die  Sünden  die- 
ser Seelen  und  tilget  ihre  Misse- 
thaten  aus.  Mögen  sie  würdig 
sein,  in  das  Reich  meines  Va- 
ters, des  Vaters  des  Lichtschatzes, 
aufgenommen  zu  werden,  denn 
ich  kenne  Deine  grossen  Dyna- 
meis  und  rufe  sie  an: 

avfiQ'  ßsßQco'  ad^QOVi'  rjovQeq>' 
fjKore'  oovq>6P'  xvixovooxQ^oiq)' 
fiavcovßi'  fivevcoQ'  covcovr  x^X^' 

Vergieb  die  Sünden  dieser 
Seelen,  tilge  aus  ihre  Misse- 
thateUydie  sie  wissentlich  und  un- 
wissentlich begangen,  die  sie  in 
Hurerei  und  Ehebruch  bis  zum 
heutigen  Tage  begangen  haben, 
vergieb  sie  ihnen  und  mache  sie 
würdig,  in  das  Reich  meines 
Vaters  aufgenommen  zu  werden, 
und  mögen  sie  würdig  sein,  von 
dieser  3€Q0öq>0Qa  zu  empfangen, 
mein  heiliger  Vater  ^ 

Wenn  Du  nun,  mein  Vater, 
mich  erhört  und  die  Sünden 
dieser  Seelen  vergeben  und  ihre 
Missethaten  getilgt  und  sie  wür- 
dig gemacht  hast,   zu  Deinem 


B. 

nios,  Sinetos,  Lachen,  Poditanios, 
Opakis,  Phaidros,  Odontuchos, 
Diaktios,  Knesion,  Dromos,  Eui- 
detos?,  Polypaidos,  Entropon. 

Mögen  sie  kommen  und  meine 
Jünger  mit  dem  Lebenswasser 
der  sieben  Lichtjungfrauen  tau- 
fen, ihre  Sünden  vergeben  und 
ihre  Schlechtigkeiten  reinigen 
und  dieselben  zu  den  Erben  des 
Lichtreiches  rechnen. 


Wenn  Du  nun  mich  erhört 
und  Mitleid  mit  meinen  Jüngern 
gehabt  hast,  und  wenn  sie  zu 
den  Erben  des  Lichtreiches  ge- 
zahlt worden   sind,   und    wenn 


<  cf.  „der  Topos  des  Heiligen  der  Heiligen**  (p.  378)  „der  Sohn 
de^  Heiligen'*  (p.  390). 
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lY.  Unteraoohungen  Aber  die  gnortüchen  Weike. 


A. 

Reiche  gerechnet  zu  werden,  so 
mögest  Du  mir  ein  Zeichen  in 
dieser  jtQ00q>0Qa  geben. 


Und  es  geschah  das  Zeichen, 
welches  Jesus  erbeten  hatte. 


B. 

Du  ihre  Sünden  vergeben  and 
ihre  Missethaten  ansgetilgfc  hait^ 
510  möge  ein  Wunder  gesohehen 
and  CfiQOJto^oQa  kommen  mid 
das  Wasser  der  Lebenslanfe  in 
einen  von  diesen  ojTf&a  Weins 
herausbringen. 

Und  in  demselben  Augenblick 
geschah  das  Wunder,  welohei 
Jesus  erbeten  hatten 
und  der  Wein  zur  Beehtsn  der 
^vala  wurde  su  Wasser.  Und 
die  JOnger  traten  ror  Jesus;  er 
taufte  sie  und  gab  ibnea  ron  der 
xffO0f>afa  und  besiegelte  sie  mit 
diesem  Siegel  (s.  Text)  K 

Es  sprach  Jesus  zu  seinen 
Jüngern:  Freuet  euch  und  ju- 
belt, denn  eure  Sünden  sind  ver- 
geben und  eure  Missethaten  aus- 
getilgt, und  ihr  seid  zu  dem 
Reiche  meines   Vaters  gezahlt. 

Als  er  aber  dies  gesagt  hatte,        Und  die  Jünger  wann  in  sehr 
freuten  sich  die  Jünger  sehr.        grosser  Freude,  daas  ihn  Sün- 

den  vergeben,  ihre  Miwsethatsn 
bedeckt  wareUi  und  sie  an  den 
Erben  des  LichtreicheB  gesiUt 
wurden,  und  dass  sie  mit  dem 
Lebenswasser  der  sieben  Lieht- 
Jungfrauen  getauft  und  das  hei- 
lige Siegel  empfiuigen  hatten. 

Es  ])edarf  wohl  keiner  weiteren  Erörterungen,  um  su  leigen, 
dass  die  in  A  und  B  behandelten  Stücke  troti  einielner  Ab- 
weichungen  identisch    sind,    mithin   das  ßaxxiCfia    der    ersten 


^  Diese  Stelle  ist  eine  der  wichtigsten  im  gansea  Werke,  wie 

wir  seilen  werden.     H  verdient  grossen  Vonsng:  vor  A. 
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jtQOöipoQa  nichts  anderes  als  die  Wassertaufe  bedeutet,  und 
zweitens,  dass  wir  es  nicht  mit  einem  Buss-,  sondern  mit  einem 
Taufsakrament  zu  thun  haben.  Letzteres  wird  auch  dadurch  be- 
wiesen, dass  am  Schlüsse  der  Handlung  die  Jünger  mit  dem 
Lebenswasser  der  sieben  Lichtjungfrauen  getauft  werden  und  das 
heilige  Siegel  empfangen.  Bevor  wir  aber  diese  Taufe  näher  be- 
sprechen, wollen  wir  die  Riten  bei  der  Feuertaufe  und  Taufe  des 
heiligen  Geistes  betrachten. 

Jesus  lässt  Weinzweige  holen,  bringt  ein  Raucherwerk  dar 
und  legt  darauf  Wachholderbeeren,  Myrrhen,  Weihrauch,  Harz 
vom  Mastixbaum,  Narden,  Kasdalanthos,  Terpentin  und  ZimmtöL 
Dann  werden  über  den  Topos  der  jtQOöq)OQa  leinene  Kleider 
gebreitet  und  darauf  ein  Becher  Weins  und  Brote  gemäss 
der  Anzahl  der  Jünger  gestellt;  die  Jünger  müssen  leinene 
Kleider  anlegen,  werden  mit  aufrecht  stehendem  Taubenkraut 
bekränzt,  bekommen  wiederum  Flohkraut  in  ihren  Mund,  halten 
das  tpTJ^og  der  sieben  Stimmen  9879  und  die  Goldblume  in  ihren 
Händen  und  haben  Knöterich  unter  ihren  Füssen.  In  dieser 
Weise  müssen  sie  vor  das  Räucherwerk  treten  und  zugleich  ihre 
Füsse  dicht  aneinander  stellen.  Jesus  tritt  hinter  das  Räucher- 
werk, besiegelt  die  Jünger  mit  einem  bestimmten  Siegel,  wendet 
sich  mit  ihnen  gegen  die  vier  Ecken  der  Welt  und  spricht  ein 
Gebet  zum  Vater,  dem  Vater  aller  Vaterschaft,  und  zu  der  Licht- 
jungfrau, der  Richterin  (s.  Kosmologie).  Das  Gebet  enthält  die- 
selben Gedanken  wie  das  vorhergehende,  ist  aber  verhältnismässig 
länger.  Wir  wollen  nur  hervorheben,  dass  unter  den  Sünden, 
welche  die  Jünger  wissentlich  und  unwissentlich  begangen  haben 
sollen,  namentlich  ihre  Verleumdungen,  Flüche,  falschen  Eide, 
Diebstähle,  Lügen,  falschen  Beschuldigungen,  Unzucht,  Ehe- 
brüche, Begierden,  Habgier  aufgezählt  werden  K 

Zum  Schluss  bittet  Jesus  wiederum  um  ein  Zeichen  u.  z. 
in  dem  Feuer  des  duftenden  Weihrauchs.  Das  Wunder  geschieht; 
worin  es  aber  bestanden,  wird  leider  nicht  angegeben.  Darauf 
tauft  er  sie,  giebt  ihnen  von  der  jtQOC^OQa  und  besiegelt  sie  an 
der  Stirn  mit  dem  Siegel  der  Lichtjungfrau,  welches  zu  dem 
Lichtreiche  rechnet. 


^  Man  vergl.  P.  Sophia  p.  376:  „die  sie  in  noQvsla  und  Ehe- 
bruch begangen  haben". 
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Ferner  errichtet  Jesus  das  B&ucherwerk  i&r  die  Tuife  dn 
heiligen  Geistes,  legt  Weinzweige,  Waohholderbeeren,  Kaadi* 
lanthos,  xQoxofiayfiarog,  fiacrlxf)^  xtpofiwiiaPf  Myrrhen,  Bekun 
und  Honig  darauf,  stellt  zwei  ayyBla  Weins,  einen  waac  Beohtep 
und  den  andern  zur  Linken  des  Bäucherwerka  aof  und  Brote 
gemäss  der  Anzahl  der  Jünger.  Er  besiegelt  dieselben ,  tritt  la 
dem  Räucherwerk,  stellt  die  Jünger  vor  dasselbe,  u.  s.  sind  diese 
in  leinene  Gewänder  eingehüllt,  mit  Myrten  bekrlnst^  haben  in 
ihrem  Mund  Flohkraut  von  der  xQtaxfj?,  ESnsproflS  Tom  Bei- 
fuss  und  das  %'fj^og  der  sieben  Stimmen  in  ihren  Binden,  Aue 
Füsse  sind  dicht  aneinander  gestellt,  und  sie  sind  in  den  Tisr 
Ecken  der  Welt  gewandt  Wiederum  bittet  er  um  EihSrung 
seines  Gebetes  und  zum  Zeichen  daf&r  um  ein  Wunder  in  der 
:7QO0g>oQa;  das  erbetene  Wunder  geschieht  \  Jesus  tauft  sie  mit 
der  Taufe  des  heiligen  Geistes,  giebt  ihnen  von  der  XQOO^Offi 
und  besiegelt  ihre  Stirn  mit  dem  Siegel  der  sieben  Lich^ung- 
frauen. 

Mit  der  Taufe  des  heiligen  Geistes  haben  die  Taufen  ihren 
Abschluss  erreicht,  sie  beschranken  sich  auf  die  Zahl  dreL  Alle 
drei  haben  dasselbe  Ritual,  nur  sind  einzelne  Modifikationen  tor* 
genommen.  Überall  tre£fen  wir  die  ^vola  {x(fOCg>Oifa\  die  Weih- 
rauchspenden,  die  Weinkrüge,  die  Brote,  die  leinenen  Gewfndcr, 
die  Kränze,  das  Flohkraut,  das  ^fjg>og  der  sieben  Stimmen,  die 
dicht  aneinander  gestellten  Füsse,  die  Wendung  in  den  ner 
Ecken,  das  Gebet  Jesu  an  den  Vater,  das  Wunder  und  nun 
hfchluss  die  Taufe,  Mitteilung  von  der  x(foag>oifa  und  Besiegehug. 

Wie  kamen  aber  diese  Gnostiker  zur  Aufstellung  einer  drei- 
fachen Taufe?  Man  könnte  vielleieht  die  Dreiheit  symbolisek 
deuten,  wie  man  auch  die  Taufe  auf  den  Namen  des  Vafan^  des 
Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  symbolisdi  fiasste,  aber  m.  £ 
dürfen  wir  dem  Symbolismus  nicht  zu  grossen  Spielnum  geben, 
wie  dies  oft  geschehen;  wir  wollen  vielmehr  eine  geschicktliehe 
Unterlage  suchen,  und  diese  geben  uns  die  EYangefien  an  die 
Hand.  Unsere  Gnostiker  hatten  nicht  die  Abediiedsworte  des 
Auferstandenen  am  Schluss  Yon  Matth.  28,  19:  »Gehet  hin  und 


^  Auch  hier  ist  die  Art  und  Weise  desselben  nleht  niher  an- 
gegeben. 
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lehret  alle  Völker  und  taufet  sie  auf  den  Namen  das  Vaters,  des 
Sohnes  und  des  heiligen  Geistes*  vor  Augen^  sondern  das  xfjQVYiia 
Fohannes  des  Täufers.  Dieser  hatte  gepredigt:  „Ich  taufe  euch 
nit  Wasser  zur  Busse;  der  aber  nach  mir  konmit,  ist  starker 
lenn  ich,  dem  ich  nicht  wert  bin,  seine  Schuhe  zu  tragen,  der 
snrd  euch  mit  dem  heiligen  Oeist  und  mit  Feuer  taufen;  er  hat 
»eine  Wurfschaufel  in  der  Hand;  er  wird  seine  Tenne  fegen  und 
Jen  Weizen  in  seine  Scheune  sammeln,  aber  die  Spreu  wird  er 
rerbrennen  mit  ewigem  Feuer*  *  (Matth.  3,  11—12.  cf.  Luc.  3, 
16 — 17).  Nun  war  der  Messias  leibhaftig  in  die  Welt  gekom- 
men; was  Wunder,  wenn  man  in  naiver  Weise  glaubte,  dass  auch 
1er  zweite  Teil  der  Prophetie  in  Erfüllung  gegangen  wäre,  dass 
Jesus  wirklich  mit  dem  heiligen  Geiste  und  dem  Feuer  getauft 
liätte  ^,  doch  behielt  man  die  Johannes-Taufe  als  die  unumgäng- 
lich notwendige  Vorbereitung  auf  die  Messiastaufe  bei.  Freilich 
baben  die  Gnostiker,  wie  auch  aus  andern  Nachrichten  bekannt, 
ihre  Vorlage  mit  einer  gewissen  Freiheit  benutzt  und  die  Feuer- 
taufe vor  diejenige  des  heiligen  Geistes  gestellt^.  Auch  bot  die 
Stelle  bei  Lucas  12,  49—52:  :ftvQ  ?ßd^ov  ßaXelv  elg  rrjv  y^v,  xal 
tl  &ik(X)  el  fjöfj  avr]q)&rj;  ßajttiöfia  6h  ex(o  ßtxjtriOd^vac,  xal 
7€cog  cwixoixai  imq  orov  teXBCd^Y^  etc.  einen  Anhaltspunkt  für 
hre  Aufstellung  von  andern  Taufen;  aber  auch  an  dieser  Stelle 
seigt  sich  die  grosse  Willkür  der  Gnostiker  bei  der  Citation 
ind  Interpretation  der  evangelischen  Schriften.  Um  nämlich 
ihren  Sinn  in  dieselbe  hineinzulegen,  haben  sie  ohne  Weiteres 
ilas  Citat  entstellt  und  geschrieben:  ßajttiöfia  l^co/ ir  a>  ßa^i- 
tloco,  xal  jf(Dg  avi^ofiai  Iwq  orov  reXeod-f];  auch  Marcus  resp. 
iie  Marcosier  benutzten  diese  Stelle  fQr  ihre  Aufstellungen,  wie 
brenaeus  I,  21,  2  (Epiph.  h.  34,  20)  berichtet:  xai  ro  [ihr  ßojt- 
tiOfia  vjto  ^I(oavvov  xaxrf/yiXd^ai  elg  fistavoiaVy  tijv  öh  anoXv- 
zQcoOLV  vjto  ^Ifjoov  xsxoftlo&ai  elg  reXelcooiv  xal  tovt*  slvai  ^€qI 
7v  Xiyer  „xai  aXXo  ßajtriOfia  Ix^  ßa^triod-^vai,  xäi  jtdw  ijtsl- 


1  Dieselbe  Stelle  wird  P.  Soph.  p.  352  citiert  Marc.  1,  8 
lennt  nnr  die  Taufe  mit  dem  heiligen  Geist. 

2  Eine  Nachwirkung  hat  m.  E.  diese  Vorstellung  auf  die  Pfingst- 
taufe  Act.  cap.  2  ausgeübt.  Reminiscenzen  finden  sich  auch  in  der 
Jordantaufe  Jesu. 

^  Aach  hierfür  bietet  das  Pfingstfest  eine  Parallele. 


506  I^'*  Untersuchungen  über  die  gncMtiicha&  Werke. 

youai  dg  avro"  K  Eine  schlagende  Parallele  findet  die  TRof- 
praxis  unserer  Gnostiker  mit  derjenigen  bei  den  Marcioniten;  dies 
beweisst  eine  Notiz  bei  Epiphanias  h.  42,  3:  Ov  /iOPOP  ik  XOQ 
aiT(p  er  Xovtqov  öiöorai,  dlXä  xäi  fo»^  XQimp  XüutqSp,  xtA 
Ijfixeira  IghOrt  öiöovai  xag  avxoHq  riß  ßovXo/iipipg  eig  xoQa 
jtoXXcov  ax/jxoa.  Hvfißdßtpee  6h  rovro  yevic^ui  ovrqi  ro  iy/e- 
oüat  TQla  XovTQa  ölöoc^ai,  6t  l^p  vxüxb  z^€vs|p  xaga  rm 
avTOP  iyvmxormv  (la&^tftäv  avrw  hc  xoQOXtmfiaTog  xe  xti 
ffß^oQag  rijg  elg  xrjv  xa^ipov  YeYBPfifiiptjq\  ^Exei6^  ^d^aq 
iv  T?7  tavxov  noXu  xtjp  xaQd-ipoPf  9UÜ  axo6Qaaaq  /^  ip  jro- 
Qajtxcofiaxi  fisyaXrp  sigi^fj,  ixePOfjOSP  6  dyvfXf/Q  iovrqi  <fev- 
xBQov  XovxQOP,  g)ijcag,  oxi  "EgsoxiP  fcog  xqiAp  XovxqAp,  rovr- 
ioxi  xQtciv  ßaxxiöficivy  slg  c^BOiP  a/ioQxtäp  6l6oc^ai'  tp 
H  Tig  jtaQtjraoev  dg  x6  xQmxop,  Xaßy  6evxsQOP  fiBX€ePO^09gf  xtä 
tqIxov  cooavxmg,  iäv  ip  xaQoxxeifiaxi  ßBxd  xo  6evxeifap  7^ 
rr^Tai.  ^tQSi  6e  6fj{h€P,  ira  xrjp  itevxov  X^^V  ipaamofi  dq 
jiaQaoxaoiv  avxov'  ixi  x6  fiexa  x6  avxov  xaQajtrm/ta  xaiiP 
ixaO^aQloi^rj ,  xal  Xotnop  Ip  dd-moiq  vxo^ei,  fmQxviQlap  xc(il 
rovTov  ^()bv67)yoqc5p  oig  jnB^apfjp^  6vpafifpfiP  i^axicx^Oai,  ov 
rovTO  61  Ofjfialvovoap,  o  ccvxog  Xiyti,  oxt  ^^ct  BctxxiCMg  0 
xvQtog  vjto  Tov  'icoaptfov  iXhys  xoTg  fioOtjftaiq:  ^BaxxiOfta  ijp» 
ßajtrio&tivai'  xal  rl  d^iXm  d  i]6f]  xexiXsxa  cüto**;  aea}  xaliP' 
ytlloxriQior  txQ}  jtihtv  xal  rl  ^iXa^  d  i]6fj  xXijQWCm  ovro";  Ed 
ovxo)  t6  6i66vai  jtXBlco  ßnxxlcfiaxa  Moyfiaxia^p,^ 

I  Marcus  hat  sicli  hier  eine  grosse  TeztentsteUang  erlanliti  deaii 
niemals  kann  er  diesen  Wortlaut  in  irgend  einem  Bzenplar  gefendflo 
haben. 

'  Die  Bemerkung,  welche  Epiph.  daran  knflpft,  nm  die  aittlicke 
Reinheit  des  Marcion  anzutasten,  ist  eine  boshafte  EntateOinif  dir 
Tliatsachen  und  eine  bodenlose  Verlenmdimg.  Solche  pikante  Urilfc 
Innren,  welche  Epiph.  nicht  selbst  erAmden  hat,  hatten  für  ihn  eil 
besonderes  Interesse  und  wurden  mit  Behagen  registriert  Irenaeas, 
Tertullian  de  praesc.  haer.  cap.  30»  ady.  Marc.  I,  28.  I«  29|  Hi^po^ 
Philosoph.  VIT,  29,  Eusebius,  Origenes  ete.  rnftaen  wider  Ihres  Wilhn 
die  strenge  und  aufrichtige  Askese  dieses  Mannes  anerkennen;  Mdsr 
liaben  Waleh :  Geschichte  der  Ketzereien  I^  pag.  490  nnd  Beanadbie:  Ust 
du  Manie]).  II  p.  77  dem  Geschwätz  des  Epiph.  Olanben 

^  Auch  hier  ist  der  Text  willkürlich  entstellt 
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Hier  wie  in  der  Pist.  Sophia  die  Berufung  auf  Lucas  12,50; 
hier  wie  dort  die  Aufstellung  von  drei  Taufen  und  ihre  Anwen- 
düng  zur  Vergebung  der  Sünden  bei  aufrichtiger  fierdvoia;  hier 
wie  dort  ihre  Mitteilung  in  längeren  Zwischenräumen.  Sind  diese 
drei  Taufen  schon  von  Marcion  eingeführt?  Dies  wird  man 
wohl  bestimmt  verneinen  können,  da  Irenaeus,  Tertullian,  Cyprian 
keine  Kunde  von  ihnen  haben,  denn  wäre  dies  der  Fall  gewesen, 
so  würde  es  ihnen  grosse  Freude  bereitet  haben,  diese  Ketzerei 
ihrem  Bestgehassten  entgegenzuhalten.  Ihre  Einrichtung  gehört 
einer  viel  späteren  Zeit  an,  als  die  Busspraxis  laxer  geworden 
war.  Epiphanius  hat  sie  ohne  Zweifel  zu  seiner  Zeit  im  Ge- 
brauche der  Marcioniten  vorgefunden. 

Sind  nun  ferner  diese  drei  Taufen  mit  den  unsrigen  zu  identi- 
iicieren?  Epiphanius  liefert  uns  die  Namen  derselben  nicht,  hat 
er  doch  seine  Nachrichten  nur  von  Gewährsmännern  {dg  jraQci 
jtoH(5p  dxrjxoa);  wenn  sie  auch  nun  vielleicht  nicht  die  Namen: 
„Wasser-,  Feuertaufe  und  Taufe  des  heiligen  Geistes"  geführt 
haben,  so  wird  jedenfalls  ein  Zusammenhang  zu  konstatieren  sein  K 
Münter's  Vermutung  (Versuch  über  die  Kirchlichen  Alterthümer 
der  Gnostiker,  Auspach  1790  S.  108),  dass  dieser  Ritus  eine 
dreifache  Einweihung  gewesen,  die  erste  die  allgemein  christ- 
liche, durch  welche  die  Katechumenen  zum  Bekenntnis  der 
Religion  aufgenommen  wurden,  die  zweite  die  Aufnahme  der 
TeXeicov  und  die  dritte  vielleicht  eine  besondere  Ordination  zum 
Lehramt,  ist  ohne  jede  Begründung.  —  Zugleich  giebt  die  Nach- 
richt bei  Epiphanius  einen  chronologischen  Anhalt  fiir  unsere 
Pist.  Sophia,  dass  sie  nämlich  durchaus  nicht  in  das  zweite  Jahr- 
hundert verlegt  werden  darf. 

Kehren  wir  jetzt  nach  dieser  langen  Digression  zu  unserer 
früheren  Untersuchung  zurück,  ob  die  geschilderten  Mysterien 
ein  Taufsakrament  vorstellen  oder  nicht,  so  müssen  wir  ge- 
stehen, dass  die  ganze  Scene,  welche  der  Einsetzung  der  My- 
sterien in  der  P.  Sophia  vorausgeht,  auf  den  ersten  Blick  unsere 
AuflFassung  nicht  bestätigt.  Denn  es  sprechen  dagegen  die  vier 
Elemente,  die  Jesus  seine  Jünger  in  den  Höhen  erblicken  lässt: 


*  Über  die  Taufen  der  Marcosier,  wie  überhaupt  über  das  Tauf- 
wesen der  Gnostiker  werde  ich  später  in  einem  besonderen  Artikel 
ausfülirlicher  handeln. 
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Feuer,  Wasser,  Wein  und  Blut,  ebenso  der  Heinweis  anf  die 
Unterredung  mit  der  Samariterin  (Joh.  4,  10)»  auf  die  Bin- 
Setzungsworte  beim  Abendmahl  (Matth.  26,  28.  Marc  14,  24. 
Luc.  22,  20)  und  den  Ausfloss  Yon  Waaaer  und  Blut  ans  der 
Seite  des  Gekreuzigten  (Joh.  19,  34);  dies  sind  ZOge,  ir eiche  nur 
auf  die  Eucharistie  gedeutet  werden  können«  Noch  deuftlioher 
lehrt  uns  dies  das  Ritual  selber:  Das  Bringen  von  zwei  ifj&a 
und  einem  noxr^Qlov  Weins,  der  mit  Leinwand  bedeckte  Topos, 
auf  dem  die  heiligen  Elemente  stehen,  die  Brote  geDoiss  der  An- 
zahl der  Kommunikanten,  das  Verwandlungiwunder  von  Wem 
zu  Wasser,  das  Raucherwerk,  welches  dargefaradbt  wird,  nnd 
alles  Momente,  die  entschieden  f&r  die  Euchariatie  sprebhen, 
zimial  da  stets  von  der  3iQoog>OQa  resp.  0v0la  geredet  wird,  Aus- 
drücke, die  in  der  alten  Kirche  bei  dem  Sakranoirat  dea  Abend- 
mahls angewendet  wurden.  AndereKennzeichen  sprechen  wiederum 
entschieden  flir  das  Taufsakrament^  z,  B,  das  Blasen  in  die  Augen, 
die  Bekleidung  mit  weissen  Oewändem,  die  Bekrfinsnng  und  Be- 
siegelung  zu  Anfang  und  am  Schluss  der  Handlung,  die  Stellung^ 
nähme  beim  heiligen  Akte,  insbesondere  aber  die  Beseidmung 
desselben  als  ßajtriofia  und  „Wasser  der  Lebenstanfis*,  die  Tauf- 
handlung  vor  Austeilung  der  xQocg>OQa.  Wir  gelangen  dem- 
gemäss  zu  dem  wichtigen  Schluss,  dass  diese  Gnostiker  das  Sakra- 
ment der  Taufe  und  des  Abendmahls  als  ein  Sakrament  geCeiert 
und  dabei  ein  sehr  komplicirtes  Kultusritual  in  Anwendung 
gebracht  haben.  Dieses  Verhältnis  hat  KoesÜin  schon  geahnt 
wenn  er  den  Akt  eine  Eucharistie  nennt,  es  aber  anlfaUend  findet^ 
dass  derselbe  als  Taufakt  bezeichnet  wird.  Für  uns  kann  dies 
nicht  auffallend  sein,  da  wir  wissen,  dass  in  den  ilteaten  Zettn 
den  Katechumenen  gleich  nach  der  Aufnahme  in  die 
Schaft  der  Gläubigen  durch  die  Taufe  auch  das  heilige 
des  Abendmahles  mitgeteilt  wurde,  damit  sie  xu  Yollblligem  ge- 
stempelt würden.  Die  griechisch-katholische  Kirche  hat  noch 
diesen  alten  Zustand ,  wenn  auch  in  kümmerlichen  Formen,  bei- 
behalten, während  in  der  römisch-katholischen  und  pfoteelan- 
tischen  Kirche  an  ihre  Stelle  die  Firmelong  reep.  KonlBnnalion 
getreten  ist.  Wir  müssen  freilich  bedenken,  dass  ea  eich  bei 
den  Gnostikern  ausschliesslich  und  xum  grossen  Teil  aneh  in  dar 
Grosskirche  um  Erwachsene  handelte,  die  spitere  Kindeiianfe 
aber  eine  Umänderung  erforderte. 
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Noch  klarer  zeigt  sich  der  Charakter  des  Taufsakraments 
durch  die  beiden  Mysterien,  welche  den  drei  Taufen  folgen,  näm- 
lich durch  das  Mysterium,  die  Unbill  der  Archonten  von  den 
Jüngern  zu  beseitigen,  und  durch  das  XQ^^l^^  Jtvevfiarixop, 

Das  erste  Mysterium  wird  P.  66  ff.  ausführlich  beschrieben. 
Jesus  lässt  die  Jünger  ein  Weihrauchfass  auf  Harnischkraut 
bauen,  legt  Weinzweige,  Wachholder,  Betel,  Euoschi?,  Asbest, 
Achatstein  und  Weihrauch  darauf;  dann  lasst  er  sie  in  leinene 
Kleider  einhüllen,  bekränzt  sie  mit  Beifuss,  giebt  Weihrauch  in 
ihren  Mund  und  das  Psephos  des  ersten  Amens  „530''  in  ihre 
Hand.  Sie  müssen  ihre  Füsse  dicht  an  einander  stellen  und  vor 
das  Raucher  werk  treten,  und  nachdem  Jesus  sie  besiegelt,  tritt 
er  zu  dem  Räucherwerk  und  spricht  ein  Oebet  an  seinen  Vater, 
dass  er  den  Sabaoth  Adamas  und  alle  seine  Archegoi  zwinge, 
ihre  Unbill  von  den  Jüngern  fortzunehmen.  Jesus  spricht  dieses 
Gebet  gegen  die  vier  Ecken  der  Welt  und  besiegelt  die  Jünger 
mit  dem  Siegel  des  zweiten  Amens.  Die  Wirkung  ist  wunderbar; 
denn  in  demselben  Augenblick  kommen  die  Archonten  und  tragen 
ihre  gesammte  Unbill  von  ihnen  fort  Als  dies  geschehen, 
waren  die  Jünger  in  sehr  grosser  Freude,  denn  jetzt  erst  sind 
sie  unsterblich  geworden  und  können  Jesus  in  alle  Topoi  folgen, 
wohin  sie  wollen. 

Das  XQ^^f^^  xvevfiarixov  wird  nicht  mitgeteilt,  dasselbe  fin- 
den wir  auch  P.Sophia  p.  378  erwähnt,  ebenso  p.  195.  291.  292. 
328.  334;  an  letzteren  Stellen  werden  die  Seelen  nach  dem  Tode 
von  den  sieben  Lichtjungfrauen  im  Topos  der  Mitte  getauft  und 
mit  diesem  XQ-  ^^^v/i.  gesalbt.  Die  Bedeutung  desselben  liegt 
auf  der  Hand,  es  ist  die  Salbung,  welche  bekanntlich  in  der  alten 
Kirche  und  noch  jetzt  in  der  griechisch-  und  romisch-katholi- 
schen Kirche  der  Neugetaufte  empfing;  sogar  der  Name  ist 
derselbe  ^ 

Das  vorhin  geschilderte  Mysterium  gehört  ebenfalls  dem 
Taufsakrament  an,  das  ganze  Ritual  ist  wesentlich  identisch,  doch 


^  Die  Taufe  selbst  führt  zuweilen  den  Namen  XQlcfAct^  unctio;  dies 
war  in  der  alten  Kirche  nicht  auf^llend,  da  Taufe  und  Konfirmation 
noch  keineswegs,  wie  jetzt  üblich,  durch  lange  Zwischenräume  in  zwei 
Akte  zerlegt  waren. 


\ 
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fehlen  die  Weinbecher  und  Brote;  von  einer  xffOO^^OQa  reip. 
&xHjia  ist  nicht  die  Rede,  auch  wird  nirgends  von  einer  Twak 
oder  von  einem  Wunderzeichen  gesprochen,  sondern  nur  «n 
Räucherwerk  dargebracht,  nnd  die  ganze  Handloi^  ist  einÜMAwr 
gestaltet.  Durch  dieselbe  wird  die  Wirkung  besweoki,  dass  die 
feindlichen  Archouten  ihre  Unbill  fortnehmen.  Dies  erkumt 
uns  nur  zu  deutlich  an  die  Ezorciamen,  welche  in  der  altoi  Zeit 
bei  der  Taufe  eine  hochbedeatende  Bolle  spielten,  da  ja  alle  Tkf- 
linge  von  Dämonen  besessen  gedacht  wurden,  infolge  dessen  es 
sogar  eine  in  hohem  Ansehen  stehende  Klasse  Ton  Ezoxeisten  gak 

Auf  diese  W^eise  wird  nun  unser  Werk  ein  Dokument  enlea 
Ranges,  welches  der  Didache  würdig  an  die  Seite  gesetafc  weiden 
kann,  da  es  auf  die  Geschichte  des  Sakramentalismos  bedentende 
Streiflichter  wirft,  andererseits  aber  das  R&thsel  löst,  weU^es  nm 
bin  dahin  die  ganze  gnostische  Bewegung  ausgab. 

Studieren  wir  nämlich  die  Eetierbesfareiter,  so  müiwien  wir 
uns  über  diese  Christen  —  denn  Christen  waren  sie,  und  Chiistea 
wollten  sie  sein  —  und  über  die  Henensöde  wundem,  weisht 
ein  Christentum  mit  sich  bringen  musste,  welches  gaaa  in  phan» 
tastischen  Spekulationen  und  abstrusen  Ideen  aufimgehen 
Denn  dieselben  werden  nicht  müde,  die  Ausgeburten  der 
tasie,  die  zahllosen  Aoneuwesen  ihren  Lesern  Tonufllbien  unl 
in  das  Lächerliche  zu  ziehen,  gleichsam  als  wenn  aia  in  uns 
und  ihren  damaligen  Lesern  den  Qkuiben  erwecken  woUteni  dasi 
in  diesen  die  ganze  Religion  der  Gnostiker  aufging.  Und  in  dar 
That  ist  es  ihnen  vortrefflich  gelungen,  diese  Meinung:  allgsmein 
zu  verbreiten;  man  braucht  nur  heute  unsere  gefarinaUiehriea 
Handbücher  über  Kirchen-  und  Dogmengesobichte  in  die  Hand 
zu  nehmen,  so  findet  man  dies  in  vollem  Masse  bestlügt.  Einer 
wie  der  andere  zählt  fein  säuberlich  die  ÄonenreiliBn  der 
zelnen  gnostischen  Sekten  auf,  schliesst  daran  einige 
kungen  und  glaubt  damit  der  Sache  Genüge  gethan  m  haben. 
Infolge  dessen  erscheint  den  gewühnlicben  Tbeologan»  üft  weU 
selten  in  die  Lage  kommen,  sich  näher  mit  dieser  Erseheimnig 
zu  beschäftigen,  der  Gnosticismus  als  ein  Wahnwiti,  ala  eis 
unnützer  Ballast,  der  je  eher  je  lieber  über  Bord  gewoMen 
niUsste.  Sehr  verhängnisvoll  hat  in  dieser  Beiiehuttg  da 
artige  und  gehaltreiche  Buch  von  Baiir  über  die  Geselubhle  des 
Gnosticismus  gewirkt,  der  von  seinem  Hegelachen  fMaadtwialrt 
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aus  demselben  nur  ein  spekulatives  Interesse  abzugewinnen  ver- 
mochte, zumal  da  er  in  gewisser  Hinsicht  den  grossen  gnosti- 
sehen  Schulhäuptern  sehr  congenial  war.  Aber  wie  einseitig 
und  ungerecht  ist  diese  Betrachtungsweise!  Wie  wenig  kann 
sie  uns  die  grosse  Bewegung  —  denn  dies  kann  selbst  von  ihren 
erbittersten  Feinden,  den  Kirchenvätern,  nicht  geleugnet  werden 
—  in  ihrem  ganzen  Umfange  begreiflich  machen! 

Erst  in  neuerer  Zeit  hat  man  mit  dieser  Geschichtsbetrach- 
tung aufgeräumt  und  die  praktisch-religiöse  Tendenz  in  den  Vor- 
dergrund des  Interesses  gerückt,  ohne  freilich  die  eigentümlich 
ausgebildete  Metaphysik  ausser  Augen  zu  lassen.  Bereits  Möhler 
hat  in  einem  Tübinger  Programm  *  diese  Richtung  angebahnt; 
seinen  Spuren  sind  besonders  6.  KoflFmane^,  Weingarten  ^  Hacken- 
schmidt ^  Overbeck  gefolgt,  und  Hamack  (Dogmengeschichte  P 
S.  186  S.)  hat  diese  Gedanken  in  genialer  Weise  zum  Ausdruck 
gebracht.  Obwohl  diese  Darstellung  mannigfach  bestritten^,  so 
möchte  ich  sie  doch  für  die  einzig  richtige  halten,  da  sie  uns  erst 
tiefer  in  das  Wesen  und  in  die  Bedeutung  des  Guosticismus 
eindringen  lehrt. 

Der  Guosticismus  birgt  in  seinem  Schosse  ein  doppeltes 
Element,  einmal  einen  spekulativ- philosophischen  Geist,  anderer- 
seits eine  praktisch-ethische  Richtung.  Beide  laufen  nicht  neben 
einander  her,  sondern  sind  so  eng  mit  einander  verknüpft,  dass 
das  eine  ohne  das  andere  das  Wesen  des  Gnosticismus  aufzuheben 
droht.    Für   den  Ausbau   der   philosophischen  Richtung  bildete 


'  Versuch  über  den  Ursprung  des  Gnosticismus  1881.  Gesammelte 
Schriften  Bd.  I,  S.  403  ff. 

^  Die  Gnosis  nach  ihrer  Tendenz  und  Organisation.  Zwölf 
Thesen.     Breslau  1881. 

^  Die  Umwandlung*  der  ursprünglichen  christlichen  Gemeinde- 
organisation zur  katholischen  Kirche.  Historische  Zeitschr.  Bd.  45 
N.  F.  1881  S.  441  ff.  (besonders  460ff.).  Auch  hat  derselbe  in  Aus- 
sieht  gestellt,  seine  kurzen  Andeutungen  demnächst  in  einem  grösseren 
kirchengeschichtlichen  Zusammenhange  auszufahren,  m.  W.  ist  dies 
nicht  geschehen. 

*  Anfüge  des  katholischen  Kirchenbegriffs  S.  83  f. 

*  Besonders  von  Hilgenfeld  „Der  Gnosticismus**  Z.  f.  wissensch. 
Theologie  Bd.  33.  1890  S.  Iff. 
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die  damalige  griechisch-römische  Phflosophie  die  Hnnptqaelk^ 
aus  der  alle  Weisheit  floss;  und  den  EirohenTitem  iflt  diese 
Thatsache  keineswegs  entgangen';  besonders  in  den  Schalen  in 
Häresiarchen  (Valentin  und  Basilides)  scheint  man  mit  bewmdem 
Vorliebe  die  Fragen  über  die  Entstehnng  der  Welt  und  des 
Menschen,  über  Ursprung  des  Bösen,  Verhlltnis  von  Geist  und 
Materie  behandelt  zu  haben,  aber  sehr  yerkehrt  wire  es,  ihneo 
nur  philosophische  Interessen  zuschreiben  zn  wollen.  Denn  die 
Excerpte,  welche  uns  Clemens  t.  AL  nnd  Origenee  ras  ihren 
Schriften  überliefert  haben,  zeigen  nns  denUich,  dess  sie  Sin 
für  die  ethischen  Fragen  und  religiösen  BedflxAiisse  der  Men- 
schen entfalteten.  Und  wie  wSre  dies  anders  zu  erwarten!  Die 
Gnostiker  müssten  sehr  thöricht  gewesen  sein,  wenn  sie  auf 
Orundlage  einer  philosophischen  Weltanschauung  eine  neoe  6e* 


i  Vergl.  Iren,  praef.  1.  II,  14,  Ift  —  14,  17.  —  14.  la  - 
17,  9.  —  32,  2.  —  32,  5.  —  33,  2  etc.  TertalUsn  de  prasse,  hser. 
cap.  7 :  Hae  sunt  doctrinae  hominum  et  daemonioroB,  pnakntibas 
aaribus  natae  de  ingenio  sapientiae  saecnlaris,  quam  Doninus  ataM- 
tiam  Yocans,  stolta  mmidi  in  conftisionem  etiam  pUkao^daa  ipate 
elegit.  £a  est  enim  materia  sapientiae  saecnlaris,  temsraifia  Intarfiss 
divinae  naturae  et  dispositionis.  Ipsae  denique  haeieses  a  ^DoaepUa 
subomantnr.  Inde  aeones,  et  formae  nesdo  qoae  iniinitae^  et  trUtas 
hominis  apud  Valentinnm:  Platonicns  fderat.  IndeMandonisdeasmsBsr 
de  tranqnillitate:  a  Stoids  venerat  Et  nti  anima  inleriie  dleatari  ab 
Epicnreis  observatur.  Et  nt  camis  restitutio  negetar,  de  ana  eaalaBi 
philosophorum  schola  snndtur.  Et  nbi  materia  cum  deo  aeqaalsi, 
Zenonis  disciplina  est,  et  ubi  aliqnid  de  igneo  deo  illugatar,  Hen- 
clitas  intervenit:  Eaedem  materiae  apud  haeretiooB  et  pUkaophos  vehh 
tantnr,  iidem  retrac^tatus  implicantnr.  ünde  mahm,  et  quare?  et  aads 
liomo,  et  quomodo?  et,  qnod  prozime  Valeutinus  proposait:  nde  Deasf 
8cilicet  de  entbymesi  et  ectromate.  Hisenim  Arisletelittl  qui  illb 
dialecticam  instituit,  artificem  struendi  et  destrueadi,  vsn^eDsB  ia 
sententiis,  coactam  in  coi^jectuiis,  duram  in  argnsMatis^  epsisrism 
contentionem  molestam  etiam  sibi  ipsi,  omnia  retraetaatsaii  as  fril 
omnino  tractaverit.  etc.  cf.  L  c  cap.  80.  FhilaaMaa  tep.  S8. 
Epipban.  h.  26,  16  und  besonders  Hippolyt's  DarstaUsay  in 
Philosophumena,  doch  ist  dieselbe  sehr  einseitig  und  sisMfch 
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meinschafib  gründen  wollten;  hätten  sie  dies  getlian,  so  müsste 
uns  die  Ausbreitung  dieser  Lehren  sehr  Wunder  nehmen,  denn 
auch  damals  stand  der  Mensch  nicht  auf  einer  so  hohen  geistigen 
Stufe,  dass  er  im  reinen  Denken  aufging  und  für  seine  Seele 
keine  Empfindung  hatte;  vielmehr  ist  in  den  ersten  christlichen 
Jahrhunderten  gerade  das  Umgekehrte  der  Fall  gewesen.  Die 
Philosophie  hatte  sich  überlebt,  das  abstrakte  Denken  fand  keinen 
Beifall  mehr,  darum  sie  sich  mehr  und  mehr  den  etlnschen  Fragen 
zuw^andte^  ja  im  Neuplatonismus  zu  einer  Philosophie  des  Ge- 
müts wurde.  Wären  die  Gnostiker  Philosophen,  die  sich  vor  allem 
mit  solchen  seltsamen  Spekulationen  beschäftigten,  so  hätte  das 
Christentum  nichts  von  ihrer  Seite  zu  befürchten  gehabt;  sie 
wären  ebenso  wie  die  heidnische  Philosophie  fast  spurlos  an  ihr 
vorübergegangen.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  sie  eine  grossartige 
Propaganda  trieben,  nicht  nur  bei  den  Gebildeten,  sondern  auch 
in  den  unteren  Volksschichten,  besonders  unter  den  Frauen 
(Iren.  I,  13,  4  ff.)  willige  Aufnahme  fanden,  und  ihre  Adepten 
sich  nicht  allein  aus  den  Heiden,  sondern  vorzüglich  aus  den 
Christen  rekrutierten;  dies  ist  ja  die  einstimmige  Klage  aller 
Ketzerbestreiter.  Die  Gnostiker  müssen  demgemäss  eine  Speise 
ihren  Anhängern  gereicht  haben,  welche  von  diesen  leicht  verdaut 
werden  konnte;  diese  kann  aber  unmöglich  das  System  aus- 
gemacht haben,  dessen  Verständnis  uns  so  grosse  Schwierigkeiten 
bereitet.  Nicht  das  System  in  allen  seinen  Details  wurde  den 
Mitgliedern  an  die  Hand  gegeben,  sie  brauchten  vielmehr  nur 
die  wesentlichen  Punkte  auswendig  zu  lernen;  das  Übrige  ver- 
blieb in  den  Köpfen  der  Theologen.  Das  Manna,  welches  den 
Gnostikem  gereicht  wurde,  waren  die  Mysterien,  welche  aus  den 
orientalischen  Kulten  geflossen  sind. 

Sehr  zu  recht  besteht  die  These  von  Koffmane,  dass  die 
Gnosis  nicht  auf  dem  Wege  des  Denkens  oder  Lernens  zu  er- 
langen ist,  sondern  in  und  von  einer  Gemeinschaft  durch  Weihen, 
Feiern,  Riten  etc.  gespendet  wird.  Wohl  hat  der  Gnostiker 
ein  bedeutendes  wissenschaftliches  Streben,  aber  er  will  nicht, 
wie  man  behauptet,  den  Menschen  durch  spekulative  Erkenntnis 
zum  Heil  führen.  Freilich  brauchen  die  Gnostiker  dergleichen 
Wendungen;  aber  nur  dann,  wenn  sie  theoretisch  den  Inhalt  und 
Wert  ihrer  Systeme  darlegen  wollen.  Es  handelt  sich  ihnen  auch 
nicht  lediglich  um  die  Pflege  esoterischer  Wahrheiten.  Sie  empfan- 

Texte  n.  Untersuchungen  VIII,  l.  2.  33 
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den  eS;  dass  zur  Reinigung  und  L&atorong  der  GemUtar 
dem  Wissen  noch  etwas  anderes  gehöre.  Die  Gnoetiker  wollen 
die  Erkenntnisse  verwerten  als  Vehikel  religiSe-rittlieher  Hand- 
lungen und  die  Erkenntnis  suchen,  nicht  indem  man  m  lernt, 
forscht,  denkt,  sondern  indem  man  sie  ?on  einer  religiBaen  G^ 
meinschaft  durch  sakrale  Handlungen  empfSngt 

Welch'  treffende  Illustrationen  geben  uns  die  gnostiachen 
Originalwerke  an  die  Hand,  welch'  tiefen  Einblick  gewUuran  lie 
uns  in  das  ganze  Leben  und  Treiben  der  Gnosiiker! 

Mysterien,  Mysterien,   dies  war  das  Lceongawori;  flaeafilhe 
tönt   uns   auf  jeder  Seite  entgegen.    Die  Taufen  reinigen  die 
Sünden  und  machen  zu  Erben  des  EBmmelreichea,  die  Mjaterien 
lehren   die  Probleme   der  Welt  begreifen;  nirgmda  findet  aiek 
ein  Ausdruck  für  den  Satz,  dass  man  speknlienn  mfiaae;  dam 
bedarf  es  nur  gewisser  Mysterien,  und  man  hafc  die  GhioaiB  dme 
Mühe  erlangt.    Den  Beweis  liefern  die  Worte  Jesu  aelber.    Ab 
nämlich  Jesus  den  Jüngern  auseinanderaetst,  welche  Kenntniaw 
der  Inhaber  des  Mysteriums  dee  Ineffabilia   besüie,  wevden  nie 
durch  die  Langweiligkeit  des  Stoffes  so  ermüdefc,  daaa  sie  nieht 
mehr  zuhören,  ausgenommen  nur  Maria  Magdalena^    Dia  epiofat 
er  zu  ihnen  also:  „Jetzt  nun  sage  ich  euch:  Ein  Jeder,  welcher 
den  ganzen  Kosmos  und  alles,  was  in  ihm  ist,  ablegen  und  sieh 
der  Gottheit  unterwerfen  wird,  jenes  Mysterium  ist  fllr  aie  leiohtar 
als  alle  Mysterien  des  Lichtreiches,  und  es  ist  besser  m  begni£BB 
als  sie  alle  und  klarer  als  sie  alle.    Wer  zu  der  Erkennfaria  jeiMt 
Mysteriums  gelangt,  legt  diesen  ganzen  Koemos  und  alle  in  iha 
befindlichen  Sorgen  ab.    Desw^^n  nun  habe  ich  an  eiiek  einat 
gesagt:   „Alle,   die  ihr  unter  Sorgen  und  unter  eorer  Laak  er- 
müdet seid,  kommet  her  zu  mir,  und  ich  will  eoch  Bulie  gebai» 
denn  meine  Last  ist  leicht  und  mein  Joch  ist  aanft'.    Jefafc  nna 
legt   derjenige,   welcher  jenes  Mysterium  empfiingen  wird,  den 
ganzen  Kosmos  und  die  Sorge  der  ganzen  in  üun  befindÜelMa 
Hyle  ab.    Deswegen  nun,  meine  Jünger,  trauert  nicht,  indem 
ihr  denkt,  dass  ihr  jenes  Mysterium  nicht  begreifen  kSnat.  Wahr- 
lich, ich  sage  euch:  Jenes  Mysterium  ist  besser  m  begreiftn  ab 
alle  Mysterien,   und  wahrlich,  ich  sage  euch:  Jenee  Mjateriam 
ist  euer  und  eines  Jeden^  der   den  ganzen  Koanioa  nnd  aUe  in 
ihm  befindliche  Hyle  ablegen  wird*  (p.  217  f.). 

Das   Mysterienwesen    war  die  Signatur  der    gaaaen  Zeit 
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Die  alte  Volksreligion  war  nicht  mehr  im  stände,  das  Herz  des 
Menschen  zu  fessehi,  denn  der  antike  Mensch  war  aus  seinem 
Traume  erwacht,  hatte  sein  eigenes  Ich  wiedergefunden,  das 
Individuum  seinen  personlichen  Wert  und  zugleich  seine  per- 
sönliche Verantwortlichkeit  erkannt  Das  Gef&hlsleben  forderte 
gebieterisch  sein  Recht,  die  Gedanken  von  Busse  und  Entsühnung, 
die  Idee  von  der  Unsterblichkeit  der  Seelen  und  Sehnsucht 
nach  ewigem  Leben  hatten  ihn  mächtig  ergriffen,  seine  sittlichen 
Kegungen  waren  vertieft  und  vergeistigt  Es  ist  ein  ganz  ver- 
kehrter Standpunkt  modemer  Apologetik,  die  griechisch-romische 
Gesellschaft  der  ersten  Jahrhunderte  nach  einigen  berühmten 
Mustern  abzuurteilen  und  ad  summam  dei  gloriam  die  sittlichen 
Zustande  vor  Annahme  des  Christentums  in  den  grellsten  Farben 
auszumalen.  Das  ist  eine  eigentümliche  Geschichtsbetrachtung; 
lehrt  uns  doch  die  Geschichte  selber,  dass  den  Zeiten  grosser 
Umwälzungen  nicht  eine  Dekadenz,  sondern  ein  Höhepunkt 
vorausgeht,  denn  aus  Schlechtem  kann  nur  Schlechtes  wieder  ent- 
stehen. Es  hiesse  der  christlichen  Religion  einen  sehr  schlechten 
Dienst  erweisen,  wollte  man  behaupten,  dass  sie  die  korrumpierte 
Gesellschaft  in  sich  aufgenommen  hätte.  Vielmehr  war  die  Zeit 
erfüllt,  in  der  Gott  seinen  Eingeborenen  Sohn  in  die  Welt  ge- 
sandt hat;  der  Boden  war  bereitet,  auf  dem  die  neue  Religion 
tausendfältige  Frucht  bringen  sollte,  und  diesen  Boden  bildeten 
die  verschiedenen  Kultvereine  \  in  denen  der  Mensch  vermittelst 
geheimnisvoll  wirkender  Riten  die  Unsterblichkeit  der  Seele  zu 
erlangen  hoffte.  Dieselben  sollten  die  Verbindungsbrücke  zwi- 
schen der  Antike  und  dem  Christentum  bilden,  und  gerade  darin 
besteht  die  religionsgeschichtliche  Bedeutung  des  Gnosticismus, 
dass  er  dazu  beigetragen  hat,  das  Christentum  seiner  partikulär- 
jüdischen  Stellung  zu  entheben  und  auf  dem  Boden  der  griechisch- 
römischen Welt  zu  einer  Universalreligion  zu  stempeln.  So  gross 
aber    dadurch  der    Gewinn  war,    so   folgenschwer   war   auf  der 


*  cf.  Fnedländer:  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Rom's 
in  der  Zeit  von  Augustus  bis  zum  Ausgang  der  Antonine.  3.  Bd. 
5.  Aufl.  —  Boissier:  La  r^ligion  Romaine  d'Auguste  aux  Antoning. 
2  Bde.  1874.  —  R^ville:  La  r^ligion  ä  Rome  sous  les  Sev^res  1886, 
deutsch  von  Krüger  1888.  —  Maniuardt:  Römische  Staatsverwaltung, 
3.  Bd.  1878.  —  Foucart:  Les  associations  relig.  chez  les  Grecs  1873. 
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andern  Seite  der  Nachteil,  denn  die  Religion  des  Gteistes  und  der 
Wahrheit  wurde  zu  einer  Religion  des  Dogmas  und  Saknmeih 
talismus,  mit  einem  Worte:  sie  wurde hellenisiertresp.  sikolarisieri 
Am  einschneidendsten  ist  seine  Bedeatang  f&r  die  Ana- 
bildung  des  sakramentalen  Eultos,  in  dem  er  noch  Iris  auf  den 
heutigen  Tag  die  Spuren  seines  Geistes  hinterlassen  hat,  wenn 
auch  er  nicht  allein  der  massgebende  Faktor  geweaen  ist^  son- 
dern das  Christentum  selbst  sich  auf  dieser  Linie  derlSntwioklnng 
bewegte.  Als  das  Eyangelium  den  Heiden  Terkttndigt  winde, 
überkamen  sie  als  die  heiligen  Handlungen,  welche  der  Hen 
selber  eingesetzt  hatte,  die  Tanfe  nnd  das  AbendmahL  Auf  ihrer 
Grundlage  sollte  die  neue  Religion  errichtet  werden,  sie  aoUtsn 
das  Band  bilden,  welches  die  ganze  Oemeinschaft  amsehloas; 
doch  waren  die  Handlungen  sehr  einfiEUsh  und  ohne  Ghpiiiige^ 
denn  sie  waren  ja  nur  symbolisch.  Aber  nnr  sa  bald  inderte 
sich  die  Sache,  als  das  Christentom  auf  heidnischem  Boden  fasten 
Fuss  fasste.  Für  die  Heidenchristen  war  eine  Religion  im  Geist 
und  in  der  Wahrheit  eine  Thorheit;  die  Angen  mnssten  geblendet^ 
das  Gemüt  yon  dem  Sinnlichen  gepackt,  durch  Susseriibhe  Hand- 
lungen und  Applikationen  innere  HeSsglUer  gespendet  werden; 
60  waren  sie  es  gewohnt,  nur  so  konnten  sie  sich  in  der  neuen 
Religion  wiederfinden,  das  Neue  mit  dem  Alten  Tarbinden.  In 
verhältnismässig  kurzer  Zeit  YoUzog  sich  diese  Umwandlung;  dai 
Symbolische  verlor  seinen  Wert,  das  ObjektiTe  und  Beala  wurde 
bei  Seite  geschoben,  das  OeheinmisvoUef  Mystische»  Magf^^ii^  ^ 
ihre  Stelle  gesetzt  und  ein  sinnlicher  Kultus  ausgebildefci  in  wel^ 
chem  man^  wenn  auch  ganz  Yerhflllt,  jene  erhabenen  «ifi^— i 
Worte  Christi  entdecken  kann:  «Gtehet  hin  in  alle  Welt  und  lehiet 
alle  Völker  und  taufet  sie  auf  den  Namen  des  VaterSi  dea  Sohnsi 
und  des  heiligen  Geistes**.  Das  Christentum  wurde  damit  aeinsi 
rein  geistigen  Charakters  entäussert,  es  wurde  fttr  die  Blaaae  eine 
(ivorayfoyla-,  die  obere  Schicht  war  christlich^  aber  die  nntae 
—  und  sie  bildete  doch  die  Hauptsache  —  gediegen  1*«^»«^ 
Die  Taufe  und  das  Abendmahl  wurden  Sakramente,  M jsterien; 
sie  galten  als  heilige  Weihen,  wie  sie  ja  auch  in  Sh^iliciMir  Webe 
bei  den  Eleusinischen,  Samothrakischen  etc.  Mysterien,  hrwoiMkiii 
im  Mithraskult  ^)  in  Anwendung  waren,  in  denen  durch  sinnGehe 


^  Über  den  Mithraskult  vergl.  Sayons:  Le  tavrobole  In  d.  Ber. 
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Gegenstände,  die  man  schmecken,  riechen  und  f&hlen  kann,  himmli- 
sche Güter  mitgeteilt  werden  sollten.  Diesen  mystischen  Ratio- 
nalismus haben  insbesondere  die  Gnostiker  eingeführt  oder  besser 
gesagt  ausgebildet,  die  Tauf-  und  Abendmahlshandlungen  in  die 
antiken  Mysterienweihen  umgebogen.  Man  lese  nur  unser  zweites 
Buch  Jeü;  welch'  antiker  Geist  weht  uns  hier  entgegen! 

Bestimmte  Formeln,  heilige  Symbole,  geheimnisvolle  Worte, 
magische  Siegel  in  Hülle  und  Fülle,  oq>QaylÖ€gy  y)^ig>oi,  ax^^fi^ra, 
äxoXoyiaij  djtotpaoeiCy  ovfißoka,  xvjtot  ohne  Zahl,  dazu  bestinmite 
Dispositionen  vor  dem  Akte,  symbolische  Handlungen  während 
desselben  (weisse  Kleider,  das  Setzen  der  Füsse,  vorgeschriebene 
Stellung  beim  Gebet),  Bekränzungen,  Errichtung  von  Altären, 
Aufstellung  von  Räuchergefassen,  Darbringung  von  Weihrauch, 
lauter  Postulate  bei  den  heidnischen  Kulten,  sie  finden  wir  herr- 
lich beisammen,  so  dass  man  kaum  noch  die  Taufhandlung 
wiedererkennt.  Das  Christentum  ist  zu  einem  Kult  neben  den 
andern  grossen  Kulten  umgewandelt,  und  zwar  ist  er  der  allein 
bedeutungsvolle,  da  diese  Religion  nach  Ansicht  der  Gnostiker 
als  die  allein  absolute  galt. 

Auch  die  Sprache  erinnert  deutlich  an  das  Mysterienwesen. 
Die  Taufhandlung  wird  ein  fivozriQiov  genannt;  der  Täufling 
empfängt  eine  ö^Qayig  ^  die  ihn  zu  den  Erben  des  Himmelreiches 
rechnen  wird,  wird  während  der  Handlung  an  der  Stirn  besiegelt, 
Ausdrücke,  die  ja  auch  in  der  Grosskirche  geläufig  wurden. 

Dem  antiken  Kult  ist  die  Auffassung  von  der  Sünde  und 
deren  Tilgung  entnommen.  Die  Sünde  ist  das  Nichtexistierende,  das 
Negative,  welches  durch  die  Archonten  und  Dämonen  entstanden 
und  von  hier  aus  in  ihre  Geschöpfe,  die  Menschen  gelangt  ist. 
Diese  werden  jetzt  von  den  bösen  Geistern,  der  fiotQa  und  dem 
dvrlfiifiop  jcPBvna  gepeinigt  und  zur  Sünde  veranlasst,  jene 
müssen  ausgetrieben  werden;  dies  kann  aber  nicht  durch  einen 
gerechten  Lebenswandel,    sondern  nur  durch   die    magisch    wie 


de  rhist.  des   r^ligions  1887   T.  XVI.  N.  2  p.  137—156.    cf.  Mar- 
quardt  und  R^viUe. 

*  Über  den  Gebrauch  von  OfpQctyig  für  Taufe  vergL  II.  Clem. 
ad  Corinth.  VIT.  Anm.  6  in  den  Patr.  Apostel.  Opp.  von  Gebhardt 
und  Harnack. 
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ein  yerzehrendes  Feuer  wirkenden  Weihen  und  Biian  der  6e* 
meinschafl  geschehen  ^  (cf.  p.  300.  801.  373.).  Bi  Ifaidefe  durch  m 
ein  innerlich  physisch  und  dynsmisok  wixkender  Ptobbm  MA; 
«ine  Sinnesänderung  wird  nicht  gewfihrleistefci  denn  nfi  iifc  ge- 
geben ,  sind  doch  mit  einem  Schlage  eile  SOndeii,  die  mm  w» 
sentlich  und  unwissentlich  begangen  hat»  anagefeilgt  nnd  TcmiehABL 
Schon  hier  auf  Erden  ist  man  ein  nnsterblinher  Gott  geiiroiden. 

Wie  man  bei  den  alten  Mysterien  ant  ■llwi&MwA  fion  SbA 
zu  Stufe  in  die  grossen  Oeheimnisse  eindrang»  so  winden  ttneh 
den  gnostischen  Adepten  yerechiedene  Qrade  dnreh  auf  eunads 
folgende  Einweihungen  zuerteilt»  um  ihre  WUrdif^Dsit  mpcBiw 
(cf.  Iren.  I,  15,  6.  I,  21,  IS).  Nicht  eine  Taufe  genfig»,  am  Yolt 
bürger  der  Gemeinde  zu  werden,  aondem  es  nnd  denn  drei  an 
der  Zahl  nötig;  ja  auch  damit  haben  die  Weihen  aoeh  km 
Ende ;  es  tritt  vielmehr  das  Myateriom,  die  Dnhill  der  Aw^luwA— 
zu  beseitigeui  das  XQ^^l^^  xvevfiaxixop,  die  Mjaterien  der  swülf 
Äonen,  des  Topos  der  Mitte  und  der  Beohten  hinm,  km  flir 
jede  Region,  welche  die  Seele  nach  dem  Tode  dordmadan 
wiU,  bedarf  sie  gewisser  Formeln  und  Apologien. 

Zu  den  höchsten  Mysterien  gehSrt  daqenige  der  ftnf  BbmM^ 
der  sieben  Stimmen  und  des  grossen  Namena  d.  h.  dea  gnoamn 
Lichtes,  welches  den  Lichtschati  mngiebt;  beaitit  man  diei%  ao 
bleibt  nur  das  höchste  übrig,  nSmlich  daa  Myateriun  der  Bte- 
denvergebung  (P.  5S).  »Es  ist  das  grosse  Myateumm,  weiahei 
sich  in  den  Schätzen  desinnem  der  Inneren  hefindet,  mad  ea  ist 
das  gesammte  Heil  der  Seele,  und  ein  Jeder,  weUur  jenes 
Mysterium  empfangen  wird,  ist  Tonfiglieher  ab  aUe  OBtternd 
alle  Herrschaf  ben  aller  dieser  Äonen,  welche  die  iwSlf  AoneB  dea 
unsichtbaren  Gottes  sind'.  Darom  mnss  jeder  Ifenaek,  der  an 
den  Sohn  des  Lichtes  glauben  wilL  dieaea  Myaiarinm  enpfimgan, 
damit  er  napxiXeioq  werde  (P.  68  f.)-  Vollxieht  man  dieaea  mar 
einmal,  so  werden  alle  Sünden,  die  man  miwiaaentlidi  vad 
wissentlich  „seit  der  Kindheit  bis  zum  heoügen  Tage*,  ja  nbia 
zur  Auflösung  des  Bandes  des  Meischea  der  Afta^^dm/*  h^ 
gangen  hat,  ausgetilgt,  man  wird  xom  lanteien  löeÜe  mid  in  dae 
Licht  der  Lichter  aufgenommen  (F.  58);  denn  eehoa  aof 


^  Vergl.  Harnack:  Untersuchungen  etc.  S.  98£ 
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haben  sie  das  Reich  Oottes  ererbt,  sie  haben  Anteil  am  Licht- 
schatz erhalten  und  sind  unsterbliche  Gotter  geworden.  Alle 
Äonen  stieben  vor  dem  Besitzer  desselben  davon  und  lassen  die 
Seele  ungeschoren,  denn  sie  ist  axwQrjftoq  (P.  70 ff.).  Das  My- 
sterium der  Sündenvergebung  vertritt  hier  die  Stelle  des  Myste- 
riums des  Ineffabilis  in  den  drei  ersten  Büchern;  das  vierte 
Buch  der  P.  S.  kennt  ebenfalls  nur  das  Mysterium  der  Sünden- 
vergebung (p.  374),  daneben  dasjenige  der  sieben  Stimmen  und 
ihrer  49  Dynameis  fp.  378)  l 

Freilich  sollte  den  Geweihten  nicht  ein  allen  Menschen  zu- 
gängliches Mysterium  mitgeteilt  werden,  denn  gerade  durch  die 
Profanation  horte  es  auf,  ein  Mysterium  zu  sein;  dies  lehrten  die 
Gnostiker  und  gaben  sich  damit  als  die  wahren  Hellenen  zu 
erkennen.  Durch  die  Mysterien  über  das  profanum  vulgus  ge- 
hoben zu  werden,  dem  hcXixxov  yivoq^  den  xiXBioi  oder  xvev' 
/larixol  zuzugehoren,  das  erfüllte  die  Menge  mit  Neugierde,  ergriff 
sie  mit  heiligem  Schauer.  Aber  hierin  lag  die  zerstörende  Wir- 
kung des  Gnosticismus,  dass  er  die  Universalreligion  wieder 
zu  einem  esoterischen  Geheimkult  herabwürdigte. 

Infolge  dessen  war  es  notwendig,  dass  die  Gnostiker  sehr 
behutsam  bei  ihrer  Propaganda  auftraten ;  um  eine  Veröffent- 
lichung ihrer  Mysterien  zu  vermeiden,  daher  sie  erst  lange 
Prüfungen  vorausgehen  liessen  und  zuerst  nur  einige  Details 
mitteilten.  Darum  heisst  es  p.  377:  „Aber  verberget  dieses  My- 
sterium und  gebet  es  nicht  jedem  Menschen,  ausser  demjenigen, 
welcher  alle  Dinge  thun  wird,  die  ich  euch  in  meinen  Geboten 
gesagt  habe".    Noch  grössere   Kautelen^  werden  dem  Gnostiker 


^  „Nichts  giebt  es,  was  vorzfiglicher  ist  als  diese  Mysterien, 
nach  welchen  ihr  fragt,  wenn  nicht  das  Mysterium  der  sieben  Stimmen 
und  ihrer  49  Dynameis  nnd  ihre  t^^ot.  Und  nicht  giebt  es  einen 
Kamen,  der  vorzüglicher  als  sie  alle  ist,  der  Name,  in  dem  alle 
Namen  nnd  alles  Licht  und  alle  Dynameis  sich  befinden"  etc.  Der- 
selbe Name  wird  den  Jüngern  P.  46  mitgeteilt,  et  P.  58  „das  Myste- 
rium des  grossen  Namens  d.  h.  des  grossen  Lichtes,  welches  den 
Lichtschatz  umgiebt." 

2  Ganz  entgegengesetzt  wird  in  den  drei  ersten  Büchern  eine 
wenig  behutsame  Missionspraxis  empfohlen  fp.  272). 
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im  zweiten  Buche  Jeü  P.  55  ff.  aufgelegt:  JDieie  MjBterieiit  welche 
ich  euch  geben  werde,  bewahret  sie  und  yemdet  sie  keinem 
Menschen,  sie  seien  denn  ihrer  würdig.  Nicht  Yemiet  sie  u 
Vater  noch  Mutter,  nicht  an  Bruder  noch  Schwester  noch  Ver- 
wandten, nicht  für  Speise  noch  Trank,  nicht  flSr  eine  Weibi- 
person,  nicht  für  Gold  noch  Silber,  noch  überhaupt  fllr  irgend 
etwas  dieser  Welt.  Bewahret  sie  und  vemitet  sie  fiberhaopt 
Niemandem  um  der  Güter  dieser  ganzen  Welt  willen  eftc"  Dies 
war  ein  Schwur,  welchen  der  Neophjte  nach  Weise  der  antiken 
Mysterien  ablegen  musste,  der  ihn  für  sein  Leben  an  seinen  Enlt 
fesselte  K  Von  hier  aus  ist  die  Arkandisciplin  in  die  Grossldrche 
eingedrungen,  der  Gnosticismus  hat  auf  diesem  Gebiete  den 
Katholicismus  anticipirt^. 

Wie  elende  lieklamehelden,  wie  grosse  Betrüger  und  Oanklerr 
die  sehr  deutlich  an  die  Figur  des  Peregrinus  erinnem,  möchten 
uns  diese  Menschen  erscheinen,  welche  die  Menge  dnrch  ihre 
mit  grossem  Bombast  angepriesene  Waare  betrogen  nnd  des 
Seelenheil  ihrer  Anhänger  gewissenlos  Yemichteten.  Dies  hiesse 
aber  die  ganze  gnostische  Bewegung  und  das  Mjsterienwesen 
der  griechisch-römischen  Gesellschaft  sehr  Yertennncn»  Welch' 
Aberglauben,  welche  Roheit  auch  immer  in  ihnen  einen  pensmidmi 
Schlupfwinkel  gefunden  hat,  so  wird  man  doch  keineswegs  dem 
harten  Urteil  der  Kirchenväter  und  mancher  heutigen  GteUhrten* 
beipflichten  dürfen;  wir  können  uns  Tielmehr  anf  die  Seite  reo. 


^  cf.  Iren,  prooem.  cap.  2.  I,  4,  8.  I,  24,  6  (Epiph.  haer.  24^  5X 
III,  15,  2.  Tertullian  adv.  Valent  cap.  1,  ady.  Valent.  cap.  9.  — 
Eusebius  h.  eccl.  IV,  7.  —  Hippolyt  Philosophunena  V,  28,  214.  — 
24,  216.  —  27,  230.  —  28,  232. 

'^  Dies  hätte  bei  der  Untersnehung  über  die  ArkandiadpUn  ftstsr 
ins  Auge  gefasst  werden  müssen.  VergL  die  üntersadmngen  tSB 
Rotlie:  de  disciplinae  arcani,  qaae  didtnr,  in  EocL  Christ  eiigiM^ 
Heidelberg  1841  progr.  —  Von  Zesschwits:  System  der  Katechetflf 
Leipz.  1863  I,  154if.  —  Theod.  Hamack:  Der  duistt.  Geasinis 
gottesdienst  im  apost.  n.  altkathoL  Zeitalter,  Erlangen  1846  8.  288» 
—  Bonwetsch:  Wesen,  Entstehmig  md  Fortgang  der  Ariundlse^lia 
in  Kahnis  Z.  f.  d.  bist.  Theol.  1873  S.  203ft 

-^  Foncart:  les  associat  r^lig.  chez  lesOrecsS.  177£  Boissiar: 
la  r^ligion  Romaine  Bd.  I,  377. 
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Benan  (les  apötres,  deutsche  Übers.  S.  239)  stellen,  welcher  sagt: 
„Wenn  in  der  griechischen  Welt  noch  etwas  Liebe,  Frömmigkeit, 
religiöse  Moral  blieb,  so  war  es  der  Freiheit  der  Privatkulte  zu 
verdanken".  Denn  ihrem  eigentlichen  Zwecke  nach  sollten  sie 
ohne  Zweifel  die  sittlich  ethische  Seite  im  Menschen  zur  Geltung 
bringen;  die  nur  äusserlich  verschiedenen  Einweihungen  und 
Reinigungen  sollten  den  Menschen  zum  Menschen  bilden,  ethisch 
bestimmend  auf  sein  Denken  und  Handeln  wirken.  Den  meisten 
lag  ein  ethischer  Charakter  zu  Grunde,  wenn  auch  dieser  durch 
das  Symbolische  und  Rituelle  stark  zurückgedrängt  wurde^  ja 
dies  flir  das  gewöhnliche  Volk  die  Hauptsache  war.  Erhabene 
Gefühle,  hohe  sittliche  Bestrebungen  wurden  geweckt. 

Dasselbe  gilt  auch  von  den  Gnostikem.  Die  Kirchenväter  wer- 
den nicht  müde,  die  grössten  sittlichen  Verbrechen  ihren  Gegnern 
vorzuwerfen,  selbst  Männer  wie  Marcion,  Valentin,  Basilides  auf 
das  Schmählichste  zu  verleumden;  aber  wir  wollen  mit  ihnen 
nicht  rechten,  denn  der  Hass  macht  blind  und  sucht  besonders 
die  sittliche  Intaktheit  des  Feindes  zu  verdächtigen.  Wir  sind 
weit  davon  entfernt,  in  allen  Gnostikem  gute  und  fromme  Christen 
zu  sehen,  denn  viele  Abscheulichkeiten  hatten  unter  ihnen,  wie 
die  Väter  mit  Recht  berichtet  haben,  Platz  gegriffen;  ein  ex- 
centrischer  Libertinismus  schien  alle  Bande  der  menschlichen 
Gesittung  zu  zersprengen.  Aber  fanden  sich  nicht  viele  Pestbeulen 
in  der  eigenen  Gemeinde? 

Einen  hohen  ethischen  Gehalt,  einen  tiefen  Ernst  verraten 
die  von  uns  zu  behandelnden  Gnostiker;  kein  libertinistischer 
Zug  trübt  das  reine  Bild.  Nicht  jedem  beliebigen  Menschen 
wird  die  Gnosis  an  den  Hals  geworfen;  er  muss  sich  im  Leben 
ihrer  würdig  gezeigt  haben,  bestimmte  Voraussetzungen  muss  er 
erfüllen,  genau  vorgeschriebenen  Anforderungen  genügen.  Die 
äxoToy?]  xovxov  xov  xoöfiov  ^  ist  dieses  gnostische  Lebensideal, 
sie  ist  das  xtjQvyfia  der  gnostischen  Apostel,  mit  dem  sie  sich 
an  das  Volk  wandten  Alle  Güter  dieser  Welt  sind  gering  zu 
achten,  denn  wer  sich  mit  ihnen  beschäftigt,  häuft  zu  seiner  Hyle 
noch  andere  (p.  250)  und  ist  rettungslos  verloren.  Diese  ganze 
Erscheinungswelt  erfüllte  die  Gnostiker  mit  unaussprechlichem 
Ekel;    die  Welt  und  der  Körper  waren  die  feindlichen  Mächte, 


^  cf.  p.  214.  217.  218.  239.  249.  250.  251.  319. 


522  IV.   Untersuchungen  über  die  gnottiaohm  Wedn. 

welche  ihren  Geist,  ihre  Seele  in  die  niedrige  Spbire  Imubbaogai, 
darum  vollkommner  Bruch  mit  ihr;  Weltflncht  war  die  Loffumg 
d.  h.  ein  mönchisch -asketisches  Ideal,  wie  es  anoih  unter  den 
Christen  eifrige  Vertreter  fand.  Sehr  deaUieh  spricht  Jen» 
diesen  Grundsatz  auf  P.  56  aus:  ,^icht  saget  ihnen  diese  Mj^ 
sterien  des  Lichtschatzes,  ausser  denen,  welche  ihrer  wQzdig  sm 
werden,  welche  die  ganze  Welt  und  ihre  GBtter  nnd  Gott- 
heiten hinter  sich  gelassen  haben  und  keinen  anderen  Glanben 
besitzen  ausser  dem  Glauben  an  das  lioht  naeh  Weise  der 
Kinder  des  Lichtes,  indem  sie  anf  einander  hören  und  sidi  ein^ 
ander  unterordnen  wie  Kinder  des  Liohies^.  Sehr  hfiofig  wird 
auf  das  apostolische  Leben  hingewiesen:  „Jetst  nun,  da  ihr  eon 
Väter  und  eure  MQtter  und  eure  Brüder  und  die  ganae  Wdfc 
verlassen  habt  und  mir  gefolgt  seid  und  alle  meiiie  Befshk^ 
welche  ich  euch  aufgetragen,  Yollf&hrt  habi^  (P.  56).  «Jesoi 
hatte  Mitleid  mit  seinen  Jflngem,  weil  sie  ihre  EUem  und  ihr» 
BrQder,  ihre  Frauen  und  ihre  Kinder  und  alle  LehensbedUrftuM 
dieser  Welt  preisgegeben  hatten  und  ihm  zwölf  Jahre  gefolgt  wana 
und  alle  Gebote,  die  er  ihnen  gegeben,  befolgt  hatten.^  (P.67.e£P.l): 
Jesus  selbst  ist  das  Vorbild ;  wie  er  einst  gewandelt,  so  soQ  man  aoek 
jetzt  seine  Jungfräulichkeit  und  sein  Kleid  tragen  (P.4).  Seligist  aar 
derjenige,  welcher*  die  Welt  gekreuzigt  hat  und  sloh  nicdit  tob 
ihr  hat  kreuzigen  lassen,  d.  h.  wer  sein  Wort  gefunden  und  im 
Willen  dessen,  der  ihn  gesandt,  erfüllt  hat  (P.  1).  Eine  aitUiA» 
Lebensführung  auf  Grund  der  Herrenworte,  der  kmoXid^  die  er 
seinen  Jüngern  gegeben  hat,  ist  die  Vorbedingung^  um  in  die 
Gemeinschaft  der  Gläubigen  aufgenommen  zu  wsrden.  DisM 
IvToXai  wurden  den  Täuflingen  wie  in  der  Grosshimhe  als  der 
Sittenspiegel  vorgehalten.  „Und  Yor  allen  Dingen  heSeUet  dsn- 
jenigen,  welchen  ihr  diese  Mysterien  gehen  weidet,  nieht  £dsoh 
zu  schwören  noch  überhaupt  zu  schwören,  nicht  zu  hum  noch  za 
ehebrechen,  nicht  zu  stehlen  noch  nach  irdfaidem  Ghit  an  begehna, 
nicht  Silber  noch  Gold  zu  lieben,  nicht  den  Namen  der  Aidbonfaa 
noch  den  Kamen  ihrer  Engel  um  irgend  eine  Sache  amramfisi, 
nicht  zu  rauben,  nicht  zu  fluchen,  nicht  ffilflchlich  zu  Tfiriimmdiit 
noch  zu  beschuldigen,  sondern  ihr  Ja  sei  Ja  und  är  Sem  Nsä 
mit  einem  Wort  sie  sollen  die  guten  Gebote  ausflUuren'p 


1  Ebenso  P.  Sophia  p.  341.  857.  863. 
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Diese  regula  ist  ein  Stück  echt  christlicher  Ethik,  sie  ist  von 
diesen  Gnostikem  augenscheinlich  nicht  ersonnen  worden,  son- 
dern den  Katechesen  der  Grosskirche  entnommen,  mit  der  unsere 
Onostiker  in  sehr  naher  Berührung  gestanden  haben  müssen;  dies 
lehrt  uns  ein  Blick  in  die  Didache,  Bamabas,  Apostolische 
Constitutionen;  ähnliche  Sittenregeln  finden  wir  in  der  Pistis 
Sophia.  * 

Ihren  eigentümlichen  Ausdruck  fand  die  gnostische  Ethik 
in  der  kyxQaxBia  d.  h.  in  der  Ehelosigkeit,  eine  Ansicht,  die  nicht 
den  Gnostikern  allein,  sondern  einem  grossen  Teil  der  damaligen 
Gesellschaft  eigentümlich  war,  da  der  Mensch  durch  Frau  und 
Kinder  zu  sehr  an  diese  Welt  geknüpft,  der  freie  Geist  durch 
die  Sorgen  niedergedrückt  würde  ^.  Als  reine  Menschen  galten 
diejenigen,  welche  sich  jedes  sinnlichen  Genusses  enthielten,  daher 
auch  Jesus  spricht:  „Gehet  hinauf  nach  Galilaea  und  findet  einen 
Mann  oder  eine  Frau,  in  denen  die  Mehrzahl  der  Schlechtigkeit 
gestorben  ist  —  wenn  es  ein  Mann  ist,  der  keinen  Beischlaf 
hält,  oder  wenn  es  eine  Frau  ist,  die  mit  der  Weise  der  Frauen 
aufgehört  hat  und  keinen  Beischlaf  macht*'  (P.  59  £).  Wie  dem 
Mönchtum,  so  ist  es  auch  dem  Gnosticismus  ergangen;  die  strengste 
Askese  musste  in  den  schrecklichsten  Antinomismus  und  Liberti- 
nismus  umschlagen.  Wir  bedürfen  in  dieser  Beziehung  gar  nicht 
der  Nachrichten  des  Irenaeus,  Clemens  Alexandrinus  und  Epi- 
phanius.  Unsere  Gnostiker  kennen  selbst  einige  von  ihren  Brü- 
dern, die  der  exorbitantesten  Unsittlichkeit  anheimgefallen  sind, 


*  cf.  Hamack,  Untersuch,  etc.  S.  67  f.  und  70 f. 

'^  Sehr  schroff  ist  die  These  des  Marcion.  Clemens  Alexandr. 
Strom.  III,  3,  12.  13.  III,  4,  25.  Tertullian  ad  Marcion.  I,  29.  IV,  11. 
34.  III,  11.  Hippolyt  VU,  30,  394.  Epipb.  haer.  42,  3.  4.  —  Tatian 
und  Julius  Cassian,  Clem.  Alex.  Strom.  III,  13,  91.  92.  Philastrius 
cap.  48.  —  Satumin  Iren.  I,  24,  2.  J:piph.  haer.  23,  2.  Hippolyt 
VII,  28,  382.  Theodoret  haer.  fab.  I,  3.  —  Encratiten  Iren.  I,  28,  1. 
Euseb.  h.  e.  IV,  29.  —  Naassener  Hippolyt  V,  8,  160;  V,  9,  170. 
Basilides  verwarf  nicht  schlechthin  die  Ehe,  wenigstens  nicht  sein 
Sohn  Isidor  in  seinen  'H&ixa  bei  Clem.  Alex.  Strom.  III.  1,  Iff.  — 
Valentin  hielt  sie  für  etwas  Gottgefälliges,  zumal  da  seine  Äonen 
in  Syzygien  verbunden  waren  cf.  Clem.  AI.  Strom.  III,  1. 
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darum  sie  ihnen  gegenüber  energisch  Front  machcm,  ^YenM 
sie  (sc.  die  Mysterien)  keinem  Weibe  oder  irgend  einem  MflD- 
schen,  der  in  irgend  einem  Glauben  an  diese  72  Arohonten  steht, 
oder  die  ihnen  dienen,  noch  verratet  sie  denen,  welche  der  aehten 
Dynamis  des  grossen  Archen  dienen  d.  h.  denen ,  welöhe  dsi 
Blut  von  der  Menstruation  ihrer  Unreinigkeit  nnd  den  Ssmai 
der  Männer  verzehren,  indem  sie  sagen:  Wir  besitien  die  wahre 
Erkenntnis  und  beten  zum  wahren  Ck>tt  Ihr  Gbtt  aber  iat  eohlecUf 
(P.  55).  Es  ist  dieselbe  Sekte  von  der  im  vierten  Bache  der  P.  & 
(p.  386)  Thomas  spricht,  und  welche  von  Jesus  mit  den  helUgrtss 
Worten  verdammt  wird.  Wir  werden  ihrer  noch  sptter  gedenkeSb 
Unsere  Gnostiker  haben  ihr  Ideal  mit  grossem  Ernst  sa  bewshi^ 
heiten  gesucht,  und  es  gewinnt  den  Anschein^  dass  sie  bei  dar 
Durchführung  desselben  nicht  gescheitert  sind.  Wir  miteaen  mir 
bedauern,  dass  das  Christentum  bei  ihrer  so  hoch  gesteiginteB 
Ethik  so  verkümmerte  Formen  angenommen  hat^  sngleiGh  ein 
deutlicher  Beweis  für  die  absolute  GNÜtigkeit  der  cfarieUidMa 
ßeligion  und  für  den  ungeheuren  Eindruck,  welchen  sie  auf  die 
heidnischen  Gemüter  ausgeübt  hat. 

Bevor  wir  uns  zur  Eschatologie  wenden,  mSchten  wir  noeh 
einmal  auf  die  Mysterien  der  Taufen,  insbesondere  auf  die  heiligoi 
Elemente  zurückkommen.  Das  Brot  scheint  wirkliches  Brot  ge> 
Wesen  zu  sein,  und  zwar  werden  ebenso  viel  Brote,  all  Tbiffingi 
vorhanden  sind,  auf  den  Tisch  gelegt  Daneben  spielt  der  Weil 
eine  grosse  Rolle;  die  heiligen  Oefasse  heissen  ift^Ut  nnd  jconjpfo^ 
erstere  dienen  ohne  Zweifel  zur  Aufbewahrung  des  Weines^  loUbiw 
werden  bei  der  Kommunion  benutzt  Nach  der  Veraion  A  wbA 
zwei  a^/efa  Weins,  zwei  jror9/(»<a Wassersund  einjrori^pioyWeiai 
in  Gebrauch,  nach  B  zweia/zfito  und  ein  xox^QWvYfmnM^  es  fthka 
mithin  die  zwei  jtoTf/Qia  Wassers.  Letztere  sind  im  Knltasdnrehaai 
notwendig,  denn  nicht  Wein,  sondern  Wasser  wozde  im  heiligai 
Abendmahl  gespendet,  wie  ja  auch  von  andern  Onoatikem  übsr- 
liefert  ist.  ^    Denn  dies  beweist  das  Wunder,  welches  darin  be* 


1  Dies  war  besonders  bei  den  Encratiten  nnd  Tatian  der  AB 
cf.  Epiph.  h.  30,  16.  Epiph.  46,  2.  Hieronym.  in  Arnos  2,  12  t  TI 
p.  247.  Vall.  Clemens  Alex.  Paedag.  If,  2,  82  sq.  Stran.  1, 19, 9& 
Epiph.  h.  47,  1.    Theodoret  haer.  fab.  I,  20  —  Such  bei  Ibicka 
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steht,  dass  der  Wein  zu  Wasser  verwandelt  wird.  Wir  besitzen 
hier  ein  sehr  altes  Zeugnis  für  eine  Art  von  Transsubstantiation, 
und  es  sollte  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  ein  katholischer 
Gelehrter  daraus  für  das  hohe  Alter  derselben  und  für  den 
Usus  in  der  Grosskirche  Kapital  herausschlüge.  Giebt  es  doch 
noch  andere  Zeugnisse,  die  für  das  Verwandlungswunder  bei  den 
Gnostikem  sprechen;  es  wird  z.  B.  bei  Iren.  I,  13,2  von  Marcus  be- 
richtet: jioxrjQia  otvo)  xsxgafiiva  jtQOöjtoiovfievog  svxctQiortlv 
xal  iju  nXiov  Ixtbivcdv  tov  Xoyov  rijg  ijcixXijCecog,  ytOQg>vQBa 
xal  iQDd-Qa  dvaq)aivso&ai  jtoiet.  In  der  That  hat  Massuet  Dissert. 
1.  in  Iren,  artic.  2.  §  6.  p.  50.  51  und  Diss.  3.  art.  7.  §  76.  77,  p.  139 
diesen  Versuch  gemacht,  wenn  er  sagt:  Ubi  facile  adverterit, 
quisquis  tantisper  anticipatis  Calvinianorum  et  Lutheranorum 
opinionibus  animum  exuere  voluerit,  tarn  alte  tunc  temporis  eorum, 
qui  Christianum  nomen,  etiam  specie  tenus,  profitebantur,  animis 
illud  insedisse,  sacra  dona,  consecratione  facta,  in  verum  Christi 
corpus  et  sanguinem  converti,  eo  conversionis  genere,  quae  nunc 
transsubstantiatio  dicitur,  ut  ii,  qni  legitima  auctoritate  ac  po- 
testate  destituti  vinum  in  Christi  sanguinem  invisibili,  vera  ta- 
rnen ratione  convertere  se  non  posse  probe  sciebant,  praestigiis 
uterentur,  ut  id  operari  se  persuaderent.  Age,  quaeso^  fac  Mar- 
cum  et  eins  asseclas  in  eucharistia  nihil  aliud  agnovisse,  quam 
meram  Christi  corporis  et  sanguinis  figuram,  eadem  semper  per- 
severante  substantia  panis  et  vini  post  consecrationem;  ut  quid 
tarn  operose  studuisset,  vinum  album  in  rubrum  colorem  com- 
mutare  sanguinemque  desuper  stillantem  exhibere  et  praedicare, 
nisi  Christianorum  omnium  ea  tunc  fuisset  sententia,  vinum  con- 
secratione facta  non  manere,  sed  in  verum  sanguinem  converti? 
Facinus  hactenus  in  coetibus  eccelesiasticis  inauditum  exhorruis- 
sent  quique,  nee  fuisset,  qui  eo  liquore,  qui  sanguinem  retulisset 
quemque  verum  esse  sanguinem  iactasset  impostor,  labia  cruen- 
tare  non  refugisset;  quum  tamen  ex  Irenaeo  constet,  nullum 
fuisse,  qui  ex  eo  gustare  non  gestiret.  Adeo  infixa  erat  omnium 
Christianorum  animis  ea  sententia,  eucharistiam  verum  Christi 
corpus   et  sanguinem  esse".     Wie  grundfalsch  eine   solche  Be- 


Epiph.  h.  42,  3.  Tertull.  adv.  Marc.  I,  14.  Vergleiche  Harnack:  Brod 
und  Wasser:  Die  encharistischen  Elemente  bei  Justin  in  d.  Texten 
und  Untersnchungeu  VII.  Bd.    Heft  2.    S.  11 7  ff. 
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hauptnng  ist.  wird  jedem 
daji  Gegenteil  Ton  dem, 
aus  den  Worten  des  Irenaeua 
Tor,  dass  schon  in  der  GhtMskirdie  der 
gedanke  herrschend  gewesen^  hüte  er  dann  woU  waSk  so 
^lem  Spott  das  Treiben  des  MarcDa  gegeindfc?  M.  &  giBwi»  nUL 
Auch  hier  ergiebt  sich  eine  Thateache^  die  wir  schon  SJIcn  be- 
tont haben,  dass  nämlich  der  Onostidniiiis  den  Krtholkimni 
anticipiert  hat,  u.  z.  in  erhöhtem  Mawe  bei  der  Lehie  tod  im 
Sakramenten,  denn  er  hat  Taafe  and  Abendmahl  unter  den  G^ 
Sichtspunkt  der  antiken  Mysterien  geetellt  hat  neue  flahiamwito 
hinzugefügt  (Salbung,  wiederholte  Tanfen)  nnd  den  Knlbiadilt 
eingeftihrt,  ebenso  auch  die  Transanbetantiationsidee.  Audi  ia 
den  £xcerpta  ex  Theodoto  §  82  tritt  sie  henror:  «d  o  ifwog  and 
ro  iXaiov  ajta^srai  r$  6wa/iH  tav  ovofunoe  av  n  ümi 
ovra  xaxä  ro  q^aivofievov  ola  i249^i  ^^^^  iüPi^  dq  dfhm/uof 
jtvtviiaxixTjv litraßißXfiTOi'  ovxmqxAxo  vömQ awd xd iCaywifidfW 
vov  xcd  r o  ßaxTiOfia  yipSfiBPOV  ov  fiopov  zcoptf  ro  ze^poy»  JüUii  m) 
ayiaofiop  xQooXaptßdvti.  Solche  Gedanken  findet  man  in  Jiastr 
Zeit  noch  keineswegs  in  der  Ghrosskirche;  man  mILmto  denn  n 
dem  berühmten  Heilmittel  der  diaciplina  aroana  aeine-  Zuflnclil 
nehmen. 

D.  Eschatologie. 

Unsere  bisherigen  Quellen  geben  uns  Aber  die  gnoattühs 
Kschatologie  nur  wenig  Auskunft';  „dies  ist  nicht 
denn  die  tinostiker  hatten  über  dieselbe  nicht  Tiel  sa  engen, 
wuM  sie  zu  sagen  hatten,  kam  bereits  in  ihrer  Lehre  Ton  dv 
Entstehung  der  Welt  und  von  der  Erlösung  durch  Chiiatna  wm 
Ausdruck.  Wir  erfahren,  dass  Apelles'  regola^  mit  den  WartM 
geschlossen  hat:  ävixxf]  bIc  ovQavov  od-s»  nek  ijn  (afcatt  Sfv 
t(iy,tTat  xQtrai  ^(ürrag  xal  vexQovg);  wir  wiaseni  daailfttraMMiider 
liier  schon  genannt  werden  darf,  die  ganze  uxchiiatliohe  eaehaloh' 
gische  Erwartung  in  das  Gebiet  des  Judengotts  fsmieieu  hal^*  ael 

I  vi.  Harnack.  Dogmengesch.  I^  S.  223. 

'^  cf.  Harnack  in  den  Patram  apostoL  opp.  L  EL  14QL 

'-'  Tertullian  ad.  Marc.  I,  27.  28.  II,  28.  IV,  28. 
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wir  hören,  dass  Gnostiker  (Valentinianer)  die  Worte  öaQxog 
dvaOTaciv  beibehalten,  aber  so  gedeutet  haben,  dass  man  in  diesem 
Leben  auferstehen,  d.  h.  die  Wahrheit  erkennen  müsse  (so  setzten 
sie  auch  an  Stelle  der  „resurrectio  mortuorum"  die  ,,resurrectio 
a  mortüis'*  d.  h.  die  Erhebung  über  das  Irdische;  s.Iren.  U,  31,2'; 
Tertullian  de  resurr,  carnis  19.  Während  die  christliche  Über- 
lieferung ein  grosses  Drama  an  das  Ende  aller  Geschichte  ge- 
stellt hat,  ist  den  Gnostikem  vielmehr  die  Geschichte  das  Drama, 
welches  im  Grunde  bereits  mit  der  (ersten)  Erscheinung  Christi 
schliesst.  Mögen  auch  nicht  alle  Gnostiker  der  Meinung  gewesen 
sein,  „die  Auferstehung  sei  schon  geschehen",  so  scheinen  doch 
die  Zukunftserwartungen  für  die  Meisten  ganz  blass  und  vor 
Allem  bedeutungslos  gewesen  zu  sein.  So  sehr  ist  das  „Leben'' 
in  die  Erkenntnis  mit  eingeschlossen,  dass  uns  in  den  Quellen 
nirgends  ein  kräftiger  Ausdruck  der  Hoffnung  auf  ein  jen- 
seitiges Leben  entgegentritt  und  jene  Einführung  der  Geister  in 
das  Pleroma  sehr  unsicher  und  vage  erscheint.  Es  ist  aber  hoch 
bedeutsam,  dass  diese  Gnostiker^  die  nach  ihren  Prämissen  als 
höchstes  Gut  die  reale  Erlösung  von  der  Welt  fordern,  in  Bezug 
auf  solche  Erlösung  schliesslich  in  derselben  Unsicherheit  und 
religiösen  Muthlosigkeit  stecken  geblieben  sind,  welche  die  grie- 
chischen Philosophen  charakterisirt.  Eine  Religion,  die  Religions- 
philosophie  ist,  bleibt  eben  schliesslich  immer  im  Diesseits  haf- 
ten, mag  auch  der  Kontrast  des  Geistes  mit  seiner  Umgebung 
noch  so  stark  betont  und  die  Erlösung  sehnsüchtig  verlangt 
werden.  An  die  Stelle  des  Wunsches  nach  Erlösung  schiebt 
sich  unbemerkt  die  Freude  des  Denkers  an  seiner  Erkenntnis, 
und  diese  stillt  ihm  den  Wunsch  (Iren.  III,  15,2).  Wie  in  aller 
Religionsphilosophie  tritt  auch  hier  ein  Moment  der  Freigeisterei 
sehr  deutlich  auf  Die  eschatologischen  Hoffnungen  haben  nur 
durch  die  Überzeugung  kräftig  erhalten  werden  können,  dass 
die  Welt  Gottes  sei.  Schliesslich  sei  aber  darauf  hingewiesen, 
dass  gerade  auch  in  der  Eschatologie  der  Gnosticismus  nur  die 
Konsequenzen  von  Ansichten  gezogen  hat,  die  von  allen  Seiten  in 
die  Christenheit  eindrangen  und  ihre  ZukunftshoflFnungen  in 
steigendem  Masse  gefährdeten.    Übrigens  wurde  doch  in  einigen 


*  cf.  Massuet  dissertatio   ad  Iren.  I.    Artic.  3,  §  2.   —   Heu- 
mann: Vermischte  Bibliothek,  Hamburg  Tom.  I,  p.  147. 
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valentinianischen  Kreisen  das  zukünftige  Leben  all  ein  Zotfauid 
der  Erziehung  betrachtet,  als  ein  Fortechritt  dnreh  die  Reihe 
der  (sieben)  Himmel,  resp.  es  wurden  zukünftige  LBaternngen 
angenommen.  Beides  ist  nachmals  —  von  Origenee  ab  —  in  die 
kirchliche  Lehre  eingedrungen  (Fegefeuer,  yersofaiedener  Bang  im 
Himmel),  wie  denn  überhaupt  die  yalentinianieche  Eachatologie 
stark  auf  Clemens  und  Origenes  eingewirkt  hat.*^ 

Mit  diesen  schonen  Worten  hat  Hamack  kurz,  aber  scharf- 
sinnig die  eschatologischen  Hoffnungen  der  Gnostiker  oharak« 
terisiert.  Aber  ich  möchte  beflirohten,  dass  derselbe  ihnen,  da  er 
zu  sehr  den  religionsphilosophischen  Standpunkt  betont,  in  einem 
Punkte  nicht  ganz  gerecht  geworden  isi  Denn  m.  E.  bat  der 
Gnosticismus  niemals  eine  Beligionsphilosophie  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  sein  wollen,  es  möchte  dies  yielleioht  bei 
einigen  spekulativ  angelegten  SchnlhSuptem  der  Fall  gewesen 
sein;  aber  in  seiner  ganzen  Erscheinung  —  und  nur  in  dieser  ist  er 
religionsgeschichtlich  von  Bedeutung  gewesen  —  war  er  eine 
tief  rehgiöse  Bewegung,  die,  Yon  helleniachem  Geiste  getrsgen^  dis 
hellenistisch  gebildete  Gesellschaft  der  alten  Welt  fitar  ihre  eigen- 
tümlich gefärbte  christliche  Religion  zu  gewinnen  soofato  und  in 
der  That  eine  Zeit  lang  diese  ihre  Aufgabe  mit  pipssriii  Brfidg 
durchgesetzt  hat. 

Hohe  Erwartungen  hatten  damals  die  Gbmfiter  der  ersten 
Christen  erfüllt  und  ihnen  jenen  bewundernswürdigen  Enlfansiis- 
mus,  jene  beispiellose  Todesfreudigkeit  yerliehen,  die  sie  alle 
Leiden  dieser  Welt  vergessen  machte.  War  der  Christ  doeh  hisr 
auf  Erden  seiner  ewigen  Seligkeit  gewiss,  wussfe  er  sieh  dodi 
nach  seinem  Tode  in  dem  Schosse  Abrahams  gsborgen,  nm  in 
jenen  Lichthöhen  das  Antlitz  Gottes  des  Yaten  und  ssineB  Bis* 
geborenen  Sohnes  schauen  und  in  ewiger  Olflckseligkeik  Isbea 
zu  können.  Das  Ende  der  Welt  sei  nahe,  —  dies  war  sein  fhlsoi 
fester  Glaubenssatz;  —  dann  würde  des  Menschen  Sohn  in  dsis 
herrlichsten  Lichtglanze  zum  zweiten  Ifale  in  die  Welt  ^^jmw^^t 
zu  richten  die  Lebendigen  und  die  Toten;  dann  würde  alki 
Fleisch  leibhaftig  auferstehen,  ein  allgemeines  Wellgerioht  stellt 
finden,  ein  tausendjähriges  Beich  unter  Jesu  Christi  Heneehaft 
errichtet  werden.  ^    Diese  sinnlich  apokalyptischen  Hoffiranges 

^  rf.  Iren,  fünftes  Buch.  \  ■         , 
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bildeten  das  Erbe,  welches  das  Judentum  der  neuen  Religion  hinter- 
lassen hatte;  der  Gnosticismus  hat  sie  von  demselben  befreit, 
denn  ein  notwendiges  Postulat  seiner  hellenischen  Weltanschauung 
war  das  Abstreifen  aller  sinnlichen  Momente.  Wie  wäre  es  mög- 
lich, dass  der  zum  Vater  zurückgekehrte  Jesus  in  leibhaftiger 
Gestalt  herniedersteigen  würde,  da  ein  Lichtwesen  nicht  körper- 
lich gedacht  werden  kann  ?  Wie  wäre  es  denkbar,  dass  die  Ver- 
storbenen aus  ihrem  Grabe  auferstehen  und  die  Seelen  in  den 
früheren  Leib  zurückkehren  sollten,  da  dieser  gerade  ihr  natür- 
licher Feind,  ein  Produkt  der  Materie  ist^?  Diese  Vorstellungen 
mussten  alle  eschatologischen  Hoffnungen  der  Christen  negieren; 
aber  es  wäre  ein  voreiliger  Schluss,  die  Behauptung  aufstellen 
zu  wollen,  dass  bei  den  Gnostikem  dieselben  sehr  verblasst,  ja 
durch  die  Spekulation  ganz  begraben  wären.  Auch  ftir  sie  gab 
es  sichere  Bürgschaften,  auch  sie  glaubten  an  ein  zukünftiges 
Leben  nach  dem  Tode;  dies  lehren  uns  ganz  deutlich  die  herr- 
schenden Mysterienkulte,  die  Taufen  und  die  Spekulationen  über 
den  Wert  derselben  für  das  künftige  Heil.  Aber  —  und  darin 
besteht  der  unterschied  —  der  Gnostiker  war  ein  Hellene;  als 
die  Errungenschaft  seiner  griechischen  Philosophie  galt  der  Satz, 
dass  die  Seele  unsterblich  sei,  ein  Gedanke,  den  man  in  dem 
Kult-  und  Mysterienwesen  zum  kräftigen  Andruck  gebracht 
liatte.  Was  hier  begonnen,  aber  noch  heidnisch  verbrämt  war, 
hat  der  Gnostiker  in  ein  christliches  Gewand  gekleidet.  Auch  hier 
zeigt  sich  der  Gnosticismus  als  der  Träger  jener  grossen  Kultur- 
anfgabe,  das  Christentum  mit  den  Ideen  des  Hellenismus  zu  durch- 


*  Diese  Tliese  ist  von  allen  Gnostikern  verfochten.  Einige  Bei- 
spiele werden  genügen:  Valentin:  Tertullian  de  praescr.  haer. cap. 33. 
Epiph.  h.  31,  7.  Philastrius  cap.  38.  —  Basilides:  Iren.  I,  24,  5. 
Pseudo-Tertull.  cap.  46.  —  Carpocrates:  Pseudo-TertuUian  cap.  48. 
Philastrius  cap.  35.  Iren.  II,  31,  2.  —  Saturnin:  Iren.  I,  24,  1. 
Philastr.  cap.  31.  Tertull.  1.  c.  cap.  46.  —  Cerinth:  Epiph.  h.  28,  6. 
—  Cerdo:  Pseudo-Tertullian  cap.  71.  Epiph.  h.  41,  1.  —  Marcion: 
Iren.  I,  27,  3.  Tertullian  de  praescr.  cap.  33.  —  Apelles:  Pseudo- 
Tertullian  cap.  71.  Tertullian  de  praescr.  haer.  cap.  33.  Hie- 
ronymus  epist.  38  ad  Pamm.  (Opp.  I,  36.)  —  Ophiten:  Epiph.  h. 
26,  9.  15.    Pseudo-TertuU.  cap.  57. 
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dringen  und  auf  diese  Weise  jenen  weltgeBchiohUicheD  Ptoien 
der  Hellenisierung  des  Christentoms  zu  beschleunigen.  Von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet,  erkennen  wir  mit  klaren 
Augen,  aus  welchen  Oründen  der  Ghiosticismue  die  jfldiaöh-apoki- 
lyptischen  Hoffnungen  verworfen^  an  ihre  Stelle  aber  den  ün- 
sterblichkeitsglauben  der  Seele  gesetzt  bat.  Die  Seele  macht 
den  Adel  der  menschlichen  Natur  aus,  sie  ist  ein  koetbam 
Kleinod,  welches  dem  Menschen  als  ein  teures  Erbstück  seit 
jenem  verhängnisvollen  Sündenfalle  überkommen  ist,  welches  ihn 
an  seine  höhere  Bestimmung  gemahnt.  Ist  doch  die  Seele  ein 
Teil  der  göttlichen  Substanz  selber^  daram  das  Bindeglied  dieser 
und  jener  Welt.  Um  sie  aus  den  Banden  der  Materie  und  des 
Körpers  zu  lösen  und  ihr  die  Rückkehr  nach  der  Urheimat  m 
ermöglichen,  ist  Jesus  auf  die  Erde  hemiedergestiegen.  ^  Das  ist 
gnostisch  und,  fügen  wir  gleich  hinzu,  hellenisch. 

Wie  deutlich  liegt  in  unseren  gnostischen  Werken  diese 
hellenische  Weltanschauung  ausgesprochen!  Vergebens  mclMn 
vrir  einen  Ausspruch,  der  uns  zur  Annahme  einer  ErUsnng  des 
Körpers,  eines  Auferstehungsglaubens  berechtigt  Über  das  Cw/Ui 
und  dessen  Schicksale  weiss  der  Gnostiker  nichts  in  ngen,  es 
bleibt  auf  Erden;  die  Seele  dagegen  legt  den  ihr  Ufltigeax^csy 
ab,  zersprengt  die  Banden,  welche  sie  an  das  Fleisch  der  d/taf' 
(itvfj  fesselt;  die  dienstbaren  Geister  des  guten  Princips,  die 
xagaXfjfijtrai  des  Lichtes^  nehmen  sie  in  Empfisng  und  fBhrsQ 
sie  zu  den  herrlichen  Lichthohen,  zu  dem  Topos  der  Buhe  mid 
des  Schweigens.  Ohne  Anstrengung  überwindet  sie  die  fisiiid- 
lichen  Weltmächte;  die  Mysterien  mit  ihren  cq>Q€eftd^q,  iiMOi»' 
yiai,  cbtotpdoetg,  ovfißoXa,  oxfifidta  und  ^f]q>oif  welche  ne  auf 
Erden  empfangen,  bezeichnen  sie  als  Sohn  des  lachteSi  all  Herr- 
scher der  unteren  Regionen,  denn  ,^^16  hat  die  Welt  gekremigt 
und  sich  nicht  von  ihr  hat  kreuzigen  lassen**  und  „den  Himmel  nadi 
unten  und  die  Erde  nach  oben  getragen''.  Dieses  Schickaal  trift 
freilich  nur  diejenigen  Seelen,  welche  die  wahre  Lehre  empfiogflOi 
welche  der  Taufen  und  Mysterien,  die  zum  LichtschatafUueiii  teil- 
haftig geworden  sind  und  alle  Befehle  Jesu  YoUfUirt   habsa; 


*  Mau  lese  zu  diesem  Zwecke  die  Einleitnngsworte  desBndiesJal 
^  (f.  P.  Sopli.  p.  106.  192.  193.  276.  290.  292.  P.  1. 
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die  sündigen  Seelen  aber  werden  von  den  Archonten  und  in  der 
Unterwelt  (s.  o.)  gepeinigt  und  teils  von  der  Lichtjungfrau  zu 
der  Metensomatose  zurückgeführt  oder  bei  groben  Sünden  sofort 
der  ewigen  Verdammnis  anheimgegeben.  * 

Die  Erlösung  hat  zwar  durch  Jesum  stattgefunden,  aber  sie 
wird  erst  in  der  Zeit  zur  Vollendung  kommen;  er  selbst  kehrt 
bald  zu  seinem  Vater  zurück  (p.  20.  254.  302.),  um  hier  ein  Reich 
zu  gründen.  Auch  insofern  hat  Jesus  noch  nicht  sein  grosses 
Erlösungswerk  vollendet,  als  er  freilich  die  Macht  der  Archonten 
der  Äonen  geschwächt,  aber  noch  keineswegs  gänzlich  gebrochen 
hat.  Noch  immer  muss  die  Überleitung  ihres  Lichtstoffes  zur 
Erschaffung  von  Menschenseelen  fortgesetzt  werden,  damit  die 
Archonten  ihrer  höheren  Lichtelemente  entleert,  die  Abhängig- 
keit von  dem  Unendlichen  wieder  hergestellt  und  die  entstandenen 
Seelen  zum  Teil  für  das  Lichtreich  gewonnen  werden.  „Länger 
als  bis  diess  vollbracht  ist,  dauert  die  gegenwärtige  Ordnung 
der  Dinge  nicht,  weil  nur  diese  Herstellung  der  Einheit  und 
Harmonie  im  Universum  das  Ziel  der  göttlichen  Weltregierung, 
der  mit  dem  Wesen  des  göttlichen  Urprincips  als  der  Alles  aus 
sich  hervorbringenden  und  in  sich  zurücknehmenden  Einheit  von 
selbst  gegebene  eine  und  letzte  Endzweck  sein  kann;  nicht  eine 
fort  und  fort  ins  Unendliche  sich  mehrende,  sondern  nur  eine 
so  grosse  Zahl  von  Menschenseeleu,  als  zur  Erreichung  jenes 
Zweckes  erforderlich  ist,  soll  ins  Dasein  treten  und  auch  von 
diesen  nur  eine  schon  zum  Voraus  festgesetzte  Anzahl  zur  wirk- 
lichen Wiedervereinigung  mit  dem  Lichtreich  gelangen"  (KoestL). 
Echt  gnostisch  ist  die  Ansicht,  dass  nur  eine  bestimmt  vorher 
praedestinierte  Anzahl  von  Seelen,  die  oQi^iirjOiq  od.  aQi^^oq  tcov 
tbXbIcov  xpvxcöv  (p.  33.  37.39.  40.  76.89.  194.  195.  etc.)  der  Selig- 
keit teilhaftig  sein  werden  d.  h.  die  Seelen  der  Gnostiker.  Diese 
Zahl  ist  die  Vollendung  des  ersten  Mysteriums  (p.  3  IS.  354.) 

Wie  gross  diese  Zahl  sein  wird,  ist  nicht  angegeben,  ebenso 
wenig  die  Zeit  der  Vollendung.  Vielleicht  aber  lässt  sich  dieselbe 
durch  die  Notiz  (p.  243  ff.)  genauer  bestimmen,  dass  nämlich  Jesus 
1000  Jahre  entsprechend  den  Jahren  des  Lichtes  als  König  über 


^  Über  das  Schicksal  der  guten  und  schlechten  Seelen   werde 
ich  nicht  ausfölirlich  handeln,  da  es  wenig  Interesse  bietet. 

34* 
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alle  jiQoßoXaL  des  Lichtes  und  alle  Seelen,  wdclie  die  Hysterien 
empfangen  haben,  in  der  Mitte  des  letzten  xaQMxanf^  herrsohen 
wird.  Diese  1000  Jahre  des  Lichtes  entsprechen  365000000  Jahren 
des  Kosmos,  da  ein  Tag  des  Lichtes  1000  Jahre  des  Kosmos  aus- 
macht. Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Zeit  der  Vollendiuig  noch 
eine  ungeheure  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird;  lagMeh  er- 
kennen wir  einen  Rest  jener  altchrisUichen  Yotstollmig  Tom 
tausendjährigen  Reich  Christi  auf  Erden ,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, —  und  dies  ist  beachtenswert  —  dass  die  Ghiostikar  dieses 
Reich  infolge  ihres  Spiritualismus  in  ein  himmlisdies  umgesatat 
haben. 

Dass  nach  der  Pisi  Sophia  noch  ein  langes  Zwisehsnsl»- 
dium  zwischen  der  Rückkehr  Jesu  zum  Vater  und  der  Banmmlung 
der  Seelen  liegt,  zeigt  deutlich  p.  89^  wenn  es  heisst:  „Wahrlish 
ich  sage  euch,  wenn  die  vollkommene  Zahl  vollendet  ist  nnd  das 
All  auffährt,  werde  ich  im  Lichtschatze  sitzen,  und  ihr  werdet 
auf  zwölf  Lichtkräften  sitzen,  bis  wir  alle  Tueis  der  swSlf  ooh 
TfJQeg  in  den  Topos  der  xXfjQovoiäai  eines  jeden  von  ihnoi 
zurückversetzen  {cmoxad^icx&iHiCf.  —  Das  vierte  Buch  der  P.  S.  und 
die  beiden  Bücher  Jeü  kennen  nur  ein  sofortiges  Eingehen  der 
Seele  in  den  Lichtschatz. 

Die  ovvriXeia  rovrov  rov  alävog  ^  (p.  188.  ISflL  104.  105) 
zerlegt  sich  in  zwei  Akte,  in  die  evectio  universi  od.  fpvx^ 
(p.  76.  89.  189.  194.  220  etc.)  und  in  die  solutio  muvetsi  od. 
xoofiov  od.  xsQaöfiov  (p.  76.  206.  259.  271).  Beide  Akte  fidl«i 
in  die  Zeit  des  letzten  Weltdramas,  u.  z.  gdit  die  eveotio  univern 
der  solutio  universi  voraus. 

Am  Ende  der  Tage  findet  keine  Pamsie  des  ErUisers  statt; 
er  verschliesst  die  Thore  des  Lichtes,  damit  Niemand  seit  dieser 
Zeit  hinein-  und  herausgehen  kann,  denn  jetst  wird  er  an  den 
Kosmos  Feuer  anlegen,  damit  dasselbe  die  Äonen  und  die  Vor* 
hänge  und  die  Firmamente  und  die  ganze  Erde  und  aUe  in  ihr 
befindlichen  Hylen  reinige;  u.  z.  geschieht  dies  m  einor  Zeit» 
wo  das  Menschengeschlecht  noch  existiert  In  jenen  Tagen  weiden 
sich  sehr  viel  die  jtlorig  und  die  fwor^fia  oflienbanny  nnd 
einige  Seelen,  die  vermittelst  der  Metensomatosen  som  Kosmos 

I  Der  Ansdrack  findet  sich  in  den  Evangelien  mr  bei  Mattfa. 
1:3,  30.  40.  49;  24,  3:  28,  20  und  Hebr.  9,  26. 
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gelangt  sind,  werden  daselbst  die  Mysterien  des  Lichtes  finden 
und  sich  zum  Lichtschatz  begeben  wollen,  aber  dann  ist  es  zu 
spät.  Denn  sobald  sie  an  die  Thore  anklopfen  und  sagen: 
,,0  Herr,  öffne  uns*,  wird  Jesus  zu  ihnen  sprechen:  „Ich  kenne 
euch  nicht,  woher  ihr  stammt".  Dann  antworten  sie:  „Wir  haben 
von  Deinen  Mysterien  empfangen  und  Deine  ganze  Lehre  vollendet, 
und  Du  hast  uns  auf  den  Strassen  belehrt".  Jesus  erwidert; 
,,lch  kenne  Euch  nicht,  wer  ihr  seid,  die  ihr  die  Missethat  und 
das  Böse  bis  jetzt  voUftthrt,  deshalb  gehet  zu  der  äussersten  Fin- 
sternis'', Und  in  demselben  Augenblick  werden  diese  in  die 
äusserste  Finsternis  gehen^  an  den  Ort,  wo  Heulen  und  Zähne- 
klappem  ist  (p.  317  ff.). 

Jetzt  gehen  die  vollkommenen  Seelen  in  den  Ort  der  xA//- 
Qovofilai,  des  Lichtes  ein,  um  daselbst  in  ewiger  Seligkeit  an 
der  dvdjtavcig  teil  zu  haben.  Eine  jede  „gelangt  in  Gemässheit 
der  Höhe  des  geistigen  Lebens,  zu  dem  sie  sich  hier  auf  Erden 
aufgeschwungen,  zur  Befriedigung  der  Sehnsucht  nach  Erkenntniss 
des  Universums  und  insbesondere  der  höchsten  Begionen  desselben^ 
(KoestL)  und  erhält  ihren  bestimmten  Platz  im  Reiche  angewiesen 
(p.  196.  202  ff.  233.  244. 303 ff.);  die  unterhalb  von  ihr  befindlichen 
Regionen  kann  sie  betreten,  aber  nicht  die  oberhalb  gelegenen. 
Daher  können  diejenigen  Seelen,  welche  das  Mysterium  im  ersten 
Gebot  empfangen  haben,  nur  die  Taxeis  des  dritten  x^QVf^^  ^^" 
suchen,  ebenso  die,  welche  das  Mysterium  des  ersten  Mysteriums 
d.  h.  des  vieruudzwanzigsten  Mysteriums  oder  das  Mysterium  in 
den  Taxeis  der  24  Mysterien  oder  das  in  den  Taxeis  des  ersten  My- 
steriums d.  h.  im  dritten  x^QW^  ®^^'  empfangen  haben.  „Und  wer 
das  avß^ivrag  iivorijQLOv  des  ersten  Mysteriums  des  Ineffabilis 
empfangen  hat  d.  h.  die  zwölf  Mysterien  nach  einander  des  ersten 
Mysteriums,  welche  über  alle  x^oQrniaxa  des  ersten  Mysteriums 
herrschen,  wer  nun  jenes  Mysterium  empfangen  wird,  hat  die 
Macht,  alle  Taxeis  der  drei  x^(w?/t/öra  der  xQiJtvBv^aTOi  und  die 
drei  x^QW^'^^  ^^  ersten  Mysteriums  und  alle  ihre  Taxeis  an- 
zuschauen; und  er  hat  die  Macht,  alle  Taxeis  der  xZfjQOPOfilai 
des  Lichtes  anzuschauen,  und  sie  von  aussen  bis  innen  und  von 
innen  bis  aussen  und  von  oben  bis  unten  und  von  unten  bis 
oben  und  von  der  Höhe  bis  zur  Tiefe  und  von  der  Tiefe  bis  zur 
Höhe  und  von  der  Länge  bis  zur  Breite  und  von  der  Breite  bis 
zur  Länge  anzuschauen.  .  .  Und  er  hat  die  Macht,  in  dem  Topos 
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zu  bleiben ,  der  ihm  in  der  xXf]Qovo/üa  des  Idbhtraiehes  geflOIt; 
und  wahrlich  ich  sage  euch:  Jener  Mensch  whd  bei  der  Auf- 
lösung des  Alls  Konig  über  alle  Taxeis  der  9ÜbiQOuo/ila  seiii* 
(p.  202  ff.).  Den  höchsten  Rang  nehmen  die  BesitMr  des  My- 
steriums des  Ineffabilis  ein,  durch  dieses  erhalten  sie  Einfliobtin 
den  Grund  und  Zweck  der  Sch5pfhng,  in  die  Bntstelniiig  aller 
Dinge  und  in  den  grossen  Gott-Weltprocess  -(p.  206  fll);  sie  mr- 
den  dem  Ersten  gleich  (p.  354)  nnd  -  verbinden  sieh  mifc  den 
Gliedern  des  Ineffabilis  (p.  228).  Auf  diese  Wose  «baben  sie  neh 
zu  dem,  was  sie  ihrer  ursprüngUohen  Nator  naob  sind,  m  emem 
Gebilde  des  Ineffabilis,  zu  einem  "Wesen  YOn  gleiober  BSbe  mit 
ihm  erhoben,  wie  ja  ursprünglich  aUe  Wesen  nnd  so  amb  der 
Mensch  aus  dem  Urprincip  selbst  benrorgegangen»  imd  so  ans 
einer  und  derselben  Substanz  mit  ihm  sind.  Waa  den  Menadhen- 
geist  von  seinem  Urquell,  dem  ürgnmd  aller  Dinge»  trennte, 
war  ja  nur  der  Mkngel  an  dem  Bewusstsein*  (EoestiL). 

Der  Besitzer  dieses  Mysterioms  steht,  obwohl  er  noch  im 
Kosmos  ist,  höher  als  alle  EngdmScbto;  er  nnd  Jesoa'  bilden 
eine  mystische  Einheit,  denn  «jener  ist  ich  nnd  icb  bin  jenes* '; 
dieser  ist  STönig  in  seinem  Reiche  und  wird  aar  BedhAen  nnd 
zur  Linken  von  ihm  sitzen  (p.  206.  230  £  24S  f.).  Unter  allsn 
treten  die  Jünger  Jesu  herror,  seine  Genossen  nnd  Seine  BMIder, 
welche  im  Besitze  dieser  höchsten  Mysterien  sind,  denn  Sxr  Thron 
wird  demjenigen  von  Jesus  am  nächsten  stehen  nnd  iwar  allen 
voran  der  von  Maria  und  Johannes  6  xoff^ipog  (p.  SSI). 

An  dieser  evectio  rcov  ^wxßv  nehmen  anoh  die  Beekä' 
teil  welche  durch  den  Gnadenschatz  der  QlBnbigen  gerettiei 
sind  (p.  238  f.  240.  275  f.  325  f.  334).  Dieselben  haben  entlTttder 
die  Mysterien  nicht  empfangen  oder  sich  YersUndigangen  mSdnd- 
den  kommen  lassen,  sind  aber  dnrcb  die  Besitur  der  hdeMen 
Mysterien  den  Peinigungen  der  Archonten  der  Ifitle  imd  der 
Unterwelt  entronnen,  haben  von  derLichignngfran  eiii  Tterti^ielies 
Siegel  empfangen  und  sind  Yonden  sieben  Idch^nngfintMignfaHifl 
und  gesalbt  worden ;  aber  da  dies  sie  noch  keineswegi  mm  ■»* 
tritt  in  das  Lichtreich  berechtigt  werden  siA  in  dsis  TUUÜ  des 
Schatzes  an  einen  besonderen  Ort  ffesammelt  bis  die  ^eivMlio  des 
Alls  stattfindet.     Sobald   dann  die  Yorhlnge  dei 


1  cf.  Harnack:  Untersnch.  etc.  S.  63ft 


IV.    Untersuchungen  über  die  gnostischen  Werke.  535 

aufgezogen  werden,  reinigen  und  läutern  die  sieben  Lichtjung- 
frauen jene  Seelen  noch  einmal,  geben  ihnen  von  neuem  die 
Mysterien  und  versetzen  sie  in  die  letzte  Taxis  des  Lichtschatzes. 

Auf  diese  Weise  ist  der  Spruch  Jesu  wunderbar  in  Erfüllung 
gegangen,  dass  die  Letzten  die  Ersten  und  die  Ersten  die 
Letzten  sein  werden  (p.  252.  188.  98.  197.  229  f).  Denn  die 
Menschheit  war  bedeutend  später  als  die  Archonten-  und  höhere 
Lichtwelt  entstanden.  Erst  nachdem  das  auserwählte  Geschlecht 
die  ewige  Seligkeit  empfangen,  hat  auch  die  Stunde  ihrer  Er- 
lösung geschlagen,  während  sie  bis  dahin  an  ihren  Ort  gebunden 
und  im  Dienste  des  Lichtes  thätig  waren.  In  der  Zeit  der 
övvxiXeia  des  Aons  werden  die  zwölf  ocoTTJgeg  des  Schatzes 
und  die  zwölf  Taxeis  eines  jeden  von  ihnen  d.  h.  die  Probolai 
der  sieben  Stimmen  und  der  fünf  Bäume  mit  Jesus  in  dem  Topos 
der  xXrjQOVOfilai  des  Lichtes  als  Könige  herrschen  und  zwar  ein 
jeder  über  seine  Probolai.  Der  öwxiiQ  der  Probolai  der  ersten  Stimme 
wird  in  dem  Topos  derjenigen  Seelen  herrschen,  die  das  erste 
Mysterium  des  ersten  Mysteriums  empfangen  haben;  in  demselben 
Verhältnis  wie  die  zwölf  Mysterien  des  ersten  Mysteriums  sich  ab- 
stufen, ebenso  auch  die  Probolai;  und  die  sieben  Amen,  fünf  Bäume 
und  drei  Amen  werden  zur  Rechten  Jesu  als  Könige  in  den  xXt^qo- 
ro///a£  des  Lichtes  sitzen,  die  öa>r/J()-Zwillinge  und  neun  Wächter  zu 
seiner  Linken,  und  ein  jeder  der  ocoTtJQeg  wird  König  über  die 
Taxeis  seiner  Probolai  sein,  wie  es  bereits  früher  schon  der  Fall 
war.  Die  neun  Wächter  werden  vorzüglicher  als  die  ocorr/geg  sein, 
die  öa>r/;'()-Zwillinge  als  die  neun  Wächter,  dann  die  drei  Amen, 
ihnen  folgen  Jeü,  der  Wächter  des  Vorhangs  des  grossen  Lichtes, 
die  beiden  grossen  jcQotjyovfievoi,  der  grosse  Sabaoth,  die  Licht- 
jungfrau, der  grosse  r)yov(itvoq  der  Mitte,  der  grosse  Jaö,  die 
zwölf  Diakonen,  die  utagaoraxaL  der  sieben  Lichtjungfrauen  und 
die  übrigen  Engel  der  Mitte  (p.  189  flf.).  Sehr  merkwürdig  ist 
es,  dass  der  Verfasser  bei  dieser  Aufzählung  die  Archonten  des 
Jabraoth,  die  Busse  gethan  haben,  und  die  Bewohner  des  drei- 
zehnten Aons,  die  doch  ohne  Zweifel  —  wenigstens  die  Archonten 
des  Jabraoth  und  einige  aus  dem  dreizehnten  Aon  —  der  Erlö- 
sung teilhaftig  geworden  sind,  ganz  vergessen  hat;  auch  sonst 
finden  sie  in  dieser  Hinsicht  keine  Erwähnung. 

Auf  die  evectio  der  Seelen  und  der  höheren  Lichtmächte 
folgt  die  solutio  universi,  xoOfiov  od.  xegaOfiov^  d.  h.  die  Schei- 
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düng  des  widernatürlich  Gemischten,  die  Trennung  des  Idchtes 
und  der  Materie.  Letztere,  das  Princip  des  Bösen,  die  Weltm£chte 
und  Bewohner  der  Unterwelt  nebst  den  yerdAmmien  Seelen 
müssen  vernichtet  werden ,  damit  von  nun  ab  das  Beicb  Jesu 
ungestört  fortexistieren  kann.  In  dieser  Zeit  wird  Jesus  den  Be- 
fehl erteilen,  alle  tyrannischen  Götter,  die  noch  nicht  das  Beine 
ihres  Lichtes  abgegeben  haben,  vor  seinen  Bichterstahl  xa  f&hren. 
Der  Tag  des  Gerichtes  ist  gekommen.  Jeans  sitsEt  anf  einer  Licbt- 
kraft  und  seine  jQnger  zu  seiner  Rechten,  ein  weises?  Feuer 
verzehrt  die  Tyrannen,  bis  sie  das  letzte  in  ihnen  befindliche 
Licht  abgegeben  haben  (p.  76).  Auch  der  grosse  Arohon  mit 
dem  Drachengesicht,  der  die  Finsternis  umgiebt,  wild  gerichtet 
(p.  385)  und  am  Schluss  des  Dramas  die  irdische  Welt  und 
die  Äonen  weit  dem  Untergange  preisgegeben  werden  (p.  14. 310. 
211).  —  In  den  beiden  Büchern  Jeü  finden  wir  gar  keine  An- 
deutung über  das  Weltende;  nur  einmal  scheint  Jesus  diese 
Frage  zu  streifen;  auf  P.  86.  spricht  er  n&mlidi  Ton  den  drei 
xQiövvafioLy  die  an  das  Lichtreich  geglaubt  haben  und  dafik 
insofern  belohnt  werden,  als  sie  bei  der  Scheidung  dar  Äonen 
das  Mysterium  der  Sündenvergebung  erhalten  und  in  das  Licht- 
reicli  aufgenommen  werden.  Auf  Grund  des  ganien  Systems 
muss  der  Verfasser  eine  andere  Auffassung  in  der  Esehaftologia 
vertreten  haben.  Er  konnte  noch  keine  Baogveriiiltaisse  im 
Himmelreich  und  keine  evectio  der  Seelen  annehmen;  alle  Seelen 
der  Gnostiker  gehen  ohne  Unterschied  in  den  Topos  des  Schwei- 
gens und  der  Ruhe  ein;  beim  Weltgericht  wird  eine  Scheidung 
der  guteu  und  bösen  Gewalten  eintreten,  jene  gerettet,  diese 
vernichtet  werden. 

So  hatte  der  gnostische  Christ  seine  hohen  Ideale,  seiiie 
Zukunftshoöhungen,  auf  denen  er  seine  ganze  LebensfUmmg  txair 
damentierte;  sie  galten  nicht  seinem  Körper,  sondern  seiner  Seele, 
durch  die  er  sich  als  ein  Glied  Gottes  erkannt  hatte.  Daa  Heil 
der  Seele  beschäftigte  sein  ganzes  Dichten  und  Trachten.  Das 
sichere  Bewusstsein,  dasselbe  durch  die  Mysterien  empfrngen  m 
haben,  und  schon  hier  auf  Erden  ein  Sohn  des  läditeB,  ein  un- 
sterblicher Gott  <   (P.  5S.  68)  geworden  zu  sein,  entrttckbe  i 


1  Diesen  Gedanken  hat  Valentin  in  den  wunderroUsn  Worten 
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dieser  geineiuen  Welt,  liess  ihn  die  Leiden  derselben  vergessen 
imd  lehrte  ihn,  auf  seine  Mitmenschen,  die  nicht  der  himmlischen 
Güter  teilhaftig  geworden,  mit  grosser  Verachtung  herabzublicken. ' 

«Ines  Fragmentes  seiner  Homilie  zum  Ausdruck  gebracht  (Clemens 
Alex.  Stromat.  IV,  13,  91): 

^Aii  ctQrpiq  a^avaroL  iors  xal  tijivct  ^anjg  iori  alcovlag  xal  tov 
^dvoTOV  '^^iktTB  (Atglaaa&at  ng  iavrovg  tva  danavijariTS  avzov  xal 
avakcüCrits,  xorl  aTto^dvrj  6  ^avarog  iv  vfiiv  xal  öi  ificov'  oiav  yiiQ 
TOV  fisv  KOOftov  XvrjTS^  v(Aelg  di  (Arj  xoTaAvijtf^f,  xvQtrBveiB  rijg  Kzlascag 
xal  rijg  (p^ogag  anciarig. 

1  Die  Klage  über  diesen  unerträglichen  Dünkel  der  Gnostiker, 
welche  die  wahre  Lehre  gepachtet  zu  haben,  daher  nur  allein  in  das 
Himmelreich  einzugehen  vermeinten,  tönt  aus  allen  Schriften  der 
Väter  entgegen  cf.  Iren.  I,  6,  2:  'EKaiösri^aav  yag  zic  i/;t;;tixa  oi 
t^v^txol  av^goDTcoi,  ot  di  h'gyav  xal  nlavBODg  ilfikrjg  ßBßatovfiBvoi  xai 
(171  ^^^  tbIbIov  yvaaiv  f^ovre^.  Elvat  öi  rovrovg  kno  xiig  iKTikrialag 
rjfiäg  kiyovai,  /iio  xal  i^uv  filv  avay%ctlov  bIvcci  xriv  aya&rjv  ngcc^iv 
a7ioq>alvovxai'  akkcog  yag  aövvatov  ato^vcci,  Amovg  öi  fci)  öia  ngi' 
^B(og,  akkii  dia  to  (pvöBi  nvBVfictrtHOvg  bIvui  ndvrrj  tb  xal  navrcog  00- 
•d^^joBC&ai  doyiiarl^ovaiv,  '^Slg  yag  t6  xoi'xov  aövvcctov  acaTrjgiag  fie- 
raOiBiV  (ov  yag  bIvui.  kiyovciv  aiiol  ÖBxtixov  avxijg)  ovttog  ndkiv  ro  nvBV* 
^axiKOV  (d^ikovaiv  oi  avxol  Blvai)  advvarov  q>^ogav  xccradi^aC^ai^  xav 
OTtolaig  avyxazayivmvrair  Tigd^BOiv.  *'0v  yag  rgonov  xgvaog  iv  ßogßogo) 
xarar£'&£l^  ovk  anoßdkkBi,  trjv  xaAAoi^v  airtov,  akkcc  rrjv  löiav  tpvaiv 
öiafpvkdxxBi  tov  ßogßogov  fitjöiv  ddixrjdat  övvafiivov  tov  xqvOov  ovtod 
di  xal  avTOvg  kiyovat,  xav  iv  onoiaig  ikixalg  ngal^BGi  xaxayivwvxai^ 
^irjöiv  avTOvg  nagaßkdnTBa^ai,  fitjöi  anoßdkkBiv  Ttjv  nvBVfuatx'tjv  vno- 
özaaiv.  Vergl.  femer  Iren.  I,  6,  4.  I,  16,  3.  I,  19,  2.  I,  27,  3.  I,  31,  3. 
n,  6,  9.  —  18,  6.  —  22,  1.  —  26,  1.  —  28,  6  etc.  —  Hippolyt  Plü- 
losoph.  V,  8,  p.  158.  162.  164.  V,  9,  p.  168.  174.  V,  16,  p.  190.  192. 
V,  17,  p.  196.  V,  21,  p.  212.  Am  weitesten  gingen  wohl  die  Anmassungen 
des  Carpocrates  cf.  Iren.  I,  25,  2  (Epiph.  h.  27,  2.  Theodoret  haer. 
fab.  I,  5).  '^O^Bv  Big  Tvq)ov  ovtol  iktikaxoiBg  fiiyav . . .  iavxovg  ngoxgiTiovg 
tjyovvrai  xal  avzov  zov  ^Irjaov,  "Akkot  öi  i^  avzmv  ovx  'Itiöov  (paCiv, 
dkka  lUzgov  xal  'Avdgiov  xal  Ilavkov  xal  tcov  komoiv  anoaToktav 
iavTOvg  vnBg<pBgB(5xigovg  bIvui  öia  ti/I'  v7tBgßoki]V  Trig  yvcioBcag  .  .  . 
*'Akkoi  öi  i^  aifTCJV  q>dcxovöi  fAtiöiv  öiBvrivoxivat  tov  'Iticov,  AI  yag 
^v'fcu   ix   zijg  avzijg  7CBgiq>ogäg  bIqi  xal  ofioicog  xazic  zf^v  zov  *hiGov 


n  li     ii    Ulli  n    I     r     i    "  niiiij  1 1  niiii  r 

haitn  Bielit  «tu>e  ScbuU  da  Bmi 
f^onfe« .  M>  tnf  ^  äelbet  jctat  «im 
«^be  Üctkktml    WWch-  iwilHiiriy  Kala 
knt^cbe  StaadfNnkl   uf  die  «atK^fc^t 
deaätch  die  Gaahicht«. 

Zvn  Bdiln—  müelite  ich  »ocii  ong« 
belcMafer    Gi>o««tk«r   Bbo-    &■   Writonde  ntth».  i.  &  4« 
ValcDÜnintT  Inra.  I.  6-  I:     7^  ü  «vrrfiMer  I*M*a.   «rar 

£(Fr<i'  ot  xrtvfiOTixoi  ävBpiaxat,  oi  r>/r  rci^or  jrmstr  Ijartt: 
xtfi  6tov  um  v:w6  tf/C  '-fjnifi&fl  ittfnrjarot  inn^ptr.  twi't«»; 
^  (/ir<u  tatTTOvc  t-xori0trrm.  fieuoer  wird  diov  Vonpgx 
Iren.  L,  7.  I    ge«cIiiI<lCTt:    'Orcr  dt   ;rär  r«   oxi'fM  ni«s*i 

T)]Toc  TÖxot-   Ä^^mi^t    X(ä    ^Frö^   nif/if^aatm:  Wdü#tlr.   an 
ätoi€tihlr  TOP  rvfi^iov   avxtfi  zer  Jt<DT\<Mt.   r«r  ist 
yk-foröza,  i»t  mCtyta  Titnjrai  rov  2^r^poc  mi  Tifs 
T^  ji/tiftiöS.    Ktä  Tot'ro  cji>a(  Jtyt^er  suii  vöjav^fr.  rvfiyMW 

äofiärmq  ivzö^  HXf^miiaxfti  tiotXSörra^,  rift^mi 
atot'tii  Tolq  nt^  rtiv  ^<OT*f{^  a/y-iXtui;.  7'öv  A  JiffumiQj» 
inTC{itjpai  xci  avrur  U^  rör  n^  fitirfHi^  Safioii  xöxo^  T«trr- 
iOTip  Lv  TJi  fitO'rrrfri-  TÖ^  rtTtär  Atxmeav  t^'X'^  öwcHtPOHifa 

^»TÖc  ükfUffäfiOTO^  x^^*'-  TovTior  Ai  ^tropimw  ottia^  ti 
ifi'ftaXtvov  Tfö  xio/im  xvq  ixiMfi^f  xai  i§fi^ir  xoi  xattif- 
yaoä/itfop  jtäaav  vXtfl»,  avfatttX<othjCf<i&ca  ttvns  ^^  *^ 
/iT/x^x'  üvai  X'OC'iOHV  di6äaxov04.  Tur  Ai  Jf/i4toty/äF 
TOVTCov  iyvmxivai  üxoqxävovzai  JH}ä  ri,^  roL  '^tattj^Oi 
»tvlat:.  cf.  Iren.  I,  7,  5-  Fl,  '2%),  I  iin<l  Theodot  bei  rietoeos  AL 
gS  ca.  64.  65.  —  0|.hiten.  Iren.  I,  3il.  U:  (JoDaammndoBcn) 
mit^m  fiituram.  qoando  tota  huraectatio  8pirita<)  luminia  coUigklui 
et  abhpiatur  iu  Aeonem  incumiptibilitatU. 


«oi  TMr  'ItjOov  i'i^luTai. 


^  v/w/VERSiry 


v: 
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Untersuchungen  über  das  zweite  koptisch- 

gnostische  Werk. 

Mit  diesen  Ausführungen  hätten  wir  ein  ungefähres  Ge- 
sammtbild  von  den  Anschauungen,  die  im  Kreise  unserer  Gno- 
stiker  heimisch  gewesen  sind,  gegeben;  an  eine  erschöpfende 
Darstellung  konnte  nicht  gedacht  werden,  da  dieselbe  über  den 
Rahmen  unserer  Arbeit  hinausgehen  würde. 

Es  wird  nunmehr  die  Aufgabe  an  uns  herantreten,  auch 
dasjenige  Werk  (P.  1* — 61*),  welches  wir  als  ein  selbständiges 
Ganze  aus  dem  Codex  herausheben  zu  müssen  glaubten,  nach 
den  verschiedensten  Seiten  zu  betrachten.  Aber  sobald  man  sich 
dieser  Arbeit  unterzieht,  ergiebt  sich  das  merkwürdige  Resultat, 
dass  dies  nicht  angängig  ist;  denn  das  Werk  nimmt  auf  prak- 
tische Fragen  gar  keine  Rücksicht,  sondern  entwickelt  auf  phi- 
losophisch-spekulativer Grundlage  den  grossartigen  Weltprozess. 

Auch  eine  kurze  Inhaltsangabe  erscheint  mir  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit,  da  diese  nur  im  Zusanmienhang  mit  der  ganzen 
Kosmologie  gegeben  werden  kann;  eine  genaue  Untersuchung 
aber  über  das  zu  Grunde  liegende  System  hielt  ich  aus  prak- 
tischen Gründen  nicht  für  geboten,  um  nicht  die  Herausgabe  des 
Codex  Bmcianus  unnötiger  Weise  zu  verzögern. 

Daher  ist  es  meine  Absicht,  nur  zwei  Punkte  näher  zu  be- 
leuchten, da  auch  diese  schon  hinreichend  geeignet  sind,  die 
besondere  Stellung  unseres  Werkes  zu  illustrieren,  u.  z.  1)  die  Be- 
nutzung der  heiligen  Schrift,  2)  den  Ursprung  und  die  Abfas- 
sungszeit des  Werkes.  Dies  geht  um  so  eher,  als  wir  auch  in 
kurzen  Zügen  die  beiden  Bücher  Jeü  und  die  P.  Sophia  in  den 
Bereich  unserer  Untersuchungen  stellen  können. 


E.    Die  Stellung  zur  heiligen  Schrift^ 

In  den  „Untersuchungen  über  das  gnostische  Buch  P.Sophia", 
hat  Harnack  bereits  das  Verhältnis  des  Buches  zum  A.  und  N. 


*  Im  Allgemeinen  vergleiche  man  die  gediegene  Abhandlang 
von  Heinrici:  „Die  valentinianische  Gnosis  nnd  die  heilige  Schrift" 
Berlin  1871  und  Hofstede  de  Groot:  „Baslüdes  am  Ausgang  des 
apostolischen  Zeitalters  als  erster  Zeuge  für  Alter  und  Autorität  neu- 
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Testament  in  erschöpfender  Weise  behandelt  (B.  3r^9).  Br  iit 
zu  dem  Resultat  gekommen,  i$aa  der  YerfiuBer  du  A«  T,  ab 
göttlich-kanonische  Urkunde  aneribumt,  ebenso  aneh  die  Evan- 
gelien und  Paulusbriefe  trete  mannigfiMdier  A1>weidtiiiigen  TOm 
recipierten  Text  benutzt  hat  und  sieh  demgemlsi  von  den  gross* 
kirchlichen  Christen  nicht  nachweisbar  nnteneheidefc  Auch  hat 
H.  im  Anschluss  daran  die  biblisohe  BüSgesa  (EL  40'  68)  an 
einzelnen  Proben  beleuchtet  und  ihre  willfcllrlidbs  alt^gorisehs 
Erklärung  charakterisiert 

In  dieser  Hinsicht  bietet  also  die  P.  Sophia  fllr  dien  BaMB- 
forscher  kein  grosses  Interesse,  lonud  weim  sie  ein  PkodlAk 
späterer  Zeit  ist.  Anders  gestaltet  sieh  schon  die  rVaga-  hm  dta 
beiden  Büchern  Jeü,  da  sie  ein  bedeutend  hUierea  Alier  repilseB 
tieren  und  m.  E.  der  ersten  HUfte  des  drUtai  Jaluliiiadali 
entstammen.  Leider  finden  wir  in  ihnen  nnr  gans  gengs 
Ausbeute,  an  keiner  SteUe  treffen  wir  ein  wOrtKohee  Oftafc;  doch 
lassen  sich  eine  Menge  Parallelen  anführen,  die  weMagnad  be> 
weisen,  dass  der  Verfasser  die  Evangelien  bennlali  imd-  eilHg 
gelesen  hat.  Man  betrachte  nur  die  ganie  KompoaJBonsiPBinii  Ar 
Gespräche  Jesu  mit  seinen  Jftngem,  insbesonders*  die  Bdkifani^ 
welche  voll  von  Reminiscenzen  steckt,  s.  R 

1)  „fjyajtr^oa  vftag'^^  Job.  15^  9.  H. 

2)  „T7)v  ^co^v  vfap  dtdwm  i9-iXffia^  e£  Jok  6i  Mb  — 
10,  28.  —  17,  2.  ~  1.  Job.  5,  11.  16. 

3)  „'Irioovg  6  ^cov*'  cf.  Lua  24,  5.   Joh.  6i  Sf.  ~  Mi  1«. 

4)  „Jesus  ist  die  Erkenntnis  der  Wahrheft^*  Mgau  ia 
Johanneischen  Geiste. 

5)  ^ixXsxrdv  ylvoq^  1.  Pelr.  2,  9. 

6)  r^Xoyoq  tijg  gco^$*  cf.  1.  Joh.  1,  Iff. 

7)  „Selig  ist  der,  welcher  die  Welt  gekreingt  hat  uid  nieht 
die  Welt  hat  ihn  kreuzigen  lassen".  Dies  erinnert  nn  GaL  6^  14: 
i/iol  de  ft?)  yivoizo  xavxäa&ai^  d  fttj  h  r^  naoff^  mS  mflav 
f]/ddip  'irfiov  Xqiotov'  di   ov  i/iol  «aOftog,  iotmifqßpm  imf4 


testamentlicher   Schriften^  insbesondere  des 
Deutsche  Ausg.  Leipz.  1868. 

1  Ich  habe  grösstenteUs  die  koptischen  SUas  Jpt  fteMMn 

zurückübersetzt. 


'■•*. 
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xoöfico,  einen  Satz,  welchen  nach  Celsus  ^  Aussage  alle  Christen 
stets  im  Munde  führten. 

8)  „Toi^  ajtoCTelXaPTa  fis^^  Matth.  10,  40.  Marc.  9,  37.  Luc. 
9,  48;  10,  16.  Joh.  3,  17.  28.  34  etc. 

9)  »Wir,  die  wir  Dir  mit  unserm  ganzen  Herzen  (cf.  MattL 
22,  37.  Marc.  12,  30  etc.)  gefolgt  sind,  haben  Vater  und  Mutter 
verlassen  und  die  Besitzungen,  Felder,  Güter  und  die  Herrlich- 
keiten des  Königs  preisgegeben",  ebenso  P.  56:  »Da  ihr  eure 
Väter  und  eure  Mütter  und  eure  Brüder  und  die  ganze  Welt 
verlassen  habt  und  mir  gefolgt  seid  und  alle  meine  Gebote,  die 
ich  euch  aufgetragen,  vollführt  habt"  und  P.  57:  „weil  sie  ihre 
Eltern  und  ihre  Brüder,  ihre  Frauen  und  ihre  Kinder  und  alle 
Lebensbedürfnisse  dieser  Welt  preisgegeben  hatten"  etc.  Keine 
von  diesen  Stellen  stimmt  genau  mit  Matth.  19,  29.  Marc.  10, 
28  sq.  Luc.  14,  26.  —  18,  29  überein;  dasselbe  konnte  Harnack 
schon  fiir  die  P.  Sophia  p.  341.  357.  363  konstatieren. 

10)  P.  2:  „o  aQX07V  tovtov  tov  alfZvoq'^.    Joh.  12,  31.  — 

14,  30.  —  16,  11.  1.  Cor.  2,  6.  8. 

11)  P.  2:   „t6  jtvBvfia  6  jtaQaxXfjTog^   Joh.   14,   16.  26.  — 

15,  26.  —  16,  7. 

12)  P.  3:  jfOVX  alfil  ix  tov  xoöfiov'^,  (cf.  P.  S.  p.  11)  Joh.  17, 14. 

13)  P.  4:  „xarä  oagxa''  Roem.  4,  1.  —  8,  1.  4.  5.  12.  13. 
2.  Cor.  1,  17.  —  5,  16.  —  10,  2.  3.  —  11,  18.     Gal.  4,  23.  29. 

14)  ^fisQlg''  Luc.  10,  42.    Coloss.  1,  12. 

15)  „Ttxva  (vlol)  TOV  g)c»TO^"  (P.  56.)  Luc.  16,  8.  Joh. 
12,  36.    Eph.  5,  8.  —  1.    Thessal.  5,  5. 

16)  yjVjiOTaaaeöd^ai  aXXtjXoK;''  (P.  56)  Ephes.5,21.  l.Petr.  5,5. 

17)  jyivToXal  (P.  57)  sehr  häufiger  Ausdruck  im  N.  T. 

18)  „Sondern  ihr  Ja  sei  Ja  und  ihr  Nein  Nein"  (P.  57)  cf. 
Matth.  5,  37.  —  2.  Corinth.  1,  17.  Jacob.  5.  12.  Der  Verfasser 
weicht  von  der  Version  bei  Matth.  5,  37  ab  und  schliesst  sich  den 
beiden  andern  Stellen  an.  Nach  Hilgenfeld  soll  in  der  That 
der  ursprüngliche  Text  aöro?  de  vnäiv  t6  vai  vai  xal  to  ov  ov 
gewesen  sein  (cf.  Justin  Apol.  1, 16  und  Clement.  Homil.  3, 55;  19, 2.). 

Wir  könnten  noch  eine  Reihe  anderer  Parallelen  anführen, 
aber  schon  diese  werden  für  unsern  Zweck  genügen. 


1  Origenes  c.  Celsiim  V.  cap.  65  und  bei  den  Valentin.   Iren. 


<> 
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Von  gröBster  'Wichtigkeit  filr  dan  KuunfittMlNr  geitailU 


sich  aber  das  zweite  grosse  gnostiaalie  Wf^  Tomugwatet,  du 
uns  der  Kachweia  gelingen  wird,  a  h»be  der  unbAumis  Ver 
fasser  um  16ü~200  n.  Chr.  gelebt.  Denn  wiz  hatten  bia  dilm 
wohl  LiDreichende  Kunde,  duB  die  Onostiker  nah  iar  bflifigia 
Schriften  in  ausgedehntem  Masse  bedient  habao,  «bar  dü  Zait- 
bestimmui^  war  eine  sehr  schwinige,  laniel  da  man  nieht  gMM 
bestimmen  konnte,  ob  an  der  betreffmdflB  Stelle  tob  dem  HcMv 


oder  von  seinen  SchUlem  die  Bede  sei; 
auszumachen,  ob  die  KirchenTStar  das  Chat 
formel  w6rtlich  der  gnoetischen  Qnelle 
nicht.  In  dieser  Beziehung  besitsea  wir  in  anamn  Wads»  m 
Dokument  ersten  Ranges,  da  wir  hin  dm  Oebiaoeh  <ter  Bflfarita 
an  der  Quelle  studieren  und  dadorab  die  ma  aonat  tagbi^Am 
Nachrichten  kontrolieren  k5noen;  denn  im  ImoSb  der  Aitwide- 
lung  des  Systems  werden  eine  Beihe  von  Citaten  lowobl  daa  H. 
wie  des  A.  Testamentes  iingefllhrt  Schon  ditwr  DaMtand  be- 
lehrt uns  in  unzweideutiger  Weise,  welob'  (ön  TergdUiidHa  UbIk^ 
fangen  es  sein  würde,  wollte  mui  mit  Amfiineaa  Mmti  WaA 
mit  den  beiden  Bttchem  JeA  in  irgend  eine  nUun 


Zuvörderst   wird   es  nStig  sein,  < 
ins  Auge  zu  fassen,  da  sie  ja  fBr  die  WeitMUteiing  dar 
Schriften  von  besonderem  Intereese  sind. 

a)  Altes  Testament.    .  ..,'\     -^ 

t)  Psalm  64, 12  wird  auf  P.  13'  mit  folgflndaa.  WoilM  «b- 
geleitet:  xara  ton  Xoyo»,  oi>  JaAd  dxep  Ifym^K-      .      '' 

2)  Psalm  35,  10  (P.  14'):  mg  y^vamat,  -  .    -■ 

3)  Unmittelbar  darauf  Psahn  67,  IS:  aq  »Üi»  f^nünm 
(P.  14').  ■  -.  ■ ; 

4)  Eine  Stelle  aus  demselben  Verse:  xai  :täia'  (P.  14'). 

5)  Proverb.  12,  11  (e£.  28,  19):  oSt'/  iaxiv  ^  yi,  xt^  ifi 
EtQijrai  (P.  21') 

6)  Daran  schlieast  sich  onmittelbar  IVedig.  Salom.  5,  S:  *ii 
xäXtv  (F.  21'J. 


■  Wir  haben   sammtllche   Fonneln  iiu-   lesseren   OrieoUenug   I 
griechisch  wieilergegeben. 
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7)  Psalm  104,  5:  xad^wg  ytyQajcrai  (P.  28*). 

8)  Psalm  74,  4  unmittelbar  darauf:  xäi  jiaXiv  (P.  28*). 

9)  Psalm  146,  4:  xara  x6  yeyQafifiivop  (P.  29*). 

10)  Hohelied  3,  11:  ovxog  loxiv  6  Gri^ai'OQ^  jtSQi  ov  ytyQa- 
JCTUL  (P.  33*). 

11)  Psabn  16,  9:  iia  tovto  Xtyei  (P.  39*). 

Es  sind  dies  die  solennen  Formeln,  mit  denen  in  der  Gross- 
kirche das  A.  Test,  citiert  wurde;  daraus  geht  hervor,  dass  für 
unsern  Verfasser  dasselbe  eine  heilige,  mit  Autorität  ausgestattete 
Urkunde  war.  In  diesem  Punkte  unterscheidet  er  sich  keines- 
wegs von  der  P.  Sophia,  während  in  sehr  vielen  gnostischen 
Kreisen  das  A.  T.  heftig  angefochten  und  als  ein  Werk  des 
Demiurgen  angesehen  wurde. 

b)  Neues  Testament. 

1)  Joh.  1,  3  ohne  Formel  (P.  9*). 

2;  Joh.  1,  1.  3.  4:  ovxog  iaxCj  Jitgl  ov  ^/codvvtjg  eljtsv 
(P.  16*). 

3)  Matth.  3,  3.  Marc.  1,  3.  Luc.  3,  4.  Joh.  1,  23  und 
2.  Corinth.  6,  1 :  xal  oi  xQa^ovxeg  (P.  28*). 

4)  Joh.  1,  16  ohne  Formel  (P.  28*). 

5)  Ein  Agraphon:  xa&cog  yiyqanxai  (P.  30*). 

6)  Hebr.  6,  7:  avxi]  löxlv  //  yij,  jcsqI  fjg  yiyqajtxai  (P.  32*). 

7)  Galat.  4,  19:  xdi  xoxe  dveßorjoev  (exQa^e)  slxcov  (P.  39*). 

8)  Gleich  darauf  2.  Cor.  11,  2:   xal  jtaXiv  dvaßoa  {xQa^ei) 

(P.  39*). 

9)  Matth.  19,29  etc.:  eXaßov  x?jv  ijtayyeXlav,  ?}  hjtrjyyiXd^ 
vjto  xov  Xiy ovxog  (P.  41*). 

10)  Mitten  im  Text  Matth.  23,  37.    Luc.  13,  34  (P.  43*). 

11)  Joh.   8,   31   u.  10,  28:   Iöojxbp  avxotg  ivxoXdg  (P.  48*). 

12)  Ein  Agraphon  im  Text  (P.  49*). 

13)  Ohne  Formel  Joh.  12,  36  (P.  49*). 

Übersehen  wir  noch  einmal  die  sämtlichen  Stellen,  so  er- 
giebt  sich  ein  grosser  Unterschied  in  der  Citations weise,  denn, 
während  diejenigen  des  A.  T.  ohne  Ausnahme  in  solenner  Weise 
eingeflihrt  werden,  geschieht  es  beim  N.  T.  nur  in  drei  Fällen. 
Die  meisten  werden  als  Aussprüche  den  betreffenden  Gottheiten 
in  den  Mund  gelegt;  immerhin  ist  der  Schluss  unabweisbar,  dass 
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die  ueutestamentlichen  Schriften  fttr  den  Verfasser  dieselbe  Dig- 
nitilt  besassen,  wie  diejenigen  des  A.  T. 

Wir  haben  nun  zu  untersuchen,  1)  welche  Schriften  und  in 
welcher  Weise  sie  benutzt  werden,  2)  ob  neben  ihnen  noch  andere 
nichtapostolische  Quellen  hohe  Dignität  besitzen. 

a)  Altes  Testament 

1)  Psalm  64,  12:  xazä  rov  XoyoVf  ov  Javtö  dx$p  Uymif' 
EvXoyifiG)  xov  oxifpavov  rov  iifiovtov  iv  ry  xpi^on^r/  OW«— 
evXoy7]OBcg  rov  oriq^avov  xov  iviovxm  xilq  X(M}ar6n7ro$  diov, 
xal  xa  jceöla  Gov  jiktjo&ijaovxai  xioxffxog.  Der  Verfiuser  sdnabt 
Bvkoyri<j(x)  st.  evZoy^oeig,  während  Gott  als  deqenige,  wdeher 
evXoYst,  aufgefasst  sein  soll.  Die  Variante  iv  ty  X(M}aTOtn^/  ooo 
st.  xTJc;  xQTjGxoxtjxoQ  oov  ist  nirgends  bezeugt. 

2;  Psalm  35,  10:  coc  yiyQOXxai'  iv  r^p  g>mtl  aov  o^pofcef« 
<p<xjc,  wörtlich  nach  der  Septnag.:  oxi  xoQa  <MU  Xf[f^  &oS^  h 
x(p  (forvl  aov  otpofiei^a  g>€og. 

3)  Psalm  67,  18:  cog  xaXiv  y^QOxvar  xo  OQ/ta  tov  dtov 
HVQionXaoiov  ioxiVy  ebenfiaUs  wörtlich  nach  der  Sept.:  xo  ofpa 
xov  d^eov  fivQionXaaiov. 

4}  Psalm  67,  18:  xal  xaixv  j^ijliadeg  Bvdfivomriq  dooß, 
xvQiog  iv  avxotg  (od.  iv  olg  TcvQiog)  =  j^iJluiite^  sugjyyawuar' 
xvQiog  iv  avxotg  iv  Siva  iv  xtp  aylm.  Die  Varianten  sind 
unbedeutend. 

Prov.  12,  U  (cf.  28,  19):  mxij  icxlv  ^  y^,  x^li  ^g  dfi^im' 
u  i^yaCofievog  xijv  lavxov  y^v  i/ixXijad'^ex€u  agranf  9ui  tiw 
iavxov  aX(3ra  v\f^(6<iBi,  Der  Nachsatz  Tcdi  xov  iavrtcv  ä2Am 
vxp(DöH  findet  sich  an  keiner  Stelle,  daher  ein  Agnphon  aft- 
genommen  werden  muss;  dies  ist  nm  so  beachtenswerter»  wd 
dieser  Teil  ohne  Weiteres  dem  echten  Gitat  angeachloeaen  wild. 

6)  Pred.  Salom.  5,  8:  xa\  xaXiV  o  ßaCiXsdg  xov  äffoS  al^ 
yaoiikvov  ijil  navxi  icxiv  =  xal  xBQlaCBia  y^  hA  jncrrl  iffVi 
ßaoiXtvg  xov  ayQov  dqryaOfiivov.  Der  Vers  ist  umgesMU  nai 
ein  wenig  verändert  worden. 

7)  Psalm  104,  5:   xad^wg  yiyQOXxar  icx^fiants  x^ 
libvtjV  xal  ov  oaXtvd^tiOBxai  <=  xtü  yoQ  iot^f^oOB  rijß^ 
(4svfjv,  i'jxig  ov  oaXsvB'fjaexai  mit  nnbedeatender  Variaala  ift 
Psalm  95,  10.  —  88,  12). 
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8)  Psalm  74,  4:  xal  jiäXiV  Ixaxrj  ry  yrj  xai  jtdpzsg  ol  xatoi- 
xovvTsg  avTfjv,  wörtlich  nach  der  Septuag. 

9)  Psalm  146,  4:  xatä  xo  yeyQa^nivov  6  dgiß-fidip  jtXrid^ri 
doTQ(DV  xal  jtäöiv  avToTg  ovofiata  xaX<5i'  nach  der  Sept. 

10)  Hohelied  3,  11:  ovrog  Iotlv  6  CTb(pavog^  jibqI  ov  yiyQa- 
ctxar  eö60^7j  2JaX(Dfi(DVi  {Ik)Xofi(3vi)  Iv  f]fitQa  evffQoövvt^g  xa(h- 
diag  avxov  =  ihvyaxtQsg  2t(DV,  i^iXd^axs  xal  löaxs  iv  reo  ßa- 
oiket  2JaXa)fi(DV,  Iv  xcp  oxBg)dvq)  (p  iöx£(pdv(O0BV  avxov  tj 
fd/jxTjQ  avxov  iv  riiiiga  vvfig)6vaeo}g  avxov  xal  kv  Tjfiiga 
avffQoovv7jg  xagölag  avxov.  Der  Verfasser  hat  diese  Stelle 
sinngerecht  umgewandelt. 

11)  Psalm  15,  9:  6id  xovxo  Xiyei'  rjvg>Qdvd^rj  7)  xaQÖla  fiov 
xäi  fjyaXXidöaxo  rj  yXcoöcd  fiov  wörtlich  nach  der  Sept.  cf.  Act. 
2,  26.  Es  bedarf  wohl  gar  keiner  näheren  Begründung,  dass 
unsere  Stelle  nur  dem  Psalm  entnonunen  sein  kann. 

b)  Neues  Testament. 

1)  Joh.  1, 3:  ovxog  öC  avxov  jtdvxa  iytvexo  xal  x^qI^  avxov 
iyivsxo  ovöh  %v  ^  Ob  der  Verfasser  ovöe  tv  oder  ovöev  gelesen 
hat,  lässt  sich  im  Koptischen  nicht  mehr  konstatieren.  Es  fehlt 
am  Schluss  o  yiyoveVy  diese  Lesart  bieten  alle  Gnostiker  und 
die  älteren  Kirchenväter. 

2)  Joh.  1,  1.  3.  4:  ovxog  ioxc,  .t6(>1  ov  ^Icodvvrjg  sljtsv 
iv  «(>///  ^/v  6  Xoyog,  xal  o  Xoyog  tjv  JtQog  xov  d^eoVy  xal  fhsog 
fjv  o  Xoyog,  ovxog  x^Q^^  avxov  iyivsxo  ovöh  ^v  xal  o  ydyovsv 
iv  avxm,  t^coi  ioxiv. 

Es  ist  von  sehr  grosser  Wichtigkeit,  dass  der  Prolog  des 
Johannes -Evangeliums  unter  dem  Namen  des  Johannes  citiert 
wird.  Daraus  geht  mit  Notwendigkeit  hervor,  dass  der  Ver- 
fasser dasselbe   bereits  im  Kanon  als  johanneisch  vorfand  und 


»'»■• 


*  Derselbe  Vers  bei  Ptoleinaeus  ep.  ad  Flor.  (Epiph.  33,  3): 
Kti  y£  xr(V  tov  xdafioi»  (Ji^fitorpy/ctv  lölav  kiyn  Hvcti  («rf  ndvxa  81 
avxov  ytyovivai^  xal  X^^'^?  avxov  yiyoviv  ovöiv),  Theodot:  Clem. 
Alex.  Exe.  §  6.  45.  Peraten:  Hippolyt  Philos.  V,  cap.  16,  S.  194. 
Naassener:  Hippol.  Philos.  V,  cap.  8,  S.  150.  Valent:  Iren.  I,  8,  5. 
(Epiph.  h.  31,  29).  —  Heracleon:  Origenes  in  Joh.  Tom.  IT,  8  (Opp. 
IV,  66  sq.). 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  1,  2.  35 
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im  Gebrauch  der  Christen  voraussetzte,  da  sonst  eine  Berufung 
auf  dasselbe  gar  keiueu  Wert  haben  konnte.  Wir  wQrden  damit 
einen  neuen  Beitrag  zu  dem  berühmten  Kapitel  „Die  fiosseren 
Zeugnisse  für  das  Johannes  Evangelium'  liefern,  aber  es  wird 
Vorsicht  am  Platze  sein,  von  hieraus  die  Frage  Ton  neuem  zu 
erörtern,  bevor  nicht  die  Zeit  des  Werkes  endgültig  feststeht 

Es  könnte  vielleicht  der  Versuch  gemacht  werden,  die  CSta* 
tionsformel  oder  das  Wort  „Johannes"  für  einen  sp&teren  Zosstz 
eines  Schreibers  anzusehen,  doch  ist  dieser  Ausweg  von  Tom- 
herein  als  ein  ganz  verkehrter  und  methodisch  in  jeder  Hinsicht 
verwerflicher  zu  bezeichnen,  der  leider  auf  dem  Gtebiete  des 
ältesten  Christentums  viele  subjektive  Einfälle  zur  Folge  gehabt 
hat.  An  dieser  Stelle  können  wir  nun  positiv  nachweiaen,  dass 
eine  spätere  Interpolation  nicht  vorliegt.  Der  Prolog  wird  nim- 
lich  zum  Beweis  des  fiovoyBP^g  angeführt;  nun  wenden  im  vor- 
hergehenden Paragraphen  zwei  wörtliche  Citate  aus  einem  Boche 
eines  unbekannten  Phösilamp^s  gegeben,  und  das  erstere  mit  der 
Formel  jceQL  ov  ^woiXofijtfjg  dxtv  eingeführt;  in  Fluallele  m 
diesem  steht  der  Prolog;  infolge  dessen  sah  sich  der  VcrlaBser 
genötigt,  an  dieser  Stelle  ebenfalls  den  Namen  des  Anton  zn 
nennen.  Man  kann  mit  Sicherheit  behaupten ,  dass  dies  aonst 
keineswegs  geschehen  wäre. 

Was  den  Text  anbetrifft,  so  ist  der  zweite  Vers  ovroff  ^ 
iv  aQxfi  JtQog  dtop^  ebenso  im  dritten  Vers  jrarra  di  oAtm 
iyirtxo  ausgelassen;  aber  dies  ist  kein  Beweis,  dav  er  noch 
nicht  den  vollständigen  Prolog  gelesen,  vielmehr  kennt  er  in 
P.  9^  den  Anfang  von  v.  3;  diese  Stücke  sind  wahrachemlidi 
aus  bestimmten  Gründen  nicht  aufgeführt  Viel  widhiiger  ist 
die  Thatsache,  dass  der  Ver&sser  o  yi^ove»  von  dem  Yothcr- 
gehenden  trennt  und  mit  iv  4xvr<p  in  Verbindung  setet,  eine 
Lesart,  welche  bei  den  alten  Vätern  die  herrsohende  war^ 
(cf.  Tischend.  Nov.  Test  Gracce  I.  S.  740  f.).  Doch  schiebt  er  Torfaer 
ein  xai  ein,  liest  also  xal  o  yiyovkv  kv  mt^;  ebenso  willkllilicli 
setzte  Ptoleniaeus  -  dX2.d  an  Stelle  von  xaL    Am  Sohlnas  stdit 

'  Für  die  Gnostiker  vergleiche  Iren.  I,  8|  5.  Hippoljt  FUloa 
\\  1t)  uud  V,  8.  Clemens  AI.  £xc  §  19.  Origenes  in  Johana,  Tm 

11,  1.5  lOpp.  JV,  73  .*>q). 
-  of.  Treu.  J,  8.  5. 


/ 
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Ccof'j    lex IV  y    wie    es    sich    bei    älteren    Kirchenvätern    bezeugt 
findet. 

3)  Matth  3,  3.  Marc.  1,  3.  Lue.  3,  4.  Job.  1,  23  ef.  Jesaia 
40,  3:  xal  ol  xQa^ovzeg'  tTOCfidcazs  x^v  oöop  xvqIov;  der  Schluss 
von  dem  xrJQvyfia  des  Johannas  feblt,  an  seiner  Stelle  heisst  es: 
xal  ö^^aG&e  rrjp  x^Q^^  ^^^  &eov.  Nirgends  findet  man  ein 
solches  Citat,  daher  wir  hier  ein  Agraphon  vor  uns  haben;  am 
nächsten  käme  noch  2.  Cor.  6,  1  in  Betracht:  ^^vveQyovvxeq  6b 
xal  jraQaxaXovfisv  firj  slg  xevov  x?)v  yßQiv  xox)  d^eov  öt^a- 
öd^ai  vfiag, 

4)  Job.  1,  16:  ix  cov  JcXrjQcifiaxog  avxov  eXaßofiSP  X^Q^^ 
=  oxc  ix  xov  jcXrjQ(6/jiaxog  avxov  ^fcetg  jtavxtg  iXaßoiiBV,  xal 
X^Q^v  avxl  x^Q'^'^og. 

5)  xal  7]öap  l^p  jtavxsgj  xaO^cig  ytyQajtxar  i]öav  tp  jcapxeg 
tp  x(p  ivl  fiopcp.  Ein  derartiges  Citat  kommt  im  N.  Test,  nicht 
vor,  das  Wort  elg  (iorog  ist  gnostischen  Ursprungs.  Herr  Ober- 
kirchenrat Resch  hat  die  grosse  Freundlichkeit  gehabt,  mir 
brieflich  mitzuteilen,  dass  dieses  Citat  wahrscheinlich  ein  johan- 
neisches  Agraphon  sei  und  sich  Job.  17,  21  nähere;  er  verweist 
zugleich  auf  Epiph.  haer.  69  cap.  67  p.  793:  xal  jcdXip'  jtolrjCov 
avxovg  i'va  coötp  ip  ifwl,  wg  xdyco  xal  ov  tp  iö^tv  cf.  Joh.  11, 
52.  -   17,  11. 

6)  Hebräer  6,  7:  avxi]  ioxlp  1]  yfj^  jcsqI  rjg  yiyqanxar  /} 
yi]  7)  jtiovoa  xov  vexop  jtoXXaxig  =  7//  yag  rj  jtiovaa  xop  in 
avTfjg  iQxofttrop  JtoXXdxig  vexop.  Der  Verfasser  hat  leicht  ge- 
ändert. Dieses  Citat  aus  dem  Hebräerbrief  ist  nicht  ohne  Inter- 
esse^ da  es  uns  auf  den  Wohnsitz  des  Verfassers,  nämlich  auf 
Aegypten  hinweist,  wo  dieser  Brief  zuerst  als  paulinisch  in  den 
Kanon  aufgenommen  ist^ 

7)  Galat.  4,  19:  xal  xoxe  dptßorjotp  (txgaC^sp)  tljrcop'  xixra 
[iOVy  ovg  oidiroff  fiixQig  ov  (iOQ^pcod-Ti  Xgcözog  tP  viiTv  =  xixra 
ftov,  ovg  JtdXip  (DÖlpo),  ftixQtg  ov  jiOQrfO){)fj  Xqiöxoq  tP  r/zfr. 
Nur  jcdXip  ist  ausgelassen. 

'  Die  Berufung  auf  pauiinische  Briefe  in  so  alter  Zeit  ist  sehr 

interessant;  die  Gnostiker  haben  dieselben  in  den  kirchlichen  Kanon 

gebracht,  überhaupt  ihre  Gedanken  in  Paulus  wiederzufinden  gesucht. 

cf.   Werner:    „Der  Paulinismus   des   Ireuaeus"   Texte  u.   Untersuch. 

1889,  VI,  2.  S.  48 ff. 

35* 
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8)  2.  Cor.  11,  2:  xal  xAXtv  {ävaßo^  Kftägef*  Sn  if/OSoim 

=  *}p[ioaäitTjv  yäp  vpäq  Ivl  dvdfi  jte^ivov  afvi^v  Jtoffamijoai 
Tip  XQiözfp.    Es  stimmt  fast  wBrtlioh  flbflnm. 

9)  iXaßnv  t»}p  hxayyeXiav,  §  ixfij^fiiBi^  vx&  ro5  Uj%»t%i 
oxf  öq  ätpTjOBt  xaripa  xal  (tiiriQa  tüü  iStX^oti  luA  ödtiffl» 
xal  yvvaTxa  xal  rixva  xdk  vxof^ßV  kA  ßaxtt&^  (f^^4f^  *^ 
azavQOv  avrov  xai  äxoXovS^et  pot,  ixcefftJJla^  fitf  isnpfjwtiji^ 
avx<ä,  X^ipEzat.  Dies  ist  eine  Compilation  tön  ISjMl  19,  tt- 
Marc.  10,  29.  Luc.  14,  26.  —  18,  29  and  HrUIl  10,  38.  —  16^  H 
Marc  8,  34.  Luc.  9,  23.  —  iA,  27.  Lac  14,  26  iq  «oheint  Üt 
Vorlage  gebildet  zu  haben,  dos  Wort  uxap£i;  kommt  m  dimn 
Stellen  nicht  vor. 

10)  Matth.  23,  37.  Lue.  13,  34:  ag  öpw«  ixiHvtajm  ri 
voaaia  avTijq  vxo  rag  xTipu/ag  ^=  xoaaug  i^^hjOa  CniM 
ayayttv  ra  rixva  aov,  ov  xifoxo»  offPif  iMOota/u  vi  ihtält 
avx^g  vxo  xäg  xtigv/aq  mit  kleinen  Vuiuiten. 

11)  t6wxiv  avxoJq  Ivrok&q'  ftiveri  i»  r^  JM]^  t^'^iflf 
xal  öcÖGm  vpTif  C,o)7jv  altöviov  töne  Compil&tion  toB  Jok.^11: 
tXtyev  olv  6  'Itfiovig  xQog  xovq  xextarevKÖTOQ  tivt^-  j~ 
iav  vfJBlg  (mvTjxe  Iv  xm  loym  xiß  Sftä,  aJtiiS^  / 
eaxi  und  Job.  10,  2S:  xäj'd  dUtOfii  tmxatq  goHTV  «impkovK 

12)  xal  &eol  IoeoB-s  x<ä.  yvaaßO&s  oxt  v/tbCe  bt  MbS  Un 
scheint  ein  neutest.  Agraphon  zn  sein,  erinnert  «dir  lÄ  Qte.  S, B^ 

13)  xal  TovTOv;  xovg  Jlö/ovc  Jxv^ioc  *ov  ■  Jflffijii'iHi; 
{xavznc)  avTotg  eXältjöe  xcä  ax'  avtmv  anjilB(fHta»  wA  ikttft 
äx'  avxmv  ist  Joh.  12,  36  nHcbgebildet:  Tnvm  iiÜiii^t&f'  m 
'iTjOovg,  xal  äxEX9eöv  ixQvß^  äx'  tmxmv.  ■'■■rv-' 

14)  Zum  SchluBs  mSchte  ich  noch  dannf  TiiHUBJWatf'll^ 
die  12  Edelsteine  (äöäfiovxeg)  im  Eruze  der  üebon  fti'lfäi  fiHiw 
an  die  Swöexa  itagya^rat  der  Apoc.  Job.  Sl,  31  6riinlM> '" 

Damit  hätten  wir  die  Übeisicdit  Aber  die  ToAttidMMft'CMa 
erschöpft.  Aus  dem  A.  T.  werden  mit  Vorliebe  di«  PM^Mk  b»> 


'  So  wird  ohne  Zwelftl  nt  IcMU  uln. 

^  Auch  bei  den  Kirchenv&teni  Ifaidet  nari  tiftafig  ZQMinmeo- 
BtellDngen  von  verschiedenen  Stellea  n  einem  Citat;  ilit  Ocoatiktf 
haben  dies  mit  Vorliebe  angewendet 
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nutzt  z.  B.  N.  1.  2.  3.  4.  7.  8.  9.  11,  daneben  Proverbien  N.  5, 
Prediger  Salomonis  N.  6  und  Hohelied  N.  10,  d.  h.  die  poetischen 
Stücke.  Die  Propheten,  welche  doch  eine  reiche  Ausbeute  ge- 
währten, sind  nicht  ein  einziges  Mal  angeführt.  Können  wir 
daraus  irgend  welche  Schlüsse  ziehen,  welchen  Standpunkt  der 
Verfasser  in  der  Frage  nach  dem  Gesetz  und  den  Propheten  ein- 
genommen hat?  Es  gewinnt  in  der  That  den  Anschein,  als 
wenn  er  diesen  Stücken  keine  Autorität  zugeschrieben  hat;  sicher 
ist  dies  aber  keineswegs. 

Was  das  Neue  Testament  anbetrifft,  so  nehmen  unter  den 
Citaten  diejenigen  des  Johannes-Evangeliums  *  den  ersten  Rang 
ein,  nämlich  N.  1.  2.  4.  11.  13;  auch  sonst  sind  eine  Reihe  von 
Terminologien  wie  z.  B.  fiovoyBVJjg,  Xoyog,  JtarfJQ  diesem  Evan- 
gelium entnommen,  aus  den  Synoptikern  nur  N.  3.  9.  10,  daneben 
der  Hebräerbrief  N.  6,  der  Galaterbr.  N.  7,  2.  Corinth.  N.  8  und 
drei  Agrapha  N.  3.  5.  12  nebst  einer  Parallele  zur  Apokalypse; 
es  fehlen  mithin  die  Apostelgeschichte  und  katholischen  Briefe. 
Ob  diese  letzteren  bereits  im  Kanon  gestanden  haben  oder  nicht, 
lasse  ich  unbeantwortet;  im  Übrigen  kann  man  wohl  behaupten, 
dass  die  vier  Evangelien  und  die  paulinischen  Briefe  als  heilige, 
mit  hoher  Autorität  ausgestattete  Urkunden  gelten. 

Wie  uns  aus  den  Kirchenvätern  bereits  bekannt,  so  giebt 
auch  hier  die  Gnosis  ihr  Bestreben  zu  erkennen,  dass  sie  christ- 
lich sein  will,  daher  ihr  Lehrgebäude  auf  dem  Boden  des  A.  und 
N.  Testamentes  zu  errichten  sucht,  um  sich  der  Qrosskirche 
gegenüber  als  die  wahre  Religion,  als  die  einzig  berechtigte  In- 
terpretin der  heiligen  Schriften  zu  legitimieren.  Aber  mit  welchen 
Mitteln  konnte  man  dieses  Verfahren  durchführen!  Denn  jeder 
Gnostiker  musste  erkennen,  dass  sich  weder  im  N.  noch  im  A. 
Testament  seine  Ideen  und  Spekulationen  lauter  und  rein  wieder- 
finden; dazu  bedurfte   es   erst  eines   tieferen  Verständnisses  des 


^  Die  Valentinianer  haben  bei  ihren  Spekulationen  dasselbe  sehr 
häufig  benutzt:  cf  Iren.  III,  11,  7:  Hi  autem,  qui  a  Valentine  sunt, 
eo  quod  est  secundum  Joannem  plenissime  utentes  ad  ostensiouem 
conjugationum  suarum,  ex  ipso  detegentur  nihil  recte  dicentes.  Dies 
beweisen  die  Excerpte  des  Clemens  aus  Theodot  und  der  Johannes- 
Kommentar  des  Heracleon. 
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Yorliegenden  Textes  und  einer  besonderen  Interpretation.  Dis 
HauptTnittel  bildete  die  allegoiisch-pneomatische  Anadentnog, 
welche  in  der  P.  Sophia  mit  verblOffender  VirtnoeitSt  gehandbaU 
wird,  eine  Methode,  deren  sich  auch  die  apoetolisdhen  Viter  in 
ausschweifender  Weise  bedienten.  In  nnserm  Werke  ist  diei 
nicht  der  Fall,  vielmehr  dient  jedes  Citat  zor  Sttttze  der  auf- 
gestellten Behauptungen.  Das  System  wird  einfisush  fbrnralieit, 
die  nötigen  Bibelstellen  finden  sich  Ton  selbst  Infolge  dessen 
kann  von  einem  ^virklichen  Eindringen  in  den  inneren  Kern  der 
betreffenden  Stelle  nicht  die  Bede  sein;  die  Exegese  steht  gani 
im  Dienste  der  Dogmatik,  ihr  zn  Liebe  werden  die  emaelnen 
Stellen  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissen  nnd  dadnreh  ibzee 
genuinen  Inhalts  beraubt.  Aber  d^es  ist  noch  keineswegs  genng- 
Man  lässt  einzelne  Worte,  die  nicht  passen,  beliebig  fort,  sslii 
willkürlich  andere  hinzu,  zieht  ganz  versohiedene  Stellen  sa 
einem  Citat  zusammen  und  fälscht,  so  yiel  es  beliebt  Daa  heisit 
doch  aller  gesunden  Logik  Hohn  sprechen,  wenn  man  die  Schrift 
nach  dem  System  interpretiert  nnd  nicht  das  System  nadi  der 
Schrift.  Wir  können  nicht  nmhin,  den  KirehenTitem  uiiaen 
vollsten  Sympathien  auszusprechen,  welche  in  eneigiadier  Weise 
gegen  diesen  Unfug  Front  gemacht  haben '.  In  disaer  Beriefaimg 
haben  die  Gnostiker  grossen  Schaden  angerichtet,  fimlidi  ancb 
auf  der  andern  Seite  einen  nicht  zu  nnterschfitaMnden  Dienst  ge- 
leistet. Im  Gegensatz  zu  ihnen  hat  man  die  allq^orisohe  Methods^ 
wenn  auch  nicht  aufgegeben,  so  doch  auf  ein  gewisMa  Hasi 
beschränkt,  das  richtige  Verständnis  der  heiligen  Schriften  wiedei^ 
gewonnen,  den  schlichten  Wortsinn  verstehen  gelernt;  Ton  jebt 
ab  bildete  das  lebendige  Wort,  wie  es  in  den  Evangelien  und 
apostolischen  Schriften  niedergelegt  war,  die  einiige  Norm.  Is 
schönen  Worten  hat  Irenaeos  (II,  27,  1)  diesen  Gedanken  nm 
Äusdnick  gebracht:  ^0  vyi^g  vovg  xci  äxlvivwfg  not  &v2aß^ 
xal  (fiXaX/ji^Tjg^  oöa  tv  xy  tc5v  äv&Qoixmv  iSavolf  öidmmß  o 
ßBog  x(u  vjtoTbvaxe  rij  TjfisriQ^  yvmCu,  xanxa  MQo0v/uog  h- 
fieXer/jöei,  xal  Iv  avTOlg  jrQoxoy^Bi,  8iä  r^g  xaB^/iBQtt^  oeW}- 
aecog  (»aöiav   vijv  fniß^rfiip  iavT<p  xoiovfiepaq.  lEdtg  Ä  vaSia 


*  cf.  Iren,  prooem.  1.   I,  8,  6.  —  8,  1,  2.  —  9«  1.  2.  8.  4  — 
18.  Iff.    Tertullian  de  praescr.  haer.  cap.  15.  17.  18,  87. 
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T«  re  vjt  oipiv  jtijixot'xa  xt)v  /ifisrigav  xcu  oda  (papBQwq  xal 
dva^ipißokcoc;  auroAegel  iv  talg  üeiaig  yQatpalq  Xijiexrai  etc. 
Vor  ihm  hat  kein  Schriftsteller  in  der  Weise  gesprochen. 

Hat  nun  der  Verfasser  neben  diesen  heiligen  Schriften  noch 
andere  Quellen  benutzt?  Wir  haben  freilich  oben  gesehen,  dass 
er  seine  Lehre  „auf  die  unverfälschte,  aus  Schriften  zu  erhebende 
apostolische  Tradition"  zu  gründen  beabsichtigt;  aber  so  redlich 
auch  immer  diese  Absicht  gewesen  sein  mag,  so  wurde  sie  bald 
durchkreuzt,  denn  die  apostolische  Tradition  reichte  nicht  im  ge- 
ringsten Masse  aus,  um  durch  sie  den  Inhalt  der  Lehre  zu  decken; 
man  sah  sich  genötigt,  neue  Quellen  zu  erschliessen.  Sehr  viel 
Interesse  bietet  in  dieser  Hinsicht  P.  12*;  denn  hier  unterbricht 
der  Verfasser  plötzlich  sein  Thema  und  schickt  sich  an,  den 
Nachweis  zu  liefern,  welchen  Quellen  er  seine  Kenntnis  von  der 
oberen  Welt  entnommen  habe.  Er  gesteht  ein,  dass  er  nicht 
den  fiovoyevri^  —  denn  um  diesen  handelt  es  sich  —  mit  Flei- 
scheszunge beschreiben  könne,  er  müsse  vielmehr  zu  grösseren 
Geistern  seine  Zuflucht  nehmen,  die  den  Ort  des  fiovoyevrjg  mit 
eigenen  Augen  geschaut  haben.  Als  solche  von  Gott  begnadete 
Männer  werden  Marsan^s  und  Nicotheos  angefahrt,  ja  von  letz- 
terem sogar  ein  wörtliches  Citat  gegeben:  Nicotheos  hat  von  ihm 
geredet  und  ihn  geschaut,  denn  er  ist  jener.  Er  sprach:  „Der  Vater 
existiert,  indem  er  über  alle  xiXaioi  erhaben  ist**.  Dasselbe  ist,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  einer  Apokalypse  des  Nicotheos 
entnommen,  während  Marsanes  ein  Prophet  der  Archontiker 
war  ^  (s.  u.).    Neben  diesen  tritt  als  dritter  im  Bunde  Phösilam- 

^  Sehr  häufig  haben  die  Gnostiker  Propheten  als  Gewährsmänner 
angeführt  z.B.  Gnostiker,  Nicolaiten  den  Barcabbas.  Epiph.  h. 
26,  2.  —  Philastr.  haer.  cap.  33.  —  Basilides  den  Barcoph  und 
Barcabbas  cf.  Agrippa  Castor  bei  Euseh.  h.  e.  IV,  7,  5 — 8.  Theo- 
doret  haer.  fab.  I,  4.  —  Isidor  schrieb  xov  7CQO(p7JTov  JTa(>%w9  HvYV' 
rix«  cf.  Clemens  Alex.  Strom.  \I,  6,  53.  —  Nach  den  Acta  Archelai 
et  Manetis  52  und  Epiph.  haer.  64,  3  verhandelt  Terebinthus  mit 
einem  Propheten  UciiJKog,  —  Die  Marcosianischen  Prophetinnen  Iren. 
I,  13,  3  und  die  Philumene  des  Apelles  Tert.  de  praesc.  cap.  30.  de 
carne  Chr.  cap.  6.  Pseudo-TertiiU.  cap.  71.  Hippolyt  Ml,  38  p.  410 
und  X,  20,  524.  Hieron.  Epist.  132  ad  Ctesiph.  cap.  4.  Auch  die 
Helena  des  Simon  3Iagüs  scheint  als  Prophetin  aufgetreten  zu  sein. 
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p^  eine  bis  dahin  unbekannte  Gifiaae.  Au  «Bm  Waih»  i» 
selben  erhalten  wir  zwei  Citate  1)  P.  15*:  Diu  iat  die  fnpf»- 
jtoXtq  des  (iovoyEVTJc,  dies  ist  der  /«woj'nnKt  ▼on  dnn  PUä- 
Umpfea  gesagt  hat:  „Er  exiatieit  tot  dem  All*.  S]  GWeh  damfi 
Und  als  ihn  Pfaösilamp&a  begriffen  hstta,  ipiaeii  er:  aDmah  Ab 
ist  dasinWirklichkeitwahihftflägEziBtierandeiuMl  das 
Michtexistierende,  durch  weleben  du  in  WirUiohkät 
Existierende  und  das  in  'V^klicfakeit  offiobar  Nuhl 
existaert".  Diese  Schrift  war  nreprllngliflh,  wi*  allo  IndiwB  ■■  ik 
Hand  geben,  in  griechischer  Sprache  rerfwit;  <Ur  VoAmv  gUt 
sich  durch  das  ovrinq  ö»  und  (i^  Svxmq  S»  ab  Platonikar  km^ 
daher  man  auf  ein  im  philosophiichen  Ton  abgoEuitia  W«k 
schliessen  möchte,  doch  war  dasselbe  ülH  ebenfalls  nns  Apokn^fM 
Sehr  bezeichnend  ftlr  den  Stan^nnkt  Am  Onoatäbm  irf 
zugleich  ein  scblt^endes  Indiciom  fikr  d«  hohe  AUor  OMMi 
Werkes  ist  die  Thatsache,  daas  diese  beiden  Citato  ofaa»  ögNri 
welchen  Unterschied  in  der  DignitSi  mit  dem  Prolog 
Evangeliums  auf  gleiche  Linie  gMtdlt,  ja  aog^  bi 
ov  .  .  .  .  ebiBv  eingeleitet  werden.  Valentiniuiar 
niemals  dieser  Freiheit,  soweit  wir  auf  die 
richten  vertrauen  können,  bedient  haben. 


V.  Ursprang,  Zelt  and  Ort  d«r  kopüseh-gaosCkdhM 
OrlglnalTerke. 

A.  Die  Pistis  Sophia  und  die  beidon  BBoliar  J 

Sehr  eingehend  bat  Am^linean  in  seiner  oben  erwäbnien 
handluQg  '  diese  Punkte  besprocben;  daher  wird  es  notwendig 
sein,  seine  Ansichten,  auch  wenn  sie  ron  den  unsrigeu  in  jedM 
Hinsicht  abweichen  sollten,  den  Lesern  «ur  Prüfung  Torzulegrtl. 

Nach  Am.  gehören  die  im  Codex  Brucianus  enthaltent4 
Werke  dem  ägyptischen  Gnosticismus  au;  ^enn  ^vl'Iiu  aucb  im 
Original   iu    griechischer  Sprache   abgefas^t  war,  so  fuhrt  docS 


'  Revue  de  l'histoire  des  relig.  1890  S.  S08C. 
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der  Umstand,  dass  dasselbe  ins  Koptische  übertragen,  zu  der 
Vermutung,  dass  die  behandelten  Stofife  den  Ägyptern  bekannt 
und  sehr  angenehm  gewesen  sind,  mithin  eine  bestimmte  Anzahl 
gewissermassen  autochthonischer  Ideen  enthalten  haben  müssen. 
Er  sieht  nun  in  den  Siegeln  der  Äonen  der  mittleren  Welt  und 
in  den  Merkmalen  der  Äonen  des  höheren  Pleroma  wirkliche 
hieroglyphische  Zeichen  und  findet  dies  dadurch  bestätigt,  dass 
ein  Zeichen  nicht  allein  die  Augenkenntnis,  sondern  auch  das 
Verständnis  des  ideographischen  Zeichens  beweise.  Das  Merk- 
mal des  Gottes  der  Wahrheit  nämlich,  welcher  an  der  Spitze 
des  höheren  Pleroma  steht  und  von  Irenaeus  ,^Bvd^6g*^  im  valen- 
tinianischen  Systeme  genannt  wird,  setzt  sich  aus  einem  Bassin 
zusammen,  das  drei  wellenförmige  Linien  einschliesst  i  ^^-^^^^^^^^  l; 
vermittelst  dieser  drei  wellenförmigen  Linien  bezeichnet  der  Ägyp- 
ter das  Wasser.  Den  Einwand,  welchen  man  erheben  möchte, 
dass  der  Gott  der  Wahrheit  in  der  Abhandlung  niemals  Bv&og 
genannt  wird,  daher  auch  nicht  mit  dem  ersten  Gott  des  von 
Irenaeus  dargestellten  Systems  identificiert  werden  dürfe,  glaubt 
Am.  dadurch  zu  entkräften,  dass  die  Kirchenväter  bei  der  be- 
trächtlichen  Anzahl  von  Namen  für  einen  und  denselben  Aon 
nicht  immer  den  Hauptnamen  gewählt  haben.  Zugleich  beruft 
er  sich  auf  sein  Buch  Essai  sur  le  Gnosticisme  \  in  welchem  er 
den  Nachweis  geführt  habe,  dass  ein  grosser  Teil  der  von  Basi- 
lides  und  Valentin  verfochtenen  Ideen  ägyptischen  Quellen  ent- 
nommen seien.  Unsere  Abhandlungen  liefern  ihm  zur  Stütze 
jener  These  neues  Material. 

Unter  den  Genien,  welche  jeden  Äon  bevölkern  und  das 
Pleroma  durch  ihre  Gesammtheit  ausmachen,  giebt  es  eine  Hierar- 
chie der  jtaQaXijfiJcrai  oder  jcaQaXrjfijcTOQeg,  deren  Aufgabe  darin 
besteht,  die  Seelen  nach  dem  Tode  aus  dem  Körper  zu  holen 
und  durch  alle  Äonen  bis  zum  Topos  des  Gottes  der  Wahrheit 
zu  führen.  Diese  vergleicht  Am.  mit  Anubis,  dem  tpvxoTcofiJcog 
der  ägyptischen  Religion,  welcher  die  Seelen  in  den  Saal  des 
Osiris  und  seiner  42  Beisitzer  führte  und  ihnen  „den  Weg  öff- 
nete". Auch  ähnelt  die  Reise  einer  gnostischen  Seele  durch  die 
Äonen  ganz  derjenigen  einer  ägyptischen  zum  Amente.    Jene  be- 


^  S.  231-253  und  281—320. 
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darf  der  Siegel  und  Losungsworte,  um  die  Ungeheuer  su  be- 
kämpfen, diese  muss  auf  ihrer  Reise  Kam  Osiris  viele  üngeheaer, 
die  sich  ihr  entgegenstellen,  überwinden«  muss  bei  der  Überfidirt 
über  den  grossen  Fluss  der  Unterwelt  ein  YerhOr  bestellen,  nm 
sich  in  betreff  der  Kenntnis  der  Mysterien  za  rechtfertigen.  FBr 
die  Bildung  dieser  Ungeheuer  (cf.  P.  Sophia  p.  105  n.  106) 
brauchte  der  Gnostiker  nur  die  Malereien  der  Tempel,  die  Vig- 
netten der  Totenbücher  und  die  Darstellungen  in  den  Totengr&beni 
zu  betrachten.  Endlich  entspricht  eine  im  Codex  Brociannfl  yor- 
kommende  Phrase:  „der  Vater  und  die  QaeUe  aller  Wesen,  der, 
welcher  alle  seine  Glieder  herrorgebraoht  hat"  degenigen  in  den 
Texten  der  pharaonischen  Hymnen:  ,4er  Gk>tt  sohafR  die  GMtter, 
welche  seine  Glieder  sind*^ 

Auf  diese  Weise  gelangt  Am.  za  dem  Besnltat,  dasB  der 
Grund  der  gnostischen  Lehren  im  Codex  BmcianaB  som  groesen 
Teil  auf  den  alten  Doktrinen  Ägyptens  bemhe,  dan  abo  mnon 
beiden  Abhandlungen  Erzeugnisse  des  agyptiedien  Gnoatkünras 
seien,  mithin  auch  den  Meistern  desselben  zuerteQt  werden  mllMtain, 

Welches  sind  nun  die  Meister  des  Sgyptieehen  GHinaUeimnua? 
Carpocrates,  Ptolemaeus,  Heracleon  und  Golorbaaoe  seheidei  Am^ 
da  sie  seiner  Meinung  nach  zu  spexieUe  Lehren  Tozgetngen 
haben,  von  vornherein  aus;  es  bleiben  f&r  ihn  daher  nur  noch 
die  beiden  grossen  Schnlhäupter  Basilides  nnd  Valentin  fibrig: 
Zwar  geht  er  nun  noch  nicht  so  weit,  nnumwnnden  die  Behaup- 
tung aufzustellen,  dass  dieser  oder  jener  der  Urheber  des  Weric» 
sei,  ja  es  steht  ihm  sogar  fest,  dass  sie  es  nicht  eeien;  aber  beide 
sollen  einen  gleichmässigen  Einflnss  auf  den  Ghioatieiimiia  un- 
seres Werkes  ausgeübt  haben. 

Basilides  stellt  an  die  Spitze  seines  Systeme  den  nieht- 
existierenden  Gott  d.  h.  den  grossen  Schatz,  in  dem  alle  Keine 
en  puissance  vereinigt  sind,  der  aber  nach  einer  Beihe  toq  aln 
strakten  Evolutionen  sich  mehr  und  mehr  dem  Konkreten  nifaert. 
In  jeder  Welt  existiert  ein  Vater,  der  einen  Sohn  henrorhiingti 
der  grösser  als  er  in  der  Ogdoas  ist;  dasselbe  Wunder  wieder- 
holt sich  in  allen  3()5  Himmeln,  Ton  denen  der  enie  die  Heb- 
domas  ist.  —  Die  Glückseligkeit,  welche  Baailidea  aeinen  An- 
hängern verspricht,  ist  die  vollkommene  UnkenntniSi  an  welbhem 
Orte  die  oberhalb  gelegenen  Äonen  sich  befinden  (cL  EBppoljt 
Philos.  VIII,  II,  20— 2G,  p.  344/366). 
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Alle  diese  Punkte  findet  man  in  der  ersten  Abhandlung 
wieder.  1.  Zwar  wird  der  nichtexistierende  Gott  nirgends  ausdrück- 
lich genannt,  aber  es  treten  uns  daselbst  abstrakte  Ausdrücke 
entgegen  z.  B.  „der,  welcher  ist'*  und  „der,  welcher  nicht  ist". 
2.  Es  kehrt  die  Zahl  365,  welche  für  das  basilidianische  System 
charakteristisch  ist,  zweimal  wieder.  3.  Der  Monogenes  spielt 
neben  seinem  Vater  dieselbe  Rolle,  wie  der  Sohn  des  grossen 
Archonten  neben  dem  seinigen  in  jeder  Welt,  denn  er  ist  mäch- 
tiger wie  jener.  4.  Die  Wesen,  welche  Körper  angenommen  haben, 
wünschen  ihn  zu  verlassen,  um  zur  ewigen  Glückseligkeit  zu 
gelangen;  um  nun  das  Ende  dieser  Glückseligkeit  oder  die  all- 
gemeine Wiedergeburt  auszudrücken,  heisst  es,  dass  die  Unsicht- 
barkeit  in  allen  Welten  herrsche,  d.  h.  dass  jede  der  unteren 
Welten  nicht  die  darüber  befindlichen  erkennen  werde.  5.  Auch 
findet  man  die  Namen  der  Ogdoas  und  Hebdomas,  letztere  nicht 
namentlich,  aber  ihr  gleichbedeutend  sieben  öotpiai^  u.  z.  führt  eine 
derselben  den  Namen  Hebdomas.  6.  Daneben  erscheint  die  Enneas 
als  eine  Sammlung,  „die  ohne  Merkmal  und  in  der  die  Merkmale 
jeder  Kreatur  sind."    7.  Endlich  tritt  uns  eine  viorrjg  entgegen. 

Aber  noch  andere  Züge  weisen  auf  Basilides.  Derselbe  war 
bekanntlich  ein  Schüler  des  Menander  und  Mitschüler  des  Satur- 
nin,  kannte  also  das  System  beider.  Der  Aon  Evangelium  spielt 
in  seinem  System  dieselbe  Rolle  wie  der  Lebensfunke  bei  Satur- 
nin, freüich  mit  der  Dififerenz,  dass  jener  nicht  wie  dieser  in  Ge- 
fangenschaft geführt  wird.  Dieser  Funke  kommt  in  der  ersten 
Abhandlung  vor;  er  übt  eine  wohlthuende  Wirkung  aus  und 
steigt  in  alle  Äonen  hinab,  wird  aber  nicht  in  ein  elendes 
Loos  geführt,  sondern  an  seiner  Stelle  wird  die  Gnade  gefangen. 
Ja,  Am.  findet  sogar  Anklänge  an  das  System  von  Simon  Magus, 
in  welchem  die  Ijiivoia  ebenso  wie  bei  Menander  eine  grosse 
Rolle  spielt. 

Nach  diesen  Betrachtungen  würde  man  den  Codex  Brucianus 
für  basilidianischen  Ursprungs  halten,  wenigstens  die  erste  Ab- 
handlung. Andere  Ausdrücke  weisen  uns  dagegen  auf  das  valent. 
System,  z.  B.  wird  ein  Äon  von  der  Sophia-Ogdoas  geschafien, 
der  alle  Vollkommenheit  des  Pleroma  besitzt.  Dieser  Aon  ist  die 
„gemeinsame  Fnicht  des  Pleroma  oder  Jesus**  *,  mithin  kannte  der 


^  Hipp.  Phil.  VI,  II,  32  p.  287. 


kMU  Mu  <len  Eiaflo»  Ai»  T^iTMn  »rt*  gaas 
der  Buk  .^choii"  ist  den  entn  beiden  Haien 
jvetwn;  'tf'  di£  niifmllff^MfP  flrw Iwrtii  und 
efai«D,  die  m&D  bei  dieeem  findet,  and  die  Enrilonag 
oad  Uebdomaa,  obgleich  dieee  AA«dradte  aadi  V]  ~ 

Aiu  diesen  Erörtenmgqi  gewinnt  AoL 
nsoltKt:  Basüide»  kann  nicht  der  Verfasser  der  AHwndli 
geweaen  setti:  Valentin  bat  TMllekbt  eine  der  beidfln  ntbati' 
U.  z.  UDter  der  Ännahtne,  da»  sein  System  nocfa  nicht  toUsUii- 
dig  ausgearbeitet  war,  eis  er  dtesc  Werke  niederschrieb.  „Ce  ^ 
est  ceitaii),  c'est  qoe  le  aysteme  de  Valentin,  te]  qu'il  w  pr^ 
Mute  iei,  est  Cfminence,  mais  not>  pa£  achere,  eortout  djuu  fe 
preanier  traite. '  Wollte  man  diesen  Scfaluss  nicht  zolwsen,  so  doeb 
den,  dawi  der  Verfasser  zu  einer  Zeil  geschheben  habe,  in  d*r 
die  S;»U-nie  dts  Baailides  und  Valentio  nocb  nicht  ihr«  bvkantita 
Gestalt  angenommen  hätten.  Nichts  erlaube  uns  in  diaen  beiden 
Abhandlungen  eine  spätere  Entwicldiing  eines  oder  des  andern 
3y«tenu   zu   sehen;   dies   wäre   fEjr   die  Lösung  eines  Problt-nis 
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sehr  leicht.  Demgemäss  setzt  Am.  die  Originalkoraposition  der 
beiden  Abhandlungen  zwischen  130  und  140  n.  Chr.  Zum  Be- 
weis für  ein  solches  Alter  macht  er  das  seltene  Citieren  der 
Evangelien  geltend,  da  nur  die  ersten  Verse  von  dem  Johannes 
Evangelium  zur  Rechtfertigung  der  Abstammung  der  Äonen  an- 
geführt werden.  Dieselbe  Ableitung  findet  er  auch  in  den  Ex- 
cerpta  Theodoti,  ohne  damit  einen  Schüler  Valentin's  als  Autor 
des  Werkes  hinstellen  zu  wollen. 

Hatten  wir  schon  bei  der  Anordnung  der  Fragmente  den 
Ansichten  von  Am.  unsere  Anerkennung  versagen  müsen,  wie 
viel  mehr  noch  bei  diesem  Teil  der  Untersuchungen!  Abgesehen 
davon,  dass  eine  andere  Fragmentanordnung  auch  in  den  andern 
Fragen  eine  verschiedene  Ansicht  zur  Folge  haben  muss,  so  wird 
man  dennoch  über  die  hier  dokumentierte  Methodik  in  ein  nicht 
geringes  Erstaunen  versetzt;  denn  von  einer  wissenschaftlichen 
Untersuchung  findet  man  keine  Spur,  vielmehr  werden  einzelne 
Stellen  ohne  Sinn  und  V^erstand  aus  dem  Zusammenhang  gerissen 
und  auf  das  Geratewohl  mit  sonstigen  Nachrichten  der  Kirchen- 
väter in  Verbindung  gesetzt;  bei  näherer  Prüfung  erkennt  man 
aber  nur  Seifenblasen  und  Phantasiegebilde.  Wie  schon  in  seinem 
Essai  sur  le  Gnosticisme,  so  hat  auch  hier  Am.  seine  Kenntnis 
von  der  Geschichte  und  dem  Wesen  des  Gnosticismus  grössten- 
teils den  Philosophumena  entnommen,  bei  deren  Benutzung 
gerade  die  grösste  Vorsicht  am  Platze  gewesen  wäre  ^ ;  aber  auch 
abgesehen  davon,  vermissen  wir  überhaupt  jedes  tiefere  Eindringen 
in  die  Quellenfragen  und  in  die  Geschichte  des  Gnosticismus. 
Am.  scheint  eine  besondere  Vorliebe  für  den  ägyptischen  Gno- 
sticismus, den  er  in  seinem  Essai  sehr  eingehend  darzustellen  ver- 
sucht hat,  gefasst  zu  haben.  Ich  schliesse  mich  in  dieser  Hin- 
sicht voll  und  ganz  den  Ausführungen  von  Harnack^  an;  denn 
auch  ich  muss  meinerseits  gestehen,  dass  der  Zusammenhang  des 
Gnosticismus  mit  der  ägyptischen  Religion  und  den  ägyptischen 


^  Vergleiche  darüber  Salinon:  The  Gross -References  in  the 
Philosophumena.  Hermathena  1885  und  Stähelin:  Die  gnostischen 
Quellen  des  Hippolyt  etc.  in  den  Texten  und  Untersuch.  VI,  3. 

2  Vergl.  die  Anzeige  des  Werkes  in  der  Theol.  Literztg.  1889 
Nr.  9,  S.  232  f. 
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Mysterien  keineswegs  nacbgewieeen  und  dlePttaUelea 
teils  an  den  Haaren  herbeigezogea  sind, 
in  Rechnung,  dass  die  gnoBtiachen  Schriften  and  die 
Texte  der  Pharaonen  zeit  durch  Jahrtaasende  von 
trennt  sind,  dass  wir  von  den  letzten  Stadien  der 
Beligion  so  gut  wie  gar  nichts  wissen '.  Sb«uo 
uns  die  speciell  fUr  unser  Werk  beigebrachten  PHnillalip  jhir 
zeugen  könuen,  ja  sie  ^"'t— ^"■— ■  .^g^-  j«Jn»  *hfi*irBrh1il'hwi 
läge.  Die  Widerlegung  eines  Punktes  m&chte 
Am.  sieht  in  den  Siegeln  etc.  hierogtyphisohe  Zeieheo,  jk 
die  Behauptung  auf,  dass  der  Verfasser  das  igyptiMlIu.ZMBlUi 
Mii  „Wasser'  als  Dvä-öi;  verstanden  habe.  Die«  iai  «tel  Dbm^ 
denn  die  Siegel  haben  mit  Hieroglyphen  nicht  im  Entferntest« 
irgend  welche  Ähnlichkeit;  wie  misslich  die  Sache  steht.  gelU 
schon  daraus  hervor,  dass  Am.  keinen  Beweis  dafür  liefert.  Xodt 
viel  weniger  ist  die  zweite  Behauptung  richtig.  Deuu  betrach- 
tet mau  das  Original  genauer,  so  sind  in  dem  Merkmal  des  Got- 
tes der  Wahrheit  (P.  5)  nicht  drei  Wellenlinien,  sondern  dnä 
gerade  Striche  vorhanden;  dieselben  Striche  kehren  an  einer  an^  |1 
dem  Stelle  (P- 6)  wieder,  wenn  auch  die  Abschriften  von  Woidf 
Schwartze  fälschlich  fz  geben.  Zum  Glück  klärt  una  diese  Stellt 
über  die  Bedeutung  der  Zeichen  in  erwQnschter  Weise  auf,  vtum 
es  heisst:  „Diese  drei  Striche,  welche  also  sind,  sie  sind  dieStinir 
men,  welche  er  von  sich  geben  wird,  wenn  man  ihm  betiehlt^ 
das.s  er  den  Vater  preise,  damit  er  selbst  Emanationen  hervoc- 
bringe  und  selbst  emaniere".  Das  ist  klar  und  bcdwf  keines  w4 
teren  Konimentars. 

Wir  unsererseits  wollen  den  Versuch  machen,  auf  einem  «frl 
deren    Wege   zu   möglichst  sicheren   Resultaten   zu    gelangen^' 

'  Damit  ist  dud  noch  nicht  gesagt,  dass  jede  Einwirkung  dir; 
ägyptischen  religiösen  Vorstellnngen,  nie  sie  in  der  Zttit  des  Onos^' 
cismns  atiageMldet  waren,  nmdweg  von  der  Hand  abznweisiii  »rita,, 
vielmehr  bedarf  diese  Frage  einer  besoDdereB  Untersuchung-,  nnr  diMi 
wü\  ich  behaupten,  dass  maa  anf  dem  von  Au.  eingesirJila^encn  Wegt 
zu  keinem  festen  Kesultate  gelangen  kann  leb  Lege  die  Uoflnoiif, 
dasd  es  mir  späterhin  vergGnnt  sein  wird,  di^eu  so  interessania 
Punkt  in  einen)  grösseren  Zneammenluuige  zu  \iehandi^Ui. 

^  Vergl.  meine  Alihandlnng:  „Ober  die  in  ko^tJi 
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und  zwar  liegt  es  in  unserer  Absicht,  zu  diesem  Zwecke  zwei 
Namen,  welche  für  das  ganze  System  charakteristisch  sind,  näm- 
lich Jaldabaoth  und  Barbelo,  näher  zu  beleuchten  und  ihren  Ge- 
brauch bei  den  gnostischen  Sekten  nachzuweisen. 

I.  Die  richtige  Lesart  des  ersten  Namens  ist  Jaldabaoth;  die 
Erklärung  desselben  ist  eine  sehr  verschiedene.  Petavius  leitet 
ihn  von  ÄDÄ  ib*^  „matrix  patrum  ac  propagatrix  vis"  ab,  Beller- 
mann (Gemmen  der  Alten  III,  39)  von  pnn  Älb*^  „Sohn  der  Bytho 
{viog  TTjg  Bvd^ciy^,  Gieseler  (Kirchengeschichte  S.  189),  Matter 
(bist,  du  Gnosticisme  II,  198)  von  Piina  Älb*^  „Sohn  des  Chaos", 
eine  Erklärung,  die  heute  wohl  als  die  recipierte  gelten  kann; 
nur  Harvey   vermutet  in  seiner  Ausgabe  des  Irenaeus  I,  p.  230, 

mnn«rbÄ-nr 

Diese  mythologische  Figur  tritt  uns  bei  einer  Reihe  von 
gnostischen  Sekten  entgegen.  Jaldabaoth  ist  gewöhnlich  der  Sohn 
der  Sophia-Prunikos  oder  Barbelo  und  als  solcher  Inhaber  des 
siebenten  Himmels  und  Schöpfer  der  Welt. 

1.  Bei  den  Ophiten.  Epiph.  haer.  37,3.  Theodor,  fab.  h,  1. 14. 
Fseudo-Tertullian  cap.  47.  Philastrius  cap.  1. 

2.  Bei  den  Nicolaiten.  Epiph.  h.  25,  2.  3.  Philastr.  c.  33. 

3.  Bei  den  sog.  rvcooxixoL  Epiph.  h.  26, 10  flF. 

4.  Bei  den  Severianern.  Epiph.  h.  45,1. 

5.  Bei  den  Barbelo- Gnostikern.  Iren.  1,30,1  S. 

6.  Bei  den  Naassenern  nach  Dunker  und  Schneidewin  \  welche 
^IloaköcUog  in  ^ lajLöaßacid-  geändert  haben;  ihnen  haben  sich 
Möller,  Hefele  u.  A.  angeschlossen,  aber  diese  Emendation  ist 
durchaus  willkürlich,  da  an  jener  Stelle  gar  kein  Verdacht  einer 
Korruption  vorliegt. 

IL  Die  zweite  Figur  ist  die  Barbelo;  die  richtige  Form  des 
Namens  lautet  BaQßrjXci  (Iren.  I,  29,1.  Epiph.  h.  25,2.  Philastr. 
c.  33),  daneben  auch  J^«()/i^/;Aa>{^  (Epiph.  h.  21,2.  Theod.  1.13).  Auch 
dieser  Name  hat  eine  verschiedene  Erklärung  gefunden;  nach 
Petavius  „Sjriaca  vox  esse  videtur  KbM  Tl  filius  Bahalis  id 
est  Jovis**;   Bellermann    (Gemmen  der  Alt.  1,28)  tibersetzt  ihn 


erhaltenen  gnostischen  Original  werke".  Sitzungsber.  der  Königl.  Preuss. 
Akad.  d.  Wisseiisch.  zu  Berlin  pML-hist.  Klasse  XI,  1891  S.  215-219. 
1  Hippolyt  Philosoph.  V,  7  p.  104. 
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mit  „Sohn  des  Herrn"  und  leitet  ilin  (ebend,  III,  42)  von  Hfl 
"ijpa  „Tochter  des  Herrn"  ab,  ebenso  Matter;  Harvey  ilageffen  lu 
Ireu.  I.  29,1  (Ausg.  I.  Bd.  S.  2211  von  dem  syrischen  n^is  53".« 
d.  h.  if  TiTQciöi  *£oc;  ihm  hat  sich  Lipsiua  angeschlossen  (Uno- 
sticismos.  Leipzig  1860  S,  115.  und  „Ophitische  Systeme"  Z.  (. 
wisa.  Theol.  1803  S.  445).  Ich  wage  es  nicht,  mich  an  dieser 
l^telle  für  eine  der  gegebeneu  Erklärungen  zu  entscheiden 
Barbelo  fUhrt  auch  den  Naraeo  Sophia-Prunikoa  und  wird  als 
die  Mutter  des  Weltschöpfers  Jaldabnoth  oder  des  Judeng« 
Sabaoth  bezeichnet;  sie  findet  sich  hei  folgenden  Sekt«it: 
!.  bei  den  Opbiten.  Epiph.  h.  37,3. 

2.  bei  den  Nicolaiten.  Epiph.  li.  25,2, 

3.  bei  den  sog.  A'fyöTfxo/.  Epiph.  h.  2(i,  l.Hl. 

4.  bei  den  Simonianem-  Epiph.  h.  21,2. 

5.  bei  den  Barbelo-Gnostikern.  Ireu.  1,29,  1.  4.  I,  30,3, 
Wie  bei  .Taldabaoth,  so  treten  auch  kleine  Differenzen  in  der 

Stellung  dieser  Aoneafignr  hervor,  aber  soviel  i.^t  klar,  daas  beide 
Figuren  nur  in  bestimmten  Sekten  vorkommen,  und  zwar  «teU 
bei  denselben.  Wenn  wir  Jaldabaoth  bei  den  Simonianem  niehl 
erwähnt  fanden,  so  liegt  dies  nur  an  Epipbnnius,  der  Siinonianer 
\md  ri'foarixol  auf  eigene  Hand  getrennt  hat;  ebenao  ist  auch 
mit  Sicherheit  auf  die  Existenz  der  Barbelo  bei  den  Severianero 
zu  sehliesaeu,  da  Epiphanins  nur  ganz  aununariscb  vtm  ilinrn 
bandelt. 

Betrachtet  man  nun  diese  Sekten  genauer,  so  findet  mau. 
dass  dieselben  eine  grosse  Gruppe  bilden  imd  auf  dne  Engst« 
mit  einander  zusammenhängen,  denn  nach  den  eindringenden 
Untersuch imgen  von  Lipsius  und  Harnack  bat  das  älteste  hnr^ 
Biologische  Werk,  das  ovi'rayita  Justiu's,  diese  Häretiker  in  fol- 
gender Reihenfolge  behandelt;  l.Nicolaiten,2.0pbit«n,  3.  Kaii 
4.  Sethianer. 

Man  umfasst  beute  alle  diese  Sekten  mit  dem  gemeinsamen 
men  „Ophiten" '.  Diese  Bezeichnung  ist  durchaus  unzutreffend. 


\ 


°1 

I 


'  über  die  Ophitau  vergl.  ansKi^r  der  vnn  Griiber  .,dic  Ophib 
(Würzb.  Dissert.  1864  S.  5f )  angegebencL  Literatur  besonders  Llp- 
ains  «Über  die  oiihitischen  Systeme"  in  d.  Z.  f,  wiss.  Tb&d.  I86S 
S.  410—457  und  1864  S.  37—57.  —  Girand  .Ofihitar,  dissertatJA^ 
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sieht  man  genauer  zu,  so  erkennt  man,  dass  der  Schlangenkult 
gar  nicht  die  Bedeutung  und  Verbreitung  bei  den  Gnostikem 
gehabt  hat,  wie  man  gewöhnlich  annimmt;  nur  einem  djtoojtaöfia 
der  Gruppe  dürfte  der  Name  ^Otpiavol,  ^Otplxat  zukommen.  Ur- 
sprünglich scheint  die  Differenzierung  nicht  durchgeführt  zu  sein; 
Irenaeus  hat  für  sie  noch  keine  besonderen  Namen,  er  sagt 
einfach:  „Super  hos  autem  ex  his,  qui  praedicti  sunt  Simoniani, 
multitudo  Gnosticorum  Barbelo  exsurrexit  et  velut  a  terra  fungi 
manifestati  sunt,  quorum  principales  apud  eos  sententias  enar- 
ramus*  ^.  Er  kennt  also  nur  Barbelo- Gnostiker  resp.  rvcooxixol, 
die  diesen  Namen  für  sich  in  Anspruch  nahmen  und  von  den 
Simonianern  ausgegangen  sind.  Infolge  dessen  wurden  sie  auch 
in  den  Pastoralbriefen  und  von  den  Kirchenvätern  als  y^tvöco- 
vvfiog  yvcöOLq  bezeichnet. 

Die  Figuren  der  Barbelo  und  des  Jaldabaoth  kehren  nun 
in  der  Pistis  Sophia  und  in  den  beiden  Büchern  Jeü  wieder, 
freilich  nicht  in  der  Stellung  wie  bei  den  soeben  genannten 
Sekten,  auch  nicht  in  derselben  unter  einander;  denn  nach  der 
Pist.  Soph.  wohnt  der  schreckliche  Jaldabaoth  mit  seinen  49  Dä- 
monen in  der  Unterwelt,  um  die  sündigen  Seelen  zu  quälen 
(s.  System),  im  ersten  Buche  Jeü  befindet  er  sich  als  böser  Archon 
im  dritten  Aon.  Auch  nimmt  in  letzterem  die  Barbelo  einmal 
ihre  Stellung  im  dreizehnten  Aon  ein,  andererseits  im  zwölften 
(s.  Syst.).  Aber  diese  Differenzen  kommen  für  unsere  Unter- 
suchungen gar  nicht  in  Betracht. 

Dadurch  ist  von  vornherein  das  Präjudiz  gegeben,  dass 
die  koptisch-gnostische  Literatur  der  vorhin  bezeichneten  Gruppe 
zuzuweisen  sei;  zugleich  fallen  die  Ansichten  derjenigen  Gelehrten, 
welche  dieselbe  als  Produkt  des  ägyptischen  Gnosticismus ,  vor 
allem  der  grossen  Häresiarchen  Valentin  oder  Basilides  ansehen, 
als  haltlos  zu  Boden,  denn  niemals  kommen  die  Namen  Jaldabaoth 
und  Barbelo  in  ihren  Systemen,  soweit  die  Kirchenväter  uns 
Kunde  geben,  vor.  Gerade  aber  diese  Behauptung  scheint  durch 
die  Kirchenväter  leicht  widerlegt  zu  werden;  führt  doch  Hiero- 


de eorum  origine,  placitis  et  fatis**  Paris  1884    mir  unbekannt).  — 
Honig  „Die  Opbiten"  Berlin  1889. 
1  Iren.  I,  29,  1. 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  l,  2.  36 
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nymus  die  Basilidianer  an  drei  Stellen  ala  Yerriirer  der  Bazbdo 
an,  nämlich  ep.  75  (XXII,  coL  687  Migne):  ,Et  qnia  haereBeoe 
semel  fecimiis  mentionem,  qua  Luemius  noster  dignae  eloquenliae 
turba  praedicari  potest?  qui  spurciasinia  per  HispaniaB  Bttrilidii 
liaeresi  saeviente  et  instar  pestis  et  morbi  totas  intra  Pyxenaeam 
et  Oceauum  vastante  provincias  fidei  ecdesiaBtieae  tenuit  pari- 
tatem,  nequaquam  suscipiens  Ärmagil,  Barbekm,  Abrazaii  Bit 
samum  et  riduculum  Leusiboramy  caeteraqae  magia  portenh 
quam  nomina,  quae  ab  imperitorom  et  mnliercolamm  animoi 
concitandos  quasi  de  Hebraicis  fontibos  hauriont,  barbazo  aim- 
plices  quosquc  terrentes  sono*',  femer  Com.  in  Isai  L  17,  a  64 
(XXIV,  col.  646  sq.) :  „M  per  bane  occasionem  multaqna  hnii»- 
cemodi  Hispaniarum  et  maxime  Loätaniae  deceptae  aimi  mnlier' 
culae  oneratae  peccatis  . .  ut  Baailidis  Balaami  atqae  iheaami 
Barbelonis  quoque  Leusiborae  ao  reliqaorum  nominiim  portenta 
susciperent",  zuletzt  cont.  Vigilant  6  (XXIII,  coL  360):  »Niai  finle 
Balsamum  mihi  et  Barbelum  et  TheBaumm  Monichaei  et  w<li«n|wm 
nomen  Leusiborae  proferas,  et  qnia  ad  radices  VpMUuA  liriiilai 
vicinusque  es  Iberiae,  Basilidis  antiqnissimi  haeretici  et  impeiüaa 
scientiae  incredibilia  portenta  prosequeris  et  proponia,  qood 
totius  orbLs  auctoritate  damnatur**.  Ohne  an  dieser  Stalle  im- 
tersuchen  zu  wollen,  in  welchem  VerhattDifl  diese  angefllkitai 
Namen  zu  der  Ketzerei  des  Prisoillian  oder  der  PritniHianiati« 
standen,  —  deun  es  ist  sehr  au&Uend,  dass  Prisoilliaa  selbet  diese 
Ansichten  als  ketzerisch  verdammt,  da  er  sagt:  nNeqoe  Annasial 
neque  Mariame  neque  Joel  neque  Balsamos  neqne  BairbiloD  dsns 
est,  sed  Christus  Jesus"  ^,  —  so  erkennen  wir,  dass  in  Spanien  am 
Ende  des  4.  und  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  gnoBtiBolie  EEbslikv 
aufgetreten  waren.  Hieronymus  bringt  sie  insbesondere  mitBa- 
silides  in  Verbindung,  doch  bemht  dies  auf  ninriiu  MlnsifHHUmlnii, 
das  wahrscheinlich  durch  den  bekannten  Namen  AbnoaSi  den 
man  im  ausschliesslichen  Gebrauche  der  Baaüidianer  wihnte^ 
hervorgerufen  ist;  denn  man  könnte  mit  leichter  HBha  naek- 
weisen ,  dass  derselbe  Name  auf  gnostischen  Gemmen  und  in  des 
griechisch-demotiseh-gnostischen  Zauberpapyri  h&ufig  Torkommt» 


'  Priscillianl  quae  snpersnnt  ed.  Schepss  Corp.  eod.  Latin.  TdL 

XVI II,  p.  29. 
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und  zwar  an  Stellen,  die  mit  jener  Sekte  absolut  nichts  zu  tfaun 
haben.  Dazu  kommt,  dass  Priscillian  yon  einem  basilidianischen 
Charakter  derselben  durchaus  nichts  weiss.  Gehen  wir  von  seinen 
Angaben  aus,  so  nennt  er  an  zweiter  Stelle  Mariame;  dieses 
Wort  muss  in  Mariamne  verbessert  werden.  Mariamne  ist  näm- 
lich bei  den  sog.  Ophiten  wohl  bekannt;  bereits  Celsus  ^  kennt  Häre- 
tiker, welche  ihren  Ursprung  von  Mariamne  und  Martha  ableiteten, 
doch  sind  jene  Sekten  dem  Origenes  trotz  eifrigen  Nachforschens 
unbekannt  geblieben.  Wären  sie  Basilidianer  gewesen,  so  wäre  dies 
ihm  nicht  verborgen  geblieben,  wohl  aber  dann,  wenn  sie  zu  den 
syrischen  CJonventikeln  gehörten,  die  ihr  Leben  mehr  im  Ver- 
borgenen fristeten.  Die  Bestätigung  giebt  uns  Hippolyt,  der 
uns  berichtet,  dass  die  Naassener  ihre  besonderen  Qeheimlehren 
einer  gewissen  Mariamne  verdanken  wollten,  welcher  Jacobus, 
der  Bruder  Jesu,  sie  anvertraut  haben  sollte  2.  Nach  Hofstede  de 
Groot  ^  ist  diese  Mariamne  unbekannt;  doch  ist  dies  nicht  der 
Fall,  denn  Mariamne  ist  nichts  anderes  als  Maria.  Wir  können 
daher  nur  zwischen  Maria,  der  Mutter  Jesu,  und  Maria  Magda- 
lena schwanken,  denn  welcher  ganz  unbekannten  Maria  hätte 
wohl  Jacobus  seine  Geheimnisse  mitteilen  können?  Beriefen  sich 
nicht  die  Gnostiker  auf  die  Begleiter  des  Herrn,  die  Apostel  oder 
Apostelschüler,  um  ihre  Traditionsglieder  aufzuzeigen?  Nun 
hatten  wir  oben  gesehen,  dass  die  Gnostiker  nach  Epiphanius 
MsyaXat  und  Mlxqoü  'EQcorrjcstg  Maglaq  besassen;  letztere  hatten 
wir  mit  der  Pistis  Sophia  in  Verbindung  gebracht,  in  welcher 
eine  Maria  oder  Mariamne  eine  hervorragende  Rolle  spielte; 
diese  aber  war  Maria  Magdalena^,  mithin  ist  sie  auch  an  den 


^  Orlg.  c.  Geis.  V,  62. 

2  Hlppol.  Phüos.  V,  §  7  und  X,  §  9,  ed.  Miller  p.  95  u.  314. 

^  Basilides  als  erster  Zeuge  für  Alter  u.  Autor,  neutest.  Schriften 
1868  p.  17.     Schepss  hält  sie  für  eine  Göttin. 

*  Auch   in   den   gnostischen  Akten    des  Philippus   (Tischendorf 

Act.  Apocr.  XXXII)  wird  Maria  als  die  Begleiterin  des  Apostels  auf 

seinen  Reisen  angeführt.    Wir  erinnern  daran,  dass  die  „Gnostiker" 

ein  Evangelium  des  Philippus  besassen,  und  derselbe  Philippus  in  der 

P.  Sophia  als  derjenige  auftrat,   welcher  die  Keden  und  Thaten  des 

Herrn  niederschrieb. 
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übrigen  Stellen  gemeint.  Wir  stellen  daher  die  Behanptnag  matf 
dass  Maria  Magdalena  bei  den  «Ghioatikeni''  eine  ganx  beeondae 
Stellung  eingenommen  hat,  da  sie  als  diejenige  galt,  weiehe 
am  tiefsten  in  die  Geheimniase  des  Herrn  eingedmngen  war.  Am 
dritter  Stelle  folgt  „  Joel^ ;  dieser  Name  konnte  faiaher  mir  W 
den  Manichäem  belegt  werden,  denn  nach  Theodor,  h.  f.  I|16' 
war  Joel  eine  männliche  Jungfiran,  aach  «Liehttoehter*  genaDnl» 
welche  der  von  den  Dämonen  gebildeten  Eva  Lieht  und  Leb« 
mitteilte.  Danach  mttsste  aach  unsere  Sekte  Ibudehier  an, 
zumal  da  Hieronymus  von  dem  thesaoms  Maniehari  flieht  uai 
Manichäer  zu  jenen  Zeiten  in  Spanien  Terbreilet  waren:;  anck 
Priscillian  kennt  sie,  doch  hat  sdion  Banr'  bemeikt»  daaa  diess 
Lehre,  wie  noch  anderes,  nicht  recht  in  das  MaaiehliBehe  D|bImu 
passe,  und  mit  Recht;  denn  dies  sind  Bestandteile,  welche  dsr 
Manichäismus  bei  seinem  Vordringen  nach  Westen,  ab  er  BMhr 
und  mehr  den  Gnosticismns  absorbierte,  in  sich  anfgeBonsasn 
hat.  Nun  finden  wir  in  nnsenn  sweiten  gnostiaehen  Original 
werk  den  Namen  lovijX  d.  i.  ^lat^X  in  der  Verbindmig  mü  jtm 
jtaiifirjrcoQ  und  ihrer  Neunheit,  nSmlich  in  P.  8*:  «Und  danaali  dis 
jtafififjTmQ,m  der  sich  die  Neunheit  manifestiert  hal^  deren  KflMsn 
diese  sind:  die  jtQorla^  die  xopdla^  die  xayyavlafdoiiitftaßkit  daja 
yevla,  öo^oxQarla,  aQCsroyBvlaf  laitä,  lau^Z.^  Diaaslben  Nbbmb 
kehren  in  P.  37^f.  wieder:  »Und  sie  (sc.  xa/i/i^wf)  gab  ihm.^(Ba» 
jrQoxäzcoQ)  eine  andere  Kraft,  welche  den  Fonken  fon 
an  diesem  einen  Ort  offenbart  hat»  diese,  welche  mit  den 
und  Yollkommnen  Namen  genannt  wird,  y'&mliftk  die  jffmtim  d;lL 
die  erste  etc..  sie  wird  auch  Xmtä  g^enannt,  deren 
..Gott  mit  uns"^  ist;  sie  wird  nach  tovijX  genannt,  deren 
pretation  „Gott  bis  in  Ewigkeit*  ist**.  Sollte  mis  mmderNaiA- 
weis  gelingen,  dass  dieses  Werk  den  Sethianem  angnhUrt,  an 
sehen  wird  uns  zu  der  Annahme  gecwnngen,  daas  die  TCSi  fiia- 
ronjmus  und  Priscillian  genannten  Hiretiker  mcht 
sondern  „Gnostiker"  gewesen  sind,  mithin  also  aoeli  die 
nirgendswo  anders,  als  wir  oben  beetimmt  haben,  Terelirfr  ilL 


^  TTIV  dl  a^^evtxfiv  na(^ivo¥^  ^y  ml  ^mtig  6w9f^m0mim  ie|n 

xcrl  qxoTog.  i     •    - 

'^  Das  Manichäische  Religionssystem  p.  151.         '    .-  .-- 
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Nach  dieser  langen  Digression  wollen  wird  den  Faden  un- 
serer Untersuchung  wieder  aufnehmen.  Wir  bleiben  also  dabei, 
dass  die  Pistis  Sophia,  da  in  ihr  die  Barbelo  und  der  Jaldabaoth 
vorkommt,  in  irgend  einer  Beziehung  zu  den  ,,Gno8tikem*'  steht. 
Aber  mit  diesen  allgemeinen  Angaben  ist  noch  nicht  viel  ge- 
wonnen; vielmehr  wird  es  unsere  vornehmste  Aufgabe  sein, 
genauer  die  Sekte,  den  Ort  und  die  Zeit  der  Entstehung  der 
koptisch-gnostischen  Werke  nachzuweisen.  Zu  diesem  Zwecke 
gehen  wir  am  besten  von  der  Pistis  Sophia  aus. 

Wir  hatten  schon  in  der  Einleitung  bemerkt,  dass  bis  heute 
noch  keine  Übereinstimmung  unter  den  Gelehrten  inbetreflf  der 
in  Frage  stehenden  Punkte  herrscht.  Neben  Koestlin  *  und 
Lipsius  ^  hat  jüngst  Harnack  -^  diese  Fragen  eingehend  beleuchtet; 
derselbe  ist  wie  Koestlin  ^  und  Lipsius  zu  dem  Resultat  gekommen, 
dass  die  Pistis  Sophia  in  Ägypten  geschrieben  sei^.  Darauf 
weisen  der  Gebrauch  des  ägyptischen  Kalenders,  die  fünf  pseudo- 
salomonischen Oden,  die  eigentümlichen  barbarischen  Namen  ^ 
und  die  Bekämpfung  einer  gnostischen  Sekte,  welche  obsconen 
Riten  fröhnte  und  von  Epiphanius  in  Ägypten  angetroflfen  wurde  ^. 
Daraus  dürfe  nun  keineswegs  geschlossen  werden,  dass  wir  ägyp- 
tischen Gnosticismus  vor  uns  hätten,  vielmehr  stelle  die  P.  S. 
syrischen  Gnosticismus  auf  ägyptischem  Boden  dar.  Über  den 
ersten  Punkt  kann  kein  Streit  obwalten,  denn  da  die  P.  S.  aus 
dem  griechischen  Originale  ins  Koptische  übertragen  ist,  so  muss 
die  betreffende  Sekte  in  Ägypten  zahlreiche  Anhänger  gefunden 
haben.    Viel  grössere  Angriffe  möchte  die  zweite  These  erfahren; 


>  TheoL  Jahrb.  herausg.  v.  Baur  u.  Zeller  1854  S.  184if. 

2  Dictionary  of  Christ.  Biogr.  von  Smith  u.  Wace  Vol.  IV, 
p.  411—415. 

3  „Über  das  gnostlsche  Buch  Pistis  Sophia**  Texte  u.  Untersuch. 
Bd.  VIT,  2  S.  94 ff. 

*  S.  0.  S.  188. 

^  S.  0.  S.  101  ff. 

^  Ebend.  S.  89  f. 

'  Ich  möchte  noch  auf  die  ägyptische  Göttin  Bubastis  P.  S. 
p.  371  und  auf  die  Vorstellung  eines  Sonnenschiffes  P.  S.  p.  359  auf- 
merksam machen. 
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doch  lehrt  m.  E.  ein  aufmerkaaiiifls  StaidiiiBi  das 
dass  derselbe  seine  Urheimat  in  Syrien-SainuMii  gelullt  liatiini 
in  den  sog.  ophitischen  Sekten  in  die  EnNsbeimiiig  gtireten  ii^ 
und  dass  dieselben  erst  später  «aoh  ihren  VUmmng  in  Agjftsm  §^ 
halten  und  auf  die  Ausgestaltimg  der  dortq^en  goottianA/Bn.  Htm 
einen  namhaften  Einfluss  aosgefibt  habend 

Chronologische  Angaben  fehlen  doidme  in  der  P.  SofMi; 
nur  im  vierten  Buche  finden  wir  eine  heftigie  Pirienik 
eine  andere  gnostische  Sekte  (P.  S.  p.  386  £),  TOB 
berichtet,  dass  ihre  Anhanger  den  Samen  der  Miw^  xabi  du 
Menstruationsblut  der  Frauen  in  einam  UnMi 
zehren  und  behaupten^  an  Esan  und  Jacob  su  glsoben. 

Welches  ist  nun  diese  Sekte,  und  wo  find«! 
An  diesem  Punkte  fiieasen  unsere  Quellen  in  roinliKcihem 
denn  Epiphanius  behandelt  dieee  ObsoSmtUen  in  ]HMr.lS' aft 
fast  unerträglicher  Breite  und  eofanibt  ne  den  Ztjo/u^ßM^ 
öTixol  zu.    Es  erwächst  uns  daher  die  Angabe, 
etwas  genauer  zu  prüfen,  und  xwar  hatten  wir  m  ür 
am  zweckmässigsten,  von  den  anggeflUurten  BlIflliekB 

In  cap.  1  macht  Epiph.  ihnen  den  Vorwuif^  fi^ßilwm^ 
rsiv,  und  giebt  zum  Beleg  dafttr  ein  Bueh  mit  dem 


der  angeblichen  Frau  des  Noab,  an,  dessen  Inhalk  iBfamriter-g»» 
wesen  sei:  Elza  rriv  alxlov  vxotlOtPt€U  o^iroit  üt  xi  "if^S  ^^* 


örlcDPog  ^(ilv  avd^ig  xQo0g>B(f6/iepoi,    Srv  xoUamtg 

fiszä  Tov  Neos  iv  x^  xißmt^  ywio^ai  w 

aQxoPTog,  g>aol,  rov  top  xia/iev  xtlaaptoq  ßmstim/iäimv 

djtoXicat  övv  rotg  aXXoig  axaCiv  h  xq^  MOTWÜLvaß^    AiSw^ 

ÖS   tpaotv   imxad^i^dveiv  iv  xy  lofmau  md  iftxiMfJoß  ^Jk^iß 


1  Vergl.  Lipsins  „Onostidsnuu''  ArtfL  bet 
S.  274,   ders.    „ophitische  Systeme*   Z.  t    wIssnnsBk  lUrtL  18N 
S.  417,  3.  —  Hilgenfeld  „Der  Gnostidsnnis  uai 
mena''  Z.  f.  wissensch.  TheoL  1862  S.  400ft  — ^ 
QueUenkritik  des  Epiph/  S.  29  gegenfiber  M511elr  ,4 
Kosmologie  in  der  griechischen  Eirdie  Us  isat  OHg 
und  Baxmann  in  d.  deutsch.  Zeitsehr.  t  chiisiL  Wl 
Christi.  Leben  1861  S.  214ft 

'^  Ver^l.  Lipsins  «Ziur  QneUenkrit  d.  B^pi^* 


V.  Ursprung,  Zeit  u.  Ort  d.  koptisch-gnostischen  Originalwerke,  557 

ovx  «^ö§,  ovöh  ölg,  aXXa  noXXdxiq  xal  jcqojtov  xal  ösvtsqov 
xal  tqItov.  *Od-BV  öij  dq  Ixi]  jtoXXa  eXrjXaxBV  ff  zTJg  avrov  xov 
Nöis  XciQvaxoq  xaraoxev?]  öiä  ro  jtoXXaxtq  avTtjv  vjt'  avrijg 
ifiJtsjtQFjöO^ai.  'IIv  yaQy  g)aolv,  6  Neos  jtei&o/aeifog  reo  aQxovzi, 
r}  de  Ncogla  djtexdXvipE  rag  dvco  dvvdfieig . . .  xal  vjtiq>aiVBV  ort 
öel  zd  ovXrj^Bvra  djto  rFjg  dvcod-BV  (itjvQog  6id  xov  aQxovrog 
xov  xov  xoöfiov  jtejtoiTpcoxog  xal  xwp  dXXmv  x<5v  ovv  avxo3 
d-Bwv  xs  xal  dyyiXcov  xal  öaifiopoDP  OvXXtyeip  djto  xfjg  iv 
xolg  0(Dfiaoc  övvdfiBmg  did  xijg  djto(t(toiag  u^qbvodv  xb 

xal   d-TjXBldilf. 

In  diesem  Buche  giebt  sich  mit  grosser  Deutlichkeit  die 
Lehre  der  Fvcooxixol  zu  erkennen:  Der  Gegensatz  des  Welt- 
schöpfers oder  Archonten  und  der  dvo)  övvafiig  und  die  Obscö- 
nitäten  auf  Grund  der  Lehre  von  dem  CvXXiyBiv  djio  xrjg  hv 
xolg  ocofiaot  öwd/aecog  durch  männlichen  Samen  und  weibliches 
Menstrualblut.  Sehr  beachtenswert  ist  auch  die  Stellung  von 
Noah,  denn  er  erscheint  hier  als  ein  Diener  und  Verehrer  des 
bösen  Weltschöpfers;  daraus  geht  mit  Evidenz  hervor,  dass  dieser 
Weltschöpfer  oder  Archon  kein  anderer  als  der  Judengott  Sa- 
baoth  ist.  —  Das  Buch  deutet  auf  syrische  Gnostiker;  Epiphanius 
versucht  das  Wort  NoQia  von  dem  syr.  vovQd  „ignis**  abzuleiten 
doch  hängt  es  ohne  Zweifel  mit  dem  hebr.  STt?:  „Mädchen" 
zusammen,  wie  das  folgende  Bagd^BVcog  beweist. 

Daneben  besessen  sie  ein  BvayyiXtov  xeXBioioBog  und  ein 
61  ayyiXiov  Evag,  die  ebenfalls  voll  von  Schweinereien  waren*; 
aas  dem  letzteren  führt  Epiph.  ein  wörtliches  Citat  an  \  ebenso 
aus  einem  unbetitelten  Apokryphon  ^  Sehr  ausführlich  behandelt 
er  in  cap.  8  die  Literatur:  Kai  xd  /übv  ßißXla  avxcov  JtoXXd. 
'Egox/jOBig  ydg  xivag  MaQiag  Ixxld-Bvxar  dXXoi  6b  Big  xov  jiqo- 
siQTjfiivov  ^laXdaßaojd- ,  Big  ovofia  öh  xov  ^rjd^  jtoXXd  ßißXia 
vjtoxld-BVxai.  \ijtoxaXv\pug  6b  xov  l46dfi  dXXag  Xiyovoiv  Bvay- 
yiXia  6b  ^xBQa  Big  ovofia  xcov  fia&rjxcov  ovyyQaipao&ai  xbxoX- 
lifjxaOLV  avxov  xb  xov  oa/xfJQa  tjfiwv  xal  xvqiov  'Irfiovv  Xqcöxov 
ovx  alaxvvovxai  XtyBtv,  oxi  avxog  djcBxdXvti^B  xj]v  alöxQOVQylav 


1  Epiph.  h.  26,  2. 
-^  Ebend.  cap.  3. 
•*  Ebend.  cap.  5. 
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TciVTijv.  Darauf  lä«st.  Epiph.  eine  Stelle  qub  deu  sog.  Meyäim 
t!{imT7jOeig  MaQiaq  folgen  und  erwähnt  dabei  rucIi  die  fliixfii 
EQCor^Gtiq  MaQiac,:  ferner  heisst  es  in  cap.  12:  AXXa  Öi  (tv^ 
xoq'  avxolq  jiETtlao/i^va  ypafpeta  ttzöX/itjTat.  rtvt*a»  {liv  -jäf 
Maglaq  ßtßXlov  x'i  ifaaiv  tlvai,  tu  m  6eivä  TS  xcä  öXi&t/M 
vjtoßäXXovriq  ziva  ixttos  Xiyovoiv,  aus  welcher  Schrift  c-in« 
apokryphe  Legende  Ober  Zacharias  erzShlt  wird'.  Zuletzt  wird  tiodl< 
in  cap,  13  gesagt:  IlQoatpiQOVüi  d\  ttg  övofia  <PiXijt3tov 
aylov  fia&tjTov  tvayytXiov  xejiXao/iit-oi',  daraus  auch  ein  CitiA 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  die  erzählten  Schw«- 
nereieo  auftischen,  die  Lektüre  des  Epiph.  wird  den  Leeer  darObd 
aufklären;  daher  möchte  ich  nur  einige  Punkte  hervorheben. 

Die  sog.  <PißuovlTat  ^  haben  Söf'  Archonten,  je  einen  in  dw 
365  Himmeln  ä;  unter  diesen  ragen  fügende  am  meisten  henfon. 
Im  ersten  Himmel  befindet  sich  Jao,  im  zweiten  Saclafi, 
dritten  Seth,  im  vierten  David*  {TtTaQrov  yaQ  wjroWtfw 
ovQavöv  xäi  tqItoi-),  im  fünften  Eloaeus  (6  xai  '.4ötavalo^ 
im  sechsten  Jaldahaoth,  nach  andern  Elilaeus,  im  siebent^' 
Jaldabaoth  oder  nach  andern  Sabaotb'',  im  achten Barh«lo^ 
der  jraT^Q  rmp  oXcoi-''.  xVQiog  o  avTÖg  auroxäzcoQ  «ad  jjpW 
OTOg  avroXöxtvroq.  Dieser  Christu-s  ist  herabgekommeu  unjj 
hat  die  yvöJaig  gebracht;  er  wird  auch  Jesua  genannt,  ist  abef 
nicht  von  Maria  geboren,  sondern  hat  sich  nur  gezeigt  nnd 
Fleisch  angenommen^;  also  strenger  Doketismus. 

Interessant  ist  die  Figur  des  Jaldahaoth   und   Babaotli,   iw 


'  Auch  hier  muss  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  Sahao^ 
als  ein  avdgomog  övov  fiogtpijv  fjjwv  aafgefa»st  isl, 

'^  Die  von  Epiph.  gegebenen  Nachrichten  beKieheu  sich  mei*li 
teils  auf  diese. 

^  Ebend.  cap.  9. 

*  Einige  codd,  jtä&rjv  od.  Ja^jv,  der  cvd.  V'enet.  bietet  riditJC 
JovIStjv;  JäSijv  ist  nur  eine  handschriftUtlie  Abbreviatur. 

*  Vergl.  zu  diesen  Archonteniiameu  Iren.  I,  30,  5.  11.  —  Qrigt 
contra  Celsom  VI,  31.  32. 

'•  Nach  Epiph.  li.  26,  10  (*»injp  «äv  E&ii'rwi'  grB»nnt. 
"  Vergl.  ebend.  cap.  4  »«t»)p  mi"  Si»r. 
9  Ebend.  cap.  15. 
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ihre  Stellung  innerhalb  der  Partei  eine  schwankende  ist.  Die 
Phibioniten  stellen  Sabaoth  an  die  Spitze  der  Archontenwelt;  sie 
haben  eine  libertinistisch-antijüdische  Richtung,  denn  bei  ihnen 
ist  der  Judengott  der  verfluchte  Gott,  der  Schöpfer  der  Himmel 
und  Engel.  Sie  geben  ihm  die  Gestalt  eines  Esels  (andere  die 
eines  Schweines)  und  legen  ihm  Weibshaare  bei;  die  geretteten 
Seelen  treten  auf  sein  Haupt  * ;  daher  dürfen  wir  annehmen,  dass 
das  oben  erwähnte  Buch  Fewa  Maglaq  aus  ihrem  Kreise  stammt; 
auch  sonst  lästern  sie  den  Judengott  und  leugnen  das  Gesetz 
und  die  Propheten  2.  Der  Archon,  welcher  diese  Welt  inne  hat, 
ist  drachenförmig,  verschluckt  die  nicht  in  der  yvcooiq  befind- 
lichen Seelen  und  stösst  sie  vermittelst  seines  Schwanzes  in  den 
Kosmos  zurück  und  zwar  in  Schweine  und  andere  Tiere  ^.  Das 
Fleisch  geht  unter,  nur  die  Seele  wird  gerettet  werden**,  eine 
xglciq  und  ävaotaöiq  wird  nicht  stattfinden.  Auch  verehren  sie 
einen  Propheten  namens  Barcabbas^  dessen  Namen  Epiphan.  von 
dem  syr.  xaßßä  ,,jtoQveia''  ableitet,  in  hebräischer  Sprache  be- 
deute derselbe  <povoxTovla  oder  TBraQxri  fiotga  rov  (idrQOv.  Ohne 
diesen  Etymologien  beistimmen  zu  können,  wird  es  über  jeden 
Zweifel  erhaben  sein,  dass  diese  Sekte  syrischen  Ursprungs  ist; 
schon  ihre  ganze  Literatur  weist  auf  jüdischen  Einfluss. 

Epiphanius  legt  dieser  Sekte  eine  Keihe  von  Namen  bei. 
Die  Mitglieder  werden  von  einigen  BogßoQiavol^,  von  anderen 
Koööiavoi  genannt;  Epiphanius  leitet  letzteren  Namen  vom  syr. 


^  Ebeud.  cap.  10.  Wie  oben,  so  wird  auch  hier  der  Judengott 
als  der  eselsköpfige  angesehen;  dies  erinnert  nur  zu  deutlich  an  den 
bekannten  Vorwurf  der  Heiden  gegenüber  den  Christen,  dass  sie 
Eselsanbeter  seien.  Vergl.  darüber  das  berühmte  Spottkrucifix  auf 
dem  Palatin,  X.  Kraus  „Das  Sp.  vom  Palatin  und  ein  neu  entdecktes 
Graffito".     Freib.  i.  Br.  1S72. 

2  Ebend.  cap.  11.  15. 

^  Ebend.  cap.  10. 

*  Ebend.  cap.  9. 

•^  Ebend.  cap.  2. 

*'  Diese  Benennung  ist  von  der  ßoQßoQoiöfjg  xaxovoia  gekommen, 
eine  Verdrehung  des  urspr.  Namens  BaQßtjXlrai  h.  26,  3.  cf.  Clem. 
AI.  Strom.  II,  20,  118.   Epiph.  h.  25,  2.  6.  h.  26,  16. 
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xo^ött  „xoQo^pig"  oder  „Tfv0Xt4>v''  ftb,  und  iwair  sai  ümb  Sma 
N&me  TOD  den  avftftitoixot  gsgelMn,  d«  ne  wedtr  BrOt  aoA 
Speise  mit  ihnen  gemeinsam  eawn  wolltaiL  Dhb  unter  dimi 
ovfifiizoixoi  Syrer  zu  verstehen  smd,  gebt  mifc  BridMU  m  im 
folgenden  Bemerknng  hervor:  ol  avvtA  Ü  Iv  Atfvxxtp  TTrpanp 
zixol '  xa.IovvTa(  xol  ^ißuuviTai  *,  tiv^  iA  odto«;  Aagg^M; 
xaXovaiv,  äXXoi  de  Bapß^itttit  *.  Wir  sohlmMU  dHau,  te 
sich  ein  Abzweig  dieser  SeUe  in  Ägyptai  mBimegäbmmid 
und  von  den  dortigen  Bewohnern  mit  den  TurinhicidwiitM  TTtw 
hel^  worden  ist.  Sie  selbst  benialuien  noh  ab  die  /VMAMri 
xai'  iioxn"-  Epiphanias  leitet  ihzeHerfconft  TOndiallKMUhi 
ab^,  ebenso  in  haer.  26,  1:  ol  TWrtp  r^  /famiäp  mmt^vfßlm 
und  cap.  3 :  ol  afiipi  t^  Pväauf  «w^/tvfpivot  cj*  «ov  ■Mmt' 
Xüov  alQiOEt.  Dies  dürfen  wir  nidit  dtronologiBah  ^wAhi^ 
als  wenn  diese  Gnostiker  eist  spGter  ab  die  Nioolüibaii  «HWairiH 
seien,  vielmehr  sind  anch  letztere,  wie  Irenuas  IH,  ll,ilbmb- 
tet,  eine  vulsio  eius  quae  &l80  eognominttor  MBont^  d^r^fak  .w 
äjiooxaafia  rf/q  tpevöan>v/iov  /voMteiDi,"''.    L  baliaupt   h;it  Ej 


'  VergL  Epiph.  h.  26,  4. 

^  Theodor.  I,  13  nennt  sie  lUMUieb  >Ihiixiovhat.    Verg-l 
h.  25,  2.  h.  26,  9. 

3  Epipb.  h.  26,  7;  in  h.  25,  2  nenut  er  sie  uocb  oi  n 
qiavoiig  Kukovfuvoi  und  Atv'iu%ol;  der  erste  Name  ist  ron  Epipl 
dem  Sohne  des  Carpocrates,  der  zweite  von  tiner  rewissen  (Ji 
innerhalb  der  Sekto  abgeleitet  VergL  li.  :2ij,  13  ol  .Uvlxm 
«vTOtf  xciloiifiEi'oi ,  welche  Ptderaitle  treiben  and  deshalb  npoi 
xni  inmvtxoi  sind.  —  Theod.  J,  18  MBnt   die  ntivßi^khtu 

*  Epiph.  h.  25,  2. 

^  Ganz  falsch  ist  die  Angabe  von  Thuodoret  I.  13:  'Et  tit 
Bakiviivav  OJitQiiätuv  rö  lüv  Ba(fß^kimtä>v  i/^uti'  Bo^ßti^iavitv  ij 
Naaaivtäv  i]  2.'r^niimi(X(üv  ^  ^tt^onxmf  utiixiv^imv  ißliäarat-i  fivWf. 
Ebenso  mechanisch  ist  die  Betrachtangsweise  von  Epiph.  b.  :J7,  I :  'Et 
itävxmv  Y°l)  xovzMV  £lntov6s  tt  xal  Miviiviftoi' ,  £ato^vliov  ti  xni 
Baaikildov  xcu  Nutoläov  koI  cn/iov  tov  Kt^rtox^ä,  fu  61  in  nfotpaom; 
Ovaktmivov  ^  t^;  ificvAovvfKW  yi'rfwwg  itpvtj  tüptai;,  ijrit  IVumuoi^ 
mvg  avrijg  üvöfuiocv,  w^  ij;  of  /ViMRmoi  r^Sri  fioi  JcJfjioH'iot.  xatv 
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die  Nicolaiten  und  „Gnostiker^*  noch  nicht  getrennt  gefunden, 
vielmehr  nach  Lipsius'  richtiger  Bemerkung  den  Abschnitt  h.  26 
auf  eigene  Hand  ziemlich  willkürlich  von  h.  25  abgetrennt.  Dies 
zeigt  deutlich  die  Lehre  der  Nicolaiten. 

Auch  sie  verehren  die  Barbelo  ^  welche  im  achten  Himmel 
wohnt  und  vom  Vater  ^  emaniert  ist;  nach  einigen  ist  sie  die 
Mutter  des  Jaldabaoth,  nach  andern  die  des  Sabaoth^;  auf  die 
erstere  Gruppe  kommt  Epiph.  in  cap.  3  zu  sprechen.  Jaldabaoth 
soll  viele  Geheimnisse  geoffenbart  haben,  daher  sie  viele  Bücher 
auf  seinen  Namen  besitzen  \  Sie  rufen  die  Archonten  mit  barba- 
rischen Namen  an  und  lassen  in  jedem  Himmel  l^ovaiat  wohnen, 
die  der  Menschenseele  feindlich  gesinnt  sind;  dies  sind  ohne 
Zweifel  die  365  Himmel  und  Archonten  der  Phibioniten  ^  Auf 
Jaldabaoth  bezieht  sich  auch  die  Bemerkung:  Tov  öl  vlov  ravTTjg 
xexQarrpcevai  xov  tßöofiov  ovQavov  kv  d^Qacec  rivl  xal  kv 
TVQavvlöi.  Atyei  6h  rolg  vjtoxazcD  oxc  j^Eyco  dut,  g)7]alv,  c 
jtQcoTog  xal  6  fcera  ravra  xal  jtXf)v  ifiov  ovx  eoziv  irsQog  d^sog^ 
Ttjv  ÖS  BaQßi]X(6  dxrpcotvat  top  Xoyov  rovzov  xal  xXavOai^, 
—  Die  ethischen  Grundsätze  und  die  Feier  der  Mysterien  sind 
ganz  dieselben  wie  bei  den  rvwartxoly  man  vergleiche  nur  cap. 
2:  Tavxrjv  (sc.  Bagßr^Xci)  öh  ael  g>alveoß^ai  rolg  aQxovöiv  kv 
evfiOQ^la  Tcvl  xal  ajtodvXav  xo  ig  avxmv  ontQua  6i  tjöovTjg 
xal  ixxvOeojg,  Xra  örjß^ev  xrjv  avxrjg  övpa/acv  xijv  slg  öiatpoQovg 
OJiaQBloav  avß^ig  jtaktv  avaxofil^jj.  Kai  ovxog  ix  xoiavx7jg 
vjtoß^iösog  xo  xrjg  avxov  aloxQoXoylag  (ivCxfjQtov  xcp  xooficp 
vjcsiörivsyxB,  Ebenso  cap.  3:  üqovvixov  xe  aXXot  XL(iSvxig  xiva^ 
cog  xal  ovxoL,  fivß^a)öcog  jcaXiv  elg  xavxrjv  xfjv  vjtovotav  xfjg 
aloxQOVQylag  xä  iavxSv  näd-7]  kjtixeXovvxdg  ^aöi.  T^g  nQOvvl" 
xov  xTjv  övvafiiv  övXXeyofiep  ajio  rc5r  öcopiaxfov  6ta  xe  xo5v 
pevCxcov'  g>f]fil  6b  yovTJg  xal  xaxafi7jvic3Vy  jtBQl  cuv  oXlyo}  vöxbqop, 
oxav    jcbqI    avx(3v    fiovo/HBQCQg    XtyBiv    ijtißaXXoifiBd-a,    xaxä 


*  Von  andern  auch  IJQovveLKog  genannt,  cap.  2. 

2  Dies  ist  der  natijQ  xav  ökcov  Epiph.  b.  25,  4.  9. 

3  Ebend.  h.  25,  2,  auch  h.  26,  10  dieselbe  Scheidung. 

^  Vergl.  h.  26,  8.   akkoi  di  elg  xov  nqoBiqrmivov  'Ictköaßuci^. 

5  Ebend.  h.  26,  9. 

6  Ebend.  h.  25,  2.    Ausführlicher  bei  Iren.  I,  29,  4  u.  30,  4 ff. 
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XBjiTÖti/ra   v'fjjyi'nioitm.    Der  letzt«    Zusatz   weist  dtfutlich  uf 
liaer.  26 '. 

Den  Anlasa  zu  dieser  Trennung  der  einen  Sekte  in  xw« 
Gruppen  haben  ohne  Zweifel  die  zahlreichen  neuen  Forschuuga 
gegeben,  welche  Epiph.  angestellt  hat;  er  selbst,  giebt  uns  h.  26.17 
darüber  ausführliche  Kunde: 

TavTi;)  yÖQ  tij  aiQtan.  ixtxö&rjroi,  xai  avrög  sitQttTvjvt- 
'Ex  OTÖfiaroi;  de  röif  ravtfj  IjttxtiQovvTcov  ^iaet  avra  avt^ 
jTQoamjioiq  ivj/x>'i&r/P.  Pvvalxtc  di  ourtu  iiJtazrjpivat  ov  fiövcw 
Tijv  XaXiäv  zavTtjv  tjftiv  ngoirttvccv  xcä  xä  roiavra  f]fil»äxf 
xuXmfiav,  iXXa  xal  xaxä  ttjv  AlfVJtTlav  ixdiytjv  tiJv  roß  <ip]r^ 
jiayEi^v  TT^v  oXcTfiQiov  xai  itojr^Tjpä»  xal  iwrat  äd-tf^o-jrXtävT^ 
ToXft^  xaxaaxäaai  fj/iäq  h'  zy  )'^^  tjftmv  ^Xtxi^  opex^Ma 
ixsx^ipotü'.  kXXa  ()  Tüte  avi^ixaQadtäg  T<p  o^ltp  'Icoa^^  letd  ^fibf 
jraptOT//-  ac«(  tÖj'  sxetvov  hctt  ^vaäi/fvov  ImxtxXrjfiivot  oi 
ävä^ioi  xa\  ai'Ixavoi.  iXe^d-dvTEi;  xal  ßjiodpövKc  tä$  öXtztjfttwi 
avrmv  xffptrc,  S-t<ß  toi  xavaylm  v/tfov  uaavzfc  ^iwij^tj/uv  xtä 
avrol  Xiyttv  tö  Exod.  XV,  1.  Ov  yäp  o/tol^  Swäfiei  Ttjg  ixiimv 
6ixaioavvr}q,äXXäoT8t'aYii(BrmxQ6gTf^&fifii£tjHtTegiOfü&tjfin- 
'Ovtiöt^öfiBfog  yccQ  tut'  avrmv  ztSv  öXsrtjQiaiv  yvpatxmv  xcrt- 
ytXoifirjv  iyca,  eaq  vstitpaivov  al  zoiavza  laXX^Xais  ixioxeöxzovfieu 
dijö^BV  ozi  ovx  ^övv^&^fiev  umaai  zov  riavicxov,  aXXä  <«fij- 
xa^BV  avTor  iv  x^QOl  xov  ag^ovroq  ihtöXXvOS^ai.  'ExHäi/Xtf 
ijTiq  avzmv  fv/zopifort'pa  tttj,  äiXitxQ  mOireQ  tavT'/v  xgoxl^ 
Ott',  (öart  6i  aöri}!;  tot)g  ^xnzfifiivovq  avzl  zov  äxoXXvttv  cmZttv 
ixtqiij/ilQetv.  Kai  övEiSog  Xotxop  t£p  d/ioiigimv  yivtzat  xa^ 
z<Dv  cvfioQipozi{Kov  ozi  'Eycö,  ^fjol,  axtvö^  ilfii  IxXoyt/g  Sm'o- 
(livTj  am^Hv  zovg  dxatm/i ^voi";,  av  öl  o'üx  (öjtwcs.  iioap  /tir 
ovv  al  zöv  äyoiyifiov  /iv&ov  Toürow  v^r/yoCfifvai  ztj  i40{i^^ 
zTjs  avxmv  jtxtüaecaq  evxQoomxöxaxar  ziä  6\  vm  rijg  avrmi- 
fiox^wlaq  T)}!»  xäaap  zov  öiaßöXov  aftoQ(plav  xixzTj/iivai.  'AXXä 
o  iXsTjiimv  &t6i  rTjq  itox^^iplo?  avztäp  }jfiä<;  i^itvoaro,  «Söit 
(iBza  TO  dvayvävat  t'jitäi^  arrrör  zni;  ßlflXovcxal  ixtarijant 
VOvv  ry  äXrf^slc/i  xai  ßf)  awaxaxO'tjpai.  äjioäpäaai    tt  x/ii 


'  Einem  besonderea  Zweige  geh< 
Goostiker  an,  von  denen  Iren.  I, 
lieber  bandeln. 
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Xtaod-Jivaif  xo  rrjvixavxa  iojcovöaaafisv  xal  rotg  ijtcoxo^oig 
lg  Iv  TCO  Tojccp  ixelvfp  avrovg  vjtoöet^ai  xal  xa  ovo^axa  Iv  t[] 
7cX7]oia  XEXQV^fiiva  (fcoQaoat  xal  rovg  avrovg  djteXad-TJpac 
g  jioXscQg,  ovofiara  üibqI  jiov  oyöorjxovxa^  xal  x?]v  jtoXtv  xfjg 
xwv  ^iCfOifKDÖovg  vX7}g  xal  dxavd-oidovg  xad^aQd-^vai. 

Ich  habe  diese  Stelle  zum  Abdruck  gebracht,  weil  sie,  ob- 
)hl  eine  der  wichtigsten  Stücke  im  ganzen  Werke  des  Epipha- 
iis,  leider  noch  nicht  in  erwünschter  Weise  ausgebeutet  wor- 
n  ist.  Jetzt  wird  uns  mit  einem  Schlage  klar,  aus  welcher 
lelle  seine  detaillierten  Angaben  über  die  Sekte  geflossen  sind; 
selbst  hat  mit  ihr  in  näherer  Berührung  gestanden,  aus  dem 
ande  der  Eingeweihten  hat  er  die  Lehren  und  Verrichtungen 
r  gottesdienstlichen  Handlungen  vernommen,  ja  sogar  ihre 
umigfaltigen  Schriften  gelesen. 

Wo  ist  er  nun  mit  diesen  Gnostikem  in  Berührung  getreten? 
es  geschah  in  Ägypten  * ;  hier  waren  dieselben  zu  seinen  Zeiten 
tir  blühend  2,  daher  seine  Nachrichten  den  Stempel  der  Glaub- 
irdigkeit  an  sich  tragen  mussten.  Aber  obwohl  Epiph.  seine 
lellen  in  cap.  18  genau  angiebt^  so  sind  doch  seine  Angaben 
[ir  häufig  in  Zweifel  gezogen  worden,  unter  anderen  auch  von 


^  Passend  vergleicht  sich  Epiph.  mit  Joseph. 

-^  h.  26,  14:  Aal  si  (lev  nafjskrilv&ei  rj  xoiavxri  aiQtaig  xal  ovnixi 
iv  TW  ßiGi,  ccya&ov  ^jv  Tuvtrjv  ^dipav  xal  fifjtf  oAoo^  tcsqi  avxijg 
:slv'  imidi]  di  xal  ¥0x1  xal  TCQaxxsxai,^  ngoexgctTtrifiiv  öl  vrco  xtjg 
tov  xnJLioxrjxog  tcsqI  ndvxcov  slnsiv, 

**  Mvr]fiOvsvaag  öi  xig  xrjg  avw  -tjficov  inod^ioitog  xa^cc  Kai  litCLivi- 
«V,  (og  rjfiiov  TCQoayysikdvxcav^  oxi  xiölv  avxcjv  nccQixvxofiev,  xiva  öi 
i  cvyYQctu^cixojv  iyvcixa^Bv,  xnd  öi  Öl  iv7jxi](5£(ov  xe  xal  fiagivQioDv 
onloxoDV  avÖQcüv  övva^ivav  '^fiiv  xtjv  ahjdiiav  vnoösixvvvai,'  (og  xal 
av&a  (pikakrj&cog  ov%  vmgßsßrixafisv  xov  xonov^  dkkct  iöst^ct^Bv,  cog 
t  icxlv  avxTf]  rcav  ri^lv  nsgixv'iovöav  aigioecov,  Kai  Gaqxag  nsgl 
jxfjg  fjövvri^rjfisv  kiysLv^  i|  cSv,  fti)  yivoixo,  ov  ngd^avxeg,  akka 
lad^xoxtg  axgißcSg  nagd  xav  tj^dg  elg  xovxo  nH^ovxcav  xal  fii} 
tiöxvadvxcDVj  dkkd  xr]V  iavxuv  iknlöa  xrjg  slg  Vi^dg  antokilag  dno- 
'dvxüov  xal  IA7J  inixvxovxcov  xov  öxotcov  xrjg  elg  xrjv  xdkaivav  i^ftcov 
Xriv  iTiixsigov^ivrig  yii  avxcöv  xs  xal  xov  Iv  avxoig  öutßokov 
yxivijg. 
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Jacolji ':  „Seine  Beschreifauiig  trifft  dRlur  gKHMottAl  ^IfanAt 
wiciduiigsformen  und  Zustända  Sie  w«rdm  dnxdi  flina  «imti^f 
Versunkenheit  bezeicKnet,  so  aohnmtDg,  iam  ncK  tnite  T\iipti 
nius'  Veraicheniiigen  sie  kaoin  fDr  mOglioh  haUm  F^idittL  Wit 
auf  der  einen  Seite  die  Gnoaia  den  kirehliehw  AiiimAl^^a 
nicht  mehr  gewachsen  war,  die  IGsolkailgUL  fhiwAidinr  mi 
heidnischer  Elemente  daher  sidi  IfiotoD  md  teili  kitflUielMlb 
teils  ganz  heidnisch  geartete  Oedanlraiiaystaiie  ödt  ConatiB,  M 
bewies  andererseits  der  sittlifllw  Ver&U  rieler,  mUhak  ■»  1|b1Ih 
lieh  edlerer  Parteien,  dasa  ihn  Zeit  TorBbor  «at".  Yial  «^ 
fichiedener  und  zugleich  ungOiui^jer  urteilt  Idpnoi':  «BM-te 
nahen  Berührungen  dieser  MittheünngsB  mä  wmitrwMtm  Wli 
sicher  bezeugten  Nachrichten  sind  diewlbeD  oiehtoluM  IwfasJMhB 
Wert,  wenn  man  gleich  iliiiii  lii[[niiilliiiniiii  ffiiiilinmiiM  ■iJiblBi 
jene  Schutzgeschichten  glaabeu  darf,  waloh«  er  -  fffmit  mi  im 
Weise  gewisser  Yerfasaer  unzOohtiger  Bomme  tuämt-  taMMl 
Entschuldigungen  zwar  und  mit  gewRltigen  ZenndM  llMK:4iaM 
Abgrund  des  Verderbens,  in  welchen  der  bdae  Vaiad 
welche  ihm  folgen,  gelockt  habe,  dennoch  mü 
tasie  bis  ins  ekelhafteste  Detail  hinan  den  bi 
Akakios  und  Paulos  zum  Besten  gieht." 

Mag  auch  Epiph.  sehr  häufig  grosse  Leichtgläubigkeit  an 
den  T^  gelegt  und  in  ganz  onkiititciier  Wt<ise  die  ihm  zukom- 
menden Nachrichten  fOr  bare  MOnie  gebalten  haben,  ao  ist  doch 
so  viel  Ober  allen  Zweifel  erhaben,  dAsn  i-r  etvli  bona  Mk  ge- 
handelt hat;  denn  er  ist  eine  gmndelir liehe,  aber  geistig  etwa* 
beschränkte  Natur.  Auch  in  nnaenn  Falle  müssen  wir  die  Wahr 
heit  der  Angaben  in  allen  Pmikten  aufrechterhalten;  nicht  dir 
lOsteme  Phantasie,  sondern  tiefe  ■itllii.'he  Entrüstung  Über  eiar 
kaum  glaubliche  Verworfenheit  führt  hier  die  Feder.  Wahrlidb. 
Epiph.  hätte  allen  Grund  gehabt,  diese  Episotlt;  aeinvs  Lebe» 
mit  dem  Mantel  der  Liebe  lomdeeken,  da  sie  g'erade  kvio«si 
Ölorienschein  auf  seinen  damaligen  sittlichen  Zuatand  wirfl. 
selbe  hatte  sich  ungeiahr  als  20jSliiiger  JUngling  (circ  3dU' 
nach  Ägypten  begeben,  am  dort,  da  er  selbst  asketüclien  Q\ 


I  Art.  GnosiB  m  Herzog's  Beal-Encykl.  2.  Aul  V,  ü.  243.  J 
'  Zur  Quellenkritik  d.  Epiph.  8.  lOSf 
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Sätzen  huldigte,  das  beschauliche  Leben  der  Mönche  kennen  zu 
lernen.  Über  die  Dauer  dieses  Aufenthaltes,  über  die  Örtlichkeiten 
und  über  seine  Erlebnisse  geben  uns  seine  Schriften  gar  keine  Aus- 
kunft; nur  so  viel  erkennt  man,  dass  die  eigentlich  beabsichtigten 
Studien  sehr  geringe  Früchte  getragen  haben.  Dagegen  lehrt 
uns  unsere  Stelle,  dass  er  in  Ägypten  mit  einer  abscheulichen 
gnostischen  Sekte  in  nähere  Berührung  trat,  ja  dass  er  in  Gefahr 
stand,  selbst  derselben  anheimzufallen;  denn  einzelne  Männer 
weihten  ihn  in  die  Geheimlehren  ein,  üppige  Weiber  suchten  ihn 
zur  Unzucht  zu  verführen,  trugen  mit  gemeiner  Lästerzunge  die 
grössten  Obseönitäten  vor  und  gaben  ihm  zum  Selbstudium  einige 
Bücher  ihrer  Sekte.  Eine  Zeit  lang  liess  sich  der  unerfahrene 
Jüngling  bethören;  endlich  gingen  ihm  die  Augen  durch  die  Lek- 
türe auf,  er  erkannte,  vor  welchem  Abgrund  er  stand,  und  wurde 
von  den  Weibern  unter  Holm  und  Spott  entlassen.  In  dem  ersten 
Glaubenseifer  begab  er  sich  zu  den  in  jenen  Orten  sesshaften 
Bischöfen  und  liess  auf  Grund  seiner  Anzeige  gegen  80  Anhän- 
ger der  Sekte,  die  der  Kirche  angehörten,  aus  der  jtoXig  ver- 
treiben; so  vertraut  war  er  also  schon  in  diesem  Kreise,  dass  er, 
der  Fremdling,  die  Namen  der  einzelnen  Personen  angeben 
konnte;  das  lässt  tief  blicken.  Die  Episode  wird  sich,  wie  Har- 
nack^  mit  Recht  vermutet  hat,  in  Alexandrien  und  Umgegend 
zugetragen  haben,  denn  unter  ^  jtohg  verstand  man  in  der  dama- 
ligen Zeit  allgemein  die  bedeutendste  Stadt  in  Ägypten  d.  h. 
Alexandrien.  Damit  ist  nun  nicht  gesagt,  dass  diese  Sekte  nur 
in  AJexandrien  festen Fuss  gefasst  hatte;  denn  wie  in  Syrien 2,  so 
wird  sie  auch  in  ganz  Ägypten  einen  grossen  Anhang  gewonnen 
liaben;  darauf  weisen  schon  die  ihnen  in  verschiedenen  Gegen- 
den beigelegten  Namen.  Zugleich  wirft  diese  Nachricht  ein 
trübes  Licht  auf  die  kirchlichen  Zustände  in  Ägypten.  Wie  ge- 
ring muss  die  sittliche  Kontrolle  über   die   Gemeindemiiglieder 


^  Unters,  üb.  d.  gnost.  Buch  P.  Sophia  S.  112. 

2  Unzweifelhaft  hat  die  Sekte  ihren  Ursprung  in  Syrien  gehabt; 
der  ganze  orgiastische  Kult  mit  seinen  Obseönitäten  erinnert  nur  zu 
sehr  an  die  berühmten  Schilderungen  von  Herodot  über  den  phöni- 
kischen  Astarte-Kult.  Dies  ist  von  grosser  Bedeutung  für  unsere 
Kenntnis  der  gnostischen  Gemeindebildungen. 


1 
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gewesen  sein,  die  ihre  Aufmerksamkeit  nicht  einmal  aui'  so  ab- 
scheuliche Rotten  zu  lenken  vermochte!  Ganz  im  Geheimen  konn- 
ten sie  doch  unmöglich  ihre  Versammlungen  abhalten,  wie  hätt« 
wohl  sonst  Epiph.  ihre Bekunntschaft  machen  können!  Sehr  wich- 
tig aber  für  die  Geschichte  des  Gnosticismus  ist  es,  dass  die  gDi>- 
stischen  Konventikel  uni  340  n.  Chr.  noch  keineswegs  aus  der 
Groaskirche  ausgemerzt  waren,  ja  gerade  unter  ihrem  Schutze 
um  so  ungestörter  ihr  Unwesen  treiben  konnten. 

Auch  für  die  patristiache  Literatur  ist  die  von  Epiph.  ge- 
schilderte Episode  seines  Lebens  nicht  ohne  Bedeutung  geblieben, 
denn  sie  hat  deu  Grund  zu  dem  grossen  bäresio logischem  Werkr 
gelegt.  Wir  dürfen  uns  nicht  wundem,  wenn  Epiph.  nach  Bbei^ 
standener  Gefahr  sich  um  die  Gnostiker  und  deren  Lehren  weit« 
bekümmerte.  Jetzt  begann  er  in  .Ägypten  seine  genauen  For- 
schungen über  die  vorachiedenen  Sekten,  studierte  die  frahepea 
Werke  der  Ketzer bestreiter,  ebenso  sehr  die  gnostischen  Origtcal- 
werke,  deren  er  habhaft  werden  konnte,  und  zog  Erkundigungen 
bei  den  Eingeborenen  ein.  Auf  diese  Weise  hat  uns  Epiphanius 
eine  Reihe  von  Notizen  aufbewahrt,  die  sich  hei  andern  Schrift- 
stelteru  nicht  finden  und  trotz  ihres  Bpäter«D  Alt^r»  gchr  be- 
achtenswert sind.  Z.  B.  heisst  es  von  Valentin':  Trjv  /i'ev  ovp 
avTOv  jrcrp/rfa,  ;y  Jiö&ev  ovtoc  yp/^rt/Tai,  o)  ^o3lj(oI  «yvoov^tP. 
Ov  ytip  ZIVI  zwv  ovyyQatpioiv  {teftiXi^ai  tovtov  Öttgat  zw 
xöxov.  ßq  riliäq  äh  tag  ivtjxt/ati  Tiq  tXtßvOe  ff'f}/^^-  Ai»  «u 
xa^Bi^vOÖinf^a  xal  töv  jÖxov  tovtov  ftf)  vxtxXtixvvvre^,  UM 
ä(iq,t}.ixTtp  /ihp  'i&ij  rä  äir/Ö^'j  X^ytiv,  'o/ttog  Tt}f  sii  t/fiät;  ii0o9^ 
oav  ipäoii'  ov  aeo/xf'/iio/iti'.  'üfpaaat'  yäp  atWöv  rii'&g  ysyti^ 
odai  ^QtiiiM'itTjV  xqq  AlyvxTOV  xapaXi<ÜTTjt',  ir  '-titsmiSeiif 
äi  xexaiäevalfai  tj/i'  rtöp  'EXkr'ivcav  xaiöüav.  Ferner  in  cap.  7: 
'Exon'iOaTo  OB  ovTog  rii  xt/pvy/ja  xal  iv  Alyvxrm,  tt^ev  är/  xtu 
(üs,  Xthpava  t^iävTii;  Öot^cov  hi  iv  Aiyvjnm  xfpiXeixfrat  ror- 
Tof  '}  ajio{>('i  h-  Tt  Tip  Affpißry  xai  n^oatoxiTfi  xai  'A(>otmiT'( 
xal  (:iii,-iätöij  xaX  ToTg  xärm  itigtat  rJJc;  xa^Xlaq  xa%  l4Xi§.ta'- 
<J(ittoxoXlTii.  Von  Basilidea  berichtet  er  in  haer.  2-i,  1:  BtMf 
XtiÖjjq  ftiv  ovv,  xu&^a  äixo  x^odedt'iXtaToi,  Iv  ry  täiv  jUjvx- 
rlcov  j;<"(ia  OT«.ic//f»'os  T'}r  Äwp*/ßi'  ixihit  xäc  äiatQifläg  ixotetro'-t 
dra    Igj^BTCU    elq    tu    lii{irj    xov    UQo6m:xlxov    xai    j4Bpt(HTm 


>  Epiph.  h.  31,  2. 
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ov  fiTjv  aXjia  xal  jieqI  ro7'  ScuTr/v  xal  liXsc^cA'ÖQeiav  xai  !4Xe§aV' 
ÖQSiojToXlrrjtf  x^^Qoi*  iixoc  roftov  ^  Zum  Beweis  seiner  Kenntnisse 
fügt  Epiph.  überflüssig  hinzu:  Nofiov  yaQ  01  Aiyvjtrtoi  <paöi  xrjv 
txdöTfig  jtoXecoc;  jcsQioixiöa  tJtoi  JtsQixcoQOV,  Andere  Nachrichten 
über  äg}'ptische  Gnostiker   werden  uns  noch  später  begegnen. 

Kehren  wir  nun  nach  dieser  langen  Digression  zu  unserer 
Pistis  Sophia  zurück,  so  ergiebt  sich  ganz  deutlich  die  Verwandt- 
schaft der  hier  bekämpften  Sekte  mit  der  bei  Epiphanius  ge- 
schilderten. Nur  ein  Zug  will  nicht  stimmen,  dass  sie  nämlich 
dort  behaupten,  an  Esau  und  Jacob ^  zu  glauben,  während  dies 
von  den  „Gnostikern"  nirgends  berichtet  wird.  Nun  wissen  wir 
aber  von  den  sog.  Kainiten,  dass  sie  neben  Kain  auch  Esau, 
Korah  und  die  Sodomiten  verehrt  haben  ^;  wir  gehen  also  nicht 
fehl,  die  bestrittene  Sekte  als  eine  Spielart  der  „Gnostiker*  und 
Kainiten  zu  betrachten,  da  die  letzteren,  wie  eine  nähere  Prü- 
fung zeigt,  ebenfalls  zu  der  Gruppe  der  r^yworixol  gehören. 

Den  Kainiten  ist  die  Lehre  von  dem  Antagonismus  zweier 
Principien,  der  lO'/vQortQa  und  der  dad^sreöTtga  övrafiig,  eigen- 
tümlich, und  in  diesem  Sinne  schreiben  sie  auf  Grundlage  eines 
extremsten  Antijudaismus  den  Gegnern  des  verfluchten  Juden- 
gottes z.  B.  Kain,  Korah  und  seinen  Genossen,  den  Sodomiten, 
Esau  und  dem  Verräter  Judas  eine  höhere  Gnosis  zu.  Auch  ihre 
sittlichen  Grundsätze  offenbaren  denselben  Libertinismus  wie  die 
der  Nicolaiten  und  „Gnostiker* :  xal  fit)  dvvaod^al  (paoi  öcoO-i^ötöB^ai 
Tiva,  idv  fifj  öid  jcdvroov  xcoQriöcoOiv ,  coq  xal  o  KaQjioxQaxr^q 


^  Zu  beachten  ist,  dass  Epiph.  fast  ganz  dieselben  Wirkungs- 
kreise für  Valentin  und  Basilides  angiebt;  hängt  dies  etwa  mit  seiner 
Bekanntschaft  dieser  (xegenden  zusammen? 

-  Die  Anführung  von  Jacob  ist  unbedingt  falsch,  denn  Jacob 
ist  ein  Mann  Gottes  Diese  Gnostiker  drehen  die  alttest.  Geschichte 
um;  für  sie  sind  die  von  dem  Judengott  verstossenen  Männer  die 
Vertreter  des  höheren  pneumatischen  Samens. 

•*  Über  die  Kainiten  vergl.  Iren.  T,  31,  1.  2.  Clem.  Alex.  Strom. 
VII,  17,  108.  Theod.  h.  f.  I,  15.  Philastr.  cap.  2.  n.  34.  Pseudo- 
TertuUian  cap.  47.  Origenes  contra  Celsnm  III,  13.  Epiph.  h. 
38.  Hippolyt  Philos.  VIII,  p.  276.  cf.  Lipsius:  Zur  Quellenkr.  S. 
181  if. 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  1,  2.  37 
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JU'/Ef '.  —  "Exaorog  yoQ  aixAv  &^tp  ita  x^v  xfö^aatv  Tov- 
T17V  ä^(>r)za  Jioimv  xol  olaxQOVifYtaQ  iMizüLö»  a/fopcij/iarä  tc 
Öaa  lazl  xQaxxfov,  ixixaXetxai  ixattrov  ofyilov  5»o/ia,  top 
xB  övxcov  afyiXav  xal  xcöv  xtif'  aütoZiE  Jtiaatäq  itjo/tivap' 
xal  ixäarov  xovxatv  xQoaäjtret  xt  tfi/o»  äS^i/urop  xmy  ixX 
y^q  a.(iaQxj)(iäx(ov,  xijv  xpägiv  ti}y  iStav  elfi  wofie  ov  ßovinei 
äyyiXov  avatpi<^o>v.  Kcä.  oxav  xicvta  xQ&xtatati',  mxa  XiyovOOf 
'0  ösiva  ayysXe,  xaxaxQmfud  üov  z6  tQfov  17  dsbw  j^ovtdc^ 
xQÖixm  cov  x^v  XQÖgiv.  Kai  xovxo  yvöctg  valda  Jiap'  avrUq 
ioxi  Xeyo/tevop'K  Welch'  groaM  Überajutünniaiig  uigt  diN 
mit  h.  26,  9:  Kai  ol  fdv  ovrcSv  ^t^vlxai.  tudov/iWOt  öwo- 
qiiQovat  xäq  tdoxQag  avxmv  BvoUtg  x^  xoffvdaQ  t^  vy'  ^pmr 
ivrav&a  xQQEiQt}(iivaq  ovöftaat  r(/uacoaU>if  k^^xoPta  xAfxa,  als 
avToi  IxXaaav  ä((;(()VTon'  d^ev,  ifutcU^vxeg  xo^  jrwiuwaf/loit 
xdt  XfyovTfQ-  Mlyrj^i  fiEx'  i/tov,  tva  oa  ävtviyiu»  xfoc  x^ 
ap;(Ovta.  Kt^'  kxäazrp)  Sb  fit^  ivo/u^ovaai  Mf  Swofui  xipoq 
ßaQßoQOv  xmv  xoq'  avxtUq  xBxXav^ivm»  md  4$9s*  tnfftmot 
XiyovTsg-  IlQoagtieofUv  aoi  xtß  6avt,  tva  xffoaai^pK^  x^  dMM. 
Tfj  öe  äXXy  xäXiv  pl^ti  äXXtp  vitoxlfi^Bvxai  maavttofi  MlfOt^i 
Qstv,  im  xal  avzog  xip  äiXip'.  Emen  noolt  aUrkemi  Bnnii 
fOr  die  Zusammengehörigkait  bcödw  Sekten  liefot  du  böte- 
seitige  Benutzung  einee  kleinflit  apokiTpheD  Werkai,  im  auf 
dvaßaxtxov  UavXov  *,  in  walchem  aie  als  Groiidlage  cUa  *— W*™** 
Wort  des  Apostels  PaolDB  2.  Gonnth.  12,  4  bmnbdea,  nd 
welches  nach  Epiph.  Angaben  voll  Ton  ObaoSnitSten  11 
besitzen  die  Kai niten  noch  ein  Eruigelinni  Judas  and  vieleS 
gegen  die  Hjstera ',  den  Schöpfer  der  Welt,  and  e 


'  Epiiih.  h.  38,  1. 

1  Ebeud.  cap.  2. 

-'  Iren,  keont  zwar  die  schenstlichen  Blten  der  EalolteB,  4Nh 
wagt  er  sie  nicht  vorzutragen :  Et  hoc  e 
timore  in  tales  abire  operationea,  qvaa  ne  t 
(J,  31.  2).  Diese  Dosittlichkeitra  sind  alsQ  nioU  w  Jugn  1 
wie  Jacobi  oben  anzunehmen  schien,  vielmehr  mnn  ife  In  den  IMmH 
nyrischen  Sekten  herrschend,  die  sie  noch  vor  BatUldei'  vaA  Valnlh'k 
Auftreten  in  Äfi^pten  einschleppten. 

*  Epiiih.  li.  38,  2. 

'^  Einph.  liat  die  Nutiz  b.  38, 1:  xal  aXlanva  « 
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Buch:  jjÖTj  de  öirjXd'ev  elg  rjfiäg  xcä  ßißkiop,  Iv  cp  kxXaöavxo 
Qijfiara  xtva  dpofilag  jtXrJQrj;  aus  letzterem  fährt  Epiph.  eine 
Stelle  an.  Wenn  er  nun  aber  in  cap.  2  behauptet,  dass  sie  rag 
jcQO(paöBig  öfjd^ep  djto  rcov  XQOHQtKiivwv  (iTjziQfDV  xal  naxiQov 
algioscov^  (prj^l  Sh  FvcoötixSp  xal  NtxoXdov  xal  t<5v  ovv  avroTg 
OvaXsvrlpov  rs  xal  KaQjtoxgarovg,  ioxf]xaoiv^  so  ist  dies  durch- 
aus zu  verwerfen;  denn  die  Kainiten  haben  mit  Valentin  und 
Garpoerates  nichts  zu  schaffen,  ebenso  wenig  sind  sie  aus  den 
andern  genannten  Sekten  entstanden,  sondern  ein  Reis  desselben 
Baumes.  Lipsius  hat  ganz  richtig  bemerkt,  dass  diese  Notiz  Iren. 
I,  31,  3^  entnommen  und  den  Worten  die  dem  Iren,  ganz  fremde 
Wendung  gegeben  sei,  dass  die  Kainiten  ihre  unsittlichen  Grund- 
sätze von  den  aufgezählten  Häretikern  als  von  ihren  Stammeltern 
entlehnt  hätten^.  Bei  Iren,  hat  der  Satz  Sinn;  will  er  doch  am 
Ende  seines  Buches  seinen  Lesern  gegenüber  sich  gleichsam 
entschuldigen,  dass  er  auch  andere  Sekten  als  die  Valentinianer, 
wie  er  beabsichtigt,  in  den  Kreis  der  Darstellung  gezogen  hat. 
An  dieser  Stelle  hat  er  ausschliesslich  unsere  Gruppe  der  „Gno- 
stiker**  im  Auge,  da  diese  in  der  That  die  Vorläufer  des  Valentin 
und  seiner  Schule  waren. 

Dieselbe   sittliche   Entrüstung  über   die  Verworfenheit   der 
Sekte,   wie  sie  Epiph.  zur  Schau  trägt,   herrscht   auch  in  dem 


nXdxTovxai  xor«  xijg  '^Tötigag  dem  Iren.  (I,  31,  2)  entnommen:  Jam 
antem  et  collegi  eoram  conscriptiones ,  in  qnibas  dissolvere  opera 
Hysterae  adhortantur. 

^  A  talibus  matribus  et  patribus  et  proavis  eos,  qui  a  Valentine 
sint,  sicut  ipsae  sententiae  et  regnlae  ostendaut  eos,  necessariam  fait 
manifeste  arguere. 

2  Es    wäre  der   Vollständigkeit    wegen    eine   Behandlung    der 

'Off hat  im  engeren  Sinne  notwendig,  da  auch  diese  den  Jaldabaoth 

und  die  IlQovveiTiog  in  ihren  Systemen  besitzen.   Die  Verwandtschaft 

mit  den  oben  geschilderten  Gnostikern  liegt  auf  der  Hand,  nur  dass 

sie    einen    eigentümlichen    Schlangenkult    eingeführt    haben.     Doch 

kommen  sie  fdr  die  koptisch-gnostische  Literatur  gar  nicht  in  Betracht, 

da  in  dieser  keine  Spur    einer    Schlangenverehrung    aufzufinden  ist. 

Im  Übrigen  vergl.  Iren,  h,  1,  30.    Pseudo-Tertul.   cap.  47.    Philastr. 

cap.  1    Epiph.  h.  37.   Orig.c.Cels.  VI,  28ffl  und  Lipsius:  Zur  Quellen- 

krit.  S.  I73if. 

37* 
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Kreise  der  Gnostiker  der  P.  Sophia;  ja  so  weit  geht  ihr  Abecheu, 
(lass  sie  Jesura,  den  barmherzigen  uod  gnSdigen  ErlSser,  Aber 
die  von  Thomas  berichteten  Abschenlichkeiten  in  so  hohem 
Masse  aufge])racht  sein  lassen,  dass  er  in  jener  Stande  dem 
Kosmos  zürnte  und  in  die  Worte  ausbrach:  „Wahrlich,  ich  sage, 
diese  Sünde  ist  grösser  denn  alle  Sünden  nnd  Hisaethaten;  solche 
Menschen  werden  sofort  zn  der  äussersten  Finsternis  gebracht 
und  nicht  zum  zweiten  Male  in  die  Sphäre  snrflckgeschickt,  mxh 
dem  aufgezehrt  und  in  der  äussersten  Finsternis  zu  Grande  ge- 
richtet, an  einem  Ort,  wo  keine  Ghiade  noch  Licht  hemchti 
sondern  Weinen  und  Zähneklappem ;  und  alle  Seelen,  welche  la 
der  iiussersten  Finsternis  gebracht  werden i  kehren  nicht  snm 
zweiten  Male  zurück,  sondern  vergehen  und  werden  anfjgelOst'*. 
Wahrlich,  der  edle  Epiph.  muss  in  eine  saubere  GkseUschsft  ge- 
raten sein,  wenn  die  gnostischen  Brüder  über  jene  ein  solches 
Verdammungsurteil  aussprechen  konnten.  Jetit  wird  uns  mit 
einem  Schlage  klar,  auf  welche  Menschen  die  Bemerkung  in  der 
P.  S.  p.  322,  dass  die  Lasterer,  die  in  Irrlehren  Befimgenen,  die 
Irrlehrer,  die  Päderasten,  die  befleckten  und  gottlosen  Mensehen 
sofort  nach  dem  Tode  in  die  äusserste  Finsternis  gelangen  werden, 
abzielt,  nämlich  auf  die  I^mörixoL  Man  lese  nur  Epiph.  h.  26»  13: 
Ol  öt  AsvTtai  Jtag  avxolq  xaXavfisvoi  av  fdOYomag  yvim$p^ 
äXka  dkXrjXotg  ^iöyovrai,  Kai  ovxol  doiv  oL  xQQixQtxiot  XOQ 
acToTg  öf/O^sv  xal  kjtaivBxoL  KaxayBXAci  ik  ioixov  xmp  x^p 
jtoXixdav  doxovrxonf  xal  ayvBlav  xal  xoQd'epUxp,  ciq  dg  fUftr/p 
ror  xdfiaxov  draöeöeyfiiva)v. 

Es  ist  nun  mehr  als  ein  Zufiall,  dass  auch  im  sweiten  Bache 
Jeü  auf  dieselbe  gnostische  Sekte  Bezug  genommen  wild  —  ein 
deutlicher  Beweis  dafür,  dass  die  beiden  Bflcher  Jeft  wie  die 
P.  Sophia  einundderselben  gnostischen  Sekte  entstammen«  Auf 
P.  55  sagt  nämlich  Jesus  bei  den  Ermahnungen  an  seine  JUngsr» 
die  ihnen  mitgeteilten  Mysterien  keinem  Menschen  m  Temtaii 
folgendes:  Verratet  sie  keinem  Weibe  oder  irgend  einem  Men- 
schen, der  in  irgend  einem  Olauben  an  diese  72  Ardionten  sbditi 
oder  die   ihnen   dienen  *,  noch  verratet  sie  denen,   weldhe  der 


^  Ge^en  welche  ^ostische  Sekte  diese  Bemerkang  gsarldHist  Ut, 
weiss  icli  lüclit  zu  sagen,  da  in  keinem  Systeme  72  Axchonlien  TSf^ 
kommen.  Oder  sind  damit  gar  keine  Gnostiker  (Äg.  od.  Jid.)lMinielMt? 
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achten  Dynamis  des  grossen  Archonten  dienen,  d.  h.  denen^  welche 
das  Blut  von  der  Menstruation  ihrer  Unreinigkeit  {dxai^aQöia)  ^ 
und  den  Samen  der  Männer  verzehren,  indem  sie  sagen:  „Wir 
l)esitzen  die  wahre  Erkenntnis  und  heten  zum  wahren  Gott*. 
Ihr  Gott  aher  ist  schlecht.  Höret  nun  jetzt,  imd  ich  werde  euch 
seine  Stellung  verkündigen.  Er  ist  die  dritte  Dynamis  des  grossen 
Archonten,  dies  ist  sein  Name  „Taricheas",  Sohn  des  Sabaoth 
Adamas,  der  Feind  des  Himmelreiches;  und  sein  Gesicht  ist  das 
eines  Schweines,  seine  Zähne  stehen  ausserhalb  seines  Mundes 
und  ein  anderes  Löwengesicht  befindet  sich  rückwärts".  Es  ist 
unverkennbar,  das  wir  in  diesen  Zeilen  die  Schilderung  der  im 
vierten  Buche  der  P.  S.  gezeichneten  Sekte  vor  uns  haben,  denn 
hier  wie  dort  wird  der  Genuss  des  Menstruationsblutes  und  des 
Samens  erwähnt.  Es  wäre  nun  ein  Irrtum,  zu  glauben,  dass  die 
folgende  Beschreibung  des  „schlechten  Gottes"  sich  wirklich  auf 
den  von  jenen  angebeteten  beziehe;  denn  es  kann  m.  E.  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  auch  diese  Gnostiker  unter  dem  wahren 
Gott  nur  den  äyad-og  d^eog  im  Gegensatz  zum  Weltschöpfer, 
dessen  Werke  sie  durch  ihre  Unsittlichkeiten  aufzuheben  ver- 
meinten, verstanden  haben;  mithin  sehe  ich  in  der  Charakte- 
risierung nur  eine  Verhöhnung  des  vermeintlichen  Gottes.  Dieser 
soll  die  dritte  Dynamis  des  grossen  Archonten  sein,  während  vorher 
behauptet  wird,  dass  dieselben  Gnostiker  der  achten  Dynamis 
des  grossen  Archonten  dienen;  das  ist  ein  offenbarer  Wider- 
spruch. Der  Name  dieser  Dynamis  ist  Taricheas  2,  Sohn  des 
Sabaoth  Adamas.  Hier  erkennen  wir  deutlich,  dass  der  Ver- 
fasser ihren  Gott  nur  verhöhnen  will,  denn  Sabaoth  Adamas  ^  ist 
der  böse  Gott,  der  verfluchte  Judengott,  der  Demiurg;  darum 
er  als  „Feind  des  Himmelreiches"  bezeichnet  wird.  Doch  könnt« 
man  letzteres  auch  auf  Taricheas  beziehen,  ebenso  auch  die 
folgende  Bemerkung,  dass  er  vorn  ein  Schweinsgesicht,  rückwärts 
ein  Löwengesicht  besitze,  während  aus  seinem  Munde  Zähne 
(Eberzähne)  hervorstehen.    Dies  erinnert  an  eine  Stelle  bei  Epiph. 


*  Denselben  Ausdruck  uKct^ctgata  gebraucht  Epiph.  h.  26.  3. 4. 5. 

2  Ein  Archon  dieses  Namens  ist  mir  unbekannt;  ebenso  wenig 
vermag  ich  die  Etymologie  desselben  anzugeben;  vielleicht  könnte  man 
an  das  griech.  Verbum  ragiiiviiv  „einpöckeln,  einbalsamieren**  denken. 

3  Siehe  System  d.  P.  S. 
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h.  26,  10:  *ßö!  dt  rör  £aßamd^  oi  juet-  ovov  ftopqi^v  tx^tv.  of 
(Je  xo^P"^-  Taricheas  als  Sohn  des  Sabaotli  hat  nattirlich  die 
Gestalt  seines  Vaters.  Zugleich  erkeuat  man  ein  Doppeltes:  ein- 
mal (las  hohe  Alter  der  Bücher  Jeü  im  Verhältnis  zn  der  P. 
Sophia,  denn  diese  hätte  Diemals  ihren  Antijudaismua  so  starit 
zum  Ausdruck  hringen  können,  andererseits  die  nahe  Verwandt- 
schaft der  rvcoOTtxol  mit  den  Verfassern  der  gnostischen  Origi- 
nalwerke, 

In  heftiger  Opposition  gegen  den  sittlichen  Indifferentismns 
ihrer  Brüder  betonen  die  Verfasser  der  P.  S.  und  der  beides 
Bücher  Jeil  die  uyvüa  und  i/xpärEia;  ihr  höchstes  Lebensid««! 
ist  die  ajtOTayij  tov  xooftov,  das  reine  apostolische  Leben  ',  Ihra 
Polemik  wäre  aber  ganz  unbegreiflich,  wenn  die  vorher  geschil- 
derten Sekten  nicht  in  ihrer  Nahe  gelebt,  viele  Anhänger  ge- 
wonnen und  daa  Sittlich keitsbewnsstsein  jener  auf  das  Tiefst« 
verletzt  hätten.  Daher  werden  wir  nicht  fehl  geben,  die  Ver- 
fasser der  gnostischen  Originalwerke  in  Ägypten  zu  suchen, 
zmnal  da  ja  schon  andere  GrUnde  auf  dieses  Land  verwiesea. 
Gab  es  nun  innerhalb  der  sog.  ophitischen  Gruppe  solche  Sekten, 
die  ein  enkratitiscbes  Lebensideal  als  Lebensnorm  liinstellten  un4 
in  Ägypten  heimisch  waren?  In  der  That  findet  man  iaaer* 
halb  derselben  Gruppe  drei  Sekten  dieser  Richtung:  die  Ser^ 
rianer,  Archontiker  und  Sethianer. 

Schon  der  Name  Severianer  charakterisiert  die  Tenden?.  dar 
Sekte  zur  Genüge.  Dieselben  werden  von  den  ttbrigcn  Häresio- 
logen  nicht  geuannt;  nur  Epiph.  h.  4b  führt  sie  auf,  und  ihn 
schreibt  Theodor  et  h.  f.  I,  21  in  bekannter  Weise  aus^.    Daraot 


'  Vergl.  oll.  die  Darstellmi^;  ihrer  Ethik. 
^  Auch  Euseh.  h.  e.  IV,    29  spricht  von   ihnen   und   itt^ttt   (il 
mit  Tatian  and  den  Enkratiten   in  Verbindnug:  l^fiuift^  6i  virifVf 

ifftuflo^  yiyQvV  x^änat  fiiv  ovv  ovroi  vd^u  kmI  n^OTi^iai;  x«!  tvoj»  > 
•ftHoti,  161mg  Igftr/vEvovtig  tcöv  Itpäv  rä  voi'ijtma  y^oipäv'  ß).oc^^ 
IMvvilg  6i  Tlavkov  top  cutöarolov  ü&stovaw  ttviov  tag  iniffroiä;,  ^ijll  ■ 
T&s  flQÖhie  rwv  viTtoeTukav  xautdiyonivoi.  Welchen  Quellen  EuiielL 
seine  Nachrichten  entnommen  hat,  bleibt  Ttnenlschieden ;  nach  Iiamack% 
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geht  hervor,  dass  ersterer  diese  Sekte  selbständig  in  den  Rahmen 
seines  grossen  Werkes  eingefügt  hat;  und  seine  einleitenden 
Worte  bestätigen  unsere  Annahme  vollkommen:  Tovroig  (scJijraJl- 
Xr/iavotg)  xad-e^fjg  ijisrai  (sc.  2J€v^Qog)  tjroi  övyxQovog  fjroc 
jcaga  rov  xQovov  ovx  bxg>  yaQ  nsgl  xov  xQovov  avrcSv  aoq>a- 
Xcog  Xiysiv,  jcXrjv  ovvsyyvg  aXXiqXcov  rjoav,  Dass  Epiph.  seine 
chronologischen  Angaben  rein  aus  der  Luft  gegriffen  hat,  liegt 
auf  der  Hand;  auch  verrät  er  seine  unkritische  Methode  dadurch, 
dass  er,  statt  die  Sekte  da  einzureihen,  wohin  sie  gehört,  sie 
ohne  jeglichen  Grund  mit  Apelles  in  Verbindung  bringt,  wie 
Eusebius  dieselbe  mit  Tatian  und  den  Enkratiten.  Der  einzige 
Grund  für  sein  Verfahren  kann  nur  der  sein,  dass  er  in  dem 
Glauben  befangen  ist,  alle  enkratitischen  Richtungen  müssten 
von  Tatian  oder  Apelles  ihren  Ausgangspunkt  genommen  haben, 
eine  Annahme,  die  ganz  ungerechtfertigt  ist. 


mündlicher  Mitteilung  ist  eine  verlorene  Schrift  des  Origenes  die 
Quelle;  Epiph.  Notizen  sind  selbständig.  Es  kann  sogar  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  beide  Schriftsteller  einunddieselbe  Sekte 
ins  Auge  gefasst  haben.  Sollte  aber,  wie  wir  annehmen,  die  P.  S.  ein 
Produkt  der  Severianer  sein,  so  schiene  für  die  Identität  der  Umstand 
zu  sprechen,  dass  zwar  in  der  P,  S.  vo^g,  7CQoq)iJTat  und  evayyikta 
benatzt,  aber  allegorisch  gedeutet  werden,  d.  h.  Idliog  igfirivBvovTeg  twv 
liQciv  T«  vorffiofT«  ygacpwv  (vergl.  Harnack:  Untersuch,  über  das  gnost 
Buch  P.  S.  S.  2—58).  Dass  die  Severianer  den  Apostel  Paulus  ver- 
worfen haben  sollen,  ist  sehr  merkwürdig,  da  gerade  die  Gnostiker 
diesen  Apostel  für  ihre  Lehren  ausgebeutet  haben.  Doch  kennt  be- 
reits Origenes  contra  Gels.  V,  65  enkratitische  Häretiker,  welche  Paulus 
verworfen  haben  sollen:  slal  ydg  xiveg  at^iaeig  rag  Uavkov  iniaTokag 
Tou  ajtoaroXov  iirj  Tcgoaiifisvoiy  &(Sntq  'Eßimvaloi  ifi(p6uQ0i  xcfl  ot 
xaXov^isvot  'EjyK^ccTtjTaL  Auch  in  der  P.  S.  wird  ein  Wort  Pauli 
nur  einmal  citiert  (Roem.  13,  7  p.  294)  und  P.  als  unser  Bruder 
bezeichnet;  doch  muss  man  bedenken,  dass  die  P.  S.  jungen 
Datums  ist.  Eine  Benutzung  der  Acta  findet  sich  nirgends;  dies 
will  aber  nichts  bedeuten,  da  wir  überhaupt  keine  Spur  ihres 
Gebrauches  bei  den  Gnostikern  finden.  Bei  alledem  ist  die  Iden- 
tificiemng  der  Severianer  des  Euseb.  mit  denen  des  Epiph.  von  nicht 
unerheblichen  Schwierigkeiten  gedrückt. 
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Die  Nachrichten,  welche  Epiph.  Ober  dio  Sereriaaar  giebt^ 
beruhen  ausschliesslich  auf  mfindlioheir  Tradition,  sagt  er  dock 
dg  de  rä  tlg  vjfiag  iXd^oPza  iiffpiooiuu^  und  co^  OMpcM^wr^.* 
Aber  seine  Gewährsmänner  konnten  ihm  nur  geringes  Metfiiel 
an  die  Uand  geben,  darum  behandelt  er  dieee  flSreöe  gu»  knn 
und  sagt  am  Schluss:  SvvroiAW^  Sk  xig/ftifiai  xy  cifioBi  öii 
ro  tjdf]  i^tijtttp,  Ott  €valfozog  vxoQxovoa  av  Molii^  dtfroi 
tQyaolag  jcQog  Gvoxaoiv  xfjg  xax  €cvrijg  älffi-elaq*  ftiluna  di 
oTi  raxa  oifiai  xal  fiipcixi  hc  ravtfjQ  vxaifXßiP  xtwag  diX  d 
oQa  ojiavlo)g  Ip  apforaxG}  fiiffBCiP,  Dieee  Notii  ist  ftr  uns  von 
höchstem  Interesse;  denn  einmal  lehrt  sie  nns,  dass  die  Sekia  n 
Epiph.  Zeiten  nur  geringe  Spuren  ihrer  früheren  1B*^«*^«>«  Untai^ 
lassen  hat,  andererseits  —  und  darauf  hat  man  bisher  gar  vchk 
geachtet  —  dass  sie  nur  noch  ip  ätHOTOTW  fc^pcocy  ibr  LebenftMsL 
Was  haben  wir  unter  diesem  Ausdruck  zu  TerstehenP  IL  S.  kann 
die  Deutung  nur  die  sein^  dass  Epiph.  das  Gebiet  von  Ober|gjplen 
im  Auge  hat  oder,  genauer  ausgedrflcktt  die  ThebaiSi  da  er  nickt 
avcQ,  sondern  arwrarw  sagt  Dass  aber  nur  von  AegjpkeB.  die 
Rede  ist,  kann  man  einer  andern  Stelle  entnehmen,  wo  atnadKBek- 
lieh  dieses  Land  erwähnt  wird,  nämlich  der  oben  citJertstt  SfcdU 
aus  h.  31,  7,  denn  hier  wird  der  nSrdlichste  Teil  dsa  IMta,  im 
Gegensatz  zu  den  arwraro}  /iif^  als  die  xoroi  /iifii  «^ 
Xiag  bezeichnet.  Auch  fOr  die  Proüangesohiehte  bielet  die 
geregte  Stelle  ein  nicht  unerhebliches  InteressOi  denn  i 
es  zur  vollen  Gewissheit,  dass  Epiph.  wShrend  seines  Anfaiift* 
halte»  in  Ägypten  die  berühmten  Klöster  der  Thebaia  wiemsli 
in  Augenschein  genonmien  hat  —  Doch  surOck  in  unasm  Chio- 
stikern.  Die  letzten  Trümmer  hielten  sich  xu  jenen  Zeften  nur 
noch  in  Oberägypten  auf;  freilich  waren  ursprOni^ich  andi  dieee 
Gnostiker  durch  ganz  Ägypten  verbreitet  geweeen,  doek  nar 
ihnen  der  Besitzstand  durch  die  libertinistischen  Sekten 
worden,  ein  umstand,  der  auf  die  heftige  Polemik  ein 
Licht  wirft. 

Epi])])anius  und  Eusebius  beieichnen  einen  gewiaeen  JBmf- 
Qog  als  den  Stifter  der  Sekte;  ob  aber  jemals  ein  Maim  d^ei 


1  Epiph.  h.  45,  1. 

2  Ebend.  c;ip.  2. 


i 
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Namens  aufgetreten  ist,  möchte  ich  mit  Lipsius  ^  für  zweifelhaft 
erachten :  „Auf  die  Existenz  eines  Sektenstifters  Severus  ist  trotz 
der  Behauptungen  beider  Berichterstatter  nicht  mit  Zuversicht 
zu  rechnen,  viehnehr  wird  dieser  Name  ursprünglich  appellative 
Bedeutung  haben,  und  nichts  als  die  asketische  Strenge  bezeichnen*". 
Wie  dem  auch  sein  mag,  so  viel  wenigstens  ist  sicher,  dass  die 
Lehre  einen  ganz  „ophitischen'^  Charakter  an  sich  trägt. 

Die  aQxai  und  i^ovoiac  haben  die  irdische  Welt  geschaffen, 
während  sich  in  dem  höchsten  unnennbaren  Himmel  und  Aon 
der  gute  Gott  befindet.  Der  Teufel  ist  der  Sohn  des  grossen 
Archonten  d.  h.  des  Jaldabaoth  oder  des  Sabaoth^.  Von  dem 
Teufel  ist  der  og)ig  gezeugt,  der  von  der  avco  ävvafiig  ^  zur  Erde 
hinabgeworfen  wurde,  daselbst  die  Gestalt  einer  Schlange  an- 
genommen und  sich  mit  der  Erde  wie  mit  einem  Weibe  ver- 
mischt hat;  aus  dem  ojctQ/ia  ist  dann  der  Weinstock  entsprossen. 
Infolge  dessen  enthalten  sich  die  Severianer  jeglichen  Weingenusses, 
zumal  da  der  Wein  nach  ihrer  Ansicht  die  Ursache  aller  Laster 
ist  ^.  Nach  ihnen  ist  das  Weib  ein  Werk  des  Satans,  wie  auch 
die  „Gnostiker"  sagen  ^,  daher  auch  diejenigen,  welche  sich  ver- 
heiraten, das  Werk  des  Satans  erfüllen.  Die  eine  Hälfte  am 
Menschen  gehört  Gott,  die  andere  dem  Teufel,  und  zwar  ist  der 


1  Zur  QueUeiikr.  S.  216. 

'^  Epiph.  h.  45,  1:  tov  de  didßokov  viov  ilvai  (paai^H  xov  ^ityakov 
aqjpvTog  rijg  xcov  i^ovaiav  ra^etagf  w  *6vo(ia  ri^etai  nij  (asv  ^  Iakdaßacl)& 
ni]  61  Hccßa(o&.  Zu  beachten  ist  auch  hier  die  Spaltung  in  Bezug  auf 
den  siebenten  Archonten  wie  bei  denNicolaiten  und  „Gnostikern''.  Sa- 
baoth  oder  Jaldabaoth  wird  u  tiiyag  a^fitov  genannt,  der  Teufel  soll  sein 
Sohu  sein.  Wurde  nicht  auch  im  zweiten  Buche  Jeu  Sabaoth  Ada- 
mas der  grosse  Archon  genannt  und  Taricheas  als  sein  Sohn  be- 
zeichnet? Taricheas  ist  mithin  der  Name  des  Teufels. 

•^  Diese  aico  diva^ig  kann  nur  die  Barbelo  sein. 

"*  Tov  ÖS  olvov  ix  Tijs  vito^iaitag  zavxijg  ovza  tov  vovv  ^okovv 
Tijg  avÜQfOTtovrjzog.  Kai  ni]  fjiiv  £is  ^ik^LV  ccq>Qo5i,al(i}V  ayeiv,  Tti}  öi 
elg  oldTQOv  iysiQSi'V,  i]  6'  av  ndkiv  oQyijv  i^noulv  öta  ro  xE7tq>ovO&ai 
z6  acüfia  ix  zijg  aito  xov  olvov  öwa^Aeag  xal  zov  ijv  xov  JiQoeifJtifii- 
vov  ögaKOVTog. 

■*  Diese  Bemerkung  ist  wohl  zu  beachten. 
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oberhalb  des  Nabvb  beGndliche  Teil  die  xläot;  der  ötittfUf 
Gottes,  der  untere  Teil  d^egen  die  der  xovt)Qä  f£.ovola.  Von 
den  bei  ihnen  gebrauchten  Schriften  hat  Epipb.  gar  keine  Kiindf. 
er  sagt  ganz  onbestiotint:  xiyi/rp'xai  6t  ol  roiovxot  xdi  «:Tiwe(»('- 
f/o(c  ti(Av,  oJc  äxTixöaftiv,  aXi.a  xtä  tr  ftfQii  zalc  ^T,zalq  ßtßXm^, 
Xt^t&fjQÖivxt^  ixtlva  (löva,  arttra  -xaia  rov  rovv  avrmv  ;ttt(/a- 
^XixovTi^  ijiQfoq  jtttaxuQl^ovzat.  „Diese  d^tnxpvya",  sagt 
Lipsiua  mit  Recht,  .waren  vermatblich  keine  andern,  als  die  tu 
den  Händen  der  verwandten  Parteien  betindlicben,  deren  Epi- 
phanioa  selbst  des  Öfteren  gedenkt:  er  meint  aber,  diese  Bflchef 
hatten  in  sittlicher  Beziehung  grade  das  Gegentheil  gelehrt 
von  dem,  was  die  ^.Severianer*  wollten,  könnten  also  unniSglicb 
mit  den  von  den  letztem  benutzten  Geheimscbriflen  ideiiti)>cb 
sein".  Es  kann  m.  E.  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  BDcbcr, 
Welche  bei  so  entgegengesetzten  Parteien  in  Gebrauch  waren, 
von  einer  derselben  eine  Überarbeitung  erlitten  haben  und  zwar 
nur  nach  der  ethischeu  Seite  liin,  da  das  System  ganz  identisch 
war.  Diese  Überarbeitung  wird  von  den  Libertinisten  aot- 
gegangen  sein,  indem  sie  den  principiellen  Dualismus  antinomi- 
stisch  umdeuteten.  Die  ^«/rai  ßißX.oi  sind  die  im  dffentlichvD 
Gebrauche  befindlichen  Schriften  des  A.  und  N.  Testaments'. 
Man  könnte  nun  geneigt  sein,  diesen  Satz  iv  fiipH  lal^  pTjTali 
ßlßXoiq  etc.  mit  jener  Stelle  des  Eiisebius  b.  e.  IV,  29:  ;|f^ü>-r(H 
(liv  om>  ovToi  föfim  xal  ^rQoqi'jTaig  x(ü  evayytXIotq  etc.  in  Vei^ 
bindung  zu  bringen,  aber  m.  E.  ist  dies  gewagt;  denn  Epiph. 
will  mit  iv  /itQEi  nicht  behaupten,  dass  sie  einige  Schrillen  des 
N.  T.  verworfen  haben,  dann  würde  er  sich  deutlicher  aus- 
gedrückt haben,  sondern  nur  dieses,  dass  sie  aus  den  heiligen 
Schriften  gewisse  Stellen  auswählten  und  allegorisch  filr  den 
Ausbau  ihrer  Lehren  umdeuteten;  diese  Interpretation  giebt  der 
Nachsatz  XE^i&rjQfZvtiq  txtlva  [löva  etc.  an  die  Hand. 

Aber  bevor  wir  bei  dieser  Sekte  langer  verweilen,  mtlssen  wir 
die  Archontiker',  auf  welche  uns  Epiph.  oben  in  cap.  2  ver- 
wiesen hatte,  näher  ins  Auge  fassen.  Derselbe  behandelt  die 
Sekte  in  h.  40;  auch  hier  hat  er  die  Nachrichten  seibat  geeaa- 


'  VergL  L.  55,  2.  3  und  t>l,  1   etc. 

'  Yergl.  Lipsias  zur  Quellenkr.  S.  192  ff. 
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melt,  denn  vor  ihm  weiss  Niemand  etwas  von  diesen  Leuten; 
nur  Theodor,  h.  f.  I,  11  hat  ihn  ausgeschrieben. 

Nach  Epiph.  ist  diese  Sekte  besonders  in  Palaestina,  Gross- 
und Klein- Armenien  heimisch.  Der  Stifter  soll  ein  Mann  namens 
Petrus  gewesen  sein,  der  sich  schon  in  frühester  Jugend  mit  den 
verschiedensten  Häresien  befasst  hatte  und  später  als  Anhänger 
der  rvcoöTixol  *  beim  Bischöfe  Aetius  verklagt  wurde.  Obwohl  er 
das  Presbyteramt  bekleidete,  wurde  er  abgesetzt  und  ging  nach 
Kochabe  (Eokabe),  dem  bekannten  Ebionitensitz  in  Nabataea, 
kehrte  aber  nach  längerer  Zeit  in  seine  Heimat  zurück  imd  vnirde 
in  den  Schoss  der  Kirche  wieder  aufgenommen.  Doch  konnten 
seine  häretischen  Gedanken  nicht  lange  verborgen  bleiben;  er 
wurde  zum  zweiten  Male  in  den  Anklagezustand  versetzt  und 
von  Epiphanius  selbst  exkommuniciert.  Jetzt  zog  er  sich  in  eine 
Hohle  bei  Cabarbaricha  in  der  Nähe  von  Eleutheropolis,  dem 
Geburtsorte  des  Epiphanius,  zurück,  um  ungestört  seinen  aske- 
tischen Neigungen  nachgehen  zu  können.  Hier  lebte  er  als  ein 
wahrer  Anachoret,  angethan  mit  einem  rauhen  Schafskleid,  nach- 
dem er  vorher  seine  ganze  Habe  unter  die  Armen  verteilt  hatte. 
Der  Ruf  dieses  ernsten  Greises  verbreitete  sich  weithin;  viele 
folgten  seinem  Beispiele  und  entsagten  der  Welt.  Zu  ihm  kam 
am  Ende  der  Uegierungszeit  des  Constantius  (um  361  n.  Chr.) 
ein  Armenier  mit  Namen  Eutaktos,  der  bereits  in  Ägypten  ge- 
lebt hatte  und  hier  m.  E.  mit  Sekten  ähnlicher  Richtung  in  Be- 
rührung getreten  war,  und  empfing  Unterweisungen  in  der  Gnosis; 
darauf  kehrte  derselbe  in  seine  Heimat  zurück  und  gewann 
einige  Hochangesehene,  darunter  Frauen  senatorischen  Ranges, 
durch  welche  die  Häresie  in  weitere  Kreise  getragen  wurde. 
Eutaktos  soll  bald  gestorben  sein. 

Alle  diese  Angaben  tragen  den  Stempel  der  Glaubwürdig- 
keit an  sich  und  enthalten  für  die  Geschichte  des  Gnosticismus 
wertvolle  Aufschlüsse ;  erzählt  uns  doch  Epiph.  eine  Episode  aus 
seinen  Erlebnissen  mit  den  Ketzern.  Derselbe  musste  sich  da- 
mals als  Bischof  und  Richter  über  die  früheren  Lebensverhältnisse 


^  Man  darf  diesen  Namen  nicht  in  dem  generellen,  sondern  in 
dem  von  uds  aufgestellten  engeren  Sinne  auffassen;  daher  sind  die 
Archontiker  nur  eine  Abart  der  grossen  Gruppe  der  rvoMmxo/. 
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des  Äugcklagteu  Petrue  und  ühet  das  Weneu  der  Sekte  gerao 
iuloriDiereii,  auch  musete  er  sich  einen  Einblick  in  die  Liteiatui 
zu  rerscbaffeu  suchen.  In  der  That  fliesj^cn  Eeiiie  Angaben  in 
letzterer  Hinsicht  sehr  reichlich:  Käl  ouvot  öi  u/tioq  ßißloi\; 
tavrolq  luXaOToyiiäfpriOäv  xifag  lijioxijv^ovg,  tun  zä  äiv/iajc 
ioTi  TavTa.  Tö  (t6V  /»((  SviUpoivlaVy  ftiXQnv  drj&tii  ßijüiur 
xaJiovai,  tÖ  61  fiifa  JSv/tif-iopiap.  ^m.ü  xul  üXXa  Tivä  ,!l(- 
ßlia  tavTolq  IjtiomQBvomtv,  oU  iäv  ovpTVXOiOii',  'ü>a  ööioMU  njr 
tavztäv  JtXävrjV  diä  xoXkwv  ßt^aiovp  ijtiovviioq'dQtat^fu.'lM^ 
äk  xcu  zotq  AXXuytvioi  xaXov/iivoig  xi^Vivraf  ßißXot  jaf 
tlaip  ovTfo  xaXov/ititu.  Aa/ißävovci  de  Xaliäg  äxo  tou  l4vaßa- 
Ttxov  'Uoatov  in  dl  xal  aXXtov  zwiÜi-  taioxpvyicjv',  Femt 
in  cap.  7:  £ii  6t)  xcu  ßlßXovqxiväq  ^tzvjtmaav  üg  övofia  avtor 
Tov  £ijt)-  ytyffimiiiva^,  Jiap  avrov  avzäg  ätdöoüai  X^yotTn. 
AXXaq  ös  etg  ovo/ia  avzov  xal  tüi'  Istzä  vlcSv  avret. 
iPaoi  yaQ  avt»v  yiytvvtjxivai  tjrzc  ttXXoytvilq  xaXovftt'wiy;, 
wii  xal  iv  aXXaig  alQ^ötatv  dpijxainf ,  ryuiozixmr  <ptifu 
'^fj&tavtüv. 

Demgemäas  haben  die  Archüntiker  eiiielleihe  von  Api 
pbeu  verfaast,  unter  anderen  zwei  Bücher  ^vfnpwvia,  und 
eine  kleine  und  eine  grosse  ^,  ferner  eine  Asceiisio  Jesaiae,  die 
sog.  'iXXoytvtlq^  und  die  BUcber  auf  den  Namen  des  Setb,  ilit 
nach  ihrer  Fiktion  von  ihm  selbst  überliefert  seiu  suUüu.  Epiph. 
erinnert  sich  selber  daran,  dass  diese  Bücher  auch  bei  den  ntiuo- 
stikeru"  und  8ethianem  in  Gebrauch   wären,  aber  sein  Uaugd 

'  Epiiih.  h.  40,  2. 

■^  Lipsins  zur  yuellenkr.  S.  198,  1  vermutet,  da  nachher 
von  einem  Bache  SyiD]ilionia  die  Rede,  auuh  der  Ausdruck 
wuuderlicb  wäre,  eiueu  Textfebler.  Leider  bemerkt  <it  nicht,  s 
^Voi-teu  er  Anstoss  nimmt;  ich  nieiueraeiLiJ  halte  eliiuu  Teztfchler  &i 
ansgesclUoBseu,  da  der  ganze  Seiu  symmetrisch  gebant  ist.  Llpslu 
hätte  sich  nur  an  die  Mtyäkui.  'E^unjoiig  Ma^iai  nud  die  Min^ui 
' Eiioni'iocig  Mogiog  bei  den  rviMuxU  zu  erinnern  brauchen.  Hie  iTifC 
i;pt<ii'iii:  Mfyakji  hat  Epipli.  selbst  gelesen,  da  er  ihr  aeltie  Anffabcs 
über  das  System  eutnommeu  bat;  er  bezeichnet  sie  kurzweg 
Xvittpiovia:   lu   dt  nüi'   ix   Tui>   Ziifiipui'ia   xukovfUvw   ßißXiw. 

^  In  cap.   7   bestimmt  Epiph.  die  Zahl  der  lliiüher  aa£ 
enlBpreciiend  den  sieben  \ikkoyivii;. 
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an  Kritik  zeigt  sich  deutlich  darin,  dass  er  gar  nicht  merkt,  dass 
die  Archontiker  nichts  weiter  als  ein  Abklatsch  der  vorhin  Ge- 
nannten sind;  darum  war  es  ein  Unsinn,  sie  als  eine  selbständige 
Sekte  hinzustellen  und  ihnen  einen  Stifter  Petrus  zu  imputieren, 
denn  jener  war  nur  ein  Anhänger  der  enkratitisch  gesinnten 
..Gnostiker",  der  die  in  Syrien  fast  erloschene  Häresie  zu  neuem 
Leben  entfachte.  Infolge  dessen  ist  auch  die  Behauptung  falsch, 
dass  sie  die  Apokryphen  hjtXa6royQaq)7iCav  oder  k^ervjtcoöav^ 
vielmehr  benutzten  sie  dieselbe  Literatur  wie  die  „Gnostiker" 
und  Sethianer. 

Einige  Aufklärungen  bedürfen  noch  die  Bücher  desSeth  und 
iex  ^XXoytvBtq,  Bei  den  Sethianem  berichtet  Epiph.  folgendes: 
BißXiovg  dt  rivag  övyyQarpovxEc,  eg  ovofiarog  ueyaXcov  arrfpcwr, 
ig  oroffctrog  f/ev  2i]d^  tjtra  Xiyovxsq  elvai  ßlßXovg'  aXXag  öe 
ßlßXov;;  trtQag  ^iXXoyersTg  ovxco  xaXovOtv  \  und  bei  den  Gno- 
stikern  h  aXXoi  de  elg  rov  jrQOSiQTjfitvoi^  ^IaXöaßa(6&'  dg  ovofia 
6b  rov  2f}d^  jtoXXä  ßißXla  vjcoxl^evrai.  Vergleicht  man  diese 
Angabe  mit  den  vorhergehenden,  so  ergiebt  sich,  dass  die  ganze 
Sektengruppe  sieben  Bücher  -SV/^  und  sieben  li^c\iQr^XXoyBVBlg 
benutzte,  daher  dürfen  wir  in  den  Worten  Big  ovofia  avxov  xal 
xcov  tjtxä  vlcov  avxov  nicht  zwei  verschiedene  Bücher  erkennen, 
vielmehr  ist  dies  nur  eine  Umschreibung  für  jiXXoyBVBtg,  da  ja 
in  diesen  auch  Seth  als  Vater  derselben  eine  grosse  Rolle  spielen 
mnsste. 

Wenn  nun  Lipsius  bei  den  Angaben  des  Epiph.  Genauig- 
keit vermisst,  daher  für  ihn  sein  Zeugnis  nur  von  „mittelbarem 
Werthe"  ist,  so  vermag  ich  mich  seiner  Ansicht  nicht  anzu- 
schliessen;  auch  ist  manches  schief  aufgefasst,  wenn  es  heisst^: 
,,Wenn  Epiphanios  aber  behauptet,  dass  die  „Archontiker**  selbst 
diese  Bücher  erdichtet  hätten  (i^BxvJccooav),  so  muss  allerdings 
gefragt  werden,  ob  diese  Angabe  genau  sei.  Denn  da  sie  sich 
auch  im  Gebrauche  der  haer.  26  beschriebenen  „Gnostiker"  und 
„Sethianer**  gefunden  haben  sollen,  von  denen  die  letztere  Sekten- 
gestalt jedenfalls,   und  die   erstere  wenigstens  wie  Hippolyt  sie 


^  Epiph.  h.  39,  5. 
■^  Epiph.  h.  26,  8. 
^  Lips.  zur  Quellenkr.  S.  193  sq. 
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beschreibt,  älteren  Ursprungs  ist  als  die  erst  zu  des  Epipbamct 
Zeiten  aufgetauchten  „Arcliontiker",  so  muaa  man  entweder  jene 
Angabe  des  Epiphanios,  oder  die  andere,  dass  jene  Böcher  auch 
von  jenen  älteren  Sekten  benutzt  wurden,  fallenlassen.  Doch  iil 
hier  überhaupt  auf  (reuauigkcit  nicht  zu  rechnen.  Denn  dii 
mtiudlichen  Nachrichten,  welche  Epipbanios  über  die  Sethianer 
eingezogen  haben  will  (baer.  39,1),  werden  keine  anderen  sein,  ab 
dieselben,  welche  er  bei  Gelegenheit  der  Bekämpfung  jene* 
Petru»,  oder  auch  nachmals  über  die  Lehre  seines  SchQlers  Eutak- 
tos  gesammelt  bat.  Da  er  selbst  aber  in  seiner  Jugend  mit  den 
verwandten  Phibioniten  in  Aegypten  zusammentraf  (haer,  26,1Ti, 
so  konnte  ihm  leicht  geschehen,  dasa  er  das  einst  in  Aegyptep 
und  spater  in  Palaestina  Gehörte  im  Gedächtnisse  nicht  mehi 
genau  auseinanderhielt.  Über  die  Sethianer  hat  er  nun  aus  eigner 
Wisaeaschaft  nichts  anzuflÄhren  als  einige  Btichertitel  (b.  u.i 
und  die  Notiz,  dass  sie  behaupteten,  die  Frau  de^  Setb  habt 
Horaia  geheisaen.  Letztere  Angabe  kann  aber  sehr  gnt  in  d^n 
Büchern  Seth  oder  Allogeneis  gestanden  haben,  und  ihr  angeb- 
licher Gebrauch  bei  den  Sethianem  wird  erat  aus  den  Titeln 
dieaer  Schriften  selbst  eracbloaaen  aein.  Die  Angabe  aber,  das 
auch  die  „Gnostiker"  die  Bücher  Seth  gebrauchten,  braucht  »ch 
gar  nicht  auf  die  ägyptischen  Phibiouiten  zu  beziehen,  sondt-p 
wird  aus  derselben  Quelle  geflossen  sein,  wie  die  Nachricht«ii 
haer.  39,5.  40,7,  was  um  so  erklärlicher  ist,  da  ja  die  „Archon- 
tiker"  nur  eine  spätere  Gestalt  derselben  Sekte,  welche  er  andef 
wärts  als  „Gnostiker'*  und  „Sethianer"  aufi^hrt,  repräsentinQ. 
Epipbanios  fand  also  in  Äegypten  und  Palaestina  die  Üboirest* 
der  älteren  ophitischen  Parteien  vor,  welche  dort  Phibioniten. 
hier  Arcbontiker  genannt  wurden,  und  bekam  zugleich  die  ziem- 
lich zahlreichen  Gebeimschrifteu  dieser  Häretiker  in  die  Häiuie, 
welche  immerhin  zum  Theil  in  weit  früheren  Zeiten  verfasst  und 
bei  verschiedenen  ophitischen  Parteien  verbreitt.>t  gewesen  MÜi 
mögen,  wenn  auch  das  Zeugniss  des  Epipbanios  seihet  bierfUr  nur 
von  mittelbarem  Wertbe  sein  kann." 

Dem  gegenüber  können  wir  nur  da.sselbe   wie  oben  wieder- 
holen: Eine  selbständige  Sekte  der  Arcbontiker  bat  es  nicnuJ:' 
gegeben,  diese  hat  Epiph.  erst  erfunden:  auch  der  Name  „Ar- 
cbontiker" wird  von  ihm  stammen,  denn  dieser  besagt  gar  nich 
Wir  können   in   ihnen   mit  Lipsiua   nj      ' 
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älteren  Sektengruppe  erblicken,  die  in  früherer  Zeit  eine  Einheit 
gebildet,  später  sich  aber  in  zwei  Richtungen  gespalten  hat,  in 
die  asketische  Richtung:  Severianer,  Archontiker,  Sethianer,  und 
in  die  libertinistische:  Nicolaiten,  Gnostiker  und  Kainiten.  Beide 
haben  im  Simonianismus  ihre  gemeinsame  Wurzel,  daher  erklärt 
sich  die  Thatsache,  dass  ein  grosser  Teil  der  älteren  Literatur 
von  beiden  gemeinsam  benutzt  wurde.  Freilich  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  die  einzelnen  Bücher  von  dieser  oder  jener  Partei 
eine  Überarbeitung  erfahren  haben,  denn  es  lässt  sich  nicht  er- 
warten, dass  die  Severianer,  Archontiker  und  Sethianer  die  von 
greulichen  Obscönitäten  strotzenden  Schriften  benutzt  haben.  Epi- 
phanius  merkt  von  diesem  Verhältnis  gar  nichts,  sondern  stem- 
pelt die  zu  seinen  Zeiten  befindlichen  Richtungen  zu  ganz  von 
einander  unabhängigen  Sekten,  wiederholt  daher  bei  jeder  der- 
selben seine  in  jedem  einzelnen  Fall  gewonnenen  Resultate,  statt 
„das  einst  in  Aegjpten  und  später  in  Palaestina  Gehörte  nicht 
mehr  genau  im  Gedächtnisse  auseinander  zu  halten/* 

Wie  schon  oben  erwähnt,  hat  Epiphanius  die  Hauptlehren 
der  Archontiker  der  sog.  grossen  Symphonia  entnommen.  Nach 
ihr  haben  sie  einen  oyöodöa  ovgavov  xdL  tßöofiaöa;  dies  ist  nun 
nicht  so  zu  verstehen,  als  wenn  sie  fünfzehn  Himmel  annehmen, 
vielmehr  ist  die  Ißöofidg  in  der  oyöodg  enthalten;  letztere  um- 
fasst  die  Barbelo  und  die  sieben  Archonten.  Die  Barbelo  heisst 
hier  die  fii^TrjQ  tpcotBivfi  dvG>xara)  Iv  reo  oyäocp  (sc.  ovqüpS); 
jeder  der  folgenden  sieben  Himmel  hat  einen  Archonten,  der  sich 
ciQxaly  k^ovolai  und  dyyBXixdi  vjcrjQealai  zum  Dienste  geschaf- 
fen hat.  Sabaoth  regiert  als  Tyrann  im  siebenten  Himmel  und  be- 
herrscht die  übrigen.  Die  Speise  der  dgxccl  und  h^ovclaL  ist  die 
Seele,  ohne  welche  sie  nicht  leben  können,  da  jene  von  der 
oberen  Feuchtigkeit  stammt  und  ihnen  övvafiig  gewährt.  Der 
Teufel  ist  der  Sohn  der  siebenten  i^ovöla  d.  h.  des  Sabaoth  ^  wel- 
cher der  dQiOTSQd  e^ovöia  angehört.  Derselbe  tritt  seinem  Vater 
gegenüber  feindlich  auf,  hat  sich  mit  der  Eva  vereinigt  und  mit 
ihr  Kain  und  Abel  gezeugt.  Beide  Brüder  hegten  grosse  Eifer- 
sucht gegen  einander  imd,  da  sie  beide  von  Liebe  zu  ihrer 
Schwester  entbrannt  waren,  tötete  Kain  den  Abel,  nicht  also  des- 


^  VergrI.  h.  45,  1  s.  o. 
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halb,  Tireil  letzterer  Gott  angenehm  war'.  Darauf  zengie  AAnm 
mit  Eva  «len  Seth,  der  (pvaii  Mto;  avTov  i'ios  war.  Die  ara 
fivraiiiQ  tl,  h.  die  Barbelo  stieg  mit  den  dem  guten  Gott  dii>ii54- 
baren  Engeln  hernb,  entrfictte  Seth.  welcher  von  der  Sekte  and 
aXXoytvrjq  fjenanrt  ivird,  in  die  obere  Welt,  um  ihn  daselbil 
aufeuerziehen  i:nd  vor  Kai n  zii  schützen.  Nach  bfstiinmler  Znt 
trug  sie  ihn  wieder  in  diese  Welt  hinab  und  bildetn  ihn  xvtviia- 
Tixöq  lind  aomarixöq,  damit  Kain  tmd  die  Übrigen  i£,ovolatvi»\ 
uQxaL  des  Welf^ch Opfers  keine  Macht  über  ihn  hatten. 

Auch  hier  tritt  wie  bei  den  Severinnern  der  RntijndisrltF 
Charakter  hervor:  ein  Dualismus  zwischen  dem  Jndengott,  dem 
xoO/iOJioioa  O-eög'^:  iiml  dem  ß^ßflö?  ^tiis.  der  aber  nicht  »ira 
Libertinismus  geführt  hat,  wenigstens  nieht  bei  Petnis  und  Entak* 
tos.  Freilich  hat  auch  innerhalb  dieser  Sekte  der  LibertiniitinTi'' 
bald  Boden  gefaüst,  wenn  wir  in  den  Worten  des  EpiphanJiM 
mehr  als  eine  behebte  Phrase  erkennen  dOrft^n:  Kai  rift^  p'tr 
avTtöi'  xarii  t«  anjfiara  Ägj^pap/zn-oi  liaeXyti^  ri'j^fOT'owiK 
aXXot  &e  Stj^fv  jtQoaxotr}zi}r  i'j/öte/«)-  vxoxiilvuvTm,  änarmiu 
de  roi!?  atptXiaripovq  nrl^p^ö^ovq  ytQooxf}/ittTt /laraCöfToir axo- 
radiär  Tivä  atftrviöittrni.  Letztere  Bemerkung  ist  gehSimig  und. 
wie  Epiph.  bei  Männern  wie  Petnis  und  Entakto»  widcrwiQi^ 
zugestehen  muss,  rein  erdichtet 

Seth  hat  nun  dem  jro/J^TjJ^-  od.  <J^,M(0i'p7Öc  nicht  gwlt^t, 
sondern  der  axaroviiitaaroc  dvivt/itg  und  dem  uvat  d/offöc  fftri.;', 
und  viele  Dinge  über  den  Weltschöpfer,  die  aQxal  «nd  ignvaim 
oö'enbart,  die  in  den  Büchern  des  Seth  niedergelegt  sind.  S«lli 
besitzt  sieben  Söhne,  die  nach  ihrem  Vjiter  „äXio^tv^g"  aii 
rttg  genannt  werden. 


] 


'  Eplph.  h.  4(1,  3. 

^  Tergfl  Ebend.  cap,  7:  Äoi  ttoIXü  Itsriv  ä  fit'^onrotovt^fe  ' 
areös  ixnmovai,   ßiäaipripü  tr   jtki'rTtovre?   »mä   toti    üvto$    Oiov 
TOKp(iroeo5,    JinTpöe   rov   kvqiov    ^ftiöv    'friaov    Xfiorov,     wj    erp^mra; 

öUaxovrat. 

'■'  In  cap.  5  der  ä«mäli]}ttos  ßtüt  od.  nccTtj^  genanat.  ^ 
45,  1:  Hvtri  Tt  iv   ÖKirtovoiiäeTa   tiv!   ävoTatu    ic   i 
aiwvi  äyti96v  tu«  »ivi: 
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Nach  Lehre  der  Archontiker  gieht  es  keine  Auferstehung 
des  Leibes,  wohl  aber  der  Seele;  auch  verwerfen  sie  die  Taufe, 
xav  T£  sliv  TLVsq  iv  avzotg  jtQoeiXrififUPOi  ocal  ßeßajcTiö/iivou 
Die  Teilnahme  an  den  Mysterien  ist  streng  verboten  cog  dXXo* 
rglav  ovöav  xol  slg  ovofia  Uaßacod-  Ysysvijfiivfjv,  so  dass  der 
Antijudaismus  auf  die  höchste  Spitze  getrieben  wird.  Daher 
können  nur  diejenigen  Seelen  gerettet  werden,  welche  die  Gnosis 
erlangt,  die  Taufe  und  den  Namen  des  Gesetzgebers  Sabaoth  ver- 
mieden haben.  Ist  aber  dies  geschehen,  so  fliegen  sie  von  Him- 
mel zu  Himmel,  geben  jeder  f^otxfla  ihre  ajtoXoyla  und  gelangen 
zu  der  oberen  Mutter  imd  zum  Vater  des  Alls,  an  den  Ort,  von 
welchem  sie  in  die  Welt  gekonmien  sind^ 

Zum  Schluss  nennt  EpipL  noch  zwei  Propheten:  Ovroi  öh 
xal  aXXovg  JtQO^J^rag  tpaolv  slvcu,  MaQridörjv  rivä  xäl  Mag- 
Oiavov  aQXCCfiPtag  slg  xovg  ovQavovg  xal  öiä  fifi€Q(5v  tqicov 
xaTaßsßipcoTag  K 

Die  Berührungspunkte  mit  den  Severianem  liegen  so  auf 
der  Hand,  dass  es  keiner  näheren  Ausführung  bedarf.  Nur 
möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  Verwerfung  von 
Taufe  und  Abendmahl  kein  ursprünglicher  Zug,  m.  £.  vielmehr 
eine  ins  Extreme  gehende  Reaction  gegenüber  den  Auswüchsen 
der  orgiastischen  Kulte  ihrer  Brüder  ist.  Daher  liegt  von  dieser 
Seite  kein  Grund  vor,  die  Verwandtschaft  der  Archontiker  mit 
den  Verfassern  der  P.  Sophia  und  der  beiden  Bücher  Jeü  zu 
leugnen. 

Da  nun  die  Bücher  des  Seth  und  der  AUogeneis  uns  auf 
die  Sethianer  hingewiesen  haben,  so  werden  wir  nicht  umhin- 
können, auch  diese  Sekte  näher  zu  betrachten,  wie  sie  uns 
Epiph.  in  h.  39  schildert  ^.  Grosses  Interesse  bietet  die  Einleitung: 
^^fjd'tavol  jtdXii^  aigeoig  kziga  iorlv  ovrco  xaXovfidvfj.  Ov  xav^ 
raxov  6h  avri]  svQloxezai  ovtb  tf  jtQO  xavrrjg  tj  rcov  Käfavcöv 


^  Ebend.  cap.  2. 

'^  Ebend.  cap.  7. 

^  Vergl.  Pseudo-Tertull.   cap.    47.    Philastr.  cap.  3.     Hippolyt 

Phüos.  V,  19—21,  p.  198ff.  u   X,  11,  p.  506ff.  und  Epist.  ad  Titum 

in  Pamphilus  Apologia  pro  Origene  p.  22  sq,  cf  Orig.  Opp.  ed.  de  la 

Rue  IV,  695  sq. 

Texte  u.  Untersuchangen  VIII,  l.  S.  38 
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kByo/ttvrj.    Täya  de  ijötj  xal  ai  jr^ei'oug  ravrtor  i§t^(ntiä9i}im 

Ix  tov  xöofiov TßZ«  rf<  olftat   iv   rff  rmv  Alyvinitm 

XtoQ^  ovvrfzvx'/xivai  xal  zavTjj  t^  cäpiott.  Ov  ynp  ax^ßSt 
z^v  x^9^^  ftiftvtjfiai.  kv  1/  «t'ToI?  awizv^ov.  Kfi  tc  pip  xmi 
lazofflap  qi-CoEt  avzfnpia  jrepl  ravzriq  f^voipe».  zä  äh  ix  otr/ygo)^ 
fiärmi'.  Wie  die  Gnostiker  und  SeTerianer  befindet  sich  di«« 
Sekte  in  Ägypten,  freüicli  ist  sie  dem  AiLssterben  uahe; 
wiederholt  Epipb.  am  Schluss:  Tä  dt  rvv  ovrröfKOi:  ovo^  t$) 
{d^ioEfoq  ovx  Bvdefj&üg  IjiexzfTvai  rön  xar'  avrfjg  iJU^im, 
a^xovftai  zotq  irapovai.  fiövotg '.  Es  ist  sehr  zu  beklageD,  Am 
er  sich  des  Ortes  nicht  mehr  erinnert,  wo  er  mit  ihr  zu3amIDCI^ 
getrgffen  ist;  jedeuafalls  geschah  dies  in  Unterägypteu;  Altf* 
andrien  kann  es  nicht  gewesen  sein,  da  er  sich  dessea  woU' 
erinnert  hätte.  Neben  der  Autopsie  standen  ihm  noch  ov/^qÖ^ 
fiaza  fiir  die  Kenntnis  ihrer  Lehren  zur  Verfiigung.  Lipstnl 
regt  hier  die  Frage  an,  ob  die  ovyyijäiiiiaza  gnostische  Ortginak 
werke  oder  christliche  Quellenschriften  sind.  Er  selbst  entscheiiM 
sieh  für  die  letztere  Annahme  und  denkt  an  dos  cvvza/fux 
Hippolyt,  ebenso  a«ch  bei  haer.  26,  19  'K  M.  E.  ist  diese  AnDRhiaB 
keineswegs  gesichert,  denn  wenn  auch  Epiph.  die  gD0stificb<4 
Werke  gewöhnlich  ßlßXoi  oder  äjtiixQv^a  nennt,  so  gebrancfaÜ 
er  doch  in  haer.  3S,  1'  den  Ausdruck  avy^pä/ifutTO,  wo  v»  e 
zweifellos  um  gnostische  Originalwerke  handelt. 

Die  Sethianer  leiten  ihr  Geschlecht  von  Seth,  dem  Sol 
des  Adam,  ab,  der  mit  allen  Zeichen  der  Tugend  und  Gerecbtigs 
keit  ausgestattet  sei.  Sie  nennen  ilin  auch  Christns  und  idrattr 
ficieren  ihn  mit  Jesus.  Wie  die  vorhin  behandelteai  Ontistikd^ 
schreiben  sie  die  Weltschöpfung  nicht  der  «Vt»  övvafiig,  soaAetS.' 
den  Engeln  zu.  Aju  Anfang  existierten  zwei  Menschen,  von  welciua' 
Eain  und  Abel  abstammten;  über  den  Besitz  derselben  gerietOI 
die  Engel  in  Streit,  infolge  dessen  wurde  Abel  to«  Kain  getöM' 


'  Epiph.  h.  39,  9. 

"  Ups,  znr  Qnellenkr,  S.  108,  Am«,  mid  S.  188. 

^  Kai  akktt  Tiva  ßiYyoöjiftaxi'  wffftürwe  nitttcovrcu  koib  «ijj  '7\n^ 
(idc.    Auch  gebrancht   Epiph.  den  Anadnick   avyyfäiftislitii    h.  26.  9' 
und  avyygäfpni'  b.  39.  ^  von  ihren  Bäcbem:  famer  nennt  er  b.3t^ 
das  övtifJaiiKÖv  Uavliiv  ein  avvniy\ii 
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Im  Zorn  darüber  Hess  die  ävco  dvvafiK;  od.  fiijT^Q  den  Seth  ge- 
boren werden  und  legte  in  ihn  ihre  övva/iig:  Kai  xaraXaßovoa 
av  avrT]  ojttQ/ia  r/]^  ävcod^Bv  öwccfiscag  xcä  rov  Ojtivd^rjQa  top 
avcoO^ev  nenqjd^ivra  dg  jtQcorrjv  xaraßoXTJv  rov  öJctQ/iarog  xal 
ovordöscog,  Kai  dvai  ravxfjv  ovaraöir  xijg  ÖLxaioovvrig  xal 
kxXoyrjv  öJctQftarog  xal  yivovg'  ojtwg  öia  xT^g  ravTr/g  övora- 
CBwg  xal  Tovrov  rov  onigfiarog  xad^aiged-ciöLV  al  öwdfieig  rcov 
ayyiXcQP^  xwv  rov  xoöfiov  jcejtotrpclxwv  xal  xovg  ovo  djt* 
cQX^jg   dpO'Qoijtovg  ^ 

Demgemäss  sind  die  Nachkommen  des  Seth  das  auserwählte 
und  mit  der  oberen  övvafiig  ausgestattete  Geschlecht.  —  Als  nun 
eine  Vermischung  der  Engel  und  Menschen  stattgefunden  hatte, 
führte  die  „Mutter"  zur  Vernichtung  des  Menschengeschlechtes 
und  der  Rettung  des  Seth-Geschlechtes  die  Sintflut  herbei.  Aber 
die  Engel  versteckten  den  Cham  heimlich  in  der  Arche  Noahs, 
indem  jener  von  ihrem  Samen  war^  mithin  die  Jirjd^^  jtXdvtj, 
afiaQXTjuaxa  und  jcoXvfii^la  wieder  in  die  Welt  einführte.  — 
Von  Seth  stammt  Christus  ab,  der  in  wunderbarer  Weise  in  die 
Welt  gekommen  ist,  ohne  geboren  zu  werden;  ja  Christus  ist 
mit  Seth  identisch  2. 

Ausser  den  schon  oben  genannten  sieben  Büchern  des  Seth 
und  der  AUogeneis  führt  Epiph.  eine  Apokalypse  des  Abraham 
und  ein  Buch  des  Moses  '^  an  und  bezeichnet  eine  gewisse  ^Slgaia 
als  das  Weib  des  Seth. 

Die  Sethianer  zeigen  eine  grössere  Verwandtschaft  mit  den 
Kainiten  als  mit  den  Archontikern  und  Severianern;  aber  sie  sind 
dem  Libertinismus  nicht  ergeben  und  feiern  keine  Mysterien- 
orgien; wenigstens  scheint  Epiph.  nicht  solches  bei  seinem  Zu- 
sammentreffen mit  ihnen  bemerkt  zu  haben,  sonst  würde  er 
sicherlich  in  Klagen  über  derartige  Frivolitäten,  wie  er  sie  gern 


^  Ebend.  cap.  2. 

-^  Über  die  Auffassimg  dieser  Stelle  vergl.  Lipsius,  zur  Quellenkr. 
S.  191.  Ob  er  aber  das  Richtige  getroffen,  wage  ich  noch  nicht  zu 
entscheiden. 

'  Auch  dieses  Buch  ist  ohne   Zweifel  eine  Apokalypse  gewesen 

und  hängt  mit  den  von  Epiph.  h.  26,  8   genannten  ajtoKakvrpeig  rov 

^Add(i  zusammen. 

38* 
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zu  erheben  beliebt,  suagebn>ohfln  mul  Ansd 
wir  wohl  berechtigt,  die  Sethianer  ni  dem  t 
der  jOnostiker"  zu  rechnen. 

Welcher  von  den  drei  sdetit  bdiandaltan  SiUen  i 
nun  die  Verfasser  der  P.  Sophia  und  der  baidBoBSfltuv  StAmt 
Kehmen  wir  mit  Recht  an,  dan  diewIlMa  in  H|0|itMi  gilaU 
haben ,  so  scheiden  schon  die  ArdMmtitar  Baa>  dk  iw  in  EtfBB 
und  Palästina  sesehaft  waren.  Daadbs  Bohkfcaal  kift  aaA  A» 
Sethianer,  obwohl  sie  in  Ägypten  Terbrntet  wwm;;  imm  1 
Originalweike  wissen  von  der  herronagaBden  M  '  ' 
und  seines  Geschlechtes  gsr  niditi,  DagegsD  i 
die  Severianer,  denn  diese  fimden  wir  wa  Bidph.  ZhI^  fii  im 
ävonärm  ßigj/  d.  h.  in  der  Thebaia;  ana  der  Thabaii  ocUb  0i* 
nauer  aus  Theben  stammen  unso»  UAnsden,  In  tut  LalMia 
der  Weltschöpfung  herrscht  sehr  { 
Judengott  Sabaoth  ist  der  WeUwshB^er  und  growe  i 
Vater  des  Tenfela,  welcher  im  sweitaa  finok«  3<A  , 
genannt  wird.  Auch  macht  die  Batb 
klärUch,  warum  beim  Abendmahl  das  Vei 
Wein  zu  Wasser  stattfindet;  ebonao  trifft  die  i 
und  Stellung  in  der  Ehefrage  n. 

Epiphaniua  führt  keine  SpesialtUd  Ton  WaifcaK,  Mm  m 
eingesehen,  an;  er  bat  nor  durch  ata^  Ton  einigln  ^•kqfhn 
Kunde  erhalten ,  unter  denen  sich  also  andt  nsMm  IRlHka  1»- 
funden  haben  müssen.  Nun  hatten  wir  schon  oben  mit  Lipsios 
vermutet,  dass  diese  äxöxfvqM  keine  andem  ab  die  in  den  Hjinden 
der  verwandten  Parteien  gewesen  sind;  ist  diese  Annahmu  richtig 
so  haben  wir  eine  grosse  AnawaU  vor  uns.  Unter  den  von 
Epiph.  angeführten  Büchern  hat  Eamnck '  die  MtyäXat  und  die 
Mixfcä.  'EQ(oxT}asiq  Mapla^  heraosgeholen.  Er  hat  bemerkt,  dass 
die  P.  Sophia  mit  den  erstgenannten  äne  grosse  Verwaiidtschail 
zeige,  wenn  sie  auch  sicher  nicht  mit  diesen  identisch  si-i.  ,Dort 
wie  hier  ist  Maria  die  Hanptperson,  dort  wie  hier  empfängt  ne 
neue  Offenbarungen,  dort  wie  hier  ist  die  Scene  auf  dem  Ölberg, 
endhch  dort  wie  hier  werden  die  neuen  Offenbarungen  sorg- 
fältig in  Beziehung  gesetstxa  den  alten Offenbaruagen, 
dem  Evangelium  (Joh,  Et.).*  Er  kommt  zn  der  Annahme^  dass 

'  Dntersnch.  S.  107  t 
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die  MixQoi  ^E(hot,  Mag.  mit  der  P.  Sophia  identisch  sind,  deren 
Epiph.  nur  im  Vorübergehen  Erwahnmig  thut,  ohne  über  sie  etwas 
Genaueres  mitzuteilen.  „Dürfen  wir  annehmen,  dass  die  ,,Kleinen 
Fragen"  eben&lls,  wie  die  grossen  und  wie  schon  der  Titel  be- 
sagt, Maria  zum  Mittelpunkt  machten,  neue  OfiFenbarungen  ent- 
hielten, auf  dem  Ölberg  diese  Offenbarungen  mitgetheilt  sein 
Hessen  und  sich  sorgfältig  auf  das  alte  Evangelium  ^  bezogen, 
aber  frei  von  Obscönitäten  waren,  so  haben  wir  unser  Buch 
Pistis-Sophia  zu  erkennen,  dem  wir  ja  den  Namen  „Fragen  der 
Maria"  geben  zu  müssen  glaubten"*  ^.  Dieser  Hypothese  steht 
nichts  im  Wege,  wenn  die  Severianer  mit  den  rp€90Tixol  ur- 
sprünglich eine  Sekte  gebildet  und  dieselbe  Literatur  benutzt 
haben«  Nur  so  viel  möchte  ich  noch  bemerken,  dass,  wenn  die 
P.  Sophia  mit  den  Mpcq.  ^Eqcot,  Mag.  identisch  sein  sollte,  die 
letzteren  kein  einheitliches  Werk  gebildet  haben,  sondern  auf  dem 
Wege  späterer  Kompilation  entstanden  sein  müssten.  Denn  nach 
unsem  Untersuchungen  waren  die  letzten  beiden  Bücher  der  P.  S. 
aus  einem  älteren  Werke,  welches  den  Namen  Tsvxrj  rov  Say- 
rrJQog  führte,  entnonmien,  während  der  erste  Teil  von  einem 
späteren  Verfasser  geschrieben,  daher  das  ganze  Werk  mit  Un- 
recht von  Woide  als  Pistis  Sophia  bezeichnet  wurde. 

Wann  ist  nun  unser  Werk  verfasst?  Hamack  hat  mit  Scharf- 
sinn^ acht  resp.  neim  Punkte  aufgestellt,  welche  dasselbe  in  der 


^  Über  die  Benatzimg  der  ^tal  ßißkoi  bei  den  Severianem  8.0. 

^  Unabhängig  von  Harnack  hat  Renan  (Marc  Anr^le  S.  120,  3.) 
dieselbe  Vermutung  ausgesprochen:  L'onvrage  est  peutetre  identiqne 
aux  „Petites  interrogations  de  Marie"  dont  Epiphane  parle  comme 
d*un  ouvrage  gnostique.  Voyez  V  EgL  chr6t.  p.  528.  La  Pistö  Sophia 
consiste,  en  effet,  pour  la  plus  grande  partie  en  interrogations  adres- 
s^es  par  Marie  ä,  J^sns.  D'  autre  part  les  Psaames  de  Valentin  (Ter- 
tull.  de  came  Christi  17,  20)  pourraient  §tre  les  psanmes  (jüietovoicri), 
qae  V  autear  met  dans  la  bouche  de  Pistis  Sophia  (Schwartze  p.  35. 
39.  61.  etc.)*'.  Leider  giebt  Renan  keine  nähere  Begründung  seiner 
Ansicht;  auch  hat  er  diese  Fragen,  wie  S.  145  lehrt,  nicht  mit  Maria 
Magdalena,  sondern  mit  Maria,  der  Matter  Jesu,  in  Verbindung  ge- 
bracht.    Das  ist  ein  Irrtum  (s.  0.). 

3  Unters,  etc.  S.  95  ff. 
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zweiten  Hälfte  dea  dritten  Jahrhunderts  entstanden  sein  lasatn. 
ein  Resultat,  zu  dem  bereits  Koestlin  gekommen  war,  und  deia 
auoh  ich  meinerseits  mich  ohne  Bedenken  anscbtiessen  mückte 
Nur  das  vierte  und  vielleicht  das  dritte  Buch  geboren,  wie  na- 
sere  früheren  Untersuchungen  zeigten,  einer  älteren  Epoche  ao, 
daher  mochten  vrir  diese  einige  Decennien  früher  entstand^D 
wissen. 

Von  hier  aus  können  wir  das  Alter  der  beiden  Bücher  Jen 
bestinimeo;  denn  unaem  früheren  Ausführungen  gemäss  waren 
dieselben  bereits  dem  Verfasser  reap.  den  Verfassiem  der  drei 
ersten  Bücher  der  P.  S.  bekannt  und  genot-sen  ein  so  hohes  An- 
sehen, dasa  sie  der  Sage  nach  der  Uroffenbarung  Jesu  an  Henodi 
im  Paradiese  entstammen  sollten.  Jener  sollte  sie  namltcii 
diesem  aus  dem  Baume  des  Lebens  und  der  Erkeimtma  diktiert 
haben;  derselbe  hatte  sie  dann  dem  Befelile  jenes  gemäss  auf 
dem  Berge  Ararat  niedergelegt  und,  um  sie  vor  dem  Neid«  der 
Archonten  und  vor  der  Sintflut  zu  retten,  durch  einen  A^ 
chonten  Kalapatnuroth  bewachen  lassen.  Dies«  FalMtl  weist 
m,  E.  darauf  hin,  dass  das  Werk  innerhalb  der  Literatur  der 
Sekte  ein  bedeutend  hohes  Alter  repräsentierte.  Und  in  der  Thal 
haben  unsere  Untersuchungen  ergeben,  dase  dasselbe  zwar  mit 
der  F.  S.  eng  verwandt  ist,  aber  diese  in  allen  Pimkt«a  an 
Altertümhchkeit  weit  überragt.  Daher  werden  wir  nicht  fehl- 
gehen, wenn  wir  die  beiden  Blicher  Jeü  in  den  ersten  DecennieD 
resp.  Mitte  des  dritten  Jahrhundert»  entstanden  sein  lasfeiii  m.  K. 
wenigstens  werden  keine  Oe geniustanzen  angefitlirt  w(>rden  kSnniUL 


B.    Ur.sprung,  Zeit  und  Ort  des  zweiten  koptiecL- 
gnoatischen  Origiualwerkea. 

Gaben  uus  die  Pistis  Sophia  und  die  beiden  Btii^her  .led 
keine  so  sicheren  Indtcien  an  die  Hand,  dass  man  sie  auf  GroiMi 
derselben  einer  bestimmten  Sekte  ohne  Weiteres  zuschreiben 
komite,  so  ändert  sich  die  Sachlage  bei  unserem  zw«iteti  Origiimi- 
werke;  denn  hier  finden  wir  die  so  schmerzlich  vermisftrD 
äusseren  Anhaltspunkte,  welche  für  die  Bestimmung  der  Sekte 
und  der  Chronologie  von  der  höchsten  Wichtigkeit  sind  und 
indirekt  zugleich  auf  die  vorhin  behandelten  Werk«  neue»  Ijcht 
werfen  werden. 
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Ganz  unschätzbar  für  die  Geschichte  des  Gnosticismus  ist 
folgende  Stelle  in  P.  12*:  „Damit  wir  den  Gegenstand  durch 
diejenigen  erfassen,  welche  ihn  vorzüglicher  beschreiben  können 
—  was  uns  anbetrifft,  so  sind  sie  nicht  im  stände,  ihn  in  anderer 
Weise  zu  verstehen,  d.  h.  wir.  —  Zu  beschreiben  ihn  mit  Fleisches- 
zunge, wie  er  ist,  eine  Unmöglichkeit  ist  das;  denn  Grosse  sind 
es,  welche  vorzüglicher  als  die  Dynameis  sind,  so  dass  sie  es  (?) 
durch  Iwota  vernehmen  und  ihm  (?)  folgen,  ausser  sie  träfen 
einen  Verwandten  derselben  in  irgend  Jemand,  welcher  inbetreff 
der  Orte,  aus  welchen  er  gekommen  ist,  zu  vernehmen  vermag.  Denn 
jegliches  Ding  folgt  seiner  Wurzel;  weil  nämlich  der  Mensch 
ein  Verwandter  des  Mysteriums  ist,  deshalb  hat  er  das  Mysterium 
vernommen.  Es  haben  die  Dynameis  aller  grossen  Äonen  der  in 
Mars  an  es  befindlichen  Dynamis  gehuldigt  und  gesagt:  „Wer  ist 
derjenige,  welcher  dieses  vor  seinem  Antlitz  geschaut,  dass  er 
sich  durch  denselben  in  dieser  Weise  offenbart  hat?"  Nicotheos  hat 
von  ihm  geredet  und  ihn  geschaut,  denn  er  ist  jener.  Er  sprach: 
„Der  Vater  existiert,  indem  er  über  alle  riXsioc  erhaben  ist."  Er 
hat  den  dreimalgewaltigen,  vollkommenen  Unsichtbaren  offenbart." 
Ich  muss  gestehen,  dass  die  vorliegende  Stelle  für  das  richtige 
Verständnis  sowohl  wie  für  eine  genaue  Übersetzung  die  grössten 
Schwierigkeiten  bietet.  Das  Satzgefüge  ist  zerrissen,  der  logische 
Gedankenzusanmienhang  oft  nicht  vorhanden  und  die  Beziehung 
der  einzelnen  Pronomina  unklar.  Wir  dürfen  aber  deshalb  uns 
nicht  für  berechtigt  halten,  diese  Stelle  für  korrupt  zu  erklären, 
wie  Amelineau  es  gethan  hat;  vielmehr  sieht  man  deutlich,  dass 
der  Übersetzer,  da  ihm  selbst  der  Gedankenzusammenhang  un- 
klar war,  das  Original  ganz  ängstlich  Wort  für  Wort  wieder- 
gegeben, ja  sogar  die  griechischen  Conjunktionen  stehen  gelassen 
hat;  nur  möchte  er  sich  vielleicht  bei  der  Übersetzung  der  Pro- 
nomina geirrt  haben.  Ich  bezweifle  überhaupt,  ob  dem  Verfasser 
des  Originals  der  Gedankengang  in  allen  seinen  Teilen  klar  ge- 
wesen ist,  oder  man  raüsste  annehmen,  dass  er  seine  Gedanken 
in  möglichster  Gedrängtheit  geben  wollte,  daher  er  die  notwen- 
digen Zwischenglieder  ausliess.  Eine  sichere  Entscheidung  wird 
nicht  möglich  sein. 

Um  nun  den  Sinn  der  Stelle  zu  verstehen,  wird  es  nötig 
sein,  auch  die  vorhergehenden  Sätze  näher  ins  Auge  zu  fassen. 
„Dies  sind  die  zwölf  Väter,  welche  den  Setheus  umgeben,  indem 
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sie  36  io  ihrer  Anzahl  ausmachen.  Urtd  m  ihnen  haben  die, 
welche  ausserhalb  von  ihnen  sind,  Merkmale  empfangeii,  tmd  des- 
wegen preiaen  aie  (ac.  die  ausserhalb  Befindlichen!  dieselben  ui 
jeder  Zeit.  Es  umgeben  noch  zwölf  andere  sein  Haupt,  welche 
eine  Krone  auf  ihrem  Haupte  tragen  und  Strahlen  in  die  sie 
umgebendea  Welten  aua  dem  Lichte  des  in  ihm  Terborgenen 
fiovofEvi'iq  werfen,  welchen  sie  suchen"'.  Es  handelt  sich  al» 
am  Schluss  um  den  Monogenes,  welcher  im  Setheu«  verboigwi 
i^t,  und  den  alle  suchen  (sc.  um  ihn  kennen  zu  lernen).  Dassdb« 
Thema  wird  in  P.  13*  fortgesetzt,  wenn  es  heisst:  ..Ein  jedur 
von  den  vollkommenen  Menschen  hat  ihn  gesehen,  sie  sprachen 
zu  ihm,  indem  sie  ihn  ihrem  Munde  gemäss  priesen.  Dies  i»t 
der  im  Setheua  verborgene  itoi'ayEvt'}^;  dies  ist  derjenige,  welcher 
die  „Lichtünsteruis"  genannt  wurde;  wegen  der  FuUe  seina> 
Lichtes  wurden  sie  in  Bezug  auf  sich  allein  verdunkelt.  Diei 
ist  derjenige,  durch  welchen  Setheus  König  ist;  dies  ist  der  /foi«>- 
/iivjs;  in  seiner  rechten  Hand  befinden  sich  zwölf  \'atenchaft«n 
von  dem  Typus  der  zwölf  Apostel  und  in  seiner  Linken  befinden 
sich  dreiasig  Dynameis,  indem  jede  zwölf  ausmacht  uud  jede  iwei 
Gesichter  vom  Typus  de.=>  Setheus  hat."  Dadurch  werden  wir 
zu  der  Annahme  geführt,  daas  auch  die  dazwi:4chen  liegenden 
Aussagen  mit  dem  (lovoyiv^q  in  nähere  Beziehung  gebracht 
werden  müssen,  selbst  wenn  nirgends  von  ihm  die  Hede  iat. 

Der  Verfasser  ist  bis  zur  Besehreibung  des  im  Setheus  ver^ 
borgenen  itovoyevi}q  gelangt;  plötzlich  steigt  in  ihm  der  Geduiko 
auf,  woher  er  die  Kenntnis  tlber  diesen  besitze,  denn  mit  „wir" 
führt  der  Verfasser  sich  ohne  Frage  selber  ein.  Er  seibat  fUfalt 
sich  nicht  befähigt,  den  vorliegenden  Gegenstand  zu  behandehi, 
da  die  Fleischeszunge,  ebenso  wenig  der  irdische  Verstand  dem 
gestellten  Anforderungen  entsprechen.  Er  sieht  sich  deshalb  nach 
andern  Hilfsmitteln  um,  die  jene  LUcke  ausftUlen  können,  niid 
findet,  dasa  es  ..Grosse""  giebt,  welche  ihn  bedeutend  liberragen. 
ja  die  noch  vorzäglicher  als  die  Dynnmeis  d.  h.  die  hinunliacben 
Geister  sind,  indem  sie  den  Gegenstand  dnrch  ihre  hvota  er* 
fassen  können.  Uuklar  bleibt  mir  der  Zusammenhang  mit  den 
„Ausser  sie  träfen  einen  Verwandten  denelbsa   ia 
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irgend  Jemand,  welcher  inbetreflf  der  Orte,  aus  welchen  er  ge- 
kommen ist,  zu  vernehmen  yermag^;  m.  E.  kann  man  unter  dem 
„Verwandten  derselben"  nur  einen  „Verwandten  der  Grossen" 
verstehen,  der  sich  in  einem  Menschen  manifestiert  hat  und 
darum  „inbetreflf  der  Orte,  aus  welchen  er  gekommen  ist,  zu  verneh- 
men vermag".  Diese  Deutung  scheint  die  folgende  Sentenz:  „Denn 
jegliches  Ding  folgt  seiner  Wurzel;  weil  nämlich  der  Mensch 
ein  Verwandter  des  Mysteriums  ist,  deshalb  hat  er  das  Mysterium 
vernommen"  zu  bestätigen;  der  Verfasser  will  nachweisen,  dass 
es  Menschen  giebt,  die  mit  einer  höheren  Erafk  ausgestattet  sind, 
infolge  dessen  die  himmlischen  Geheimnisse  der  Menschheit  oflfen- 
baren  können.  In  diesem  Sinne  haben  die  Dynameis  aller  grossen 
Äonen  dem  Marsands  wegen  der  in  ihm  befindlichen  höheren 
Dynamis  gehuldigt.  Dieser  Marsan^s  gehörte  also  zu  den  „Grossen** 
und  war  im  Besitze  einer  selbst  die  himmlischen  Geister  über- 
ragenden Dynamis.  Diese  himmlischen  Geister  haben  nun 
gefragt:  „Wer  ist  derjenige  welcher  dieses  vor  seinem  Antlitz 
geschaut,  dass  er  sich  durch  denselben  in  dieser  Weise  offenbart 
hat?**  Diese  Frage  würde  ganz  unverständlich  sein,  würden  wir 
sie  noch  mit  Marsanes  in  Verbindung  bringen,  denn  die  Aussage 
der  Dynameis  wäre  in  diesem  Falle  sehr  eigentümlich  ge&sst, 
da  doch  schon  aus  ihrer  Huldigung  hervorgeht,  dass  Marsanes 
das  Himmlische  mit  eigenen  Augen  geschaut  hat.  Und  was 
sollte  dann  der  Nachsatz  „dass  er  sich  durch  denselben  in 
dieser  Weise  offenbart  hat**  zu  bedeuten  haben?  —  Jetzt  müssen 
wir  uns  des  oben  dargelegten  Gedankenzusanmienhanges ,  dass 
nämlich  von  dem  fiovoyevijg  gehandelt  wird,  erinnern  und  das  „er*' 
im  Nachsatze  auf  diesen  (dovoyevtjg^  beziehen.  Ist  dies  die 
richtige  Interpretation,  so  wird  die  Antwort  auf  jene  Frage  leicht 
verständlich;  sie  lautet:  „Nicotheos  hat  von  ihm  (sc.  fiovoyevijg) 
geredet  und  hat  ihn  (sc.  fiovoy.)  geschaut,  denn  er  ist  jener  (sc. 
derjenige,  welcher  dieses  vor  seinem  Antlitz  geschaut,  und  durch 
den  der  (lovoyevrjq  sich  offenbart  hat).  Er  (sc.  Nicotheos)  sprach: 
„Der  Vater  existiert,  indem  er  über  alle  riXeioi  erhaben  ist";  er 
(sc.  Nicotheos)  hat  den  dreimalgewaltigen,  vollkonminen  ünsicht- 


*  Bereits  in  dem  Satze  ,. welcher  inbetreflf  der  Orte,  aus  welchen 
er  grekommeii  ist"  niDss  unter  ,,er**  der  fioroyfvtj^  verstanden  werden. 


i 
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bareu  oifenbart.  — Hier  haben  wir  unzweifelhaft  ein  wörtliches  Citat 
aua  einem  dem  Micotbeos  zugeschriebenen  Werke  vor  uue,  weicto 
unser  Verfasser  als  Hauptqnelle  für  die  Beschreibung  de«  /lopo-ftv^ 
benutzt  hat.  Da  es  sich  nun  um  Offenbarungen  handelt,  so  ergi«M 
sich,  dass  das  Werk  des  Nicotheos  eine  Apokalypse  war. 

Nun  berichtet  Epiph.  h.  40,  7  von  den  Arcbontikern:  „iJcni 
äl  xal  äXXovg  jrpoyjjrag  yaolv  (hat,  MagriRÖr/p  rtvä  xai  .Vap- 
atavöv  äQjtayh-ra^  sl^  roi'e  ovqovov^  xal  tUt'i  fjftiQmv  rptiu 
xuTaßeßjpeÖTaq" .  Es  bedarf  wohl  keiner  weiteren  BegrtLndua^ 
dasa  Marsan^s  und  Marsianos  eine  und  dieaell»  Person lieltkeit 
sind.  Welches  der  wirkliche  Name  gewesen,  und  wie  er  e^ 
mologisch  zu  erklären  ist,  wage  ich  nicht  zu  entsciieiden;  ilocb 
ist  soviel  sicher,  dass  derselbe  weder  ägyptischen  noch  griedii- 
schen,  sondern  syrischen  Ursprungs  ist.  Dies  stimmt  Tortrcflicb; 
denn  in  Syrien  hat  Epiph.  diese  Sekte,  welcher  er  den  Nunen 
„Archontiker"  beilegt,  angetrolien.  Die  Angabe  des  Epiphaniu«, 
dass  dieselben  von  diesen  beiden  Propheten  behauptet,  sie  wärai 
in  die  Himmel  versetzt  und  nach  Verlauf  von  dreiTageii  wied« 
hinabgestiegen,  wird  durch  unsere  Stelle  bestätigt  und  glttcküeh 
ergänzt.  Wir  lernen  hier,  dass  Marsanös  bei  seinem  DnrchgUf 
durch  diu  oberen  Welten  von  den  grossen  Äonen  als  ihr  H«rt 
und  Gebieter  seine  Huldigung  empfangen  und  nach  seiner  RQck- 
kehr  den  Menschen  das,  wass  er  daselbst  ge.schaut,  offenbart 
haben  soll.  Freilich  darf  man  nicht  glauben,  dass  ein  MacQ 
namens  Marsanfes  wirklich  existiert  hat,  er  ist  vielmehr  cbwi*.' 
wie  Martiades,  Barcabbas  und  andere  eine  rein  fingiert«  Persön- 
lichkeit. 

Auf  diese  Weise  gelangen  wir  zu  dem  Kesiiltat,  dass  du 
zweite  gnostiscbe  Werk  ein  Produkt  der  Archontiker  oder 
wenigstens  der  syrischen  Onostiker  ist,  von  denen  jene  nur  «D 
späteres  a^iößjiaOiia  bilden.  Damit  ist  nun  noch  keinesweg» 
ges^t,  dass  das  Werk  in  Syrien  selbst  entstanden  ist,  ds  die 
syrische  Gnosis  in  allen  Ländern  ihre  Anhänger  hatt«:  dies  ist 
vielmehr  eine  andere  I^'rage. 

Wer  aber  ist  Nicotheos?  Welchem  Werke  dessidben  »et 
unser  Citat  entnommen?  leb  mus«  gestehen,  das»!  ich  lange  Zeit 
auf  diese  gestellten  Fragen  keine  Antwort  en  geben  wuwt«.  d» 
ein  Mann  dieses  Namens  in  der  ge-iamten  patristischen  Lite- 
ratur  nicht   existiert.     Ich    wollt«    daher   schon   alle    HoffiuU 
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aufgeben  und  ihn  mit  dem  ganz  obscuren  Phösilamp^s  ^  aus 
dessen  Buch  gleichfalls  zwei  Citate  geflossen  sind,  auf  eine  Linie 
stellen,  als  ich  bei  meinem  Studium  des  Neuplatonismus  auf  die 
Werke  Plotin's  und  auf  die  von  seinem  Schüler  Porphyrius  ver- 
fasste  Vita  geführt  wurde.  Welch'  ein  glücklicher  Zufall!  Denn 
in  dieser  Vita  fand  ich  nicht  nur  das  lang  ersehnte  Buch  des 
Nicotheos  ^,  sondern  auch  in  anderer  Beziehung  wurden  meine 
Erwartungen  weit  übertroflFen.  Mit  einem  Schlage  hatte  nämlich 
das  Kapitel  16  eine  ganz  andere  Bedeutung  für  die  Geschichte 
des  Gnosticismus  erlangt,  als  es  bis  dahin  eingenommen;  von 
nun  an  war  die  berühmte  Schrift  Plotin's  jtQog  rovg  FvcoöTixovg 
in  das  hellste  Licht  der  Geschichte  gerückt. 

Wir  bringen  zunächst  das  sechzehnte  Kapitel  der  Vita  zum 
Abdruck:  reyovacc  öe  xax  avxov  rcSv  Xgcöriavcov  jcoXXol  fiev 
xäl  aXXoi,  aiQBTixol  6b  ix  r7jg  jcaXaiag  ^cXoCotplag  ävTjyfiivoi 


^  Der  Name  ist  aus  den  beiden  griechischen  Wörtern  cjpwg  und 
Aa^7C£iv  zusammengesetzt. 

2  Das  Dictionary  of  Christian  Biogr.  von  Smith  und  Wace  hat 
diesen  Namen  aus  Versehen  nicht  aufgeführt.  Herr  Prof.  Erman 
machte  mich  in  liebenswürdiger  Weise  auf  den  Artikel  von  G.  Hoflfmann 
über  „Chemie"  in  Ladenburg's  Handwörterbuch  der  Chemie  11,3,  1884. 
S.  516 — 539  aufmerksam.  In  diesem  fand  ich  auf  S.  519  eine  kurze 
Mitteilung  aus  der  Gothaer  Handschrift  Ch.  n.  249  b,  Fol.  195  f. 
über  das  Buch  des  Zosimus,  welches  den  Titel  Imuth  führte.  Er 
schreibt  wörtlich:  „In  der  Vorrede  des  Omega,  Fol  195  f.,  welches 
über  den  chemischen  Kamin  und  Apparate  bandelt,  teilt  Zosimos  — 
ein  leidenschaftlicher  Buchstabenspekulant  und  Etymolog  —  die  Ver- 
ächter einer  seiner  Schriften  über  den  Sublimationsapparat  als  Ba- 
nausen der  adamitischen,  von  der  Heimarmene  beherrschten  Menschen- 
klasse   zu ; Sich   selber   und    die   philosophisch    gebildeten 

Chemiker  bezeichnet  er  als  Streber  nach  der  höchsten  Vernunft,  nach 
der  Vereinigung  mit  dem  Princip,  dessen  höchsten  Namen  nur  „der 
verborgene  Nicotheos"  (El- Gibbor?)  weiss,  dessen  Beiname  das  Licht 
ist,  welclies  als  Jesus  Christus  in  die  Adamiten  dringt  etc."  Hier 
wird  derselbe  Nicotheos  in  einer  alchemistischen  Schrift  genannt;  das 
ist  sehr  merkwürdig.  Ich  hoflfe  diesen  Spuren  später  weiter  nach- 
g-ehen  zu  können,  für  jetzt  muss  ich  mich  mit  jenem  Hinweis  begnügen. 
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ni  !tiQi  'AdiXipinv  xal  'AxvXlvov,  ot  rä  ^It^ävÖQOV  tov  A0i»: 
xal  <I>tXoxcöiiov  xdi  JT/fioarpärov  xtä  Avöov '  ov^ifä/ifiaxi 
xlBtara  xtxTtifiivoi.  djroxaXvil'eig  te  xQorfiQovTtq  Zatffoöxnfm 
xal  ZtoOTQtavov  xaL  JS'txoS^iov  xai  liXXoyeyovq  xai  Mi<snvwä 
ailfov  ToiovTfov  jioXXovq  iirjxärcov  xai  avrol  f'i^arriftivnt, «{' 
dtj  TOV  nxärmvoq  de  to  ßäS'O^  TTJq  voijx^c  ovalag  ov  xii^ 
aai>TQg'  offfv  avTO^  fiir  stoiXovg  Hiy/ovs  xotnv/iti-o?  Ip  tofc 
avi'ovaiaic,  YQä^>ag  6i  xal  ßtßlloi'.  oxcQ  JtQog  tovq  /^>oM/tao«; 
ijteyQaipaitev ,  ?jiilv  xa  Xoata  xqIvuv  xaraX^koisttv.  kfiÜMi 
di  äx(ii  TtoactQÖxovTa  ßtßXimv  xpoxe^täii^e  Jipög  rö  ZtoOTfilh 
vov  ßtßXiov  ävTiYQÖtprov.  IJoQg>vQiQi  ie  iym  xpö,-  tö  Z<u(foäetftf 
avxvovq  Jttjtoltiiiai  ^Ä^T/oug.  oxcoa  vöi^ov  te  xtü  vior  w 
ßißXIov  xapadEixvvg  xaxXaa/ih'ov  te  i'^d  rtä»  t^p  mptOr 
üvarrjaaiiirrov  tlq  öö^av  rov  ilvai  rnv  xaXawv  Zaj(foästft» 
ra  döyftata,  a  avrol  tXXovxo  XQioßtvuv. 

In  der  Geschichte  der  Philosophie  und  speziell  in  der  Kit 
clieogeschichte  ist  schon  häufig  dieses  merkwürdige  Kapitel 
sprochen  worden ;  aber  alle  scharfsinnigen  UntersuchuDgen  konotü- 
nichts  fruchten,  denn  mochten  auch  die  Angaben  des  Porphyritf. 
noch  so  reichhaltig  und  lehrreich  sein,  so  hatten  sie  gart" — 
Wert,  weil  sie  von  der  flbrigen  bekannten  Literatur  gani 
lassen  waren.  Daher  sagt  Neander'  mit  Reclit':  „Erst  4w 
Ordner  der  Schriften  Plotin's,  sein  Schüler  Porphyriua,  hat  Jen« 
Buch  als  ein  gegen  die  Gnostiker  gerichtetes  bezeichaet;  J 
seiner  Lebensbeschreibung  Plotin's  aber  fMbrt.  er  nur  soldif 
Namen  derselben  an.  die  uns  fast  ganz  unbekannt  sind, 
gerade  die  Namen  der  uns  bekannten  Vorsteher  gnoetiscte 
Schulen  fehlen  an  jener  Stelle  durchaus"  *.  Zu  demselben  B«sii]M 
ist  Baur^  gelangt:    „Diese  Stelle  Rciieint  allerdings  beim 


'  BeineH.  hat  Jmtoai^äjoM  jfvioi,  Creuzer  jJttfioarifütm!  tot 
^IvSov  conjicierl,  docli  ist  diese  Verbeasenmg'  ohne  Wert. 

^  „Über  die  welthistorische  Beileiituiip:  d<ts  nenntm  Baches  te 
zweiien  Enneade  Je»  Plotlnog",  Abhandl.  d.  I3erl.  Akad.  Jahrs- 1^^, 
phil.-histor.  Klasse  S.  299  S. 

»  Ebend  S.  300. 

'  Vergl.  anch  S.  301. 

'  Christliche  Gnosis  S.  486. 


V.  Ursprung,  Zeit  u.  Ort  d.  koptisch-gnoetischen  Original  werke.  605 

ciblick  ein  nicht  unwillkommenes  Licht  zu  geben,  wesswegen 
'euzer  in  der  genannten  Abhandlung^  sich  hauptsächlich  auch 
it  dieser  Stelle  beschäftigt  hat.  Creuzer  glaubt  in  der  ftbr  die 
^schichte  der  Philosophie  und  der  christlichen  Kirche  so  wich- 
sen Erzählung,  die  sie  enthalte,  befriedigenden  Aufschluss  über 
e  Frage  zu  finden,  welche  Bewegungsgründe  den  Plotin  zur 
bfassung  dieses  Buchs  bestimmt,  und  was  den  Porphyrius  be- 
chtigte,  demselben  den  Titel:  nOegen  die  Gnostiker"  zu  geben, 
iese  gute  Meinui^  yon  dieser  Stelle  kann  ich  aus  dem  ein- 
ßhen  Grunde  nicht  theilen,  weil  ich,  solange  wir  mit  Creuzer 
Ibst  unsere  völlige  Unwissenheit  über  alle  hier  vorkonmiende 
imen  gestehen  müssen,  nicht  sehe,  welche  befriedigende  Aus- 
inft  sie  uns  geben  kann". 

Aber  trotz  dieses  non  liquet  hat  man  sich  nicht  gescheut, 
g  vorkommenden  Namen  gewaltsam  umzuändern  oder  zu  iden- 
icieren.  Mosheim  stellte  die  Meinung  auf,  dass  ^Xi^avÖQog  6 
[/9ve  der  im  1.  Timoth.  1,  20  und  2.  Timoth.  4,  14  genannte 
i,  eine  Behauptung,  welche  Tittmann  '^  als  ^anz  verfehlt  zurück- 
iwiesen  hat.   Neander  ^  schlug  die  leichte  Änderung  von  Mioov 

Ma>voov  vor,  ebenso  Steinhardt '^ :  „Subire  possit  animum 
;ere  NixoXaov  (st.  Nixod^iov),  quem  Gnostici  qiüdam  sectae 
ae  principem  putabant  cf.  Clem.  AL  Strom.  II,  411.  III,  436. 
eander  Histor.  Eccles.  I.  p.  776  Mioov  in  Mcovcov  faciUime 
atetur,  nisi  —  Gnostici  a  vetere  Testamento  maxime  fuissent 
eni;  quam  quam  Yalentinus^  reliquis  mitior,  Hebraeorum  quoque 
ophetis  pneumaticam  aliquam,  uti  dicebat,  inspirationem  reli- 
lerat.  cf.  Neander  p.   718".    Vorsichtiger  drückt  sich  Creuzer 

seinen  Annotationes    inPlot.  vitam  p.  CXV  ^  aus:  „Qui  conjec- 
rarum  illecebris  se  irretiri  velit,  possit  ex  N.  T.  haereticorum 


*  Vergl.  die  Recension  desselben  über  Heigl's  Ausgabe  von  Plo- 
i  ad  Gnosticos  über  in  den  Theol.  Stud.  u.  Kritik.  Jahrg.  1834 
337/380. 

2  De  vestigiis  Gnostic.  in  N.  Test.  Lipsiae  1773,  p.  184. 

^  Kirchengeschichte  I,  776. 

^  Quaestiones  de  dialectica  Plotini  ratione,  Naumburg  1829 
13  not.  30. 

^  Vergl.  Fr.  Creuzer  Plotini  opera  omnia,  Oxonii  MDCCCXXXV 
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nomina  expiscari  et  pro  ^tXoxäinp  pouere  ex  2.  Tim.  IL 
4'ih/TÖv  et  pro  Nixo&i^  infamem  istum  Ntxölaov  Nicolaitkime 
auctorem  (Apocalyps.  II,  6.  15),  sed  malo  profiteri  me  boe  W 
niines  non  magis  nusse,  quam  Allogenem  et  Mesuin  vel  Mewus 
(ciii  Moysem  Ebraeorum  legialatorem  substituere  Toluenint,  lOf 
bendo  Mwvoov  cf.  Neauder  in  Gesch.  der  chrisll.  Kirche  I  p,  "IS 
et  p.  776),  qui  hoc  agmen  claudunt.  Nam  quod  Tennemaniiat  io 
Geschichte  der  Phil.  VI,  p.  200  in  'AUoxn'ovq  (vel  ut  F*lint. 
nescio  «nde  habet  liXXoyivovc)  haesitat,  poterat  pariter  in  alüt 
hie  nominibtis  haesÜAre".  Es  zeigt  eich  wieder  einmal  an  einoi 
illustren  Beispiel,  wie  unbesonnen  eine  Conjekturalkritik  vorgthl, 
die,  weil  die  Stelle  nicht  verständlich  ist.,  willkUrlicIi  emeo^ni 

Um  nun  das  Porjibyrkapitel  in  aeiner  vollen  Bedpnlung  lo 
würdigen,  müssen  wir  zunächst  den  Inhalt  und  den  Zweck  d» 
selben  genauer  ins  Auge  fassen. 

„Zu  Plotin's  Zeiten",  eagt  Porphyriue,  „gah  es  viele  Chriat«, 
neben  diesen  aber  auch  Häretiker,  welche  aus  d«;r  alt«ß  PhÜP- 
sophie  ihren  Auslattf  genommen  hatten'.  Plotin  ist  imgefiUir 
um  205  n.  Chr.  geboren  und  270  gestorben,  mitbin  ist  die  Zeit 
der  tiiiretiker  eng  begränzt.  Diese  Häretiker  werden  oacli  jwa 
Seiten  hin  genauer  bestimmt:  einmal  et«hen  sie  zu  den  ChrisUB 
in  naher  Beziehung,  sind  aber  „Häretiker*,  andererseits  sind  m 
aas  der  alten  Philosophie  hervorgegangen.  Mit  den  erstemi 
können  nur  die  Gnostiker  gemeint  sein,  da  diese  zo  Plotia'» 
Zeiten  zwar  noch  eine  christliche  Sekte  waren,  aber  lK>reit«  nb 
nl(<fTixo(  aus  der  grosskirch lieben  Gemeinschaft  ausgeHchieden 
waren  '.  Dagegen  erleiden  die  "Worte  iruiata  qitXoao^la  eine 
verschiedene  Auffassung.  Matter^  sagt;  Ce  sont  \&i  Aot^ixtuw 
de  l'Orient,  ^u'entend  Porphyre  et  cela  caracttSris«  ]iM'fäit«iDent 


'  Um  101)  Jalire  früher  war  diese  Untcrscheitlung  noch  oldt  ' 
eingetreten,  da  man  die  Gnotttiker  als  eine  inaerchrisUidi«  &iu 
ansah;  dies  erkennt  man  deutlich  ans  Celsns'  käyo;  iltjOi/f,  der  stell 
bei  seinen  Ansclnildifruu^n  ^m  auf  diese  beraft,  darum  alrcr  von 
Origenes  leicht  widerlegt  wird,  weil  dieser  dan  Önostfkern  im 
Naroea  „Cbristen"  alisprioht.  Sehr  interessant  Orig.  t  CeJsnm  \1, 
ca|).  25—38. 

-  Hist.  Ja  Gnostir.  II  p,  461,  Anm.  2. 
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les  gnostiques**  K  Creuzer  denkt  in  seiner  oben  erwähnten  Ab- 
handlung ^  an  die  altgriechische  Philosophie,  und  mit  Recht;  denn 
leider  hat  Matter  gar  nicht  den  Sprachgebrauch  der  Neuplato- 
niker,  insbesondere  des  Plotin  in  Rechnung  gezogen,  der  doch 
allein  Ausschlag  gebend  sein  kann.  Plotin  nennt  nämlich  die 
früheren  Philosophen  mit  Einschluss  des  Plato  und  Aristoteles 
ol  jtaXaiolj  ol  jcakai  IV,  3,  25.  VI^  8,  19.  VI,  4,  16  etc.,  ol 
jtaXat  ö6q)0c  V,  1,  6.  ol  aQxaloc  xai  fiaxagioi  q)c2,6öoq)OC  UI,  7,  1. 
VI,  1,  8  ^  Auch  andere  Erwägungen  führen  zu  demselben  Schluss; 
denn  es  wäre  sehr  auffallend,  welche  Gründe  Porphyrius  resp. 
Plotin  zur  Beschäftigung  mit  christlichen  Häretikern  bewogen 
haben  sollten,  wenn  dieselben  ihre  Weisheit  orientalischen  Lehren 
entnommen  hätten.  Dazu  lag  m.E.  keine  Veranlassung  vor,  wohl  aber 
dann,  wenn  die  Häretiker  ausser  andern  Lehren  auch  Sätze  der 
griechischen  Philosophen  sich  angeeignet  hatten,  die  dem  Neupla- 
tonismus  eigentümlich  waren,  darum  jene  diesem  als  gefahrliche 
Conkurrenten  erscheinen  mussten.  Den  näheren  Grund  ersehen 
wir  aus  der  weiter  unten  folgenden  Notiz:  jtoXXovq  i^Tjjtdrcop 
xai  avTol  r/JtarTjf/tvoCj  mg  ö?)  rov  IlXarcovog  elg  x6  ßad^og  rrjg 
vorjrFjg  ovoiag  ov  jteXacavrog.  Die  Häretiker  hatten  mithin  die 
griechischen  Philosophen  nicht  gänzlich  ignoriert,  aber  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dass  Plato  nicht  in  die  Tiefen  der  intelli- 
giblen  Wahrheit  und  Wesenheit  eingedrungen  sei.  Dies  erschien 
als  eine  ungeheure  Anmassung,  die  eine  energische  Zurückwei- 
sung von  Seiten  der  neuplatonischen  Schule  erforderte;,  und  Plotin 
wie  seine  Schüler  haben  sich  nicht  gescheut,  den  Fehdehandschuh 
aufzunehmen. 

Die  Häretiker,  welche  Porphyrius  im  Auge  hat,  sind  ol  jcsq) 
u4.öiX(pLov  xai  jixvXlvov,    Fabricius  giebt  in  seiner  Ausgabe  an 


»  Ebend.  p.  474. 

2  S.  345  Anm. 

3  Vergl.  Kirchner:  die  Philosoplüe  des  Plotin.  Halle  1864,  S.  180. 
—  Sehr  beachtenswert  ist  der  Sprachgebrauch  der  Schrift  Plotin's 
nqog  xovg  rvcoatLnovg  IT,  9,  6:  «^x"^"  'EkkriviTitj  und  «U*  evfievoig 
ösyofiivovg  za  iüSivciv  cog  ncdmoTSQcav,  II,  9,  10:  ra  rav  nnkaicov  xa\ 
^eloav  ccvÖQciv  naXcog  Kai  rrjg  akrjd'slag  ixo(iivcog  slQtjiiiva,  II,  9,  15:  oi 
To5v  nakaim'  koyoi. 
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dieser  Stelle  folgende  Anmerkung;  „Rectins.  ni  &lIor,  ol  xtff 
Tov  'A6tX<piov  xat  ixvllvov  latine  dicentnr  Adelphius  et  Äqow 
linus.  Atqiie  Aquilini  etiam  inter  Porphyrii  ov/t^otTtj-rä^  An* 
riam  et  Origenem  apud  Eunapium  mentio.  Sed  iiisi  Eunupino 
fefellit  memoria,  omnino  Paulictis  ibi  pro  Aqiiiliuo  legendniD  st 
magnus  Pearaouius  probe  observavit".  Die  erste  Bem«rltu&( 
möchte,  nach  dem  späteren  Sprachgebranch  zu  urteilen,  richljg 
sein';  viel  grössere  Schwierigkeiten  bereitet  uns  aber  die  £r 
klärung  der  von  Fabricius  angezogenen  Stelle  des  Kuuspiui'. 
Dieselbe  lautet  also:  ,Svfiq>oiTr}T<ä.  /iiv  niv  —  oI;  crvrö^  am^ 
•f{>ä^u  —  xpäztazoi  tivsq  vsiiipxov,  'ÜQtyiinj^  Tt  xot  ^^/a? 
xai  ^vitnoc,  xfä  avyypäft/iaTä  ye  avrmv  JteQiam^erat,  XöjK 
ÖS  avztäf  ot'rfE  e)^'  :roAij  /äp  rö  uxü^fior,  tl  x<ü  ra  ÖvfftK 
iXH  xaXmq.  xal  IxnQtx^i  ror?  3.ä-fot<;.  kXX'  07«  Uop^itUi 
*'jrß(i'£?  ToiSg  arÖQaq  x^s  diiroTijTO?,  itäaai'  fikv  etvrö^  ifo- 
rp^tov  x^Q^"'  Itövoq  6e  ät'aöeixvvq  xal  dfax^QVTzoav  rav  A- 
öäaxakov,  ovdtv  3tai6elaq  däoc  xoQaXbXoiiKoq.  Alle  Gelehrte 
nehmen  an  der  Behauptung,  dass  Origenee,  Ämeriua  und  Aqw- 
linua  Schüler  des  Plotin  resp.  Mitschliler  dea  Porphyrios  gemw* 
sein  sollen,  einen  berechtigten  Änstoas:  aus  diesem  Qrunde  bat 
Pearson  '  die  Änderung  voalixvXXi'oq  in  DavXlvoq  vorgeschlagfc: 
seiner  Conjektur  haben  sich  Fabricius,  Boissonade  *  nnd  Wytloi* 
bach^  angeschlossen.    Ahnlich  lautet  das  urteil  von  Zeller'':  ,Der 


KM^ 


■  Die  Woi-te  oi  nigl  deuten  aaf  eine  ächoIsiUtt«. 

^  Eunapii  Sardiaiii  Vitas  Sophistanim  et  Fragmenta  Historl 
rec  notisqne  illnstr.  Boissonade  p,  10. 

'■'  ProlegomBDa  ad  HJeroclem  de  Providentia  in  der  Ausgabe' 
Needbam  Cantabr.  1709  p.  XXIX:  „Seil  potest  eaee  error  In  n« 
Origems,  ul  videtur  esse  in  altero  Aquilini.  Forte  vaim  non  'J»«- 
kivog.  sed  diiabns  liteiis  prioribus  leviter  mnlatis  Ilavlhvs,  ftcrtptta 
fiiit;  quippe  meminit  Fanlini  cuJDsdam  Plotini  dixclpoU  Purphrriiii 
quem  Amelius  filxKakov  appeilavit.  Aquilini  vero  meotionem  (arii 
tanquam  ex  PliiloRoplua  haeretici  et  inter  OuostJcoa  a  PJutin" 
reflltati-, 

*  Ansg:.  des  Ennapius  I,  p.  168. 

^  Ebeud.  II,  40. 

6  Philosophie  der  Griech.  111,  «31,  2. 
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Aquilinus,  welchen  Eunapius  v.  Soph.  S.  9  Boiss.  Porphyrs  öv/d- 
q:oiTrjT/jg  nennt,  war  dies  ebenso  wenig,  als  Origenes,  dem  Euna- 
pius das  gleiche  Prädikat  giebt;  wie  dieser  aus  Porph.  v.  Plot.  3, 
so  scheint  jener  gleich  nachlässig  aus  c.  16  derselben  Schrift 
aufgerafft  zu  sein**. 

Die  vorgenommene  Veränderung  von  jixvXlvog  in  üavXlvoq 
ist  m.  E.  unannehmbar,  da  eine  Verschreibung  oder  Verderbnis  in 
den  Handschriften  unmöglich  angenommen  werden  kann.  Denn 
aus  welchem  Grunde  sollte  ein  Schreiber  den  Namen  geändert 
haben,  da  ihm  ja  beide  Personen  unbekannte  Grössen  waren? 
Eher  Hesse  sich  doch  die  Vermutung  rechtfertigen,  dass  ein  auf- 
merksamer Leser  einen  cvfiq>oirrjT7]g  des  Porphyrius  namens 
Aquilinus  in  der  vita  PI.  nicht  gefunden  und  dafOr  Paulinus 
gesetzt  habe,  aber  alle  Codices  bieten  'AxvXlvog.  Auch  Zeller's 
Erklärung  scheint  mir  ungenügend  zu  sein,  denn  er  beantwortet 
nicht  die  Frage,  welche  sofort  erhoben  werden  muss,  warum 
Eunapius  aus  den  von  Porphyrius  in  seiner  vit.  PL  angegebenen 
Namen  der  Schüler  —  denn  der  Zwischensatz  (og  avrog  dvayQa- 
g:sc  bezieht  sich  nur  auf  unsere  vita  —  Amelius  aus  Tuscien,  Por- 
phyrius aus  Tyrus,  Antonius  aus  Rhodon,  Paulinus  aus  Scythopolis 
Eustochius  aus  Alexandria,  Zotikus,  Zethus,  Castricius  Firmus  etc. 
nur  Amelius  anführt,  während  Origenes  ebenso  wenig  als  Aqui- 
linus Schüler  des  Plotin  gewesen  ist.  Denn  Origenes  ^  der  Neu- 
platoniker  war  Schüler  des  Ammonius  Sakkas  und  zwar  wahrschein- 
lich älter  als  Plotin ;  auch  darf  man  aus  der  Erzählung  Porpbyr's 
vit.  PI.  c.  14  2  nicht  den  Schluss  ziehen,  dass  Origenes  Zuhörer 
des  Plotin  gewesen  sei.  Daher  hat  Ruhnken^  an  ein  Freund- 
schaftsverhältnis des  Porphyrius  und  Origenes  mit  Plotin  ge- 
dacht, doch  ist  die  Deutung  von  ovfKpoiTrjTi^g  sehr  gezwungen. 


*  Über  das  Verhältnis  des  Origenes  Adamantiiis  und  des  Neu- 
platonikers  Origenes  vergl.  Redepenning  „Origenes"  Bonn  1841  — 
Heigl  „Bericht  des  Porphyrius  über  Origenes"  Regensb.  1835.  — 
ZeUer  „Phüosoph.  d.  Grieche  III,  S.  459  f. 

2  'SlQiyivovg  di  unavTtfaavzog  tzots  ecg  tiJv  ßvvovclav^  nkrjQca^slg 
igvd'rifiarog  avlGTaa^ai  ^Iv  ißovksro'  kiytiv  61  vno  'Slgiyivovg  a^tov- 
^evog^  ^(prj-,  ivikkea^ai  rag  TtQO&vfjLlag ,  orav  e18yj  6  kiycov,  oxi  ngog 
(ISorctg  igst,  et  avrog  fiikkn  kiytiV  xal  ovTcog  oklya  diaXsx^elg  i^aviorrj. 

^  Dissertatio  de  vita  et  scriptis  Longini  §  5  p.  7. 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  i,  2.  39 
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Ich  muss  gestelien,  daea  die  genannten  Gelehrten  zwar  £t 
Schwierigkeit  der  Euiiapiiisst«lle  erkannt,  aber  die  Lösung  ds 
Rateeis  nicht  gefunden  haben.  M.  E.  miiBS  man  das  Dunkej  •' 
den  Nachsatz:  xal  Gv/YQäßiiaTä  yt  aiT(n%'  jitfftam^ettu ,  Xäjt^ 
(Je  avTmv  oi'rfe  tu;  zu  lül'ten  versuchen.  Hieraus  ist  zu  schli 
Aaas  Origenes,  ÄmeliiiN  und  AquÜinns  BUcher  gescbriebeii  hiibai. 
ja,  dass  Eimiipius  diese  noch  kannte;  IVeilich  fDgt  er  gleich  1 
dase  sie  bei  Schriftstellern  keine  Berücksichtigung  änden, 
dies  kann  nur  unter  köfoq  61  avT(öv  oväi  eh;  '  veretanden  wen)«. 
Der  Grund  dieser  Vemachläasignng  liegt  nach  £iinapiua  cidA 
in  dem  Inhalt,  sondern  in  der  mangelhaften  Form  ihrer  SchrilW 
Es  handelt  sich  nun  um  die  Frage,  oh  Origenes,  Amelios  odI 
Aquilinus  nach  den  anderweitigen  Quellen  Bücher  geschiieba' 
haben.  In  der  That  hat  Origenes  eine  Reibe  von  Werken  t»- 
fasst^,  und  unter  den  Schülern  Plotin'a  ist  neben  Porphyna 
AmeHus^  am  meisten  schriftetellerisch  thätig  gewesen;  tod 
Übrigen  Schülern  haben  wir  gar  keine  Kunde,  ob  sie  je  Werb 
hinterlassen  haben,  sicher  ist,  dass  ihrer  nirgends  gedacht  winl'. 
Mit  dieser  Thateache  l^illt  auch  die  Veränderung  von  Aqnilini 
in  Paulinus  als  haltlos  zu  Boden,  da  Porphyrius  keine  Schrifwt 
von  ihm  erwähnt,  und  derselbe  nach  vit.  PI.  cap.  7  schon  tH 
Piotin  starb  ^  Wir  sehen  uns  also  genötigt,  Aquilinus  im  TeitB 
he  izu  beb  alten.     Hat  nun  dieser  Schriften  hinterlassen? 

Kin  Keuplatoniker  namens  Aquilinus  ist,  wie  gesagt,  ^ 
iich  nnbekaoot,  ebenso  wenige  hat  es  Sohriften  desselben  gc^bcft. 


'  ovöi  tli='Ov&tig  nach  spaterem  yprnchjreb rauch. 

*  Vergl  Vit.  PI.  cap.  3.  Longin  bei  Porph.  v.  PL  cap.  30,  Mt] 
Honders  Kuhnkcn,  Diaaert,  Long,  g  .i, 

^  Vit.  PI  cap.  3.   4.   16.    Lon^D  bei  Porph.    v.   PL  ci|i.  X 
Fabricius  bibL  graec.  t.  II.  p.  52. 

*  Enstochiue  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen,   da    am  « 
Ausgabe    der  plotinischeu    Schriften   tod  seiner  Hand    orwllkoi  wl 
8.  Scbolien   zu    Enoead,  IV,   4,  29  Crenzer,  .lusj^bo    Bd.    Ii.  ~^ 
Eircbhoä'  Ausg.  Bd.  I,  301. 

^  fa^E  6i  xu\  iaTgtKOv  rivn  ÜKVltOTtoklttjv   tlopktvov,   ov   ö 

ii  «rti  D  IJaukivog  npDanof^nVMV  rov  Jlitmivov. 
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Jetzt  erinnern  wir  uns  des  Gnostikers  Aquilinus,  dessen  Porph. 
V.  PL  c.  16   gedenkt.    Freilich   hilft  uns  dies  nicht  viel  weiter, 
denn  auch  von  diesem  sind  keine  Schriften  bekannt;  doch  geht 
m.  E.  aus   der  Polemik   des  Porphyrius  und  Plotin  mit  Sicher- 
heit   hervor,  dass  jener  seine  Gedanken  schriftlich  fixiert  hat, 
zumal  wenn  wir  bedenken,  dass  er  das  Haupt  einer  bedeutenden 
Schule  war,  die  zur  Zeit  Plotin's  in  Rom  blühte.    Eunapius  muss 
nun  noch   eine  Schrift  resp.  Schriften  dieses  Gnostikers,  wenn 
er  sie  auch  nicht  namhaft  machte  gekannt  haben.    Dieses  hatte 
ich  bereits  niedergeschrieben,  als  meine  Hypothese  durch  einen 
späteren  Fund   zur  vollen  Gewissheit  erhoben   wurde,  nämlich 
durch  eine  Stelle  bei  Joh.  Laurent.  Lydus   de  mensibus  IV,  52 
p.  238  ed.  Röther,  auf  welche  mich  Creuzer  ^  aufmerksam  machte. 
Die  Stelle  lautet  also:  „6  61  ^xvJiTvog  kv  reo  ^YnoiivrmaxL  xmv 
aQi&fidiv  ovT<D  g)i]aiv'   ^11  Mala  dvrl  avzfjg  ig  rov(iq>aveg 
jtQoöovOa  iöTi,  xvgiov  fihv  xov  Xoyov  rov  öcä  jcavroDV 
jtsq)Vx6Tog  öcaraxzixov   zcov   oVrcor,   6c6  örj    xa\   Eq- 
[lov  fJirjziQa  q>aör  TOiavrr]  dh  tj  vorjxrj  vXtj  ro  xaraxoa- 
(iBlv  rrjv  Big  ro  ifi^avhg  jcqooöov  xal  yevsöiv  djcegya- 
Qac&ac   Tcov   ovzwv'   ix  yccg   vXf]g  xal  elöovg  za  ovza. 
ovzcog    fihv  xaza  d^eoXoyiav    xaxa  6b    zov   zijg  (pvöioXoylag 
zQOJtov  zTjv  Malav  ol  jcoXXol  z6  vöodq  Blvai  ßovXovxai  V  Creuzer 
fQhrt  diesen  Aquilinus  als  einen  späteren  Pythagoräer  ein,  der 
eine  Schrift  über  die  Zahlenlehre  im  pythagoräischen  Sinne  ge- 
schrieben habe.   Dass  diese  Schrift  einen  Pythagoräer  voraussetzt, 
ist  durch  nichts  bewiesen;  dies  erschliesst  Creuzer  nur  aus  dem 
Titel  der  Schrift,   da  für  ihn  alles,  was  mit  Zahlen  zusammen- 
hängt, pythagoräisch  zu  sein  scheint.    Vielmehr  möchte  ich  diese 
Stelle  mit  der  Nachricht  des  Eunapius  kombinieren  und  die  Be- 
hauptung   aufstellen,   dass    das   vjtofivtifia    xdiv    dgid-ficov    die 
Schrift  resp.  eine  der  Schriften,  welche  dem  Eunapius  vorlagen, 
gewesen  sei.     Mithin  hat  es  einen  Neuplatoniker  Aquilinus  ge- 
geben, wenn  er  auch  nicht  ein  Schüler  des  Plotin  gewesen  sein 
kann;  der  Irrtum  des  Eunapius  wäre  dadurch  leicht  erklärlich. 


»  Stud.  u.  Kritik.  1834  S.  345   a. 

2  Diese  Stelle  scheint  mir  an  einigen  Pimkten  verderbt  zu  sein, 
doch  will  ich  dies  nicht  weiter  verfolgen. 


QQ* 


fjl2  V.    Drsprong,  Zeit  u.  (Jrt  d.  kopti^h-gnostiapheu  Orig'QnJ werke. 

Doch  müssen  wir  noch  einen  Schritt  weiter  geben  und  di« 
beiden  Stellen  mit  dem  Gnostiker  Aqiiilinus  in  Verbindung  hrio- 
gen;  an  beiden  Stellen  kann  nnr  Ton  ihm  die  Rede  sein.  Das 
ein  gnostisches  Schalhaupt  eine  Schrift  ober  Zahlen  gescbrieliea, 
ist  nicht  auSullig,  wenn  wir  was  an  Marcus  erinnern;  auch  siol 
Ausdrücke  wie  o  Xöyoi;  o  öiä  jräiTmv  jts^vxiöq.  rä  ovia, 
^  votjtT}  vXt},  tldog  durchaus  gnoatisch.  Dazu  kommt,  dafe  Ji* 
Schrift  auf  Laur.  Lydus  nicht  den  Eindruck  eines  philosophisriia 
Werkes  eines  Pythagoräers  oder  N^euplatonikers  gemacht  zu  habM 
scheint,  da  er  am  Schluss  hinzufügt  oiirßj^  /iev  xarä  fitoloYlf''- 
Wir  hätten  also  in  diesem  vnä/ivi/fta  xmv  dpt^/imv  eine  bil 
dahin  unbekannte  christlich-gnostiBche  Schrift  zu  w 
kennen,  die  von  Aquilinns,  einem  Zeitgenossea  dtf 
Plotin,  verfasst  wäre'. 

Wie  kommt   nun   Eunapius  dazu,   den  Atguilians    fOr  e 
Neuplatoniker  und  öf/zyioiT/yriJ?  des  Porphyrius  auszugeben?  Wit-' 
oft,  so  hat  Eunapius   auch  an   dieser  Stelle  eine  grosse  Leicht' 
fertigkeit  hei  der  Benutzung  seiner  Quellen   an  den  Tag  gel«gt.. 
Es  lagen  ihm  gewisse  Schriften  von  Ori genes,  A melius  ondA^i» 
linus  vor,  darum  sind   diese  ihm  die  x^iärtaroi;   ohne  Besii 
fligt  er  das  Wort  avfKfotrr/rai  hinzu  und   beruft  sich  dabei  auf 
Porphyrius,  da  ihm  aus  seiner  Lektüre  der  vita  PI.  jene  Nam 
in  dunkler  Erinnerung  waren.    Dürften  wir  annehmen,  dass  Em 
pius  das  Buch  des  Aquiliuus  selber  eingesehen,  so  war  ein  IrrtoiB 
leicht    möglich,   da   dereelbe   ein    platonirierendes   Sekt«nhaiip^ 
der  mit  Plotin  sehr  viele  Berührungspunkte  zeigte,  ja,  wie 
noch  sehen  werden,   mit   ihm    eng   befreundet    war.     Und   in  dw 
That,  wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  die  beiden  Citate  des  PbdB- 
lampes^  einem  gnostischeu  Werke  entnommen  sind,    so  wOrd« 
wir  sie  ohne  Besinnen  einem  Neuplatoniker  zuschreiben. 


'  Überhaupt  möchte  idi  bemerken,  dass  Lanr.  Lytlnx  in  ae 
Buclie  nf(ii  fitivüv,  in  welchem  er  die  einzelnen  Festtage  mit  Afr 
gilbe  des  Gmndes  und  der  Art  ihrer  Feier  von  den  iHtesten  ZctUK 
an  schildert,  sehr  viele  iUtere  griechische  nnd  rUmiscbe  AoIorS' 
benutzt  bat,  die  heute  meist  verloren  ge^an^ren  sind. 

^  „Dies  ist  der  fiovoyivtii,   von  dem  FbösilanipfB   getagt  hM* 
Er  existiert  vor  dem  All"  nnd   „Und  als  ilrn  (sc.  ^ovoyivfjf)  PW«* 
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Neben  Aquilinus  wird  als  zweites  Sektenhaupt  Adelphius  ge- 
nannt, von  dem  wir  sonst  keine  Kunde  haben.  Beide  Namen 
sind  echt  römisch,  in  Rom  müssen  wir  ihren  Wohnsitz  suchen; 
in  Rom  hatte  ja  auch  Plotin  ungefähr  seit  244  n.  Chr.  eine 
eigene  Schule  errichtet,  daher  seine  Streitschrift  gegen  in  Rom 
lebende  Gnostiker  gerichtet  ist. 

Die  Häretiker  waren  nach  Porphyrius'  Angabe  im  Besitz  vieler 
Schriften  des  Libyers  Alexander  und  des  Philokömos,  Demo- 
stratos,  Lydos  und  brachten  Offen  barungen  des  Zoroaster,  Zo- 
strianos,  Nicotheos,  Allogenes,  Mesos  (od.  Meses)  und  andere  der- 
artige Apokalypsen  vor;  auf  diese  Weise  gelang  es  ihnen,  viele 
Menschen  für  ihre  Lehren  zu  gewinnen.  Sie  stellten  aber  die 
Behauptung  auf,  dass  Plato  nicht  in  die  Tiefe  des  intellektuellen 
Wesens  eingedrungen  sei.  Diese  Angaben  sind  sehr  interessant, 
denn  sie  gewähren  uns  einen  kleinen  Einblick  in  die  Geschichte 
dieser  gnostischen  Sekte.  Nicht  Aquilinus  und  Adelphius  haben 
sie  gegründet,  ihnen  gingen  vielmehr  schon  eine  Reihe  Männer 
vorauf;  auch  nicht  in  Rom,  sondern  in  Alexandrien  resp.  in 
Ägypten  ist  die  Urheimat  der  Sekte  zu  suchen;  im  Besitz  der 
früheren  Literatur  gründeten  jene  in  Rom  eine  neue  Schule,  die 
daselbst  zu  grosser  Blüte  gelangte.  Alexander  soll  aus  Libyen 
stammen,  auch  die  übrigen  dürfen  wir  nicht  allzu  weit  davon 
entfernt  suchen,  zumal  wenn  Avöog  kein  Gentil-,  sondern  Eigen- 
name ist.  Ein  Gnostiker  Alexander,  welcher  der  valentinianischen 
Schule  angehörte,  wird  auch  sonst  erwähnt  \  aber  es  liegt  durch- 
aus kein  Grund  vor,  beide  zu  identificieren.  Ebenso  wenig  wissen 
wir  etwas  von  Philokömos,  Demostratos,  Lydos  und  ihren  Schriften. 

Es  ist  nun  durchaus  nicht  gesagt,  dass  erst  die  römischen 
Gnostiker  die  von  Porphyrius  angeführten  Apokalypsen  verfasst 
und  benutzt  hätten,  —  wenigstens  deutet  der  Ausdruck  jtsjtZao- 


lampes  begriffen  hatte,  sprach  er:  Durch  ihn  ist  das  in  Wirk- 
lichkeit Existierende  und  das  in  Wirklichkeit  Nicht- 
existierende,  durch  den  das  in  Wirklichkeit  verborgen 
Existierende  und  das  in  Wirklichkeit  offenbar  Nichtexi- 
stierende  existiert"  (P.  15*). 

^  Vergl.  Hieronymus  comment.  ad  Galat.  (XXVI,  col.  333  Migne), 
Tertullian  de  carne  Christi  cap.  XVL  XVII.  (11.  coL'  825  sq.  Migne). 
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lUiftP  xt  pxo  Tcür  ri^r  Jftatw  mivt'^seßümw  ndrt  iwarflö^ 
ticbnehr  können  ■)«  »obm  hä  Ata  agyptiaeb«  SnoalSbn  ' 
G^naefa  ge^eam  und  tob  OaM  nr^ast  amm;  aadt  «ehfiii* 
der  Begriff  too  xf^f^ttf  akU  aoiwurfjg  die  T«5fcuUiAMj 
«ÖKi  BodMS,  nodeni  nch  ob«  Baufimg  nf  diMalb»  Ä 
Letztens  möchte  ich  hier  aanehmm;  xBt  TTi  i<iligiiii(t  fieat  idk 
gnostisch«  Werk,  in  welchem  nA  j>  d^  VeiCw  fltr  mal 
Kenatoi«  des  ^i^trifc  auf  Nioothecw  benrft.  Dmm«  Bach  na 
NicotbeoB  war  millui]  eine  Apokalr|»e,  wdcbe  bei  d«n  ■"— ■■*^" 
GwtsUkera  in  so  höh«!!  Ajisebeo  staod,  dsn  man  kflba  bLtnifWl 
tiefer  als  PUto  die  inteOigiMe  WcU  erfkM*  ni  bdioa,  * 
luui  ans  jener  Visit  durch  gottbegnadete  Hcnscbm  oder  fW- 
pheten  Offenbarungen  erh&lt^n  batt«.  Zfiglckb  stod  wir  dmft 
diese  Enrähnong  der  ApokalTpMr  dea  Nico4baos  so  d«r  Aoote- 
riung  gezwungen,  daas  die  Angaben  des  PorphTrios  anf  an- 
gebende Beecbäftigiing  mit  den  Geignem  beniheD.  wir  tUier  dir- 
•dben  ab  historiscb  beglaabigt  ansehen  mössen. 

AosMT  der  Apokalypse  des  Sieotbew  führt  er  eine  .Apo- 
kalypse des  ZoK>a>?ter  an,  die  aller  WahrBcbeinlichkeit  narii 
alexandrin  ischen  Ursprungs  ist.  da  hier  Mhoa  sehr  früh  die  ia 
dischen  and  persLscben  Lehren  verbreitet  gewesen  sied:  beniii 
Clemens  Alex. '  kennt  den  Ton  den  Indern  verehrten  Bovm. 
ja  die  gnostücben  Prodician^*  rOlimten  sich  des  Besitsm  UP> 
astrischer  Geheimicbriften  *.  Aas  dem  Kamen  dieser  Apokalypff 
hat  Creuzer*  geachlose««,  PoTphyrin»  Iiabe,  obschon  er  in  d(f 
obigen  Erzablang  die  Manichäer  nicht  aosdrDcklicb  netma.  uohr 
den  Gnoetikem  anch  die  Anbäugvr  des  Manes  mit  begriffm:  er 
bernfl  eich  dabei  auf  die  Abschw&rungsfunnel  der  zor  katholisckäi 
Kirche  Gbertretenden  Manichäer*.    Die  Einwendnn^,  die  dagegsi 


'  Strom.  I,  p.  3'j9  Potler. 

'  Über  Prodicoa  vergL  Tertnllian  adv.  Prax.  cap.  3w  8a«^ 
nap.  15,  Clem.  AI,  Strom.  VIT,  7.  p.  K54  und  111.  4,  ^  52S  P«L. 
Theodor,  fab  T,  6,  der  ihn  (älschlich  znm  Becrilndu'  der  J 
(Epipli.  h.  52)  macht. 

'  Clera.  AI.  I,  15  p,  357  Polt 

'  3tnd.  n.  Kritik.  1834  S.  S54£ 

>  Jac  Tollinn,  Insi^.  Itin.  Ital.  t,  I,  p,  HÄ. 


^ 
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erhoben  werden  könne,  Plotin  habe,  da  er  bereits  im  Jahre  270 
gestorben,  nicht  gegen  die  erst  um  280  auftretenden  Manichäer 
schreiben  können,  glaubt  er  durch  die  Ansicht  zu  beseitigen,  dass 
zwar  der  Name  des  Manes  nicht  vorhanden,  wohl  aber  die  Lehren 
vor  Plotin's  Auftreten  im  römischen  Reiche  verbreitet  gewesen 
seien.    Diese  Kombinationen  hat  schon  Baur  ^  illusorisch  gemacht 

£ng  verwandt  ist  die  Apokalypse  des  Zostrianos;  auch  sie 
bezieht  sich  auf  einen  persischen  Weisen,  dies  lehrt  uns  eine 
Stelle  des  Arnobius^:  „Age  nunc  veniat,  quaeso,  per  igneam 
zonam  magus  interiore  ab  orbe  Zoroastres,  Uermippo  ^  ut  assen- 
tiamur  auctori,  Bactrianus  et  ille  conveniat,  cuius  Ctesias^  res 
gestas  historiarum  exponit  in  primo,  Armenius  Hosthanis  nepos.'^ 
Doch  bietet  der  cod.  Parisinus  „Zostriani",  welches  Orelli  u.  A.  ^ 
ohne  Weiteres  in  „Hosthanis"  umgeändert  haben;  diese  Konjek- 
tur ist  höchst  unglücklich,  denn  wie  sollte  ein  Schreiber  auf  die 
Idee  gekommen  sein,  Hosthanis  in  den  nur  vit.  PL  cap.  16  vor- 
kommenden „Zostriani"  zu  verwandeln?  Eher  Hesse  sich  doch  die 
Möglichkeit  denken,  dass  derselbe  an  Stelle  von  »Zostriani*'  Host- 
hanis eingesetzt  haben  könnte,  da  der  Name  des  Hosthanis  uns 
in  der  übrigen  Literatur  auf  Schritt  und  Tritt  begegnet  6.  —  Man 
hat  auch  zu  beachten,  dass  bei  Amobius  wie  bei  Porphyrius 
Zoroaster  und  Zostrianos  neben  einander  angeführt  werden. 

Die  Apokalypse  des  Mesos  oder  Meses  ist  unbekannt,  über 
die  des  AUogenes  werden  wir  noch  weiter  unten  handeln;  da- 
neben gab  es  noch  andere  Werke  derselben  Art,  unter  denen  die 
des  Phösilampes  und  Marsan^s  mit  einbegriffen  sein  werden. 


»  Christi.  Gnosis  S.  43 7  f. 

-^  adv.  gentes  1,  .52  p.  35  Orelli. 

^  Hermippus  ist  nicht  der  berühmte  KctJdiuaxBiog  y  sondern  ein 
späterer  Schriftsteller,  der  negl  Mdytov  schrieb;  cf.  Diogen.  Laert. 
prooem.  Athen.  XI,  p.  418  A,  Plinius  h.  natur.  30,  2. 

^  Ctesias  fragin.  ed.  Baehr  p.  405. 

^  Reifferscheid  Arnobii  adv.  Nationes  libri  VIT  Vindob.  1875 
ist  ihnen  nicht  gefolgt. 

^  Vergl.  Plinius  hist.  nat.  30,  1.  8.  11.  —  Tatian  contra  Graec. 
56.  —  Apul.  apoL  I,  326.  —  Ensebius  praep.  evang.  1,  10.  5,  14. 
—  Tertullian  de  anima  cap.  57,  besonders  Fabricius  biblioth.  graec. 
Vol.  I,  p.  106  sq. 


■  j^.,.**     .-iciin,     iM/imi 


und  AL^xaiidriiicr  (l«'r  LH'ircl 
DilTiiifat  zu\vri>on    konnten. 
Unverschiimlht'it   und  euipöri 
er  in    seineu   övrovoiac  oft 
ihrer  Ansichten  nachzuweisen 
dieselben ,    welchem    Porph vi 
anxovg  beilegte.    Doch  erscl 
und  tiberliess  seinen  Schülern 
unwahrscheinlich,  dass  auf  sein 
Schüler  das  Werk   ihres    Me 
gänzlich  zu  vernichten.    Ameli 
das  Buch  des  Zostrianos  und  z 
erhalten  sind.     Ob   Porphvriufc 
schrieben,  ist  mir   fraglich,  wt 
die  Worte:   IIoQtpvQio^  dl  tyt 
ütsütobj^ai  iXiyxov?^  ojrwc  roi 
dtixvvq.     In    Parallele   mit    PI 
iXiyxovs;   jtoiovfievog   Iv   raTc 
Widerlegungen  im  Kreise  der 
dies  dahingestellt.     Hier    erbra 
Buch  des  Zoroaster  unecht  un 
verfasst  sei,  um    dadurch  den 
ihre  hoch  gepriesenen  Lehren  \^ 
Es  ist  sehr  charakteristisch  fÜ: 
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fade  gegen  die  Echtheit  der  Bücher  des  Zoroaster  und  Zostrianos 
aufgetreten  ist,  denn  auch  er  hatte  für  die  alten  persischen 
Lehren  ein  grosses  Interesse;  hatte  doch  Plotin  die  Strapazen 
des  Feldzuges  von  Gordian  nicht  gescheut,  um  die  Weisheit  der 
Perser  und  Inder  kennen  zu  lernen. 

Noch  über  Plotin's  Tod  hinaus  hat  also  der  Kampf  mit  der 
gnostischen  Sekte  fortgedauert,  handelte  es  sich  doch  um  nichts 
Geringeres,  als  um  die  Berechtigung  der  reinen  griechischen  Phi- 
losophie, auf  der  der  Neuplatonismus  sein  stolzes  Gebäude  errich- 
tet hatte,  welche  aber  durch  den  Gnosticismus  infolge  der  Ver- 
mischung mit  den  christlichen  und  orientalischen  Ideen  in  ihrer 
Reinheit  bedroht  wurde.  Wie  heftig  dieser  Kampf  geführt  wurde, 
können  wir  nur  ahnen.  Was  den  Zweck  des  sechzehnten  Kapi- 
tels der  vit.  Plot.  betriflft,  so  wird  derselbe  aus  dem  vorhergegan- 
genen Erörterungen  bereits  klar  geworden  sein.  Das  Kapitel  bil- 
det nämlich  die  historische  Einleitung  zu  der  uns  unter  dem 
Titel  jiQog  rovg  Fvooxixovq  erhaltenen  Schrift  des  Plotin.  Wir 
müssen  dem  Porphyrius  zu  grossem  Danke  verpflichtet  sein,  denn 
ohne  dieses  würde  uns  der  Inhalt  jenes  Buches  und  die  Adresse 
für  immer  ein  Rätsel  bleiben. 

Das  angeführte  Buch  Plotin  s  findet  sich  jetzt  in  der  zweiten 
Enneade  als  neuntes  Buch  ^;  diese  Stelle  hat  ihm  Porphyrius  bei 
der  Herausgabe  der  Schriften  seines  Lehrers  angewiesen  2.  Über 
die  Abfassungszeit  der  einzelnen  Schriften  giebt  er  uns  in  cap.  4  £F. 


^  Vit.  PI.  cap.  24 ff. 

2  Ausser  den  Gesamtausgaben  von  Creuzer,  Kirchhoff, 
Müller  vergleiche  die  Separatausgaben  von  Hei  gl:  Plotini  ad  Gno- 
sticos  über  graece  etc.  Ratisbonae  1832,  dazu  die  Anzeige  von 
Creuzer  in  den  theol.  Stud.  u.  Kritüi.  7.  Bd.  1834  S.  337—380.  — 
Kirchhoff  „de  virtutibus  et  adversus  Gnosticos  libellos  specimen 
editionis  novae  opp.  Plot.**  Berol.  1847.  —  Für  die  Untersuchungen 
vergleiche  Neander  „Über  die  welthistorische  Bedeutung  des  neunten 
Buchs  in  der  II.  Enneade  des  Plotinos"  Abh.  d.  Berl.  Akad.  Jahrg. 
1843  phil.-hi8t.  Kl.  S.  299ff.  Valentiner  „Plotin  und  seine  Enne- 
aden  nebst  Übers,  von  Enneade  11,  9"  Theol.  Stud.  u.  Kritik.  1864, 
1,  118ff.  —  Baur  „Christliche  Gnosis"  S.  417ff.  —  Zeller  „PhUo- 
soph.  d.  Griech."  III,  438 ff.  —  Müller  „Dispositionen  zu  den  drei 
ersten  Enneaden  des  Plotinos"  1883  S.  63flf. 
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HasfUlirliche  Kunde.  Nach  ihm  hatte  Plotin  im  ersten  Jahre  dtr 
Kegienin|5  des  Galienus  (254  n.  Chr.),  also  in  einer  Zeit,  wo  « 
bereits  gegen  50  Jahre  alt  war,  den  Entschlusa  gelässt,  seine  Ge- 
danken sehrifthch  niederzulegen,  zumal  da  Herennins  und  (>ri- 
genes  ihr  Versprechen  gebrochen  hatten,  die  Lehren  ihres  Mei§tm 
Ammonius  Sakkas  nicht  zu  TeröffentUchen.  Porphyrius  fand  bn 
seiner  Ankunft  im  zehnten  Jahre  des  Oalienns  21  Bacher  rot. 
In  den  nun  folgenden  Jahren  entwickelte  Piotin  eine  reg«  schrift 
stellerische  Thätigkeit.  Ks  war  die  Blötezeit  der  pIotinigcfaM 
Schule;  sein  Name  war  weithin  berllhmt,  zahlreiche  SchOter 
strömten  aus  allen  Teilen  des  Reiches  nach  Rom,  hier  pnlsjerto 
ein  lebhaftes  wissenschaftliches  Leben,  eine  Menge  Probleme  und 
Tagesfragen  fanden  in  den  ovvox^iai  ihre  Behandhing.  In  di«* 
Periode  fällt  auch  die  Abfassung  des  Buches  jtpöe  rovg  fii»- 
arixovg,  welches  in  der  chronologischen  Reihenfolge  die  ^3^ 
Stelle  einnimmt '  und  zwischen  dem  zehnten  und  ftInfzehnM 
Jahre  des  Galienu.i,  also  263 — 26S  n.  Chr.  geschrieben  ist.  In 
der  Folgezeit  bis  zum  Tode  des  Piotin  (270  n.  Chr.)  während  dw 
Aufenthaltes  de^  Porphyrius  in  Sicilien  sind  noch  neun  AbHuwl*' 
hingen  erschienen. 

Die  Überschrift  ^tpöi;  roOc  rrotOTixoig^  slAnuut  nicht  von 
Piotin,  sondern  nach  Porphyr's  ausdrücklicher  Versicherung  too 
ihm  selber;  Qberhaupt  hat  Piotin  seine  Abhandlongen  niemnll 
betitelt,  da  er  dieses  Geschäft  seinen  Schülern  UbcrlJesa:  rjy  A 
xal  ta  YBfQaiifikva  tuvra,  a  öiä  rö  firj  avxöv  ixiyQä^uv  äir 
Zog  aXZo  ixaGxm  TovjrlY^afifia  iil&ii'  al  &ovr  xQar^aaoai  i:ii' 
ygaipal  elaiv  a^Se'^.  Infolge  dessen  sind  in  den  Handsr.hritteD 
manche  Bücher  unter  Terschiedeuen  Namen  erbalt<Mif  die  naoh 
Creuzer's  Vermutung  ^  der  Rccension  des  Eustochius  {a.  o.)  mt' 


'  In  der  von  Kirchhoff  dnrchgefahrten  chronologischen  Anivd- 
nmig  N.  XXX. 

^  FftlBcliIicIi  sagt  Matter,  hiat-  crit  dn  Gnoat.  U,  462:  Cert  tt 
cet  6crit,  qne  trnuva  Porphyre  panni  les  antres  maonscrita  de  Piotin, 
qn'ii  arranEsa  et  corrigea  sans  doute  comme  lea  aotrt«  «t,  ijall  iatt 
tiila:  Contre  les  Gnostiqnes  (xota  r&v  rfiuDitxüv)";  auch  BdfM 
Uberaetznng  „Plotini  ad  g:nosticos  liher"  Btinunt  ulclit, 

■'  V.  PI.  cap.  A. 

•  Sind.  n.   Kritik.  S.  Mi:  „Denn  ob  wir  gleich   in  den  wA 
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nommen  sein  sollen.  In  der  That  findet  sich  noch  daneben  der 
Titel:  jtQog  rovg  xaxov  rov  drjfiiovQyov  rov  xoCfiov  xal  top  xoö- 
fiop  xaxov  eipac  Xtyovxaq,  ebenso  auch  in  der  vit.  Plot.  cap.  24, 
doch  muss  die  Lesart  der  codd.  Leid.  Marc.  A:  jtQoq  xovc  yvca- 
öTOvq  eingesetzt  werden,  daPorphyrius  jene  längere  Überschrift 
niemals  verfasst  haben  kann.  Die  Lesart  jtQoq  zovq  yvcaöxovq 
ist  mit  Creuzer  richtig  aus  dem  vernachlässigten  Abkürzungs- 
zeichen yvmOTovq  d.  i.  yvcoöxixovq  abzuleiten.  Das  Scholion  im 
Cod.  Mon.  C.  und  Marc.  A  zum  Texte  lautet:  ort  yvcoorol  Xi- 
yovxai  xal  ol  XQioxiaPol. 

Plotin  nennt  in  der  ganzen  Abhandlung  seine  Gegner  niemals, 
er  bedient  sich  stets  der  3.  Pers.  Plural;  sind  dieselben  doch 
seinen  Schülern  und  Freunden  zu  bekannt,  als  dass  es  noch  einer 
genaueren  Adresse  bedürfte.  Zugleich  gewinnt  es  den  Anschein, 
als  ob  Plotin  dies  mit  Absicht  unterlassen  habe,  weil  er  auf  die- 
selben gewisse  Rücksichten  des  Anstandes  nehmen  wollte;  denn 
die  Polemik  ist  keineswegs  so  beissend,  wie  man  bei  dem  grossen 
Gegensatz  wohl  erwartet  hätte.  Über  den  Grund  dieser  zarten 
Rücksicht  klärt  er  uns  selber  auf,  wenn  er  in  cap.  10  sagt: 
IIolXu  fihp  ovp  xal  aXXa,  fiäXXop  öh  Jtavxa  av  xig  i^exa^cQP 
a^O^ovlav  exoi  ap  xad-^  ixaoxov  Xoyop  öeixpvg  (ng  ex£i.  Alöcig 
yaQ  xig  f]fiäg  exsc  jtQog  xipag  xcov  q)lX(DP,  o2  xovxo)  xm  X6yq> 
Ivxvxovxeg  JtQOXSQOV  1^  7]filv  q)lXoi  ysviö^at  ovx  oiö*  ojtmg  kjtav- 
xov  fitvovör  xalxoc  avxol  ovx  oxvovoc  xä  avxcop  i&eXopxsg 
öoxelv  elvac  dXtid^rj  a^ionloxa>g  ^  xal  otofispoi  xä  avxmv  ovxwg 
Bx^tP  XiysLv  a  öi]  Xtyovoiv  K 


vorhandenen  Manuscripten  fast  durchaus  die  Recension  des  Porphyr 
besitzen,  so  zeigen  sich  doch  hin  und  wieder  Spuren,  dass  früheren 
Lesern  und  Abschreibern  der  Enneaden  auch  die  eustochische  Samm- 
lung der  plotinischen  Bücher  bekannt  gewesen,  und  dass  sie  hier  und 
dort  davon  Notiz  genommen."  Vergl.  III,  79 f.  in  seiner  Ausgabe. 
Zeller  (III,  471,  2)  sieht  für  diese  Vermutung  keinen  genügenden  Grund. 
*  Taylor's  Bemerkung  zu  dieser  Stelle  (Five  books  of  Plotinus 
etc.  1794)  „Plotinus,  I  suppose,  alludes  here  to  Origen  the  Christian 
father,  among  others,  who  had  formerly  —  been  one  of  bis  disciples*' 
ist  nicht  richtig;  denn  ein  Freundschaftsverkehr  des  Origenes  oder 
seiner  Schüler  zu  Eom  ist  unmöglich,  auch  konnten  diese  niemals 
als  gnostische  Häretiker  bezeichnet  werden. 


620   ^-   Ureprung,  Zeit  q.  Ort  d.  koptit«tt-gaoatii<A«i  0t^w>*lw«lw- 

Diese  Bemerkung  ist  von  grosser  Tragweite.  Gooeüko; 
mithin  Christen,  befanden  sich  unter  deu  Freunden  PlotA'i 
waren  freilich  vor  dem  Freuudschaft^bunde  mit  den  gnosdachcit 
Lehren  bekannt  geworden,  hatten  aber  anch  jetzt  noch  za  se 
Erstaunen  ihren  Irrtum  beibehalten.  Plotin  ktiadigt  ihnen  Ja»- 
halb  keineswegs  die  Freundschaft  auf,  er  macht  ihnen  nur  des 
Vorwurf,  daas  sie  nicht  die  gewünschte  Rücksicht  gegen  sodoi 
haben  walten  lassen.  Darum  hat  er  es  im  Grunde  gar  oicU 
auf  eine  Widerlegung  der  g^nerischen  Ansiciit«D  abgeseho^ 
mir  die  U au ptdiSerenz punkte  sollen  bertihrt  werden;  denn  er  ilt 
sich  wohl  bewiisst,  dass  eine  Bekehrung  seiner  Freunde,  nact 
dem  alle  gUtigeu  Versuche  truchtlos  gewesen  sind,  auch  ixS 
diesem  Wege  nicht  zu  erreichen  ist;  vielmehr  will  er  s« 
Schüler  auf  die  falschen  Lehren  aufmerksam  machen,  damit 
nicht  von  jenen  umgarnt  werden '.  Der  Selhsterbaltnngstrith' 
laset  Plotin  zur  Feder  greifen,  denn  die  Freunde  haben  inno» 
halb  der  plotinischen  Schule  festen  Fuss  gefasst,  ja  sie  schein«* 
einige  Anhänger  für  sich  gewonnen  zu  haben:  daher  sind  dit\ 
grös3t«n  Anstrengungen  nütig,  um  den  Feind  zu  entwaSueit 
und  die  Getreuen  um  die  Fahne  zu  scharen.  —  Ohne  Zweifll 
befanden  sich  Adelphius  und  Aquilinus  unter  der  Zahl  da 
Freunde,  denn  sie  waren  die  Häupter  der  rivalisierenden  Schult^' 
und  ihre  Namen  hat  Porphyrius  für  würdig  gehalten,  der  Nach- 
welt tiberliefert  zu  werden. 

Bereits  Porphyrius  hat  uns  das  V'erhältnb  der  Gnostiker* 
zur  griechischen  Philosophie,  besonders  zu  Plato  angegeben; 
seine  Angabe  wird  durch  Plotin  auf  das  Beste  bestätigt.  Sehr 
eingehend  handelt  er  darüber  in  cap.  6:  üc  yag  zF/g  a^yaia^ 
EXXtivtXJJg  ovx  ajizo/ifvoi  rmiza  Oxtvfopovvzai  flöÖTOV  xA 
aaffimg  Tiöv  'EXXijvaiv  ätvqiGni  XByövTtov  äfaßäaug  ix 
axtjXalov   xal    xarä  ßQ€exv  dg  9iap   äXtjffmiQOv  /täXXov 


'  VergL  cap.  10:  älX  iJftEi$  nfog  zoig  yva^Sfunig,  ov  .-lyäf 
<ivtovg  klyoitig  —  nlJov  ya^  aüJlv  ov  ;^/vo(io  ofitg  lo  ntl^u» 
ttirrove  —  iva  (ti;  nt/og  aitmv  ifo^Aofiro  oix  änodil^us  xoftt^ömn, 
itms  yÖQ;  ä)X  äitav^aSi^oiilvav,  tavra  ci'ßtjxofiiv  SkXov  öi^o;  jgöitmt, 
xaff  Sv  Sv  tis  yQä(po)V  t'nivvazo  tov;  iiaovptiv  jä  icöv  naluiäv  ut 
6tlav  avii/üv  xcdiüi;  xni  xijs  i)Ljj9civs  ijofi^i'u;  dgijfih'a   TolfKSmtj. 
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fiäXXov  jtQol'ovaag'  oXcog  yag  avxolq  ra  (ihv  ütaga  rov  nzd- 
ra}vog  £iXf]jttai,  rä  6t^  oöa  xaivorofiovöcv,  Xva  Idlav  q>iXooo' 
ipiav^  d-comai,  ravra  e^co  rijg  alrjO-tlag  evQi]TaL  Femer:  xal 
oXwg  rov  tqojtov  rijg  öijfiiovQYlag  xal  aXXa  noXXa  xarcnpev- 
dovrat  avvov  xal  JtQog  to  x^^Q^^  %Xxovot  rag  öo^ag  rov 
avÖQog  2    (Dg   avrol   ftiv    rtjv   votizjjp   q>vöiv   xatavBVorptoxBg, 

ixelvov  6h  xcH  tcov  aXXa>v  tcop  fiaxagimv  avÖQmv  fii] 

6iaq)0Qag  öh  rpvxcov  hv  jiad-ecip  t]  kv  g>voet  Ixvbvblv  fiTjöhv  zovg 
^Blovg  avägag  öiaövQovrag,  aXÜ  BVfiBvSg  ÖBxofi^vovg  rä  IxbI- 
7f(ov  cog  üiaXaLotiQG)v  xal  a  xaXcog  Xiyovoi  xag  IxBivmv  Xafi- 
ßdvovxag,  rpvx^g  dd^avaclav,  voijxov  xoCfiop,  IhBov  top  jtQcorop, 
TO  rffp  y)vxr/p  ÖBtP  (pBvyBiP  rrjp  jiQog  to  öcofia  oficXiap,  top  xcoqco- 
(iov  TOP  djt  avTOVy  TO  ix  yBPBCB(X)g  (pBvyBip  Big  ovölap'  tavza  ydg 
xBLfiBPa  jcagä  tco  IlXata^Pi  Oa^pwg  ovxwöl  XiyopZBg  xaXcag  jtoiov- 
oip'  olg  öh  {^iXovOi  ötaqxDVBlv  q)ß'6pog  ovÖBlg  XByoPTwv'  ovo' 
ip  Tai  Tovg^EXXfjpag  öiaövQBip  xal  vßgl^BiP  r«  avTcop  kp  ötxTra- 
öBi  JtaQa  ToTg  dxovovoi  jcoibIPj  dX)^  avTa  Ttag  avToip  öeixpvpac 
OQ&cog  Bxopxa  oöa  löia  avTOlg  Idogf  jtagd  ti^p  hxBlpcop  öo^ap 
XiyBiP  BVfiBi'cog  xal  g^iXoOoqxDg  avTag  Tag  ö6§ag  Tcd^iPTag 
avTcop  xal  olg  ipaPTLOvprai  öixala)g,  jtQog  to  dXrjO^hg  ßXdjtoP- 
Tag,  ov  xrjp  Bv6oxlfir]ötp  d^tjQcofiipovg  ix  tov  dpÖQag  XBXQifii- 
povg  ix  jtaXaiov  ov  jtaQa  q)avXa)P  dvögSp  dyaO^ovg  Blpat 
tpdyBCP  XiyoPTag  lavxovg  ixBlp(X)P  dfislpovg  Blpai.  Ebenso  in 
cap.  10:  dXXov  oPTog  tqojiov,  xad-*  op  dv  Tig  yQdq)a)P  i^fivpaTO 
Tovg  öiaovQBLP  T«  Tcop  jcaXaicop  xal  d^Blcop  dpÖQcop  xaXwg  xal 
T7)g  dXrjd^Btag  ixofitpa)g  Bigti^iiva  ToXfKDPTag, 

Diese  Verhöhnung  der  griechischen,  besonders  der  platoni- 
schen Philosophie,  die  ostentative  Anmassung,  allein  im  Besitze 
der  Wahrheit  zu  sein,  musste  Plotin  tief  kränken;  und  dies  ist 
einzig  und  allein  der  wahre  Grund  gewesen,  weshalb  er  die 
Gegner  angegriffen  hat;  würden  sie  bescheiden  aufgetreten  sein, 
so  würde  auch  Plotin  niemals  zur  Feder  gegriffen  haben.  Damit 
fallen  denn  alle  vagen  Behauptungen,   die  man  zur  Erklärung 


^  Diese  Gnostiker  bildeten  also  keine  Konventikel,  sondern 
waren  eine  gnostisch-christliche  Philosophenschule,  die  eine  iöla  qpiAo- 
aoq>ia  besass. 

2  Dies  ist  Plato. 
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dieeer  Scliriil  auigestellt  bat,  zu  Bodeu.  Matter  liatte  ileu  Uruad 
in  der  Abneigung  Plotin'e  gegen  alles,  was  mit  dem  Chrinloo' 
tum  im  Zusammenhange  stehe,  gefunden,  wenn  er  engt':  ..C'«* 
ce  qui  noua  explique,  par  exemple,  la  position  dv  Plotio,  qia 
est  plein  d'idees  analogues  ä  Celles  des  gnostiiities,  et  qut  Ict 
refute  cependant  dan.s  un  trait«  particulier,  parce  qu'U  e»t  !'«)• 
nemi  de  tout  ce  qui  tient  au  Chriatianisme"  und  ferner^  ..Tont 
en  s'etoiguant  du  Systeme  d'Ämnionius  en  beaucuup  d«  poiat)^ 
surtout  dans  le  jugement  port^  sur  le  chrietianisiiie,  Plotin  fot 
fideJe  aux  haines  hereditaires  de  son  parti;  il  composa  m^mea 
traite  special  contre  les  gnostique.s,  doot  Porphyre  nous  rocontl 
l'origine  d'une  maniere  fort  intereaeante"  ^ 

Im  Änschluss  hieran  liat  mau  ol't  die  Frage  aiifgeworf«^ 
ob  nicht  da.s  Buch  überhaupt  gegen  die  Cbmten  genohtet  so. 
Auch  Creuzer  möchte  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  einige  Äum»- 
rungen   darin    vorkommen,  die    einen    versteckten    Wideisprndi 


)  Hist.  erit.  da  Gnostic.  t.  I,  p.  55. 

^  Ebend.  t.  11,  p.  461. 

^  Sehr  wunderlich  ist  die  Ansicht  von  Steinlianit,  qatuMioM 
de  dialect.  Plotiiii  ratioue  p.  14:  „Videre  nobis  videmnr  illo  in  IHm- 
nltima  Graecae  philosophine  certiuoina  contra  irriunpentem  ex  orfaitili' 
somnioram  et  poeniatum  nndam,  et  est,  <)Uod  miremnr  sanam  PIhUbI 
menteiD,  qui  ipse  Dei  plenns  ueque  admoduni  res  terrestres  cnrau 
insanam  istam  mythologiam  de  bostili  indomitaqne  iiiai<-j-ia  »nmi  H 
reprimere  stndait.  —  Qnod  ant«ii]  ne  miuimo  quidem  V'-rbu  OhmtiaaM 
doctrinae  mentioiism  t'aoit.  quam  et  AIexaudria<>  et  Kouae  florenUM 
prope  poterat  co^ovisse,  hoc  ita  cen^^eo  esse  tutelligendiim,  nt  dicsiDMp^ 
mm  in  6nosticonim  liliris,  qui  primi  in  corpus  aliquod  red^^tsaMA^ 
religionis  dogioata,  apicem  quasi  Chrisliauae  philoanpkiae  quaonviM^ 
neque  accnratiBsime  foisse  peracruiatuni.  cnra  nbiqno  gnostlcos  erront' 
invftnisset  dispersos,  qnac  esset  ortiiodoxomui.  quae  haereticDTnin  «»■' 
t«ntia."  Um  von  andenu  zu  schweigen,  so  stellt  er  einem  Phil»" 
sophen  wie  Plotin  ein  grosses  Armutszeugnis  aus,  daas  er  nicht  xw^ 
sehen  Christen  imd  HSretikerD  habe  unterscheiden  kfinneo.  xoinal  da  H' 
seinen  Zeiten  die  letzteren  bereits  aus  der  Grosskirohe  am^ewliMl^ 
waren.  SeLn  Schiilor  Porphyr  ist  sicli  dieses  UnterwhiadM  wdtf 
bewuBst. 
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gegen  Grundlehren  des  Christentums  enthalten;  besonders  hat  er 
auf  eine  Stelle  in  cap.  9  hingewiesen:  Ov  yag  t6  ovcretXac  elg 
iv,  aXXa  ro  ösl^ac  jtoXv  ro  d-etop^  ooov  eöei^ev  avrog,  tovro 
iöri  övvafiiv  &£ov  elöorcov,  orav  fievcDP  og  lote  jtoXXovg  noifj 
jtdvrag  tlg  avrov  aprjQrrjfiivovg  xal  öi  ixelvop  xal  jtag  ixsl- 
vov  oprag  ^  Baur  ^  hat  ihm  beigepflichtet,  ja  er  ist  noch  einen 
Schritt  weiter  gegangen  und  hat  behauptet,  dass  selbst  der  Haupt- 
einwand, welchen  Plotin  gegen  die  gnostische  Vervielfältigung 
der  Principien  erhebe,  ebenso  gut  auf  die  eigentlich  christliche 
Lehre  bezogen  werden  könnte,  als  auf  die  gnostische.  Er  denkt 
bei  den  Worten  in  cap.  1:  FbXoIop  yaQ  ip  rolg  ipsgysia  ovöi 
xal  dvXoLg  ro  övpafisc  xal  Ipegysia  öiaigovfiipovg  q>vOeig  jtout- 
oO^ac  jtXtiovg'  dXX'  ovo*  ip  rolg  fisrd  ravra'  ov^  ijtipoelp  top 
fiiv  Tipa  povp  tp  ^ovxla  zipl,  top  öh  olop  xcpovfispop'  Tlg  yaQ 
ap  7]avxia  pov  xal  Tig  xlpfjöig  xal  jiQoq>OQd  ap  ett]  i]  xlg  dgyla 
xal  Tov  tTtQov  TL  BQyop;  an  die  christliche  Logoslehre  in  ihrer 
damaligen  vornicänischen  Gestalt.  „Auf  die  damals  so  gewöhn- 
liche Unterscheidung  eines  Xoyog  kpöidd-STog  und  j[Qoq)0()ix6g 
passt  die  von  Plotin,  in  Ansehung  solcher  Principien,  getadelte 
Unterscheidung  zwischen  övpafiig  und  tpegyeia,  rjovxia  und 
xiptiaig^  oder  üt{)oq>OQdy  vollkommen,  und  selbst  der  hier  ge- 
brauchte Ausdruck  jtQoq)OQdf  welcher  bei  den  Gnostikem  (die  in 
diesem  Sinne  sich  mehr  des  Ausdrucks  üiQoßoXr]  bedienten)  nicht 
sehr  gewöhnlich  ist,  möchte  darauf  hinweisen.  Was  Plotin  gegen 
die  Lehre  von  einer  Weltentstehung,  einer  in  der  Zeit  geschehenen 
Weltschöpfung  geltend  macht,  trifft  ohnediess  die  Christen  ebenso 
gut  als  die  Gnostiker,  die  c.  14  gerügte  Meinung,  dass  Krankheiten 
böse  Geister  seien  (öaiftopia),  die  man  durch  Worte  austreiben  zu 
können  sich  rühme,  um  dem  grossen  Haufen  zu  imponiren ,  war 
nicht  blos  unter  den  Gnostikern,  sondern  auch  unter  den  Christen 
allgemein  verbreitet.  Die  so  oft  und  in  so  starken  Ausdrücken 
den  Gegnern  schuld  gegebene  Anmaassung,  die  selbstgeföUige 
Meinung,  die  sie  hegen,  dass  sie  allein  gut.  Söhne  Gottes,  der 
Gegenstand  der  göttlichen  Vorsehung  seien,  die  darauf  beruhende 
Verachtung  alles  dessen,  was  dem  Heiden  in  der  Natur  und  Welt 


1  Stud.  a.  Kritik.  S.  353.  369. 
-^  Christi.  Gnosis  S.  447  f. 
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als  verehrungswürdig  und  göttlich  erschien,  die  Gewohnheit,  axtdi 
die  Schlechtesten,  woi'em  sie  nur  zu  denselben  Meinungen  und 
Grundsätzen  sich  bekannten,  mit  dem  Brudßrnamen  zu  begrflssco, 
dieas  und  a,udere9,  vrns  damit  zusammenhangt.,  selbst  die  Geriog- 
Euhätzung  der  Tugend,  unter  dem  Vorgeben,  doss  es  nur  auf 
(las  ßX^xftv  :nr(iög  S^eöv  ankomme  (die  christliche  xiazti;),  all« 
diess  vereinigt  sich  zu  einem  Bilde,  dessen  Original  ein  Heide 
jener  Zeit  nicht  blos  in  einer  einzelnen  Christ« naekte,  Bondeni  in 
der  ganzen  Gesellschaft  der  Christen  vor  sich  zu  sehen  glautiM 
musste.  Alles  diess  zusammengenommen  möchte  sogar  die  Vrr- 
nmthung  nicht  unwahrscheinlich  machen,  die  in  der  gaaieii 
Schrift,  wie  absichtlich,  vermiedene  namentliche  Nennung  der 
bestrittenen  Gegner  habe  darin  ihren  Grimd,  dass  Plotin  seine 
Polemik  nicht  ausschliesslich  auf  die  Gnostiker  beschränke, 
vielmehr  jedem  seiner  Leser  freigestellt  lassen  wollte,  sie  »uch 
auf  die  Christen  überhaupt  zu  beziehen,  deren  allgemeiner  Cb)«- 
rakter  in  so  mancliea  Erscheinungen  des  Gnosticismua  nur  seinen 
bestimmten  Ausdruck  gefunden  zu  haben  schdnen  konnte". 
Diese  von  ßaur  gemachte  Unterstellung  lag  dem  Plotin  ganz 
ferne,  wenigstens  verrat  das  Buch  jene  Absicht  nicht;  dej  wahre 
Grund  für  die  Nichterwähnung  der  Gegner  lag,  wie  wir  geaehec 
haben,  in  der  a/JoJc  gegenüber  den  Freunden  des  Verfassefs,  die 
in  der  Schrift  bekämpft  werden  sollten;  auch  Porphyrius  weia! 
von  jener  Nebenabsicht  nichts.  Freilich  soU  damit  nicht  ge- 
leugnet werden,  dass  er  einige  Bemerkungen  über  das  Christen- 
tum bat  fallen  lassen,  denn  man  muss  bedenken,  dass  die  Gegner 
Gnostiker  und  diese  zu  den  X^taziafoi  gehörten,  wenn  sie  auch  als 
tii(iETixol  galten.  In  diesem  Sinne  möchte  ich  Creu/^r's  angefQhrtc 
Stelle  auf  Christen  beziehen,  ebenso  auch  die  von  Neander  gel- 
tend gemachte:  '£!n-£i  rä  /e  tlQfjftira  rolq  staXatotc  Jt^gi  vär 
vorjTÖJv  jtoXJLm  ö/ifiico  xal  nt^aiöcv/tivaig  fiQjjrat  xcü  rol^  fi^ 
i§axaTcofitvoiq  z/ji-'  int&tovoav  ttq  op^ptöjiovc  äxärt/v  ^diof 
yvmo&ijoeTai.  rä  «Je  vortgof  rovzoii:  jrttp'  Ixiivmv  Xr)ip9irTC- 
jipoG9^ijxai;  6t  rifciq  ovähv  xpoarjxovaag  ftir/tpÖTa '.  „Jlaa 
könnte  meinen",  ?agt  Neander  ^.  ,.dass  er  unter  dieser  Täuschong 


'  Plot  cap,  6. 

I  Abb.  d.  Berl  Akad.  1843,  8.  303. 
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nur  die  Herrschaft  der  gnostischen  Principien,  welche  wirklich 
eine  grosse  Gewalt  über  viele  Geister  ausübten,  verstanden  hätte, 
wie  er  in  diesem  Zusammenhange  allerdings  nur  von  den  gno- 
stischen Lehren  redet.  Doch  fragt  es  sich,  ob  sein  Ausdruck 
nicht  zu  viel  sagt,  um  ihn  von  solchen  Lehren  zu  verstehen, 
welche  immer  nur  bei  einer  verhältnissmässig  kleineren  Anzahl  * 
Eingang  finden  konnten.  Da  doch  aus  dem,  was  er  gegen  die 
Gnostiker  sagt,  auch  auf  jeden  Fall  sein  Gegensatz  gegen  das 
Christenthum  erhellt,  da  dasselbe  eine  feindliche  Stellung  gegen 
die  Principien  der  alten  Philosophie  einnehmen  musste,  da  es 
damals  unter  der  Regierung  Galliens,  unter  welcher  es  zuerst 
den  Rang  einer  religio  licita  im  römischen  Reiche  eingenom- 
men hatte,  als  eine  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  um  sich  grei- 
fende Macht  erscheinen  musste,  diese  Macht  aber  dem  Plotin 
von  seinem  Standpunkte  nur  als  die  Macht  einer  Täuschung 
erscheinen  konnte,  ist  es  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er 
hier  das  Christenthum  meint.  Seine  Schonung  giebt  sich  aber 
in  dem  Ausdrucke,  der  nur  errathen  lassen  kann,  was  er  meint, 
auf  eine  merkwürdige  Weise  zu  erkennen,  wie  er  überhaupt  das 
Christenthum,  dessen  Widersacher  er  doch  sein  musste,  nirgends 
ausdrücklich  erwähnt".  Einen  direkten  Hinweis  auf  das  Christen- 
tum liefert  m.  E.  das  sechste  Kapitel:  ra  dt,  6oa  xacvorofiovOLv^ 
Iva  löLav  q>LXo6o(plav  d-covzac^  ravra  egcö  r^g  dXi]0^elag  evQTjxai. 
Was  konnten  denn  die  Gnostiker  zur  Bildung  einer  eigenen 
Philosophie  benutzen?  Haben  sie  nicht  viel  Material  dem  Chri- 
stentum, das  sie  als  die  absolute  Religion  hinstellten,  entnom- 
men? Denn  in  jedem  gnostischen  Systeme  bildete  die  Person 
des  Erlösers,  d.  h.  Christus  oder  Jesus  den  Mittelpunkt  des  Gott- 
Welt-Erlösungsprozesses;  auch  der  Xoyogy  der  fiopoy6V7]g,  das 
ayiov  jtvsvfia,  der  unerfassbare ,  unaussprechliche  Gott  spielten 
eine  Hauptrolle.  Es  ist  in  der  That  auffallend,  dass  Plotin  in 
seiner  Abhandlung  von  diesen  Principien  gar  nicht  redet,  obwohl 
er  sie  sicherlich  im  Systeme  seiner  Gegner  vorgefunden  hat. 
Diese  Ignorierung  ist  beabsichtigt,  denn  für  Plotin  stehen  die 
christlichen   Ideen   e^(o   rrjg   dXrjd-elag  \    aber   es    ist  für   seine 


^  Klein  scheint  die  Anzahl  der  Gnostiker  in  Rom  nicht  gewesen 
zu  sein,  denn  Porphyrius  sagt  ausdrücklich  nokXovg  ijnaxcov, 

2  Denselben  Gedanken  seines  Lehrers  bringt  Porphyrius  in  seiner 

Texte  u.  Dntersuchuiigen  VIII«  l,  2.  40 
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Denkweise  charakteristisch,  dass  er  sich  auf  eine  Pulraük 
iiacb  dieser  Seite  bin  nicht  einlSest.  Eine  ähnliche  ÄnspietaDpc 
finden  wir  in  cap.  10:  Ixsivcoq  pip  ou»'  iatdov  tsiräCtiv  xa 
yäg  Tole  ravta  axQißmq  iaiiovat  za  vvv  BlQr/fiivu  lürni  wii 
3itQ\  Ttöv  äiitoji'  äjtävzmv  ö^aq  l/ei  eliipct.  Eine  denkwlinli^v 
Stelle  findet  sicli  in  cap.  14,  wo  Plotin  von  den  Dämonenuustr«- 
bungen  der  Gnostiker  handelt:  ä}.Xa  /«p,  ojtmc  xa'i  ravra  t/pr/iw 
avTolq  xal  Ötov  x*^p(*",  <S^iLov  tovrov  yäp  tvtxa  oCx  'ixtw 
xal  TovTcov  Ton'  6ai/iovlmv  Efivt/ö&ijfiit'.  Ln  diesen  Wort« 
liegt  m.  E.  ein  deutlicher  Hinweis  auf  dos  Oluristentum,  speairil 
auf  die  Dänionenaustreibungen  Christi  und  seiner  Jönger  tot. 
Plotin  deutet  dies  nur  zart  an,  seine  Schöler  verstehen  ihn  ohnfr 
dies.  Denn  es  ist  ein  Charakteristikum  aller  Schriften  des  Plotin- 
dasB  sie  nicht  für  das  grosse  Pubhkum,  Sündern  nur  flSr  den 
engen  Kreis  der  Vertrauten,  denen  die  persönlichen  Ansichleo 
di-s  Meisters  wohl  bekannt,  bestimmt  waren.  Schon  scu  Plotin'* 
Zeiten  war  das  Christentum  eine  Macht,  mit  der  gerechnet  werden 
mnsate;  Plotin  war  sicherlich  nicht  der  Manu,  der  ohne  ein 
Wort  an  dieser  neuen  Erscheinung  Torliherging.  Wie  oft  wird 
er  mit  seinen  Freunden  und  Schülern  Über  die&e  uene  l{«])|i;ion. 
mit  der  er  eine  Reihe  Berührungspunkte  hatte,  genprocben,  wir 
oft  ihnen  seinen  Standptmkt  in  der  Frage  klargelegt  babeu!    Es 


Schrift  xarec  A~(i(OTi«v[äv  znm  Ausdmck,  wenn  er  achreibi  (Kiuobitta 
h.  B.  VT,  19):  .lAnfimviog  (ihi  yög  Apiattavü;  Iv  Xpiauttvois  mvnfa- 
ipils  ^ü'!  yovivOiv,   3ie  tov  ^Qitvlif  xnl  rijs  <Jiilo<IOil>las  ijH-uto,  tv^ 
it^is  ^v  KOTii    vöftovs  itokiTilav  iimßäktTo,  'Slgiyivijg  Ü  "Eklijr  h 
"Eiitjffi  jiaiStv&tis  i.üyois   nfüff  rö  (SäfßaQuv  i^eixtikt   w'i- 
fujf««.  cS  Sil  ipi^av  amöv  M  «tri  rijv  iv  tnis  köyais    fgiv  ^»ani^Uvdl^fl 
xata  fiiv  TOV  ßiov  X^ta-naväg  Jcäv  n«!  nai/avönus,  xati  SM 
tÜs  jrs(jl  TWK  ngayfiäxmv  xorl  lov  9tlov  Sö^ag  tlKi)vttmr  m»n 
TU  'EKhr'ivav  tolg  öSvfioig  v!ioßu).k6pivog   pr^di;.      «w^v  n 
yäg  ätl  lä   ^läIOlV^,  Toig  rt   Novitj^vlov   xai   Kgoviov,   VAntUo^wor,- 
w  KOI  Aoyyivov  xni  Moifgärov  Nir.<iit»x<'v  f^  ""l  "'»''  i*  »oJf  /7b**- 
yoQtlots  iUoylfiav  ävS^üv  ü(iUii  avyytfännaatv.  IxmTf  di  xal  Xm^- 
fiotvf  lov  XcewitDi;,  Kogvovxov  rc  jolg  ßlßkoi^.  rc|1    äv  r6v  finek^- 
iixüv    iwv    3ta^'  "EUt/ai  fivatfjflia»   yvoiie    tföaaf 
Ttgoaij^it  yga^ais". 
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ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  Porphyrius  in  seinem  leider  ver- 
loren gegangenen  Buche  gegen  die  Christen  einen  grossen  Teil 
plotinischer  Gedanken  verwertet  hat.  Es  bietet  also  insofern 
diese  kleine  Schrift  des  Plotin  ein  welthistorisches  Interesse,  weil 
sich  in  diesem  Kampfe  mit  dem  Gnosticismus  zugleich  der  An- 
tagonismus des  Neuplatonismus  und  des  Christentums  wider- 
spiegelt, der  bei  Plotin  noch  versteckt,  bei  Porphyrius  ofiFen  zu 
Tage  tritt 

Die  Hauptfrage^  deren  Beantwortung  uns  von  nun  ab  be- 
schäftigen soU^  betrifft  die  Feststellung  der  gnostischen  Sekte 
resp.  Sekten,  welche  Plotin  bei  der  Niederschrift  seines  Buches 
vor  Augen  geschwebt  haben.  Auch  in  diesem  Punkte  sind  die 
Meinungen  der  Gelehrten  sehr  wenig  aufgeklärt  und  ganz  ent- 
gegengesetzt. Schon  oben  haben  wir  Creuzer  s  Ansicht  erwähnt, 
der  aus  den  Offenbarungen  des  Zoroaster  auf  die  Bekämpfung  von 
Manichäem  schliessen  zu  müssen  geglaubt  hat;  doch  ist  sie  von 
Baur  *  und  Neander  ^  zurückgewiesen.  Nach  Creuzer  sind  die 
Valentinianer,  besonders  aber  die  Basilidianer  gemeint;  er  weist 
zum  Beweis  dafür  auf  bestimmte  Schulausdrücke  in  cap.  6  hin: 
jtaQoixrjosig  bei  Basilid.  Clemens  Alex.  Str.  IV,  t,  I.  p.  639  Pott., 
avxlxvnoi  Iren.  I,  24.  II,  16,  fiBtavoiai  Iren.  II,  17,  11  und 
fiSTevocQfiarcioBig  Clem.  AI.  Epist  ad  Rom.  VoL  IV,  p.  549  de 
la  Rue.  Damit  will  er  nicht  ableugnen,  dass  » Plotin  in  seinem 
Buche  auch  die  Ophiten  berücksichtigt  haben  möge,  da  deren 
Lehren  mit  denen  der  Valentinianer  eine  grosse  Ähnlichkeit 
hatten,  und  Basilidianer,  Ophiten  und  Valentinianer  konnte  unser 
Lycopolit  um  so  genauer  kennen,  als  diese  Sekten  kaum  ein 
Jahrhundert  vor  ihm  in  Aegypten  aufgetreten  waren"  \  Nach 
Neander  darf  man  ja  nicht  meinen,  dass  alle  von  Plotin  be- 
kämpften Lehren  in  irgend  einem  besonderen  gnostischen  Systeme 
ihren  Platz  finden  mussten,  zumal  da  Porphyr  dieses  Buch  als 
ein  gegen  die  Gnostiker  überhaupt  gerichtetes  betitelt  habe,  ja 
er  erhebt  gegen  Plotin  den  Vorwurf  der  Ungerechtigkeit*.    In 


1  Christ.  Gnos.  S.  437  f. 

2  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1843,  S.  301  f. 

5  VergL  Stud.  u.  Kritik.  1834,  S.  377. 

*  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1843  S.  301:    „Nun  gab   es   aber   kein 
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den  Gnostikem,  die  ihm  vorgeschwebt  haben  sollen,  glaubt 
Neander  aus  gewissen  Gründen  nicht  die  Marcioniten  sehen  tu 
dürfen '.  vielmehr  bezieht  er  die  von  Plotin  gerügten  dimlisti' 
sehen  Principien  verbunden  mit  Sittenlosigkeit  anf  andere  öno- 
stiker,  ohne  uns  dieselben  näher  zu  bezeichnen  ^,  daher  seine  Ab- 
handlung, wieZeUer'  richtig  bemerkt  hat,  weder  neue  Auisclilfia» 
noch  tiefer  dringende  Gesichts  punkte  bringt.  Letzterer  denkt  tn 
das  valentinianische  System*;  Baur  tritt  dagegen  energisch  f3r 
die  Marcioniten  ^  ein,  zieht  aber  auch  die  Valentinianer''  in  R«b* 
nuug;  freilich  wird  nach  ihm  „die  Nachweisung  des  EinclofD 
Öfters  hauptsächlich  dadurch  schwierig,   dasa  Plotin    nicht  nnr 


ailgemeiues  giiostisclie  System,  wondern  bei  einer  gewissen  genwiih 
Samen  Grundrichtung'  kamen  in  den  verschiedenen  Schulen  and  Sj- 
Btemen  der  Gnostiker  bedeutende  Gegensätze  vor.  Wer  daher  rinen 
Vorwurf,  welcher  einem  Theile  derselben  gemacht  werden  kann,  anf 
alle  ausdehnen  will,  kann  grosser  Ungerechtigkeit  sieb  schuldig  m^ 
eben,  was  dera  Plotin  allerdings  widerfahren  ist,  wie  wir  spSter  nwli- 
weisen  werden.  Eine  nnbefangene  und  gerechte  Polemik  hätte  t* 
sieh  angelegen  sein  lassen  müssen,  das  Gemeinsame  nnd  Verschieden- 
artige in  den  gegnerischen  Richtung^en  zn  nntersclieiden.  Darauf  Ift»*' 
sich  aber  Plctin  nicht  ein,  sondern  er  verbindet  mit  einander  alle 
ihm  bekannt  gewordenen  Merkmale  des  Gnostischen,  wenn  »i«  aoii 
keineswegs  alle  in  einem  Systeme  sich  vorfanden.  Wie  es  den  vor- 
herrschend systematischen  Geistern  leicht  so  geht,  fehlt«  ihm  abw- 
hanpt  die  Fähigkeit,  in  den  Zosammeuhang  der  von  ilim  bostrittcnc« 
Denkweise  re^'bt  einzugehen,  daher  er  ancb  gegen  seine  Widersarh»r 
manche  Einwendungen  vortragt,  welche  sie  von  ihrem  Staad(»nnktc 
zurückzuweisen  wohl  im  Stande  gewesen  wären".  Diese  SStze  iwJjfeo 
deutlich,  dass  Neander  weder  die  Abhandlung  Plotin's  noch  die  An- 
gaben des  Porpbyriua  mit  dem  nötigen  Verst.lndnis  gelesen  hat;  eint 
Widerlegung  scheint  mir  überflüssig  zn  sein. 

'  Ebend.  S.  305. 

^  Vergl.  S.  311. 

■1  Philos.  d.  Gr.  lU,  438,  4. 

^  Ebend.  S.  439ff. 

^  Christh  GnosiB  S.  440f. 

*^  Ehend.  S.  442  f. 
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zwischen  den  verschiedenen  gnostischen  Systemen  keinen  Unter- 
schied macht,  sondern  auch  nicht  einmal  die  verschiedenen  Prin- 
cipien,  die  von  ihnen  aufgestellt  wurden,  genauer  unterscheidet"  K 

Ich  muss  gestehen,  dass  die  Erörterungen  dieser  Qelehrten 
einen  wenig  befriedigenden  Eindruck  machen;  sie  alle  betonen 
ausschliesslich  den  Titel  jtgog  rovg  rvcoorixovg,  gleichsam  als 
ob  Plotin  ein  Buch  gegen  den  Qnosticismus  geschrieben  hätte, 
lassen  dagegen  die  historischen  Notizen  der  vit.  Plot  ganz  unbe- 
rücksichtigt. Nach  dieser  sind  die  Angriffe  gegen  die  Sekte  des 
Adelphius  und  Aquilinus  gerichtet,  daher  hätte  nur  der  Nach- 
weis gebracht  werden  müssen,  ob  diese  den  Marcioniten  oder 
Yalentinianem  oder  Basilidianern  etc.  angehöre,  denn  eine  der 
uns  sonst  bekannten  kann  nur  in  Frage  kommen.  Damit  fallt 
der  von  Neander  und  Baur  erhobene  Vorwurf,  dass  Plotin  die 
verschiedenen  gnostischen  Systeme  nicht  auseinander  gehalten 
habe,  zu  Boden.  Um  ganz  von  Porphyrius'  Angaben  abzusehen, 
so  macht  die  Abhandlung  durchaus  nicht  diesen  Eindruck,  auch 
würden  dann  die  Angaben  Plotin's  in  cap.  10  sehr  merkwürdig 
sein.  Denn  er  will  die  Lehren  der  gnostischen  Freunde  darlegen, 
will  seine  yvoigifioi  vor  diesen  verwarnen:  wie  unsinnig  wäre 
es  gewesen,  unzusammenhängende  Ansichten  aufzustellen,  die 
jene  Gnostiker  gar  nicht  hegten!  Hätte  sich  nicht  unser  Philo- 
soph öffentlich  blamiert?  Denn  nur  zu  leicht  hätten  ihn  seine 
Gegner  des  Irrtums  überführen  können,  und  das  Buch  würde  die 
entgegengesetzte  Wirkung  ausgeübt  haben.  In  dieser  Beziehung 
bestätigt  das  zehnte  Kapitel  Plotin's  die  historischen  Notizen 
Porphyr's. 

Welcher  Sekte  gehören  nun  Adelphius  und  Aquilinus  an? 
Sind  sie  Valentinianer  oder  Basilidianer  oder  Carpocratianer  oder 
Ophiten,  oder  gehören  sie  einer  uns  bis  dahin  unbekannten  Sekte 
an  ?  Letzteres  müssen  wir  in  einer  Hinsicht  bejahen,  in  anderer 
wieder  verneinen.  Denn  die  Werke  eines  Justin,  Clemens  AL, 
Irenaeus,  Hippolyt,  TertulHan,  Origenes  entstammen  einer  älteren 
Epoche,  als  dass  sie  die  von  Plotin  berührten  Verhältnisse  hätten 
darstellen  können,  und  die  späteren  Häresiologen  wie  Pseudo- 
TertuUian,  Philastrius,  Theodoret  etc.  haben  nichts  weiter  gethan, 


1  Ebend.  446. 
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als  ihre  Vorgänger  reinlich  auäznschreiben;  nur  Epiphouius  bit 
in  Ägypten,  Palaestina  und  Syrien  über  die  noch  vurhandeoea 
Sekten  eigene  Forschungen  angestellt  und  unsere  Kenntnisse  ü 
manchen  Punkten  dankenswert  erweitert,  aber  die  römischen  Za- 
stände  —  und  darauf  weist  das  Buch  Plotin's  —  blieben  tfaiD 
völlig  unbekannt,  zumal  da  die  Episode  sieb  ein  Jahrbundttt 
früher  abgespielt  hatte.  Auf  der  andern  Seite  köniien  wir  voran*» 
setzen,  dass  die  romiachen  Gnoatiker  einer  der  uns  bekauctts 
Sekten,  wenn  auch  einem  jflngeren  Zweige,  zuzuschreiben  xiai 

Wir  müssen  uns  demgemiisa  mit  den  Angaben  Porphyr'e  und 
Plotin'a  bescheiden,  die  wir  an  dieser  Stelle  noch  einmal  kutt 
zusammenfassen  wollen:  Während  seines  Aufenthaltes  in  Bom 
{um  244—2711  n.  Chr.)  traf  Plotin  mit  gewissen  chriaÜicha 
Häretikern  zusammen,  die  eine  eigene  Philosophenachulc  unter 
Adelphius  und  Aquilinus  gegründet  und  daselbst  viele  AnbÜiigtr 
gewonnen  hatten;  ja  noch  mehr,  einige  derselben,  darunter  oh» 
Zweifel  die  Häupter  Adelphius  und  Aquilinus,  traten  mit  PlotiB' 
in  ein  Freu nilschafte Verhältnis  und  suchten  unter  seinen  SchKleni' 
Propaganda  in  machen;  aus  diesem  Grunde  verfassto  Plotät' 
zwischen  263  und  268  gegen  sie  die  in  Rede  steheode  Scbrifi 
Wir  glaubten  nun  behaupten  zu  können,  dass  die.se  gnostixcht 
Schule  in  Rom  nicht  genuinen  Ursprungs,  sondern  ans  Ägypten 
eingewandert  sei,  wie  ja  aucli  Valentin,  Cerdo,  Marcion,  Marcelli 
in  der  Welthaupteta  dt  ihr  Lager  aufgeschlagen  hatten.  Auf 
Ägypten  wiesen  uns  Alexander  der  Libyer,  Philokötnos,  Dem»- 
Stratos  und  Lydos  hin,  deren  Bücher  die  Schule  benutzte;  ebenso 
deutlich  wiesen  auf  dieses  Land  die  Offenbarungen  des  Zorowt« 
und  Zostrianos  hin. 

Nach  diesen  allgemeinen  historiachen  Bemerkungen  wollw 
wir  uns  zu  der  Schrift  des  Plotin  selber  wenden  und  folgvndi 
Punkte  ins  Auge  fassen: 

1}  Die  in  dem  Buche  Jtpö?  zovq  rvmaiixov^  eDtbaltenim 
gnos tischen  Lehren. 

2)  Die  Verwandtschaft  des  zweiten  koptisch- gnostücha 
Werkes  mit  diesen  Häretikern. 

3)  Das  Verhältnis  des  zweiten  gnostischen  Original vericM 
mit  den  beiden  Büchern  Jert  und  der  Pistis  Sophia. 

Es  kann  nun  nicht  in  unserer  Aufgabe  liegen,  diu  von  Plotin 
den  Gnostikern  gemachten  Einwürfe  eingehend  uu  behniMloln:  — 
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dies  wäre  ja  nur  im  Zusammenhang  mit  der  gesamten  philo- 
sophischen Weltanschauung  des  Plotin  und  einer  Gegenüber- 
stellung des  Neuplatonismus  und  Gnosticismus  möglich,  —  viel- 
mehr beschränken  wir  uns  darauf,  die  Lehren  der  Gnostiker,  so 
weit  es  angeht,  aus  dem  Ganzen  herauszuschälen;  und  zwar  be- 
absichtigen wir  dieselben  von  folgenden  drei  Gesichtspunkten 
aus  zu  betrachten:  a)  die  gnostische  Kosmologie,  b)  ihre  Welt- 
ansicht, c)  ihre  Ethik. 

Im  Gegensatz  zu  Plotin,  der  nur  drei  Principien  annahm, 
nämlich  das  Gute  oder  Erste  oder  Eine  und  den  vovg  und  die 
tpvxVi  haben  die  Gnostiker  behauptet,  dass  es  ausser  diesen  noch 
andere  Principien  im  xoc/iog  vorjTog  gebe,  und  haben  auf  dem 
Gebiete  des  wesentlich  Immateriellen  durch  eine  Sonderung  nach 
övi'afiei  und  ivsQyela  noch  andere  Naturen  geschaffen  \  Das 
höchste  Wesen  ist  bei  ihnen  der  jiaxriQ  oder  d^Bog  o  jtQ(5zog\ 
dann  folgt  der  vovg  und  zwar  in  zwiefacher  Gestalt,  der  erste 
iv  yovxloi  Zivi,  der  andere  xivovfievog  ^,  besser  nach  cap.  6  in  drei- 
facher Gestalt '*;  sie  unterscheiden  also  zwischen  einem  Geist,  der 
in  sich  in  ewiger  Ruhe  das  Seiende  hat,  ohne  mit  dem  ausser 
ihm  Stehenden  in  Berührung  zu  treten,  und  einem  thätigen  Geist 
und  zwar  einem  Geist,  der  denkt,  und  der  denkt,  dass  er  denkt. 
Als  neues  Princip  stellen  sie  zwischen  vovg  und  Tp^X^  ^^^  Xoyog^ 
diesen  lassen  sie  von  dem  vovg  ausgehen  und  wiederum  einen 
zweiten  in  der  tpu^^  entstehen,  so  dass  vovg^  Xoyog,  y^vxfj  eine 
direkte  Kette  bildend  Indem  sie  nun  eine  Menge  intelligibler 
Wesen  einführen,  glauben  sie  die  Wahrheit  ergründet  zu  haben^ 


^  cap.  1:  ov  yc(Q  örj  r»)v  (liv  övvdfAei,  xriv  dh  ivzQyüa  (prjaovOL' 
yskoiov  yiiQ  iv  tolg  ivegyela  ovai  xal  avkoig  xo  övvccfisi  xal  IvsQysla 
ötaiQOv^ivovg  cpvaeig  noma&ai,  nXeiovg, 

2  cap.  2.  u.  cap.  6. 

^  cap.  1:  oi6'  inivoeiv  rbv  fiiv  xivu  vovv  iv  r^Ov^Lct  xivi^  zov  61 
olov  %ivov(iSvov,  xig  yag  av  'qavxUt  vov  Kai  zig  nivricig  xol  TtqotpoQcc 
Sv  elrj  rj  xLg  uQyicc  x«l  rov  hiQOv  xL  Igyov; 

"*  Ol  öi  ov  avvivreg  rbv  filv  ekaßov  ivtjavxLa  l%ovTa  ivavrip 
navxcL  ta  ovra,  tov  61  vovv  sxsqov  tioq'  avxbv  ^fwpovvTa,    xov  öi 

6lCtV00Vfl€V0V. 

^  cap.  1 :  TOV  ÖS  koyov  oxav  xig  cctco  xov  vov  noiy,  elxa  am  xovxov 
yLvsad'cci  iv  ipvx^  akkov  etc. 
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wiihrend  sie  nacb  PIoÜd'r  Ansicht  durcli  die  Menge  <Ite  intdlK 
gible  Natur  der  sinnlich  wahrnehmbaren  und  schlechteren  Um- 
Ueh  machen  '.  —  Der  JLÖyog  iiaroov^ttvog  ist  der  di//itor(iyö^,  oft 
freilich,  fügt  Plotin  hinzu,  ist  bei  ihnen  die  V^'Z'}  <liß  öij/iioi.^j'rtvoa'. 
Von  der  Seele  haben  die  Übrigen  Wesen  ihren  Anfang  e;^ 
nommen,  nachdem  sie  seibat  einen  Fall  getbau.  Die  Gno- 
stiker  behaupten,  dass  die  Seele  jzrtpo^'QVijaaoa,  d.  h.  erst  nacli 
Verlust  ihres  Gefieders  geachjiffen  habe,  und  zwar  fand  diesem 
OffäX/ta  in  der  Zeit  statt.  Dieser  Fall  besteht  in  einer  rtvOi^ 
nacb  unten  imd  in  einem  Vergessen  der  höhereu  Well.  Di* 
Schöpfung  der  unteren  Welt  ist  von  ihr  ausgegangen,  damit  lie 
geehrt  wtirde  \  Genauer  behandelt  Plotiu  diesen  Punkt  in  cap.  in 
Die  Seele  hat  sich  mitsamt  einer  gewissen  Sophia  nacb  unten 
geneigt;  ob  nun  die  Seele  den  Anfang  machte  oder  Jene  Sophia 
die  Ursache  davon  war,  oder  ob  beides  identisch  ist,  weiss  Plcitiu 
nicht  genau.  Mit  dieser  Sophia  sind  die  andern  Seelen  alr 
Glieder  derselben  in  die  Körper  eingezogen;  jene  selbst  aber  ist 
nicht  in  die  niedere  Sphäre  eingetreten,  sondern  bat  nur  die 
Finsternis  erleuchtet;  durch  diesen  Glanz  ist  dann  ein  tiömior 
in  der  vXt/  und  vermittelst  der  vXij  oder  vXötfjg  ein  tlömioi- 
Tov  tlÖmXov  d.  h.  der  ö^/iiovQY^?  entstanden.  Dieser  trennt 
eich  von  seiner  Mutter  *  und  behauptet,  dass  er  der  Schöpfer  der 
Welt  sei^.     Die  Materie  wird  insofern  erleuchtet,  als  ein  Teil  dw 


5 

Uk-l 
bn- 


'  cap.  6. 

*  cap,  6:  nolkänig  Si  ciliois    öm  roü  iittvoovitli'ov  ^fj;«)'  i 

^  cap.  4.  Der  Anttdruck  Xva  tif^^to  gehört  den  OnoBtikem  an; 
vergl  cap,  11:  e^  Si  ioüto,  kü;  Sv  tu,  'ivn  tifiän,  xai  näe  i*  aia- 
^ovfiav  xai  ToAfiQi'  Ttoifi; 

*  Vergl,  cap.  12.  rj  iiijtriii,  »Jv  Stiöaaiv  BiJrjä. 
^  cap.  10.  ^vj^v  yig  tmövrts  vivOai  ttArm  tttri  mipUtv  nvv,4| 

nfiqcii)  TOTJtöv  QikovOiv  dvtti,  tilg  fiiv  äklag  ijjvxi's  Uvpamkrilv&im 
kfyovzcs  xa'i  fiikrj  rtjg  aoiptus  Tatirof  fiJr  Müvot  kiyovai  ftifima,  uJa* 
in  rmv  ccv&QwTtmv ,  ijs  Öi  xttgiv  kciI  uvtm  xenijk&ov,  imlvfiv  liym'ai 
Tttiktv  av  pij  xaick9elv,  olov  ft^  vivaai,  ökk'  ikköfitl/ut  ftövov  rö  axöni. 
itt    inflQtv  el'äakov   Iv  r^  vkri    Ycyovlvut.     tha  roü  tlSmiov    ttSuiai 


D  in; 

J 
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Lichtes  von  der  Seele  abfliesst  und  tpvxixa  eldcoXa  hervorbringt; 
dieses  Idol  ist  aber  kein  wirkliches  Wesen,  sondern  ein  ivvoi^fia» 
aus  der  vZt]  und  dem  däcaXov  ist  der  Schöpfer  hervorgegangen  ^ . 
Derselbe  ist  an  das  Schaffen  in  Erinnerung  an  das,  was  er  ge- 
sehen, gegangen,  denn  wenn  auch  dunkel,  so  erfasst  er  doch  un- 
mittelbar nach  seinem  Entstehen  jene  himmlische  Welt  in  Ge- 
danken und  fasst  den  Plan,  eine  neue  Welt  nach  jenem  Bilde 
zu  schaffen,  und  zwar  schafft  er  zuerst  das  Feuer 2.  Woher 
stammt  aber  die  Materie?  Ist  sie  von  Ewigkeit  da,  oder  ent- 
steht sie  erst  durch  den  Hinblick?  Nach  ihnen  erblickt  und 
erleuchtet  die  Seele  die  bereits  vorhandene  Finsternis,  und  zwar 
hat  sie  dieselbe  bei  ihrem  Neigen  geschaffen  \  doch  spricht  sich 


To  filv  ailAo,  TO  61  aXXo  kiyovTsgj  xol  Ttokka  aXXa  oi/Ofiara  slnovreg  ov 
kiyovciv  ilg  iTtiOKOTtiatv  xov  keyofisvov  nag'  avxolg  ötjfiwvQybv  yevvaat 
xal  ccTtocvavia  xijg  fitiiQog  7toiil]aavxBg  tov  xo(TfiOv  nag'  avxov  kiyovaiv 
in  Fö^wT«  tlSüikoDv^  Xva  aq)66Qa  koi8oQi]OrjTai>  6  rovto  yga'tlfag. 
Plotin  hat  also  —  dies  geht  m.  E.  aus  der  letzten  Bemerkung  hervor, 
—  auch  eine  schriftliche  Quelle  benutzt. 

^  cap.  11:    feiT«  nag  rj  vkrj   (ptonad^Eiaa   eiötokcc  i/;v%^xa    nouij 

cckk^  ov  aoD^dxtov  (pvCiv; ^nuza  noxzqov  ovcict  xovxo  fj,  äg  qiaaiv^ 

iworjfuc'j xi   6*    ?r(    Söei    i(inoislv    i^   vkrjg   xai   elödkov   xov 

TtoLYiaavxa. 

2  cap.  11:  ij  noirjoai,  xovxl  ijlIv  tc^coiov,  akko  öl  fier'  inelvo,  oAX' 
•wg  in  i^ovaiag  kiyovxtg,  8ia  xl  öl  nQcoxov  nvQ;  cap.  12:  xol  uqxi 
yevo^svov  neig  imxsLQH  (ivri^rj  ov  elSev;  akk*  okoDg  ovk  tjv,  Tva  ccv  xal 
^löevy  ovxe  avxog  ovxs  rj  (it^xtiQ,  rjv  ÖLÖoaaiv  avx^.  elxa  nug  ov  ^av^ 
jiaaxov  avxovg  filv  ovk  sXöoDka  if/v^cöv  iv&aös  ik^ovxag,  akk*  ickrjd'i.vag 
tl;vxcigy  fiohg  xcu  ayanrixag  sva  ij  ovo  avxciv  ix  xov  koO^iov  Mvridijvcm 
xori  ik&ovxag  elg  ccvocfAvrjOiv  fiohg  ccvanokrjOiv  kaßelv  (ov  noxe  elöov,  x6 
öi  eidcakov  tovto,  sl  xal  cc^ivögoig,  dg  kiyovoiv,  akX  ovv  agxi,  y€v6nBvov 
iv^firi^vai  ixctvo  rj  xal  xtjv  firixiga  avxoVy  eXdaykov  vAtxdv,  xal  fi^ 
^ovov  iv^viirj^vat  iKslva  xal  x6o(iov  kaßelv  Svvoiav  ix  xoafcov  ixe/t/ov, 
oilAaxal  (la^slv  i^  a>v  av  yivouo;  no^tv  ötj  xal  x6  ngaxov  nvg  noirjaai 
olrj&ivxtt  öelv  xovxo  ngäxov ;  8ia  xl  yagovn  akkOylik}^  bI  iövvaxo  noieiv 
iv^^ri&slg  nvg,  ölci  xl  ivdvfiri^elg  Hoa^iov  ,,.  ov  xoofiov  a^goag  inoiet] 
JfinegulxBxo  yag  xaxen/a  iv  xy  iv^vfi'qasi, 

^  cap.  12:  €l  öi  ötj,   xal    rj  vkrjj    o^$v  itpavri.    ij  yag  tlfvxij   rj 
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Plotiu  fiber  die  Materie  nicht  bestimmt  aus.  In  cnp.  6  erwähnt  a 
noch,  dass  sie  eine  Reihe  v^oaräoeiq  einführeu,  giebt  aber  ilin 
Stellung  im  xöaftoq  vorjxöc  nicht  nm'.  —  Neben  der  Weltsede 
existiert  eine  zweite  Seele,  die  aus  den  Tier  Elementen  zusammen- 
gesetzt ist  und  in  die  Menschen  eintritt  K 

Etie  hier  geschilderteu  GnustUcer  siud  Vertreter  einer  duati- 
stischen  Weltanschauung,  indem  der  höchste  Gott  von  dem  Welt- 
schöpfer getrennt  und  die  Materie  als  das  Princip  de«  B5sea  an- 
gesehen wird.  Da  nun  die  Weit  von  dem  ürprincip  durch  cbr 
Reihe  Mittelweaen  geschieden  ist,  so  ist  sie  unvollkommen  und 
wird  vom  hosen  Princip  beherrscht.  Sie  berufen  sich  auf  di« 
auf  Erden  herrschende  Unordnung*,  auf  die  mangelhafte  Vcr- 
waltuüg  des  Weltalls,  indem  die  irdischen  Güter  ungleich  »er- 
teilt sind ,  und  der  Stärkere  dea  Schwächeren  unterdrfickt '.    In 


i'tvaaaa  tjöi;  ov  to  uxoroe,  rpassiv,  ti6t  xai  xorÜnfii|if,  nö&fv  ovv  tovia, 
ci  ä'  uvTi^v  ip^isovisi  Tiot^aai  vivaaaav,  ovx  tjv  itilovört  Zian  S* 
h'ivaiv  oiS'  ov  tu  axörog  ofnov  rijs  vevaimg,  ikX'  ovti;  »j  Vvjirt 
fii'-aiS.  Tovio  äi  iitütoi'  Toig  TtgoriytiCtriiivKig  öftiyxttif'  u<ni  t-a't  rn 
spwro  t)   ahta. 

'  CÄp.  6:  zog  äi  akkug  ino^eeig  xl  x^^  ^I'»"'  «t  ttaüyovei. 
ita^aiMfittg  Koi  ävrizvxovg  «ol  fUTavolag;  tl  yiXv  yif  Jjivxijg  tmta 
Uyovai  nädr),  orav  h  ficravofu  ^,  xai  övtftijÄOUf,  ötav  olav  tUivs 
Tiüv  ovriav,  ikla  fij;  oizä  nm  r«  Swa  Öftupj},  xcvoXoj'avvitin'  iaiiv  tii 
dvöinfftv  lij;  ISlag  atpiatiog' 

^  cap.  ■'J:  aXoyog  iJf  xnl  »J woßfiffoiywy^oüioisn/sWf«si;«»)[ijpB«r. 
ii}g,  i]v  ix  xäv  UTOixeiüiv  avnaiäat-  «mg  ye^  ok  JoMjf  tjviivovv  ^m  if  jx 
rüv  Srotjti'uv  avaittois ;  ^  yig  toi/rav  x^aatg  i;  ^fpfidv  ^  ^in/ifö»  ^  fuitrir 
TOtci,  ij  ^Qov  ij  vy^iv  ^  flyt*"  ^^  roiJtD»v.  näg  äi  0vvoj^  twv  IM- 
on^cav   vatlpo  ytvoiiivfi  i£  aüiüv;  ütnv  äi   Jti/oaii9tiat  xat   BvtUigvir 

^  cap.  5:    ÜjII'    oü   n^üvrcg  lorunp  tijv  ^ifftiav^ylnv  ovd)  nftJt 

ri)v  yijv xn/rai  r/    3(i   avioig    ytvia&al    Iv  ntiQattlyfurtt   xMfioi', 

iif  futsovßi; 

*  cap.  6:  yeviaftg  *al  tp9o^äs  tiaäyovtts  nwiiXit^  «ri  fupQ«- 
fid'ot  irääf  i«ä  novrl  xui  i^v  npöf  tö  aäfui  «oivuvltiv  r^  i^^T^  «iriai- 
fifvoi  xa'i  zov  StoixovvTct  töSt  rö  nSv  ^ftyovrig  xal  itc  taitöv  Sjoms 
TÖv  äiifiiov^Yov  ri)  tfvxü  ""'  ^"  "^*"  ''^^l  ^i^övtts,  äxiif  xai  rolf  Jm 
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diesem  Punkte  tritt  die  DifiFerenz  zwischen  Neuplatonismus  und 
Gnosticismus  stark  hervor,  denn  Plotin  ist  der  festen  Überzeu- 
gung, dass  diese  Welt  vollkommen  und  schön  sei.  Sie  ist  „von 
Gott  hervorgebracht,  darum  vollkommen,  selbstgenügsam  und  be- 
dürfnisslos; nichts  ist  in  ihr  unbeseelt,  der  ganze  Himmel  bewegt 
sich  in  ewiger  Ordnung;  alles  aber  ist  von  dem  Urguten  unab- 
hängig, alles  begehrt  seiner  und  allem  wird  es  zu  teil,  einem 
jeden  nach  seinem  Vermögen."  Sehr  schön  sagt  Zeller  (Phil.  d. 
Gr.  in,  559):  „Die  Schrift,  in  welcher  Plotin  diese  Vorstellung 
widerlegt,  ist  ein  merkwürdiger  Beweis  von  der.  Stärke,  welche 
die  hellenische  Naturanschauung,  trotz  aller  entgegengesetzten 
Elemente,  auch  in  ihm  noch  bewahrt  hat,  und  von  dem  inneren 
Gegensatz  seiner  Denkweise  gegen  jene  ihr  scheinbar  so  ver- 
wandte Spekulation.  Die  Weltverachtung  seiner  christlichen 
Gegner  erscheint  unserm  Griechen  als  ein  wahrer  Aberwitz". 
Die  Widerlegung  des  gnostischen  Pessimismus  macht  den  grössten 
Teil  der  Abhandlung  aus,  und  dies  ist  auch  der  Grund  gewesen^ 
warum  Einige  dem  Buche  den  Titel:  jtQog  rovg  xaxov  top  dij- 
fitovQyov  Tov  xoOfdov  xal  rov  xoöfiov  xaxov  dvai  XiyovTaq 
gegeben  haben. 

Im  engen  Zusammenhang  mit  der  gnostischen  Weltverach- 
tuug  steht  ihre  eigene  Selbsterhebung  über  den  Kosmos.  Sie 
behaupten  nämlich  von  sich,  dass  sie  allein  das  Intelligible  er- 
fassen, ihre  Seelen  unsterblich  und  göttlich  seien  *;  sie  glauben. 


^kigti,  cap.  8:  d  öl  ixovaai  (sc  rpvxai),  ri  (liiiqfsa^e  sig  ov  SKOvaat 
fik&ezE  ÖLÖovTog  xal  aTtaXkccTcea^aij  d'  tig  firj  agiaKOiro ;  cap.  9 :  tcIov- 
Tovg  öi  Y,cd  nsvlag  sl  ng  fiiiAtpono  xorl  to  ovk  l'aov  iv  xoig  roiovxoig 
ctTtaai  etc.  —  cap.  13:   0  Sga   ^s^tpoiievog  r^j  tov  xoöfiov  gyvaei  ovk 

olösv  ort  Ttoisl  ov8^  onov  zo  d^Qußog  avrov  rovxo  X(oqbi xal  ovk 

anaiTrjxiov  Ttakiv  ccyci^ovg  Ttccvxag  ovd\  ou  fuj  xovxo  övvaxov,  iiifi(psa9at 
nQOXBiQODg  ngoatj^si  rniXiv  cc^tovai  fir}öiv  biatpiqziv  xotvxtt  ixelvoDV,  xo  xs 
xaxov  tirj  vofc/faiv  aklo  xi  7]  xo  ivSsiaxegov  slg  cpQovtjaiv  xal  Ikaxxov 
aya&ov  xal  ccbI  Tigog  xo  afiixQoxigov'  cap.  4:  ovöi  xo  xaxc5g  ysyovivai^ 
xovde  TOV  xoöfiov  öoxiov  xta  noXXa  elvai  iv  avxm  dvaxfQ^. 

^  cap.  5:  akX  akoyov  avxovg  fifv  öwfia  ^ovr«?,  olov  Sxovßt^v  av^ 
^gcoTtoi,  xal  im^fiiav  xai  kvTtag  xal  oqyitg  xijv  nag  aixolg  övvafAiv  ju^art* 
^afav,  akk'  icpanxeadaLxov  vorixov  kiynv  i^elvai,nrj  dvaiöe  ivrfkla)  xavxrjg 
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alleiu  völlig  gut  zu  werden  uud  uacli  dem  Tode  an  den  Ort 
höchsten  Gottes  zu  gelungen,  ja,  nollen  sogar  der  gSttlichoi 
Katiir  eiitstammeu  ',  daher  locken  sie  die  im  verstau  digeu  Mof 
Bcben  an,  indem  sie  sageu:  .Du  wirst  besser  sein  als  Gott«r  und 
Menschen  zusammeu  genommen",  oder  ,Du  bist  Gottes  Kiad,  dit 
andern  aber,  die  du  bewunderst,  sind  nicht  seine  Kinder,  nofk 
auch  die  Gestirne;  du  aber  bist  besser  als  selbst  der  Hinimd 
gonder  MUbe"  'K  Denn  nach  ihrer  Ansicht  haben  die  GeetiiiM 
imd  der  Himmel  keinen  Anteil  an  der  unsterblichen  8edft 
(s  cap.  5) ,  jene  besitzen  keine  Tugend  und  keine  Erkenntuiä  int 
höheren  Welt,  da  sie  ja  Geschöpfe  des  Demiui^en  sind  ■'.    DitM 


trTiei&tOTi^av  Iv  tä^ei  fiäkkov  xai   oiix  Iv   äkkoiäati  fiäUov  ovöav,>>vS 

Molvoitivan'  tmi'  öjiBitüvriai'  ijt'i    ni»   AXtj&nav   iXQtiv-     oi'äi    n^c  filt 

aittÖv    ■rfvp}v    äöarorov    »ol    &ilav    klyttv   xa't    tjjv   täv    tpavlotätm 

ävQ^tämtov,  zov  &i  ov^avöv  nävta  xnl  tö   hd  äoT^o  fi,i]  t»jj  «OttMRflf 

xiJtoivuviiKivui-  ix  7toi.lä   xalltovtov   »ri    xe9aQar4(ioni  pyt«, 

ixii  fiiv   lö    Tirayfiivov  xa\    tvaxtjfiov    xni   evxoKTov    kd!   (löJlitftBr  i^ 

ivrtiv&a  Tiipl  Yijv  äza^lav  DVTOVi  aliianirovs. —  cap.  18:   ^  «fdtAqpOWB 

HSV  »[«i  Toiig   ipavXaraiovg   ältoiai  ofoatvvianv,  ^'liov   6i 

Iv    T^  av^vrä   DJio^iovaiv   äSiX^ovg  Xlyitv  oiöl   rijv  KÖOfiov    ifwi^*^ 

atanati  (laivoiiivip ; 

'  cap.  15:    xalxoi  lipijv  lotj   J/d»;  iyvanötas    Ivttv&t»   ämimi 
äiiÖKOvrag  Si  jt^äza  xuroQ&ovv  Tdijra  i»  ßclag  tpvacois  tjxi>vT«s. 

^  cap.  9:  ci  Ü'  vttiQOQÖv  9{ku£  xot  aipvvvHS  Ouvjov  üf 
jEi'^ui',  nt/miov  ftii',  oam  ug  npUEo;,  Ttgög  naiiiii;  ti'itivü;  fjft  Ko'i  n 
9toig  KCEi  TCßö;  Dii&^D)noti£'  fneiTii  atji-vvvHv  Sei  elg  fiirfov  /Uta  oit 
ttygaixlas  ixl  Toaovxov  lüvta,  itp  ooov  i]  fvaig  Svvatm  r'nitiv  dft/na^ 
Toig  6'  ukkoig  vofii^HV  cli'tu  %w(}av  jiagä  im  &t^  xal  fi^  crvtöy  fuJiW 

Siioii  iaxi  Övvaxov  if'wjijj  ävttgiinov  9tm  yiviaQaf  ,  ,  ,  ,  ntl9otmi  41 
av^S/faaoi  ävötjxot  roig  Tototrcoig  xäv  köyav  i^alrpvris  «KOVoyiiEwgW 
fop  ßeXxltov  äitävKov  oi  fAÖvov  äv&Q<ön:o)v,  äUa  xal  9fäv  noiliffif 
Iv  avd^rannip  i]  afffiidficr,  xol  □  Ttgöxi^ov  xanttvög  xal  fUrfUtg  tti 
ISimxrig  ät^Q  tl  axovctu'  ov  tl  9(ov  naig,  oi  ä'  kUc»,  ovg  ld«vfM^I(i 
ov  naiäts  Dvdf  äax(ia  S  it/itäsii'  Ix  naxl^uv  koßövtti'  oi  61  x^r/i 
xai  xov  oliQavov  ovSiv  noii^aa;.  titu  xa'i  ovvtittjxovaiv  triUoi. 
^  vergl  cip.  8.  16.  18. 
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Sphären  haben,  sagen  sie,  etwas  Furchtbares  für  den  Menschen, 
sind  nur  zur  Tyrannei  im  Weltall  vorhanden  und  üben  auf  das 
Leben  und  Schicksal  der  Menschen  einen  verderblichen  Einfluss  ^, 
doch  werden  sie  am  Ende  der  Tage  untergehen.  Ihnen  selbst 
gilt  von  den  Dingen  dieser  Welt  nichts  für  schön  und  erstrebens- 
wert, selbst  der  menschliche  Körper  wird  gering  geachtet,  nur 
für  die  Seele  und  ihr  Heil  gilt  es  zu  sorgen,  denn  der  Körper 
geht  unter,  die  Seele  aber  ist  unsterblich;  daher  halten  sie  die 
Gemeinschaft  der  letzteren  mit  jenem  für  keinen  Gewinn;  der 
Tod  ist  für  sie  die  Flucht  aus  der  Höhle  und  aus  der  Region 
des  Werdens  in  die  des  Seins  ^;  in  der  Unterwelt  giebt  es  ölxac 
und  jcoxaiiol^  auch  haben  die  Seelen  //ereifOcofiarcooeig  durch- 
zumachen^. Die  Seelen  der  Gnostiker  verlassen  diese  Erde, 
welche  für  sie  nur  eine  Fremde  war,  und  gehen  in  die  xaivtj 
yri  ein^. 


*  cap.  13:  oAAi  ngatog  avyxcDQtjxiov  rff  nivxfov  (pvau  aviov  ^iovxa 
TCQog  ra  Tr^ojia  Ttavöafisvov  xijg  XQuycaöiag  xav  (paßegtav,  dg  otovxai^ 
iv  xalg  xov  x6a(iov  (ScpalgaiCy  dl  örj  nivxa  fisUixa  xtv^ovaiv  avxolg  etc. 

^  cap.  6:  üö6x(QV  x«l  aatp^g  xo^v^EWr^voav  axvtptog  Acyovroi/  ava- 
ßdasig  SK  xov  a7tt}Xaiov  xal  naxcc  ßgccxv  tlg  %ittv  akri^eaxigav  fiakkov 

xal  (iäkkov  ngoiovaag akk'  svfisvcSg  dexoftivov^  xa  iKslPonv  dg 

Ttakatoxigorv  xal  a  xorAcag  kiyovai.  Ttag  iTislvcov  kafißavovxac^  '^vytjg  a^ava- 
öiaVy  votixov  k6(S(iov^  ^eov  xov  ngcixoVf  x6  rffv  iffv^iiv  öelv  (pevyeiv  xrjv  ngog 
To  acufi«  ofAiklav,  xov  xtogtOfiov  xov  An  avxov,  x6  ix  yBvicimg  q>Bvy6iv 
Big  oialctv,  xavxa  yag  Ksi^eva  naga  xfp  Ukaxoivi  aatpag  ovrotfl  kiyov' 
xsg  Tiakdag  noiovaiv,  —  cap.  7:  xfjv  8h  ngog  x6  aö^fut  xrj  ifvxrj  noi- 
vcoviav  xfj  riuexiga  ngo  avxav  dgrjxai  dg  ovx  oficivov  xrj  ^lrv%^. 

^  cap.  6. 

^  cap.  5:  «AA'  ov  xifAavxeg  xavxriv  xiiv  örjfiiovQyiav  ovöh  xrjvöe 
Tiji/  yijv  xaivfiv  avxolg  (pocOi  yrjv  yeyovivaiy  slg  rjv  6rj  ivxsv^Bv  ans- 
XsvoovxuL'  xovxo  ÖS  koyov  slvcti  xoafioV  xaixoi  xi  öbI  aifxotg  yBvia&cti 
iv  nagaöely^ictri  xocTfiov,  ov  fiiOovGi;  no^Bv  öl  x6  nogciÖBiyiia  xovxo; 
Tovxo  yag  xax  avxovg  vevsvxoxog  ijörj  itgbg  xct  xrjÖB  xov  x6  nagadBiyfia 
TtBnoiriyiOxog.  —  cap.  15:  xovxcov  yag  ovo ev  avxolg  Kakov,  akka  akko  xi, 
o  noxB  f/Bxaöid^ovGi,  Daher  ist  dieee  Erde  für  sie  ein  Aufenthalt  in 
der  Fremde:  cap.  11:  hmna  xa\  6  koyianog  6  xov  xocTfior,  tj  yrj  aifxolg 
rj  ^ivrj  kByofiivrj  yBVO^BPti  vno  xav  (iBi^ovav,  dg  kiyovciv  avxolg  ov 
xatjjyayBv  Big  vBvaiv  xovg  noiriGavxag. 
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Da  nun  diese  Welt  keine  Schöpfung  des  hi^chsten  Gott« 
ist,  80  kann  sich  auch  seine  Fürsorge  nicht  auf  diese  erstxecki-u; 
nur  auf  die  Gnoatiker,  da  sie  göttlicher  Natur  sind,  blickt  m 
herab  '.  Eine  derartige  AiimasBung  und  Selbst&berfaebuug  liß 
Hilf  den  sittlicheu  freien  Willen  einen  nachteiligen  Eiuäu»  uu- 
geUbt.  Sie  übertreffen  noch  Epiciir,  der  in  der  Befriedigung  d« 
Litst  das  höchste  Lebensideal  erblickte,  verachten  alle  bivrgtil- 
tigen  Gesetze,  geben  die  seit  jeher  als  Norm  aufgestellte  Tugemt 
und  die  besonnene  Mässigung  dem  Geläcliter  preis,  beseibgai 
die  Besonnenheit  und  die  mit  dem  sitthehen  GetUbl  verwachs«)* 
Gerechtigkeit  und  überhaupt  alles,  wodurch  ein  Mensch  tiigi--Dd- 
haft  werden  konnte.  Demgemäss  bleibt  fUr  sie  nur  die  Lu>t 
übrig,  die  Selbstsucht,  die  Absonderung  von  andern  Meuwhen. 
das  Nützlichkeitspriucip.  Sie  sprechen  überhaupt  gar  nicht  »od 
der  Tugend,  die  Untersuchungen  über  diese  Fragen  fallen  bei 
ihnen  gänzlich  weg;  zwar  predigen  sie  jiXi^e  apog  &(or,  alKt 
lehren  nicht,   wie  man   auf  ihn   zu  blicken  hat^.     UiOipr  erbebi 


» 


'  cap.  9:  c^E  £11  lovrois  vitäv  jtQOvocl  o  Oiüs,  loü  äi  xoo^o« 
ntiviitg  Iv  fa  xol  oütoi  6iit  jI  üfitUl;  —  cap.  IC:  Inü  Mai  rö  n^- 
voiav  fiii  öuKvtla&ai  ttg  ta  tgii  tj  tis  i^ovv  nü;  tvaißts;  «üf  ti 
xai  avfiipavov  liivTois  Uyovot;  leyovai  j-Äp  avtüv  m/ovoiiv  ai  fio'rov.  ett 

^  cap.  15:  6  äi  käyog  ovzos  Sit  vitivmätf^ov  röv  t^g  afovoiti 
xv'^iov  xai  ttviTiv  n]v  npovoidv  fUfi^d^Fvo;  xti'i  nttvies  vi/ioff  toi; 
it-ravSa  atiitäaag  xa'i  t^v  ügextjv  xijv  ix  n«viöe  »ow  jt/övov  iv^v^f- 
fi^v>)v  TU  [f  awip^ovtiv  Toüto  iv  yltoai  9iitivog,  tv«  fHjÜv  Koiöv  Iv 
tavda  dii  iipSeh)  vno'^oi',  ävtHe  i!>  «satfpfovtlv  xai  n/v  iv  tvit  q^m 
avjKpviov  dixnriouiji'ijv  it}»'  ^ektwvfUvrpi  Ix  koyov  kci  äamjotu;  ut< 
oktognaO'  uanoväaios  övdpiuno;  nf  yhoito.  £ott  triiToig  narnkthtiaüai 
Tiji'  ^dov^v  x«t  lü  nijfi  aitovg  »ai  rd  OÜ  koivuv  stfiog  SUi,avgmi9gmiov; 
KOI  lö  xijg  i^tltis  fiuvov,   ti  nij  xig  t])  (pvaii  tjj  aünv  k^iIttiov  iU;  rar 

löytov  rotitwv' oii  yag  dij  to  iitiiv    ßXhti  n^og  9töv'   ttfovfffw 

TI  i^yä^f j<ii,  iäv  (11/  Tiiüg  itai  ßkly^jn  diiä^^i.  \n  treffcadeD  WorWo 
bringt  dies  Ptotin  zum  Ausdruck:  xi  yäi/  »ukvci,  il'noi  n;  äv,  ßUmu 
K(ii  liijAtiiiie  önixio&ai  ^öovije,  ^  unf/uttj  9vnov  tlvai  fuftv^iivt 
jilv  ivö^iaiog  zov  &i6g,  awixöiuvov  ii  nnaoi  näQtai,  fitfiiv  6i  ovMä* 
niifftäiievov  ^loi^iiv;  ägmj  fJv  ow  ilg  uiog  iHfo'iOiOa  %ui  iv  V^Ö 
iyyivofUvij  fiitö  ifQovt'iefat  9tov  diinwon-'  Svtv  il  ä^trqc  ältfinriit 
Oi!ig  kiyöiiirog  oi'Ofiö  iauv. 
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Plotin  ihnen  gegenüber  den  Vorwurf,  selbst  die  verworfensten 
Menschen  als  Brüder  anzureden  *. 

Sehr  interessant  sind  die  Aufschlüsse  Plotin's  über  die  magi- 
schen Künste  der  von  ihm  bekämpften  Gnostiker.  Sie  schreiben 
Zauberformeln  auf,  die  sie  an  die  Seele  und  au  das  Höhere  richten, 
verrichten  Zaubereien,  sagen  Bannsprüche  und  Beschwörungs- 
formeln her,  da  sie  glauben,  dass  die  obere  Welt  ihren  Worten 
gehorche,  sobald  nur  jemand  in  der  Kunst  bewandert  sei,  be- 
stinmite  Worte  zu  sprechen  und  auf  bestimmte  Weise  Melodien, 
Töne,  Anhauchungen,  zischende  Laute  hervorzubringend  Sie 
rühmen  sich  der  Krankenheilungen,  und  zwar  personificieren  sie 
die  Krankheiten  zu  Dämonen,  welche  sie  dann  durch  gewisse 
Worte  auszutreiben  vorgeben,  obwohl  sie  nach  Plotin  ganz  ge- 
wöhnliche Mittel  anwenden^. 

Damit  möchten  wir  den  von  Plotin  gelieferten  Stoff  erschöpft 
haben.  Überschaut  man  noch  einmal  die  Angaben,  so  erkennt 
man  die  Lückenhaftigkeit  derselben,  da  manche  Punkte  nur  ge- 
streift, andere  gar  nicht  berührt,  nur  ein^e  etwas  eingehender 
behandelt  sind,  so  dass  wir  uns  kein  Gesamtbild  von  dem  Leben 


^  cap.  18:  rj  adeXcpovg  fiiv  xal  rovg  tpavkoTcczovg  a^iovoi  TtQOCswi- 
niiv  etc.  —  cap.  5:  ovbi  Tt}v  fihv  «vtcöv  t^v^t/v  a^avarov  xal  Oftav 
kiysiv  xal  zijv  toüv  (pavkozaKov  av^gdntav, 

^  cap.  14:  fiaAtara  öl  ovrol  xal  akkaag  noiovciv  ovk  axtJQccca  xa. 
ixet,  orav  yaq  inaoiöicg  ygatptoGiv  tog  ngog  ixeiva  kiyoifxsgy  ov  (aovov 
rijv  'tl^vx'iVj  akka  xal  ra  inavo),  xi  noiovaiv  ij  yorjxeiag  xal  ^ik^sig  xal 
nelöei'g  kiyovai  xal  koyo)  vTtaxovHv  xal  ayBO^ai,  ei  xig  i^ficdv  xExvmcixE^og 
slnsiv  xaöi  xai  ovxodoI  ^dkrj  Kai  rjxovg  xal  TtQoanvsvasLg  xal  Giynovg  xijg 
qxovijg  xal  xa  akka,    oaa   bksI  nayeveiv  yiyQanxai. 

^  cap.  14:  Ka^aiQBG&ai  61  v6g(üv  kiyovxsg  avxovg  kiyovxsg  fisv 
Sv  CGxpQoavvri  xal  xoOfJiia  ÖLalxri  ^keyov  av  OQ^äg,  xa^aitt^f  ot  g>ik6' 
Coq>oi  kiyovai'  vvv  de  vnoaxtjaaiAevot  xag  voaovg  öai^iovia  elvai  xal 
ravra  i^aigsiv  koyo)  (paOKOvxeg  övvaG^ai,  xal  inayyekkofitvoi  cefivoxeQOi, 
fisv  av  dvai  öo^aiBv  naga  xolg  nokkolgf  di  xag  naga  xolg  fiayoig  dvva- 
lASig  &avfia^ovOif  xovg  ^livxot  ev  (pgovovvxag  ovk  av  nel'&ouv  tog  ovx  at 
voaoi  xag  alxlag  iypvaiv  ij  xa^axoig  fj  7tkf]aiiOvalg  ij  ivdslaig  tj  tfi/- 
t^ftft  xal  ok(og  (iBxaßokalg  ij  ^od&sv  xriv  agxyv  fj  Ivöo^sv  kaßovaaig' 
SfikovOt  öi  Kai  ai  &{gan(iai>  avxav,  etc. 
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und  der  Lehre  der  Gegner  machen  können.  Dies  lag  auch  gar 
nicht  in  Plotin's  Absicht,  wollte  er  doch  nach  cap.  10  bei  detFolIe 
des  Ötoft'es  nur  einige  Punkte  herausgreifen,  die  seinen  Ideen  Bchnu^ 
stracks  widersprachen;  anderes  freilich  musate  er  unberücksich- 
tigt lasaeu,  da  er  dieselben  Ansichten  vertrat.  Darum  ist  keine 
Meinung  verkehrter  als  die,  dasa  Plotin  die  von  ihm  bestrittenen 
Lehren  nicht  immer  recht  veratauden  oder  nicht  näher  gekannt  hahi-. 
Sind  nun  bestimmte  Gegner  von  Plotin  gezeichnet,  oder  1* 
zieht  sich  seine  Polemik  generell  auf  die  Gnostiker?  Schon  bus 
den  hiatoriaehen  Angaben  des  Porphyr  hatten  wir  den  Schlaf.'' 
gezogen,  dass  die  Schrift  auf  die  guostiache  Sekte  des  Addphiu» 
und  Aquilinus  zu  Rom  gemünzt  sei,  und  Plotin's  Angaben  m 
cap.  tO  hatten  uns  dies  bestätigt.  Aber  auch  die  gaostischec 
Lehren  bilden  bei  aller  Lückenhaftigkeit  ein  so  einheitliche» 
Ganze,  Aass  sie  nur  einer  Sekte  zugeschrieben  werden  können. 
Au  keinem  Punkte  sind  wir  auf  Widersprücte  gestossen,  nnr  die 
Schilderung  der  sittlichen  Grundsätze  mochte  nicht  ganz  zu- 
treffend sein.  Wir  wollen  nicht  leugnen,  dass  der  kosmologisch« 
Dualismus  den  ethischen  Antinoraismua  vielfach  zur  Folge  ge- 
habt hat,  aber  ob  dies  bei  allen  Anhängern  der  Fall,  ist  im 
höchsten  Grade  zweifelhaft;  denn  wir  können  nicht  erwarten,  da^s 
Plotin,  der  hohe  sittliche  Ideale  verfolgte,  so  verworfene  Men- 
schen zu  Freunden  auserkor,  vielmehr  können  wir  voraussetzen. 
dass  die  asketischen  Neigungen  beiderseits  anzogen,  ftigt  Plotin 
doch  am  Schlüsse  hinzu:  si  fi^  rtc  rfi  tpvast  t^  avrov  XQÜxxat-' 
eifj  rröv  Xöymv  tovtcov.  Demgemäss  gab  es  in  Bom  «ne 
strengere  und  eine  laxere  Partei';  Plotin  schildert  uns  aus  apo- 
logetischem Interesse  die  letztere. 


>  Letztere  bekämpft  auch  Porphyrins  de  afaatineiitia  I,  42  *A 
Nanck,  Porphyr,  opnsc.  selecta  188G,  S.  117:  n  6k  oUa&ui  nrnuifi' 
a^cS-r,<Stv  7ttt9aivofiit'ov  ti^os  Toig  vtnftdtg  Ivifyfiv  ttolious  MÜ  rär 
(io:p^a()U>'  i^tJ^ttpjkioiv,  Ol  in)  nnf  ttdog  tjSov^g  n^oa^ilOov  i%  un*- 
tpffovtiaicag ,  liyovils  xai  lüv  SvvoaQai  ^fiig  akkoig  ovrot,  t^  ^Jl*]^ 
■XQija9tii  roiiroif  imitfljiliv.  ijÖi]  j-op  Ttvaiv  äii^Koa  rjj  OfxSt'  Svmvpf 
Ci't'o^'o^ffotTcai'  Toitov  luv  r^onov.  ov  y^O  '/f  ^?  fiOjtv^d,  qMio/,  ta  ßff- 
(lata,  atOniQ  ovAc  UjV  ^äi.arjtii'  ja  ^vnapa  tüv  ^ivtiüjtov.  KVfUtWftn 
yriQ  ßgtüiMV  anttvrai'.   xuQcijtCQ   r/  ^äkaeaa  tiZv  vy^iäv  növtav.  li  M^l 
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Welche  Gründe  haben  nun  den  Porphyr  bewogen,  der  Schrift 
des  Plotin,  obwohl  sie  gegen  die  Sekte  des  Adelphius  und  Aqui- 
linus  gerichtet  war,  den  Titel  jcQog  rovg  rvcoöxixovq  zu  geben? 
M.  E.  konnte  für  ihn  kein  anderer  Ghrund  vorliegen  als  der,  dass 
diese  Ghiostiker  sich  nicht  einen  bestimmten  Namen  nach  einem 
bestimmten  Sektenhaupte  beilegten,  z.  B.  hier  jlxvZiPiOral  oder 
jiöeZq)ioi,  sondern  sich  allgemein  als  rvaHSxixol  bezeichneten. 
Wir  müssen  also  innerhalb  der  von  uns  aufgestellten  Gruppe  der 
Severianer,  Archontiker,  Sethianer  und  der  Nicolaiten,  Gnostiker 
und  Kainiten  die  Gegner  wiederfinden. 

um  den  Beweis  hierfür  zu  liefern,  wollen  wir  das  Verhält- 
nis der  Gnostiker  des  Plotin  zu  dem  zweiten  koptisch-gnostischen 
Werke  näher  ins  Auge  fassen.  Die  Berechtigung  zu  einer  Ver- 
gleichung  wird  wohl  nicht  bestritten  werden,  hat  doch,  wie  ge- 
sagt, Porphyrius  berichtet,  dass  die  Gnostiker  sich  neben  andern 
Apokalypsen  auch  auf  die  des  Nicotheos  beriefen.  Nun  wurde 
in  unserm  Werk  ein  wörtliches  Citat  aus  einem  Buche  des  Nico- 
theoe  angeführt,  und  es  unterlag  keinem  Zweifel,  dass  dies  die 
von  Porphyrius  bezeichnete  djtoxaXvtpig  Nixod-iov  sei.  Daher 
würde  es  mehr  als  ein  Spiel  des  Zufalls  sein,  wenn  zwischen 
beiden  Stellen  kein  innerer  Zusammenhang  bestände,  und  das- 
selbe Buch  von  ganz  verschiedenen  gnostischen  Sekten  benutzt  wäre. 


&aXaaaa  Kkeiösie  x6  iavtijg  azofia  SavB  fii)  di^aa^ai  ra  fiovxa,  iyivtxo 

xcrO'   ictvzriv  filv  fte/aAtj,  xcrra  öl  xov  %6c{iov  (iiKgcij  oig  firi  dwafnivti 

ari^ai  ra  (vnaQa,    Bvkaßfi9siaa  dk  fiokvv^yai  ovk  Sv  öi^airo.  itXli 

öiä  Tovzo  öri  navxu  dixtraif  yiyvciaxovaa  x6  iavxrjg  niye^og^  xa\  ovn 

a7to6xQi<pBxai  xa  sig  iavxtjv  iQ^oiisva.    xol  ruisig  ovv,  tpaalv,  iitv  evka- 

ßri&€0(i8v  ßQ&6iv  iöovkcidrjfiiv  real  xov  (poßov  ita^fiaxi,  öbI  öi  nocvd^  rjfilv 

vnoxBxdx^cii.,  vdoDQ  (liv  yccg  bUyov  avvaxxov  iav   xi   öi^xai  ^vitagov, 

iv^icog  (iialvexat  xol  ^okovxai  wto  xfjg  ^xmaglag,  ßv^og  öl  ov  niaivs- 

TOI.  ovxco  ötj  xocl  ßQoiaBig  Tcov   okiycDV    TtBQiylyvovxai.'  onov    öl  ßv&og 

i^ovaUeg,    navxa    öi%ovxai    xal    in    ovÖevog   (lialvovxat,    xo^ovxoig    ö* 

iitvxovg  oTtaxcSvxsg  axokovBa  filv  olg  rjnaxrjvxo  Iöqcdv^  ivxl  ö*  ikBv&t' 

glag  elg  xov  xijg  naiioöamovlag  ßv&ov  avxovg  fpigovxeg  Inv^^av.    Wie 

sein  Lehrer  vergleicht  er  sie  mit  den  Kynikem:  xovxo  nctl  xav  xwt 

x(av  xiväg  navxogixxag  inolriaev,   TtQOOKkaxhxag    xm  alxlco   tcuv  ifioQ' 

Xfiiiaxünv  avxoigy  o  örj  xaktiv  eloi^aöiv  aöiatpoQOv, 

Texte  n.  Unterauchangen  VIII,  t.  8.  41 


c  A/y  ^rolteiihtirt   liat  '   (I\   \ 
rr.To^  crrhrrttn  iin«l  ;uul 
Kin».'  >»'lir    >clil'nir   l*ai 
von  Plotin,  in  welchem    ei 
gewissen  rjroOTaaeig,  nüm 
fisravoiai  zum  Vorwurf  nu 
Geburten  der  Hyle  ha])en 
ihnen  körperlose  Geister  zi 
imd  sie  über  das,  was  es 
erhörte  sie,  schickte  absonc 
tete  Taxeis   nacli  den   Tax 
Gesetz.    «Und  es  schuf  die 
welche  hiTausgekommen  wa 
Festsetzung  des  unterhalb  vc 
den  wirklichen  Wohnort,  inn 
roia^  iimerhalb  von  diesem 
die  jiaQoixfjOig.  die  titrar 
ytvtlj:  avziTvjioC\    Das 
ohne  Zufall  finden  wir  alle  d 
gleichsam   als    wenn  Plotin 
Doch  ist  dies  m.  E.  nicht  dt 
von  ihm  gedachten  Punkte  f 
wieder,  vor  allem  die  Lehre  v 
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ischiedenen  vovg  K  Wir  sind  vielmehr  der  Ansicht,  dass  unser 
'^erk  eine  ältere  Phase  derselben  gnostischen  Lehre  darbietet, 
dem  dieses  in  Ägypten,  jenes  Werk  aber,  aus  dem  Plotin  schöpfte, 
Rom  entstanden  ist,  und  wir  wissen  zur  Oenüge,  welche  Wan- 
dlungen eine  Schule  wie  die  valentinianische  durchgemacht  hat, 
dass  man  kaum  noch  die  Lehre  des  Meisters  zu  erkennen 
rmag. 

Noch  einige  Berührungspunkte  möchten  hier  verzeichnet 
erden: 

1.  Die  Gnostiker  des  Plotin  haben  behauptet,  dass  die  Ma- 
rie von  der  herabneigenden  Seele  erleuchtet  sei;  ähnliche  6e- 
rnken  finden  sich  auch  hier.  Denn  Setheus  schickt  den  ajtiv- 
riQ  zum  Unteilbaren,  welcher  den  ganzen  Topos  des  heiligen 
leroma  erleuchtet;  der  Unteilbare  schickt  den  OJtct^fjQ  aus  dem 
leroma  und  der  TQiövvafiog  steigt  zu  den  Topoi  des  avzoysvvg 
erab.  Diese  sehen  die  Gnade  der  Äonen  des  Lichtes,  welche 
nen  gespendet  ist,  und  freuen  sich,  dass  der  Existierende  zu 
inen  gekommen  ist.  „Da  öffneten  sich  die  Vorhänge  und  das 
icht  drang  bis  zur  unteren  Hyle  hinab  und  zu  denen,  welche 
eine  Gestalt  und  keine  Ähnlichkeit  besassen.  Und  so  haben  sie 
ch  die  Ähnlichkeit  des  Lichtes  erworben;  einige  zwar  freuten 
ch  darüber,  dass  das  Licht  zu  ihnen  gekommen,  und  sie  reich 
eworden  waren;  andere  weinten,  weil  sie  arm  geworden  und 
is  Ihrige  ihnen  genommen  war.  Und  so  geschah  der  Gnade 
l.  h.  sie  trat  in  die  Erscheinung),  die  herausgekommen  war"^. 
Ibenso  in  P.  46*:  „Und  als  die  Mutter  lange  genug  den  djci- 
avTog  und  den  ayvwoxoq  und  den  das  All  Füllenden  und  es 
anz  Belebenden  gebeten  hatte,  da  erhörte  er  sie  und  alle  ihre 


^  Doch  nimmt  das  Prineip  des  vovg  eine  hervorragende  Stellung 
II  Systeme  ein,  z.  B.  der  xkUiog  vovg  (P.  6*)  oder  vovg  des  Alls 
?.  8*)  und  der  vovg  dfjiiLovQyog  oder  koyog  SrjfAiovgyog  (P.  16*). 
letzteres  möchte  ich  mit  einer  Stelle  hei  Plotin  cap.  6  in  Verbin- 
ong  bringen:  zov  ös  öiavooviJievov  (sc.  vovv)  —  nokkccKig  öi  avrolg 
vt\  tov  ötavoovfiivov  'tpvxjj  iaziv  ri  ötjiAiovQyovaa  —  xal  xaxä  Ilka^ 
»va  tovzov  olbyTat  slvai  tov  öri^iovQyov  aq>£GTriK6rEg  rov  Eiöi' 
ai  xig  6  6ri^iovQy6g, 

2  P.  17*f. 
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Üenoasen,  die  zu   ihr   gehören,  und  schickte  ihr   eine   DjnM 
aus  dem   Menschen,  welchen  man  zu   sehen   begehrt.     Und 
kam  aus  dem  ujtiQavToq  der  unendliche  Lichtfunke  (ö;«i*'/p\ 
über  welchen  die  Äonen  eich  wunderten,  wo  er  verborgen  gewesa, 
bevor  er  sich  in  dem  unendlichen  Vater  manifestiert  hntte,  ia 
in  ihm  das  All  manifestiert  hat,  und  wo  dieser  verborgen  *\ 

2.  In  cap.  3  sagt  Plotin:   d  d't  fiöitj  xazaXfi^&tjaiToi, 
.TavTaxrtv,  äXiL'  bv  tivi  rojtrp   ä^toQtoiiivrp   rä   &tla   (arat  xd 
oiov  (ütoTEr£i/(fl//£VR'  e(  öi  Qvx  oiov  Tf,  t^ia/i^d^aiTai.    V(^ 
gleiche  dazu  P.  47':  ^IJud  er  (sc-  der  Lichtfunlie)  empfing  ihi 
(sc.  der  Aouen)  Hymnus  und  machte  ihn  zu  einem  Vorhang  fttrüin 

Welten,  indem  er  sie  wie  eine  Mauer  umgab und 

Herr  der  Herrlichkeit  Hess  eich  nieder  und  sonderte  die  vltj  ih 
und  teilte  sie  in  zwei  Teile  und  in  zwei  Orter;  nnd  er  gab  j«i( 
Orte  Grenzen  und  lehrte  sie,  dass  sie  von  einem  einziges  Vata 

und  einer  einzigen  Mutter  abstammen Und   er  itannte 

den  Ort  zur  Hechten  den  „Ort  des  LebeuB'  und  den  zur  Linkea 
den  „Ort  des  Todes";  und  er  nannte  den  Ort  Eur  ReohUn  don 
.Ort  des  Lichtes"  und  den  zur  Linken  den  „Ort  der  Fiafiternis' 
und  er  zog  Grenzen  und  Vorhänge  zwischen  sie,  dnmit  sie  nlcW 
eiuander  erMickten,  und  stellte  Wächter  an  ihren  Vorhiüif{«a 
iiut."  Hier  wird  also  das  Göttliche  von  dem  Hylischen  glticb- 
sam  abgemauert. 

3.  In  cap.  5  hatten  die  Gnostiker  von  einer  xatinj  /^  gfr 
sprechen,  in  der  sie  nach  ihrem  Tode  weilen  worden,  wShn^Jid 
die  übrige  Schöpfung  untergehe.  Auch  unsere  Gnostiker  kHinai 
eine  xcuv^  y^,  wenn  es  in  P.  3J»f.  heisst:  „Und  sie  (sc  xäv6^lod 
stellte  den  XQ((itoyEvyf}T(OQ  Sohn  iu  dem  Typus  des  t(M<Ji'rra^ 
auf  und  gab  ihm  neuumal  eine  Neunheit  und  zehnmal  lUnf  ZehO" 
beiten,  damit  er  den  Kampf,  welcher  ihm  aufgetragen  war,  voB-' 
enden  könne.  Und  sie  gab  ihm  die  dxaQ^i}  der  Sohnschaft:  ^ 
ihr  war  er  im  stände,  TQiöm'dfio^  zu  sein,  und  er  empfiif, 
das  Gelübde  der  Sohuschaft,  iu  welchem  man  das  All  verkadl 
hatte,  und  empfing  den  Kampf,  welcher  ihm  anvertiHut  war.  Uo^' 
er  richtete  das  ganze  Reine  der  Hyle  auf  und  niuchlt 
es  zu  einer  Welt,  einem  Aon  und  einer  Stadt,  welch« 
ä^d^aQOla  und  Jerusalem  genannt  wird;  und  sie  wiri 
auch  „die  neueErde"  genannt,  und  sie  wird  nach  avtt- 
^ti/jg  genannt  und  auch  dßaoljiivroii  gVDannt.     Und« 
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',  auch  jenes  Land  ein  gottgebärendes  und  ein  bete- 
ndes. Dieses  ist^s,  welches  die  Mutter  aufeurichten  bat;  des- 
!gen  stellte  sie  Gebote  und  Taxeis  und  jtQovoia  und  äyanri  in 
^sem  Lande  auf.  Dies  ist  das  Land,  von  dem  geschrieben  ist:  ,,Das 
nd,  welches  R^enwasser  unzählige  Mal  trinkt**,  d.  h.  welches 
sich  das  Licht  vielmals  von  seinem  Ausgang  bis  zu  seinem 
Qgang vermehrt.  Dieses  ist's, umdessenwillenderMensch 
(7^9/r6$geschriebenP(gebildet)ist,  und  man  bildete  ihn 
d  schuf  ihn  in  demTypus  dieser  Erde.  Dieses  ist's,  wel- 
es  d.^ixQ(oxoyevvfiTa>Q  aus  seiner  eigenenZerstreuung 
rettet  hat**.  Die  Schöpfong  dieser  «neuen  Erde*'  hat  wie  nach 
>tin's  Angabe  erst  nach  der  Verwirrung  und  Zerstreuung  statt- 
funden,  die  unter  den  Äonen  erfolgt  war  und  die  frühere  Aar- 
»nie  in  eine  Disharmonie  aufgelöst  hatte. 

4.  Auch  die  Sophia  ist  nicht  imbekannt,  denn  in  P.  51^  wer- 
1  die  Äonen  der  Sophia  erwähnt,  innerhalb  deren  sich  die 
itis  Sophia  und  der  praexistierende  lebendige  und  aiQoÖLoq 
9US  mit  seinen  zwöK  Äonen  befinden. 

Man  könnte  diese  Parallelen  um  die  eine  oder  andere  ver- 
ihren,  doch  werden  die  angeführten  die  Verwandtschaft  zur 
nüge  dargethan  haben.  Zur  vollen  Evidenz  würde  erst  dieselbe 
loben  werden  können,  wenn  jemand  sich  der  mühevollen,  aber 
ikbaren  Aufgabe  unterziehen  möchte,  dieses  Werk  seinem 
nzen  Inhalte  nach  zu  bearbeiten;  ich  musste  leider,  um  die 
sgabe  nicht  auf  zu  lange  Zeit  hinauszuschieben,  davon  abstehen. 

Haben  wir  nun  oben  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die 
ostiker  des  Plotin  der  Gruppe  der  rvmCxtxol  angehören,  so 
Lss  auch  unser  Werk,  soll  sie  mit  jenen  in  Verbindung  stehen, 
Produkt  derselben  sein.  Der  Beweis  kann  nicht  schwer  fal- 
.  Neben  Nicotheos  war  bekanntlich  ein  gewisser  Marsanes 
lannt,  der  nach  Epiph.  h.  40,7  ein  Prophet  der  Archontiker 
r;  wir  sahen  uns  deshalb  genötigt,  unser  Werk  diesen  Gno- 
£em  zuzuschreiben.  Jene  gehören  aber,  wie  wir  gesehen  haben, 
der  grossen  Gruppe  der  /Vcööt^xo/,  und  zwar  zu  der  enkra- 
schen  Richtung. 

Nun  findet  sich  daselbst  ein  gewisser  Srß-Bvc  ^    Das  ßa&oq 


1  P.  6». 
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gder  jiit'jQtofia  ^  desselben  wird  von  zwölf  Vaterschaften  anigebat, 
in  deren  IVlitte  er  sich  selbst  befindet,  und  zwar  hat  jeder  dra 
Gesichter,  so  dass  sie  3t>  in  ihrer  Anr-ahl  ausmachen.  In  ilie«n 
Vätern  haben  diejenigen,  welche  ausserhalb  von  ihnen  sind.  Mot 
naale  empfangen  und  preisen  deshalb  jene.  Es  umgeben  noeli 
zwölf  andere  sein  Haupt,  tragen  eine  Krone  aaf  ihrem  Hanpl* 
und  werfen  Strahlen  in  die  sie  umgebenden  Welten  au*  dem 
Lichte  des  in  dem  Setheus  verborgenen  fiovoyiv^i; '.  In  ihm  be- 
findet eich  die  Monas  ^  und  zwar  wie  eine  Fvvoia;  er  seibat 
wohnt  in  seinem  Heiligtum  wie  ein  König  und  Gott '.  Er  iut 
einen  Xöyog  6>j[iiov(iy6g  nebst  einer  Menge  Dynameis  ges&odt, 
welche  von  ihren  Kränzen  Strahlen  auswerfen  *;  er  hat  den  ffiru- 
if^tjQ  zum  Unteilbaren  geschickt,  damit  das  heilige  Pleromn  i-f- 
leuchtet  würde  und  von  da  das  Licht  bis  zu  der  unteren  HtIe 
dränge ''. 

Dift^er  Setheus  nimmt  demgemäss  eine  hervorragende  St«l- 
liuig  im  Universum  ein;  ein  Aon  dieses  Namens  wird  nn*  tiii^ 
l^ends  überliefert.  Nur  bei  den  sog.  Sethianern  oder  Sethit«D 
wurde  Seth  als  der  Sohn  des  Adam,  als  der  Schfitzliug  der 
oberen  Dynamis  luid  Verehrer  Aes  guten  (iott^s,  ja  selbst  als  di« 
Person  Jesu  angesehen.  Zwischen  beiden  Figuren  besteht  ohni* 
Zweifel  ein  Zusammenhang;  nur  dieses  könnte  auffallen,  dass  bei 
den  Sethianern  der  olttestamentliche  i'/ff  verehrt,  hier  aber  stets 
der  Name  St/I^fvg  angeführt  wird,  ohne  dass  der  V(?rfaaser  ihn 
in  irgend  eine  Beziehung  zu  der  historischen  PeraBnlicbkeit 
briichte;  auch  ist  wohl  zu  beachten,  dass  der  Setheus  hier  aU 
ein  Aon  figuriert.  Doch  mGssen  wir  bedenken,  dass  unser  Werk 
dem  Kopfe  eines  h eilen iatis eben  Philosophen  in  Ägypten  ent- 
Bprungen  ist,  den  jene  albernen  Geschichten,  welche  die  Setbiaacr 
vortrugen,  nicht  anziehen  konnten;  er  bedurfte  abstrakter 
griffe  und  mythischer  Figuren,  alles  andere  war  ihm  Nebi 
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Die  Sethianer  lassen  sich  nun  auf  das  Beste  mit  den  Ar- 
chontikem  in  Verbindung  bringen.  Schon  Epiph.  h.  40,7  hat 
ihre  Verwandtschaft  bemerkt,  da  er  berichtet,  dass  beide  die 
Bücher  des  Seth  und  der  AUogeneis  im  Gebrauch  haben.  Unser 
Werk  bestätigt  dies:  die  Archontiker  sind  nichts  anderes  als  die 
letzten  Reste  der  Sethianer  auf  syrischem  Boden;  die  Trümmer 
derselben  auf  ägyptischem  Boden  hatte  Epiphanius  nach  h.  29, 1 
während  seines  dortigen  Aufenthaltes  getroffen  ^ 

Demzufolge  müssen  auch  die  von  Plotin  bekämpften  Ono- 
stiker  Sethianer  gewesen  sein.  An  dieser  Stelle  wollen  wir  auf 
die  äjtoxdZvtpig  jLXXoyevovq  zurückkommen,  welche  nach  Porph. 
V.  Plot.  cap.  16  im  Gebrauch  der  Anhänger  des  Adelphius  und 
Aquilinus  war.  Nun  waren  in  der  That  bei  den  „Gnostikem", 
Archontikem  und  Sethianern  sieben  Bücher  Seth  und  sieben 
Bücher  AUogeneis  im  Gebrauch  ''^;  daher  liegt  die  Vermutung  sehr 
nahe,  dass  Porphyrius  sich  geirrt  und  die  Bücher  AUogeneis  in 
eine  Apokalypse  des  AUogenes  verwandelt  habe,  indem  exAXXo- 
ytvriq  als  den  Verfasser  wie  Nicotheos,  Mesos  etc.  ansah  ^.  Aber 
so  einleuchtend  dies  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  so 
möchte  ich  doch  einen  Irrtum  des  Porphyr  nicht  ohne  zwin- 
gende Gründe  annehmen. 

Nach  Epiph.  h.  40,7  wurde  nämlich  Seth  aXkoyevTJg  genannt, 
du  er  im  Gegensatz  zu  Kain  und  Abel  ein  q)vOsi  löiog  vlog  des 
Adam  und  der  Eva  war.  Er  wurde  von  der  Barbelo  in  den 
Himmel  entrückt,  daselbst  grossgezogen  und  dann  wieder  auf  die 
Erde  gesandt,  um  dem  guten  Gott  zu  dienen.  Von  diesem  be- 
haupten die  Archontiker  nun  folgendes  ** :  Mrjxiri  öe  avxov  q>aoi 


^  Ich  möchte  nocli  darauf  aufmerksam  machen,  dass  auch  bei 
Epiph.  h.  39,  2  von  einem  herabgeschickten  okiv^iiq  die  Rede  ist: 
Keil  y.araXaßovöct  (sc.  Hf]tflQ)  iv  avzrj  cnigfia  rrjg  avm&sv  öwafieo^g 
x«l  xov  öTtiv&rJQct  Tov  ava&ev  TtefKp^ivrct  flg  ngoirriv  xcitaßoXrjv 
Tov  öTcigfiaTog  xcrl  ovötdaecoc, 

-^  S.  0.     . 

3  Hort  im  Diction.  of  Christ.  Biogr.  vol.  I,  87  sagt:  „But  it 
seems  probable  tliat  he  mistook  for  the  name  of  an  author  the  plural 
title  of  the  following  book"  (Akkoysvslg), 

*  Epiph.  h.  40,  7. 


g4S   ^''    Ursprung,  Zeit  u.  Ort  d.  koptiBch^gnostischen  Origioalwerke. 

}iE}.aTQivxivat  r^  JtotTjTJj  xe  xai  örjfnovQy^.  äjt^vcaxivai  Sk 
Tjjv  ttxaTOvöiiaOzov  6vpafiiv  xal  xov  ava>  ayaitöv  tt^töf  zovr^ 
XeXaTpBvxevtu  xal  xata  tov  jzoitjtov  xov  xnOf/ov  xai  aifiäf 
scal  igovotmv  jtoXXa  äjioxixaXvqiivai.  Üt  dt}  xal  ßißXovg  xa-is 
i§STvjrm(iav  tU  övofia  avrov  xov  Stj^  yf/Qa/tfiivag  xoq  avtan 
avxäq  dedöoS^ac  Xiyovxiq '.  Diese  Stelle  ist  sehr  bedeutsam: 
zugleich  ein  neuer  Beweis  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Angaben 
de.1  Epipbanius  —  denn  die  Bücher  des  Seth  sollen  von  iha 
selbst  Übergeben  sein  und  OfTenbarnngen  enthalten,  die  grg*« 
den  Schöpfergott  und  Beine  dienenden  Qeister  gerichtet  sind.  Ein 
Buch  aus  dieser  Sammlung,  welche  sieben  an  der  Zahl  umfauite, 
wurde  dem  Porphyr  unter  dem  Namen  ajtoxäXv}pig  'iXXtiytrovi 
bekannt:  mithin  gehörten  die  Gegner  Plotins  zu  den  Sethianen. 
Es  bliebe  uns  nur  noch  der  Nachweifl  der  Verwandtachafl  üiri- 
sehen  dem  zweiten  koptisch-gn ostischen  Werk  und  den  beiden  QQt 
ohem  Jeü  und  der  Pistis  Sophia  übrig.  Ein  grösserer  Abstand  kann 
wohl  kaum  gedacht  werden  als  der,  welcher  Bwischen  ihnen  be- 
steht; jenes  ist  voll  philosophischen  Geistes,  diese  sind  ziemlich 
seicht  in  Bezug  aut  die  Spekulation,  dafür  aber  fruchtbarer  auf 
praktisch -religiösem  Gebiete.  Die  Systeme  zeigen  auch  nicht  lüa 
geringste  Ähnlichkeit,  wenn  auch  die  Pistis  Sophia  und  liif 
lebendige  JesuB  mit  den  zwölf  Äonen  vorkommen'.  Freilich 
müssen  die  beiden  Bücher  JeU  zu  diesem  Werke  in  irgend  «ünen 
Verhältnis  gestanden  haben,  da  sich  sonst  nicht  erkUiren  liesve^ 
wie  sie  zusammen  aufgefunden  werden  konnten ;  wir  Termutotoi 
deshalb  früher,  dass  der  Besitzer  dieser  Sammlung  Anhänger  kv^ 
undderselben  Sekteugnippe  war.  Dies  konnte  er  aber  sein,  wen» 
die  Severianer  —  denn  diesen  gehören  m.  E.  die  Pistis  So^ihia  und 
die  Bücher  Jeü  au   —  und  die  Sethianer-Archontiker   eine  »'in- 


1  Apokalypsen  waren  auch  die  Bacher  des  Jaldabaolh  ^IjJl 
h.  25,  S:  "EtiQOL  ii  nüi'  ngoti^^vtav  'laiäaßaiäs  do|(r£oui;(,  tfäoLOvnt 
DÜtöv  flvai  ngÜTOv  vtöv,  cug  ^Vtiv,  xijf  BoQßtjitm'  Kai  Öitt  xftvri  ipt/» 
6tiv  ayftv  ovTtä  Tiiv  TifiiJV,  Sii  nokkä  (InjKolutJ'ev.  "09tv  x«l 
ßißlla  Ttvff  l^  övöfLatog  toi  Itii,iaßau9  noiijTtvovtat  li 
navvtts. 

^  Der  VoUständigkeit  we^n  mtkshte  ich  noch 
(P.  7»)  mid  an  die  „fünf  Bttume"  (P.  8»)  erbuient... 
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zige  grosse  Gruppe  der  FvcoOrixoc  bildeten,  deren  Antipoden 
innerhalb  desselben  Kreises  die  Nicolaiten,  die  „Gnostiker^  und 
Kainiten  waren.  Alle  diese  benutzten  aber  gegenseitig  ihre 
Geistesprodukte,  wie  aus  Epiph.  Angaben  erhellt. 

Dazu  kommt,  dass  jene  Werke  dem  absterbenden  Gnosticis- 
mus  angehören,  dieses  dagegen  der  Zeit  der  grossen  gnostischen 
Krisis  entstammt  Den  Beweis  für  unsere  Behauptung  wird  fol- 
gende Stelle  liefern  ^:  „Daselbst  befinden  sich  diePistis  Sophia  und 
der  präexistierende,  lebendige  und  dsQOÖiog  Jesus  mit  seinen  zwölf 
Äonen.  Es  wurden  an  jenem  Orte  Sellaö,  Eleinos,  Zdgenethles, 
Selmekhe  imd  der  Autogenes  der  Äonen  aufgestellt,  und  in  ihn 
wurden  vier  q)a>0T7JQBg:  TjZrjXrid',  öavside  (sie!)  coQOiafjX^  .  .  .  . 
gelegt."  Welch'  ein  glücklicher  Zufall!  Dieselben  Namen 
kehren  nämlich  bei  Iren.  I,  29,2  wieder:  „Et  Charin  quidem  magno 
et  primo  luminario,  adiunctam;  hunc  autem  esse  Sotera  volunt 
et  Yocant  eum  Harmogenes;  Thelesin  autem  secundo,  quem  et 
nominant  BagueL  Synesin  autem  tertio  luminario,  quem  vo- 
cant  David  ^,  Phronesin  autem  quarto,  quem  nominant  Eleleth.* 
Diese  Obereinstinmiung  ist  evident^  nur  an  Stelle  von  Baguel 
findet  sich  wQoiarjX;  letzterer  Name  scheint  verderbt  zu  sein,  da 
ein  solcher  nirgends  existiert;  er  scheint  durch  Kontamination  von 
Raguel  und  Uriel  entstanden  zu  sein.  Ja,  die  Reihenfolge  ist 
sogar  dieselbe,  dennirenaeus:  Harmogenes,  Raguel,  David,  Eleleth 

entspricht   umgekehrt  unserm   Eleleth,  David,   Oroiael ; 

dazu  kommt,  dass  sie  hier  als  gxDOriJQegf  in  der  lateinischen  Über- 
setzung desselben  Wortes  als  luminaria  bezeichnet  werden.  Wir 
werden  daher  zur  Bestimmung  der  Sekte  und  der  Abfassungs- 
zeit nicht  umhinkönnen,  die  Nachrichten  des  Irenaeus  eingehend 
zu  untersuchen,  zumal  da  das  betreffende  Kapitel  bis  dahin  keine 
richtige  Erklärung  gefunden  hat. 

Derselbe  beginnt  den  ganzen  Abschnitt  I,  29  bis  31  mit  den 
Worten:  „Super  hos  autem  ex  his,  qui  praedicti  sunt  Simoniani, 
multitudo  Gnosticorum  Barbelo  exsurrexit  et  velut  a  terra  fungi 


'  P.  51* 

2  Der  vierte  Name,  welcher  sich  auf  der  folgenden  Seite  befand, 
ist  leider  durch  den  Verlust  derselben  nicht  erhalten. 

^  Ein  Äon  namens  David  findet  sich  Epiph.  h.  26,  10  s.  0. 


L 
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juanifestati  sunt,  quorum  priocipales  apud  eoa  seiitentias  nur- 
ramus";  er  fiisst  also  alle  nun  folgenden  Sekten  unter  dem  Gent- 
raltitel  „Barbelo-GnoBtiker"  zusammen,  da  das  Charakteriisticun) 
derselben  die  Verehrung  der  Barbelo  als  der  Mutter  und  ■'« 
oberen  Dynamis  ausmacht.  An  die  Spitze  derselben  st«m  i-r  Ak 
für  uns  in  Frage  kommenden  Gnostiker;  ein  bcBonderer  OniO'l 
i»raiicht  dafür  nicht  vorzuliegen '. 

Etwas  unklar  ist  der  erste  Satz:  „Quidam  enim  eorum  Ae"- 
nem  quendam  nnnquam  senesceutem  in  virginali  epiritn  «tibji- 
ciunt,  quem  Barbeion  nominant.  Ubi  esse  patrem  qnendini 
innominabilem  dicunt,"  denn  man  könnte  entweder  ,ein  nieiualt 
in  jungfräulichem  Geiste  alternder  Aon,  welchen  sie  Barbelo  nm- 
neu"  übersetzen,  oder  ,ein  niemalB  alternder  Aon  in  jungfräuHcliem 
Geiete,  welchen  sie  Barbelo  nennen";  letzteres  ist  auf  Grund  Ton 
Theodoret:  „vniiyei'To  yciQ  Alm»ä  xiva  äv(äXi&Qov  ir  ^aQi*i- 
vixfü  öiäyovTa  jrvBv/iavi,  o-  liaQßr/ifä&  6yo//äyovat,'  die  rich- 
tige Auffassung.  An  die  Spitze  stellen  iliese  Gnos1.iker  emi-n 
niemaJa  alternden  Aon'',  in  welchem  sich  eine  Ursyzygie.  d.  i 
der  xaTfJQ  äxarovöitaazo^  und  die  ßap^^ioi,  befindet.  Der  erster« 
will  sich  der  letzteren  offenbaren,  [durch  sein  Hlrjfia]  steht  plßli- 
lich  die  h'vota  YOr  ihm  und  fordert  die  stfföyvmOtc  *.  Als  dien 
hervorgegangen,  geht  auf  beider  Bitten  die  d^^apata  od.  in- 
cormptela  hervor,  darauf  die  coi;  alröriog  od.  vita  aetema.  El 
wird  also  aus  dem  Urvater  die  erste  weihliehe  Tetrns  emamflrt; 
von  der  Barbelo  dagegen  der  erste  der  männlichen  TriiiB.  Denn 
sie  hat  prospiciens  in  magnitudinem  et  conceptum?  ein  ihm' 
(sc.  dem  Vater)  ahnlicbea  Licht  geboren;  von  hier  aus  Budet  lirr 


'  Ich  liemerke  gleich,  dass  nnr  Iren,  von  Urnen  berichtet;  Th»- 
dpret  h.  f.  I,  13  hat  ilm  oft  wörtlich  ans^schrie))en ,  daher  Ist  er 
für  die  Restitnierung  des  griechJBchen  Testes  sehr  wertvolL 

^  Gralie  will  o  nach  Iren,  in  öv  (Indern,  ebenso  ÜBWier  „ 
nachtsfest"  S.  116. 

^  Falsch  ist  Hilg'enfeld's  Meinung  (Ketzergeschicbte  S.  236),  I 
die  Barbelo  hier  bereits  Aiäv  heisse. 

*  Theodoret  fälschlich:  r^i'  di  Bapß^Xd^  atrijaai  nföyvwnvn 

■•  Man  konnte  ..ei"  auch  tinf  die  Barhelo  beziehen. 
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afang  der  luminatio  et  generatio  omnium  statt.  Als  der  jtax'fjQ 
eses  Licht  sieht,  salbt  er  es  mit  seiner  Güte,  damit  es  vollkommen 
erde^;  dieses  Licht  soll  Christus  sein  2.  Derselbe  fordert  als 
liutorium  den  vovc^  ausserdem  schickt  der  Vater  noch  den  Xo- 
)q.  Infolge  dessen  entstehen  folgende  Syzygien:  1.  Ivvoia  und 
r/oq  2.  dq)d'aQöla  und  XQiorog  3.  ^a>^  cdciviog  und  d^tXrjfda, 
jtQoyvoHjig  und  vovg  \  Wie  kommt  aber  plötzlich  das  d^iXrjfia 
3  Syzygie  von  ga>^  zu  stehen?  Hilgenfeld*  hat  die  Schwierig- 
st dadurch  zu  beseitigen  gesucht;  dass  er  conjiciert:  super  haec 
item  emittit  Pater  Logon  [et  Thelema];  dieser  Zusatz  beweist, 
»SS  er  sich  das  System  nicht  klar  vor  die  Augen  geführt  hat. 
eilen  wir  nämlich  die  einzelnen  Wesenheiten  auf  beiden  Seiten 
if,  so  ergiebt  sich  nach  Iren,  folgendes  Schema: 

1)  Bwoia  1)  <pciq  =  XQiorog 

2)  JtQoypcoöig  2)  vovg 

3)  äffd-agöla  3)  Xoyog 

4)  ^cofj  alciviog 

Nun  verbindet  sich  Ivvoia  mit  Xoyog,  also  erstes  weibliches 
'^esen  mit  dem  letzten  männlichen,  dann  atpB^aQOla  mit  XQiOrog, 
50  drittes  Glied  von  oben  und  drittes  von  unten,  femer  jtQo- 
^cocig  mit  vovg,  also  zweites  Glied  von  oben  und  zweites  von 
iten.  Hierdurch  ergiebt  sich  das  Gesetz,  dass  die  Syzygien  in 
Q gekehrter  Reihenfolge  gebildet  werden;  demgemäss  muss,  da 
v]  das  letzte  Glied  von  unten  ist,  ^iXfjfia  das  erste  von  oben 
in.  Dieses  d^iXtjfia  ist  aber  der  Wille  des  Vaters,  sich  der 
irbelo  zu  manifestieren;  Iren,  hätte  dies  deutlicher  ausdrücken 
dssen,  er  sagt  nur  29,  1:  voluisse  autem  hunc  manifestare  se 
si  Barbeloni.  Mit  diesen  vier  Syzygien  ist  die  erste  Ogdoas 
sp.  Dekas,  wenn  man  die  Ursyzygie  mitrechnet,  fertig.  Alle 
eisen  das  magnum  lumen  (d.  h.  den  Vater)  und  die  Barbelo^. 


•  Theodoret  fälschlich:  rf}  tov  nvevuatog  xQia&sv  nktioxrixi. 

2  Iren,  hunc  autem  dicunt  esse  Christum,  „hunc"  giebt  gar  keinen 
m,  es  muss  hoc  (sc.  lumen)  eingesetzt  werden. 

^  Theod.  bietet  dieselben  Namen  in  derselben  Reihenfolge. 

4  Ketzergeschichte  S.  233,  Lipsius  Z.  f.  wiss.  Theol.  1863  S.  443 
irt  uns  über  das  O/Ai^fi«  nicht  auf. 

^  cap.  1. 


652   ^'    Ursprußg,  Zeit  u.  Ort  d.  koptisch -gnoatisohen  Oritpnid werke. 

Darauf  wird  aus  der  ersten  Syzygie  d.  h.  der  Ennota  und  dem 
Logos  der  Autogenes  zur  Darstellung  des  grossen  Lichtes  e 
niert;  er  vertritt  also  den  Urvater,  ist  darum  der  Herrscher 
unteren  Regionen  und  wird  sehr  geehrt;  mit  ihm  kommt  zuglu^ 
die  Aietheia,  bo  dass  beide  wieder  eine  Syzygie  bilden.  Aua  In- 
corruptela  und  Christus  d.  h.  der  zweiten  Syzygie  entstefaeu  vi« 
luminaria  ad  circumstantiam  Autogen! '  und  aus  der  dritten  S^ 
zygie  d.  i.  Zoi.-  und  Thelema  vier  emiasiones  ad  aubministratioiien 
quatuor  luminaribus.  Diese  werden  Charis,  Thelesis,  Synesi*  uoi 
Phronesis  genannt  und  verbinden  sich  mit  den  vier  luminari^ 
und  zwar  Charis  mit  dem  ersten  lumiuar  d.  h.  dem  Soter.  welcbffi 
auch  Harmogenes  genannt  wird,  Thelesia  mit  dem  zweiten  d.  k,' 
Raguel,  Synesiä  mit  dem  dritten  d,  h.  David,  Phronosis  mit  dai 
vierten  d.  h.  Eleletb^.  Da  nun  die  zweite  Ogdoas  der  e 
genau  entspricht,  so  muss  auch  die  Syzygienbilduug  in  omga' 
kebrter  Rethenl'olge  stattfinden,  also  Harmogenes  das  enM 
luminar  von  unten  sein.  Diese  Beobachtung  bestätigt  unser  We^ 
da  es  diese  ^amen  in  der  Folge  Eleleth,  David,  Oroiael  .  . 
bietet 

Nachdem  dies  alles  befestigt  ist,  schickt  Autogenes  den  ji 
fectus  et  verus  homo,  welcher  Adamas  genannt  wird,  quoniaS 
neque  ipse  domatus  est,  ueque  ii,  ex  quibus  erat  Der  Relfitivsali 
qui  et  remotus  est  cum  primo  lumine  ab  Harmoge^  ist  nokli^ 
denn  was  soll  „der  auch  mit  dem  ersten  Lichte  von  Harmogiri 
entfernt  ist"  bedeuten?  Was  ist  primum  lumen?  Der  denl 
Übersetzer  des  IrenaeuB^  versteht  darvmter  Christus*,  d.  li.  ,dlf 
Heiland  habe  den  Menschen  von  den  Übrigen  abgestellt  zu  deai 
Lichte  hin,   um  die  Verbindung  des  Menschen  mit  dem  Beiliuitf 


'  Theodoret   ermüdet   bei   dieser   liingiveiligeii    Anfzfthlans, 
schreibt  einfach:  xal  zl  5h  kiyuv  itai  xie  äkXas  JiQoßokiic  tttp  hi 
<t'toji>s    XQi   'j4<p9aQ<!las;    fianifög   yäff    i   fiv&og  mii  fffie;  t^ 
Kai   10   axc^itig   ixav.    iinTtdtixaai  Si   jovvoig  Mit  ^ftätii  iwi/tav^ 
xatcniX-^-iutv  Toig  aitkovoTifiovg  niifmpivoi, 

■  Ireo.  I,  29,  2. 

^  Cod.  Arnnd.  bietet  Hannoze,  codd.  Ciarom.    a.  Paaft. 

*  Hayd  in  der  Bibliothek  der  KirchenvÄtw  Kempt  1872. 

^  Ebenso  HU^nfeld,  Ketzergesch.  S.  237. 
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id  mit  Christus  anzudeuten **.  Dass  jenes  primum  lumen  Chri- 
US  sei,  ist  richtig,  doch  nicht  die  Deutung  der  Stelle.  Qui 
motus  est  ab  Harmoge  besagt  m.  E.  nichts  anderes,  als  dass 
ir  Mensch  von  Harmoges  entfernt  d.  h.  aus  ihm  hervorgegangen 
:,  dazu  passt  Harmogenes-Soter  gut,  da  er  das  letzte  luminar 
ü.  Wenn  es  aber  heisst,  dass  der  Mensch  mit  dem  ersten  Lichte 
>n  Harm,  entfernt  ist,  so  ist  eine  Lösung  dieser  Schwierigkeit 
Ermangelung  eines  jeglichen  weiteren  Zusatzes  unmöglich.  Er- 
nem  will  ich  nur  daran,  dass  Harmogenes  aus  der  Syzygie 
s  ersten  lumen  mit  der  äfpd^agola  hervorgegangen  ist. 

Mit  dem  ersten  Menschen  wird  zugleich  die  agnitio  perfecta 
vwoiq  tbXbUz)  geschickt,  infolge  dessen  hat  derselbe  den,  welcher 
er  alles  ist,  erkannt  d.  h.  den  Autogenes^;  von  dem  virginalis 
iritus  d.  h.  Barbelo  ^  empföngt  er  die  invicta  virtus  ^.  Schwierig- 
iten  bereitet  wieder  der  folgende  Satz:  et  reAigerant  in  hoc  omnia 
nmizare  magnum  Aeona,  da  refrigerant  in  der  Bedeutung  „ab- 
hlen,  erkalten,  nachlassen**  keinen  Sinn  giebt.  Mit  Recht  hat 
n  Massuet  darauf  hingewiesen,  dass  der  lateinische  Interpret 
t  refrigerare  das  griechische  dpaytaveod-ai  wiedergebe  \  und 
gleich  auf  eine  ähnliche  Stelle  aufmerksam  gemacht:  „Stt/qiX' 
vxa  6h  kxl  Tovrcp  rä  oZa  xal  avajtavcafisra  reXirnq  fiera 
yaXTjg  x«(>«5  tpriolr  vfivrjoai  top  Hgonaxoga^  jtokXfjg  tvtpQaolaq 
Taöxovra^^.  Auf  Grund  dieser  können  wir  den  Urtext  des 
m.  also  herstellen:  xal  avajcaverac  rä  oXa  kjd  Toixcp  vfivsTv 
V  (liyav  alwva  ®;  im  Ven^leich  zu  dem  vorigen  ist  er  kurz  zu- 
[nmengedrängt. 

Iren,  fahrt  dann  unmittelbar  fort:  Hinc  aut^m  dicimt  mani- 


^  Vergl.  dazu  cap.  2:  et  valde  honorificatum  dicunt  et  omnia 
ic  (sc.  Autogen!)  snbiecta. 

2  Dies  bestätigt  unsere  obige  Annahme,  dass  quem  Barbeion  no- 
nant  sich  auf  virginalis  Spiritus  und  nicht  aaf  aeon  senescens 
ziehen  kann. 

^  Diese  Bestimmung  lässt  Theod.  aus. 

4  Vergl.  Iren.  I,  7,  1.  5. 

^  Iren.  I,  2,  6. 

^  Grabe's  Vermutung,  dass  das  griechische  Wort  riyalXiioavxo 
standen  habe,  ist  unhaltbar. 
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festatam  Matrem,  Patrem^  Filium  ^ ;  hier  kum  nur  an  den  ümiei^ 
an  die  Urmutter  Barbelo  und  ihren  Sohn  d.  L  das  lädfafc  oder 
Christus  gedacht  werden  ^  die  doroh  den  Meosohen  aiok  TO^ 
mittelst  der  ypcooig  der  unteren  Welt  nuuufeatieren,  wSliveiid  ne 
selbst  unnahbar  und  unerfassbar  gind«  Ans  dar  Sytygie  Anflno- 
pus  und  Gnosis  entsprosst  das  Holz  (§viap)f  weldiea  aaoh  ypmCiq* 
genannt  wird^. 

Ganz  abrupt  ist  der  AnfEUig  des  nfichaten  Enteis:  Baiide 
ex  primo  angelo,  qui  adstat  Monogeni,  emiaanm  dicniii  SpiiilaB 
sanctum ,  quem  et  Sophiam  et  Pranicom  Tocant*,  dem  fsa 
einem  primus  angelus  war  bisher  ebenso  wenig  wia  tqh  don 
Monogenes  die  Rede.  Hilgenfeld  yersteht  unter  dam  MftPogMiw 
den  vollkommenen  Menschen,  der  ja  allein  ohne  eiiie  ^nB*  n  i  ^^ 
Ogdoas  dastehe,  Hayd  dagegen  den  Nos,  der  bis  dahin  noeli  gv 
nicht  producierte,  oder  wahrscheinlioher  das  »groflia  Ukkk\ 
welches  Barbelo  gebar;  Inpsins®  hat  eine  Ändemng  yon  Maas- 
geni  in  Autogeni  vorgeschlagen,  doch  ist  dieser  Answ^  an  «oU- 
feil,  zumal  da  der  primus  angelna  keine  ErUinmg  findet;  datt 
ebenso  willkürlich  wäre  es,  diesen  nach  lapaius^  mit  dflstprimaan 
luminar  d.  h.  dem  Harmogenes  an  identificieran.    Wir 


2  Nach  Lipsins  „OphiÜsche  Systeme**  Z.  £  wiss.  TfeesL  IMI 
S.  443  f.  sollen  es  Aletheia,  Autogenes  imd  Adamss  als  ^WHiw  i« 
Barbelo,  ncixi\Q  uKctxovo^ictmog  und  Christus  sein.  Waidgar 
lieh  dünkt  ilim  die  andere  noch  mOgUche  DeotOBf , 
Adamas,  gnosis  teleia  und  xo  gvAov  ^fu^g  „Mntter,  Vatar, 
offenbaren  würden.    Ebend.  S.  444,  Anm.  1. 

^  Dies  ist  das  ivkov  xiig  yvaaing  bei  den  aog.  Ophilani  (M^ 
c.  Geis.  VI,  31.  33;  cf.  ^vkav  tilg  tmiS  Bpiph.  h.  26,  5. 

*  Iren.  I,  29,  3. 

^  Theod.  ix  6h  rov  Tcgcitov  iyyilov  nQoßliifi^nt$  Aiynni 

äyiov. 

^  Ophit.  Syst.  S.  444. 

'  Ebend.  S.  444,  Anm.  2:  „Wahrscheinlich  ist  jedsdi 
das  erste  jener  Lichter  gemeint,  welches  ad  drcomstaDtfaNBl 
geschaffen  ist,  also  Armogen  i)yn  "YttK?  TergL  Harf^f  ad  beai  |l 
223)  oder  Soter,  der  Genosse  der  xdgig*'. 
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dabei  bleiben,  dass  diese  beiden  neuen  Figuren  von  Iren,  an- 
geführt werden,  ohne  dass  sie  näher  charakterisiert  oder  schon 
früher  genannt  wurden;  dies  ist  für  eine  spätere  Frage  wichtig. 
Der  heilige  Geist  wird  nach  Weise  der  Hebräer  als  ein 
weibliches  Wesen  gedacht  und  mit  der  Sophia  oder  Prunikos 
identificiert.  Dies  ist  das  Oegenbild  des  virginalis  Spiritus  oder 
der  Barbelo,  jene  ist  die  Sophia-Achamoth  oder  die  zweite  Bar- 
belo,  welche,  wie  wir  oben  sahen,  auch  den  Beinamen  Prunikos  ^ 
führte.  Da  diese  ohne  ov^vyog  ist  und  einen  solchen  trotz 
eifrigen  Bemühens  nicht  finden  kann,  so  dehnt  sie  sich  aus  und 
blickt  in  die  unteren  Regionen;  und  als  sie  ihn  auch  hier  nicht 
findet,  kehrt  sie  betrübt  zurück,  da  sie  gegen  den  Willen  des 
Vaters  gehandelt  hat.  Um  nun  von  ihrem  jcad^og  befreit  zu  werden, 
gebiert  sie  simplicitate  et  benignitate  acta  ein  Werk,  in  dem 
sich  ayvota  und  av^äösca  befinden.  Dieses  egyov  ist  der  jtQcoT- 
cLQipv  (s.  Theodoret)2,  der  Weltschöpfer,  der  eine  grosse  Dynamis 
von  seiner  Mutter  fortnimmt,  sich  von  ihr  weg  zu  den  unteren 
Regionen  begiebt  und  daselbst  als  seinen  Wohnsitz  das  Firma- 
ment gründet.  Vermöge  der  ayvoia  erschafft  er  die  unterhalb 
von  ihm  befindlichen  Wesenheiten:  die  potestates,  angeli,  firma- 
menta  et  terrena  omnia;  dann  verbindet  er  sich  mit  der  avü^a- 
öaia  und  erzeugt  xaxla,  C,rßog,  q)0^6vog,  iQirvvg  und  ijtiß^vfila. 
Die  Mutter  Sophia  ist  darüber  sehr  betrübt  und  nimmt  ihren 
Wohnsitz  in  den  oberen  Sphären  ein;  auf  diese  Weise  entsteht 
eine  kosmische  Ogdoas,  nämlich  JSog)la,  ÜQcoraQxcov,  Avd^adsia, 
KaxLa,  ZrjXogj  0{^6vog,  ^EQivvig  und  ^Ejtid^iila,  Nachdem  sich 
nun  die  Mutter  entfernt  hat,  glaubt  sich  der  Sohn  allein  und 
bricht  in  die  Worte  aus:  „Ego  sum  Deus  zelator  et  praeter  me 
nemo  est"  ^.  Mit  den  Worten:  „Et  hi  quidem  talia  mentiuntur** 
schliesst  Iren,  das  Kapitel  und  die  Naclirichten  über  diese  eine 
Gruppe  der  Barbelo-Gnostiker,  da  er  in  cap.  30  mit  „Alii  autem 
rursus***  etc.  anhebt. 


^  Über  Prunikos  vergl.  Neander  Gnos tische  Systeme  S.  257. 
■^  Iren.  Proarchon. 
3  Exod.  20,5.  Jes.  45,5.  6;  46,9. 

^  Doch  bespricht  Iren.   I,  30  nicht  eine  andere  Sekte,  sondern 
benutzt  nur  eine  andere  Quelle  für  dieselben  Gnostiker;  diese  waren 


k 
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Es  ist  sehr  aiiöallig,  das»  Iren,  mitten  in  der  ScbUdemi^ 
aufhört,  denn  es  fehlen  gerade  die  grossten  Kapitel  Bber  ilte 
Weltschopfung  iind  die  Soteriologie.  Diese  Thatsaehe  hat  Hü« 
genfeld  bemerkt  und  daraus  den  Schlus«  gezogen,  da»g  Ireo 
eine  ältere  Darstellung  abgeschrieben  habe;  anch  habe  er  wdi 
durch  seine  Vorbemerkung  nt[uoruin  principalea  apud  eos  een- 
tentias  enarramus"  fUr  entschuldigt  gehalten,  dass  er  eine  Qn«l- 
lenschrift  nur  zur  Hälfte  wiedergebe;  und  zwar  habe  er  ei» 
frühere  DarstelluDg  (Justin's?)  zur  Hälfte  im  Auszüge  wied«- 
gegeben  '.  Zur  Stütze  seiner  Behauptung  ftlhrt  er  noch  an,  daM 
Iren.  Schriften  der  Barbelo-Gnoatiker  als  seine  Quellen  nicM 
nenne,  wie  er  es  doch  bei  den  (kaini tischen)  Häretikern  (l,  31,  t]k 
bei  den  Karpocratianem  (I,  25,  5}  und  den  Marcoeiero  (I,  20,  l) 
thue. 

Mit  dieser  vermeintlichen  Gnindschrift  sieht  es  aber  baioig 
aus:  Hilgenfeld  weiss  dieselbe  selbst  nicht  genauer  zu  bezeicbnOi, 
da  er  Justin  mit  einem  Fragezeichen  versieht,  dann  bleibt  ab«' 
ein  Nichts  übrig.  Auch  ist  tilr  Hilgenfeld  die  Thatsaehe 
günstig,  dass  Irenaeus  nach  den  fiberein  stimm  enden  Untersachungtf 
von  Lipsius^  und  Hamack^  die  in  den  capp.  29 — 31.  4  g^ebenol 
Nachrichten  in  der  Urschrift  nicht  vorgefunden  hat.  Dies  b»« 
Btätigt  unsere  eingehende  Analyse  von  cap.  29:  Iren,  hat,  ol 
dass  er  es  erwähnt,  eine  gnostische  Originalschrift  aasgeschtüti 
Bei  der  Lektüre  dieses  Werkes  hat  er  sich  Notizen  gemicUl 
aber  bei  der  Schwierigkeit  des  Stoffes  einige  Punkte  Tergesaen, 
andere  schief  dargestellt,  wieder  andere  ohne  Zusammenlmag' 
eingefügt.  „Das,  was  Irenaeus  wirklich  bietet,  macht  schoi 
»ich   den  Eindnick  eines  Auszugs",   sagt  Hilgenfeld  mit  BecUj 


aber  Sethianer  nach  Tbeodoret  h,  f.  I,  14,  welche  anrh  nach  cdni^ 
()]ihiten  genannt  worden.  Epiph.  beschreibt  diese  Gestalt  der  SekM 
in  b.  25.  5.  Es  ist  für  Iren,  charakteristisdi,  dass  er  Setbi 
Ophiten  noch  nicht  stnmg  von  einander  scheidet,  da  die  Uoterschiedl! 
kaum  merklich  waren.  Es  würde  nns  freiltdi  zn  weit  fuhren,  woUUi 
wir  anch  das  cAp.  30  eingehend  hehandt^ln, 

'  Ketzergesch.  S.  235, 

^  Znr  Quellenkrlt.  S.  65.  u.  die  „Quellen  zur  Kit.  Retmr$r-'*  S  39! 

"  Zur  QaeUenkrit  9.  48. 
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falsch  ist  aber,  wenn  er  hinzudenkt  «einer  Quellenschrift"  anstatt 
des  richtigen  „eines  Originals".  Es  wäre  eine  sehr  merkwürdige 
Marotte  des  Iren.,  seine  Quellenschrift  nur  zur  Hälfte  auszu- 
schreiben; auffallend  aber  würde  es  nicht  erscheinen,  wenn  er 
nach  dieser  langen  Auseinandersetzung  die  Lehren  über  die  Welt- 
schopfung  und  Soteriologie  kurz  anführt,  aber  ein  Abbruch 
mitten  in  der  Darstellung  ist  ohne  Beispiel.  Hilgenfeld  nimmt 
nun  seine  Zuflucht  zu  dem  Satze  «quorum  principales  apud  eos 
sententias  enarramus",  doch  bezieht  sich  dieser  nicht  allein  auf 
das  cap.  29,  sondern  auf  den  ganzen  Nachtrag;  auch  sind  sicher- 
lich die  hier  yermissten  Stücke  principales  sententiae.  Misslicher 
wird  die  Sache  noch  dadurch,  dass  keiner  der  nachfolgenden 
Häresiologen  diese  Gestalt  der  Barbelo-Gnostiker  kennt;  es  müsste 
also  die  von  Iren,  benutzte  Grundschrift  ihnen  nicht  zugänglich 
gewesen  sein,  eine  Behauptung,  die  wohl  niemand  aufstellen 
möchte.  Nur  Theodoret  bespricht  dieselben,  aber  er  hat,  wenn 
man  nicht  blind  sein  will^  den  Irenaeus  ohne  Angabe  aus- 
geschrieben. Freilich  sucht  er  dieses  Plagiat  kunstvoll  zu  ver- 
bergen, indem  er  zuweilen  andere  Worte  einsetzt  oder  Sätze  zu- 
sammenzieht, anderes  ganz  übergeht  und  dabei  sein  geringes 
Verständnis  der  Sache  zur  Genüge  kundthut,  aber  einen  auf- 
merksamen Leser  seines  Werkes  wird  er  nicht  täuschen. 

Der  Grund,  warum  Iren,  nicht  mehr  Nachrichten  giebt,  ist 
deutlich;  er  hatte  nämlich  ein  Original  in  den  Händen,  welches 
die  übrigen  Stücke  nicht  mehr  enthielt  Dies  bringt  er  durch 
die  Worte:  „Et  hi  quidem  talia  mentiuntur*  passend  zum  Aus- 
druck. Dass  es  aber  gnostische  Werke  gab,  welche  jene  oben 
genannten  Stücke  nicht  enthielten,  dafür  möchte  als  Beweis  unser 
koptisch-gnostisches  Original  dienen,  denn  dieses  verbreitet  sich 
nur  über  die  höchsten  Regionen;  an  der  Stelle,  wo  es  abbricht, 
befinden  wir  uns  erst  beim  vollkommenen  Menschen.  Mag  man 
nun  auch  glauben,  dass  der  verlorene  Schluss  ein  beträchtliches 
Stück  umfasst  habe,  so  müsste  derselbe,  sollte  in  ihm  noch 
die  ganze  Kosmologie  und  Soteriologie  in  ausführlicher  Weise 
behandelt  sein,  einen  riesigen  Umfang  gehabt  haben;  wir  möchten 
mit  grosser  Bestimmtheit  behaupten,  dass  es  ungefähr  nur  bis 
zu  dem  von  Irenaeus  bezeichneten  Punkte  gereicht  habe. 

Dadurch  wird  die  Verwandtschaft  der  Gnostiker  des  Iren, 
mit  denjenigen  unseres  Buches  noch   enger  geknüpft     Ist  doch 

Texte  n.  Untersuchungen  VIII,  1.  2.  42 


•  AOV.iJ,(lllltJ 


führt  wird,    hinwoiseii,    wem 
zerstört  sind;  ja,  die  Ul)ereiii> 
obere  Mensch  wird  „Adamat 
Eine  treffliche  Illustration  e] 
hoc  omnia  hymnizare  magnu 
ist  der  Mensch,  der  entspreche] 
dies  ist  der,  den  das  All  kenm 
jtavTiXetogf  und  dies  ist  der  '. 
Gott  ist  und  ein   doQarog  ui 
äxfOQtjxog  und   aoäXtvxoq;    r 
fluchen,  es  ziemt  sich,  ihn  zu 
Vater  aller  Väter  des  Lichtes 
Licht,   welches  vorzüglicher  a 
Dich,   Du    äxwQfiToq   Licht, 
ich    preise   Dich,   Du   aQQTfto^ 
ist  etc.  etc." 

Nach  Iren.  I,  29,  2  bilden 
zygie;  in  ähnlicher  Weise  kom 
auf  P.  51*  vor:  „An  jenem  Ort 
des  avToyevyjQ,  der  Gott  ü 
wurden  durch  Barpharanges  gei 
[schuf    er|    die    Äonen   der  So 

leibhaftige  aXrid^ua 

Eleinos,  Zögenethles,  Selnielche 
auff^estellt.   nnil    in    i^*»   " — ^' 
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foiaijZ gelegt''.  Merkwürdigerweise  kommen  auch  hier 

)  vier  gicoöTfJQsg  als  Angehörige  des  Autogenes  vor,  wie 
L  Iren.:  „quatuor  emissa  luminaria  ad  circumstantiam  Autogeni 
junt". 

Aber  damit  noch  nicht  genug,  auch  Plotin's  Schrift  erhält 
n  hier  aus  einen  Lichtstrahl  Hier  wie  dort  ist  eine  Mutter 
t  ihrem  Sohne,  hier  wie  dort  trennt  sich  der  letztere  von  ihr 
d  wird  Demiurg.  Man  vergleiche  nur  Plot  cap.  10:  xtd  axo" 
ävra  TTJq  fir^rgdg  jtoii]CavT€g  rov  xoöfiov  Jtag^  avrov  Xdyov' 
>  kjt  ecxara  slöcikov  mit  Iren.  I,  29,  4:  yirtutem  autem 
ignam  abstulisse  eum  a  matre  narrant  et  abstitisse  ab  ea  in 
'eriora  et  fecisse  firmamentum  caeli,  in  quo  et  habitare  dicunt 

Freilich  können  wir  nun  nicht  behaupten,  dass  das  von  Iren, 
uutzte  Originalwerk  unser  koptisch -gnostisches  sei,  noch 
SS  aus  jenem  Plotin  geschöpft  habe,  vielmehr  zeigen  alle  drei 
i  mancher  Übereinstimmung  wieder  bemerkenswerte  Abwei- 
ungen;  dass  aber  aUe  drei  sich  auf  eine  und  dieselbe  gno* 
sehe  Sekte  beziehen,  wer  möchte  dies  bezweifeln? 

Damit  ist  der  letzte  Bing  an  der  langen  Eette  geschmiedet, 
inn  die  von  Iren,  geschilderten  Gnostiker  sind  im  engeren  Sinne 
fooöTcxol;  er  selbst  führt  sie  als  multitudo  Gnosticorum  Bar- 
io  ein,  da  er  Spezialnamen  noch  nicht  kannte,  auch  unter  den 
kten  noch  keine  derartigen  Trennungen  stattgefunden  hatten,  wie 
Zeiten  des  Epiphanius.  DerBeweis  isterbracht, dass  diege- 
mte  uns  erhaltene  koptisch-gnostische  Literatur  der 
ossen  Gruppe  derrvcocrixol  angehört:  DasBuchPistis 
phia  und  die  beiden  Bücher  Jeü  gehören  den  Seve- 
knern^  das  zweite  unbekannte  gnostische  Werk  den 
thianern-Archontikern  an.  Aber  die  Spaltung  inner- 
Ib  der  rvcocrixol  ist  niemals  so  gross  gewesen,  als 
SS  sie  die  Benutzung  der  gegenseitigen  Literatur 
sschloss,  vielmehr  haben  Severianer,  Sethianer,  Ar- 
ontiker  stets  einen  engeren  Bund  gegenüber  den  las- 
sen Nicolaiten,  „Gnostikern*,  Kainiten,  Ophiten  gebil- 
t.    Damit  ist  dann  auch  erklärt,  wie  sich  überhaupt  die 


^  Noch  ausführlicher  Iren.  I,  30,  4 ff.  und  Epiph.  h.  25,  2. 
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mich    nicht    zuriickschrrckcii 
ijelehrtcii  Wflt  zur  ohjoktt.'ii 
ti<4o  (irüudc  für  das  Gegenteil 
mich  keinen  Augeublick  bes 

Erst  Epiphanius  erwähut 
der  Archontiker;   man    könnt 
auch   unser    Werk    ganz   jur 
ni.  E.    ganz  verfehlt;    denn  i 
sehen    haben,    keine   erst  im 
gegründete  und  von  Eutaktus 
letzten  Ausläufer  der  in  Syrit 
ratur  repräsentiert  also  ein  vi« 
hat  von  derselben  eine  genaue 
im  Ketzerprozesse  gegen  Petn 
desselben  orientieren  musste  ^ 
chronologische  Fixierung  des 

Viel  grösseren  Anhalt  bi 
Sekte  um  26:i— 268  n.  Chr.  ges 
hänger  in  der  Reichshauptstad 
die  Leiter  der  Schide  waren  A( 
scheinlich  zu  den  Freunden  PI 
244  n.  Chr  nach  liom  gekom 
daselbst  bereits  angetroffen,  de 
Freunde,    bevor  er  mit  ihnen 
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Häresie  anheimgefallen.  Dass  in  der  That  die  Sekte  schon 
älteren  Datums  war,  hatte  uns  Porphyrius  bestätigt,  denn  nach 
dessen  Angaben  besassen  jene  Gnostiker  eine  Beihe  von  Werken 
des  Libyers  Alexander,  Philokomos,  Demostratus  und  Lydus  und 
beriefen  sich  auf  Apokalypsen  des  Zoroaster,  Zostrianos,  Nico« 
theos,  Allogenes,  Mesos  und  anderer  Männer.  Diese  bedeutende 
Literatur  setzt*  eine  langjährige  Existenz  der  Sekte  voraus.  Auch 
konnten  wir  aus  den  Namen  der  angefahrten  Gnostiker  den 
Schluss  ziehen,  dass  dieselben  nicht  in  Rom,  sondern  in  Ägypten 
oder  Alexandrien  gelebt,  und  von  dort  erst  die  Romer  Adelphius 
und  Aquilinus  die  Lehren  und  Bücher  ihrer  Vorgänger  in  die 
Welthauptstadt  eingeschleppt  hätten. 

Aber  auch  in  Ägypten  hatte  die  Sekte  nicht  ihre  Urheimat, 
diese  lag  vielmehr  in  Syrien  \  denn  die  rvcoonxol  waren  vom 
Simonianismus,  der  in  Samarien-Syrien  seine  Entstehung  gefun- 
den, ausgegangen;  von  hier  aus  hatten  sie  sich  im  schnellen 
Fluge  in  Ägypten  verbreitet  und  daselbst  einen  sehr  fruchtbaren 
Boden  gefunden;  Epiphanius  hatte  sie  zum  Teil  noch  in  blühendem 
Zustande  vorgefunden,  während  die  Sethianer  und  Severianer  bis 
auf  einen  kleinen  Rest  zusammengeschmolzen  waren.  Auch  in 
Syrien  waren  sie  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  geföhrlich ;  ein  letztes 


^  Zum  Beleg  für  die  rege  syrische  Propaganda  in  Ägypten  möchte 
eine  interessante  Notiz  bei  Ensebios  h.  e.  VI,  2,  13.  14  gelten: 
T'^g  yt  {irjv  xov  ncezQog  nSQiovaiceg  xoig  ßaaikinolg  tafuiloig  Avakriq)- 
^sUSfig,  hf  tf^Eovet  tcov  xarcc  xov  ßlov  xgeiciv  avv  xoig  nQO(Si^KOV(St  xa- 
raöxag  olxovofilag  xijg  ix  &£0v  xccxa^iovxai^  xa\  xvyxavEi  ÖB^imöeoDg 
offtov  xcri  avaTiavascag  nagd  xivi  Ttkovdimxaxr^  fiiv  xov  ßlov  xcrl  xa  alXa 
nsQiq>av£axaxrj  yvvotxf,  öiußoriTOv  ye  (ifiv  avöga  nsgiBnovöri  xmv  xoxB 
ini  xijg  ^Ake^avdgslag  aigBaicnäv'  x6  yivog  tiv  ovxog  ^AvxioxEvgj  ^ixov 
öi  ainbv  vlov  slxi  xe  avv  iavxf}  9ud  iv  xoig  fiaXiöTa  TtBgulnBv  yj  ob* 
SriXoofiivri,  aXXa  xovxta  yB  indvByxBg  6  'Slgiyhrjg  (Svvav  xijg  i^  iiulvov 
TtBgl  xijv  Ttiaxiv  6g^oöo^lag  ivagyij  nagBlxBxo  öslyfiaza,  on  5»}  (ivglov 
nktj&ovg  öia  x6  Öokovv  txavov  iv  loyo)  xov  Tlavkov  {xovxo  yctg  r^v 
ovofAu  TCO»  dvögl)  Gvvctyo^iBvov  nag  avxtp  ov  fiovov  oigBxiKcav,  Oka  xal 
tjfiBxigcDV,  ovÖBitdnoxB  Ttgovxgdnrj  xctxct  xrjv  Bvyiiv  ccvxm  av(nijvai^  g>vkdx~ 
xcjv  i^ixi  natdog  Jiavova  ixotkrjölag^  ßSBkvxxoiiBvog  xBj  dg  avxa  ^tjfMm 
(prjal  nov  avxog^  xag  xcSv  atgiCBcav  8idaöKaklag, 


eos,  (jiii   a  Vjileiitino   sint  .  . 
gnere  -. 

Das  Alter  jener   römiscl 
bereits  ein  älteres  Buch  geles 
daher  nicht  fehl,   wenn   wir 
Porphyrius  genannten  Häretil 
ges  ansehen;  denn  warum  soL 
derselben  schon   vor  und  zur 
schrieben   haben?    Dasselbe   i 
gnostische  Werk  zn  statuierer 
jener  Männer  und   befand   sie 
Büchern,  die  von  den  Anhängt 
sollte  dies  nicht  gebilligt  werc 
des  Alexander  etc.  schon  imsei 
diese  Weise  erklären  sich  die  ] 
der  gnostischen  Lehren  beiPlot 

Die  Qnostiker,  welche  in  ] 
standen  deshalb  in  viel  näherei 
Philosophenschulen  und  ihren  I 
ist  sowohl  das  Werk,  welches  c 
sere  Schrift;  beide  handeln  in  s][ 
Gottheit  und  die  transcendente 
bekannte  Literatur  der  sog.  Gi 
Im  Übrigen  wissen  wir  von  di< 
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3ts  Gonventikel»  Mysterien-  oder  Asketenvereine  ^  gebildet  haben; 
kgegen  muss  sich  ein  Teil  der  Sethianer  zu  einer  Schulsekte  erhoben 
kben,  der  wir  die  uns  vorliegenden  literaturbruchstttcke  ver- 
knken;  denn  nur  Bruchstücke,  die  den  Geist  und  die  Genialität 
inen  lassen^  sind  uns  aufbewahrt;  der  grosste  Teil  ihrer  Lite- 
turschatze  hat  dasselbe  Schicksal  wie  die  Schöpfungen  eines 
äsilides  und  Valentin  erlitten,  nämlich  auf  immer  verloren 
.  sein. 

Die  Umwandlung  von  einem  Conventikel  zu  einer  Schule 
\t  m.  K  nicht  in  Syrien,  sondern  erst  in  Ägypten  stattgefunden, 
s  die  griechische  Philosophie  der  Alexandriner,  vor  allem  der 
latonismuSy  einen  nachhaltigen  Einfluss  auf  die  Weiterentwick- 
ng  des  Ghiosticismus  ausübte.  Erst  in  Ägypten  hat  er  die- 
aigen  Elemente  in  sich  aufgenommen,  die  ihn  zum  Träger  einer 
'ossen  Zukunft  machten,  erst  hier  hat  er  die  Gestalt  gewonnen, 
eiche  ein  massgebender  Faktor  in  der  Geschichte  der  christ- 
dien Philosophie  der  Alexandriner  und  des  Neuplatonismus  ge- 
^rden  ist 

Man  konnte  nun,  wollte  man  die  oben  angefahrten  Worte 
is  Irenaeus^  wörtlich  auffassen,  der  Meinung  sein,  dass  Valen- 
1  bei  der  Bildung  seines  Systems  von  der  sethianischen  Schul- 
kte  beeinflusst  worden  sei,  und  in  der  That  wäre  dies  bei  der 
•ossen  geistigen  Verwandtschaft  nicht  ein  Ding  der  Unmöglich- 
st; —  denn  auch  Valentin  ist  von  der  alten  Philosophie  aus- 
»gangen  und  hat  insbesondere  den  Piatonismus  für  sein  System 
.  verwerten  gesucht,  —  aber  ich  bin  der  Überzeugung,  dass  sich 
en.  in  diesem  Punkte  geirrt  hat,  und  ein  Irrtum  war  um  so 
Lchter  möglich,  als  dieser  Zweig  zu  den  ältesten  vorvalentinia- 


^  Dieses  Conventikelwesen  geht  noch  deutlich  ans  den  Angaben 
s  Epiph«  h.  26,  4  hervor:  Kai  el!  xig  ^ivog  TtaQayivono  rov  avicov 
Yfitnog^  örjfislov  iözi  nuQ*  ctvrolg  ccvÖQmv  ngbg  ywalKag  xal  ywatxwv 
log  Svögag'  iv  tc5  ixrslvsiv  rijv  X^^Q^  Srj^ev  slg  ianaöiiov  vtcoko- 
^tv  xijg  Ttakdfirjg  ifnjkaqnjalv  xiva  yaqydkid^ov  iyatoitlv^  6ia  xovxov 
;oq)ttlvovxsgy  mg  xrjg  avxmv  d'QtiöTulag  iaxlv  6  naQayEvo^iBVog,  -Ev- 
v^ev  Xomov  ijtiyvovxsg  aXXfjXovg  xgijcovxcti  tv9vg  üg  iaxlaöiv.  Auch 
nnt  sie  Epiph.  h.  26,  5  ^maoäxai. 

2  Iren.  I,  31,  3.  vergL  I,  29,  1. 
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nischen  Sekten  geborte;  ich  bin  vielmehr  der  ÄDsicht,  daas  sich 
unter  dem  Einfliiss  der  Valentin ianischen  Schale  ^  ein  Teil  der 
Setliiauer  aus  einem  Conventikel  in  eine  gnostische  Schulsekte 
umgebildet  hat,  die  noch  bis  in  die  Zeiten  Plotin's  und  Porphyrs 
eine  so  regsame  geistige  Thätigkeit  entfaltete,  dass  der  grosste 
Neuplatouiker  in  ihnen  seine  gefährlichsten  Gegner  erblickte. 

Diese  und  andere  Erwägungen  haben  mich  zu  der  Annahme 
geführt,  dass  das  zweite  koptisch-gnostische  Werk  in  der 
zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts,  etwa  zwi- 
schen 170  und  200  n.  Chr.  verfasst  sei.  Vielleicht  kann 
man  durch  ein  eindringendes  Studium  des  Inhalts  zu  noch  riel 
festeren  Daten  gelangen. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  einen  Blick  auf  Plotin's  Schrift 
werfen.  Wenn  er  von  den  Strafen  und  Flfissen  in  der  ünte^ 
weit,  von  den  Metensomatosen  der  Seelen  redet,  wer  erinnert  sich 
nicht  der  detaillierten  Schilderungen  der  verschiedenen  Peinigun- 
gen der  Sünder  in  der  Unterwelt  und  bei  den  Archonten  der 
Mitte  und  ilie  darauf  erfolgende  Zurücksendung  der  Seele  in  diese 
Welt  durch  die  Diener  der  Lichtjungfrau,  wie  sie  uns  die  Pistis 
Sophia  darlegt  y  Wer  gedenkt  nicht  der  Pech-  und  FenerflOsse. 
durch  welcluj  die  sündigen  Seelen  durchgeführt  werden?  Jetzt 
finden  auch  die  jenen  Gnostikern  zum  Vorwurf  gemachten  Zauber- 
formeln und  Hanns prüche,  die  Zauberkünste,  durch  bestimmte 
Worte,  Melodien,  Töne,  Anhauchungen  und  zischende  Laute  auf 
d'w  höhere  Welt  EinHuss  auszuüben,  ihre  Erklärung,  denn 
diese  Avaren  gerade  bei  den  „Gnostikern"  in  Flor.  Solche  Zauber- 
fniineln  sind  die  in  der  Pistis  Sophia  und  den  beiden  Büchern 
Jeu  vorkonmieuden  seltsamen  Namen,  mit  denen  Christus  den 
\'ater  aller  Vaterschaft  anruft,  mit  deren  Hülfe  er  die  Wege  der 
Mitte  crsclK.-incMi  und  verschwinden  lasst,  ja  sogar  in  die  Unter- 
welt zusammen  mit  seinen  Jüngern  hinabsteigen  und  zu  der  oberen 
Welt  liiuaufsteiixen  kann.  Dies  sind  jene  bestimmten  Worte,  welche 
den  Menscli»'n  mitgeteilt  werden,  auf  dass  die  gnostischen  Seelen 
die    feiüdlielien   Äonen  weiten   besiegen  und   ungehindert   in  das 


*  Wird  man  Iren.  1,  29  ^enau  durchlesen  nnd  mit  den  valenti- 
nian.  Systemen  vert^leidien,   so   wird  man  diese  Thatsache  nicht  ab- 
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herrliche  Pleroma  des  Vaters  eingehen  können.  Erinnern  will 
ich  noch  an  die  Gaben  der  Wunderheilungen  und  Totenaufer- 
weckungen,  welche  den  Aposteln  mitgeteilt  werden. 

Gnosticismus  und  Neuplatonismus  im  Kampfe  gegen  einander, 
welch*  ein  historisch  merkwürdiges  Schauspiel,  in  dem  sich  gleich- 
sam der  Kampf  der  Antike  mit  der  neuen  Weltanschauung  wider- 
spiegelt! Denn  in  dem  Gnosticismus  war  der  Versuch  gemacht 
worden,  das  Christentum  mit  der  Antike  zu  verschmelzen,  in  dem 
Neuplatonismus  erklomm  der  hellenische  Geist  zum  letzten  Mal 
die  höchsten  Stufen  des  menschlichen  Denkens,  darum  ihm  der 
Gnosticismus  nur  als  ein  Bastard  erscheinen  musste.  Beide  gross- 
artigen Erscheinungen  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  sind 
nach  verhältnismässig  kurzer  Dsuer  untergegangen,  aber  die 
Spuren  ihres  Geistes  sind  für  alle  Zeiten  geblieben,  wenn  sie 
auch  auf  den  ersten  Blick  verhüllt  erscheinen.  Denn  jene  haben 
der  christlich-dogmatischen  Theologie  die  Wege  gewiesen,  haben 
in  ungeahnter  Weise  auf  dieselbe  befruchtend  eingewirkt.  Eine 
umfassende  Darstellung  der  drei  grossen  Systeme:  des  Christen- 
tums, des  Gnosticismus  und  Neuplatonismus,  in  ihrem  Verhalten 
zu  einander  und  in  ihren  Wechselwirkungen  auf  einander  harrt 
noch  des  zukünftigen  Meisters. 
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Einige  BenierlningeD  za  der  „iWponse  am  Göttingische  Gdriirte 
Anzeigen"  des  Herrn  Prof.  Ämelineun. 

Obwohl  ich  in  meiner  Anzeige  des  Werkes  von  Herrn  Prof. 
Amelineau  d&s  Versprechen  abgegeben  habe,  die  persönlichen  An- 
griffe in  der  „Reponse  aiix  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen'  an 
dieser  Stelle  zum  Austr^  zu  bringen,  so  halte  ich  es  doch  au* 
Terschiedeneu  Gründen  für  angezeigt,  die  Leser  mit  diesra  un- 
erquicklichen Angelegenheiten  nicht  zu  belästigen.  Nnr  äoea 
Punkt  will  ich  herausgreifen,  um  die  Mittel,  mit  welclien  H.  Prof. 
Am.  mich  in  den  Augen  der  Gelehrten  von  vornherein  benl^ 
zusetzen  versuchte,  in  geeigneter  Weise  zu  illuBtrieren  und  m- 
gleich  derartige  Angriffe  für  die  Zukunft  zurückzuweisen. 

Es  heisst  zu  Anfang:  „Vers  le  conunencement  de  rniuiM 
qui  s'acheve,  au  mois  de  fevrier,  je  crois,  je  re^us  uuc  carte  pc- 
stale  signee  Schmidt,  oü  l'on  me  denmndatt  si  je  conaentirais  a 
laisser  publier  le  papyrus  Bruce,  que  j'avais  copi«  h  Oxford  «i 
ISSl.  Je  repondia  que  volontier.s  je  laissais  libre  quiconqoe  von- 
drait  publier  ce  papynis;  mais  je  pri'veaais  mon  correspondiuit 
que  j'avais  remis  en  lSä9  un  memoire  que  rAcad^mie  des  in- 
scriptions  et  belles-lettres  me  faisait  l'honneur  de  publier.  Quel- 
ques jours  apres,  nouvelle  carte  oü  jetais  prie  de  dire  quaod 
paraltrait  ma  publicatiou.  Comnie  je  ne  le  savai»  pas,  je  n'ai  pn 
le  dire.  De  lä  la  premiere  cause  de  la  critique  qui  eat  tomb^ 
sur  moi,  avec  le  dessein  avere  de  me  rvduire  en  si  ptteux  etat, 
que  je  ne  pusse  jamais  m'en  relever.  Je  comprends  ties  bien  qur 
M.  Schmidt   n'ait  pas  ete  content  de  yoir  flon  travail  deTÄO«^ 
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[nais  je  ne  poirrais  rien  ä  cela,  puisque,  quand  j  ai  appris  son 
intentioD  de  publier  et  de  traduire  le  papyrus,  mon  memoire  etait 
imprime  plus  qu   aux  deux  tiers.« 

Dem  gegenüber  habe  ich  folgendes  zu  bemerken.  Eine  Post- 
karte des  erstgedachten  Inhaltes,  in  der  ich  Herrn  Prof.  Am.  um 
die  Publikation  des  Pap.  Bruce  gebeten  haben  soll,  ist  von  mir 
niemals  geschrieben  worden,  noch  konnte  sie  von  mir  verfasst 
werden,  da  mir  bereits  im  Januar  1890,  obwohl  man  von  den 
Absichten  des  H.  Prof.  Am.  die  genaueste  Kunde  hatte,  die 
Publikation  der  durch  den  frühzeitigen  Tod  Schwartze's  unbear- 
beitet gebliebenen  koptisch-gnostischen  Werke  übertragen  war. 
Auch  stand  ihm  niemals  ein  Recht  zu,  mir  die  Ausgabe  zu  ge- 
statten, darum  auch  die  Rückantwort  mit  der  angeblichen  Zu- 
stimmung eine  Fiction  isi  Vielmehr  habe  ich,  und  zwar  nicht 
im  Februar  1891,  sondern  am  18.  Nov.  1890  eine  Postkarte  an 
H.  Prof.  Am.  gerichtet,  auf  der  ich  ihm  auf  wiederholtes  Drän- 
gen des  Herrn  Prof.  Dr.  Neubauer  in  Oxford,  dessen  Karte  mir 
noch  im  Original  vorliegt,  die  Mitteilung  machte,  dass  ich  mit 
der  Publikation  des  Pap.  Bruce  beschäftigt  wäre,  und  zugleich 
um  gütige  Auskunft  bat,  wann  und  wo  seine  Ausgabe  erfolgen 
werde.  Damals  hat  H.  Prof.  Am.  meine  Anfrage  nicht  als  auf- 
dringlich angesehen  und  wohl  zu  beantworten  gewusst,  während 
er  dies  jetzt  ableugnet.  In  der  noch  aufbewahrten  Karte  vom 
20.  Nov.  liest  man:  „Je  viens  d'achever  la  publication  du  papyrus 
Bruce;  mon  travail  va  paraitre  dans  le  tome  XXXIV®  des  No- 
tices  et  Extraits  des  Mss.  publies  par  l'Academie  des  Inscrip- 
tions  et  Beiles  Lettres  etc.*  Ich  habe  diese  freundliche  Mitteilung 
auf  S.  13,  Anm.  2  meiner  Ausg.  bemerkt  und  bin  über  die  jetzigen 
Worte  nicht  wenig  erstaunt.  Sicherlich  hat  H.  Prof.  Am.  keine 
richtige  Vorstellung  von  dem  wirklichen  Sachverhalt  gehabt; 
dann  aber  musste  er  sich  hüten,  solche  Anschuldigungen  an  die 
Spitze  seiner  Reponse  zu  stellen  und  daran  die  Bemerkung 
zu  knüpfen,  dass  meine  Kritik  aus  persönlichen  Motiven  und  Ge- 
hässigkeiten geflossen  sei.  Solches  lag  mir  ganz  ferne;  viel- 
mehr wollte  ich  die  Theologen,  welche  die  Übersetzung  u.  A.  nicht 
Dachprüfen  können,  vor  den  mit  grosser  Eleganz  und  Zuversicht 
vorgetragenen  wissenschaftlichen  Resultaten  dringend  warnen. 

Ein  zweiter  Punkt,  der  hier  zur  Sprache  kommen  soll,  be- 
trifft meine  Behauptung,  dass  H.  Prof.  Am.  bei  seinem  Aufent- 


^.  vvfMiii  aller  hei  eiin. 
«j;«'</rln'n    ist.   So    ist    die 
^oiulmi   ;nis    einer   richtii^ 
schwierigeren  Stellen  diest 

3.  Wenn    der  Verf.  ii 
103. 106  etc.  in  den  Anmerki 
manuscrit  auch  Cod.  einfii 
Prüfung,  dass  Cod.  nicht   c 
giebt,  sondern  manuscrit  ui 
die  Kopie  Woide's  ist.     Di( 
S.  117  der  Ausg.  (Vergl.   S 

g^iQtiOT,  ce  qui  est  une  1 
convenir,  comme  le  context 
^iQ^coci   plus  bas.**    Am.  ha 

Cod.  steht  nicht  g^i«o>T,  so 
tig  gelesen  hat  Heute  abe 
dieses  Blatt  gar  nicht  m 
selbe  auch  nicht  collatic 

4.  Bestätigt  wird  meine 
schiedene  urteil  über  die  K( 
rend.  1882.  S.  221  imd  Essai 
lite  de  la  copie  rühmend  her 
d.  Ausg.:  le  texte  de  Wo'ide 
un  copiste,  meme  savant.  ( 
langue  cont*»  oi.^--- 


T       ' 
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a  renferme  ces  precieux  restes."  War  das  Original  genau  ver- 
glichen, so  konnte  man  wissen,  dass  7  Blätter  d.  h.  14  Seiten 
fehlten. 

6.  Noch  klarer  wird  der  wahre  Sachverhalt  dadurch,  dass  in 
der  Ausgabe  sämtliche  Auslassungen  Woide's  fehlen,  z.  B.  die 
nomina  barbara  der  28  Jeü's  und  auf  S.  148  eine  ganze  Seite, 
die  Woide  nicht  kopiert  hatte,  welche  noch  heute  vorhanden  ist; 
dazu  konmien  die  zahllosen  Auslassungen  einzelner  Wörter. 

Diese  Punkte  werden  wohl  zur  Begründung  meiner  obigen 
Behauptung  genügen,  die  ich  solange  aufrechthalte,  bis  H.  Prof 
Am.  sie  einzeln  entkräftet  hat.  Zum  Schluss  will  ich  eingehend 
meine  Ansicht  über  die  Auflösung  der  vorkommenden  verschie- 
denen Abbreviaturen  darlegen,  da  ich  in  meiner  Arbeit  nicht 
näher  darauf  eingegangen  bin,  weil  ich  die  entgegengesetzten 
Ansichten  des  Herrn  Prof  Am.  noch  nicht  kannte.  Ich  komme 
daher  seiner  Aufforderung:  £n  outre,  je  ne  parle  pas  des  signes 
abreviatifs  si  frequents  dans  le  papyrus,  si  difficiles  ä  reconnaitre 
scientifiquement  et  qui  m'ont  demande  tant  de  travaiL  Je  suis 
arrive  ä  les  expliquer,  sauf  deux.  M.  Schmidt  devra  me  savoir 
gre  de  lui  avoir  ainsi  facilite  sa  täche",  umso  freudiger  nach, 
als  ich  damit  nicht  nur  eine  empfindliche  Lücke  in  meiner  Arbeit 
auszufüllen  gedenke,  sondern  auch  Herrn  Prof.  Am.  von  der  Un- 
haltbarkeit   seiner  Aufstellungen  zu   überzeugen    hoffe.    Er  hat 

die  vorkommenden  Abbreviaturen  ^,  0,  (o),  ^  und  ä"^ 
in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  (S.  73—80)  ausführlich  be- 
sprochen. Er  beginnt:  „Les  signes  hieroglyphiques  ne  sont  pas 
les  seuls  employes  dans  le  papyrus:  le  copiste  ou  lauteur  a  em- 
ploye  aussi  des  signes  ou  des  formes  d  abreviations  qui  sont  tout 
a  fait  dans  le  goüt  de  l'Egypte.  Sous  les  Pharaons,  quand  on 
devait  ecrire  une  formule  connue,  les  scribes  Tecrivaient  tout  en- 
tiere  ou  Tabregeaient  a  leur  guise:  l'interpretation  n'en  est  pas 
plus  facile  pour  nous.  De  meme  en  ce  papyrus.  Le  scribe  ou 
lauteur  a  employe  deux  sigles  qui  sont  de  veritables  hierogly- 
phes'ideographiques  et  des  abreviations  qui  m'ontdonne  dabord 
beaucoup  de  peine,  parce  que  je  n  etais  pas  fait  a  Tidee  d'une 
pareille  maniere  d'ecrire,  d'autant  plus  que  le  signe  de  Tabrevia- 
tion  est  accompagne  d  un  nombre  plus  ou  moins  grand  des  mots 
<{m  composent  la   formule.    Ces  divers  signes  sont  les  suivants 
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j^,  \ö\,  (•),  ^  et  s-f^i."  Ee  iat  hier  schon  gleich  zu  be- 
merken,  dasa  Am.  bei  der  Sache  einen  ganz  achiefen  Standpnnb 
einnimiDt,  indem  er  diese  Zeichen  mit  hierogljphischen  ÄbkOi^ 
Zungen  in  Verbindung  bringt,  um  daran  zugleich  den  ägyptischefl 
Gnosticismus  zu  erweisea  Welchen  Sinn  hat  es  Oberhaupt,  zur 
Erklärung  altägyptische  Texte  herbeizuziehen,  gleichsam  als  wem 
nicht  die  griechischen  und  romischen  Handschrifteu  imd  Inechri^ 
ten  uns  derartige  Beispiele  in  HDlle  und  FOlle  lieferten?  MiB 
muBS  doch  bedenken,  dass  das  Original  in  griechischer  Sprach« 
verfasst  war,  in  diesem  aber  die  Abbreviaturen  aller  Wahr«cheia* 
lichkeit  nach  nicht  gestanden  haben,  sondern  erst  vom  koptisch«  1 
Übersetzer  resp.  Abschreiber,  dem  die  steta  wiederkehrendes 
Phrasen  zu  langweilig  waren,  hineingebracht  sind. 

Was  die  Abbreviatur  ^  anbetriffi,  so  bedarf  es  m.  £.  gw 
keiner  weiteren  Begründung,  dass  das  Zeichen  fOr  das  hlnfig 
vorkommende  griechische  Wort  ftvatTjQtov  steht.  Darum  gehen 
wir  sogleich  za  dem  folgenden  Zeichen  Über. 

Am.  schreibt:  „La  seconde  et  la  troisiöme  aont  connexMl 
[ö]  et  («).  n  n'est  pas  si  facile  den  determiner  la  valeur.  La 
premier  repre.sente  une  aorte  de  maison  carree  avec  un  O  in«crit; 
je  le  prends  poiir  I'equivalent  du  mot  *kito«,  aeoa  11  y  a  loat 
d'abord  en  faveur  de  mou  expUcation  que  l'auteur  m6me  du  livra 
gnostique,  voulant  representer  la  Sgure  des  aeonn  I'a  fnit  en  bv 
^nt  plusieurs  carres  inscrits  les  uns  daus  les  autres,  cotome 
artisans  emballeurs  qui  cxposent  ä  la  devanture  de  leurs  boiiti- 
qnes  toute  unc  Serie  de  boltes  de  diverses  dimensions,  coat«Dutf  | 
les  unes  dans  les  autres.  En  ontre,  le  sens  semble  bien  demacdeE 
que  ce  sigle  re^oive  cette  interpretatJon  toutes  les  fois  qa'oa  le- 
trouve;  par  exemple,  Jesus  dit  ä  ses  disciples:  n^Am   «>n  i^n« 

eho\  eniftcg«  n[ö] cüjta*  ffe  -rtuoir  CTmitKut 

c^p&i  jutnc^  «TeTii(g2kn«t  e&o'X  eneifu]  ct^&.i<iae 
(sie!)  jUJAüiTH  (sic!|  gn  xeicf^p^Pic.  Comme  dana  ce  p»- 
sage  il  s'agit  pour  Jesus  d'enseigner  ä  ses  dieciples  tc  muyca 
de  traverser  tous  les  mondes  ou  aeons  pour  parvenir  an  granl* 
tresor  de  toute  lumiere  oü  r^side  le  Pere  de  toutes  ohosei;  cm 
est  naturellemeut  amene  ä  traduire  le  sigle  par  aeon,  puisqoC 
c'est  le  nom   generique  donn€  ä  tous  les  mondes  gnortiqaeB  il' 
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le  ce  mot  se  trouve  emploje  et  ecrit  eu  toutes  lettres  en  d  au- 
es  passages  de  louvrage  gnostique.  II  y  a  cependant  des  diffi- 
It^  apparentes  ä  cette  explication:  dans  des  phrases  tout  ä  fait 

L    presque    semblables,    on    trouve   employes   le  mot  Tonoc 

L  le  troisi^me  sigle  ©•    Mais  je  crois  que  ce  n  est  la  qu'une 

fiFicTilte  apparente;  le  mot  Tonoc,  qui  signifie  lieu,  endroiti 
•mme  dans  le  grec  classique,  est  employe  souveut  en  copte  avec 
le  acception  nn  peu  differente  et  toute  d^terminee.    Ainsi  on 

jrle  souyent  dans  les  oeuTres  coptes  du  Tonoc  d'un  saint,  pour 
signer  une  eglise  dediee  ä  ce  saint,  avec  les  maisons  en  depen- 
nt  pour  le  logement  du  clerge  attach^  ä  Teglise  et  quelque- 
Ls  les  proprietes  foncieres  donnees  au  saint  et  ä  son  eglise. 
ans  le  document  pr^ent,  il  semble  bien  quelquefois  comporter 

m^me  idee  que  le  mot  d^icoti  et  s'echange  avec  celui-ci;  mais 
signifie  aussi,  avec  certitude,  une  partie  determinee  de  l'aeon, 
r  dans  un  aeon  il  y  a  plusieurs  Tonoc,  et  les  gnostiques  egyp- 
;ns  avaient  reproduit,  dans  leurs  mondes  Celestes,  les  divisions 
lOgraphiques  qui  existaient  en  leur  patrie.    Quant  au  sigle  (o), 

semble  aussi  s'echanger  avec  le  sigle  |T|;  mais  cependant  on 
3  trouve  employes  cöte  a  cöte,  et  d'une  maniere  teile  que  la 
fference  de  leur   sens  specifique  saute  aux  yeux,  comme  dans 

tte   phrase    oü  Jesus,  sadressant  ä  ses  disciples,  dit:   kcot€ 

r^.'xco  epcoTti  ntmo<3'  lAjf  jjtnefol  jjLn(o)  n^\  ctc  jjin 
8^Ä.ir  cooTW  juuuLOOT   g^jjt  nd^g^op^^TOc    unoTTe.    6vi- 

mment  ici  le  [^J  et  le  (o)  ne  designent  pas  la  m6me  chose, 
isque  le  premier  fait  partie  du  second.  II  y  a  donc  une  diffe- 
Qce  entre  le  Tonoc  et  rÄ.icoii,  et  entre  rÄ.icon  et  le  0» 
•  ce  sigle,  que  je  crois  6tre  un  ^  renfermant  un  omicron 
3  semble  6tre  Tabrege  du  mot  e^HCÄ^irpoc,     En  eflfet^  ce  mot 

Ficd^irpoc  est  employe  ä  satiete  pour  designer  certaines  par- 
!S  d'aeon  ou  certains  aeons  superieurs,  entre  autres  pour  le 
mde  oü  reside  le  Dieu  de  verite,  c'est-ä-dire  le  grand  principe 
r^manation  gnostique,  Je  traduirai  donc  la  phrase  cit^  ainsi: 
]ntourez-moi,  ö  mes  douze  disciples,  ainsi  que  les  femmes  dis- 
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ciples,  afin  que  je  tous  diae  lee  grands  mygteres  de  l'aeos  da  I 
treeor,  que  perBonne  oe  counait  dans  l'invisible  divin,'"  (jue  a 
l'oD  m'objectait  que  le  mot  tre»tor  est  un  terme  nouTeau  dans  li 
nomenclature  gnostique,  je  repondrais  que  lä  eucore  I'&ppiuvae* 
est  trompeuse,  et  que  dans  le  Systeme  de  BasUide  uu  sembUMe 
mot  est  eraploye  pour  deBigner  le  lieu  oii  i^taient  rassemblü  tous 
U'8  genues  n  leur  triple  etat  de  puissance  avant  de  pu«ier  i 
l'acte.  n  n'ya  donc  rien  d'etonnant  n  ee  qu'un  disciple  de  V» 
lentin,  qui  etait  liii-mfime  disciple  de  ßasilide,  ae  eoit  serri  d'no 
mot  employe  dana  le  premier  en  date  des  grands  syst^mra  gM^ 
atiques  de  l'Kgypte.  D'ailleurs,  le  mot  ohcät^oc  ae  trouve  m» 
vent  avec  son  ortliograplie  complete  ou  labreviation  facilenMBt 
reconnaissable  OHcp.  On  pourrait  objecter,  avec  plus  de  raison 
que  dans  le  passage  cite,  que  la  copie  de  Wo'ide  porte  dcTis  foia 
**ne®  ia[Ö]  et  non  A«.ng[ö]  AAn(«}:  mais  c'eat  In  ccrtain^- 
ment  une  erreur  de  copie  comniiae  par  ce  savsnt  (il  en  a  d'ail- 
leurs commis  un  fort  grand  nombre,  h  cause  de  l'ütAt  du  mfuiu- 
crit),  et  lui-raeiue,  dans  la  menie  page,  founiit  lu  moyen  de  \t 
corriger,  ce  qui  n'eat  pas  toiijours  facile,  en  ecriYont  oorrert*^- 
ment  Ji*n@.  D'ailieura,  la  presence  de  la  lettre  ml  Jttdiqne  un 
mot  qui  doit  commencer  par  un  ti  ou  par  un  Tt,  oe  qui  <]eniuKl« 
l'insertion  de  l'article  entre  la  preposition  et  le  nom.  La  lectarr 
et  la  traduction  du  sigle  nie  semblent  dono  certaines," 

Leider  hat  sich  H.  Prof.  Am.  in  seiner  Ansicht  geirrt;  «odi 
wird  der  au^erksame  Leser  infolge  des  Schwankens  zu  den  Auf- 
stellungen kein  sicheres  Vertjaueit  gewinnen  können.  Mau  mua 
erstaunen,  dass  ein  so  angestrengtes  Nachdenken  die  richtige 
Lösung  nicht  gefunden  hat;  diese  war  aljer  unmöglich,  da  Aw- 
den  Wald  vor  lauter  Bäumeu  nicht  gesehen,  da  ihm  gar  nicht 
in  den  Sinn  gekommen  ist,  dass  jede  der  Ahbrevintureu  au  aUm 
Stellen  nur  einunddieselbe  Bedeutung  haben  kann.  Rt  wOide 
mich  '/.u  weit  fllhreu,  wollte  ich  jeden  Satz  einzeln  widerlegeo. 
vielmehr  werde  ich  nur  dos  Notwendigste  berOoksichtigeu. 

Die  von  Am.  zuerst  angeführte  Stelle  vermag  ich  nicht  w 
identiß eieren,  ohne  Zweifel  hat  er  den  von  mir  auf  S.  S3S7|f 
gedruckten  Text  im  Auge.     Hier  steht:  n^A.ii\  on  bMKi  4 
eruue^nr  n[o]  nT€-&.(>}Z«^H,  welches  Am,  ( 
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nous  allames  vers  le  cinquante-sixi^me  aeon  de  aw^a^Tj^ 
setzt.  Ferner  kehrt  stets  folgende  Phrase  wieder:  ccotjji 
renoT  eTcs'iitKio  e^pd^'i  jJLn€i[o]  „^coutez  maintenant  la 
»sition  de  cet  aeon*  resp.  n^\  ö'e  ne  tö'ihrio  eg^p^^i 
!i[7|  Atn-ii€Tiig^HTq.  Die  richtige  Deutung  giebt  S.  84 
.  26.  an  die  Hand:  n^\  <5'€  ne  T^iitKCO  eg^p^.!  Jjtnei^ 
p.  n^^Xiti  on  ^.uei  e!io\  enjuieg^nz  iteHcp.  (Vergl. 
j  Z.  11.  14,  S.  86.  Z.  1.  15.  etc.  etc.),  denn  hier  wird  statt 
,^Hcp"  eingesetzt,  d.  h.  Q  ist  Abbreviatur  fiir  d^rfiavQogj 
zwar  besteht  es  aus  einem  quadratischen  ^  und  eingeschrie- 
m  0.  Jene  Bedeutung  hat  das  Zeichen  an  sämtlichen  Stel- 
Dies  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Anordnung  der  Frag- 
e.  Der  Verfasser  kennt  nämlich  im  oberen  Pleroma  60 
tze  und  nicht  60  Äonen,  wie  Am.  (Revue  S.  199)  annehmen 
lüssen  glaubte.  Diese  Annahme  wird  durch  den  Text  selber 
Itigt  (S.  183  uns.  Ausg.):  „Siehe  nun  habe  ich  euch  die  Stel- 
aller Schätze  und  derer,  welche  in  ihnen  allen  sein  werden, 
dem  Schatze  des  wahren  Gottes,  dessen  Name  dieser  ist: 
a>&(ovixo}2.(iia}f  bis  zum  Schatze  (DaC,a?j^a>  gesagt."  Denn 
af0-a)vixo3^fiio}  ist  der  erste  Schatz  d.  h.  Jeü,  der  Vater  aller 
I  (S.  146fF.),  und  coa^arj^co  nach  S.  86  Z.  15  der  letzte  oder 
rigste  Schatz.  Damit  ist  zugleich  gegeben,  dass  Woide  p.  124— 
ien  Anfang  des  ganzen  Werkes  bilden  muss  und  p.  29—32 
p.  5 — 12  und  p.  37 — 39  sich  ohne  Lücke  aneinander- 
jn. 

Den  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  oben  vorgeschlagenen 
;ung  liefert  die  zweite  von  Am.  angezogene  Stelle:  n€*26€-ic 
qju&.eHTHc   eTcooTg^   epoq   junjut\Ti£i  juu-juuui«^'^ 

>     JUUULd^^HTpid.      tlC^IJUe      WT«^*XO)       cpCOTW      lll\UO<5' 

jungfö]  Ju(o).  Da  vor  [o]  nach  June  steht,  so  folgt 
US,  dass  das  betreflfende  Wort  mit  einem  Doppelkonso- 
en,  einer  Aspirata  oder  g^  mit  nachfolgendem  Vokal  (Stern 
5  22S)  angefangen  haben  muss,  mithin  ist  die  Deutung  von 
oc  oder  iwioiu  unmöglich:    fhrjoavQO^   passt  aber  ganz  vor- 

sxte  u.  Untersuchungen  VIII,  1,  2.  43 
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trefflich.  Die  damit  ziienimoenliäDgende  Abbreviatur  *x@  <  i« 
nun  leicbt  aufzulösen,  wenn  man  aii  yielen  Stellen  dattir  AUK 
OToem  liest.  Das  Ganze  bedeutet  also  „Licbtscbatz",  d«  ncbat 
Beinen  Mysterien  im  System  der  Pistis  Sophia  und  den  bnln 
Büchern  Jeü  die  hervorragendste  Stellung  einnimrat. 

Viel  mehr  Schwierigkeiten  bereiten  uns  die  folgenden  ZeühÄ 
Am.  schreibt:  ,J'en  vieus  maintenant  aux  deux  demiers  a^a 
r^T»  et  ^,  auxquela  on  peut  ajouter  les  deux  .luivunte  gni  nt 
se  rencoutrent  qu'uue  seule  foia,  ^^  et  ^'  /f  ■  J«  considere  l» 
deux  Premiers  sigles  comme  une  indication  de  r^p^t^r  Qoe  fw- 
mule  qui  se  trouve  precedemment  et  que  le  scribe  n«  pKod  pw 
la  peine  d'ecrire  chaque  fois  qu'il  lui  faudnüt  le  faire  ^.  Ln 
deux  signes  e'echangent  l'un  arec  Tautre,  sans  que  Je  puiae 
trouver  une  raison  de  ce  changement  reciprotiue.  Voici  1p 
sur  leqtiel  je  fonde  mon  interpr^tstion :  .Te«us  a  asseiub)^  .■<e* 
ciples  pour  rendre  gloire  fi  son  pere;  il  leiir  dit:  neTtwj  ^ 
iiÄ-TT  -xe  na»  junAAntiA   kiutc  cpoi  THpTu.    nioov  »« 

«k-TTKUT«    epoq     THpOT.        HCOEJ^q   llj^'n-     sc    OTtÜ^&    ncbii 

Tffi  itcoip  eSio\  »iifeHCfh^-poc  TiipoT  nToq  -k«  A.«i&pe 
yie\  n^vAxne.v€  eq-V  eoOT  cgOTit  uneqctwT  tqnio 
AtAAoc  HTcig^e  QIC  -\-\  eoov  n».H  eTc  htor  nc  iiä  iino« 
iip&.n  HTc  neiuT  e-re  ncqc^f^t  ite  AinriToiioc  ^^/-^  j^ 
ite  itTOR  ne  nT».KüOHH  epoK  th^h  nT&7Viio«i2k,  tg^nf 
TRKJk  njU«^  «An^lKOiri  MMMLfeVf  C&OtV  cujihcorci  cpoc{ 
■X€  OTT  ff«  nt  neKOTbiu}  nHonTe  ntÄ.TnpxTq.  tot«  Äq» 
Tpe  nfq&K&.eHTHc  oTu^fi  -3tf  ^j^juiHn  o&jUHti  o«Liuin 
ntgojULHT    ncon.    n£-x2kq    n^T  norui^ju.   -x«    oTtogü 


)  für  M0  tritt  selir  h&vSg  Mn(S)  ein.    Am.  vernrwtdelt  u 
jede  Berechtigimg  m0  üi  Mn0.     Hier  int  kein  Frhlcr  dar  Kojfc 

oder  des  OrigiiialK. 

"■'  Hier  trifft  Am.  da«  Ricbiig«;  clanim  Ist  tin  I 
Blero^typheii  ab^uwrixen. 


I  FfJiIcr  dar  Ka^    ■ 
1  HnrlieUBtaUft^ 
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ticcoi  oce  £^&JüiHti  K&.T&.  €OOT  tiiju.  nd^\m  oti  neoc^.q 

-xe  '^g^irjjtiieire  epoK  lo  nnoTTe  n^^eiioT  «e  htok  ii£it^ 

T&.KK&.    ujüL^    jjLn€iKoiri    JuuuL€€ir€    €qe£ioir£LOir    g^p^^i 

ng^HTR  ite  OTT  ö'€  ne  ncKOTcoig  co  nnoTTc  ni^^Titp^^Tq. 

TOT€  neoc^.T  «erfn  n^  ncon.  C'est-ä-dire:  D  leur  dit: 
^O  mes  douze,  entourez-moi  tous";  et  ils  Tentourereiit  tous.  II  leur 
dit:  .Repondez  apres  moi  et  glorifiez  mou  pere  apres  moi,  afin 
que  je  le  glorifie  d'avoir  fait  dilater  tous  les  tresors!"  Alors  il 
cominen9a  de  chanter  \m  hymne  en  rendant  gloire  ä  son  pere 
et  en  pronon9aiit  ces  paroles:  „Je  te  rends  gloire,  car  c'est  toi  qui 

es  le  grand  nom  dont  les  lettres  sont  en  ce  monde  ^^  ^^//  ;  car 
c  est  toi  qui  as  fait  Omaner  de  ton  6tre  entier  la  verite,  jusqu'ä 
ce  que  tu  eusses  cr^e  par  ton  Emanation  le  lieu  de  cette  petite 
pensee,  car  teile  est  ta  volonte,  6  Dieu  immuable".  Alors  il  fit 
repondre  par  trois  fois  ä  ses  disciples:  „Amen,  amen,  amen*.  II 
leur  dit  en  outre:  „R^petez  amen  apres  moi  ä  chaque  glorifica- 
tion**.  II  dit  de  nouveau:  „Je  te  chanterai  un  hjmne  de  louanges, 
ö  DieU;  mon  pere;  car  c'est  toi  qui  as  cree  le  lieu  de  cette  petite 
pensee,   afin  qu'elle  brillät  en  toi,  car,  ö  Dieu   immuable,   teile 

etait   ta  volonte*.     Alors    ils   dirent:  »rjTi  trois   fois"  ^    II  est 

evident  qu'ici  le  sigle  rjTi  tient  lieu  de  ce  que  devaient  repondre 
les  disciples,  c'est-ä-dire  amen.  On  pourrait  donc  croire,  avec 
un    semblant  de  raison,    que    ce    sigle   repond    au  mot    amen 

(^^dJüiHtt);  mais  la  suite  du  texte  ne  perraet  en  aucune  maniere 
cette  conclusion,  car  le  m^me  sigle  est  employe  pour  le  commen- 
cement  de  la  formule:  '^j^TJuneTe  €poR  lOr^  «c'htor  ne. 
La  formule  entiere  est:  '^g^TJUUCTe  epoK  co  niiOTTe  niiwTW^ 
pÄ.Tq  ite   WTOR  ne,   etc.     En  ce    demier  cas,   le   sigle  r^ 

tient  donc  la  place  de  nnoTTe  niiwTwpdwTq.  II  est  donc  un 
signe  que  la  formule  dont  il  s'agit  est  abregee  lorsqu'on  l'emploie, 
et  ce  n'est  pas  une  abreviation  d'une  formule  toujours  la  meme. 

J'ai  dit  que  ce  sigle  s'echangeait  avec  ^;  la  preuve  en  est  dans 


^  Zu  dem  Text  und   der  Übersetzung  verofleiche    S.  92  f.  und 
S.  187  uns.  Ausgabe. 

43* 


1&  meme  formule:  "Xf  oir  Se  ncHOTiog  ne  eTpe  ive^i  THpOf 
^tone  <i>  nn^~^,  c'estra-dire  «>  nnoTTc  nia,Tnp».Tq.  Cet 
sigles  sont  assez  souvent  auiTiB  des  dernieres  lettres  de  la  foniiu)6i 
comme  Tterf-n  TCJ  ou  uiTq',  c'est-ä-dire  g^iuuiHi»,  ^^«ijUHn, 
^ivjuhh,  iti  nnoTTC  ni^Tiip&,Tq.  On  renconlre  ni^me  t'abregi 
auivant:  "xe  r^  i'*''"'l/~*  "**  nTOK  a.KCOKH,  etc.;  c*est-i> 
dire  -xe  £^lJU.HU  £fk«j.H»  ^».AAHn  Ol  ntiOTTC  m*.Tn* 
P*!JC^  (sie!)  "^gTjjiMtTe  «poK  10  nnoTTc  ni^kTitp&T^ 
■x«  HTOK  &,KCOKK ,  etc'  Icb  brauche  zu  diesen  Wort« 
nichts  hinztizufögen,  dit  die  Auflösungen  richtig  angegeben  sind. 
Ea  ist  aber  merkwürdig,  daas  Herr  Prof,  Am.  Über  die  Erklä- 
rung derselben  Zeichen  auf  S.  239  ff.,  welche  grosse  Schwierig: 
keiten  darbieten,  gar  kein  Wort  verliert,  sondern  dafGr  stete  ,etc,* 

einsetzt.     Auf  S.    83  uns,    Ausg.    lautet  der    Text    aJso; 

T«  «poq  i-|T>.  «TeTitujA.net  Sf.  eneiTonoc  ct^^fUie. 
üjj-üJTU  g^«-Teicr^pA,Pic  n*.i  ne  necp».n  za-tcoi^^ivZ  tp«- 
-Y\\,rH(^c  g^H-TCTnc^i-x  ötXa,  ik-xi-neipjwii  on  nv  ncon 
j<,.».iu>«<));vz  t-TTiii  ^^.pe-nec^T\^^'^  jutii-nHA.T».neTfkCJU& 
jöÄTcoKOT  UÄ.T  ujMiTCTM&ojK  «RTonoc  «JineiTciiirr 
Hq-^r-f-D  itTcTn-xioop  ej^oTi-ii«-£-o.  iij^t  ffc  ne  TtrinRU 
e2p2t.i  jjLneijö].  Wie  man  deutlich  erkennt,  vertritt  dasselbt 
Zeicheu  lui  dieser  Stelle  drei  verechiedeno  Abktlrzungeu.  Daran. 
schliesat  sich  als  vierte:  n^\i»  on  Miei  €feo*\  eiiAAC^nc 
njö]  iiT€-&u»Z^ZH  MiOK  AAU-rf-o.  Die  Erklärung  zu  letzterw 
liefert  P.  40;  ni^Xm   oh   M\ei   e&oX   n«-i\[o]   itTC-iictioiuM. 

Z\Ot<.      &.nOH     »«l\-T».TA.JIC      CTKOJTC    CfOI,      (i.     \i.   f^    WlW' 

s|tricht  TJ!k.T^jic    CTKiJiTC  €poi    „meine  Taxia,   die   mich  w»! 

giebt-. 

Die  Uhrigen  Auflösungen  sind  deshalb  ho  schwierig,  weil  d» 
vor  hergebenden    Blätter,    wul<ihe  diu«   ganze  Formular    eiiLiiallai 


'  Ces  letlres  sont  u 
t  leH  lettres  linalcB  ii\,  i 
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haben,  verloren  gegangen  sind.  Am  Anfang  steht:  T€  €poq;  dies 
ist  nach  S.  84,  Z.  16;   S.  85,  Z.  2.  14  etc.  in  [epe-c  WTonoc 

RioJTC  epoq  zu  ergänzen.  Das  mm  folgende  Zeichen  r^ 
fehlt  S.  85,  Z.  3.  15.  Die  Erklärung  desselben  liefert  m.  E. 
S.  86,  Z.  17:  ccoTjjt  eT£ie-T(5'iiiRco  e^pdwi  jAneifo]  epe- 
cooT   itTonoc    KiOTe    epoq    epe-cod^&.HZco    it^OTit    g^it- 

TCiTJUHTe  „Vernehmet  inbetreff  der  Stellung  dieses  Schatzes: 
sechs  Topoi  umgeben  ihn,  und  in  ihrer  Mitte  befindet  sich 
oaC^aTj^ay^j  es  entspricht  also  r^  dem  epe-iOd^Zd^HZco  ng^oirn 

g^n-T€irjJtHT€.  maC^atjC^o}  ist  der  sechzigste  Jeü-Schatz,  diesen 
umgeben  6  Topoi.  Dadurch  ist  eine  vortreffliche  Erklärung  der 
bekannten  Jeü-Figuren  gegeben,  denn  innerhalb  jeder  einzelnen 
finden  wir  stets  den  Namen  des  Hauptes  des  betreffenden  Schatzes 
und  ringsum  G  Quarres  d.  h.  die  6  ihn  umgebenden  Topoi.  Dass 
sich  nun  gerade  bei  ma^atj^co  die  bezügliche  Angabe  findet,  er- 
hellt daraus,  dass  dieser  der  sechzigste  oder  letzte  Schatz  des 
höheren  xXtiQWfia  ist.  An  derselben  Stelle  wird  auch  die  Be- 
deutung des  sehr  häufig  vorkommenden  Zeichens  C?  und  der 
eingeschriebenen  Alpha's  angegeben. 

Nur  kurz  will  ich  noch  auf  eine  andere  Abbreviatur  der- 
selben Zeichen  im  zweiten  Buch  Jeü  eingehen,  die  Am.  eben- 
falls durch  ein  etc.  ersetzt  Auf  S.  102  uns.  Ausg.  steht:  *^irio 
^WÄ.'^  hhtw  jjLTup.  junÄ.g^opÄ.Toc  nnoTTe  juit-jun^.^ 
p^^^HTHC  junTonoc  eTjuuutÄ.ir  juit-^e  ^^^  daneben 
findet  sich  e^er^  oder  e^e  Kr^  oder  e^  nci-^  i  oder  S.  127 
0€   iir^€.    Die  Erklärung  liefert  aufS.  101  der  vorhergehende 

Satz:     g^ÄJULHn      g^ÄJÜLHU     '^'XCO     JUUUtOC     HHTU     *Ä€-^UiW'^ 

itHTii  JUTup.  junffi  nu^^icou  nnoj  ä^itco  juu-ueirnÄ.^ 
p&.\HJUinTcop  jjLu-e    ncniKd^Xi    juooot    e£icoK    eiieT^ 


^  Zu  dieser  Form  bemerkt  Am.  S.  177,  Anm.  1:  Je  crois  qull 
devait  y  avoir  ici  comme  ailleurs  la  formule  compl^te  indiqu^e  par 
abr^viation  et  qni  commence  par  ces  mots:  „et  la  mani^re  de**.  Le 
texte  devrait  alors  porter  mh  ^e^-S-^.   Peut-etre  Woide  a-t-il  mal  lu. 
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TOnoc.  Der  koptische  Oberseteer  hut  also  das  Zeichen  iTir  M 
neniKAk^i  juuotyr  oder  tflr  oe  nentKft.\i  xLt&oo'S'  e&oiK 
tnciTTonoc  „die  Art  ihrer  Anrufung,  um  in  ihre  Topoi  m 
gehen",  eingesetzt.  Dadurch  erklären  sich  die  Formen,  das«  li»M 
H  bald  »C  steht,  da  es  die  Anl'angsbuclistabon  von  «fnwkXl 
sind,  ebenso  ist  "i-fTic  1"  H€niR*.Ä.i  a&juoot  efiioH  et«,,  iodan 
€  den  Anfangsbuchstaben  von  cfetOK  bilden  soll.  Dieselbe  PlitMr 
kehrt,  in  der  P.  S.  p.  363  vollständig  wieder:  ■Vn'^'V  ""■"* 
AinjuTCTHpion  junutnTCHOOTTC  ni^tio»  mtikp^uin  Ain- 
ncTTcc^p&fic  jutn-iteT^Ht^c  MJLn-&e  nen\KK'\e\  juuuoot 

fflO)K     CHtTTOnOC. 

Auf  S.    107    steht    g^a^JULH«  J"*    fUr   daa    vorhergelu 

^JkAAHn    ^«.AIHII     £J^JUHn. 

Die  beiden  folgenden  Abbreviaturen  mlissen  wir  zuaamul 
nehmen,   da  sie  zu  einem  Satze  gehören:    p^OTeTnfeiiiit   Ol* 
Tonoc   ju.neT€itoT   h^*^  r^  iiT€Tn«ioop  ej^on"«;-^  ,hi.% 

ihr  zu  dem  Topos  ihres  Vaters  geht  und  er giebt,  unJ 

ihr  hineinsetzt  in Für  daa  erste  mOesen  wir  ni.  E.  fioe 

Stelle  anfS.  183  herbeiziehen:  ,bia  ihr  zu  dem  Topoa  dea  Vatwi 
geht,  und  er  ...  .  giebt,  und  ihr  hineingeht,  bis  ihr  zu  dem 
Thore  innerhalb  seines  Schatzes  gelangt.  Und  es  werden  jtfii« 
Wächter  das  Siegel  ihres  Vaters  sehen  und  davonetiebeQ ,  denn 
sie  haben  es  erkannt,  bis  ihr  -ai  dem  Topos,  dnr  inmo'lmlb  vod 
ihm  ist,  geht".  Der  Vater  hat  also  den  JBngern  «ein  Siegel 
(und  vielleicht  auch  seineu  Namen^  gegeben,  daran  erkennen  die 
Wächter  der  Thore,  dass  die  Seelen  eingehen  können.  Da«  Wohin 
ist  in  der  zweiten  Abbreviatur  ausgedrISfikt.  Statt  »»TeTn-xtoop 
eg^OTHr^Ti  findet  man  auch  nTCTicstioop  €rf^  oder  e* 
jOTtt  e/"^:  dies  passt  vortrefflich  zu  der  Phrase  auf  S.  S7  ^mi* 
TCTuntog  CTHTÄH  HgOTtt  JuncrfOHcp,  darum  lawn  wir 
also:  MTCTH-XlOOp  fJ^OITM  CTHT^H  HJO-yil  JULncq«R 
„und  ihr  in  das  Thor  innerhalb  Keinem  Schatze«  hin« 
Eine  zweite  Möglichkeit  wäre  die,  das»  das  Zeichen  ftlr  «JIT« 
«Tjj.neq{^oiru  stände,  also  zu  Übersetzen  wäre:  .und  ihr  i 


«en    wir 
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Topos,  der  iDnerhalb  von  ihm  ist,  hiiieinsetzt".  Ich  Labe  die 
erste  Deutung  in  den  Text  aufgenommen. 

Noch  ein  Zeichen  harrt  der  Erklärung.  Am.  schreibt  darüber: 

„Quant  aux  deux  autres  ^^  et  ^*^  qui  se  suivent,  ils  ne  se 
rencontrent  qu'une  fois  et  semblent  former  un  seul  mot;  ils  rap- 
pellent  assez  certains  sigles  hieratiques  et  demotiques.  Je  crois 
qu'ils  sont  employes  dans  le  passage  cite  pour  ne  pas  ecrire  le 
nom  sacre  du  Dieu  ineffable,  inconnaissable  et  incomprehensible. 
Quant  ä  savoir  ce  nom,  c'est  une  chose  plus  difficile  et  sur  la- 
quelle  je  n'ai  pas  d'id^e  assez  nette  et  assez  arretee  pour  la  con- 
signer  ici.  Quand  on  etudiera  ce  document,  on  ne  manquera  pas 
Sans  doute  de  le  rechercher;  peut-6tre  reussira-t-on!  il  est  bien 
plus  probable  qu'on  echouera." 

Die  betreffende   Stelle   lautet:   €T€-nToq?    nc  n^^ntio^ 

wp^ti  wTe-niioT  €T€-ne(i)cg^Ä.i  (lies  neqcg^Ä.1)  ne  jjinci^ 

Tonoc  ^^   ^^//    „car  c'est  toi  qui  es  le  grand  nom  dont  les 

lettres  sont  en  ce  monde,  ^'  //  ^j^*  oder  besser  „der  von  dem 
grossen  Namen  des  Vaters,  dessen  Zeichen  von  diesem  Typus  sind". 
Das  Ms.  ist  nämlich  augenscheinlich  an  dieser  Stelle  verderbt,  denn 
„in  diesem  Topos"  giebt  gar  keinen  Sinn,  vielmehr  muss  man  statt 

jJinTonoc  „junTirnoc"  lesen.  Dann  aber  wird  man  auf  keinen 
Fall  an  hieratische  oder  demotische  Siegel  zu  denken  haben,  son- 
dern wird  an  die  S.  146  ff.  vorkommenden  Typen  und  Charaktere 
des  Jeü  und  seiner  Emanationen  erinnert.  Eine  Erklärung  dieser 
Zeichen  ist  und  bleibt  unmöglich,  da  man  von  vornherein  sich 
nichts  darunter  hat  vorstellen  können;  denn  dass  die  Gnostiker 
dabei  an  den  geheiligten  Namen  des  unaussprechlichen  Gottes 
gedacht  haben,  ist  mir  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich. 

Zum  Schluss  will  ich   noch  eine  Stelle    besprechen,    deren 
Erklärung  mir  nicht  gelungen  ist,  ich  meine  Seite  91 :  äwICic  -xe- 

jjt«^p€-n€t^T\Ä.a     junce    n0    T^^g^oirn  Tjuncon    jjin- 

Tdw6o\.    jjtn-UT^^^ic    TH    JüLU   HR    nfö"!  jun-WR^^T^^nc^ 

TdwCJU^.  JüLU  HR  i\|o"|  etc.  Am.  tibersetzt  S.  158:  „Dites:  „Que 
les  gardiens  des  six  aeons  interieurs  et  des  six  aeons  exterieurs, 
avec  les  hierarchies  des  vingt-trois  aeons  et  les  firmaments  des 
vingt-trois  aeons  etc."  Vergleiche  dazu  meine  Übersetzung  auf 
S.  186:  „So  saget:  Mögen  die  Wächter  der  sechzig  Schätze  inner- 


vollkoninien    t'jilscli.      Doi 
lind  20  ki'iini  dit»  k(>]>fi>clu' 

lit'isst  C4:'  ,,six"j   sondern  ,,» 
des  Herrn  Prof.  Am.  entspr 
zu  verstellen   liabe,  vermai 
koptische  Übersetzer  diese  \ 
zu  deuten  vermocht,  denn 
griechischen  Worten. 
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Nicolaiten  551.  559  f.  570  f.  577.585. 

591.  606.  641.  649.  659. 
Nicotheos  551.  599.  601  ff.  606.  613  f. 

641.  645.  647.  661. 
'  Noah  566  f.  595. 
I  Noria  566  f. 
vovq  631.  643.  651. 

O. 

Oden  (gnostische)  430.  469.  565. 
Ogdoas  554  ff.  591.  051  f.  655. 
ölberg  440.  590  f. 
Onoel  414. 

Ophis  (Schlangenkult)  501.  579.  585. 
Ophiten  (sog.  Ophiten)  5.  375.  390. 
;      392.  39S.  40(3.  414.  418.  438.  448. 

459  ff.  479.  r)29.  538.  503.  500.  582. 

5vS5.  590.  027.  029.  059.  054. 
I  Orientalische  Ideen  37a  421  f.  606  f. 

017. 
Origenes  375.  414.  41  a  439. 442.  458. 

471.  506.  512.  528.  541.  545  f.  563. 

508.  577.  579.  583.  600.  609.  619. 

029.  054. 


Origenes  (Neuplatoniker)  G 

üia 

Oroiael  649.  052. 
OsirU  553  f. 


P&darutie  5Ta  58a 
Palaestina  ö8T.  591  f.  630. 
nttfi/iiiiaif  (B.  Barbelo,  Matter  da 

AIIb)  556.  564.  658. 
PamphilDa  593. 
PanUielHmaB  351. 
Poxalemptai.  Porulemptorei  SÖ3. 
ParcoB  551- 
Pwcbor  551- 
Panisie  532. 
Tiwrijf  631.  650  f.  658. 
Pftnlm  460f.  474.  547.  -  ävaßaxaiii' 

Itavi-ov  578.  594. 
PaDlinische  Scbriftea  46a  54a  547. 

549. 
Pauliuus  608  ff. 
Feraten  545. 
Peraepbooe  412  f. 
Perser  614  f.  617. 
PegsimieiuuB  378  f.  402.  416. 423. 52L 

635. 
PetruB  451.  455  f.  490. 
i'etrus  (GnoBtikerJ    587  f.   590.  592. 

660  f. 
Pfingeltaufe  505. 
Phibioniten  568  ff.  590. 
l'bilaBtnns  512.  523.  529.  551.  559. 

577.  579.  593.  629. 
Philippus  334,  397.  451.  456  f.  499. 

563. 
I'bilo  612. 
Philosophie,  griecbiedie  34.34a40Ö. 

416.   512.  529.  600f.  616f.  620f. 

025.  663. 
Phjlumene  551. 

Phösilampes  546.  551  f.  603.  612.  615. 
Philokßmos  606.  613.  630,  66L 
Pistis  Sophia  (Äon)  354.  380  ff.  380. 

■.an.  399.  438  ff.  443.  045.  649. 
PluDeU-ngeiutcr  3»H.  388.  39a  424. 


PUto  34.  4a.  416ff.  4U.  ODB,«L 

6132.  020  IL  042.  eSSL      .. 
Ploünu  10C  a&t  3SL  0B8.  Wi 

Pliaiiiieifi. 
Plotin  603C  6D9C. 
PnMinuUkv  10.  4ia  478. 
Poiplijrini  qOSft  «KL  «Uff 
FtUMlüutioB  473.  BSL 
PrBnütsiu  J«n4aBK 


PiiMÜliu  B0Sff. 
FrodiowiiK  IU.ii 

Pra^wlan  (A.TO  487£  48l.«Lill 
668.  083. 

PropIwtoB, "iiiiiliiil'  lim  Cliiiitiiifcil 

s6i.6fl9.aaB.0oaf — 

Prapbotia  400. 
PtoleoMH  1.  S46C  WL  - 
P^rohiker  10.  4ia  478. 
PjrtlHgoil»  41«.  44B.  «U  t 


Btgaü  0&  OBS. 
B4hMl414.  '    ''■ 

Bau  39147&4BT.'      ''    '': 
BomSllC  0I8C  SK  MQ^'VkOl'iMl 

eeof 


379. 384«  3S8.  mt.4fi^il\im 

609.  60a  067  iL  .«»1  OH^JP^ 


341.377.  401  tDOi^Sia   . 
aiUome  46L  404.  4M.  .  . 
SamMl  800.  8BI. 
Samarien  1360.  SRI. 
SaiD(ithra,kiscbe  HTsUdeo  ülti.         i 
Saturnin  4(12.  40«.  62.1    529.  äTA       , 
Schrift.  heiUge  53U  ff.  ^ 

Schulcu   (eiioaüsehe)-6U.  6)3.  G2)« 

tNiU.  tiäatt.  ,...,,..-,' 

Seele  404.  41«£  41&  47f.  mt^m. 

632.  635.  697.        ,  ;,  ;,,     .„ 
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Seelenwanderong  405.  416  ff. 
Seth  588.  592.  594  tf.  046  ff. 
Seth.  Bücher  des  588ff.  592f.  595. 647f. 
Setheofl  33.  599  f.  643.  645  f. 
Sethianer  560.  564.  582.  588  ff.  593  ff. 

641.  646  ff.  656.  659  ff. 
Severas  584  f. 
Severianer  559  f.   582  f.    591  ff.   641. 

648.  659.  661. 
Siegel  (Merkmale,  Losungsworte)  316. 

326.  329  f.  331.  342  f.  478  f.   517. 

530.  553  f.  558. 
Simon,  6  Kavavlxnq  334. 451. 460. 499. 
Simon  Magus  (Simonianer)  402.  417. 

420.  551.  555.  560  ff.  661  f. 
Sintflut  343.  427.  481.  595.  598. 
Sodomiten  577. 
Sohnschaft,  vXoxri^  554  f. 
solutio  universi  535  f. 
Sonne  und  Mond  376.  404.  406. 
Sonnenschiff  565. 
Sophia-Ogdoas  555. 
Sophia- Ach  amoth  (Prunikos,  Barbelo] 

403.556.559f.571.  579. 632.  645.655. 
Soteriologie  425  ff. 
Spanien  562.  564. 
aniv^Q  643  f.  647. 
Stemkonstellationen  375  f.  387.  442. 
Strafen  411  ff.  417. 
2TQ(XTianLXol  570. 
Sünde  380.  517. 

Sünden,  grobe  und  leichte  412. 
Sündenvergebung  476  f.  500  ff.  507. 

518. 
Suriel  414. 

Synkellos,  Georgius  419. 
Symphonia,  gnostisches  Werk  588  ft". 
üwriXsia  532  f. 
Syrien  458.  563.  565  ft'.  575.  578.  589. 

602.  630.  647.  660  ff. 
Syzygie  379.  382.  651. 
<j(pQaylq  bei  der  Taufe  517. 

T. 

Taricheas  581.  585.  59<i. 
Tatian  442.  523  f.  582  f.  615. 


Taufen  316.   327  f.   341.   377.  482  tf. 
514.   516.  —  Wassertauf'e   495  ff'. 

—  Feuertaufe  491.  495  f.  503.  — 
Taufe  des  heil.  Geistes  491  f.  495  f. 
504.  —  Taufe  der  Marcioniten  506f. 

—  Verwerfung  d.  Taufe  593. 
Tauffest  Christi  (Epiphanie)  444  ff. 
Tausendjähriges  Reich  532. 
Terebinthns  551. 

Tertullian  1.  4.  402.  411.  417.  442. 

469.   506  f.  512.   520.  523.  525  ff. 

550  f.  614  ff.  629. 
Pseudo-Tertullian  406.  529.  551.  559. 

577.  579.  593.  623. 
Testament,  A.  471.  542  f.  544  f. 

„  N.  543  f.  545  f. 

Teufel  585.  591.  596. 
Thaphabaoth  414. 
Thauthabaoth  414. 
Theben  (Thebaie)  7.  584.  596. 
Theodoret  390.  406,  523  f.  537.  551. 

559.  564.  570.  572.   577.  582.  586. 

614.  629.  650  ff.  657. 
Theodot403.  407.  411.  419.  436.  526. 

538.  545.  549.  557. 
Thomas  334.   397.   451.   456  ff.  499. 

524.  566.  580. 
Timotheus  457  f. 

Tod  Christi  (Bedeutung)  436  f.  470  £ 
Toten,  Erlösung  der  476. 
Totenauferweckungen  420.  465.  665. 
Totenbücher,  ägyptische  6.  554. 
Totengräber,  ägyptische  554. 
traditio    apostoÜca    457.    467.    551. 

563. 
Transsubstantiation   341.    502.    5(j8. 

525  f.  596. 
Typhon  387.  415. 

IJ. 

Ungeheuer  554. 

Unsterblichkeit  der  Seele  515.   529. 

635.  637. 
Unterwelt  413  ff.  554.  637.  604. 
Uriel  649. 
Urmensch  052  f.  654.  058. 


Valentin  (Valentinianer)  4  ff.  11.  3öl. 

4(K  f.  406.  406.  410.  423.  42ö.  43S. 

440  ff.  469.  512.   521.  523.   520  ff 

.^36.   536.    541.    Ü45.    549.   .562  ff. 

561.  B76  ff.  637  ff.  643.  662  ff. 
Vater    den  Alls   [iiya9ie  »cöi;)   55t. 

568.  r»71.  581.  585.  592  f.  647. 
Versuchung  dea  Petriu  456.  496. 
vestimoiitum  pelliceum  407, 
Volleniluiig  531  f, 

W. 

Weib  585, 

Weihnachtefe«!  445  ff. 

Wein  328.  337.  341.  435.  488.  606. 

524,  585.  596. 
Weltflaoht  (öwotay^)  521  f.  582.  587. 
Weltgericht  442.  535  ff. 
WeIfcäohöpfer379.  402   566.  .'.CO.  .W7, 


569.  578.  ,W1.  5«.  59ii.  iKt!  ff,  m 
6ffi. 
Weltachöpfnng  424.    S>^-  5iM.   tM 

632  f. 
Weltaeele  4'J4. 
Wiedurgeburt  55,'i. 

K. 

Zoefaaria^  ,'.68. 

Zafalenlehre  611  f. 

Zftlileiimyatik  147  f. 

Zaxyaloi  .070. 

Zaubarloi-mclQ  b39.  Ö«I4. 

Zauberpapyri  381.  562. 

Zethui  009. 

Zengang  406. 

Zodiakus  385.  404.  411. 

Zoroiuter,  Geheiiueehriften  des  U13lf. 

627.  63ü   661- 
ZoBimiut  003. 

ZosUianos  613.  C15.  617.  630.  Öil. 
Zotikufl  609- 


Testimonia. 

Altea  Testnmenl 


GeoMia  .3, 5 518. 

3, 21 407. 

Eiodua  Ä).  5 Ö5S. 

Jeaaia  19.  1.  3.  12 420. 

40,  3 547. 

45.  5.  6  (,46,  9)  .  .  .  ,  fö5. 
IWm  16,  9 543   Ü4&. 

35,  10 542,  644. 

NeuBB  Te 


Paiilm  64,  12  ,     . 

67,  18  .    . 

74,  4  .    - 

104,  5  ,    .    . 

146,  4  .    . 

Provetbk  12,  II  . 

Cantica       3,  It  ,    . 


.  H3.  G 

.  M3.  S 

.  MÜLfi 

.  M3.fi 


Kocledut  5.  8    .    .    .    .  MS.  MI, 


8,  12, 
10,  38. 


.  412. 
.   548. 


10,  40. 
10.  41 . 

13.  39(u  fanll.)  532, 

16.  1»,    .    .    .   4R2.  41». 


la  lÜ,  24. 
18,  16. 
18.  IB. 
10,99. 
22,37. 
23.37. 
at,  SS. 
26.32. 
JS,  7.  1(1 
28.  in  (; 


.   4A& 

LMS-WS.  I 
.  MU 

.  848.  6«L  J 
.  SOS. 

.  4». 
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Matthaeus  28,  18  f. 


493. 


28,  19.    .    .    .   5()4. 


Marcus 


543.  547. 
548. 


541. 
541. 


Lucas 


l-t  o     •      .      •      . 

8,  34 .    .    .    . 

9,  37 ...    . 
10,  28  sq.     .    . 

10,  29 548. 

12,  30 541. 

14,  24 508. 

14,  28 493. 

1,  26 433. 

3,  4 543.  547. 

3,  16-17.    ...  505 

9,  23 548. 

9.  48  (10,  16)   .    .  541. 

10,  42 541. 

12,  49—52.     .    .    .  489.505f. 

12,  58  sq 417. 

14,  26 541.  548. 

14,  27 548. 

16,  8 541. 

18,  29 541.  548. 

22,  20 508. 

24,  5 540. 


Johannes 


1,  1.  3.  4 
1,  3  .  . 
1,  16  .  . 
1,  23   .    . 

3,  17  etc. 

4,  10  .    . 


543.  545. 

543.  547. 
543.  547. 
541. 
489.  508. 


6,  33  (u.  Parall.)  540. 


6.  51  . 

8,  31  . 

10,  28  . 

12.  31  . 

12,  36  . 

14,  16.  26. 

14,  19  .    . 


.    540.  543.  548. 
.464.541.543.548. 
.    .   540. 


Johannes  14,  30  etc 
15,  9.  12 

15,  26 

16,  7 

17,  2 
17,  14 
17,  21  ( 

19,  34 

20.  23 
Acta  1.  12   . 

2 

2,  26   . 
Roem.  4,  1  . 

7,  9  . 

8,  1  etc 
13,  7. 

1.  Corinth.    2,  6.  8 

2.  Corinth.    1,  17 

5,  16 

6,  1 


10,  2. 

11,  2 

11,  18 

12,  4 
Galat.    4,  19   . 

4,  23.  29 
6,  14 

Ephes.  5,  8 

5.  21 
Coloss.  1,  12 
1.  Thessal.  5, 
Hebr.  6,  7    . 

9,  26. 
Jacob.  .5,  12 
l.Petr.2,  9  . 

5,  5  . 
l.Joh.l,  Iflf. 

5,  11.  16 
Apoc.  21,  21    . 


•        • 


541. 
540. 
541. 
541. 
540. 
434   rA\. 


•         • 


u.Parall.)  547. 
508. 

482.  490. 
440. 
505. 
545. 
.541. 
418. 
541. 
460. 
541. 
541. 
541. 
.547. 
541. 

543.  548. 
541. 
578. 

543.  547. 
541. 
540. 

464.  541. 
541. 
541. 
541. 

532. 
541. 
540. 
541. 
540. 
540. 
548. 


•        • 


Texte  u.  Untersuohangen  VIII,  1,  2. 
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Ich  kann  diese  Anir.'l'e  leider  n 
S.   7,  Z.   i:>   1.  Ms.  St.   Mr. 
S.    rj.  Anm.    1.  Z.  'J  stivicl 
S.  21,  Z.  ;j  V.  u.  l.  yvciani 
S.  24,  Z.  1  V.  u.  streiche  „ 
S.  39.    Der  Dialekt  der  erstt 
mit  dem  uns  jetzt  durch  die  Fun 
Dies  bestätiget  unsere  Ansicht,  das 
gegend  verfasst  und  aufgefunden 
S.  42,  Z.  1  V.  u.  1.  M[niRoc] 
8.  43,  Z.  3  1.  vielleicht  nc7['sn 
S.  43,  A.  9  1.  Ms.  MMoci,  sr 
S.  43,  Z.  4  V.  u.  ergänze  in 
S.  49,  Z.  11  St.    cTqo    liest 
Satze  n«c. 

S.  50,  A.  1  1.  Ms.  nnoT  st.  r 

S.    53,    Z.    3    V.    U,   1.    TC    TCgOT 

S.  54,  A.  6  kann  nc  n«^i  bei 
S.  58,  Z.  1  u.  2  1.   uoid^ciocJCi 

....    st.   iOZ«^I(i)'   «^  . .  .  . 

S.  58,  Z.  9  1.  ncqT&.<;ic  st.  M 

S.  62,  Z.  3  1.  1&  Mnpo&oAH  { 
S.  62,  Z.  11  ff.     Im  Ms.   steh 

schnitte   in   umgekehrter   Beihenfol 

Stellung  beibehalten. 

S.  67,  A.  5  1.  MI1TI&  n^nc  at. 
S.  73,  Z.  7  V.  u.  1.  iO)p«^zz«^ 
S.  76,  Z.  4  1.  Amozäzio'  ho5< 
S.  78.     Am  Sohluss   fehlt  die 

S.  175. 


Verbesflerungen  und  Zueätze.  591 

S.  126,  Z.  1  V.  n.  ergänze  „nitÄ^p^^wn"  hinter  tr«^ki«.. 

S.  136,  Z.  4  V.  u.  1.  vielleicht  «j^-  st.  Ms.  ewc^-. 

S.  143,  Z.  2  V.  u.  übers,  „die  uns  die  verborgene  Erkenntnis 
lehrt,  0  Herr  Jesus,  Du  Lebendiger";  1.  also  n^ocic  st.  mh^ocic. 

S.  145,  Z.  11   u    16  1.  ayvoi«  st  ayvoLa. 

S.  146.  Der  koptische  Text  ist,  aus  Rücksicht  auf  die  Kosten, 
stets  innerhalb  der  Figuren  stehen  geblieben.  Hier  heisst  es  ausser  den 
Zeichen:  „Typus,  Jet,  der  wahre  Gott;  dies  ist  sein  Name." 

S.  149.  In  der  ersten  Figur  steht:  „Topos  (1.  Typus),  Jeü, 
wenn  er  emanieren  (TcpojSaUfir)  wird".  In  der  Mitte:  „Jeü"  mit  dem 
entsprechenden  Namen.  In  den  folgenden  Figuren  kehrt  stets  der 
Name  des  betreffenden  Jeü  wieder. 

S.  152,  Z.  1  V.  u.  1.  Er  emanierte  {nQoßalluv)  st.  Er  emanierte. 

S.  181,  Z.  3  V.  u.  1.  jetzt  die  Stellung  st.  jet  die  zt  Stellung. 

S.  183,  Z.  4  V.  u.  1.  standen  st.  entstanden;  in  Z.  2  v.  u.  ist  für 
das  erste  Komma  ein  Semikolon  zu  setzen  und  das  S«  mik.  zu  streichen. 

S.  185,  Z.  13  1.  ihre  Psephoi  st.  „ihre"  und  „dass"  st.  „das";  Z. 
8  V.  u.  1   alle  davon  st.  davon. 

S.  187,  Z.  12  V.  u.  1.  des  Vaters  st.  meines  Vaters. 

S.  190,  Z.  16  1.  %ctd'i(Sxivai  st.  xa^ftfrai/ai. 

S  195,  Z.  7  1.  besitzen,  ausgenommen  den  Glauben  St.  besitzen, 
ausser  den  Glauben;  ebenso  S.  337,  Z.  11  ausgenommen  dieses  Feuer  etc. 
St.  ausser  dieses  Feuer  ete. 

S.  200,  Z.   14  V.  U.  1.  a(pQayig  st  öipQciyig. 

S.  202,  Z.  2  V.  u.  1.  atpgayig  st.  (pgctylg, 

S.  203,  Z.  10  V.  u.  1.  deine  st.  seine  (sie!). 

S.  208,  Z.  6  V.  u.  1.  Wiederum  st.  Wiederm. 

S.  213,  Z.  6  1.  axcoQfjxoi  st.  a^ct)p£rot. 

S.  221,  Z.  1  V.  u.  1.  Topoi  st.  Topo. 

S.  224,  Z.  1  V.  u.  1.  [dieser  ist]:  ^(dtcdc. 

S.  226,  Z.  11    ist    n^ewnnoTn   vielleicht   die    Übersetzung   von 
S.  236  streiche  A.  9. 

S.    259,    Z     5    1.    &.RTÄ.MOOV    st.    «^KT«aUOOT. 

S.  266,  Z.  8  1.  vielleicht  ^«^p[if«^poq]  st.  ^«^p[oq]. 

S.    267,    Z.    7    1.    CT&HR    st.    OT&HK. 

S.  268,  Z.  11  1.  jwnTvnoc  st.  utthoc  und  A.  4  „sie  c  vel  «". 

S.  269,  ö  1.  occurrit  st.  occurit. 

S.  298,  Z.  18  1.  dieser  st.  diese. 

S.  306,  Z.  8  1.  beharrte  st.  beharret. 

S.  309,  Z.   16  1.  ciOQf]Tog  st.  ccQgrjrog. 

S.  319  bemerke  am  Schluss:  „Neben  der  künstlerischen  Intention 
preht  ohne  Zweifel  die  Absicht,  den  Lehrgehalt  der  gnostischen 
Schriften  auf  authentische  Herrenworte  zurückzuführen." 

S.  333  1.  stets  P.  st.  p. 

S.  335,  Z.  5  1.  Engel  und  Erzengel  st.  Engeln  und  Erzengeln. 
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S-  340,  Z.  20  1.  erlischt  st.  Terlöscht. 

S.  354,  Z.  14  streiclie  die  zweite  Klammer.  _ 

S.  365,  Z.  8  I.  Mntterleib  der  Mutter  der  et*:,  %t.  MuttwIaiV d«. 

S.   367,  Z.   10   V.   n.  I.  tmizr&a  st.  tiaji»a. 

S.  376,  A.  2,  Z.  3  1.  Dracheo  at.  Drachens. 

S.  393.  Die  DilFereuz  innerhalb  der  Äonenwelt  IU\t  jetstt  Ar 
die  Fraf^,  ob  die  beiden  Bücher  Jeü  einem  Yarfasser  ani^Oren  oder 
nicLt,  niuht  melir  ins  Gewicht,  du  die  beiden  Blätter  (.P.  35—58}  m. 
B.  sicherlich  nicht  zum  Werke  gehören. 

S    402,  A.  3,  Z.  1  1.  jto}.v»^vkrnov  st.  JcokudgvUiftov. 

S.  420,  A.  1,  Z.  2  1.  Ansicht  st.  Behauptung. 

S.  439,  A.  '2  bemerkei  „Die  Gnostiker  haben  also  dio  a]t«hri<'C- 
liehe  Legende,  dass  Maria,  die  Mutter  Jesu,  nireh  zwölf  Jaiire  niwli 
dessen  Tode  gelebt  habe,  nnd  dass  die  Jünger  erst  dunii  auf  Gnud 
eines  Bet'elilefl  ihreei  Meisters  Bich  an  das  Werk  der  Uission  begeben 
hätten,  dnliin  umgedeutet,  dass  der  Meister  selbst  noch  ewölf  Jahf 
unter  ihnen  gewandelt  und  sie  belehrt  h&lte,  um  sie  nach  tl«ii  Ünter- 
weisnngen  in  den  grössten  Geheimnissen  zu  ilirein  Berufe  auszusenden." 

S.  440,  A.  1.  Zu  der  Stelle  des  Daniel  vergleiche  jetzt  die  Be- 
merkungen von  Bratke,  Bcmwetsch,  Hilgenfeld,  Lighlfnor,  ],aiptnli>, 
Palmon  nnd  zw  Usener  die  Anzeige  des  Verf.  von  Wjrth's  Bndi  in 
den  Gott.  gol.  Anz.  1892  N.  22. 

S.  452,  Z.  11  l.  iinlh^Tffitii  st,  (in&iiTQltt,,  ebenao  S.  193,  Z.  -f 
und  198,  Z.  3  T.  u.  und  S.  460,  Z.  17. 

S.  456,  Z.  18  1.  ein  wichtiger  Fingerzeig  st.  «la  vrirhü^s 
Fingerzeichen. 

S.  468,  Z.  11  1.  ^vai  8t.  üAnw/. 

S.  471,  Z.  9  V.  n.  1.  nyvoia  st.  öyvolrr. 

S.  514,  Z.  12  1.  Sünder  Bt.  Sünden. 

S.  545,  Z.  12  l  16,  9  st.  15,  9. 

S.  548  füge  liinzu;  15)  Äjioc.  Joh.  4,  8  cf  Jesaia  ß 
nnd  16)  Joh.  18,  84  anf  P.  43». 

S.  562,  Z.  9  1.  ad  st.  ab. 

S.  574,  Z.  15  I.  SchmntzgescIiichteA  st.  Schutzgesclüdita 

S.  617,  Z.  14  1.  den  st.  dem. 

S.  630,  Z.  3  V.  u.  l  zu  Bt.  mit. 

3.  637,  Anm.  2,  Z.  2  1.  in  st.  tn. 
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Vorwort 


Viel  früher,  als  ich  ursprünglich  in  Aussicht  nahm,  folgt 
auf  die  Textherstellung  der  Apokalypse  die  der  katholischen 
Briefe.  Ein  äusserer  Anlass,  mich  mit  denselben  wieder  einmal 
eingehend  zu  beschäftigen,  bewog  mich,  meine  seit  lange  bereit 
liegenden  Vorarbeiten  dafür  zum  Abschluss  zu  bringen.  Es  war 
mir  willkommen,  dass  die  die  Textherstellung  begleitenden  Noten  mir 
Gelegenheit  gaben,  mein  Verständniss  dieser  Briefe  in  ihrem  Zu- 
sammenhange übersichtlich  darzulegen,  da  ich  bisher  nur  die 
Johanneischen  Briefe  ausführlicher  exegetisch  behandelt  habe.  Ich 
weiss,  dass  meine  geschichtliche  Auffassung  der  katholischen  Briefe 
vielfach  angefochten,  ja  sehr  wegwerfend  verurtheilt  ist ;  allein  es  ist 
von  Anfang  an  die  sorgfältige  Einzelexegese  gewesen,  welche  mir 
dieselbe  aufgenöthigt  hat.  Auch  nachdem  ich  aufs  Neue  wieder 
eingehend  Alles  durchgearbeitet  habe,  was  von  neueren  exegetischen 
Arbeiten  über  diese  Briefe  erschienen  ist,  bin  ich  nicht  im  Stande 
gewesen,  mich  über  die  für  mich  unüberwindlichen  exegetischen 
Anstösse,  welche  die  herrschenden  Auffassungen  derselben  mit 
sich  bringen,  hinwegzusetzen.  Dass  die  meine  auf  einer  metho- 
dischen Detailexegese  beruht,  welche  namentlich  überall  den  Ge- 
dankenfaden klarzulegen  versucht,  hoffe  ich  für  vorurtheilsfreie 
Leser  dargelegt  zu  haben.  Natürlich  kann  dieselbe  trozdem  irre 
gehen;  aber  um  das  nachzuweisen,  wird  man  doch  etwas  tiefer 
auf  die  wirklich  vorliegenden  Probleme  eingehen  müssen,  als  ge- 
meinhin geschieht. 

Aber  wie  dem  auch  sei,  meine  Textherstellung  hat  mit  diesen 
Differenzen  nichts  zu  thun;  ich  wüsste  nicht  eine  einzige  Stelle, 
wo  dieselbe  von  irgend  einem  Einfluss  auf  die  Lösung  derselben  ist. 


IV 


VormoL 


Daher  hoffe  ich,  dua  dieselbe  »nch  An 
^reiche  meine  exegetischen  und  gowihichtlüdien  Anfhinrngm  nr- 
werfen.  Es  hat  sich  mir  die  Methode,  muib  welcher  ich  dia  Apo- 
kalypse textkritisch  bearbeitete,  aaf  aUeii  Ponkten  bewUu^  nndidi 
hoffe,  dass  ihre  Anwendung  sof  cGe  in  numchar  Bepdniiig  dindi- 
sichtigere  Textüberliefernng  der  kitholiBoban  BriaÜB  iama  bejfaigMi 
wird,  sie  auch  Anderen  Qbemngend  n  "»"hip  Bi  nid  dibä 
die  Resultate,  zu  denen  ich  bei  der  FtOfang  der  TsxtMqgen  Aber 
die  Apokalypse  kam,  fiberall  TOtao^esetzt,  und  ich  muss  bitten, 
dieselben  bei  den  textkritisoheo Untersuchungen.  dieiiuFoIgendeu 
gegeben  sind,  als  nothwendige  Eigtnzung  im  Auge  zu  behalten. 

Ich  wiederhol^  dasaiohdorohdie  Zurückstellung  der  Minuskeln, 
Uebersetzungen  und  patriaÜBchen  Zeugnisse  im  Entferntesten 
nicht  der  Bedeutung  derselben  f&r  die  Textgeschichte  zu  nahi' 
treten  will,  dass  ich  nur  nr  tezbkti tischen  Entscheidung  die 
Majuskeln,  wenn  sie  methodisoli  untersucht  und  verwerthet  werden, 
fQr  ausreichend  halte,  nnd  aüeiB  tibr  ausschlaggebend.  Dass  ich 
Qberall  eine  solche  gewagt,  involTirt  nicht  den  Anspruch,  daa 
Ursprüngliche  mit  Toller  Sicherbest  hergestellt  zu  haben;  ich  will 
nur  feststellen,  was  sich  ans  nnsem  Quellen  als  das  relativ  Wahi^ 
scheinlichste  etgiebt  Da  iob  in  allen  zweifelhaften  Fällen  div 
rationes  dubitandi  in  der  textknitiKhen  Untersuchung  gegeben 
habe,  so  glaubte  ich  den  Text  mit  Klammem  und  BandloaarteQ 
verschonen  zu  können.  Daa  gilt  aber  erst  recht  von  den  ortho- 
graphischen Eigenheiten,  in  denen  doch  keiner  sich  schmeichela 
wird,  die  Originalhandsohzift  wiedergegeben  zu  haben;  wo  es  sieb 
also  überhaupt  nur  um  die  uns  ftberlJeferte  älteste  Schreibw^M 
handeln  kann. 

Für  die  Mithilfe  bei  der  Korrektur  sage  ich  meinem  jungen 
Freunde,  dem  Cand.  min.  G.  Diettrich,  auch  hier  meinen  herz- 
lichsten Dank. 

Berlin,  Ende  Juni  1892.  D.  B.  Weiss. 
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VerbeBsenwiKPii  unil  Znslltjie, 


Verbesserungen  tind  Zusätze. 


1 


8.  4,  Z.  3  lies  et  statt  est. 

S.  4,  Anm.  1,  Z.  1  1.  Revillout'B  et.  R<?villont'8. 

S.  6,  Z.  26.  Nach  den  Bemerknngen  Am's.  (Conipt,  rend.  d* 
I'Ac  dea  inscr.  et  bell.  Ipttr,  1882,  p.  220  uod  p.  C5  s.  Anse.l  soH 
Bruce  eine  ^OHse  Anzahl  anderer  kuptiBcLer  Teste  nach  En^buid  g» 
bracht  haben,  die  jetzt  in  den  dortigen  Bibliotheken  Eer»tr«ut  *iiii 
Ich  kann  diese  Angabe  leider  nicht  controllieren. 

S.  7,  Z.  15  L  Ms.  Bt.  Mr. 

S.  12,  Anm,  1,  Z.  3  streiche  „mehr". 

8.  21,  '£.  3  V.  n.  !.  yi-äait?  st,  yiäanc, 

S,  24,  Z.  1  V.  u.  streiche  „der". 

S.  39.  Der  Dialekt  der  ersten  beiden  Bllliter  etimiijt  sehr  iiborpii 
mit  dem  nns  jetzt  durch  die  Funde  von  Idimim  bekannt  ^wordenai. 
Dies  beslAti|i;t  nnsere  Ansicht,  dass  der  Codex  limc.  in  TtiMbon  oder  Ui^ 
gegend  verfaast  nnd  anf^eftinden  worden  ist. 

8.  42,  Z.  1   V.  n.  1.  M[niKoc]Moc  st,  M[nMocJMOf. 

8.  43,  Z.  3  1.  violleicht  iici['KniiT|  od.  n«it|i^v«noq{  st.  ncT['xnoq).J 

S.  43,  A.  9  1.  Ms.  .tuioci,  sah.  mmoi,  st.  ttali. 

S.  43,  Z.  4  y.  D.  ergänze  in  der  Lücke  [«*■] 

S.  49,  Z.  11  st.  Eiqo  liest  W.  Schw  ttqp;  erg&Bse  xo  dMii 
Satze  n«c. 

S.  hO.  A.  \  1,  Ms.  nnoT  st  nno-nt  stiitt  Ms.  niuyr  Rt.  nnoTi(, 

8.  53,  Z.  3  V.  n_  I.  tt  -icgoTcne  st.  Ms.  Teyo*«ni 

S.  54,  A.  6  kann  nc  na.!  beibehalten  nerden. 

8.  58,  Z.   1  n.  2  J.    noizkCincXi -    »U    kohlc'    (ocXr    nnd    i»2^i(>». 

....    st,    lUZMIu'   e.  ,  .  .  . 

8.  .58,  Z,  9  1.  iwqTÄf:ic  at.  Ms.  n(TTa.^tc. 

S.  62,  Z.  3  1.  i6  «npoBoA«  st.  Ms.  «np^^»^ 

8.  62,  Z.  lltT.  Im  Ms.  stehen  von  jet^t  ab  die  beiden  Alf 
schnitt«  in  umgekehrter  Reihenfolge;  ich  Imbe  die  vorher  ttbÜcbt- 
Stell untr  beibehalten. 

S.  67,  A.  5  1-  «ini6  n*n«  st,  umi6-n*i«. 

8.  T3,  Z,  7  V.  n.  1.  iiup&zzt>  st.  ioipt.zzci. 

8.  76,  Z.  4  1.  A4.iuzi.jui-  Hox?  -  . . .  flt.  ^«.uz^zuiHo^? . 

8.  78.  Am  SchlnsB  Mit  die  Linie  mit  den  Thono;  s;  Cbefl.' 
S.  175, 

S.  85,  Z,  1  1.  noiiuziiKo  st.  ottozimo. 

8.  86,  Z.  18  L  t>>b2o.HZu  st   bitiZAHZo. 

S.  93,  A.  3  L  nt  st  m, 

S.  9S,  Z.   2  V.  n  1.  [iiTOH  ne|  st,  [mok], 

8.   113,  Z    3  1,  ^lOH  nnufOT^Knc   Nt.  ^loii   nu|oT£Hi 

8.  123,  Z,  12  ergariJiB  „Mimcnoftt  cftoV  '*'  -  -  ' 

8.  124,  Z.  12  1.  «■<  («*1  «L  Us. 
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Verbesserungen  und  Zusätze.  f>9J 

S.  126,  Z.  1  V.  u.  ergänze  „nit«.p5(^üm*'  hinter  tr«^ki«^. 

S.  136,  Z.  4  V.  u.  1.  vielleicht  «.i^  st.  Ms.  «.ct. 

S.  143,  Z.  2  V.  u.  übers,  „die  uns  die  verborgene  Erkenntnis 
lehrt,  0  Herr  Jesus,  Du  Lebendiger";  1.  also  n-xocic  st.  mh'zlocic. 

S.  145,  Z.  11   u    16  1.  ayvoitt  st  ityvoLa. 

S.  146.  Der  koptische  Text  ist,  aus  Rücksicht  auf  die  Kosten, 
stets  innerhalb  der  Floren  stehen  geblieben.  Hier  heisst  es  ausser  den 
Zeichen:  „Typus,  Jet,  der  wahre  Gott;  dies  ist  sein  Name." 

S.  149.  In  der  ersten  Figur  steht:  „Topos  (1.  Typus),  Jeü, 
wenn  er  emanieren  (7cpo/3cfUciv)  wird'*.  In  der  Mitte:  „Jeü"  mit  dem 
entsprechenden  Namen.  In  den  folgenden  Figuren  kehrt  stets  der 
Name  des  betreffenden  Jeü  wieder. 

S.  152,  Z.  1  V.  u.  1.  Er  emanierte  {itooßaXUiv)  st.  Er  emanierte. 

S.  181,  Z.  3  V.  u.  1.  jetzt  die  Stellung  st.  jet  die  zt  Stellung. 

S.  183,  Z.  4  V.  u.  1.  standen  st.  entstanden;  in  Z.  2  v.  u.  ist  für 
das  erste  Komma  ein  Semikolon  zu  setzen  und  das  Si  mik.  zu  streichen. 

S.  185,  Z.  13  1.  ihre  Psephoi  st.  „ihre"  und  „dass"  st.  „das*';  Z. 
8  V.  u.  1   alle  davon  st.  davon. 

S.  187,  Z.  12  V.  u.  1.  des  Vaters  st.  meines  Vaters. 

S.   190,  Z.  16  1.  nci^KStivai  st.  na^tatavai, 

S  195,  Z.  7  1.  besitzen,  ausgenommen  den  Glauben  st.  besitzen, 
ausser  den  Glauben;  ebenso  S.  337,  Z.  11  ausgenommen  dieses  Feuer  etc. 
St.  ausser  dieses  Feuer  eto. 

S.   200,  Z.   14  V.  u.  1.  aq>oayig  st  ag>Qoiyig. 

S.  202,  Z.   2  V.  U.  1.  öq>Qay[g  st.  (pgceylg, 

S.  203,  Z.  10  V.  u.  1.  deine  st.  seine  (sie!). 

S.  208,  Z.  6  V.  u.  1.  Wiederum  st.  Wiederm. 

S.  213,  Z.  6  1.  ctxcigtiTOi  st.  axcoosroi,, 

S.  221,  Z.  1  V.  u.  1.  Topoi  st.  Topo. 

S.  224,  Z.  1  V.  u.  1.  [dieser  ist]:  «.cdtcdc. 

S.  226,  Z.  11     ist    n^ewnnoTu    vielleicht   die    Übersetzung   von 

VTloßvd^lOC. 

S.  236  streiche  A.  9. 

S.    259,    Z     5    1.    <wKT«kMOOT    st.    «^KT«aUOOT. 

8.  266,  Z.  8  1.  vielleicht  ^«^p[ip^poq]  st.  g*^p[oq]. 

S.    267,    Z.    7    1.    CTfilHR    St.    OT&KR. 

S.  268,  Z.  11  1.  MRTirnoc  st.   uTTnoc  und  A.  4  „sie  c  vel  ^". 

S.  269,  6  1.  occurrit  st.  occurit. 

S.  298,  Z.  18  1.  dieser  st.  diese. 

S.  306,  Z.  8  1.  beharrte  st.  beharret. 

S.  309,  Z.   16  1.  aQQTjrog  st.  agQtjtog. 

S.  319  bemerke  am  Schluss:  „Neben  der  künstlerischen  Intention 
ffeht  ohne  Zweifel  die  Absicht,  den  Lehrgehalt  der  gnostischen 
Schriften  auf  authentische  flerrenworte  zurückzuführen." 

S.  333  1.  stets  P.  st.  p. 

S.  335,  Z.  5  1.  Engel  und  Erzengel  st.  Engeln  und  Erzengeln, 
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g92  Verbe^eerangeo  und  Zim&tze. 

S.  340,  Z.  20  I.  erliadit  st  verlfisoht. 

S.  354,  Z.  14  streiche  die  zweite  Klammer. 

8.  365,  Z.  S  1.  Matterleib  der  Mütter  der  etü.  st.  UuttfrMbdi 

S,   367,  Z.    10   V.   n.  1.  tKinrSa  st.  ttanQa, 

S.  376,  A.  2,  Z.  3  1.  Drachen  st.  Drachens. 

S.  393.  Dil'  Differenz  innerhalb  der  Äoneuwelt  fklJt  jetat  (b  1 
die  Frü^e,  ob  die  beiden  Uäclier  Jefi  einem  Vsrfaeeer  Mifüehären  oder  | 
niclit,  nicht  mehr  ins  Gewicht,  dii  die  beiden  Blatter  (,P.  115^38)  a.  n 
E.  Bicherlich  iiiclit  zum  Werke  gehören.  I 

S    402,  Ä.  3,  Z.  1  1.  nokud$v]L))roi'  st.  noiv&0i>Ut)iov.  'l 

3.  420,  A.  1,  Z.  2  1.  Ansicht  st.  Behauptung.  ' 

S.  439,  A.  2  bemerke:  „Die  Gno^tlker  haben  also  die  altdimi' 
liehe  Legende,  tiasa  Maria,  die  Mutter  Jesu,  noch  zwölT  Jalira  n*A 
detisen  Tode  gekbt  habe,  and  dass  die  Jünger  erst  dann  auf  Gnind 
eines  Befehles  ihres  Meisters  sich  an  das  Werk  der  Mission  begeh«  . 
hätten,  daltin  umgedeutet,  dass  der  Meister  selbst  noch  zwülf  Jahn 
unter  ihnen  gewandelt  und  sie  belehrt  hätte,  um  sie  nacL  den  Unter 
»ceisungeu  in  den  grössten  Geheimnissen  zu  ilirem  Berufe  anszasendei).' 

S.  449,  A-  1.  Zu  der  Stelle  des  Daniel  vergleiche  jetzt  die  R*- 
merkuugen  von  Bratke,  Bonwetsch,  HUgenfdd,  Lightfoot,  l^Knrdr, 
Salmon  und  zu  Usener  die  Anzeige  des  Verf.  von  Wirtli'e  Bodi  \t 
den  Gott.  gel.  Anz.  1S92  N.  22. 

S.  452,  Z.  11  L  (i«!>iJTpini  St.  (if(9;)rp/o(,  ebenso  S,  193,  Z.  3 
und  198,  Z.  3  v.  u.  nnd  S.  460,  Z.  17. 

456,   Z.  18  1.   ein    wichtiger    Fingerzeig   st.   ein   wichtig;« 


,  11  1.  Tfküvni  at.  wAkvim'. 
8.  47li  Z.  9  V.  u.  1.  ayvoia  st  iyvo!o. 
S.  514,  Z.  12  1.  Sünder  st.  Sünden. 
S.   545,  Z.  12  1.  16,  9  st.  16,  9. 

S.  548  rege  liiuzn:  15)  Apoc.  Job.  4,  fi  cf  Jesaia  6.  3  «nf  P-  1'' 
und  16)  Joh.  13,34  anf  P.  43» 
8.  562,  Z.  9  !.  ad  st.  ab. 

S.  574,  Z.  15  1.  Schmutzgeschichten  st   Schut«geadilcht*ii, 
S.  617,  Z.  14  1.  den  St.  dem. 
S.  630,  Z.  3  V.  a.  1.  zu  Bl  mib. 
3.  637,  Anm.  2,  Z.  2  1.  U  st.  ». 
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Vorwort 


Viel  früher,  als  ich  ursprünglich  in  Aussicht  nahm,  folgt 
auf  die  Textherstellung  der  Apokalypse  die  der  katholischen 
Briefe.  Ein  äusserer  Anlass,  mich  mit  denselben  wieder  einmal 
eingehend  zu  beschäftigen,  bewog  mich,  meine  seit  lange  bereit 
liegenden  Vorarbeiten  dafür  zum  Abschluss  zu  bringen.  Es  war 
mir  willkommen,  dass  die  die  Textherstellung  begleitenden  Noten  mir 
Gelegenheit  gaben,  mein  Verständniss  dieser  Briefe  in  ihrem  Zu- 
sammenhange übersichtlich  darzulegen,  da  ich  bisher  nur  die 
Johanneischen  Briefe  ausführlicher  exegetisch  behandelt  habe.  Ich 
weiss,  dass  meine  geschichtliche  Auffassung  der  katholischen  Briefe 
vielfach  angefochten,  ja  sehr  wegwerfend  verurtheilt  ist ;  allein  es  ist 
von  Anfang  an  die  sorgfältige  Einzelexegese  gewesen,  welche  mir 
dieselbe  aufgenöthigt  hat.  Auch  nachdem  ich  aufs  Neue  wieder 
eingehend  Alles  durchgearbeitet  habe,  was  von  neueren  exegetischen 
Arbeiten  über  diese  Briefe  erschienen  ist,  bin  ich  nicht  im  Stande 
gewesen,  mich  über  die  für  mich  unüberwindlichen  exegetischen 
Anstösse,  welche  die  herrschenden  Auffassimgen  derselben  mit 
sich  bringen,  hinwegzusetzen.  Dass  die  meine  auf  einer  metho- 
dischen Detailexegese  beruht,  welche  namentlich  überall  den  Ge- 
dankenfaden klarzulegen  versucht,  hoffe  ich  für  vorurtheilsfreie 
Leser  dargelegt  zu  haben.  Natürlich  kann  dieselbe  trozdem  irre 
gehen;  aber  um  das  nachzuweisen,  wird  man  doch  etwas  tiefer 
auf  die  wirklich  vorliegenden  Probleme  eingehen  müssen,  als  ge- 
meinhin geschieht. 

Aber  wie  dem  auch  sei,  meine  Textherstellung  hat  mit  diesen 
Differenzen  nichts  zu  thun;  ich  wüsste  nicht  eine  einzige  Stelle, 
wo  dieselbe  von  irgend  einem  Einfluss  auf  die  Lösung  derselben  ist. 


IV  Vorwort 

Daher  hoffe  ich,  dass  dieselbe  auch  denen  wilUfOrnmen  sein  win 
welche  meine  eiegetischen  und  gescliichtlicbeii  Auffassungen  va^ 
werfen.  Es  hat  sich  mir  die  Methode,  nach  welcher  ich  die  Apft- 
kalj^se  textkritisch  bearbeitete,  auf  allen  Pankten  bewährt,  und  ich 
hoffe,  da88  ihre  Anwendung  auf  die  in  mancher  Beziehung  duroli* 
sichtigere  Textüberlieferung  der  kathohschen  Briefe  dazu  beitragen 
wird,  sie  auch  Anderen  überzeugend  zu  machen.  £e  sind  dabä 
die  Resultate,  zu  denen  ich  bei  der  PrUluDg  der  Textzeugen  Qber 
die  Apokalypse  kam,  überall  vorausgesetzt,  imd  ich  muss  bitt«^ 
dieselben  bei  den  textkritischen Üntexsuchu n gen,  dieimFolgendi 
gegeben  sind,  als  notbwendige  Ergänzung  ira  Auge  zu  bebalteB. 

Ich  wiederhole,  dass  ich  durch  die  Zurückstellung  der  Minuskeln, 
Uehersetzungen  und  patristischen  Zeugnisse  im  Entfern teetfli 
nicht  der  Bedeutung  derselben  für  die  Textgeschichte  zu  nabft 
treten  will,  dass  ich  nur  zur  testkritischeu  Entscheidung  di* 
Majuskeln,  wenn  sie  methodisch  untersucht  und  verwerthet  werden, 
fflr  ausreichend  halte,  und  allein  für  ausschlaggebend.  Dass  icti 
überall  eine  solche  gewagt,  involrirt  nicht  den  Anspruch,  daa 
Ursprüngliche  mit  voller  Sicherheit  hergestellt  zu  haben;  ich  wiQ. 
nur  feststellen,  was  sich  aus  unsem  Quellen  als  das  relativ  Wahr' 
scheinlichste  ei^ebt.  Da  ich  in  allen  zweifelhaften  FäUeu  dift 
rationes  dubitandi  in  der  textkritischeu  Untersuchung  gegeben 
habe,  so  glaubte  ich  den  Text  mit  Klammem  und  Randlesartusl 
verschonen  zu  können.  Das  gilt  aber  erst  recht  von  den  ortho-^ 
graphischen  Eigenheiten,  in  denen  doch  keiner  sich  scbmeichelSi 
wird,  die  Originalbandsclmil  wiedergegeben  zu  haben;  wo  es  sieb 
also  überhaupt  nur  um  die  uns  überlieferte  älteste  Schrcibweistti 
handeln  kann. 

Für  die  Mithilfe  bei  der  Korrektur  sage  ich  nieinum  jungea 
Freunde,  dem  Cand.  min.  G.  Diettrich,  auch  hier  meinen  hene 
lichst«n  Dank. 

Berlin,  Ende  Juni  1S92.  D.  B.  Weiss. 
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Der  Text  der  katholischen  Briefe  ist  ungleich  besser  über- 
liefert, als  der  der  Apokalypse.  Während  wir  dort  bei  ungefähr 
gleichem  Umfange  1650  Varianten  zählten,  haben  wir  hier  nur 
1175,  obwohl  die  Zahl  der  Textzeugen  sich  um  zwei  vermehrt 
Statt  der  zwei  Vertreter  des  jüngeren  Textes  dort  (P,  Q)  treten 
hier  zu  dem  Cod.  P  noch  K  und  L  aus  dem  9.  Jahrhundert  hinzu. 
Von  den  drei  Vertretern  des  ältesten  Textes  aus  dem  4.  u.  5. 
Jahrh.  («,  A,  C)  ist  hier  C  noch  vollständiger  erhalten;  denn  es 
fehlt  nur  etwa  ein  Viertel  seines  Textes.  Hinzu  konunt  aber 
nun  der  wichtigste  dieser  Zeugen,  der  Cod.  Vaticanus  (B). 

Wir  werden  auch  hier  von  den  Vertretern  des  jüngeren 
Textes  ausgehen,  dessen  Charakter  sich  um  so  sicherer  fest- 
stellen lässt,  als  beinahe  die  Hälfte  seiner  315  Fehler  von  zweien 
oder  allen  dreien  getheilt  wird.  Obwohl  der  Charakter  der 
älteren  Zeugen  K,  A,  C  schon  bei  der  Apokalypse  hinreichend 
festgestellt  ist,  musste  doch  die  Untersuchung  ganz  von  Neuem 
anheben,  da  der  Text  derselben  aus  Quellen  einer  Zeit  geflossen 
ist,  in  welcher  die  einzelnen  Gruppen  des  Neuen  Testaments 
noch  nicht  zu  einem  Ganzen  vereinigt  waren,  so  dass  keineswegs 
der  Textcharakter  derselben  ein  gleichartiger  sein  muss.  In  der 
That  wird  sich  zeigen,  dass  der  von  A  ein  völlig  anderes  Aus- 
sehen hat,  als  in  der  Apokalypse,  und  auch  der  von  Ä  erscheint 
doch  nicht  durchaus  gleichartig.  Dies  freilich  springt  auch  hier 
in  die  Augen,  dass  weitaus  die  meisten  Sonderlesarten  in  ihnen 
sich  finden,  nämlich  515,  von  denen  nur  ein  Zehntel  in  zweien 
von  ihnen  oder  allen  dreien  erhalten  ist.  Von  entscheidender 
Bedeutung  ist  dann  die  Untersuchung  des  Verhältnisses  dieser 
Zeugen  zu  den  charakteristischen  Lesarten  der  jüngeren,  d.  h. 
der  Lesarten,  in  denen  beide  Gruppen  zusammengehen,  und  deren 
Zahl  merkwürdiger  Weise  fast  genau  soviel  beträgt,  wie  in  der 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  3.  1 


Apokalypse  (nämlich  230).  Der  üotersucbung  Ton  B  habe  ich 
einen  besonderen  Abschnitt  gewidmet,  da  ihr  Restiltnt  zeißt, 
dass  derselbe  sich  in  einem  entscheidenden  Hauptpunkte  Ti~>n  i 
den  ihm  wesentlich  gleichalterigen  Codices  unterscheidet.  E*  , 
handelt  sich  hier  um  die  letzten  115  Lesarten,  die  noch  m 
untersuchen  tlbrig  bleiben  und  deren  weit  überwiegende  Mehnalt 
Sonderfehler  von  B  sind  '). 

Damit  ist  der  Weg  unserer  textkritischen  Ünt«r3uchnng  i 
von  selbst  vorgezeichnet,  auf  dem  wir  die  TextberateUung  der  ; 
katholischen  Briefe  vorbereiten. 


1)  Für  die  hier  imgegebenen  überaicbUicbL-n  Zahlim  bitte  ich  »a  »P^ 
^idien,  was  in  den  ÜDtersuchDDgeii  Ober  die  JofaaiminaiMkalyiMMt  (BaiiJ 
TU,  Heft  l)  B.  1.  ijiiii.  1  geengt  ist,  wnrain  fliob  aach  din  klndMi  Ab- 
weich<u%^  etklären,  welche  zwischvo  deii  doit  oiid  bier  Migeg«b«iiiia 
Zahlen  sich  finden. 


«•.f. 
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,.l  .1.  ,.m-.ni'" 
nnKnd  hfl«  ,i. 
inl>  al  ,cit  .<'- 


I  Die  Repräsentanten  des  jüngeren  Textes. 

1.  In  viel  umfassenderem  Maasse,  als  in  der  Apokalypse, 
stimmen  in  den  kaiholisohen  Briefen  die  Repräsentanten  des 
jüngeren  Textes  zusammen.  Während  dort  unter  den  530  ihnen 
eigenthümlichen  Varianten  P  und  Q  nur  50  gemeinsam  hatten, 
gehen  hier  in  den  wenig  über  300  Varianten  alle  drei  über 
70  Mal  zusammen.  Die  bei  weitem  meisten  derselben  sind 
zweifellos  absichtliche  Emendationen. 

a.  So  ist  statt  des  im  N.  T.  sonst  nicht  vorkommenden 
xartoxicev  (kAB.  101.  104,  C  fehlt)  Jak.  4,  5,  zu  dem  ohnehin 
ein  Subject  zu  fehlen  schien,  in  KLP  TcaxooxrfiBv  gesetzt;  1  Petr. 
1,  16  statt  der  ATlichen  Befehlsform  (mABÜ:  b6bo»b)  das  ge- 
wöhnliche yeveo&e  (yiveo&e),  vgl.  v.  15;  2  Joh.l2  statt  yepeod^ai 
jiQog  vfiog  (kAB,  C  fehlt)  das  einfachere  ekd-eiv;  2  Job.  9  statt 
des  aufifallenden  jtQoaywv  (MAB,  C  fehlt)  das  erläuternde  naQOr 
ßaivcov;  Jud.  v.  1  statt  roig  —  tjyajtrjfisvoig  (äAB,  C  fehlt),  das  zu 
dem  6v  ß-eo?  jtaxQi  davor  nicht  zu  passen  schien,  die  häufige 
Charakteristik  durch  fiytaC/zevoig  (1  Kor.  1,2,  vgl.  Act.  20,  32. 
26,  18);  und  Jud.  22  statt  eXeare  («B)  die  gewöhnlichere  Form 
eXeeiTB.  OflFenbar  grammatische  Besserung  ist  das  oong  —  rrjorjoei, 
jtraiöei  öe  Jak.  2,  10  in  KLP  statt  des  ungewöhnlichen  Conj. 
Aor.  ohne  av  in  xBC  (vgl.  auch  A);  die  Verwandluug  des  Fut. 
der  Verheissung  1  Petr.  6, 10  («AB,  C  fehlt)  in  den  Optativ 
xaragrioaif  die  freilich  bei  den  parallelen  Verbis  bereits  auf- 
gegeben, imd  des  auffallenden  Part.  Praes.  rovg  —  cu€og)6vyovTag 
2  Petr.  %  18  («ABC)  in  ajcog)VYovTag,  Auch  3  Job.  13  schien 
wohl  der  Inf.  Praes.  besser  zu  dem  Imp.  eixov  zu  passen,  und 
der  Inf.  Aor.  zu   dem  ov  d-eXo;  daher  die   Umtauschung  von 

YQa^ac  —  YQatpeiv  in  KLP  gegen  «ABC  (doch  vgL  1,  c  Anm.). 

1» 


Das  scheinbar    sclnvieritr«.Te    hi 
einlach    dadurch,    (hi^s    das    v: 
scripiio  coiitinua   als  ein  Wor 
hinzugesetzt  werden  musste. 
2,  5  ist  eine,  freilicli  recht  vei 
nicht   verstandenen   reo  xoofio) 
Tow  xQovcov  1  Petr.  1,  20  stati 
avev  yoyYvOficov  4,  9  erschien 
(«AB,  C  fehlt),  da  eine  Remini 
datoren  zu  fem  lag.    Das  X^toi 
2,21  statt  vfiCDv  (kABC)  ist  die 
Verallgemeinerung  des  Gedankei 
3  Joh.  6  eine  9  wenn  auch   recht 
xai  rovTO  (mäBC). 

Auch  an  Conformationen,  w 
läufig 9  feht  es  natürlich  nicht, 
1,  16  nach  dem  yevTfd^s  v.  15  (& 
werden  kann.  So  ist  2  Joh.  7 
xoC(Aov  das  s^Xd-ov  in  uor^Xd-o 
fxxoleaw/iev  —  ccxoXaßco/iBv  de: 
cafieOix  conformirt,  beides  gegen 
seltenere  ßovXrifia  r.  sdvmv  1  P( 
vorhergehenden  d^eXfifiori  d-eov  in 
(ABC,  vgl.  &(  EaDTOv)  1,  24  nach 

das   ÖBUmin  9  Tl«*-   **    ^    ' 


I,  1,  b.  Die  Emendaidonen  in  ELP.  5 

b.  Dass  diese  Emendationen  aus  einem  älteren  Texte  her- 
stammen, ist  schon  dämm  sehr  wahrscheinlich,  weil  das  Zu- 
sammentreffen von  drei,  soviel  wir  wissen,  von  einander  unab- 
hängigen Codices  in  ihnen  ein  höchst  seltsamer  Zufall  wäre. 
Es  wird  aber  auffallig  dadurch  bestätigt,  dass  manche  derselben 
nicht  vollständig  von  allen  dreien  aufgenommen  sind.  So  ist 
Jak.  1, 19  das  unverstandene  iötb  (ABC,  vgl.  M  iöra))  in  KLP 
in  mors  verwandelt,  dann  aber  natürlich  das  öe  nach  sota}  weg- 
gelassen. Nur  P  hat  zwar  das  soro}  aufgenommen,  aber  das  ds 
zu  streichen  vergessen.  Ebenso  schrieben  die  Emendatoren  3,  13 
statt  des  schwierigen  ovxe  akvxov  yXvxv  (XABC)  das  plane 
ovÖEfiia  jtijYTj  aX'cxov  xat  yXvxv  (KL),  nur  P  hat  das  ursprüng- 
liche ovxB  noch  erhalten  in  der  wunderlichen  Mischlesart  ovxe 
f£ia  JtJjyri  xxX,  Das  scheinbar  in  die  Reihe  nicht  passende  xa- 
jtecrorpQoveg  1  Petr.  8,  8  (äABC)  haben  sie  in  g)iXo^QOveg  ver- 
wandelt (KP),  das  L  neben  dem  Ursprünglichen  aufgenommen 
hat  Auch  3^  10  lasen,  wie  wir  später  sehen  werden  (vgl.  III, 
1,  a)  die  Emendatoren  nach  den  LXX  xtjv  yXcaooav  avxov  — 
xac  x^^^^  avxov  (LP),  während  K  nur  das  erste  avxov  auf- 
genommen hat;  und  1  Joh.  5,  20  statt  Cjoorj  aicovioq  («AB,  C 
fehlt)  den  doppelten  Artikel  rj  ^anj  rj  aia)viog  (LP),  während  K 
nur  den  ersten  aufgenommen  hat.  Endlich  findet  sich  die 
emendirte  Lesart  sv  aoxaxw  ra>  xqovq)  Jud.  18  statt  bjc  soxa- 
xov  xov  XQOVov  («A)  vollständig  nur  noch  in  P,  während  der 
Artikel  vor  XQ^^'i  ^^^r,  wie  wir  IV,  4,  b  sehen  werden,  im  älteren 
Texte  fehlte,  in  KL  verloren  blieb. 

c.  Die  zuletzt  betrachtete  Stelle  zeigt,  dass  auch  in  den 
Vertretern  des  jüngeren  Textes  noch  zuweilen  übereinstimmend 
nicht  verbesserte  Fehler  ihrer  Textgrundlage  erhalten  sind.  In 
überaus  instruktiver  Weise  erhellt  dies  aus  1  Job.  5, 13,  wo  das 
scheinbar  unbequem  nachschleppende  xoig  xcoxbvovglv  (kB,  vgL 
A:  Ol  Jiiöxevovreg,  C  fehlt)  dem  iva  sidrixB  parallel  in  xai  tva 
xicxevrjXB  verwandelt  ist  (KLP).  Diese  sehr  freie  Aenderung, 
bei  der  ohnehin  übersehen  ist,  dass  dadurch  der  Gedanke  ge- 
radezu umgekehrt  wird,  sieht  nun  freilich  garnicht  nach  dem 
emendirten  Texte  aus,  sie  kann  aber  auch  nicht  in  ihm  gestanden 
haben,  da  der  Schwierigkeit  ja  in  ihm  dadurch  abgeholfen  ist, 
dass  das  xoiq  jciöxevovoiv  aig  xo  ovofia  xov  viov  t.  ß-BOv 
hinter  vfiiv  transponirt  wurde.    Da  sich  nun  in  KLP  beide  Cor- 
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xxao    unmngiiciie 
c)o4«r  M.     EbtMiso  iiiuss   das   eji 
:i,  3  (XAH,  v^rl.  C  c'.T  iOyaTcj) 
KLP   nach   dem    ursprüngliche 
soxccrov  conformirt  sein,  da  wir 
Text  1  Petr.  1,  20  bereits  das  aj 
dirt  hatte,  also  nicht  danach  co 
d.  Es  giebt  aber  auch   ein« 
die  gamicht  den  Charakter  von 
halb  nur  aus  der  Textgrundlage 
wir  ähnliche  Fehler  gerade  bei  d 
sehr  häufig  finden  werden.   So  d 
lung  der  Präposition  in  dem  ctjtc 
vxoXafiß.  (kABC),  die  ganz  med 
ov  noixf^vBiq  q>orev6ig  öe  Jak.  \ 


1)  Da  aber  nicht  zufällig  drei  C 
doch  die  Umstellung  des  rifit^v  vor 
können,  so  erhellt,  dass  die  Wiederhol 
Bamen  Quelle  von  KLP  eingebracht  war. 
Resultat  kommen,  wenn  man  annahm« 
von  KLI^  ausgefallen  war  (vgl.  Clem.) 
6£5  öo^ai'  an  falscher  Stelle  restituirt  ii 
in  einer  gemeinsamen  Quelle  von  KLP 

2)  Wenn  die  Reflexion ,  auf  die  w 
ygaipHv  3  Joh.  13   zurückgeführt  habe 

so    müsste    mn-n   or.«i-    ' 


I,  1,  e.  Zusätze  in  ELP.  7 

q^ovetxjTjg  (LP)  nach  dem  vorbeigehenden  (irj  fioixsvcriq  —  fit) 
<fOVBV07iq^  wo  das  fioix^vöeig  —  ^ovevCBig  in  K  nioht  etwa  halbe 
Correctur,  sondern  die  bei  ihm  nicht  seltene  Verwechslung  von 
^  und  61  ist.  Auch  die  Aenderung  des  öiaxQivofievovg  Jud. 
V.  22  (kABC)  in  den  Nom.  (ELP)  kann  nicht  JSmendation  sein, 
da  man  nicht  begreift,  was  sich  die  Emendatoren  dabei  gedacht 
haben  sollten,  sondern  nur  mechanische  Gonformation  nach  dem 
folgenden  aQjta^ovreg^), 

e.  Sehr  häufig  finden  sich  in  KLP  Zusätze.  Unentbehrlich 
schien  nach  jtavreg  6e  aXXrjXoiq  1  Petr.  69  6  das  vnoTaCdO' 
fisvoc,  das  in  äAB  fehlt,  wie  die  naheliegende  Glosse  6ia  rov 
jtvev/iarog  1,  22  und  das  ecg  rov  aicova  nach  fievovrog  1,  2S 
(aus  V.  25)  gegen  «ABC.  Das  jcqo  de  jiavrcov  4,  8  ist  der  ge- 
wöhnliche Verbindungszusatz,  der  in  «AB  fehlt,  wie  das  ovv 
nach  vjtorayfjre  2, 13  in  «ABC.  Das  cog  vor  jiiörco  xziartj 
4t j  19^  das  in  «AB  fehlt,  ist  offenbar  Erleichterung  des  schwie- 
rigen Ausdrucks,  und  das  6oga  xai  ii^aXiocwr}  Jud.  25  (KLP 
gegen  «ABC)  soll  die  vier  doxologischen  Prädicate  harmonischer 
in  zwei  Parallelglieder  sondern.  Dagegen  muss  das  xai  vor  ov 
öiBXQcd^ijTs  Jak.  2^  4  auf  einem  Missverständniss  beruhen,  indem 
die  Emendatoren  übersahen ,  dass  der  Satz  fragend  zu  lesen  ist 
und  seine  beiden  Glieder  durch  xai  —  xai  verbinden  wollten. 
Das  Richtige  haben  «AC,  über  B  vgl.  IV,  3,  c  Das  afitjv  am 
Schlüsse  von  1  Joh*  5»  21  ^  das  in  «AB  fehlt,  ist  der  gewöhn- 
liche liturgische  Zusatz.  Sehr  begreiflich,  wenn  auch  gänzlich 
verfehlt  ist  das  fiotxoi  xai  vor  fioixccXcdeg  Jak«  4,  4^  das  nach 
«AB  zu  streichen,  wie  das  scheinbar  fehlende  Objekt  (vfiag) 
nach  xaraQTiöac  1  Petr,  5, 10.  Dass  der  Art,  in  sv  rtj  ygatpri 
2,  6  (KLP  gegen  «AB;  C:  ^  7(>«9p^)  und  in  Big  rag  xQoCevxag 
4tj  7  (wo  C  fehlt)  als  Besserung  gemeint  ist  (vgl.  3,  7),  liegt  auf 
der  Hand;  auch  vor  dem  Gottesnamen  vermissten  die  Emenda- 
toren den  Artikel  2,  5  (KLP:  BVJtQoöÖBxrovg  reo  ^sm  gegen 
«ABC). 

Auch  Zusätze  sind  oft  durch  Gonformation  eingekommen, 
wie  das  avzco  nach  BtxrjrB  Jak.  2,  3  wegen  des  folgenden  xai 


1)  Hierher  könnte  auch  das  wq  X^QW^^  1  ^®tr.  4, 11  in  KLP  (1,  a) 
gehören,  wenn  dasselbe  mechanisch  nach  dem  vorigen  wq  ff  lOxvoQ  con- 
formirt  ist. 


g  1.  Die  RepiSdectMiten  dos  jiin^ren  Teib^. 

to3  jrrQ>/w  eiJitjTi  oder  das  tov  ßtov  naoh  o  jra(>c Jü>/,tvl^pj ' 
Xpo*«r  1  Petr.  4,  3  wegen  des  ßiiooai  XQovov  v.  2,  beides  g^^l 
»ABC.  DaB  jov  Xqiotov  nach  er  xtj  öiSax'j  2  Job.  9,  du  iv 
kAB  fehlt,  ist  aits  dem  Parallelgliede,  wie  iad.  i  tiM:b  <fE<«o~. 
Tjp'  («ABC)  i^£Ol'  hinaugefUgt  ist,  weil  auf  xveiOf  r/fiiut' 
Xq.  folgt.  Das  fiovco  üofito  I}boi  Jiid.  35  (KLP  g«geD  kABC^' 
iet  offenbar  aus  Rom,  lü,  27. 

Sehr  charalfteriatisch  ist  Jak.  1,  2ö.  So  nahe  es  lug,  ifie 
nacbdrückliclie  Wiederaufnahme  des  Subjekts  dtiruli  avroc  schoa 
nach  itoQaiiEtva^  eiutreteu  zu  lassen  (KLP;,  so  musaleu  die  Enwik- 
datoren  daim  selbstTerstiUidlich  das  oi-rog  ror  /taxa^fio^  (kABQ 
entfernen.  Da  dieses  aber  in  KLP  sich  ebenfalls  findet,  »o  id 
klar,  dass  hier  eine  Lesart  des  emendirten  Textes  cur  zur  Uälit* 
eingebracht  ist  (vgl.  1,  b).  Andrerseits  ist  das  xara  /av  ovtMif 
ßXao^rjfisiTai  xara  de  vitag  dogögtroi  1  Petr.  4.  11,  da«  in 
kAB  fehlt,  eine  höchst  unnötbige,  ja  schiefe  f^rlüiiterung  des 
£v  ovofiazi  Xqiqtov,  die  durchaus  nicht  im  Charakter  Am 
emendirten  Textes  liegt  und  diiher  gewiss  schon  aus  der  Tei^- 
grundJage  von  KLP  stammt.  i 

f.  Offenbare  Emeudation  ist  die  Entfernung  dea  unvcrstw« 
denen  «g  vor  nparav/ta  ayiov  1  Petr.  2,  5,  wie  des  achmhv 
unpassenden  aXXa  vor  /iiza  ^iQavxtjXoq  Z,  15  in  kABC  und  dot' 
scheinbar  beziehungslosen  ovt>  nach  :^QtaßvTi(fOvii  5,  1  (KAB,  (S 
fehlt).  Das  Tj(imv  {«ABCj  in  dem  ;tep/  T>?i;  «ou'/jc  (•orf^piog, 
Jud.  3;  das  mindestens  unnöthig  schien,  wurde  von  den  £m«i»^ 
datoren  um  so  leichter  we^elassen,  als  es  mit  dem  anmittelbir^ 
vorhergehenden  v[uv  nicht  ganz  zu  harmoniren  stiliicn,  anoli' 
könnte  ilinen  das  doppelte  ooi  3  Juh.  13  unetCssig  gpwesen  uoA 
daher  dae  erste  {KÄBCt  entfernt  sein.  Doch  Tgl.  1.  ü,  Arn» 
Sicher  aber  amd  der  Ausfall  des  de  IXAB)  nach  m^rtaxfiT^, 
Jak.  4,  "i,  des  ti  (kABC)  vor  rt}  txxi.  3  Job.  9  und  des  t«v. 
vor  ytvQoq  Jud.  33  reine  Schreibfehler,  die  nur  am  der  Td^ 
grundlage  von  KLP  stairanen  können, 

g.  Von  den  WortimisteUungen  in  KLP  erkannteu  wir  <1» 
Herauümhine  des  moTBfOvoir  xzX.  1  Job.  ö.  13  üchon  1,  c  ■]*  < 
eine  Besserung  des  emendirten  Testes.  Das  o  yoQ  Xe/a/f. 
2  Joh.  11  ist  ebenso  nur  die  Heraufhalmie  des  in  XAB  au  drittuT 
Stelle  stehenden  yaQ  an  die  gewöhniiehe.  Da£  ei'  ron;  t^rtoar 
ist  1  Petr.  2,  12  hinter  txovrts  xaXrjv  gestellt  (g^oi  |tAB( 
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I,  2,  a.  Emendationen  in  KL.  9 

um  dieses  mit  zrjv  avaOrQoq)i]v  v(igjv^  wozu  es  gehört,  enger  zu 
verbinden.  Das  ttj  ayicozari]  vficov  xloxh  setzten  die  Emen- 
datoren  Jud.  20  vor  ejtotxoöo^owxBq  iovrovq^  weil  sie  es  als 
Dat.  instr.  nahmen  und  dieses  mit  bv  xv^fi.  ay.  verbinden 
wollten,  das  doch  gar  nicht  dazu  gehört;  die  Yoranstellung  des 
ev  (jpoßco  vor  oaiC,£i:B  aber  hängt  Jud.  23  damit  zusanmien,  dass 
das  zweite  ovq  B^Bazs  weggelassen  (vgl  Uly  3,  a)  und  dadurch 
das  ev  fpoß(o  vor  fiiaowxBg  haltlos  geworden  war;  beidemale 
hat  kABC  die  ursprüngliche  Stellung.  —  Dass  dagegen  die  will- 
kürliche Umstellung  des  Big  Ti/dTjv  vor  eig  öo^av  1  Petr.  1,7 
(gegen  kABC)  nur  aus  der  Textgrundlage  von  KLP  herstammen 
kann,  haben  wir  schon  1,  c  gesehen  ^). 

2.  Schon  in  der  Apokalypse  sahen  wir,  dass  P  viel*  weniger 
stark  als  Q  nach  dem  emendirten  Texte  corrigirt  ist.  Dem  ent- 
spricht hier,  dass  KL  50  mal  gegen  P  in  falschen  Lesarten  zu- 
sammen stimmen  und  noch  11  mal,  wo  P  fehlt. 

a.  Statt  des  seltenen  Fut.  fiBXXricra}  (im  N.  T.  nur  noch 
Matth.  24,  6)  2  Petr.  1,  12  haben  KL  gegen  kABCP:  ovx  afiB- 
ZrjO(D,  ebenso  2,  12  statt  des  unverstandenen  xai  ^d^a^öovrai 
das  Comp.  xaraq^i^aQrjOovrai;  und  2,  21  BjciazQBtpac  statt  vjto- 
OTQB^aif  weil  v.  22  in  der  Vergleichung  ejtiöTQB'ipag  folgt. 
Offenbar  absichtlich  lesen  sie  2,  3  ov  vvOra^Bi  statt  -ga,  weil 
fj  ajicoÄBia  avTcov  auf  ihr  zukünftiges  Geschick  hinzuweisen 
schien,  und  umgekehrt  Jak«  5,  11  fiaxagcCfifiBV  xovg  wcofiBVOP- 
rag  statt  -fieiraPTag  (kABP),  weil  die  gegenwärtige  Seligpreisung 
sich  auf  ein  gegenwärtiges  Verhalten  beziehen  zu  müssen  schien. 
Die  Indik.  Jak.  4,  13  {jcoQsvaofiBd'a  —  jtoiTjOofiBv  —  BfiJtOQBvöo- 
fiB&a  —  XBQÖrjOofiBv)  sind  in  den  naheliegenden  Conj.  Aor.  ver- 
wandelt, und  5,  7  das  durch  das  Adv.  jigoc  näher  gelegte  ütQtDt' 
jiog  statt  jcQotpLog  (vgl.  Apok.  2,  28.  22,  16)  geschrieben..  In  bei- 
den Stellen  fehlt  C.   Eine  offenbare  Erleichterung  ist  das  roirro 


1)  Gemeinsam  sind  endlich  den  jüngeren  Codices  die  Schreibarten 
Ir^xpexai  statt  Xr^fiipexat  Jak.  1,  7,  wo  C  zweifelhaft,  ngoawnolTixptaig  2, 1, 
Ttgoamnolrinxeixb  2,9,  k^m^ofisd'a  3,  1,  anQoownoXtjTtrioq  1  Petr.  1,  17 
gegen  kABC,  wie  das  ai^/x).rjQov.  1  Petr.  3,  7  statt  ovvxL  (vgl.  Apok. 
18,  4)  und  das  STtiQQixpavreg  statt  iTtiQupavtsg  5,  7  (gegen  kAB,  C  fehlt). 
Wenn  diese  alle  aber  sehr  wohl  schon  aus  dem  emendirten  Texte  her- 
rühren können,  so  muss  das  tpfjfxovv  statt  (pißow  1  Petr.  2,  15  (mABC) 
bereits  ein  Fehler  der  älteren  Textgrundlage  von  KLP  sein. 


10  !■  Die  Repräsentant«!!  des  jöngeren  Teiles, 

statt  Jtavza  nach  ciÖoTac  Jud.  h  (nAB),  wo  G  und  P  fehlen. 
Auch  1  Petr.  1,7  ist  jroJiw  ti/hwt&qov  geschrieben  statt  ilrl 
selteneren  Comp.  xohmfioTBQov  (sABCP) '):  und  ^beoso  1  Job. 
2,  7  das  gewöhnlichere  aätXipoi  geschrieben  statt  der  seltener«! 
Anrede  ayaxijToi,  die  aber,  wo  sie  wiederkehrt.,  beibehalten  ist 
So  verfehlt  es  ist.  so  ist  doch  das  X(>taToq  o  xipfoc  1  FfH. 
2.3  sicher  als  Besserung  des  j^pijöroi:  (sABCP)  gedikcht;  ebuiM 
das  verallgemeinernde  (jaxQo&vftu  fig  fjfiaq  2  Pfitr.  3.  9  statt 
viiaq  (vgl.  KLP  1  Petr.  2,  21),  oder  das  fiaxpoS-v/ion-  rx  avrm 
Jftk.  5,  7  statt  tx  avTa  (MABP);  das  xuq  avtov  nit«h  /Uiff^ße- 
po/tev  1  Job.  3,  ä2  ist  wieder  der  geläufigere  Ausdruck  für  ax 
avzov  (mABC).  Das  orav  1  Job.  2,  3S  ist  offenbare  Emoxl»- 
Uon  statt  des  schwierigen  eat-  (kABCP):  und  auch  das  ßltxirs 
avTov(;  statt  eüvtoi'c  |3  Job.  8,  wo  C  fehlt),  obwohl  es  axi  akli 
Schreibfehler  sein  könnte,  wird  auf  die  xXavoi  v.  7  l>fixo|;eti  scü 

Auch  hier  linden  sich  häu&g  Conformationen,  zu  denen  nuA 
in  gewissem  Sinne  schon  2  Petr.  2,  21  (b.  o.i  rechnen  liano.  So 
das  ayaxrjoare  nach  tiiitjOote  1  Petr.  2,  17  stitt  a^axare.  ob^ 
wohl  die  Conformatiou  im  Folgenden  aufgegeben  ist,  uU  dtf 
Emendator  bemerkte,  dass  noch  zwei  Imper.  Praes.  folgen;  M 
das  taq  fpvxaii  xi&svat  1  Job.  3»  16  nach  dem  Pmes.  optiJMfiat 
statt  &iirar,  so  dos  ftEviiit  tv  ovrat  2,27  statt  fitt-irt  tiadt 
V.  24  {ev  rm  veat  —  /leveize)  nnd  das  xai  ev  totnco  yipoMi» 
fitv  3,  19  atittt  yvajao/ie&a  nach  der  noch  fllnfinal  im  Blieb' 
vorkommenden  gleichen  Formel.  Das  ix  zmi-  ipymv  sttitt  2'^'0'C 
Jak.  2,  18  ist  dem  Parallelgliede  conformirt;  diM  tov  O^tov  xa 
xazEQa  statt  top  xv^itov  3,  9  nach  1,  27;  das  xeTaiaioiv  — 
xat  xQtvaiv  statt  fj  4,  H  nach  dem  gleich  folgend«»  xaraL  — 
xat.  x(itv.  und  das  XQivug  Tov  Etfpoi'  statt  tov  xJLj/aiof  4, 1% 
nach  Rom.  2,  1.     Nur  in  diesen  beiden  Stellen  felilt  C. 

b.  Wenn  alle  diese  absichtlichen  Aeuderungtii ,  wie  die  ia, 
KLP,  aus  dem  emendirten  Texte  herrühren  werden,  so  iitt  daf 
kaum  zu  glauben  von  so  rSllig  willktir liehen  AeDderun^en,  wit 
von  der  Verwandlung  des  o  XQivmr  (SABP)  Jak.  4,  12  in  0$ 
x(HPttg  oder  des  raq  atiafirtaq  5,  16  in  za  xapaxTfOf£trra-  Eiae 


1)  Wenn  in  L  (noAt)  rifutirepov)  nicht  einhch  i 

jjst,  m  iiil  lUivh  hier  nur  halb  etneadirt,  ind«»  wohl  iIa*  t 
aber  die  Endung  -ottQOv  bei  aasen  ist. 


I,  2,  c.  Zusätze  in  KL.  H 

ganz  gedankenlose  Gonformation  ist  die  Verwandlung  des  ^tjöO' 
fi€v  xai  jioirjOofiBv  4^  15  in  den  Coiy.  nach  dem  vorhergehenden 
^aZi^Ofiy  da  dann  ja  jeder  Nachsatz  fehlt  Die  Verwandlung  von 
eyxojtreo^ac  in  bxx.  1  Fetn  3^  7  ist  eine  ebenso  gedankenlose 
Vertauschung  der  Praep.,  vrie  wir  sie  KLP  3  Job.  8  fanden,  das 
ajtoöreQf^/upoq  statt  ajcsaregf^fiarog  Jak«  5^  4  blosse  Nachlässig- 
keit, wo  nicht  gradezu  Schreibfehler,  wie  1  Job.  3^  17^  wo  das 
og  av  ex£i  —  xac  d-scoQsi  statt  des  Conj,  (kABCP)  YoUstandig 
freilich  nur  noch  in  L  erhalten,  da  K  bereits  das  sxsi  corrigirt 
hat  Diese  Fehler  werden  daher  sicher  aus  der  Textgrundlage 
von  KLP  stehen  geblieben  und  nur  in  P  bereits  corrigirt  sein. 

c.  Unter  den  Zusätzen  ist  besonders  naheliegend  die  Ergän- 
zung eines  eoeö&e  nach  jtavreg  Ofioq>Qoveg  1  Petr«  3^  8,  oder 
des  SV  vfitv  nach  d-Qtjoxog  Hvai  Jak«  1,  26  (vgl  3, 13. 5, 13£  19). 
Durch  das  tuu  zwischen  adtaxQizog  und  at*v3coxQLxog  Jak«  3,  17 
sind,  ganz  wie  KLP  Jud.  25,  zwei  harmonische  Parallelglieder 
hergestellt,  das  öa  nach  ocöafiev  1  Job.  3^  2,  wie  das  ovv  nach 
vfiacg  2  9  24  und  das  roivvv  nach  oQazs  Jak.  2,  24  sind  Ver* 
bindungszusätze,  wie  wir  solche  KLP  1  Petr.  4,  8.  2,  13  fanden; 
und  cog  vor  tv  tj/daQa  otpayr/g  Jak.  5,  5  ein  ebenso  naheliegender 
erleichternder  Zusatz,  wie  das  co^  in  KLP  1  Petr.  4,  19.  Wie 
KLP  1  Joh.  5,  21,  so  schliessen  KL  2  Joh.  13  den  Brief  mit  afirjv. 
In  den  beiden  letzten  Stellen  fehlt  C. 

Sehr  nahe  lag  die  Hinzufügung  eines  avrop  nach  dem 
scheinbar  objectlosen  7]iiiaig  ayojtcofiav  (AB,  M:  tor  d-sov^  CP 
fehlen)  1  Joh.49  19  (vgl.  KLP  1  Petr.  5,  10),  wie  eines  fiov 
nach  der  Anrede  aöaXtpot  3y  13  und  xaxvia  3,  18,  das  in  kABCP 
fehlt  Viel  ferner  lag  allerdings  die  Hinzufügung  des  avxmv 
nach  sXay^ai  ytavrag  rovg  aoeßeig  (äABC)  Jud.  15,  wo  P  fehlt. 
Wie  KLP  1  Petr.  2,  5  vor  d^sog,  so  ist  der  Art.  vor  xvQiog  zu- 
gesetzt worden  2  Petr.  3,  9  und  Jud.  5. 

Naheliegende  Conformatiouen  finden  sich  1  Joh.  2,  7,  wo 
nach  ov  Tjxovoavs  hinzu  gesetzt  ist  aji  ccQxrjg^  weil  es  vorher  ov 
aix^ta  ax  ccqxv^  heisst  (vgl.  auch  2,  24);  und  4,3,  wo  nach 
ofioXoyai  xov  Irjoovv:  Xqioxov  hinzugefügt  ist  nach  4,  2.  Hier 
hat  L  allein  die  vollständige  Gonformation,  sofern  er  auch  den 
Art.  vor  ItjOovv  weglässt,  während  K,  der  ihn  beibehält,  dieselbe 
nur  zur  Hälfte  aufgenommen  hat. 

d.  Weggelassen  ist  in  ajcayyalXopiav  xai  vfiiv  1  Joh.  1,  3 


tltfi*  AiiJ?t;ill  (U*s  ix   vnr   ror 

i'K     TOV    ihor    iüTir    Strlit.    111!. 

\l  Petr. :{, :{.    Duss  der  WC« 

Jud.  18  aus   eiiuT    älteren 
schon  1,  b.     Dies  ist  aber  oli 
Ausfall  der  Worte  xai  eouer 
xat   xQiTTjq  nach  vouo^btji^ 
vers  o  ofioZoyon*  ror    viov   ; 
rov  jtatEQCi  exsi  1  Job.  2^ 

e.  Von  Wortumstellunpren 
anstollung  des  Subj.  (o  O^eo;:  i 
dikat  mit  Nachdruck  voranyei 
von   oftoiop  mit   seinem    Dati\ 
TQOJiov  davon  getrennt  ist,  vi 
mit  yhyhv%'y]iihva^  wodurch  zug 
beide    trennte,  mit   aXoya  Uoa 
1  Job.  4,  12  TtTtZtiojubVf/  tot 
SV  rifiiv  getrennt  ist,    verbünd« 
gestellt  wird,  wie  in  A  vor  rtr 
Praep.  vor  das  Verb.  1  Job.  2 
Conformation  nach  v.  24  (tv  v 
8P  Toj  vioj  —  idertiTt). 

3.  Ungleich  seltener  gehei 
zusammen. 

a.  Dhs  '»'''•*  '^^  "^ 


I,  3.  Fehler  in  KP,  LP.  13 

tv  ooQxc  1  Fetr.  4>  1  kann  allerdings  aujQfallen,  da  eben  xp^'^o^ 
—  jca&ovTog  coqkl  vorhergeht,  aber  die  Emendatoren  wollten 
wohl  absichtlich  das  Fleischesleiden  der  Gläubigen  schon  im 
Ausdruck  von  dem  Christi  unterscheiden,  oder  conformirten  ein- 
fach nach  dem  bv  öagxi  y,  2.  Zweimal  schreiben  EP  das  pau- 
linische  Xqioxoq  b]Covq  statt  IrjCovg  XQiötog  1  Jolu  5^  6« 
Jud.  1  (gegen  »ABL,  wo  G  fehlt). 

LP  schalten  1  Fetr«  3^  9  gegen  »ABCK  ein  eiöoteg  tot 
ort  ein,  wie  es  ähnlich  1,  18  steht;  das  de  in  sjcecra  ös  xcu 
Jak«  4, 14,  wo  C  fehlt,  ist  ein  Verbindungszusatz ,  wie  wir  ihn 
genau  so  ELP  1  Petr.  4,  8,  KL  1  Joh.  3,  2  fanden;  das  oxrccog 
xac  (L)  vor  f)  yXcoooa  Jak.  8,  6,  wovon  P  nur  das  erste  auf- 
nimmt,  ist  Gonformation  nach  v.  5.  Ebenso  ist  1  Job«  5,  20 
das  06  nach  otöa^ev  (mBK,  vgl  A,  G  fehlt)  ausgelassen,  weil 
T.  18.  19  mit  einem  oiöafisv  ohne  6e  beginnen.  Die  Stellen 
1  Petr.  3,  10,  wo  nur  LP  ra  x^^^V  clvtov  haben  und  1  JoL 
5,  20  {rj  ^(DTj  Tj  acovcog)  sind  bereits  1,  b  besprochen,  weil  es 
sich  in  ihnen  nur  um  eine  Emendation  handelt,  die  in  LP  allein 
vollständig  aufgenommen. 

b.  Auch  offenbare  Fehler  ihrer  Textgrundlage  theilen  EP 
in  Jud.  25  9  wo  zuerst  öia  ItjO.  Xq,  tov  xvgcov  rjfKov  nach 
r]fi(Dv  p.  hom.  und  sodann  das  jtQO  xccvreg  tov  aiwvog  aus 
reiner  Nachlässigkeit  ausgefallen. 

Häufiger  noch  finden  sich  dergleichen  in  LP,  wo  Jak.  4^  6 
(C  fehlt)  dafi  öio  Xeyei  —  diöwotv  x^Q''^  nuch  öiöcdöip  x^^ 
p.  hom.  ausgefallen.  Das  a§6Qewi]0(zv  1  Fetr.  I9  10^  wo  das 
Augm.  fehlt,  wird  reine  Nachlässigkeit  sein,  wo  nicht  einÜEtch 
Schreibfehler  (vgl  EL  Jak.  5,  4),  da  solche  ohne  Zweifel  in  dem 
er  CO  xataXaXcQOcv  vfiLv  statt  xaxaXaXovCiv  1  Fetr.  2,  12  und 
in  dem  xxfxn^ocv  statt  jeror^Oiv  1  Petr.  3,  6  (L),  woraus  in  P 
das  sinnlose  nxooOLv  geworden,  sowie  in  dem  fiskXei  statt  (/eXbi 
1  Fetr.  5,  7  sich  finden  *). 

4.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  je  zwei  oder  drei  Vertreter 
des  jüngeren  Textes  über  150  Fehler  theilen,  wobei  freilich  zu 
erwägen   ist,  dass  in  55  SteUen  G  fehlt   und  man   also  nicht 


1)  Zu  unterscheiden  sind  davon  noch  die  Vertauschung  Ton  rj  und  ei 
in  x«(>ftt:8  LP  1  Petr.  4,  13,  und  die  Apostrophirungen  all  oySoov  KP 
2  Petr.  2,  5  und  aU,  «Atm^co  LP  2  Job.  12. 


X4  '■  Ke  Repräsentanten  des  ,)iiDgeren  Teitvs- 

wissen  kann,  ob  diese  Fehler  ihnen  allein  aiig&h5rt«ii.  Danmtsr 
theilen  alle  drei  75,  vielleicht  ^ogar,  da  in  !1  Stellen  P  feliit, 
86,  KL  gegen  P  50.  KP  und  LP  je  7  und  9.  Während  also  P 
fast  zwei  Drittel  dieser  Fehler  theilt,  trennen  K  und  L  sich  nnr 
vereinzelt  von  der  Gruppe.  Von  diesen  Fehlem  sind  circa  12Ö 
zweifellos  Emendutionen,  nämlich  60  Wortvertaiischungen,  40 
Zusätze,  je  10  Auslasaungeu  imd  WortumsteUnngeD,  tob  d«i«i 
etwa  25  auf  Conformation  beruhen,  dagegen  etwa  30  Fehlw 
ihrer  Textgrundlage,  wovon  bei  weitem  die  meisten  Wortrer- 
tanschuugen  und  Auslassungen  sind.  Es  liegt  in  der  Katar  iter 
Sache,  dass  am  leichtesten  W  ort  vertu  uschun  gen ,  naroentlici 
Nachlassigkeits-  oder  Sehreib  fehl  er,  und  Anslaasungen  au.t  da 
Testgrundlage  stehen  geblieben  sind.  Bemerken swerth  irt.  dfc«* 
sich  in  KLP  neben  64  Kinetidationen  nur  10  ältere  Textfebler.  i 
dagegen  in  KL  12  solche  neben  49  Eniendationen  finden  und  i 
in  KP,  LP  gar  7  neben  9. 

5.  a.  Betrachten  wir  die  Sonderlesarten  von  K,  I.,  P,  «»  , 
finden  wir  hier  zunächst  in  allen  dreien  die  den  Emendatoren  » 
geläufige  Vertauschung  seltnerer  oder  ihnen  irgend  wie  an-  | 
stössigei-  Worte  mit  anderen.  So  bat  K  Jak.  2*  13  tln«  gut  ' 
griechische  tXtov  statt  des  helteniiitiechen  ejifo^,  h  2  Pelr.  i 
3,  17  das  gewöhnliche  rtyeXai  statt  des  aehaerea  ofiixiat,  i$iü 
2,  13  das  attische  aviXev)?  statt  avtXiioq.  Warum  L  di«  Forn 
aif/rj  Jak.  4, 14  vorzog,  läset  sich  nicht  mehr  sagen,  vidJeichl 
nur  wegen  des  Gleichklangs  mit  ^oj^;  dagegen  bat  wieder  P  Ata 
gewühnlichere  fivBtav  jiotiiQ&at  3  Potr.  1,  13  atatt  doa  tal 
fivTiftTjv,  aus  ähnlichem  Grande  xoia^ofifvot  1  Pctr>  2,  20  «tult 
xoXaipiCofitvoi  und  xaTiOVQtiptv  2  Ptttr.  2*  ß  statt  xaraCTifoff^ 
xoToiQtvtv.  Auch  das  tv  stiaxit  zov  xvp.  ktX.  2  Petr.  i,  18 
igt  wohl  bloss  der  gewöhnlichere  Begriff  für  tr  ji-mon.  Vi'it 
wir  KLP  1  P.  2,  21,  KL  2  Petr.  3,  9  die  Veraltgeraeanenw^ 
eines  Satzes  durch  Verwandlung  von  vuft^  in  i)fins  fuiidon,  *« 
findet  sich  dieselbe  Emeudation  in  K  viermal  (1  Petr.  I,  10.  Vi. 
6, 10.  Jmi.  18),  in  L  Kweimal  (Jak.  1,  21.  1  Petr.  2.  2*1.  & 
kommt  wohl  auch  das  Umgekehrte  vor,  ab«r  nnr,  wo  i»  eb«i#a 
nahe  liegt,  dass  der  Elmeudator  den  gewöhnlichen  Segenswunsch 
CK  2  Joh.  3)  oder  einen  Lobspmcb  für  die  Leser  (L  1  Job.  ö,  4> 
erwartete.  Gewiss  absichtlich  ist  K  Jak.  1*  5  das  scheinbar  oo* 
motivirte  firj  mit  ovx,  P  Jak.  2,  3  das  schwierige   oxn  mit  tM 


1,  5.  Emendationen  in  K,  L,  P  allein.  15 

und  1  Petr.  5,  1    das    o    vor    ovfixgsößvTBQog    mit    cog    ver- 
tauscht. 

Viel  seltener  sind  Aenderungen  von  Construktionen  nur 
noch  in  einzelnen  der  drei  Codices  erhalten,  wie  die  Herstellung 
des  Conj.  nach  iva  K  1  Job.  5«  20,  das  sötiv  statt  ecrs  L  Jak. 
if  14^  wodurch  die  Vergleichung  naturgemasser  auf  das  Subjekt 
selbst  bezogen  wurde,  die  Verwandlung  des  schwierigen  Dat. 
P  2  Petr.  2,  18  {aösXyeiaig)  in  den  scheinbar  leichteren  Genitiv 
(aoeZyecag)^  wie  des  Praes.  ins  Fut.  P  2  Petr«  3,  9,  und  des 
Sing,  in  den  Plur.  P  Jak«  5,  15  (a^sO'tjaovtac  nach  afiaQxiag), 
Begreiflich  ist,  dass  die  vermeintUchen  Besserungen  nur  ver- 
einzelt vorkommen,  wo  dieselben  sich  sehr  leicht  als  unnöthig 
oder  gradezu  verfehlt  erweisen,  wie  der  Plur.  owtoxatoat.  nach 
tjoav  K  2  Petr«  3,  5,  oder  das  auf  tov  xvgiov  xxX.  bezogene 
sXeyBv  statt  bX^ov  K  Jud.  18,  das  oitiveg  ovx  ejtiöravTai  st 
'ttod^s  P  Jak«  4, 14,  oder  gar  das  wegen  des  vorhergehenden 
vfiag  eingekonunene  syvcoTcare  statt  syvco  P  1  Joh«  3, 1.  Das 
Tiva  statt  Tivag  P  2  Petr«  3,  9  kann  Verschärfung  des  Aus- 
drucks sein,  wie  das  vficov  statt  vfiiv  L  1  Job.  2,  12  eine,  wenn 
auch  ganz  überflüssige,  Emendation. 

b.  Es  fehlt  auch  unter  diesen  Sonderlesart«n  nicht  an  den 
den  Emendatoren  so  geläufigen  Verbindungszusätzen.  Vgl  das 
de  L  3  Job.  11,  P  Jak.  4,  3  und  das  ori  LI  Petr.  5,  8.  Auch 
das  afir]v  am  Briefschluss  (P  3  Joh.  15)  haben  wir  schon  in 
KLP  und  KL  gefunden.    Wie  in  KLP  1  Petr.  3,  10,  so  fügt  P 

1  Joh.  3, 14  ein  avrov,  wie  KL  1  Joh.  3,  18,  so  fügt  K  ein 
fiov  nach  rexria  1  Job.  2,  28  hinzu,  imd  L  Jak.  5,  16  ein  sehr 
naheliegendes   vf(a>v.      Lästig    erschien    dagegen   das    ovrco   K 

2  Joh.  11  nach  dem  eben  dagewesenen  x^^Q^^^  avxco  firj  Xeysre' 
und  das  scheinbar  störende  xai  vor  vw  2  Petr.  8, 18  ward  in 
K  ausgelassen,  weil  der  Abschreiber  übersah,  dass  es  dem  fol- 
genden xai  correspondirte.  Auch  das  earcp  ist  L  1  Job.  1,  7 
vielleicht  absichtlich  ausgelassen,  um  die  Correspondenz  der 
Vergleichung  noch  stärker  hervortreten  zu  lassen. 

Sehr  nahe  lag  die  HinzufQgung  des  Art.  vor  6ixcuoovvrjg 
K  Jak.  3, 18,  wie  vor  xvqiov  L  Jak.  4,  10  (vgl.  KL  2  Petr. 
3,  9.  Jud.  5),  vor  der  Praep.  nach  artikulirtem  Subst  K  2  Petr. 
1,  11  {rj  siooöoq  71  eig  r.  aicov.  ßao.)  und  vor  dem  Part,  rovg 
jtQOOÖoxcDvrag  xai   ojcevöovrccg    P  2  Petr.  3,  12.     Hat  doch 


16  L  Die  EeprüiL'utanten  des  jfingeren  TeMtei. 

P  Bogar  nach  dem  artikelloseD  vofiov  Xfktiti  Jah.  2, 8  tov 
ßaoiXixov,  weil  ein  bestimmtes  Gesftz  folgt  Ebeusu  ward  eicht- 
lich  da»  Ol  nach  ovtoi  hoiv  K  Jnd.  Vi  weggelassen,  weil  seine 
Bedeutung  niclit  verstanden  wurdt-, 

c.  Audi  liier  ist  das  Motiv  dieser  Emendationen  häufig  ik 
ConformatiotL  So  ist  in  K  das  EfQa^vi  1  Job.  3.  13  niM^li  di«i 
dreimaligen  j-pagroj,  2,  24,  das  (mvi)  n*ch  /lerfTco  in  ftev'i.  4. 9 
das  asifOTahcEV  nrtcli  v.  Ul  in  axtOTiiXf»  coul'onuirt,  Jak,  1,  It 
sogar  das  cuto  nach  dem  gleich  t'olgendon  ;Ta(Wi,  daa  ibtn  in 
correspoudiren  schien.  Offenbar  ist  1  Joh.  3,  18  d».i  «i*  ror 
epyra  ausgeiaSBen,  weil  im  Parallelgliede  kein  tv  «U^ht,  und  1, 1 
dem  :!tavTt  ^vsvfiari  entsprechend  xavra  ra  Xfttffiarti  gfr 
schrieben.  Auch  das  tii;  tov  aicora  Jnd.  13  >»t  mir  der  gi^ 
wohnlichere  Ausdruck  statt  des  uDge'nöhnlicbm  ti^  oumil 
Aebnlich  hat  L  Jad.  25  kd  eit;  xavrag  rovg  auovaq  du  g^ 
wohnliche  twv  aimrojv  hiDKugefügt,  obwohl  da.'>«^l)>e  eh«n  dordi 
das  ^avraq  entbehrlich  gemacht  war;  und  1  P«lr.  &,  10  ßaet" 
Xbiop  xai  vor  rfocß»-  in  offenbarer  Reminiscenz  an  1  T)i«M.  X,  IS, 
Aach  P  schreibt  1  Jttli.  2,  11  ev  t?/  axoTia  fitru  srtstt  tottw 
nach  dem  vorhergehenden  et>  tot  tf<rori  /ifvff  und  2,  27  fitMT« 
cv  v/uv  statt  fiFfti  nach  dem  sc  U^f»*  /nvtrm  v.  2J;  2  Petr> 
3f  12  zaxTiaoi'tai  nach  dem  vorhergeliendeu  üv^ooprat  (oliwohl 
Oxoty^eta  Siibj.),  Jak.  5,  15  3t{moivyr}  nttLtt  p(;/>;  nach  dem  x(t<^ 
oti^adfrojiTai'  T.  14,  wie  1,  21  scQavtfjti  oo^iac  uaciL  3, 13  asA 
%  Petr.  1,  10  xat  TT/V  ixXoyr/i'  nach  r7jv  xit/Oiv. 

d.  Absichtsvoll  sind  wohl  die  meiwten  der  in  K,  L,  P  «ich 
findenden  Wortumstellungeo.  Offenbar  will  K  2  PetP.  3*  1  dnrch 
Heraafnehmeu  des  ayajtT/toi  dai  rjd?}  mit  ötvrtpav  enger  *er- 
bioden,  wie  Jud.  5  die  Nachstellung  des  ajta^  di«  V«H)indnB){ 
des  etÖotai;  vpaq  mit  tovto,  und  1  Petr.  3,  91  die  Umat^Iliing 
des  xai  r/iia:  die  allerdings  natürlichere  Verbindung  dm  arrt* 
TiOTOi'  wv  mit  o  beiweckt.  Dans  1  P^tr,  5,  9.  S  Polr.  3.  It 
der  Pronominalgenitiv  (ty/ojv,  ijjicap)  nachgestellt  wird,  ist  nur  di« 
Herstellung  der  gewöhnlichen  Wortordming.  Frwlii-Ji  findet  «fk  | 
auch  2  Petr.  2,  3  das  Adj.  und  Jak.  4,  1 1  der  Oenit.  tod  minMn 
Buhst,  getrennt,  aber  fflr  solche  gwpfrrte  Wortrtidloiig«!  ttäpA 
die  Emendatoren  auch  in  der  Apokalypse  (vgl.  1,  10,  a)  eiae  ge- 
wisse Vorliebe. 

Aach  L  bejwecld  Jak.  1,  23   durch   die  Her»iifnabtne  dö» 
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€öTtv  die  Verbindung  des  axQoaxriq  Xoyov  mit  xai  ov  jcou^Tjg, 
da  beide  zusammen  erst  das  Prädikat  bilden;  wie  durch  die  Be- 
lassung des  avd-Q(Djtcov  hinter  öwarac  (vgl.  III,  6,  a)  Jak.  3^  8, 
dasselbe  nicht  zu  weit  von  dem  ovöeccj  zu  dem  es  gehört,  zu 
trennen;  und  durch  die  Voranstellung  des   avrco  vor  öod-siöav 

2  Petr.  3,  15,  dieses  enger  mit  dem  Subst.,  zu  dem  es  gehört, 
zu  verbinden. 

Wie  P  1  Joh.  2,  5  das  Subj.  7/  ayajtri  rov  d-eov  voranstellt, 
um  ev  TOVTCO  mit  seinem  Verbum  zu  verbinden,  so  ist  2,  16 
7/  ayajc7j  rov  jtatQog  heraufgenommen,  um  ovx  eoriv  mit  ev 
avrco  zu  verbinden,  und  3,  2  der  Genit.  B^eov  mit  Nachdruck 
vor  rexva  gestellt.  Auch  5,  6  ist  wohl  absichtlich  das  ev  reo 
atf/ari^  worin  das  Moment  des  Gegensatzes  liegt,  vor  xat  ev 
TW  vöari  gestellt. 

6.  a.  Allein  viele  der  Sonderlesarten  von  K,  L,  P  tragen 
doch    auch    einen    durchaus    anderen    Charakter.    Während    K 

3  Joh.  8  cva  —  yevcojue&a  schreibt  statt  yLtfa}fie')a,  und  zwar 
nach  oq)eiXofiev  ccjto/iafißavetv,  wodurch  doch  sicher  kein  Grund 
zu  dieser  Aenderung  gegeben  war,  schreibt  er  Jak.  1,  12  ort 
doxifiOQ  yivofitvog  Xr/tperac  st.  yevofievog.  Ebenso  schreibt  L 
ohne  jeden  ersichtlichen  Grund  ytveod^e  statt  yeveöO-e  1  Petr. 
1, 16  und  4,  10  ev  co  für  xaO^wg,  Besonders  häufig  sind  solche 
Fehler  in  P.  Gar  kein  Grund  ist  doch  ersichtlich  für  die  Ver- 
wandlung des  0  jtiötevcoi*  1  Joh.  6,  5  in  o  :!tiöTevoag,  Ebenso 
willkürlich  ist  die  Verwandlung  des  e^  vöarog  2  Petr.  3, 5 
in  das  hebraisirende  e§  vöarcov,  wie  umgekehrt  des  ofitx^ac  — 
ekavvofievat  2,  17  in  ofiixXi]  —  eXatvofiev?/,  Wenn  man  das 
cutavTcov  statt  jzavxcov  2  Petr.  3, 11  für  Verstärkung  halten 
könnte,  so  wird  das  doch  ganz  zweifelhaft,  wenn  P  Jak.  3,  2 
jtavreg  statt  ajtavxeg  schreibt.  Ebensowenig  lag  1  Joh.  3,  16 
für  die  Verwandlung  des  vjitQ  ?]fio}v  in  jiSQt  ein  Grund  vor, 
oder  für  die  engere  Verbindung  des  övvafnv  und  jzaQOvotav  durch 
re  xat  2  Petr.  1,  16;  für  die  Umstellung  des  aXX  et  xat  1  Petr. 
3,  14  {aXXa  xat  ei),  oder  für  die  Verkürzung  des  ev  ejttyvwoet 
rov  d^eov  xat  trfiov  rov  xvqiov  r^ficov  2  Petr.  1,  3  in  ev  ejttyv. 
rov  xvQtov. 

b.  Dazu  kommen  die  Fehler,  die  aus  reiner  Nachlässigkeit 
herstammen.  So  ist  das  r/öovr/v  Tjyovfievot  zt/v  ev  7]fieQa  tqo- 
g>rjv  K  2  Petr.  2,  13   (statt  TQvcptjv)  sicher   keine  absichtliche 

Texte  u.  Untersuchuugen  VIII,  3.  2 
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Aenderuiig,  und  das  rijg  9nag  dwapima  avTOV  xa  SQO^  Cai^ 
xai  BvoeßBiav  Ötdnpijinva  statt  -fiiP^^  1,3  eine  sinDloie  Coo- 
formation,  wie  dergleichen  mir  in  dem  nacblässiger  peschrieboieD 
älteren  Texte  yorkommen.  Die  scheinbare  Glosse  Juh.  4,  12  irf 
nur  UU8  der  euthalittuipchen  TIeberschrift  des  folgenden  Ali- 
Schnitts  in  den  Text  gekommen.  Dagegen  ist  bei  der  Vercull- 
ständigung  der  Doxologie  in  1  Petr.  5,  U  (111,  I,  a)  nicht  tinr 
das  xai  vor  to  XQatog  mit  aufzuuehmen  vergessen,  soudera 
auch  der  Art.  vor  x^arog  durch  den  Zusatz  verdrängt.  Der 
Ausfall  deB  y1  iftch  xm  2  Petr.  3»  5  kunn  wohl  erst  eingetreteo 
sein,  nachdem  das  ovrsßTCoaa  in  den  I'lur,  vcTwiindelt  war  <TgL 
h,  a),  und  der  Wegfall  des  a^tX(foi  iak.  5,  9  k&tint«  l«iobt  die 
Folge  davon  sein,  dasa  es  zur  Umstellung  iiotirt  war  (vgl.  Dl, 
1,  d).  Auch  die  sinnlose  Umstellung  des  t^ov  nach  axQoarrfi 
1,  35  wird  die  Folge  davon  !^i-in,  düsa  es  irg<>ndivic  aus- 
gefallen war  und  an  falscher  Stelle  re§tituirt  wurde,  Anch  der 
Ausfall  des  unentbehrlichen  tiq  vor  ao^og  3,  13,  des  if  nach 
XQO  xat'TOiv  5,  12  und  des  xat  vor  ttffrjni  Juil.  3,  auwii'  dd 
Tov  in  erojjtiov  &tov  1  Petr.  3,  4  kann  nur  Nachlässigkeit  sein. 
Dasselbe   gilt  von  dem   Ausfall  des  orr   nach    tav  L  Jnk. 

4,  4  und  nach  i^ofioXoyiioä-e  5,  16,  aber  auch  toh  dem  /tov 
nach  aäti^oi  5,  19  und  von  dem  xai  ß(UTj/pOs'  2  Petr.  2,  20. 
Dagegen  kann  der  Ausfall  des  v(ia>P  mich  uiSiX^OTTjrt  1  Petr. 

5,  9  die  Folge  davon  sein,  dass  es  im  emendirten  Text«  (vgl  K, 
5,  6)  umgestellt  war. 

Genau  wie  K  2  Petr.  2,  13  kann  das  araxaXv^fhism  ? 
1  Petr.  1,  5  nur  eine  nacblüssige  Vertauschiuig  mit  axoxii*. 
sein,  und  das  iSttv  vxa^/jiv  statt  6fi  2  Petr.  3. 11  Ut  eine 
ebenso  sinnlose  Conformation.  wie  K  1,  3.  Genau  wie  K  1  Petr, 
5,  11,  i.«t  in  P  2  Petr.  1.  4  bei  der  Aufnahme  vint-r  Emonda- 
ticm  (HI,  3,  c)  das  unentbehrliche  ctiftv/iiag  ausgofttUen,  ud>1. 
wie  K  Jak.  5,  12,  das  6s  in  rrfV  dl  yXmGCiav  P  Jak.  3.!iu 
Aehnlieh  wie  L  Jak.  5,  19,  ist  iu  P  3  Pelr. .%  15  doa  »^i^i- 
nach  xvQiov  und  1, 17  das  avtm  unch  ti-fx^Hdij:;  ajutg^faütn. 
Auch  fUr  den  Wegfall  des  aet  nach  /itiXt/Oco  1,  12  ist  keinerlei 
Grund  abzusehen. 

c.  Eine  fliessende  Grenze  trennt  dies.;  Xuchlissigkmt^o  »oo 
den  reinen  Seh  reibe  versehen.  Nur  als  solches  kann  (kt  /iti^ora 
xifif/a   K  Jak.  3,  1    betrachtet  wrd"«,    wo    der   Schi 


ihra^^^il^ 
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anderes  Wort  erwartet  zu  haben  scheint  und,  als  er  das  Neutr. 
traf,  das  Masc.  zu  ändern  vergass;  oder  das  sinnlose  o  statt  oi 
3  Joh.  6,  wo  doch  wohl  nur  ein  Buchstabe  aus  Versehen  aus- 
gefallen sein  kann.  In  L  ist  1  Pelr.  1, 11  eörßovro  als  ein 
Wort  genommen,  und  in  dem  övravax^BPzeg  3  Petr.  3^  17  H 
mit  N  vertauscht;  in  dem  acoöai  avro  Jak.  2,  14  ist  das  N  am 
Schlüsse  abgefallen,  wie  1  Petr.  2,  1  das  C  von  q)d^ovovg. 
Dieser  Fehler  muss  aber  irgendwie  schon  tiberkommen  sein,  da 
L  danach  das  folgende  ptaoag  xazaXaXiag  in  jtaorjg  conformirt 
hat.  Noch  unnatürlicher  ist  das  fito&ov  JtXjjQtjg  L  2  Joh.  8. 
Eine  blosse  Vertauschung  von  O  und  C  ist  wahrscheinlich  das 
Xv&rj  statt  jLvCt]  in  P  1  Joh.  3,  8,  ein  blosser  Ausfall  des  I  nach 
hJ  des  rexpa  statt  raxpia  2, 28.  In  gleicher  Weise  könnte 
dfinn  freilich  auch  das  A  nach  N  vor  Jtavrsg  Jak.  3,  2  (sub  a) 
abgefallen  sein.  Wenn  Jud.  16  fiefitpifiiQoi  schreibt,  so  scheint 
hier  nicht,  wie  K  3  Joh.  6,  der  eine  Buchstabe  des  Diphtongen 
abgefallen  zu  sein,  sondern  das  fiSfdtpiftvQoi  (vgl.  III,  3,  b)  zu 
Grunde  zu  liegen.  Vgl.  auch  umgekehrt  das  sinnlose  ßgadwi^rai 
statt  -T«  2  Petr.  3,  9. 

d.  Hierher  gehören  die  zahlreichen  Fälle  von  Auslassungen 
per  hom.  Dahin  rechne  ich  in  K  schon  den  Ausfall  des  xai  vor 
xa^cog  1  Joh*  2, 18,  des  ort  nach  eonv  5,9,  des  t(d  nach 
ey^iöart  Jak.  4,  8,  wie  des  Bt.g  nach  d^sog  2,  19,  des  xrjv  ^corjp 
vor  Tfjv  aicDviov  1  Joh.  1,  2  und  des  7/  xaxojtocog  1  Petr. 
4,  15  in  einer  Reihe  von  Gliedern  mit  ;/.  Freilich  giebt  es  in 
K  auch  umfassendere  Auslassungen,  wo  dieser  Grund  nicht  ein- 
mal ersichtlich  ist,  Jak.  3,  2.  2  Petr.  2, 17.  In  L  ist  dagegen 
der  Satz  aXX  et  —  vjtofieveire  1  Petr.  2,20  nach  vjtofis- 
vetre,  und  et  rig  —  O^eov  4,  11  vor  ai  xtg  ausgefallen,  >\4e 
1  Joh.  2,  6  xcu  avTog  ovrwg  jctQtjtareiv  nach  jisQiBJiaxrfibw 
In  P  ist  2  Petr.  3, 18  ein  de  nach  av^aveoüe^  1, 16  Xqiotov  nach 
/?yöov  ausgefallen,  wahrscheinlich  auch  das  etg  oojzT/QiavL  1  Petr. 
3,  2  vor  €1  eytvoaoO^e.  Sind  doch  auch  Silben  auf  diese  Weise 
ausgefallen,  so  das  so  von  eöriv  nach  aig  P  2  Petr.  3,  16  und 
das  are  von  avsXeog  Jak.  2, 13  nach  xQiötg,  wo  der  Schreiber 
von  CA  auf  C:J  abirrte.  Wie  P  2  Petr.  2, 15  ßaXan  statt 
ßakaafi  schreibt,  so  ist  1  Joh.  2,  29  in  yeyej^/rai  aus  Versehen 
das  eine  von  zwei  N  ausgefallen.  Ganz  ebenso  ist  dann  natür- 
lich auch  das   yeyerr]fievog  in  K  3,  9  zu   beurtheilen,  da  sonst. 
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eher  das  v  verdoppelt  wird,   wie  in  K  1  P«tr.  3,  7:  eytitt/&i}. 

3,  6:  f^Miij/ftz/Te ,  und  in  P  1  Joh.  3,  6.  8:  apaprawcav,  apaii- 
TavvBi.    Vgl.  noeh  L  Jiid.  18  siixaiyxTai  statt  e/tstatxiaL 

e.  Eine  R«ihe  von  Fehlem  ißt  ledigUcb  auf  die  Wkannten 
orthographischen  Verwechslungen  von  Vocalen  und  Diphtongro 
zurückzuführen.  Hier  steht  «Uen  voran  die  Verwechslung  »on 
«  und  tj,  die  wir  schon  in  KL  (1  Joh.  3.  17)  und  LP  (1  Prtr 

4,  13)  fanden.  Dass  es  sich  hier  wirklich  nicht  «m  eine  Al>- 
weichnng  der  Lesart  handelt,  zei)^  dus  sinnlose  (fi/  statt  lUt  m 
K  2  Petr.  3,  11.  Aber  auch  1  Job.  4,  20  {K:  sav  rig  tuni  - 
xai  —  fiiau)  oder  Jak,  5,  19  (K:  iap  ri^  -—  xXavrj&i^  —  wb 
—  EJtKSzpE^n),  zeigt,  daaa  nicht  t-twa  irriger  Weise  der  Ind. 
statt  des  Conj.  gesetzt  ist.  Ditun  nber  wird  von  o?  (J  av  fijpa 
(1  Job.  2,  5)  und  iva  eQviT^aBi  (1  Job.  5, 1(S)  dasselbe  pltm. 
Auch  in  L  findet  sich  diese  Verwechslung  {Jak.  3,  14:  tar  — 
Xe^Bi  —  Exti  1  Job.  3,  20:  tav  xazcc/tvmoxbi  3  Job.  6:  tm  — 
ÄEpijrarE/re),  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  nowohl  1  Jok 
-),  20  als  Jak.  2,  14  P  fehlt,  also  auch  an  diesen  Stellen  «ii 
Fehler  von  KP,  LP  vor  uns  haben  können.  In  P  allein  finden  wir 
nur  umgekehrt  1  Joh.  3,  16  d-jjvai  statt  ^ttvat.  wie  in  KLP 
fprifiow  sbttt  ipi/iow.  Sehr  selten  zeij^n  unsere  Codi«*»  d»- 
gegen  die  Vertausch ungen  von  u  uud  l.  Wührcnd  K  aXtc^ 
vtia  (Jak.  4,  16.  1  Joh.  2,  101  und  umgekehrt  Jak.  I,  21  xi^M- 
oiav  achreibt,  wo  freilich  das  t3  nach  CC  leicht  abtirl,  bat  L 

1  Petr.  t,  7  doxi/iBiot'  und  Jud.  6  ecjioXfixortag ,  dan  nach  in 
Accentuafcion  als  das  richtige  Part.  Äor.  gemeint  itrt.  Bei  P 
findet  sich  etwas  Aebniiche.s  nicht,  aber  sehr  »onderbar  ist  da 
eytiQBt  Jak.  5,  15,  das  nach  der  Aceentuation  der  Schreit« 
als  Fut  gelesen  haben  will,  so  dass  hier,  wie  in   ßpaivnirat    j 

2  Petr.  3,  9  (sub.  c)  ein  fehlerhaftes  I  hinzugefügt  wSre.  | 

Demnächst  kommt  in  Betracht  die  Vertauschung  von  o,  »     i 
und   ov.     Eine    solche   fanden    wir  schon  LP  1  Petr.  S.  6,  toi 
das  ism'Bvoxov[/£fot  K  Jud.  12  statt  livvtvmx-  zeigt,  dass   auch 
1  Joh.  3.  2U  (ort  fiii^ov  botiv  o   l^toi^)  nicht  anders   zu   briir- 
theilen   ist,   und  ebenso  umgekehrt    das  OTI  iv   airrm    /tHtufitF 
1  Joh.  4, 13  und  das  XaXtjooißtv  3  Job.  14.     Wit  L  Juk.  J.  14 
oKpiXoQ  statt  otpBloc  schreibt,  so  3,  1  i^iptaptfhx  statt  -o/»#ffi    | 
wir  sehen  aber  2,  a,  Äiim,,  dass  sich  1  Petr.  1.  7  wahrseheinltck   J 
auch  das   Umgekehrte   findet  {xifiniTtQov  stwtt  -tarf^mv).     BinJ 
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tritt  noch  1  Pelr.  3,  16  hinzu,  wo  L  sr  oj  xaraXaXa^ctv 
schreibt  statt  xara/iaXovöiv  (vgl. LP  1  Petr.  2,  12),  wie  3  Job.  13 
öia  fisXavog  xai  xaXafKo  statt  -fiov.  Auch  hier  bemerken  wir, 
dass  1  Joh.  3,  20.  4,  13  P  fehlt,  also  es  sich  auch  um  einen 
Fehler  von  KP  handeln  kann,  wie  wir  einen  solchen  1  Petr. 
2,  12  in  LP  fanden;  und  in  der  That  finden  wir  auch  in  P 
allein  2  Petr.  1,  9  fivojca^cov  statt  fivcojta^ojv.  Vereinzelt  findet 
sich  noch  in  K  Jud.  21  das  sinnlose  eavzoig  —  rtigrioare  statt 
eavTovg  und  in  L  Jak.  3,  1  jcoXXv  statt  jcoZZoi,  dagegen  sowohl 
L  1  Petr.  3,  6  aya&ojtoiovaai  xac  fir]  q^oßovfievoc  (statt  -pai), 
als  P  3, 1  yipaixag  vjtoraöoofdsvoi. 

Obwohl  das  er  tovtco  yircooxarai  K  1  Job.  4, 3  an  sich 
einen  ganz  guten  Sinn  giebt,  so  liegt  hier  doch  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nur  die  gangbare  Vertauschung  von  e  mit  ai  vor, 
wie  in  dem  toeo&ai  L  1  Petr.  3,  8  statt  -ö^f.  Da  K  2  Petr. 
2,  22  s^egsfia  statt  a§eQaf4a  geschrieben  ist,  so  wird  auch  das 
jtOLfiavtrt  P  1  Pelr.  5,  2  lediglich  Vertauschung  von  a  mit  s 
sein.  Wenn  wir  schon  LP  1  Petr.  1,  10  vermuthen  mussten, 
dass  estQBvvrjOav  statt  e^rjQsvrr^öav  reiner  Schreibfehler  sei 
(3,  b),  so  finden  wir  in  L  1  Joh.  5, 13  ort  ^corjv  ex^re  statt 
f^tre,  und  auf  dieselbe  Vertausch ung  wird  auch  das  si  xat 
jtaax^re  statt  Jtaoxoixe  L  1  Petr.  3,  14  zurückgehen,  da  sich 
noch  in  Min.  Dam.  die  Lesart  jtaoxere  findet  *j. 

7.  a.  Von  den  über  160  Sonderlesarten  in  K,  L,  P  besteht 
nur  die  kleinere  Hälfte  (etwa  75)  aus  Emendationen,  die  sehr 
wohl  aus  dem  emendirten  Texte  herstammen  können,  und  da 
sehr  viele  der  Mehrzahl  der  150  in  KLP,  KL,  KP,  LP  nachgewie- 
senen ganz  analog  sind,  auch  vielfach  entstammen  werden.  Von 
diesen  76  zeigt  K  die  meisten  (30);  da  aber  P  ein  Zwölftel 
fehlt,  steht  ihm  P  mit  seinen  27  Emendationen  durchaus  gleich, 
und  nur  L  zeigt  erheblich  weniger,  nemlich  noch  nicht  20. 
Eigentliche  Wortvertauschungen  haben  sie  im  Wesentlichen 
gleichviel  (K  7,  L  6,  P  6),  nur  Aenderungeu  von  Wortformen 
(K  3,  L  2,  P  6j  zeigt  P  erheblich  mehr.  Dagegen  bleibt  sich 
die  Zahl  der  Zusätze  und  Auslassungen  wieder  wesentlich  gleich 


1)  Wie  KP  2  Petr.  2.  5  und  LP  2  Joh.  12  (vgl.  3,  b,  Anm.),  so  hat 
K  Jak.  1,  20  diis  aXXa  vor  anarojv  apostrophirt ,  und  P  schreibt  1  Petr. 
4,  6  vor  ÖS  ^waiv  statt  ^(oai. 
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(K  6,  I  5,  P  5).  Von  Conforinationen  (K  7,  L  2.  P  6)  z«gt 
allerdii^s  L  erheblich  weniger  ab  die  beiden  andern,  und  von 
UmBtellungen  (K  7,  L  3,  P  4)  K  weitiius  die  meisten.  Es  siad 
aber  die  Unterschiede  zwischen  K  und  P  um  so  mehr  gani  un- 
wesentliche, als  bei  ß  Emendationen  in  K  P  fehlt,  mau  al« 
nicht  wissen  kann,  ob  P  sie  nicht  getheilt  hat.  Nur  L  steht 
hier  ohne  Frage  in  der  Zahl  der  Emendationen  nach.  Da  nao 
sonst  P  sich  von  cfem  emeudirten  Text  erheblich  weniger  beein- 
flusst  zeigt,  als  K  und  L,  eo  erhellt  daraus,  was  ja  ohnehin  seltr 
nahe  liegt,  dass  keineswegs  alle  diese  Emendationen  aus  dem 
emendirten  Teste  herstammen,  dass  vielmehr  viele  Ton  den  qÄ- 
teren  immer  mehr  zum  Emendiren  neigenden  Abschreibern  ein- 
gebracht sein  werden,  dass  aber  von  diesen  Fehlem  L  fireier  ist 
als  K  und  sogar  als  P. 

b.  Nattlrlich  lässt  sich  die  Grenze  zwischen  den  EmendA- 
tionen  und  den  andersartigen  Fehlem  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit ziehen,  man  kann  sowohl  in  den  Motiven  irren,  um  deret- 
willen  man  Emendationen  annimmt,  als  auch  in  den  vermeint- 
lich andersartigen  Fehlem  die  zu  Grunde  liegenden  Motive  einer 
Emendatiou  verkennen,  insbesondere  kann  immerhin  manches, 
was  man  für  Emendation  hält,  einfacher  Schreibfehler  sein  und 
umgekehrt;  aber  im  Grossen  und  Ganzen  wird  sich  nach  tlio 
obigen  Darlegungen  gegen  die  angenommene  Scheidung  kaum 
etwas  einwenden  lassen.  Im  Wesentlichen  stellt  »ich  dünn 
die  Betheiligung  von  K,  L,  P  an  den  S8  andersartigen  Fehlem 
fast  ebenso  wie  bei  den  Emendationen;  es  zeigt  nemlich  K  3S. 
P  29  und  L  20.  Dagegen  zeigen  sich  in  den  einzelnen  Eotv 
gorien  nicht  unerhebliche  Unterschiede.  Während  ganz  will- 
kürliche Aendernngen,  wie  sie  gerade  dem  ältesten  Texte  w 
eigenthUmlich  sind,  sich  in  P  neun  finden,  zeigen  K,  L  nur  je  li 
dagegen  ist  das  Verhaltniss  der  reinen  Kacliliissigkeitün  tK  It 
L  5,  P  71  und  der  Schreibfehler  (K  11,  L  8,  P  10)  wied«r , 
durchaus  oonstant.  Diese  beiden  Arten  von  Fehlem  kAnna 
natürlich  grade  so  gut  aus  der  Textgrundlt^e  lieret«ninien,  wü 
von  letzter  Hand  eingebracht  sein,  und  bei  Vielen,  namenllidl 
aolchen,  die  schon  eine  fehlerhafte  Textform  voraussetzten,  irt. 
dies  augenscheinlich.  Sehr  auffallend  ist  es,  wie  Verhältnis»' 
massig  rein  P  von  den  Vokalvertausclmugen  ist.  Denn,  während 
K  deren  9   und    L   sogar    It    hat.   Enden    sich   in   P   nur   drä. 
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Zählt  man  aber  vollends  die  oben  niclit  eingerechneten  Fälle  mit, 
wo  auch  nicht  der  Schein  einer  eigentlichen  Variante  entsteht, 
du  es  sich  um  keine  irgend  denkbare  Wortform  handelt,  so  hat 
K  15,  L  17  und  P  nur  5.  Dies  ist  allerdings  sehr  auffallend, 
und  dürfte  darauf  führen,  dass  auch  im  emendirten  Texte  diese 
Art  vun  Fehlern,  die  sicher  schon  im  älteren  Texte  sehr  zahl- 
reich waren  (vgl.  Apok.  II,  1,  f),  nur  zum  Theil  getilgt,  und 
dafür  vielfach  noch  um  andersartige  vermehrt  ist  (vgl.  be- 
sonders u  statt  rj). 


fl.  Die  /?ej)jvise] 

-Es  wird  gut  sein,  ]; 

\  2»  prüfen,  weil  siel,  ü 

«der  alle  drei  zusammen 

iiisst.  wenn  wir  den  Clia 

1.  Es  finden  sich  unt 

solche,  die  den  Charakter 

tragen. 

a.  Die  Verstärkung 
^omp.  wrß(f„jr«i..  in  «  / 
oorrai  KL  2  l>«tr.  •>   j, 
andern  Grund  hatte;' ab«- 
7«  ^^  2,  7  ,1.  2,  a),   in 
rtas  XQtOfia  3,  27  durch  ^, 

Z    ""  ?«  "^  '"-^  ^'S'-th(h 
'VO-XQ.  3  Pefr.  i,  i  ,,„3 

«ah.)  gesetzt.     Sehr  nahe  la 

Vers  Patr,  vgl.  Tisch.).  ;, 
'cara^aXcac  1  p«t,,  3  j  ,^ 
wart^gen   Text  ganz  'sinnlo! 

Correctur  nach  einer  en,;„,i; 
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3, 11  {öei  vjtaQXBcv  f]fjtag,  vgl.  Min.  cop.  Thph.).  Das  exet  ttjv 
[iaQxvQiav  ev  eavTco  1  Job.  5,  10  (Min.  Cyr.  Oec.  Vers.),  wo  C 
fehlt,  ist  wirklich  der  correctere  Ausdruck,  wie  das  vjto  d-eov 
jteiQa^ofiai  (69)  statt  ajto  Jak«  1^  13  der  gewöhnlichere  und 
das  0VÖ6  (Min.  Cyr.)  statt  ot)T€  3, 12.  Das  rov  vcov  avtov 
2  Job.  3,  wo  C  fehlt,  ist  eine  sehr  naheliegende,  obwohl  nir- 
gends mehr  erhaltene  Emendation,  die  neben  dem  ursprünglichen 
rov  jtatQog  in  den  Text  gekommen. 

Als  Emendation  wird  auch  das  öweörcora  2  Petr.  3^  5  nach 
f^öav  gemeint  sein,  wie  das  ovveorcooac  in  K  (I,  5,  a),  obwohl 
das  Neutr.  hier  ebenso  unpassend  ist,  wie  das  Fem.;  und  das 
mindestens  sehr  überflüssige  ev  otq  ayvoovpreg  ßXaöq)7]fiovCcv 
statt  ayvoovöiv  ßXaöq>7jf(ovvT€g  2, 12;  als  Erleichterung  des 
schwierigen  Ausdrucks  das  a:jtog)X)yovTsg  rrp^  ev  reo  xocfico  ejit- 
d-vficav  q)^OQag  statt  xrjg  —  sv  eütiS^vfita  q>d^OQag  1,  4.  Dasselbe 
gilt  von  dem  auf  die  xBxva  bezogenen  eXaßov  2  Job.  4  (13.  28) 
statt  eXaßofisv  und  von  dem  acxrjOig  —  öcoocg  1  Job.  5,  16,  das 
dem  Gedanken  direkter  eine  paränetische  Wendung  geben  sollte, 
so  wenig  dieselbe  zu  dem  rig  im  Vordersatze  passt.  Vollends  das 
ex^Qd  söTiv  reo  ^eco  Jak«  4.  4  (Tisch.)  statt  des  bxO^Q*  xov  d-Bov 
eöxiv  sollte  den  Gedanken  hinzubringen,  was  die  Weltfreund- 
schaft  nach  göttlichem  Urtheil  sei,  wodurch  aber  gerade  dem 
Gegensatz  die  Spitze  abgebrochen  wird.  Allein  solche  verun- 
glückte Emendationen  sind  auch  dem  jüngeren  Texte  nicht 
fremd.    In  allen  drei  Stellen  fehlt  C. 

b.  In  A  begegnen  wir  Jud«  23  dem  gebräuchlicheren  bXbuxb 
statt  BXtaxB^  das  wir  v.  22  in  KLP  fanden  (I,  1,  a);  1  Petr. 
3,  15  dem  verstärkenden  Comp.  ajtaixovvxL  (K^^Dam.),  wie  wir 
ein  ähnHches  K  Jak.  4,  3  fanden,  obwohl  dasselbe  nun  mit  dop- 
peltem Acc.  steht,  der  dem  N.  T.  fremd  ist.  Das  oi  jnöxevovxeg 
.1  Job.  5,  13  (Min.  Vers.),  wo  C  fehlt,  statt  xoig  Jtioxsvovoiv 
hebt  eine  Schwierigkeit,  die  sowohl  im  emendirten  Texte  als  in 
anderen  Vertretern  des  älteren  Textes  auf  verschiedene  Weise  zu 
heben  versucht  ist  (vgl.  I,  1,  c).  Das  rpxioxTjöa  2  Petr.  1,  17 
(Min.  Thph.)  führt  das  fehlende  Augment  ein.  In  der  Gruss- 
bestellung 3  Job.  15  ist  das  ungewöhnliche  q)iXoc  durch  das  ge- 
wöhnliche a6BXq)0L  (Min.  aeth.),  2  Petr.  3,  14  das  seltenere 
aficofiTjxoc  durch  afi(X)ftoi  (Min.  Phot.)  ersetzt;  auch  der  Plur.  bv 
aya&ojtouaig  1  Petr.  4,  19,  wo  C  fehlt,  statt  des  Sing,  lag  den 
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Emendaioren  ebenso  nahe  (Mixt  Yen.,  t^  Lolun.  Trag.  a.  B.), 
wie  das  ex  jteiQaofitDV  M  2  Peiar.  2,  9.  Wie  die  Smendstoven 
das  Pron.  durcli  das  bezügliche  Sahst  za  erlioiem  lieben  {i^ 
Apok.  I,  4,  b),  so  schreibt  A  1  Joh.  ^  19  mit  Min.  Tg.:  ori  o 
^£og  jtQtDTog  rfyajtrfiBv  ijfiag  statt  ovroff ;  und  4>  31  ndt  Cod.  ig. 
a/ofitv  cLjto  xov  d^eov  statt  ojr  ovro^  obwohl  dies  ndben  dsm 
gleich  folgenden  iva  o  ayaxaw  xw  ^wp  sohon  reehl  nnbeqasn 
ist.  In  beiden  Stellen  fehlt  C.  Wie  wiederholt  in  II  (rfß.  sab  s) 
ist  1  Petr.  1^  20  das  öi  vfuxg  in  <b  ^fuig  (Hin.)  Terwaadstti  ob- 
wohl das  y.  21  folgende  xf/v  XiOXi»  Vfuop  sohleciht  stinunt;  ud 
Jud.  24  das  ra>  övvafi.  g>vla§jiu  tyios  in  f^iog» 

c.  Auch  in  C  finden  wir  2  Petr.  8^  S  am  Comp,  abstt  dsi 
Simpl,  wie  K  Jak.  4,  3.  A  1  Petr.  3, 15«  liimKnb  x^o/cvoMm^ 
reg  aus  3,  17;  2  Petr.  3^  10  die  Enetaang  des  unTenlandensa 
BVQBd^CBxai  durch  aq>avu>^ffiQfmaif  du  im  emendirten  Ihats 
(vgl.  III,  %  c)  in  anderer  Weise  oonigiit  wurde;  und  Jak.  3^  t  die 
Aenderung  des  schwierigen  r^o^oy  in  T^sgtTV  (Laa(  FiWiflniTi) 
Dass  diese  Lesart  aus  dem  emendirten  Töte  **t'T*^*l  oihsllt 
daraus,  dass  zwar  die  Endung  des  SnbsL  danach  gaftidsyt^  aber 
der  Art.  zu  ändern  TergesseUi  die  Timendatinn  also  nur  aar 
Hälfte  aufgenommen  ist.  Die  in  II  und  A  nachgswiasaue  Ter» 
Wandlung  von  v(iBiq  in  fiiiu^  findet  siob,  freilidi  an  laefat  aa- 
passender  Stelle  in  2  Petr.  1^  6  {aijfiQiff^aQXt  9P  «sf . 
Tjficoif),  3y  8  {sv  de  Tovro  fuj  lopdiwsxm  fifiag).  JBm 
Emendation  ist  das  jt€Qi€XSi  ij  7(f€^  1  Pcrlr«  2f%p  WO  die 
Setzung  des  ev  yQag>fj  durch  den  Nom.  natQilieb  sneh  die  Bia- 
zuftigung  des  Art.  nach  sich  gesogen  bai  Wndlieh  isl>  Jii.  M 
das  gewöhnliche  spcdxiop  (98.  163)  statt  des  ssltenew 
jtiov  geschrieben. 

2.  Insbesondere  finden  sich  in   den  VatUeUui  daa 
Textes  Conformationen,  die  denen  des  jftngeren  TSKtes  wassafliA, 
gleichartig  sind. 

a.  So  schreibt  M  Jud.  S  nach  oxavd.  xoim^  ffmpmß  — 
ara/xTjv   eoxop  ygatpeiv  statt  rganpai;  so  1  Joh»4^]%  va  C 

fehlt)  ajceoraXxBv  statt  axBinaikep  naob  dem  gspi 
Ausdruck  in  v.  9,  und  2^  24  o  ax^oaxB  OM  OHNffcalpIt 
oazB  nach  4,  3  (vgl.  I,  1.  3.  5);  so  8^  5  mi  giit^m^  sfcstt  -nIüs 

nach  V.  2  (vgl.  40.  98.  toi.  sah.  arm.),  und4>  S  9P  WB 
oxof4ep  (9.  14.  69.  arm.)  statt  ytvwüKBXt  naok  8|  llk:lA.;i 
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immer  wiederkehrenden  Formel  des  Briefes.  Während  wir  sonst 
in  K  gern  vfieig  in  rjfieig  verwandelt  sahen  (1,  a),  schreibt  er 
1  Petr.  4,  1  (in  einem  Zusatz)  ;|r()«Jrov  —  jtad^ovzog  vjtSQ 
vfiwp  (31.  Thph.)  öUQxi  wegen  des  folgenden  xai  vfieig  und 
4,3  (ebenfalls  in  einem  Zusatz)  agxetog  yag  vfiiv  (Min.  Vers. 
Thph.)  offenbar  in  Congruenz  mit  dem  doppelten  v/isic  in  v.  1. 
Hier  erhellt  nun  freilich,  da  jene  Zusätze  aus  dem  emendirten 
Texte  stammen,  wie  solche  Conformationen  auch  vielfach  noch 
von  letzter  Hand  eingebracht  sind.  Auch  das  xata  rag  ejitd-v- 
fiiag  avTcov  Jud«  18  (163)  statt  xaxa  xag  eavxcov  sjtid^vfiiag  ist 
nach  V.  16  conformirt,  und  ebenso  das  Xoya)  xac  yXwöOf]  1  Job« 
3,  18  (aeth.)  dem  folgenden  ev  eQyco  xai  aXi^O^eia.  Dass  hier 
eine  Lesart  des  emendirten  Textes  vorliegt,  erhellt  daraus,  dass 
P  dieselbe  zur  Hälfte  aufgenommen  hat,  indem  er  zwar  der  Con- 
formität  mit  dem  Folgenden  zu  Liebe  das  rij  vor  yXcoöCrj  weg- 
gelassen, aber  das  fii]6e  beibehalten  hat  (lU,  1,  d).  Dasselbe 
aber  wird  von  1  Pelr.  1,  16  gelten,  wo  das  zweite  öcori  (26.  40. 
Clem.,  vgl.  Tisch.)  nur  aus  einem  Texte  stammen  kann,  in  dem 
das  ort  nach  dem  ötotc  yeyQajtzai  conformirt  war,  während  M 
selbst  dort  gerade  (mit  C)  ort  liest. 

b.  Auch  in  A  finden  wir  1  Job.  4,  16  eyvcoxa/iev  xai  Jit- 
Otevofitp  (13.  am.  toL  cop.)  statt  jcsjciorevxafdev  conformirt  nach 
V.  14  (ed^Baoaiied^a  xai  f4aQTVQ0V(i€p),  was  gerade  im  emendirten 
Texte  noch  näher  gelegt  war,  weil  dort  reO^eafied^a  x.  fiagr, 
stand;  4,  8  o  //?y  ayanmv  ov  yivcooxei  xov  d^eov  (3.  5.  13  arm. 
vg.  Lat)  statt  ovx  eyvo)  nach  v.  7;  5,  10  o  (irj  jtiOrsva}v  reo 
vico  (Min.  vg.,  vgl.  Lehm.)  .statt  reo  d^eo)  nach  dem  vorhergehen- 
den 0  Jtiortvcov  Big  rov  viov  r.  ^.  In  allen  drei  Fällen  fehlt 
C.  Ebenso  schreibt  er  1,7  xoivcoviav  exofxev  [isr  avrov  (toi. 
Clem.  Ptr.)  statt  fxer  aXX?jXojv  nach  v.  6,  3  Job,  5  o  aap  tQyayfj 
(Lehm.)  nach  jtiörov  noieig  statt  eQyao?^,  2  Petr.  1,  8  jcaQovra 
(5.  8.  9.  73  Vers.)  statt  vjtaQyovra  nach  dem  v.  9  folgenden 
cö  yaQ  fiTj  jcaQBöriv  ravza,  1,  4  ra  —  rif4ia  vfiiv  sjcayyeXfiara 
(6Sj  statt  7jf4iv  wegen  des  folgenden  iva  yevTjoü^e,  und  Jak«  1,  7 
:n:aQa  rov  ß^eov  (arm.  Chrys.)  statt  xvQiov  nach  v.  5. 

c.  Wenn  C  3  Job.  10  das  rovg  ßovXo/ispovg  xoXvbi  durch 
T.  BJciÖBXOftBvovg  erläutert  (5.  7.  27.  29.  Vers.),  so  war  das  durch 
das  unmittelbar  vorhergehende  BJtiÖBX^rai  sehr  nahe  gelegt ;  und 
ebenso   das   ?j  jiBQid^Bötcog    1  Petr.  3,  3   (vg.  Ptr.,  vgl  Lehm.) 
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statt  xat  durch  das  folgende  17  evSvaBmg.  Das  ^fietq  <J(  —  tij  1 
ctyieoz.  Tj/Kop  Jiiazsi  Jud.  20  statt  vpoyv  ist  dem  folgenden  r;(>7-  | 
Ocoiisv  V.  21  (vgl.  IV,  2,  a)  conformirt,   und    das  vx  ai^QmxtM  I 

1  Petr.  2,  i  wegen  des  folgenden  ajtoÖBÖoxt/iaOfift'o»  in  iwb 
rerwaudelt  (29). 

'Ä.  ÄUein  grade  bei  den  Conformatiouen  zeigt  sieb,  vn 
völlig  verschieden  doch  der  Charakter  der  weitaus  meistea  tob 
denen  des  emeudirten  Textes  ist. 

a.  Wtrna  S  1  Job.  3, 22  auMiii&a  (Or.)  statt  tiirta/iiT 
schreibt,  so  lag  eine  Conformiition  Dach  5,  14f.  lun  so  femu, 
als  5,  15f.  unangefochten  das  Act.  steht;  dem  Kmeindator  Bch«int 
vielmehr  Job.  V>,  7  vorzuschweben.  Koch  ferner  liegt  Jak. 
4, 16,  wo  C  fehlt,  die  Äenderung  des  scßt^ßifÖe  in  das  hier  gaoi 
unpassende  xuT<ixavxctoS t  (7.  106)  nach  3,  14:  nnd  daa  rfoec; 
ov  TQE/iovaiv  statt  doiaGojOev  l  Pelr.  2,  12  ans  2  Petr.  2.  10 
ist    völlig    sinnlos.     Die    Aendening    des  jtaga    in    axo    (Mini 

2  Job.  3,  wo  C  fehlt,  hängt  mit  einer  umfassenden  C-oufomiatioD  d» 
Segenswunsches  nach  den  paulinischen  Briefeingängen  siiaammcD 
(ßjTO  &10V  ^ajQog  xai  xx-qiov  ifjüov  XQtOTor),  die  wir  thcilwei»e 
noch  anderswo  finden  werden;  das  o  fir)  ofiiiXoyit  tr^oavp  xvQiot 
1  Job.  4,  3}  wo  C  fehlt,  ist  wohl  li^miiiisceuz  an   ilAni.  10.  '.< 

1  Kor.  12,  3.    -2  Kor.  4,  5.   Phil.  2,  II.     üanz   gedankL-nlofl  irt 

2  Petr.  1,  lä  das  OxavÖKOn  nach  dem  Tf^or/tui  v.  13  in  lUroiv 
dafoj  (31.  arm.)  verwandelt,  wie  |  Pt'ir.  3,  2  das  fXOJtTif-Oia'Xi'; 
in  E-to;rr£vorrf?  nach  dem  vxQTaooofitvni  v.  I,  dem  es  doch 
gar  nicht  parallel  steht;  und  wie  Jak.  3,  ti,  wo  //  a:9tkofaa  nach 
dem  folgenden  xai  <pXtjyiC,ovaa  —  xctt  ipXoyt!^o{itvti  in  xai  ö.tc 
/oiti«  (Tisch.)  verwandelt  ist,  obwohl  damit  die  ganze  SatzboD* 
struktion  zerstört  wird.  Ebenso  schreibt  M  Jak.  4,  4  das  »dd- 
lose  f/öp«  Toii  9tQv  xaS-iazarai  statt  f/Öpog  nach  dem  ij^^a 
im  Parallelsatz,  nnd  1  Job.  5^  9  u  tt/v  fiui>TV(fifiv  rot*  9tat' 
statt  Tcov  av&Qmxrav,  weil  in  dem  Verse  noch  zweimal  t)  pop- 
Ti'p,  TOI'  ötoi'  folgt.  In  beiden  Stellen  fehlt  C  Nur  duri'k 
ganz  mechanische  Coßformntion  erklärt  sich  dos  oq  iotdo^v 
/lerog  ofx  eXoiöoqei  1  Petr.  2,  23  statt  aiTeXotä.,  diia  itc  wp 
&toj<  tov  f/Bipovra  1,  21  statt  fyen'ttvra  neben  d«ni  folgcndt-a 
xai  —  dovTß,  das  den  ganzen  Satabau  zerstörende  avuarpt^o/itfta 
(statt  afBaTQaffTjTe)  neben  «dwrfs  1, 17^  wie  das  avivtjxr:i 
(statt  -yxai)  neben  :tvtviinTixtt2   tivüittg  2.  5,  und   dms  fehler- 
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fte  anaQavTOV  xai  afiuwxov  rtrfjQrjfitvov  1,  4,  wie  das  jr«- 
X?^/.vd^og  XQ^^^^  ^>  3,  oder  JtQaecog  ijövxiovg  3,4«  Ganz 
inlos  ist  1  Job.  4, 10  das  dem  folgenden  rjyajcTjcav  confor- 
rte  7jyajr7]ötP  statt  fjyajrrjoafjiev,  wie  4,  17  ev  r?]  ayajtr^  r. 
löecog  statt  r](iaQa  nach  dem  vorhergehenden  ayani]^  und  5,  20 

—  LTfiov  yQiOTov  statt  XQ^OTOJy  während  das  ort  axrjxoaxe  statt 
4,  3  wohl  nur  durch  das  folgende  ort  veranlasst  ist.  In  den 
ei  letzten  Stellen  fehlt  C.  Ebenso  ist  das  lörco  Jak.  1, 19 
itt  lOXB  dem  folgenden  hoxfo  conformirt,  wie  das  xvQioxrjxaq 
id.  8  statt  -T//ra  nach  dem  folgenden  do^«§,  oder  xaxaxXvOfiov 
ö^iov  statt  'Oft CO  2  Petr.  2,  5.  Dann  aber  werden  ebenso  zu 
urtheilen  sein  das  ev  xaig  xaQÖiaig  rjfiow  (Min.  Vers.  Ant.) 
ik,  3, 14  statt  X7}  xaQÖia  nach  ex^xt^  das  sinnlose  ejt  ax^xovg 
6)  5, 14,  wo  C  fehlt,  nach  dem  vorhergehenden  xovg  jtQsößv- 
Qovg,  oder  das  nach  dem  singularischen  xoQt^og  mechanisch 
nformirte  jtaoa  r]  cJog«  avxov  1  Petr.  1,  24  (vgl Tisch.:  quod 
ignam  veri  speciem  habet!)  statt  avxrjg.  Die  mechanische 
mformation  des  q)d-aQxoig  1,  18  in  q^d^agxov  setzt  bereits  die 
jrschreibung  des  aQyvQio  in  -qlov  (s.  w.  u.)  voraus;  und  in 
nlicher  Weise  wird  dann  auch  das  sjt  eoxccxov  xov  xQOPOV 
att  x(ov  xQovcov  1,  20  zu  beurtheilen  sein. 

b.  In  A  finden  wir  zunächst  auch  Conformationen  nach  ent- 
fneren  Parallelstellen.  Wenn  er  2  Joh.  12,  wo  C  fehlt,  jcoXXa 
0}  vfiiv  yQciii'ai  (17.  73)  statt  yQaq>tcr  schreibt,  so  schwebt 
m  wohl  3  Joh.  13  (jtoXXa  sr/ov  yQaipai  öoi)  vor,  wie  um- 
kehrt au  dieser  Stelle  in  dem  ovx  eßovX7]d^riv  statt  ov  d-eXo) 
le;  so  Jud.  18  bei  dem  eXevöotrcac  (Min.  Vers.  Patr.,  vgl. 
ihm.  ed.  min.)  statt  aöovzai  die  ParalleLstelle  2  Petr.  3,  3. 
ich  1  Joh.  4, 13  scheint  ihm  bei  dem  ex  t.  jcvei^fd,  avx.  töco- 
V  (13.  27.  29.  Ptr.)  riiitv  statt  öedcoxsv  3,  24  {ex  x,  jcvevfi. 
?  Tjfiiv  edojxfrv)  vorzuschweben,  wie  bei  dem  bv  xovxco  yivfo- 
ofiev  (Vers.,  vgl.  Lehm.  ed.  min.)  4,  6  die  noch  achtmal  im 
•iefe  vorkommende  Formel,  und  2  Joh.  4  bei  dem  eXaßofisv 
TO  xov  jtaxQog  statt  jraQa  die  Stelle  1  Joh.  3,  22,  wo  die 
nendatoren  umgekehrt  jraQa  schreiben  (1,  2,  a).  An  den  letzten 
ei  Stellen  fehlt  C.  Vgl.  noch  das  e^fß&av  2  Joh.  7  (Treg. 
'H.)  nach  1  Joh.  2,  19.  3  Joh.  7;  aber  in  diesen  Formen  blei- 
tn    sich   die  Abschreiber  eben  ursprünglich  nicht   consequent 

fehlt).     Ganz  mechanische  Conformationen  sind  das  6q>  vfiag 


Exai'axaverai  (25.  69.  137)  atuU  des  Sinipl.  1  P«tr.  4,  li,  wo 
C  fehlt,  wie  2  Petr.  3,  13  ev  ot?  äix.  trotxtt  (13.  69.  13")  stall 
xazoixff,  das  fehlerhafte  iv  atq  ttOtv  di'äi'oiyra  riva  3,  IG  statt 
eOTiv,  wie  das  sinnlose  Big  jj/ieQav  KQtoifog  xai  aat'i'ittaii  (stall 
ajrmXEiac)  3,  7  nach  dem  folgenden  rmv  aaEßmt'  av&Q.^  das  i^Jin 
To  v.to^odiop  Tv>v  xoö<jiv  aov  Jak.  'i,  3  statt  (iov  nach  dem  Tor- 
herpeheuden  öti  oder  das  xai  avxoi  statt  ovx  avrot  2,  7  ( 13.  aoth.i 
nach  dem  vorhergehenden  xat  avroi.  So  wird  denn  auch  da« 
vjcapxf^oiv  jj  Xujroitevot  (G5.  73,  133  arm.)  statt  xat  3, 15 
aÖsXq^nq  jj  adtXqßrj  zu  beurtheilen  sein. 

c.  Auch  C  hat  1  Fetr.  Ü,  34  an  höchst  unpassender  Stdk' 
das  paulinische  aw^tjamfiev  statt  dea  einfachen  ^tja<uf/tr  ein- 
gebracht; ebenso  3  Potr.  3, 10  den  fehlerhaften  Pliir.  <i^avtaß^r,ooi' 
Tat  bei  dem  Nautr.  plur.  ro  iQya,  wie  A  3,  13;  und  1,  11:  tig 
Tjp>  atmviai'  (42)  ßamXetm;  1  Petr.  2,  10:  ovx  7/XeT//ifrai 
6e  tjXtJjd-EVTtq.  4,  3:  a&E/iiraiq  eiäojXoXnr^Eiat^. 

4.    Ganic    eigenthömlich     sind    aber     den    Vertretern 
älteren  Textes    die   durchaus  wilUdürlichen  Vertausch ungen  voä 
Worten  und  Wortfornien,    ftlr  die  eich  keinerlei  Abeicht  noct 
weisen  lässt. 

a.  So  schreibt  S  Jak.  3,  3  övrafmo?  (Min.  Ptr.)  atatt  ötva- 
To^,  1  Joli.  2,  3  qivXa^mftev  statt  des  im  Briefe  ao  häufigen  uud 
□ie  beanstandeten  rtj^oj/iev,  i  Petr.  3«  7  awofitXot'VTts  9tatt 
t;ii'0fxori'r£^,2, 21  Xi}iOTo%  axE&ttt'ev  hi&Htjta&tt',  daa  der  ){aiUB 
Zusammenhang  zwingend  fordert  (vgl  v.  19f.  23),  ja  iwgar  4,1 
Xpiöroi'  ajTOÖaroJ'toc  (statt  xo&oi'roe),  wozu  schon  das  folgendt' 
aaQxi  wenig  passt.  So  Jud.  15  :caaav  if  tyijt'  (eah.)  statt  jimta^ 
rovq  aOtßiit;,  Jod. !)  sjtnißifoat  aoi  o  #eo€  statt  o  xt^oft 
Jak.  4,  16  ajtaoa  statt  jicöa  (vgl.  P  2  Petr.  3,  11  und  dazu  I,  6,a]t- 
6,  10  xaXoxayaS-ias  statt  xaxoxaS^tiag.  la  den  beiden  IctxtMb' 
Stellen  fehlt  C.  Wie  solche  Fehler  entstanden,  zeigt  noch  selffi 
deutlich  1  Petr.  4,  17  (C  fehlt),  wo  der  Abschreiber  ro>  Xopf 
rov  &£ov  schrieb  und,  als  er  bemerkte,  dass  ivayYfXim  folgtai 
das  Xoyoi  zur  Streichung  notirte;  oder  3  Petr.  2,  IH,  wo  er  ebnw 
talls  mit  (ia{hj-  ein  anderes  Wort  begonnen  hatt«  und  daiti^ 
als  er  in  die  Vorlage  zurückblickt«,  mit  dem  riobügeu  -tau^-. 
TijTos  fortfuhr  und  nun  die  Silbe  dr)  zum  Wcgf^dl  nutltte' 
Völlig  unmotimt  ist  auch  die  Verwandlung  von  »*«  ^ifio/u9 
1  J«h.  4,  9,  wo  C  fehlt,  in  iva  C,m(itv.  und  umgekehrt  der  Conii 
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Aor.  nach  eav  statt  des  Conj.  Praes.  S,  3,  wie  das  acjraöai 
3  Job.  15  (40),  oder  2  Job.  6,  wo  C  fehlt,  das  iva  jrsQijrazTjOTjTs 
statt  -TTjTs.  Ebenso  -willkürlich  schreibt  M  1  Petr.  1,4  sv 
ovQavo)  statt  ovgavoiq;  4,  17,  wo  C  fehlt,  während  er  sonst  v^hiq 
in  rjfiBLq  zu  verwandehi  liebt  (vgl.  1,  a),  das  sehr  unpassende  a(p 
vficov  (Min.  Ptr.)  statt  aq>  r^ficov*^  2,  6  o  jtiOTSvcov  ex  avrov 
(33.  40)  statt  BX  arro;  1,  24  coCti  statt  a>g,  obwohl  er  im  zweiten 
Gliede  das  coq  beibehält;  2  Petr.  2,  12  ccdtol  statt  ovroi,  und 
Jak.  5, 12,  wo  C  fehlt,  ovv  statt  6b. 

b.  Genau  dieselben  Fehler  finden  wir  in  A,  der  2  Petr.  2,  19 
oi'TBq  (27)  statt  vxaQxovTBq  schreibt,  Jak.  2,  10  jtXTjQmCBi  (63. 
69)  statt  rrjQTjOBt,  5,  10  das  erst  später  nachgebrachte  bxbtb  statt 
XaßBTB,   2  Job.  2   BvoLxovCav    statt    ftBvovcap.    In    den    beiden 
letzten   Stellen   fehlt  C.    Ebenso  vertauscht   er  Jak.  1,  12  arijQ 
mit  aj^QcojTog  (70.  104),  1,21  JtBQiCöBiav  mit  jtBQiööBv^a  (13. 
68),  2, 11  JtaQaßazTjg  mit  ajtooraxTjq^  3  Petr.  2,  2  ^  odoq  tTjg 
aXfid-,    mit    Tj    öo^a   (9  aeth.  vgl.  sah.),    Jud.  24    a/4(Dfiovg    mit 
afiBfiJtrovg,    1  Petr.  3,  18    in    einem    Zusatz    vjcbq    ijfiwv    mit 
cficov    (25.  36.  68.  69  arm.),    1  Job.  4,  10,    wo   C   fehlt,   avrog 
mit  BXBivog.    Ebenso  willkürlich  schreibt  er  Jak.  2, 11   Byevov 
(13)  statt  yByovag^  wie  3,  9  YByBVTjfiBVOvg  (5.  13.  65.  73)  statt 
yByororac,  4,  17  biöotc  —  jtoif]Oai  statt  jrotBiP^  1  Job.  4, 14  f^e- 
aöafiB&a  (Min.  Cyr.)   statt  redBaf/eO^a,  wie  5,  10  £;r^öTf ixjei;  (5. 
33.  34)    statt  jtBJtioxBvxBV,   und   5,  20   BÖoncBV   (5.  13.  69.  104. 
Ptr.)  statt  ÖBÖcoxBV.    An  den  vier  letzten  Stellen  fehlt  G.    Gar 
kein    Motiv    ist   ersichtlich    flir   das  xaraxavjaod^co  (13.  27.  29) 
J«k.  3,  13   statt  'Xc^rai,  oder  för   das   xai  avxoc  6b  (vg.  aeth., 
vgl.  Lehm.)  statt  xai  avto  rovro  6b  2  Petr.  1,  6,   für  die  Ver- 
tauschung von  vjTBQ  mit  xbqc  1  Petr.  2,  21  (vgl.  P  1  Joh.  3,  16 
und  dazu  I,  3,  a),  von  aXX  si  xai  3,  14  mit  bi  6b  xcu  (5.  7.  13. 
73),  von  xai  mit  6b  Jak.  2,  16  (Min.  Vers.),  2  Job.  1  (73.  Thph.) 
und  6b  mit  xai  Jak.  1,  19  (13),  1  Job.  5,  20  (Min.  Vers.  Ptr.), 
wo  C  fehlt,  oder  von  tb  mit  6b  Jlid.  6  (54.  137  Vers.  Ptr.),  von 
aXXa  mit  yaQ  2  Job.  12,  wo  C  fehlt  (Min.  Vers.,  vgl.  Lehm.), 
von    /:i7j6Big   1  Joli.  3,  7  mit   fi?]TiQ,    von    ovTa)g   Jak.  3,  5   mit 
coöavTog  (Min.).     Wenn  man  1  Job.  3,  20   vermuthen  könnte, 
dass  A  o  Ti  av  xarayivcooxti  lesen  wollte  und  5,  14  (wo  C  fehlt) 
o   Ti   av  aixo)(4BV  (Lehm.),   so   zeigen  doch  Stellen,  wie  1  Job. 
3,  21.  3  Job.  10,   dass   er    ganz    willkürlich   av  statt  der  Conj. 
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fav  schreibt.     Ganz    isolirt  schreibt    er   Jab.  2«  11    uxa:   <idt 

ElJtWI'. 

c.  \'on  Fehlern  in  C  gehören  hierher  1  Joh.  3,  30,  wo  a 
xvQioi;  flir  o  &fog  gesetzt  (umgekehrt,  wie  tt  Jnd.  9),  nnd 
1  Petr.  3,  16,  wo  aya&t/r  mit  ayrr/r  vertaiiacbt  wird.  Für 
ExeöTpa^TjTe  steht  2,  25  EÄeütptv^rt  (ti9),  für  ovc  xaXmg  ,toi- 
jyöeis  jiQOJtsf/rpaq  S  Job.  ti,  ähnlich  wie  M  2  Petr.  2,  12,  aber 
noch  tiniDotiTirter,  xotrjoag  XQOxt/tif^Big.  Gor  kein  Grund  iil 
erEichtlich   l^r  das  ev   ratq   JtoQtiatg   lat^Tov  statt  avrov  JlsL 

1,  II.  oder  fljr  das  o?  statt  oOTig  £,  10,  und  »öo*  (Miu.l  1  I'ftr. 

2,  8  statt  ot.  f'tti-  das  rt  statt  rfe  2,  23  (vgl.  das  Umgekehrte  A 
Jud.  6),  daß  011'  (Lucif.1  Jnd.  5  statt  6e  und  dae  ovra/s  (Vem) 
Jak.  3,  35  statt  o/toicoq. 

5.  a.  Diese  willkürlichen  Aendemogen  nind  über  oft  gradoo 
gedankenlos.  So  schreibt  M  Jod.  14  ^(>OEjiQo^^Tiv0a>,  ohne 
bedenken,  dass  die  Prüposition  schon  in  si^to^ijTfvttt'  liegt;  i 
Jud.  7  das  ganz  sinnlose  oivc  tjfora»'  statt  ivtex^vaat,  1  Petr.. 
1,  30  avHyvmoiitvov  statt  jrpotyr.,  2  Petr.  2,  3  amoffsvaovm 
statt  iß^oQtvoovTai  und  2  Job.  8  a.Toif/o9^E  stutt  ccjfOiito^rt 
Bier  fehlt  C,  wie  1  Job.  4,  17,  wo  K  ganz  sinnlos  nacb  txanf, 
tOTtv  forttahrt:  xai  'ruietii  EOapi^a,  Völlig  gedankcnloa  scbreiU 
er  1  Petr.  1,5  £t<;  acarrjeiav  erot/tcog  ajtoxaXv^fy&jp-'at  statt 
£zoi/tr}v,  2,  12  Ttjp  ai'aOzeoiptlv  vfiiv  statt  t</j<ur,  .^,  ]6  np 
a/aö^j/r  hc  ;f(«öTo)'  «j.'oöTpo^/yi'  statt  tv  j^pförro,  .^,  30  ffiri^ 
äfXBto  TTjv  —  (laxQotti'ftiav  statt  des  Korn.,  um  deäwilleti  enl 
Vers,  das  Verbum  in  den  Plural  verwandelten,  3  Petr.  1.1 
jitariv  iiq  6ixaioQvi')jV  statt  tv  iiKOUoov^^.  Ganz  gedaakunhl 
ist  auch  das  bv  tJtt9i'iHag  /uaa/iov  2,  10,  wo  der  Schreiber 
vielleicht    fiiaa/icj    erwartete,    und    2, 14-    das    afmpTiai<:    stall 

Auch  A  schreibt  Jud.  7  statt  v;te];»i-öa(  gsna  si&ulo«  tcrtf- 
t^iivöai.  2  Petr.  1,  1(1  ;Tup(uc.l'yo(i>  statt  xXtjOtv,  1  Job.  S,  t 
(Btia  statt  öxoTia,  5,  C  ^j'£D//aT(  (21.  41.  Oyr.)  )it«tt  at/tari,  5, 11 
OVO//CE  (aeth.J  statt  ^ekrjfta.  1  Petr.  i,  15  a^Uot<wo^  rjruMcox»; 
(31.  40.  Ephr.)  statt  aXi.oT(>ioextaxiij(0!i,  Jak.  ö«  ö  Ef  tjioffmi 
atfayrfi  statt  i/fiBga.  In  den  letsteo  -1  Stellen  fehlt  C  Ab« 
mich  das  ofavToi'  (aeth.)  statt  dTfrof  1,  37  und  das  icoi  ütitt 
r/  2,  3  ist  im  Context«  völlig  sinnlos, 

Endlich  achreibt  auch  C  1  PotT.  1,  30  ganz  sionius  :t(fo<» 
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yrcoöfitvov  statt  jtQotyp.  und  1  Job.  2,  18  toyaxri  rt]  coga  statt 
töxctxf}  CQQa, 

b.  Man  kann  ja  manche  dieser  Lesarten  aucli  einfacli  als 
Schreibfehler  bezeichnen,  obwohl  ein  Änlass  dazu  nicht  ersicht- 
lich ist.  Jedenfalls  zeigen  sie  aber  dieselbe  flüchtige  Art  der  Ab- 
schrift, wie  die  zahlreichen  zweifellosen  Schreibfehler.  So  scheint 
K  Jak.  5,  3,  wo  C  fehlt,  ursprünglich  (paivete  statt  ipayBxaL 
geschrieben  zu  haben,  so  steht  1  Petr.  2,  5  Xid^oq  ovxeq  statt 
Xid^oc  gcorreg,  oixoq  j€vevf£axoQ  statt  jtvevfiaxixog^  und  4, 3 
jtoQtvoiievovg  (2.  30.  39.  100)  statt  jtejtoQev/iavovg,  wo  ledig- 
lich das  JC6  vor  jr  ausgefallen,  wie  2  Petr.  1,  5  das  sjti  von 
ejcixoQTjyrjaaxe,  das  aber  vielleicht  noch  der  Schreiber  selbst  re- 
stituirt  hat.  Wiederholt  ist  das  v  am  Schlüsse  abgefallen,  so 
in  xo  novnQov  1  Job.  2,  13  (95),  xo  aXrj^cvov  5,  20  (sah.),  xo 
ytyhvvi]Hhvov  5,  1  (31),  wozu  vgl.  L  Jak.  2,  14  (I,  6,  c),  und 
2  Job.  12  in  xejtXriQcoiJievi]  rjv  zugesetzt.  In  den  drei  letzten 
Stellen  fehlt  C. 

Wenn  A  1  Petr.  5,  8  ^Tjvcor  xtva  xaxajcu]  schreibt  mit 
Min.  Vers.  Ptr.  statt  'Jtiveir,  so  hat  er  das  xiva  falschlich  als 
indirectes  Fragewort  genommen;  3,  4  {ev  xco  q)d^aQxco  vgl.  104) 
ist  das  a  von  aqjd^,  abgefallen,  wie  in  dem  sinnlosen  avaoxQO^t] 
2  Petr.  2,  7  das  C  vor  G.  Reiner  Schreibfehler  ist  das  xai 
statt  xaxa  3,  13  (cod.  vg.  sah.  Ptr.,  vgl.  Lehm.),  das  oiicjq 
statt  ofiOLojg  Jud.  8,  das  (ii]  x(rvxaod-e  statt  xaxaxavx-  (Min.) 
Jak.  3,  14,  wo  das  xaxa  vor  xa  abgefallen,  und  das  og  av 
oiioXoyrj  (5)  1  Job.  4,  15  (C  fehlt)  statt  ofioXoyijOy,  wo  der 
Abschreiber  von  tj  auf  t]  überlas.  Vgl.  noch  das  aQXiyevrjxa 
(Min.  Clem.  Cyr.)  1  Petr.  2,  2  statt  -yswTjxa  (vgl.  K  1  Joh. 
3,  9.  P  1  Joh.  2,  29  und  dazu  I,  6,  d)  und  2  Petr.  1,  17  ytr- 
vTj^tvxig  statt  yev7}^.  (vgl.  K  1  Petr.  2,  7.  3,  6.  und  P  1  Joh. 
3.  G.  8  ibid.). 

In  C  ist  Jak.  2,  7  ejttxexXrid-ev  statt  tjtixXr]&ev  verschrie- 
ben, 1  Petr.  1,  17  xQwovpxa  für  xQivovxa  und  in  dem  sjr  tOxccriD 
xojv  TjfisQCJV  2  Petr.  3,  3  wahrscheinlich  das  v  am  Schlüsse 
ausgefallen,  wie  mehrfach  in  iC  (s.  o.),  in  3, 16  {et^  ard^Qcojcovv 
g:(X)vr])  dagegen  zugesetzt  (vgl.  K  2  Joh.  12)  *). 


1)  Anderer  Art  sind  doch  Schreibfehler,  wie  das  oivo<fQvyiaiq  statt 

'(pXvy.  1  Petr.  4,  5,  oder  Jud.  12  ifS-ivonmQtxa  statt  -va,  und  1  Joh.  3, 10 
Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  3.  3 
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c.  Noch  etwas  anderer  Art  siud  die  gKiigbareii  Vertauscfaun)^ 
von  Vocalen  und  Diphtongen  (vgl,  I,  G,  e).  Während  wir  in 
E,  L  je  zweimal  ei  statt  i  faDdeti  und  nur  einmni  (vielleicht  uo' 
imderem  Grunde)  iii  K  i  statt  ti,  Rchreibt  »  1  Pet.  1,  I  TnxcTtiii; 
—  xax^aioxuaq  und  Jak.  3,  3  tiöt,  wo  das  eingeschaltet»  yap 
zeigt,  dass  i6t  gemeint  ist;  A  Jak.  2,  5  tjioTyfXtiaq,  I  Prtr. 
4,  19  ayu&ojtoitiaii;.  t  Joh.  4,  8  j-Et^osöütei;  und  C  Jak.  3, 16 
fQtts  statt  fQiq.  Umgekehrt  schreibt  «  {tQtjoxta  Jak.  1,  26.  2' 
(Tisch.  Lehm.  ed.  min.l,  aiQoig  2  Petr.  2,  4  (Tisch.  Lehm.; 
aizijatg  —  ömaii;  1  Joh.  5,  16,  und  x((T(t;i"'  I  Petr.  5,  S.  wo  wohl 
die  Form  -xeiv  (vgl.  Apok.  16,  6)  zu  Gnmde  Hi-gt.  Die  »fbr 
häufige  Vertauscliung  von  t]  mit  ti  in  KL  findet  sich  hier  dw 
einmal  in  W  (.Jak.  2,  16:  eijibi):  aber  auch  das  n-a  a^tj  —  xa 
xa&aQtOit  (13.  al.  Dam.)  in  Ä  1  Job.  I,  9  und  das  u-u  —  *iw 
ttöff*  2  Petr.  1,10  kann  nur  dor»e!lt<'  Kehler  sein;  dngegt^n 
findet  sich  in  A  dreimal  in  1  Petr.  4,11.  Jsk.  1,  ^.t.  -i.  11 
üXaXt  ti  geschrieben  ;;.  Wie  KLP  1  IVtr.  2.  Ifi,  »o  «chrtibt 
1  Petr.  4,  16  X  XQ^'"^^*'^^  statt  jjpiöTtai'Oc.  Wie  L  1  Joh.  Ö,  13, 
so  Bchreibt  X  1  Joh.  ä.  27  aZrj&tjg,  wo  otTenbar  nar  t  mit  ^ 
vertauscht  ist,  wie  in  C  I  Petr.  3,  Ifi  (txijpfja^oi'Ttg)  and,  wtna 
auch  aus  besonderem  Grunde.  2,  10  (vgl.  3.  c*.  Umgekehrt 
sehreibt  K  1  Petr.  3,  13  lav  —  YtvroBai,  wie  LP  t  Petr.  1,  iti-, 
A  JHiQt(XiZv&o}i;  4,  3,  wo  zugleicJi  a  statt  e  geschrieben  «t 
wie  Jnd.  13  C  axa^Qt^^oita  statt  t}i-  hat  und  uttigrkrhit 
(vgl,  K  2  Petr.  2.  22,  P  1  Petr.  5,  2)  A  Jak.  5,  i  «dUij-Jt-ffo- 
statt  -äav  und  2  Petr.  3,  10  x«r«(jrpo»'oii-re5  statt  -ra«,  SC  3,9 
und  1  Petr.  2,  17  naKTtg  statt  -tas,  C  2, 15  und   S,  K  «/b- 


fXTtgoa&fv  statt  tfiTiy.  (vgl.  2  P«tr.  2.  3  «üb  a)  in  n,  di«  Miiurbildtuigta 
ovit  eniuTtvKcv  udiI  t/iaprv^rixtv  m  5, 10,  die  durch  Vi-rtaustbung  von  11  isit 
K  und  Ausfall  von  M  nach  JV  üntetiuiden,  und  die  Verwechslung  vou  nW 
und  ovx-  Vgl.  N  Jak.  2.  5  ovx  o  »tof,  1  Petr.  3.  3  otnc  o  rgcuSfi-.  1  Joh. 
1,  Kl  ovx  ijftafrrjxa/ifv,  C  3  Joh.  11  owt  lutgitxrv,  und  luuf^kelut  A  Jak. 
4,  ".  1  Joh.  5,  1:2:  oi;;  vor  f;(Ci(,  f^'^  OrthograpluMili«!  KijjMilunten  «ah 
daa  irarnj'i^i'DiaJCf/,  j'i^i'iuayd  «  1  Joh.  3.  '^  4,  '  und  ntfoyiyyvtnito*' 
tit  Ä  2  Petr.  3.  17;  avvaxnf'tiiofifvoi  in  C  1  Petr.  1,  H.  fianer  <)■•; 
(Vx07ixta9tit  K  1  Petr.  3,  7,  ilns  Tinrh.  aiifuimnit,  wObn'nd  fr  doch  ^^  li 
daa  tyxofißwaaiiSf  aus  k  uicht  aufniuiuit.  und  2  Petr.  1.  ''>  C  M^psnigi 
Wfihreud  eich  nur  x  Jak.  1,  ^1  f/i  n(ini-C7Ti  nttttt  iv  tindut.  «cbreilil  A 
2  Potr.  3.  3  t)^extai  C  l  l'etr.  3,  3  tHiAoxqb  3,  S  QVKiaActc- 
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üojtoiovvreg  statt  -rag.  Vereinzelt  steht  2  Petr.  3,  15  in  K 
ayeiod-at  statt  Tf/sicd^e.  Hier  ist  also  zugleich  e  mit  at  ver- 
tauscht, wie  oben  in  dem  yevsad-ai  M  1  Petr.  3,  13  und  in  A 
Jak.  2,  13  avaiXeog  (vgl.  K  1  Joh.  4,  2.  Li  Petr.  3,  8),  und 
umgekehrt  s  mit  ai  in  M  Jak.  5,  3  (^^a^^^re  statt  g>ayeratj  vgl. 
sub  a),  2  Petr.  3,  3  {efijteyfiovfjj  vgl.  A  svjtexrai)  und  Jud.  13 
{^tZapTirs). 

Wie  wir  K  Jud.  2\  oi  statt  ov  fanden,  so  schreibt  K  1  Petr. 
2,  15  ^ifioiv  statt  ^cfjiow  und  3,  7  övyxXrjQovofioig  statt  -fiovg. 
Wie  wir  in  K  und  L  je  zweimal  o  mit  co  vertauscht'  fanden, 
so  schreibt  A  1  Joh.  5, 14  ^  sxcofiev,  2^  3  ev  rourco  yivcoaxco- 
fievj  2, 18  o^e^  yivcooxmfisv,  3,  22  o  eaa^  aircDii^v'  Xajißaveo- 
fi6v  (Min.  Dam.),  Jak.  1, 17  öcoQ?](ia  reXsior  söriv  xaraßatvcov 
(13.  Dam.)  und  2  Petr.  1,  19  ßeßaicorsQov,  umgekehrt  fanden  wir 
in  K,  L,  P,  LP  mehrfach  o  statt  a?,  und  so  schreibt  K  1  Joh,  2,  12 
atpeovtai  (13),  1  Petr.  4,  3  noQeXriXvd^og  XQ^^^^^  wobei  nach 
4,  a  noch  ein  anderer  Grund  mitwirkt,  4,  2  avB^gojjiov  statt 
'jtcov,  A  Jud.  20  ayioroTTj  und  C  3  Joh.  8  iva  —  yivofiii^a. 
Die  Verwechslung  von  o  und  co  ist  also  im  älteren  Text"  noch 
viel"  häufiger.  Wie  dort  in  L,  LP  sich  je  einmal  co  statt  ov 
fand,  so  schreibt  A  1  Joh.  1,  6  tpevöofied^a  xai  ov  :i:oia)(iev  und 
umgekehrt  2,  26  jtXavovvxmv  statt  nXavcovxcoVy  wie  K  1  Petr. 
1,  18  agyvQiov  statt  -pi«  und  2  Petr.  3,  18  ^a()a  xvqiov 
statt  -(>fco  (vgl.  auch  1  Joh.  5,  20  sub  3,  a).  Wie ''  wir  endlich 
in  L  und  P  je  einmal  oi  statt  at  fanden,  so  hat  A  2  Petr.  3,  16 
SV  avroig  (9.  21.  47)  statt  avxaig  und  umgekehrt  C  1  Petr.  1,  6 
Bv  jtoixiXaig  jteigaOfdoig,  wie  4,  3  ad^sfiiraig  siöooXoXaxQeiaig 
(doch  vgl.  3,  c)  0. 

6.  a.    Da    von    C   ein    Viertel   fehlt   und    er  überhaupt  von 


1)  Nicht  hierher  rechne  ich  «  2  Petr.  2,  14  (5,  a)  C  l.Petr.  1,  17 
(5,  b),  wo  ai  statt  a  und  ov  statt  o  steht,  und  umgekehrt  das  axtirigo) 
A  2  Petr.  1,  19,  wo  lediglich  Y  nach  A  ausgefallen.  Während  wir  iix 
KLP  wiederholt  die  Apostrophining  unterlassen  fanden,  ist  dies  hier  nur  in 
C  der  Fall  (Jud.  G:  aX),  ajioXeinovrag,  1  Petr.  1,23:  a?.?.  a(f&a()zov,  vgl. 
Min.).  Viel  häutiger  ist  dagegen  im  älteren  Texte  die  Unterlassung  derselben, 
besonders  vor  a  (k  1  Petr.  1,  3  dia  avaaxaoeojgf  2  Petr.  3,  5.  1  Joh.  5,  6 
öia  vöarog^  Jak.  5,  9  xaza  a/.?.i]?.wv;  A  1  Petr.  3,  21  öia  avccazaaetoq). 
Doch  vgl.  auch  k  1  Petr.  3,  14  a?.Xa  ti,  A  1  Joh.  5,  ü  akla  sv  (Treg.) 
Jak.  2,  IS  ccX)m  bqsi  und  1  Petr.  4,  14  eni  vfiag. 

3* 
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Sonderlesjirton  freier  ist,  so  sind  es  bei  weitem  am  häufigsten 
i<  und  A,  welclie  in  solchen  Wortvertausehungen  zusammen- 
treffen. Auch  hier  begegnen  uns  zunächst  ganz  gewohnhche 
Euiendjitionen;  denn  für  eine  solche  wird  sicher  das  fiaxQod-vuti 
(St  i\uru  (Lcbm.  Tisch.  Treg.  a.  R.)  3  Petr.  3,  9  zu  halten  sein. 
sofern  es  offenbar  Erleichterung  der  schwierigen  Construction  mit 
}:i^  (BCKLP  Min.  firm.  Thph.  Oec.)  ist^  sowie  das  iva  oweQjot 
yirojf/t'Ui  T//  ^y.yJj/Oia  3  JoU.  8  statt  tt]  aXrjO^sccL  Dass  eine 
Hniendation  wit'  die  Ersetzung  des  blossen  Inf.  nach  Ojiox^aoan 
i  Pelr.  1,  10  (BCKLP)  durch  iva  (A  ipa  —  jrouiod^e,  vgl 
Leb  in.)  uns  dem  emendirten  Texte  stammt,  erhellt  daraus,  dass  X 
wohl  (his  ira  aufgenommen,  aber  den  Inf.  stehen  gelassen,  ako 
nur  halb  corrigirt  hat.  Vielleicht  Lst  das  sc  statt  rj  (vgl.  5,  ci 
in  A  auch  nocli  die  Folge  davon,  dass  in  dem  Jtoieiod^t  des 
vorli<^<!;enden  Textes  nur  die  Endsilbe  geändert  ist.  Eine  ganz 
ü:ewühnliclie  Conformation  ist  es,  wenn  äA  das  eiQyaöafiel^a 
(BKLP,  C  fohh)  nach  dem  umstehenden  ajtoXsor^TB  —  ajtoXa- 
iJr/T8  2  Job.  (S  in  eiQyaoaa&e  (Min.  Vers.  Patr.,  vgl.  Lehm.  Tisch. 
Trej]^.  ändt'rn,  wie  umgekehrt  KLP  nach  eiQyaoafisß^a  ihr  äto- 
ÄLOojuir  —  ajj[ola:joj^itv  conformiren  (1,  1,  a),  so  dass  nur  B  das 
Picliti^e  erhalten  hat.  Die  Stelle  ist  aber  lehrreich,  sofern  aus 
ihr  erhellt,  (hiss  schon  der  ältere  Text  ganz  ähnliche  Confor- 
matiouen  geliabt  (oder  aufgenommen)  hat,  wie  der  jüngere. 

Alh'in  auch  solche  Couformationen  finden  sich,  die  dem  äl- 
teren Text  durchaus  charakteristisch  sind,  so  das  xXfjQovofiOv; 
r/^j  irrayyeAiaQ  statt  ßaoiXeiag  Jak.  2,  5  nach  Hebr.  6,  17;  das 
yMTCc  T(i  inayyi/jiara  2  Pelr.  3,  13  (5.  Vers.  Ptr.,  vgl.  Tisch. 
Tre<i;.  u.  11. i  .>tait  ro  f^.Tfc/yeXftaj  das  offenbar  nach  1,  4  conformiit 
\>\\  und  (Ins  ^anz  unpassende  jraQeöcoxev  sig  XQiOir  xoXaZofit' 
j'(n\:  Ti^niir  2,  4  uMin.  Dam.,  vgL  Lehm.)  statt  TfiQovfiBVOvz, 
das  I»'(ii<4licli  nacii  v.  0  conformirt  sein  wird.  Eine  ganz  me- 
rhaiii^chc  (.'onturination  ist  es,  wenn  Jak.  2,  22  das  ovryjQyfi 
nai'li  driu  Pra(v<.  ßlt.Ttig  in  das  Praes.  ovregyei  (cod.  it.,  vgl. 
11-^  h.  Trci»;.  ixt.)  vi'rwandelt  ist,  da  der  Context  durchaus  die 
iM'/icliuuL,^  aiil'  das  Jknspiel  in  v.  21  fordert  (vgl  das  xai  €«- 
/.iicjlhj  —  xr.i  ! jrA//ji'){h/):  und  ebenso  wenn  das  vfitat'  2,6 
nach  (Kmu  ]>aralh'l«m  rua,:  in  den  Acc.  verwandelt  wird  (19.  20.  (>5, 
vul. 'ri>(li.i.  l)«r  (icn.  nach  xaraövi^aöTBvovCiP  ist  keineswegs 
'jraniiuatisc-h»*  Cnrrrctur,   da  das  Verb,  in  den  LXX  stehend  mit 
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dem  Acc.  verbunden  wird.  Eine  ganz  sinnlose  derartige  Con- 
formation,  wie  wir  sie  so  zahlreich  sub  3  nachgewiesen,  ist  das 
oiQOig  ^og)oig  statt  ^otpov  2  Petr.  2,  4,  dann  aber  wird  auch  die 
in  der  Apok.  bei  K,  A  vorkommende  (vgl.  Apok.  II,  2,  d)  Ac- 
cusativform  x^^Q^^'  1  Petr.  5,  6,  wo  C  fehlt,  durch  Conforma- 
tion  nach  xQaraiav  herbeigeführt  sein.  Vielleicht  hat  ursprüng- 
lich auch  in  1  Joh.  5,  20  A,  ebenso  wie  K  (3,  a)  itjöov  xQ^<^'^ov 
gehabt,  da  sich  so  am  besten  der  Ausfall  desselben  erklart. 

In  anderer  Beziehung  ist  ebenso  charakteristisch  eine  so 
völlig  willkürliche  Aenderung  (vgl.  sub  4),  wie  die  von  keinem 
Kritiker  acceptirte  2  Petr.  2,  21  {ecg  ra  otciöo)  avaxafiipaty  vgl. 
5.  8.  13.  25.  180.  Ephr.  Cyr.  al.).  Es  ist  begreiflich,  wie  die 
Emendatoren  das  ursprüngliche  vjtoOtQetpac  nach  v.  22  in  ejn- 
OTQetpai  änderten  (I,  2,  a),  aber  dasselbe  durch  das  noch  selte- 
nere und  ebensowenig  etwa  in  metaphorischem  Sinn  geläufige 
avaxafttpai  zu  ersetzen,  und  eine  nähere  Bestimmung  hinzuzu- 
fügen, die,  wenn  man  nicht  etwa  an  Phil.  3,  14  denkt,  keinerlei 
nähere  Erläuterung  enthält,  dafbr  lag  doch  gar  kein  Motiv  vor. 
Nicht  einmal  die  meist  damit  zusammen  auftretende  Aenderung 
des  ex  in  ajto  (Lehm.)  hängt  irgendwie  nothwendig  mit  dieser 
Lesart  zusammen,  sie  entspricht  für  den  oberflächlichen  Leser 
der  in  avaxafiy)ai  wie  in  XijtoöXQBXl'at  liegenden  Vorstellung  der 
Umkehr  natürlicher,  während  das  bx  allein  richtig  von  der  Voraus- 
setzung ausgeht,  dass  an  eine  Umkehr  nicht  von  einer  Oertlich- 
keit,  sondern  von  der  Gebundenheit  an  die  Autorität  einer  bv- 
toXt]  die  Rede  ist.  Von  der  Leichtfertigkeit  dieser  willkürlichen 
Textbehandlung  (vgl.  sub  5)  zeugt  auch  noch  2  Joh.  12,  wo 
»A  das  jtoXka  bxoov  vfiiv  yQaq>Biv  (BKLP,  C  fehlt),  vielleicht 
in  Erinnerung  an  3  Joh.  13,  in  das  Verb,  finit.  (c^^»  ^^'  Min.) 
verwandeln,  aber  trotzdem  unmittelbar  darauf  das  ovx  BßovZrjd^i^p 
ohne  Verbindungspartikel  folgen  lassen,  so  dass  man  fast  an 
einen  alten  Schreibfehler  denken  möchte,  durch  den  das  v  am 
Schlüsse  ausfiel  (vgl.  5,  b).  Auch  das  völlig  selbstgemachte, 
nirgends  vorkommende  fioixaXiag  (63.  68.  73.  Vers.)  2  Petr. 
2,  14,  das  Tisch,  aufnimmt,  ist  doch  vielleicht  einfacher  Schreib- 
fehler {AC  für  AOC).  Es  entspricht  ganz  dieser  Willkür  des 
älteren  Textes,  wenn  2  Petr.  2,  21  (Min.,  Ptr.,  vgl.  Tisch.) 
xqblCOov  geschrieben  wird  statt  des  durch  1  Petr.  3,  17  ge- 
sicherten xQBLTTov,  und  2  Joh.  5,  wo  C  fehlt,  BixctfiBV  (Tisch.), 
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während  docli  1  Joh.  '2,  7  das  tixtrt,  D  Job.  13   das  ef^op  nii- 
genda    geändert    ist.     Vgl.   über   eolche    WillkfirlichkeiteD    dö 
älteren   Textes    Apok.  I,  I,  c,  HI,  3,  H,   wo  auch  &tA  9,  8  ti/or  ii 
schreiben. 

b.  Da  bei  den  109  Sonderlesarten  von  K  30  mal  C  febU 
und  bei  den  9S  Sonderlesurten  von  A  gtir  31  mal,  so  ist  es  sefas 
möglich,  dass  viele  derselben  noch  von  C  gethetlt  waren;  alMf 
es  finden  sich  auch  noch,  wenn  auch  natürlich  seltener  als  ja, 
StA,  Fehler  des  älteren  Textes  in  sC  und  AC  erhalten.  Do». 
noch  genügen  die  vorliegenden  Fälle  vollkommen  /.um  Beweisi^ 
daas  es  sich  hier  um  Fehler  ganz  gleicher  Art  handelt. 

Das  ganz  unpassende  Comp.  Eitotxodo/tftG&i  1  Pt'tr.  i 
(KC  Min.  vg.  Cyr.,  vgl.  Tisch.;  erklärt  !sich  nur  dura\is,  dass  d«iD' 
Abschreiber  völlig  andersartige  Stelleu,  wie  Eph.  2,  2(1.  Jiid.  3 
vorschwebten,  und  das  ort  yty^ajtxat  I,  16  föO)  statt  diot(  a 
gunz  mechanischer  Conformation  nach  dem  folgenden  ort  ty» 
ayioc.     Vgl.  noch  das  vno  avri^q  statt  vx  UMf^q  3  -luh.  12. 

In  AC  finden  wir  zwei  abaichtliche  Aeuderungim,  die  wafa» 
scheinlich  aus  deju  emendiiten  Texte  atamnien ;  denn  wenn  lU 
■schwierige  6ta  ovvEtdtjaiv  d^tov  l  Petr.  2,  19  in  C  Miß.  Vanij 
Ptr.  in  rfta  owilSiiOiv  (rfa&ijv  verändert  wird,  so  liut  A  ilSjj 
dies  aya&jjr  neben  dem  ursprünglichen  ^tov  anrgenommen;  uodi 
wenn  3  Job.  12  das  /ttfiaQzvQijtat  «.äo  aavTwi'  xai  vx  avn)t> 
rtjc  aXrj&Btaq  von  A  in  das  neben  jtavTimi  gau»  tautologiach^ 
TTJ/c  Bxxitjaias  geändert  wird,  so  hat  C  {vgL  ayt.  arm.)  da:«  i  ' 
ixxXfjöiat;  mit  xai  vor  rr/^  aXtjS-tiai:  aufgenommen.  Diis  gi 
impassende  oi  ti'  zani  axaxacq  viimv  ü^tXndii  statt  c/axaig 
Jud.  12  (44.  hüi.  9f))  stammt  aus  der  völlig  anders  gewandM 
ParallelsteUe  2  Petr.  2,  13,  nur  das«  A  noch  du.i  avttov  aiil 
derselben  hineincorrigirt  y.u  haben  scheint.  Ebenso  ist  das  014 
töTiv  jj  ayajiTj  xov  &eov  er  ot-iw  statt  tov  JtaT(ios  1  Joh.  "i,  Ij 
(3.  13.  43.  G£i)  eine  ganz  witlkOrliche  Aeaderimg  nach  äl<;Uet( 
wie  *2,  5.  3,  17.  Eine  völlig  aus  der  Luft  gegriffene  A<*ndenitA 
ist  das  aerx^e  J"d.  22  (Min.  Ver.^.  Ptr.,  vgl.  Tiacli.  Lch«. 
Treg.txt.},  welche  daraus  entstand,  dass  man  das  v,  23  wied-** 
kehrende  c^eceie  nicht  verstand,  dii^  viel  zu  Hturk  bezeugt  1 
viel  zu  schwierig  bt,  um  durch  Conformation  nach  v,  23  < 
standen  zu  sein.  Trotzdem  es  die  mei.'<teu  Exegeten  uls  die 
quemste  Lesart   vorziehen,   ist   es  doch  ganz  tinpasaeitd,  da 
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gar  keinen  Gegensatz  zu  dem  folgenden  öco^eze  bildet,  sondern 
nur  die  Art  desselben  bezeichnet.  Hier  haben  die  überlegteren 
Emendatoren  doch  anders  zu  helfen  gewusst  (vgl.  III,  3,  a). 
Ebenso  willkürlich  ist  Jak.  2,  6  das  ov^  vor  01  JtXovöioi  in  ovxi 
verwandelt  (69.  180). 

c.  Da  wir  C  ohnehin  vjel  freier  von  den  Fehlem  des  älteren 
Textes  fanden  als  K  und  Ä,  und  da  unter  den  17  Fehlern  in  kA 
viermal  C  fehlt,  wir  also  nicht  wissen  können,  ob  er  nicht  jene 
Fehler  getheilt  hat,  so  ist  es  begreiflich,  dass  nur  wenig  Fehler 
in  ^cAC  gemeinsam  erhalten  sind;  und  doch  fehlt  es  an  solchen 
nicht.  Wenn  K  zweimal  das  von  Christo  ausgesagte  jtaO-siv  in 
ajtod^aveip  ändert  (1  Petr.  2,  21.  4,  1  vgL  4,  a),  so  ist  es  doch 
höchst  unnatürlich,  1  Petr.  3, 18,  wo  lediglich  derselbe  Fehler 
noch  in  AC  erhalten,  das  xQ^otog  ajcas  JtSQi  afiagricov  ojcBd^avev 
(Min.  Vers.  Patr.)  mit  Tisch.  Lehm.  Treg.  WHtxt.  fiir  echt  zu 
halten,  wo  dasselbe  durch  das  folgende  ^ai^azcod^sig  so  nahe 
gelegt  war.  Hier  war  der  Gedanke  an  den  Tod  selbst  durch 
das  ajta^j  wie  durch  das  jteqi  afiaQTicov  so  umittelbar  dargeboten, 
zumal  er  gerade  von  äAC  durch  das  zweifellos  unecht«  vjt6Q 
rj^wv  (vficüi')  noch  ausdrücklich  betont  wird,  dass  doch  nur  eine 
ganz  mechanische  Conformation  nach  dem  jcaoxsiv  v.  17,  wie 
sie  den  Emendatoren  ganz  fremd  ist,  zur  Verwandlung  des  ajce- 
{^av€i'  in  ejiad^ev  hätte  reizen  können.  Eine  solche  Conformation 
ist  vielmehr  ohne  Zweifel  noch  1  Joll.  3,  23  bei  kAC  erhalten 
in  dem  iva  jtiOTevcofisr  —  neben  dem  xai  cqrajtoDfiev  (Min. 
Thph.  vg.  Tisch.,  Lehm.,  Treg.).  Hier  konnte  kein  Emendator 
darauf  kommen,  den  Conj.  Aor.  einzubringen,  der  sich  sonst  nir- 
gends im  1.  Johannesbrief  findet,  und  auch  in  1  Joh.  5,  13  nicht 
aus  dem  emendirten  Texte  stammt  (vgl.  1,  c).  Höchst  charak- 
teristisch ist  aber  das  ganz  sinnlose  ix  (pd^oQaq  (pO^aQtrjg  1  Petr. 
1,  23,  das  doch  zweifellos  nur  durch  eine  solche  mechanische 
Conformation  eingebracht  ist. 

7.  Bei  den  Zusätzen  und  Weglassungen  lässt  sich  natür- 
lich viel  weniger  sicher  entscheiden,  was  noch  als  Emendation 
betrachtet  werden  kann;  doch  lassen  sich  immerhin  von  den 
ersten  noch  eine  Reihe  solcher  aufzählen,  welche  den  bei  den 
Emendatoren  gefundenen  durchaus  ähnlich  sind. 

a.  So  ist  das  fiaxaQioi  eote  bei  K  1  Petr.  3, 14  (25.  arm.) 
genau  dieselbe  Ergänzung  der  Cop.,  wie  wir  sie  in  KL  (I,  2,  c) 
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taiulen,  in  «lein   ir/arrcj/nr  roi'  (heov  1  Joh.  4,  19  (Min.  Vers., 
Cfelilt'  ^vinl  «^benso  das  sclieiribar  fehlende  Objekt  ergänzt,  wk 
^^ir  es  »iK/iidaselbst  durch  avrov  ergänzt  fanden.      Verbindung'«- 
zusätze,  wie  sie  den  Einendatoren  ganz  geläufig  sind,  finden  wir 
1  Joh.  2,  ti(i  (Tuvra  iU  tyQuifa,  vgl.  syr.),  1  Petr.  5,  5  (ofioio^ 
fh  vioTiooi.  v<^l.  Min..  C  fehlt),  Jak.  4,  10  ircuxeivw&fjrs  oir. 
v<rl.  T)«).  C  1'elilti,  3,'J   (f^rff   /«());    auch   die   HinziifÜgung  des 
Artikels  vor  iho;;  fanden   wir  bei  ihnen.     Vgl.  1  Petr.  3«  5  f-Ti 
Tov  })f()v  [{)\),  al.  Oec."»    und   ähnlich    TjXd^BV   o   xvQioq    Jlld.  14 
\\X  40.  00.  112).  oTi   xcu   o  XQiCToq,  ajts&avev    1  Petr.  3,  21 
1.  73.  SO).     Absiclitliclie    Verstärkung    ist    wohl    auch    das  ot 
xat  :;T(ck(u    .TooyiyfKc/ifiavoi    Jud.  4,   naheliegende    Erläuterung 
das  //  (r  (iajvXojvi    txxlyiöia  ovvex?,sxTfj  1  Petr.  5,  13  (Vers. 
Oee.)    oder    das    aXXa   tvzojifjv  fjv  siX(Xfdtv  3  Joh.  5.      In  den 
ijeideii  Iftzteii  Stellen  fehlt  C.     Auch   die  Hinzufbgung    des  Ar- 
tikels in  jreQi  rcor  auanTicov  1  Petr.  3,  18  lag  dem  Emendator 
ebenso  nahe,  wie  der  vor  jTQtoßvrsQOic  5,  5  (C  fehlt),    wenn  er 
ifreilirh  t;ilschlicli)  an  die  Gemeindeältesten  dachte. 

Auch  in  A  finden  wir  ganz  gleiche  Verbindungszusätze,  wie 
das  lüTf  öf-  Jak.  l,  l\K  um  deswillen  das  folgende  Ö€  wiUkQr- 
liih  in  X(u  verwandelt  werden  rausste  (vgl.  4,  b),  das  ^QfjCxkia 
'/an  1,27  'Tu.  s:{.  123.  syr.\  da.s  fj^iBiq  ovv  ayanmuhi*  1  Joh. 
4,  1*J  (Min.  vir.  syr.,  C  fehlt),  besonders  wo  ein  wirklicher 
(iej^ensatz  zu  niarkiren  war,  wie  3,8:  o  df  ütouov  ttjV  6ix. 
•  27».  r,s.  toi.  CO]),  arm.  aeth.\  oder  Jak.  2,  13:  xarccxai^x»  ^*  ek&og 
'Min.  VHT.  <vr.  (),(•.):  ebenso  .den  Art.  vor  O-eog  1  Petr.  2^*20: 
m'.na  ro  ihm)  iMin.  Thph.),  2  Petr.  1,  21:  ar/iOL  xov  ^€or  (v^'l. 
L.'hm.'.  Aucli  das  r//i'  ^^vxv^  avrov  Jak.  5,  20  ist  wohl  als 
Kniendatir)n  i^edacht  i73.  SI.  arm.). 

Offenbar  absiclitliclie  Bessenmg  ist  in  C  3  Joh.  10  das 
(f/.rcinor  f/j  ///'tv'j  vix.)  statt  der  aufiallenden  Verbindung  ies 
\'.'rbiini  mit  dem  Accus.,  und  die  dem  XTlichen  Sprachgebrauch 
couformere  Verbindun^^  des  astexeo&ai  mit  axo  1  Petr.  3,  11 
27.  Did.  .  Das  (Srraroj:  rt  Jak.  3,  2  hebt  die  Verbindunp- 
io>i«jfkeit  der  beid«'!!  Adject.,  das  r^«c  vor  g^ifiow  1  Petr.  2,  15 
eririinzt  das  felilende  Subjekt  (7.  27.  29.  31  Thph.),  und  das 
Uli  T(n-  nach  oi  (i,i()(ho{u^ovTfrg  Jad.  19  (Min.  am.  demid.  toL 
.Vuir.  da<  nacli  der  lallerdings  falschen)  Auffassung  des  Ab- 
>chrt'ib.T-  b-lib-ncb'  Objekt.     Auch  der  Art.  in  eig  T?jr    Ö€ijOir 
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avTcov  1  Petr.  3,  12  ist  ebenso  als  Emendation  gedacht,  wie  A 
Jak.  5,  20.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Stelle  Jak«  3, 17, 
in  der  eine  offenbare  Erläuterung  {sQyov  statt  xaQjtcDv)  aus 
einem  fremden,  also  sicher  dem  emendirten  Texte  eingedrungen, 
und  nun  daneben  das  Ursprüngliche  zu  streichen  vergessen  ist: 
xaQjtcov  sQycov  ayad^ov  (27.  29.  106.  Did.). 

b.  Auch  manche  Zusätze  sind  ganz  ge wohnliche  Conforma- 
tionen.  So  das  für  ^  fjfiSTBQa  nach  dem  vorigen  vfieig  emen- 
dirte  vfiwv,  das  von  K  1  Job.  1^  3  neben  demselben  aufgenonmien, 
w^ie  das  4,  17  oifenbar  aus  v.  12  eingebrachte  ev  rifiiv^  das  nun 
aber  in  K  wieder  nicht  anstatt  des  ^£y^  rificov,  sondern  neben 
demselben  in  den  Text  gesetzt  ist  (vgl.  C  Jak.  3,  17  sub  a). 
Conformirt  ist  das  rov  xoöf/ov  rovtov  Jak.  4,  4  (68.  vg.  arm. 
aeth.)  nach  der  im  N.  T.  so  gewöhnlichen  Formel,  der  Art.  in 
dem  Zusatz  xai  rrjg  öwafistDg  nach  Tfjg  öo^fjg  1  Petr.  4^  14, 
oder  das  eöcoxev  rov  verov  neben  dem  parallelen  eßXa- 
OTTjösv  rov  xagjtov  Jak.  5, 18.  In  den  vier  letzten  Stellen  fehlt 
übrigens  C.  Völlig  anders  ist  dagegen  Jak.  5, 12,  wo  eben- 
falls C  fehlt,  und  aus  Matth.  5,  37,  welche  Stelle  nun  einmal 
anders  ist,  das  o  Xoyog  (8.  25.  Vers.)  nach  tjto}  hinzugefügt 
wird;  1  Job.  2,  4,  wo  das  völlig  unpassende  rov  d'eov  nach 
aXrid^Bia  (8.  25.  aeth.)  sich  nur  aus  der  Reminiscenz  an  paulini- 
sche  Stellen  wie  Rom.  1,  25.  3,  7.  15,  8  erklärt;  und  2  Petr.  1,  3, 
wo  M  in  Reminiscenz  an  die  Formel  ra  jüqoq  rov  d-sov  (Rom. 
15,  17.  Hbr.  2,  17.  5,  1)  ganz  sinnlos  ra  JiQog  rov  d-sov  xai 
C^oyrjv  xai  evöeßsiav  schreibt.  Jnd.  25  stammt  das  struktur- 
widrige CO  vor  öosa  (am.)  aus  Rom.  16,  27.  Recht  fernliegend 
ist  es  doch  auch,  wenn  1  Job.  2,  9  nach  fiiöcov  das  ipsvorrig 
eoriv  xai  (15.  43.  98.  137  arm.  aeth.  Cyp.)  aus  v.  4  oder  gar 
Jnd.  12  (wo  C  unleserlich)  aus  dem  ebenfalls  mit  ovroi  eioiv 
anfangenden  v.  16  die  Worte  yoyyvorai  —  jtOQtvofisvoi  einge- 
bracht werden. 

In  Ä  ist  nach  der  noch  neunmal  vorkommenden  Anrede 
Jak.  4, 11  (5.  13)  und  5,  9  (13.  sah.  cop.  Ant.)  fdov  zu  aöeXtfOi 
hinzugefügt,  dagegen  1  Joh.  5, 10  nach  rrjv  ftagrvQiav  das  aller- 
dings durch  V.  9  sehr  nahegelegte,  aber  jeden  Gedankenfort- 
schritt aufhebende  rov  {>8ov  (Min.  Vers.,  vgl.  Lehm.).  In  allen 
drei  Stellen  fehlt  C. 

In    C   ist    1  Petr.  2,  19   nach   v.  20   JtaQa  roo   d-eco  (Min. 
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Vers.  Ptr.)  zu  tovto  yaQ  x^Q"^  ""i^  ™  ^*'  X^^^l  5»  1^  nach 
parallelen  ziiv  yXmOoay  der  Art,  binzugefligt.  Äucli  hier  (vgL  1t 
1  Job.  4. 17)  ßadet  ficli  der  Fall,  dass  1  Joh,  1,  4,  Dachdeni  daa 
}jlitav  durch  die  offenbar  emeudirte  Lesart  v/uay  (vgl.  111,  4,  «) 
verdrängt,  doch  der  ursprliDgliche  Text  duinit  combiuirt  ist,  indta 
dieees  ak  Gen.  obj.  genommen  und  nun  cv  ti/uv  nach  JttxXrtgoh 
(itvt/  hinzugefügt  ist  Ganz  charakte riatisch  ist  es  dagegen  ftlr 
den  älteren  Text,  wenn  2Petr.  2,13  nach  fv  Taiq  axttxcai 
avTf'iv  aus  der  Parallel  st  eile  Jud.  12  GjciXaöiq,  und  umg«k^ri 
Jiid.  12  au3  2  Petr.  'l,  1,1  nach  GvvBvmxovpivoi  das  vf4tv  (Hiik> 
Vera.)  hinzugefügt  wird. 

c.  Auch  hier  fehlt  es  freilich  nicht  au  Zusätzen,  die  ebcEM 
wiUkllrUch  und  unmotivirt  sind,  wie  wir  so  viele  WortrerUn* 
schungeu  im  älteren  Teste  fanden ,  besonders  in  X.  So  ist  dU' 
:it£(fivX<xxi<}titvovii  nach  aöixov^  6i  "i  Petr.  3,  9  ein  sicher  sek? 
unnöthiger  Zusatz,  der  neben  dem  xoZaQo/iePov^  !Uigar  ndit 
störend  ist;  so  die  Einbringung  eines  currespondireoden  xat  —  xtt-' 
in  1  Joh.  2,  8  [o  iOtw  alijS^Bg  xai  tv  avztn  xtu.  «■  i'fitv) 
besonders  in  3,  %%  {xai  roi-  jtRTti^a  xat  tov  viov).  wo  dosstilh* 
dem  paralleleu  Ausdruck  in  v.  23  widerspricht.  Da»  «1*  ] 
nQoxBirzaL  .lud.  7  ist  nur  durch  die  giuiz  willkllrUclie  Aende^ 
rung  des  uJti^oi'öR»  iß  i'xtx^vaiv  (in  K  vorachrieben  iii  oi 
q^ovoti/)  veranla.sst.  Das  Jiai'zt  vor  ai'e/ua  Jud.  18  (25.  ifi.  PteJ 
ist  nur  Ersatz  des  Flur,  in  dem  ohne  jeden  Auluss  geäuderi«!! 
t'jTo  avcfifap,  wie  daa  ayyilmv  nach  tp  fivQiaoiv  ayitar  4ai.  14 
(S.  25.  50  sah.  arm.)  eine  höchst  unnuthige  ErUuteruug,  welclif 
die  Beziehung  des  aytacc  dazu  in  Wortstellung  uud  CWuf' 
veranlasst  hat.  Ebenso  unnötfaig  ist  die  Ausführung  dc£  BildM 
iu  Jak.  5,  19  {jtXai-ijifi/  ajto  Zf/g  oöov  xijs  aX/jl^uag,  vgl.  Um 
^'ers..  C  fehlt),  oder  der  unpassende  Pronominalgauittv  3,  6  (r«* 
TQOxov  Tjfioi'  ZJ/g  yti'totfug,  vgl.  7.  25,  ÖS.  83.  vg.  ayi.  oMIlL' 
1  Joh.  3,  14  tozi  ay(t:^ojiJEf  zovg  adtXgiovg  t}fdmf,  vgl  Ö8.  »yt.V 
und  in  dem  Zusatz  ro  zrjg  6o§i^g  xat  t//c:  ävi-niiifK  avxov 
1  Petr.  4,  14  (C  fehlt).  Ganz  zwecklos  iat  der  Zusatz  Jod.  3: 
^ept  T//g  —  owzTjpiai;  xai  ^tat^g  und  völlig  unmotivirt  der  Aft' 
in  xaQjioi;  6t  o  dtxaioaviij^  Jak.  3,  18  oder  in  iM(t*i  xo^jroff 
ZOP  ^Qoiftov  ö,  7  (C  fehlt). 

Seltener  finden  sich  solche  Zusätze  in  A,  wo  uuc  Jak.  S,  t' 
zu   vjtojtoöiof   das   .lelir   dberfliissige  row'   jioöioi'    hinziigffKgt 
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(13.  vg.  sjr.  aeth.),  und  C,  wo  1  Petr.  8,  19  roig  £v  <pvXaxri 
durch  xaToxexXsiOfievoLg  erläutert  (8.  25.  harl.  toL  Äthan.,  vgl. 
Aug.  Ruf.)  und  Jnd.  24,  wo  vor  ajtraiazovg  mit  Min.  syr.  arm. 
aojtijiovg  xai  hinzugefügt  wird. 

d.  Kann  man  schon  manche  dieser  willkürlichen  Zusätze  als 
recht  gedankenlose  bezeichnen,  so  giebt  es  doch  solche,  in  denen 
dieser  Charakter  noch  ungleich  stärker  hervortritt.  So,  wenn 
55  1  Petr.  1, 1  das  exXexToig  und  jtaQ€Jiiör]fiotg  durch  xai  ver- 
bindet (vgl.  syr.),  obwohl  doch  dieses  ohne  Zweifel  substantivisch 
gemeint  ist  und  jenes  als  Adj.  dazu;  so  ist  1  Joh.  1,  3  das  xai 
vor  ajTayyeXjiof/tv  (am.  Tliph.)  ganz  mechanisch  dem  xai  ajcayy. 
v.  2  coiiforrairt,  wie  das  xai  tj  avofdia  3,  4  dem  vorhergehenden 
xai  Tf]v  avofiiav.  Ganz  sinnlos  ist  aber  das  xai  vor  ravTr/v 
uvai  aX7jd^r]  1  Petr.  5, 12  (C  fehlt).  2  Petr.  3, 10  ist  ein  dem 
folgenden  öe  correspondirendes  ftev  nach  ovQavoi  eingeschaltet 
(S.  13.  36.  180.  cop.  Cyr.),  obwohl  gar  kein  Gegensatz  vorliegt 
Ganz  sinnlos  ist  das  ;/  ayajir^  x}]g  hütayyzliag  1  Joh.  1,  5,  das 
sich  nur  daraus  erklärt,  dass  der  Schreiber  das  zur  Besserung 
des  ijcayy,  (vgl.  III,  5,  a)  übergeschriebene  ay  für  Abkürzung 
von  ayajtij  hielt;  ebenso  auch  das  rov  d^eov  nach  ?]  ayani]  4, 10 
(sah.  cop.);  ganz  mechanisch  das  tautologische  xaig  exsQXO^uevaig 
vfiiv  Jak.  5, 1  (5.  S.  25.  Vers.)  nach  xaig  xaXaijicoQiaig  vficov, 
oder  das  avx7]  eoxiv  r]  erxohj  avxov  nach  xaxa  xag  evxoXag 
avxov  2  Joh.  6  (aeth.)  hinzugefügt.  Ganz  gedankenlos  ist  der  Art. 
vor  xQBig  1  Joh.  5,  7  (69),  das  ja  Prädikat  ist.  In  den  letzten 
vier  Stellen  fehlt  C.  Recht  unpassend  ist  aber  auch  das  jtaoa  ^ 
öo^a  avx7]g  in  Parallele  mit  dem  jtaoa  oaQs  1  Petr.  1,  24,  und  das 
xov  vor  yQa<p£iv  Jud.  3,  wo  ja  der  Inf.  gar  nicht  von  ojtovöf]^ 
abhängt.  Während  die  Emendatoren  das  jcQoifJOP  xai  oipifiov 
Jak.  5,  7  (C  fehlt)  wenigstens  richtig  ergänzten  (111,  6,  a),  hat  öC 
(9  ff.  cop.  Ant.  Cass.)  das  ganz  sinnlose  xaQjtov. 

Höchst  charakteristisch  ist  in  A  die  Stelle  1  Joh.  5,  16  (C 
fehlt),  wo  der  Gegensatz  zu  dem  afiaQxaj'ovxa  bestimmter  noch 
betont  werden  sollte  durch  xoig  fit]  aiiaQxaj'ovoiv;  da  aber  zu- 
gleich durch  Einschaltung  des  afiaQxiav  der  Ausdruck  dem  im 
ersten  Versgliede  conformirt  werden  sollte  {afiaQxiav  f/r]  jtQog 
O^araxov),  konnte  das  /jtj  nicht  gestrichen  werden  und  ist  nun 
die  sinnlose  Wiederholung  desselben  entstanden.  Ganz  gedanken- 
los  ist    der   Verbindungszusatz    eav  yaQ   ei:rcofiev  1  Joh.  1, 6, 
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da  ja  der  Satz  keiDesfiills  den  vorigen  begrQDdet;;  ti&d  dg«  la^i 
nach  Tm-to  1  Petr.  2,  20  (13.  73.  al.  Thph.  Oec.)  ist  vollendf 
ganz  stnicturwidrig  nach  T.  19  confonnirt.  So  nahe  die  Er- 
gänzung des  objektlosen  stai;  o  aya^tmv  1  Joh.  4,  7  durch  rar 
&fov  aus  dem  folgenden  bx  tov  &tov  lag,  und  des  rar  aXi/Oiivr 
5,  20  durch  &iov  {Min.  Vers.  Patr,}  nach  dem  folgeuden  o  aXij- 
öivo?  f>£og,  so  ist  doch  beides  ohne  Frage  ganz  absichtlich  anfr 
ficlassen.  In  beiden  Stellen  fehlt  C.  Höchst  unpassend  ist  ab» 
auch  das  ganz  mechanisch  nach  dem  rnj  ai/a^riaq  7jf/<ov  con- 
formirte  ratg  apainiani  jj/imv  Ineth.l  1  Petr.  2,  34  uud  daa  xet^ 
tcQ  &ECO  xai  roj  Jiarpt  Jak.  1,  27. 

Ganz  ungehörig  ist  auch  der  VerbindungBüusatz  xai  wr 
dem  jr«g  o  /itj  Jtoioiv  C  1  Joh.  3,  10,  das  z/j  vor  wpo  t,  IS 
hängt  mit  dem  5,  a  be§prochenen  Miflsveratändniiw  znsamnes: 
und  wie  unpassend  das  tn>  vor  rifiim  atftart  I  Felr.  I,W 
(:il.  Cyr.)  ist,  zeigt  der  artikeliose  Gegensatz  in  v.   IS. 

8.  Dieselben  Beobachtungen  machen  wir  nun  bei  den  Auf- 
lassungen. Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  absichtlichen,  di«  dSB 
Charakter  von  Emeudationen  tragen, 

a.  Wie  3  Joh.  10  in  K  das  exfiaiXei  nach  ilem  gewShnliebefl 
griechischen  Gehrauch  mit  dem  blos^tfii  Genit.  verbunden  and 
daher  das  tx  vor  ri/q  exxXtjüihi;  mit  vielen  Min.  weggelmsen  kl 
(vgl.  Tisch.),  so  ist  das  xaraxavxaolth  Jak.  3,  14,  wis  2,  tS. 
Rom  U,  IS  mit  dem  blossen  Genit.  verbunden  und  daher  iat 
Tfjg  aJirj9eittq  aus  dem  zweiten  Gliede  herauf  genommen  (vgl.  rtt. 
Tisch,).  Das  o  vor  (ivzr/Qiarog  3  Joh.  7  (C  fehlt)  ward  wed- 
gelassen (1.  3),  weil  das  o  :itiavog  xai  afTixptOToq  nach  nno: 
laziv  nur  doppelseitige  Bezeichnung  eines  Einzelnen  sein  zu  könoi^ 
schien.  Das  xai  vor  xQ^arog  —  ajtt&anv  1  Petr.  3,  18  acliwnt 
weggelassen  {harL  Patr.),  weil  dem  Abschreiber  die  Gleiehfirtton^ 
des  Leidens  Christi  mit  dem  der  Leser  nnstössig  wnr.  nud  iu 
oTi  recit.  nach  iav  Tiq  iixt^  vor  ayastfo  1  Joh.  4.  20  (C  feblti 
weil  es  ganz  l\berflUssig  schien;  das  ar/itg  ya{'  efir«  Jm)c.4)14 
(C  fehlt),  weil  der  Abschreiber  t/  jtQoq  oXiyoi-  ytatroftirif,  firei- 
lieh  höchst  unpassend,  zu  t]  fcoi/  Vfimv  zog,  und  ditt  oi  oro^ 
oovoii'  Xoyoi'  IPetr.  4,  5,  weil  er  das  unverstandene  ^Xcatftf 
ftowrts  mit  m  iroiittaq  Eji^ovrt  verband.  Nooh  gMlnukmlun' 
ist  das  tv  aif&aQTtD  3,4,  das  sich  nur  daraus  erklürt,  diuts  ia 
Abschreiber  ein  Subst,  erwartete,   ivülirend  doch  ein  (reu. 
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der  dem  a^d^aQxm  substantivische  Geltung  giebt,  und  die  Weg- 
lassung des  oq  Jak«  4,  4  (C  fehlt),  weil  der  Abschreiber  das  eav 
für  die  Bedingungspartikel  hielt,  ohne  zu  sehen,  dass  dann  der 
Satz  kein  Subject  hat. 

Ganz   aus  demselben   Grunde,   wie  M  1  Petr.  3,  18,   hat  A 

1  Petr.  2,  21  das  xai  in  ort  xai  xQt^orog  ejtad^ev  weggelassen 
(3.  68.  73.  101)  und  das  jcaoag  vor  xaraZahag  2,  1,  weil  es 
neben  dem  Plur.  tiberflüssig  schien.  Noch  störender  erschien  die 
Wiederholung  des  ozi  vor  fiei^ov  1  Joh.  3,  20,  das  darum  auch 
Lehm.  (13.  33.  34.  63.  Vers.)  fortlässt;  und  das  yaQ  nach  atfiig  in 
der  Antwort  auf  die  ebenfalls  mit  yag  eingeführte  Frage  Jak.  4, 14 
(13.  vg.  cop.,  vgl.  Lehm.).  Das  ri  1  Job.  0, 14  ist  wohl  weg- 
gelassen, weil  der  Abschreiber  o,t«  av  als  Objekt  zu  aitwfisO^a 
zog  (vgl.  4,  b),  und  das  sorai  fied-  rjncov  2  Joh.  3,  weil  er  das 
(itd^  TjfjKDv  eorai  v.  2  gleich  mit  x^^^  eZeog  BiQiqtn}  verband.  In 
den  letzten  drei  Stellen  fehlt  C.  Dies  zeigt  freilich  eine  ebenso 
nachlässige  Behandlung  des  Textes,  wie  wenn  er  1  Petr.  1,  25 
söXLv  mit  evayyejiio&ev  verband,  und  darüber  das  ro  Q^fia  ro 
ausfiel. 

In  C  könnte  nur  der  Art.  in  ajto  xg)v  eOvixcov  3  Joh.  7 
absichtlich  ausgelassen  sein. 

b.  Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  Stellen,  wo  Conformationen 
das  Motiv  der  Auslassungen  sind.  So  sahen  wir  bereits  3,  a, 
dass,    um  den    Briefeingang   den    paulinischen    zu  conformiren, 

2  Joh.  3  das  jtuQa  in  öC  (99.  am.,  C  fehlt)  vor  iT]aov  ;|r()t(JTOD 
weggelassen  ist;  und  1  Joh.  3,  24  wird  das  xai  vor  ev  rovroo 
yivcooxofisv  weggelassen  sein  (Min.  sah.),  weil  2,  5.  3,  16.  4,  2.  13 
5,  2  diese  Formel  asyndetisch  einsetzt.  Auch  das  jtapzag  in  sig 
Tovg  aimvag  Jnd.  25  (27.  36.  99.  cop.)  wird  der  gangbaren  For- 
mel entsprechend  weggelassen  sein,  wobei  freilich  übersehen  ist, 
dass  es  grade  das  hier  fehlende  rcor  aimvcov  ersetzt.  Endlich 
könnte  auch  das  reo  vor  ovo  (tax  i  Jak.  5,  10  (Chrjs.,  C  fehlt) 
wegen  des  artikellosen  xvqiov  weggelassen  sein.  Die  Weglassung 
des  Art.  vor  u]Oovr  1  Joh.  4,  3  hängt  mit  der  sub  3,  a  bespro- 
chenen Conformation  zusammen. 

Auch  die  Weglassung  des  eoriv  in  co  —  ;/  öo^a  1  Petr.  4, 11 
(A  13.  24.  73.  Dam.)  entspricht  nur  dem  gangbaren  Ausdruck 
in  den  NTlichen  Doxologieen,  während  die  Weglassung  des 
zweiten  fisvei  1  Joh.  4,  16  (Min.  vg.  aeth.  Ptr.,  vgl  Lehm.  i.  Kl.) 
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den  Ausdnick  dem  parallelen  in  v,  15  conformirt.  Offenbar  ab- 
sichtlich ist  das  xat  vor  EOJtaraXffOarr  •lulc.  5.  5  weggebssm 
{73.  cop.  Cyr.),  weil  das  t&pttpart  üliue  xai  folgt,  wobei  frcflicb 
übersehen  ist,  dass  die  zwei  ersten  Verb»  eng  zusammeagebiSnn. 
und  das  dritte  einen  ganz  neuen  Gedanken  bringt.  Die  Wi'g- 
lasauiig  des  Tor  vor  xvQtov  5,  14  CAS.  67.  100.  arm,,  vgl  Ipim. 
Treg.  i.  KI.)  ist  wohl  Conto rmation  des  Ausdrucks  nach  v.  1«  In 
eilen  vier  Stellen  fehlt  C.  Das  mg  vor  Z^P^OS  1  Petr.  I.t4 
wird  in  Beminiscen?,  an  den  Äusdmck  der  LXX  fortgelassen  sein 
(Min.  Vera.  Tbpli.  Zeuo).     In  C  scheint  das  atptav  vor  :rtr(io? 

2  Petr.  1,  1  ausgelassen  zn  sein  wegen  I  Peb".  1,  1. 

c.  Es  giebt  aber  auch  zahlreiche  Stellen,  wo  keinerlei  Motiv 
mehr  fllr  die  Ausliisaung  ersichtlich  ist,  dieselbe  also  blosse  Naeb- 
lässigkeit  sein  kann.  So  ist  in  K  1  Job.  1,  9  dsta  mxif  nach 
jttöToc  ausgelassen,  um  dieses  enger  mit  xat  ^txato^  za  vtrlwii- 
den,  dann  aber  hinter  demselben  nachzubringen  vergessen;  nni 
vielleicht  war  eine  ähnliche  Umsteüung  bei  dem  2, 4  &a»gef »üatea 
Ev  zovzm  (1!))  intendirt.  Gar  kein  Grund  ist  aber  für  den  Wpg- 
fall  des  xaTO  yvciOiv  nach  avroixavmq  (07)  1  Petr.  3,  7  er- 
sichtlich. Auch  der  Wegfall  des  xai  zwischen  niftttmq  und  //ü>7. 
3,  4,  sowie  zwischen  oaxfQovrjoazt  ow  und  vr^fatt  4.  J 
(C  fehlt),  oder  des  yaQ  nach  £?:ff(>i'/f  3  Job.  3  (Min,  Ven,,  vgl 
Tisch.  Treg.  i.  Kl.)  kann  nur  reine  Nachlässigkeit  8«in;  Arne 
das  Motiv  des  yaQ  li^  keineswegs  so  auf  der  Hand,  dass  ** 
bloss  als  Verbindungszusatz  eingebracht  sein  könnt«.  Dassvltr 
gilt  aber  vou  der  Weglnesiing  des  jirfv/iarixag  vor  9ixing  I  Pftr. 
2, 5,  oder  des  av&Qmjtntf  vor  xrioti  2, 13,  und  de«  >ifiai;  v»r  x(mv- 
ayayj]  3, 18;  dasselbe  auch  von  der  Weglassimg  des  Art  b  n 
xotfOP  ätxaioavftjT  1  Joh.  3,  7,  da  v.  10  zeigt,  dass  liirr  Aei 
die  Zusetzung  desselben  nahe  lag.  Der  Ausfall  der  Keihe  xaSta 
xat  o  xiptog  Tj/ttav  2  Petr.  1, 14  madit  den  i^atz  gaiix  »innliK 
und  die  Auslassung  von  xauitQ  —  öifysiQViv  1, 121'.  hat  wenigstm» 
nicht  die  Weise  der  gewöhnlichen  Homoiot^loiitos  da  das  torh«- 
gehende  vfiag  nach  der  Lticke  noch  einmal  nufgeuonimen   wir<l 

Auch    das    jtap«    xv^iivt    nncli    ov    tpipovotv    xar    mrtm' 

3  Petr.  2, 11  wird  in  A  (Min.,  Vers.,  vgl.  Lehm.  Tr.-g.  u.  WH. 
i.  Kl.)  eher  aus  Kachiässigkeit  aosgelassen  sein,  da  man  es  vsr 
ßXtiO(p)iiiov  und  nach  der  anderen  präposition eilen  BestitnmuDZ 
nicht  erwartete,  als  setner  Schwierigkeit  wegen,  die  aber  inimrt- 
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hin  gross  genug  ist,  namentlich  bei  dieser  Wortstellung,  um  jeden 
Gedanken  an  eine  Zusetzung  auszusehliessen.  Gleiche  Nachlässig- 
keiten sind  der  Wegfall  des  de  nach  BjtQoq>rjrevCev  und  vor  xat 
Jud.  14  (Min.),  des  rs  nach  €Qjtsra)v  Jak.  3,  7  (11.  47.  arm.) 
trotz  des  parallelen  rs  xai^  und  des  fjsv  zwischen  ^avaxco^eiq 
oaQxi  1  Petr.  3, 18  (am.  fu.  Epiph).  Dahin  rechne  ich  auch  den 
Wegfall  des  av  nach  xa&cog  3  Joh,  3  (37). 

Ganz  wie  A  Jud.  14,  lässt  C  (5.  6.  13.  76  Vers.)  das  öe  von 
ÖS  xat  nach  ovra>g  Jak«  2^  26  fort,  und  ebenso  aus  reiner  Nach- 
lässigkeit das  jtav  vor  tpevcJoc;  1  Job.  2,  21,  wie  das  tqixcop 
nach  sfiJtXoxrjg  1  Petr.  3,  3  (arm.  Clem.  vgl.  Lehm.),  was  man 
vergebens  dadurch  erklärt,  dass  sfijtXoxr/g  auch  ohne  rp^X^*^ 
Haargeflecht  heissi  Auch  die  Auslassung  des  tjfiag  nach  xad^a- 
QiöTj  1  Job.  1,  9  erlaubt  keine  andere  Erklärung,  so  wenig  wie 
die  Auslassung  des  Art.  vor  ß^eco  nach  jtQooayayi]  1  Petr.  3^  18  und 
vor  sjti^vfiia  Jak.  1, 15. 

d.  Natürlich  kann  man  viele  dieser  Nachlässigkeiten  auch 
ohne  weiteres  als  Schreibfehler  bezeichnen,  direkt  führen  wir 
als  solche  nur  auf  die  Auslassungen,  zu  denen  Buchstaben-  oder 
Lautähnlichkeiten  eine  begreifliche  Veranlassung  boten.  Sind 
doch  auch  diese  nur  ein  Beweis  für  die  Nachlässigkeit  der 
Abschreiber,  wie  wenn  K  Jud.  12  die  zweite  Silbe  von  xara 
vor  rag  ausgelassen  hat.  Dahin  rechnen  wir  nun  in  K  den  Ausfall 
des  fi^  nach  av?jv£YxevlVetr.2j24:,yfieusLc\iaq)a)vov  2  Petr. 2, 16 
(demid.  harl.  Ptr.)  und  selbst  nach  sav  1  Joh.  2,  24,  sowie  vor 
ovofiari  1  Petr.  4,  14  (34),  wo  C  fehlt.  Dahin  gehört  aber  wohl 
auch  der  Ausfall  des  xai  nach  avajtrei  Jak.  3,  6  (Tisch.),  der 
jede  Möglichkeit  der  Construction  aufhebt,  wie  ofiFenbar  nach 
Xvd-rjoexai  2  Petr.  3,  10  (Cyr.);  ferner  der  Ausfall  des  viioov 
nach  xaXcov  in  dem  Zusatz  zu  1,  10  und  des  o  nach  vöaxOG 
1  Petr.  3,  21.  Auch  der  Art.  H  fiel  2  Pelr.  1,  11  nach  v.wlN 
leicht  aus,  wie  1  Joh.  4,  16,  wo  C  fehlt,  das  O  vor  OCfOCT. 
Offenbare  Auslassungen  p.  hom.  sind  der  Wegfall  des  aoiag 
nach  xajr:ta6oxiag  1  Pelr.  1,  1,  des  xai  ojrtvöorrag  nach 
jiQooöoxcovxag  2  Petr.  3,12,  des  xat  vx'v  fitrers  ev  avvoj 
nach  fitvBTs  ev  avrco  1  Joh.  2,  28  und  des  o  ///;  ay.  —  top 
ihtov  nach  xov  d^eov  ^^H. 

In  A  muss  das  exsi  vor  etnavxop  Jak.  4,  13  durch 
Schreibeversehen  ausgefallen  sein  (vgl.  13.  Cyr.,  C  fehlt),  ebenso 
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duä  ort  vor  et  riq  1,  23  (13.  Dam.),  wie  iaa  aei  nocb   ttoifuu 

1  Petr.  3,  15  (123.  syr.  am).  Deutlicher  tritt  der  Aula»  i» 
selbeu  hervor  in  dem  Wegfall  dea  jrorf  v&ch  xreuorjr {  2  Pflr. 
1, 10  ("■!■  aeth.  Ambr.;,  oder  des  xai  vor  xa9tog  1  Joh.  2,-1 
(Ba,h.  Aug.).  Aber  auch  Stellen,  wie  3,  23,  «ro  durcb  den  Aus- 
fall des  tov  viov  vor  avzov  das  sinnlose  rro  oroftari  «itor 
"/"-  ZP'  entstanden  ist,  oder  5,  30,  wo  (jyöow/p/öre»  oBch  ntto« 
ausgefallen  (162.  am.  fn.  bar,),  müssen  hierher  gerechnet  w«riM 
(doch  vgl.  7,  a).  Der  Art.  o  vor  ävvaßtvoq  ist  Jak.  4,  Ü  iwdi 
C^  ausgefallen,  \ind  1  Joh,  5,  2f.  findet  sich  in  A  (:}.  43.  IWL 
101)  eine  ganz  gewöhnliche  Auslassung  p.  hom,  '^ lieber leseD  va 
Tag  ivToXag  avrov  TJjproptv  v.  2  auf  dieselben  Worte  ia  T.  3^ 
In  den  3  letzten  Stellen  fehlt  C. 

Auch  in  C  ist  'i  Petr.  3,  13  ein  er  nach  x<>oaioxt»/tti<  MV- 
gefallen,  wie  das  Jiaaof  vor  jiaQttaevBYX.  1,  &(-ll.  U9.  103  an» 
Tbpb.),  das  a  nacli  aura  1  Petr.  1,  12:  wie  da«  o  nach  txqT^ 
'fBiXaxo  Jak.  1,  lä  (117.  Dam.],  das  ai  nach  xat  Jud.  7  turi 
das  Tn)  nach  Tourts  3  Petr.  1,  13. 

9.  Charakteristisch  für  die  grosse  Freiheit,  mit  welch«-  ia 
älteren  Teste  der  Wortlaut  behandelt  wird,  ist  die  Uber&os  HTUnv 
Zahl  vonWortumstellungen.  Hier  ist  es  freilich  am  schwierig- 
sten zu  entscheiden,  welche  derselben  noch  nuf  eine  AbdcKl 
zurückzuftlhren  sind,  wie  sie  im  jüngeren  Teste  docL  meist  gaoi 
durchsichtig  war  (vgl.  f,  1,  g.  2,  e.  5,  d). 

a.  In  X  hängt  wohl  die  Heraufnahme  des  (ffciv  OBoh  f](,^^ 
Jak.  -1,  4  (vg.  ayr.  cop.,  vgl  Tisch.,  C  fehlt)  mit  der  Verwiad- 
luug  des  Uen.  tou  fftor  iu  tw  ö(ft)  {1,  &)  zu.'^unmeD;  I  PHr. 
2, 18  scheint  das  tv  jcavTi  ipnßm  mit  Nachdruck  dem  utorao- 
aofievoi  vorangestellt,  das  so  zugleich  unmittelbar  mit  müuek 
Dativ  verbunden  wird.  Auch  Jod.  13  scheint  aypta  vor  tni/mn 
gestellt   zu  sein,  um  dieses   mit   seinem   Gen.    ,ltteXaooifgj;  md 

2  Petr.  1,  4  ipvoBoig  vor  xon-tavot,  um  es  mit  &tta^  kx  ra- 
bindeo.  Aber  schon  hier  geschieht  es  doeb  ganz  gvdutkn- 
los,  wenn  1  Petr.  3.  5  das  ixoo/iovi'  eovra^  vor  ai  tkjtiyvaoai 
gestellt  wird,  um  dieses  mit  vjioraGaoiitva  enger  zu  TerbitutoB. 
da  beide  Participia  sich  keineswegs  parallel  sU'lioa,  oder  «ran 
1  Joh.  3,  34  mit  Min.  Vera,  tv  rm  .Tarfx  xai  tti  xco  vuv  ^ 
schrieben  wird,  um  deu  Vater  voranzustellen,  wüliread  dorii  v.  23 
klar  genug  zeigt,  warum  der  Sohn  zuerst  genannt  wird.  H 
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Li  A  scheint  absichtlich  Jak.  5, 12  das  alXov  xiva  durch 
die  Heraufnahme  des  oQxov  getrennt  zu  sein,  und  6,  3  {ev  7jfi6- 
Qaig  eoxctratg,  vgl.  13)  das  Adj.  nachgestellt.  In  1  Joh.  4, 12 
wird  das  ev  Tjfiiv  vor  rsreZeicQfievTj  gestellt  sein  (Min.  vg.  Thph.), 
um  dasselbe  mit  dem  eöTtv  zu  verbinden  (vgl.  KL  sub  I,  2,  e).  In 
allen  drei  Stellen  fehlt  C.  Wie  1,  5  das  eotiv  nach  avT?]  ge- 
stellt (13.  vg.  syr.,  vgl.  Lehm.),  so  ist  es  2,  2  vor  UaOfiog  ge- 
setzt (68.  180.  vg.  syr.  Ptr.,  vgl.  Lehm.),  damit  die  Copula  zwi- 
schen Subj.  und  Praed.  trete.  Auch  Jak.  5,  3  scheint  absichtlich 
das  singulare  xazioDzai  schon  nach  o  xp^ö^oc  vficov  gestellt  zu 
sein  statt  nach  xat  o  aQyvQog  (13,  C  fehlt). 

Auch  in  C  sind,  ähnlich  wie  A  Jak.  5,  12,  die  beiden  Adj. 
durch  das  Subst.  getrennt  1  Petr.  2, 13  {jcaci]  xricei  av&Qcojtivfj^ 
vgl.  31.  Euseb.  Did.  Vers.),  und  Jak.  2,  10,  ähnlich  wie  A  5,  3, 
das  Adj.  nachgestellt  {rov  tfofcov  oXov,  vgl.  31).  Vgl.  auch 
Jud.  14:  ev  fjivQiaoiv  ayiaig  (Min.  Vers.  Dam.),  wo  die  analoge 
Stellung  des  «7.  in  &(  durch  seine  Beziehung  zu  dem  hinzuge- 
fügten ayyeXcov  bedingt  ist  (vgl.  8,  c),  und  Jak.  3, 15  7j  oo^ia 
avrri  (69.  Ptr.).  Absichtlich  wird  Jak.  3,  7  das  öedafiaorai  vor 
dafta^tvai  gestellt  sein  (Min.  arm.),  und  3  Joh.  13  nachdrücklich 
das  Praed.  an  die  Spitze  des  Satzes  und  dann  zugleich  das  rjfKDP 
vor  sein  Subst.,  von  dem  es  noch  durch  eoriv  getrennt  ist 
{aXrid^rjg  ?]fiwv  eoriv  7/  f/aQtvQia^  vgl.  68).  Vielleicht  sollte  auch 
2  Petr.  3,  17  durch  die  Heraufnahme  des  jcQoytvojoxovxag  die 
Anrede  {ayajc?]Toi)  unmittelbar  vor  die  AuflForderung  {q)vkaö' 
otod^e)  treten. 

b.  Hie  und  da  sind  die  Umstellungen  auch  hier  durch  Con- 
formation  motivirt.  So  fanden  wir  2,  a  schon,  dass  das  xaza 
rag  sjciihvf/iag  avxcov  K  Jud.  18  nach  v.  16  conformirt  ist; 
ebenso  aber  wird  das  o  axrjx.  an  (XQX^i<i  1  Joh.  2,  24  (Vers.) 
nach  dem  vorhergehenden  o  /;x.  ajt  (XQx^jg  confermii-t  sein,  und 
das  ovx  eoriv  ev  avxco  3,  5  (Vers.)  nach  1,  8.  10.  2,  10,  wie  die 
Stellung  des  axf^xoafiev  vor  ecoQaxaf/ev  1,  3  (harl.)  nach  v.  1. 

Auch  in  A  3  Joh.  13  wird  das  ygatpeiv  00t  (13.  73.  Vers., 
vgl.  Lehm.)  lediglich  durch  das  parallele  yQaxpai  öoi  hervorgerufen 
sein,  w^ie  die  Stellung  des  rov  viov  vor  rov  jtaxeQa  (13.  31. 
68.  cod.  vg.  Fulg.)  2  Joh.  9  durch  1  Joh.  2,  23.  Dagegen  ist 
das  avrri  eOriv  ?j  C(o?]  1  Joh.  5,  11  eine  ganz  sinnwidrige  rein 
mechanische  Conformation  nach  dem  vorhergehenden  avrrj  eoriv 
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fj  f/apTVfia.  In  deu  beiden  letzten  Stellen  fehlt  C.  Ebenso  Jtk. 
4,  11.  wo  die  Stellung  des  atisXfpot  fiov  vor  aXitiia»>  (5.  Il' 
entweder  nach  5,  9  conformirt  ist,  oder  dem  ailr/X<op  aäar 
nähere  Bestimmung  geben  sollte. 

hl  C  ünilen  wir  1  Job.  4,  3  das  paulinische  XQto^ov  it/tion; 
wie  in  KP  (1,  3,  a):  das  ijii&v/iiaig  av^'Qtaxiav  1  Pftr.  4,  2  i-'t 
lediglich  dem  parnlleleD  &tXi}(iaTi  öeov  zu  Ijiebe  umgestellt,  omi 
daB  fiTi  ysor.  vor  /itj  ftotx.  Jftk.  2,  ll  (69.  lOR.  arm.  Thph*  otu-k 
Biod.  20,   I3f.     Zu  1  Petr.  3,  10  vgL  sab  c 

c.  Dagegen  ist  gar  kein  Motiv  mehr  eraichtlich,  wem 
1  Pctr.  S,  31  in  S  das  wv  vor  avTiTvxov  (vg.  Ptr.l,  2  Petr. 
I,  13  das  JTSQt  TovTtav  vor  und  das  vfia^  hinter  das  Vwbuni, 
oder  1  .loh.  2,  28  das  tv  Tri  .7agovcca  cnim)  vor  rtji  acrov  ge- 
stellt wird.  Das  durch  das  hinzugefügte  v[ia^  Jud.  5  venlrüngU 
(OTßg  nach  tiöorac  ist  ganz  unpassend  hinter  oti  xt\noa  resti- 
fcuirt  (GS.  toi.  Clera.).  Völlig  willkürlich  ist  auch  1  Petr.  1,  4 
a/taQavTov  vor  a[iiavTov  gestellt  (Cyr.),  und  die  Stelltuig  dw 
jtpoxtd'Tßt  »Je  hint«r  ovx  f/oufi»  (.vjuxovaiv)  Jud.  7  ist  diurh 
die  willkürliche  Aenderung  des  Part,  ins  Verb,  finit,  liedioi^t 
(Vgl.  r.,  a). 

Wenn  die  gesperrten  Wortstellungen  in  A  (Jak.  3»  3:  oior 
ro  rxoiia  (iETayo/itv  avTmv,  vgl.  13.  est.;  1  Petr.  5,  1:  i^; 
/iflkovot/q  rfogjje  ttjtoxaXv:tr(a!>ai  xoiv<»vo?.  vgl.  arm..  C  frhit: 
Jnd.  17:  ro)v  XQOti(>'i/ifro}V  p/}ftato>v  r;io,  vgl.  (J,  29.  IftS.  Eplir 
Lucif.)  an  ähnliche  in  K  (vgl.  1,  5,  d)  erinnern,  so  finden  wir  doch 
iiuch  gerade  umgekehrt  Jak.  1,  5  rov  d^f.ov  rttw  öt^otTos  xaatr 
axXroq  statt  rov  öiäoi'zoq  #eoi'.  2  Pelr.  1,  11  rov  x\^u»v  xm 
a&TTjpog  ?j(ia>K  (]()(>.  aeth.)  statt  tov  xvq.  Tj/t&p  x.  otor.,  nisJ 
Jak,  5,  10  das  Verb.,  das  vjioönyfia  von  seinem  Gen.  tmuu. 
hinter //ax(ir)&ti//iR;  gestellt  (13.  aeth,  C  fehlt},  wodurch  es  frei- 
lich zugleich  ujit  seinem  Accus.  Terbuudea  wurde.  0«nx  irill- 
kijrlich  ist  4,  1  das  tr  vfttv  gleich  hinter  das  ersti!  xoSiv  xoh- 
(101  (5.  arm.)  gestellt,  wie  1  Joh.  2,  8  aXij^tq  hinter  iv  avta. 
das  dadurch  von  xai  ev  vfuv  gotrenut  wird,  und  i'benKO  ohn' 
jeden  ersichtlichen  Onind  aei  hinter  vfiag  3  Piitr.  t ,  12  (Mio 
Vers.  Oec-,  Vgl.  Lehm.). 

Auch  in  C  finden  wir  gesperrte  Stellungen,  wie  tvtx^tiafj; 
Toiaaöi  avrm  2  Petr.  1, 17  (13.Thph.)  iiud  I  Pctr.  3,  10  iy/iipc,- 
löav  (T/a&as  (Min.),  das  freilieb  auch  dem  vorhi^rgvh^nden  ^m 
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ayajtav  conformirt  sein  kann  (vgl.  auch  3  Joh.  12  sub  a),  aber 
auch  umgekehrt  solche  entfernt,  wie  Jak.  2,  8  {vof/ov  ßaöiL 
reXeiTB,  vgl.  sjr.  Ant.)  und  3  Joh.  4  {fiSi^orsQav  rovzwv  ^«pö^ 
ovx  exco,  vgl.  68.  aeth.).  Umgekehrt,  wie  wir  1  Petr.  2,  13  die 
Adjectiva  durch  das  Subst.  getrennt  fanden  (sub  a),  werden  sie 
1,  18  mit  einander  verbunden  {ex  ri]q  fiataiag  vficov  jtaxQOJcaQa- 
ÖOTOV  avaOTQO(pt}q y  vgl.  31.  69.  137.  arm.  Thph.),  obwohl  da- 
durch das  viicov  von  avaöTQog)7ig  getrennt  wird. 

10.  Auch  in  diesen  drei  Kategorien  treflfen  nicht  selten 
mehrere  Zeugen  dieser  Gruppe  in  demselben  Fehler  zusammen, 
am  häufigsten  &(  und  A. 

a.  Hier  finden  wir  zuerst  2  Petr.  1, 10  einen  Zusatz,  der 
ebenso  wie  die  Constructionsänderung  des  Ausdrucks,  in  den  er 
eingetragen  (vgl.  7,  a),  aus  dem  emendirten  Texte  stammen  kann; 
es  ist  das  6ia  xwv  xaXo^p  (vficQv)  agycov  in  XA  Min.  Vers.  (vgl. 
Lehm.),  das  einen  engeren  Zusanunenhang  mit  dem  Vorigen 
herstellen  soll.  Dagegen  zeigt  das  ovi^xXtjQOV.  jtoixiXf]g  xolqi- 
To:;  ^co7]g  (4.  5.  68.  69.,  Hier.,  vgl.  7.  8  syr.  cop.)  1  Petr.  3,  7 
einen  Eintrag  aus  der  ganz  fernliegenden  Stelle  4,  10,  der  hier 
ganz  sinnlos  ist,  also  sicher  schon  aus  dem  älteren  Texte  stammt, 
üer  Art.  in  ev  r^  vji:ofiy9]0u  3  Petr.  1,  13  schien  nothwendig 
wegen  der  Rückweisung  auf  das  vjcofiifipy^oxeiv  v.  12,  dagegen 
ist  die  Zusetzung  desselben  in  ax  rov  ovQarov  1,  18  willkür- 
licher Art,  wie  wir  sie  nur  im  älteren  Texte  gefunden  haben. 
Da,s  o  aoeßTjg  xac  o  afcaQtcokog  1  Petr.  4,  18  (3.  95.  96,  C  fehlt, 
vgl.  Tisch.  WH.  a.  R.)  ist  eine  sehr  naheliegende  Conformation  der 
beiden  scheinbar  parallelen  Ausdrücke.  Dass  die  Emendatoren 
wegen  des  singularen  Verbi  oder  wiegen  des  einheitlichen  Subj. 
im  Parallelgliede  (o  öixaiog)  die  beiden  Begriffe  unter  einen 
Artikel  zusammengefasst  haben  sollten,  scheint  mir  ganz  unwahr- 
scheinlich. 

Der  Ausfall  des  unentbehrlichen  xai  vor  xXavoave  Jak. 
4,  9  (kA,  C  fehlt,  vgl.  Tisch.!)  ist  ein  ganz  gewöhnlicher  Schreib- 
fehler. Die  Weglassung  des  Art.  vor  xaiQog  zov  aQ^aö&ai  (ttA^ 
104,  C  fehlt,  vgl.  Tisch.  WH.i.  Kl.)  1  Petr.  4, 17  halte  ich  für  ein 
Versehen  des  Abschreibers,  der  beides  zusammen fasste  und  für 
Prädikat  des  Satzes  hielt,  währeud  kein  Emendator  darauf 
kommen  könnte,  den  Art.  zuzusetzen,  der  den  Ausdruck  ziemlich 

schwierig  macht.     Beide  theilen  auch  mit  19.  96.  1  Joh.  5,  15> 
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WO  C   ebenfaÜB   fehlt,    eine   AusUeaung   per   bom.   (xai   tai> 
axovEi  T^ittoj'  nach  axovEt  7/fimv), 

Unter  den  Umstell iinfj^en  verbinden  StA  3  Job.  5  (5.  Kt.  ül. 
68.  vg,  oop.  Liiuif.,  C  fehlt,  Tgl.  Tiscb.,  Lcbin.^  Treg.)  xatt-t^vwi 
EVToJi^r,  (iaa  durch  ypa^tor  ooi  davon  getrennt  war.  Hier  l<f 
zu  der  Einbringung  der  gesperrten  Stellung  durch  die  Emend*- 
toren  nicht  der  geringste  Gniud  vor,  da  ja  Belbatrerstüidü^ 
nicht  auf  h-to}.?jv,  sondern  auf  xaii'i/v  der  Ton  ruht,  dasselbr 
also,  wenn  eine  nachdröckliebe  Betonung  desselben  beabMchl^ 
wäre,  einfach  vor  fVToXfiv  gestallt  sein  wörde.  Eine  sehr  nabc- 
liegende  Emendation  ist  auch  die  Heranfnahme  des  «Je  tob  der 
vierten  an  die  dritte  Stelle  2  Petr.  1,  5.  Tfass  diese  aber  hvnät 
in  den  älteren  Text  eingedrungen  war,  seigt,  dass  in  A  daneben 
eine  ganz  willkürliche  Aendening  sich  findet  (avroi  statt  awo. 
vgl.  4,  b),  wie  sie  nur  diesem  angehört.  Wenn  Jak.  3,  19  ^ie 
Oopiila  zwischen  das  nach  drück  lieh  voninstebende  Prädikat  uai 
das  Subjekt  gestellt  wird  {ort  tig  tortv  o  !>tog:  *iS.  Ver».  C'jT.. 
vgl.  Tisch.,  Lehm.,  Treg.txi),  so  ist  das  ebenfalls  eine  naheliegeadi 
Aendcrung;  denn  dass  auch  im  emendirten  Text  die  Copula  «■ 
Schlüsse  stand,  zeigen  noch  KL,  die  das  Subj.  voranstellen  (1,  2,  •)■ 
Eben  darum  aber  rührt  jene  Aendening  nicht  aus  dem  eiae*- 
dirten  Texte  her,  wir  fanden  vielmehr  eine  ganz  äbniiche  wiedtr 
hult  bei  A  (9,  c)  und  haben  hier  also  nur  ein  Beispiel  im 
Emendationen,  die  »icher  dem  alteren  Texte  Etugehuren.  Ihm 
die  He  rauf  nähme  des  avrtav  und  seine  Verbindung  mit  tu? 
Khag  3  Petr.  3,  3  (Min,.  Ant,  Oec,  vgl  Tisch.)  eine  ümateUw« 
ist,  welche  demselben  einen  stärkeren  Nachdruck  geben  mU.  iÄ 
ebenso  klar,  wie  dasa  diese  vermeintliclie  Emeadiktion  vericUl 
ist,  da  diesem  Nachdruck  eben  das  tdiag  dient,  wie  Jnd.  18  im 
vorangestellte  lavTfoi:  Wo  diese  doppelte  Verstärkung  wirUitt 
beftbsiifhtigt  war  (2  Petr.  3,  1  ß),  hat  keiner  daran  Anstoss  genoniBMM 
und  es  liegt  sehr  nahe,  dass  hier  schon  frUli  nach  jener  Stdk 
conformirt  ist.  Eine  ganz  gewöhnliche  Conformation  finden  wir 
3, 13,  wo  das  ytjv  xantjv  dem  parallelen  scowocg  ot.^^tni^ 
Liebe  lungestellt  ist  (vg.  aeth.  Ptr.,  vgl.  Tisch.).  Eine  gaai 
ähnliche  Conformation  findet  sich  Jak.  5,  18,  wo  C  fehlt,  ii 
dem  folgenden  t/^ioöTJ^M.'  toj'  Xtt(>:tor  zu  Liebe  dos  y^rof 
eÖtoxcv  gestellt  ist  {13.  7;t.  Vers.,  vgl.  Tisch.  Lehm.  Tr«^4il 
WU.  a.Ri.);  wie  völlig  mechanisch  diese  Couformatiun  gAtnaclifc 
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zeigt  i(,  wo  sie  vollständig  durchgeführt  und  daher  auch  der 
Art.  vor  verov  gesetzt  ist  (vgl.  8,  b),  den  Niemand  aufgenom- 
men hat. 

b.  Da  auch  unter  den  sub  S — 10  betrachteten  108  Sonder- 
lesarten von  M  31mal  und  unter  den  64  von  A  26mal  C  fehlt, 
so  wird  in  vielen  derselben  noch  i(  oder  A  mit  C  gegangen 
sein;  denn  es  sind  auch  sonst  gemeinsame  Fehler  in  i<C  und 
AC  erhalten.  Zu  jenen  rechne  ich  das  jtsQi  jtavrtDV  xcov  öx^rj- 
Qcov  Zoycov  (ov  eZaXr^aav  Jud,  15  (Min.  Vers.  Dam.  Ephr., 
vgl.  Tisch.);  denn  es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  dass  von  den 
fünf  auf  cov  endigenden  Worten  zufallig  dies  eine  gerade  ent- 
behrliche ausgefallen  sein  sollte,  während  es  sehr  nahe  lag,  dem 
jcavTcojf  t(ov  BQywi^  entsprechend  ein  Xoymv  hinzuzufügen,  das 
doch  bei  der  Umschreibung  dieses  BegriflFs  durch  oxXtjqwv  wv 
eXaXtjoav  ganz  entbehrlich  war.  Ebenso  überflüssig  und  tauto- 
logisch  ist  das  rj^cov  nach  rag  afiagriaq  1  Joll.  1,  9  (Min.  Vers. 
Ptr.),  das  ja  in  dem  ii'a  acptj  f]fiip  bereits  lag,  und  der  sogar 
unpassende  Art.  in  jiaQa  xov  d^tov  jtaxQoq  3  Petr.  1,  17  (69.  al.), 
den  wir  auch  sonst  im  älteren  Text  (8,  a),  wie  von  den  Emen- 
datoren  bei  dem  Gottesnamen  zugesetzt  fanden. 

Auch  eine  oflFenbare  Auslassung  findet  sich  in  V^G,  indem 
Jnd,  15  das  aösßeiag  avrcov  nach  jcsqi  navtcov  xmv  sQyov  in 
M  (6.  7.  26.  29.  sah.  syr.)  weggelassen  ist,  während  in  C  wenig- 
stens das  avxcov  erhalten  oder  restituirt  ist  (vgl.  Min.  cat.  demid. 
arm.  Dam.).  Diese  Auslassung,  die  kein  Textkritiker  acceptirt 
hat,  hängt  offenbar  mit  der  oben  besprochenen  Conformation 
(durch  Zusetzung  des  Xoyojv)  zusammen,  die  dadurch  noch  voll- 
ständiger gemacht  ist  und,  ähnlich  wie  die  in  Jak.  5,  18  (vgl. 
sub  a),  am  vollständigsten  in  M  erhalten  ist.  Es  war  darum  ganz 
inconsequent,  jenes  Xoyo)V  und  dieses  aosßeiag  avxwp  aufzu- 
nehmen. Das  XI  nach  Zi]/i^exai  Jak,  1,  7  ist  lediglich  durch 
Schreibfehler  ausgefallen  (ö6.  lüO.  cat.). 

In  AC  finden  wir  keine  Auslassungen  und  Zusätze,  wohl 
aber  Wortumstellungen.  Wenn  Jak,  2, 14  das  xig  vor  Zeyi] 
gestellt  ist  (56.  ff.  vg.  sah.  cop.,  vgl.  Lehm.  Treg.  a.  R.),  so  geschieht 
es  offenbar,  um  das  XsyT]  mit  seinem  Infinitiv  {ex^cj')  zu  verbinden; 
und  wenn  3,  3  umgekehrt  das  Subj.  des  Acc.  c.  Inf.  {avxovg) 
an  den  Schluss  gestellt  wird,  so  sollte  das  Verb,  (jteid^eod^ai) 
zunächst  mit  seinem  Dativ  {rjfiiv)  verbunden  werden  (13.  40.  73. 


54  II-  Di^  ReprUseutanUn  de»  üJteren  Teite», 

OS,  vgl.  Tre)!.  a.R.).  Auch  in  kAC  getti«iiisaTD  ist  nocL  1  Jtk 
3,  10  eine  WorhuDsteUiing  erbalten,  indem  das  er  acra»  hinWr 
ovx  tariv  gestellt  iat  (5.  105.  syr.  aah,  cop.  Lncif,  vgL  Lthm 
Tisch.).  Dies  ist  offenbar  eine  Conformatiou  nach  1,  8.  10.  w« 
sie  gerade  im  älteren  Text«  nach  cuUcf^ener<-n  Stellen  sieh  w 
häufig  findet.  Da  aber  auch  unter  den  in  XA  erbitlli^nffD  Fchltn 
6mal  C  fehlt,  bo  ist  ea  sehr  mi^iirlich,  (lu'-s  aiiE^h  laancbs  ras 
ihnen  ursprünglich  alle  drei  getbeili  haben, 

11.  a.  Es  ergiebt  sich  bienacb,  das»  S,  A,  C  t?twa  405  Sc>^^^«^ 
lesarten  haben,  darunter  245  Wortvertauschungen,  87  Zamtx«. 
Hl  Angla£sung€^n  und  51  Umstellungen.  Die  meisten  dunai 
finden  sich  in  «  (217).  um  ein  Viertel  weniger  in  A  (162),  b^' 
weitem  am  wenigsten  in  C  (85),  selbst  wenn  man  erwSfli. 
dass  biet  ein  Viertel  fehlt.  Diese  vertbeilen  sich  aber  nidiK 
gleichmiissig  auf  die  verschiedenen  Kateii;orien:  denn  währeoi 
an  den  Wortumstellungen  alle  drei  ziemlich  gleich  niöasig 
tbeiligt  sind  und  A  sogar  etwas  mehr  (19)  hat,  aU  tt  und  G 
(je  16),  haben  A  und  C  last  gleichviel  Zusätze  (je  19  ii.  17), 
gegen  51.  An  Auslassungen  zeigt  A  (26)  fast  doppelt  soviel  «1^ 
C  (14),  während  S  wieder  weitaus  die  meisten  hat  (41); 
hat  C  bei  weitem  am  wenigsten  WortvertauBchungen  (3S),  wSfc* 
rend  hier  A  (mit  98)  der  Zahl  derselben  in  K  (109) 
nahe  kommt. 

b.  Unter  diesen  Souderlesarten  (indL-n  ^it:h  147  KbuchtüdA 
Eraeudationen  oder  Conformationen,  von  denen  einzelne  sogK 
nachweislich  den  Einfiuss  eines  emeudirten  TexttiK  KCigtm  (vgLl 
1  Petr.  2,  7.  2  Job.  'i  u.  dazu  1,  a;  1  Job.  a.  18.  1  Petr.  t.  f| 
u.  dazu  2,  a;  Ä   1  Job.  4,  16  u.  dazu  2,  b;  C  .lak.  3,  6  u.  dm 

1,  c).  Auch  wo  das  nicht  der  Fall,  werden  viele  dicsor  IjemW' 
ans  ihm  stammen,  andere  freilich  auch  von  den  Abttchmbol 
direkt  eingebracht  sein,  wie  vv-ir  z.  B.  bei  m  1  IVlr.  4,  1.  3  (*^' 

2,  a)  ausdrücklich  Fehler  fanden,  die  von  letzter  Hand  benfltuM 
niussten.  Im  Ganzen  bat  K  von  dieser  Kategorie  67,  A.  47,  Ci 
und  zwar  zeigen  alle  drei  etwa  gleichviel  Wo rtumst«Ilung«n  (etwtl 
an  Zusätzen  hat  «  etwa  doppelt  soviel  als  A  tmd  C  (je  10),  irf 
rend  s  und  Ä  etwa  gleichviel  Ausla-isungen  hftbfn  (7--8),  Cfl 
gar  keine,  und  an  Wortvertauschnngen  sich  in  M|  A,  C  ungefi 
je  3«,  21),  10  finden. 

c.  Daneben  stehen  nun  317  So  n  de  He«  arten ,  die  charakt«^ 
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stisch  verschieden  sind  von  denen  des  emendirten  Textes,  weil 
in  ihnen  der  Wortlaut  ungleich  freier  behandelt  und  nachlässiger 
wiedergegeben  ist.  Die  Conformationen  sind  zum  Theil  weit 
hergeholt,  zum  Theil  ganz  mechanischer  Art,  so  dass  sie  den 
Text  oft  gradezu  sinnlos  machen.  An  ihnen  ist  i(  mit  29,  A 
nur  mit  14,  C  mit  5  betheiUgt.  Fast  doppelt  so  zahlreich  sind 
die  ganz  willkürlichen  Vertauschungen  von  Worten  und  Wort- 
formen, die  oft  genug  sich  als  ganz  gedankenlos  erweisen,  und 
hier  übertriflft  sogar  noch  A  (43)  die  Zahl  von  i(  (34),  während 
C  nur  12  hat.  Nur  der  ganz  sinnlosen  unter  ihnen  finden  sich  in 
K  (13)  etwas  mehr  als  in  A  (9).  Dagegen  finden  sich  in  A  mehr 
eigentliche  Schreibfehler  und  Vocalvertauschungen  (22)  als  in 
X  (16)  und  in  C  sogar  noch  10.  Da  aber  von  anderen  orthogra- 
phischen Eigenheiten  und  Schreibfehlern,  die  keine  denkbare 
Wortform  mehr  ergeben,  sich  in  X  noch  34,  in  A  17  und  in  C 
8  finden,  so  wird  dadurch  jener  Unterschied  zwischen  A  und  K 
doch  aufgehoben.  Im  Ganzen  haben  Beide  unter  den  Wort- 
vertauschungen  je  70  Sonderlesarten  dieser  Art,  während  C  nur 
mit  27  an  diesen  Fehlem  des  ältesten  Textes  betheiligt  ist. 
Aber  auch  unter  den  Zusätzen,  Auslassungen  und  Umstellungen 
finden  sich  in  M  etwa  70,  in  A  über  35,  in  C  25,  im  Ganzen  132, 
die  sicher  noch  aus  dem  ältesten  Texte  herrühren,  weil  sie  nicht 
die  Art  überlegter  Emendationen  zeigen.  Auch  hierunter  finden 
sich  fast  gleichviel  Umstellungen  (nur  in  A  etwas  über  8),  da- 
gegen Auslassungen  in  i(  eben  so  viel  (etwa  30),  und  Zusätze  dop- 
pelt so  viel  (über  30)  wie  in  A  und  C  zusammen,  dessen  Zahl 
nur  wenig  hinter  der  in  A  zurückbleibt.  Im  Ganzen  hat  also 
K  150,  A  115,  C  52  Sonderlesarten,  die  aus  dem  älteren  Texte 
stammen.  Dass  unter  den  Wort  vertausch  ungen  verhältnissmässig 
erheblich  mehr  Fehler  der  letzteren  Art  vorkommen,  liegt  daran, 
dass  dort  die  eigentlichen  Schreibfehler  einen  ungleich  grosseren 
Spielraum  hatten ;  ebenso  erklärt  sich  hieraus,  dass  von  Wortver- 
tauschungen  i<  und  A  gleichviel  zeigen,  die  dem  älteren  Texte 
angehören,  während  die  Zahl  der  übrigen  Fehler  in  i(  gerade 
doppelt  so  gross  ist,  als  in  A.  Es  ist  also  A  zwar  recht  nach- 
lässig geschrieben,  hat  aber  doch  von  den  charakteristischen 
Fehlern  des  älteren  Textes  weniger  als  i(.  Dagegen  hat  C  nicht 
nur  überhaupt  viel  weniger  Sonderlesarten,  sondern  ist  auch  von 
den  Fehlern  des  älteren  Textes  im  Verhältniss  zu  ihrer  Verbrei- 
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iL  Dio  Hopriisentanteii  des  älteren  Textes. 


tuiio*    in    den    beiden    linderen   noch   reiner  als    von  emendirtfD 
Lesart  r'n. 

d.  Dass   viele   dir  Sonderlesarteu  in  K,  A,  C  aus  einem  äl- 
teren Texte»  herstammen,  erhellt  daraus,  dass  50  ganz  gleichartige 
noch  in  z\v»Men  von  ihnen,  gelegentlich  sogar  in  allen  dreien  er- 
lialten  sind,  niindieh  lU  in  «A,  je  7  und  S  in  kC,  AC  und  4  in 
iCAC.     Darunter  stammen  wenigstens  34  aus  dem  ältesten  Teite. 
während  iilxhsteus   U)   dem  emendirten  Texte  nachweislich  ent- 
stamnien  oder  doch  entstammen  können,  und  zwar  unter  den  2S 
Wortvertansehungen  nnr  G,  unter  den  22  Zusätzen,  AuslassuDgfn 
und  l'instelhm^aMi   etwa  10.     Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  innner  noeli  leichter  alte  Textfehler  gleichmässig  nncorrigirt 
blieben,  wie  die  gleichen  Emendationen   aufgenommen   wurd<-iL 
da  di<'  Heniitzun«^  des  emendirten  Textes  immer  eine  sporadisohe 
und  zutaUige  gewesen    ist,   imd   ein   selbstständiges  Zusammen- 
trrll'en    in    den    gleichen   Emendationen    ganz   unwahrscheinlich. 
Xelinien  wir  diest*  Lesarten  noch  zu  den  c.  465   Sonderlesarten 
(Vgl.  ai  hinzu,    so    zeigt   die    Gruppe   kAC  ftir   sich  im  Ganzen 
etwa  f)!')  Felder. 


III.  Verwandtschaft  von  «AC  mit  KLP. 

1.  a.  Am  häufigsten  geht  iC  mit  KLP  zusammen,  wo  diese 
unter  sich  zusammenstimmen,  und  zwar  in  Lesarten,  die  so  klar 
den  Charakter  des  emendirten  Textes  tragen ,  wie  1  Joh,  2, 19 
das  B^rjXd^ov  statt  -d^av  (nur  in  ABC).  So  1  Pelr.  5,  14  das 
TOiq  BV  XQiOTo?  mit  hinzugefügtem  iriCox\  sowie  ebendaselbst 
das  aiiTjV  am  Schlüsse  des  Briefes  ^),  1  Joh.  5,  13  die  Stellung 
des  aimviov  vor  bxbtb^  um  es  mit  C^ojtjv  zu  verbinden,  wie  3  Joh. 
14  die  Nachstellung  des  Objects  {löbcv  ob,  gegen  ABC  5.  31.  73. 
d.  vg.j.  Dazu  kommen  insbesondere  so  zweifellose  Conforma- 
tionen,  wie  1  Petr.  3,  6  BXjtcCoxxiai  BJti  statt  scg  nach  1,  13, 
3  Joh.  4  BV  aXirid-,  jtBQiJcarowra  statt  bv  ttj  aXrjd^,  nach  v.  3  (gegen 
ABC  180),  Jak.  3,  13  das  ovrcog  nach  ovxa  aus  v.  10  (gegen 
ABC  83.  arm.  Dam.),  1  Petr.  5,  11  die  Vervollständigung  der 
Doxologie  nach  4,  11  (gegen  AB  23.  am.  fu.;  C  fehlt)  und  Jak.  2, 3 
das  dem  bxbi  nach  orrjd^L  entsprechende,  nach  dem  vorhergehenden 
xad^ov  coÖB  conformirte  oöb  nach  xa&ov.  Hat  in  diesen  Stellen 
keiner  der  neueren  Editoren  den  Charakter  der  emendirten  Les- 
arten verkannt,  so  konnte  Tisch,  nur  in  Folge  seiner  einseitigen 
Vorliebe  für  den  Sinait.  denselben  übersehen  in  Stellen  wie 
1  Petr.  2,  7,  wo  das  attrahirte  Xid^ov  unmöglich  den  Repräsen- 
tanten des  ältesten  Textes  (ABC.  9.  25.  39.  73.  100.  127.  Oec.) 
anstössig  gewesen  sein  kann,  vielmehr  aus  den  evangelischen 
Parallelen  und  den  LXX  eingebracht  ist.    Nach  den  LXX  wird 


1)  Ueberall  wo  nichts  Besonderes  bemerkt  ist,  haben  die  ursprüng- 
lichen Lesarten  sich  neben  den  emendirten  noch  in  weiterer  Verbreitung 
erhalten. 
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auch  ans  de  nach  txxXivaroi  1  Petr.  3,  11  (ABO.  31.  &0. 
harL  toi.  syr.).  das  ohnehin  bedeutangslos  schien,  «ntfemt 
(Tisch.).  Das  tv  naöaic  zaic  EJtiazoXai^  2  Petr.  3,  10  (Tisch.) 
(gegen  ABC  5.  13.  1^0),  in  dem  der  Art.  wohl  Itticbl.  <ler  gleuAra 
Buchstaben  wegen  ausfallen  konnts,  weist  doch  x,a  aiuxi^t' 
tich  auf  die  bekannten  paulinischen  Brierü  hin;  und  du»  scbciii- 
bar  unentbehrliche  Tovg  sv  vfiiv  nach  ji^eaßvrtQOvt;  (gegen  AB 
m.  137:  C  fehlt)  1  Petr.  5,  1  hat,  wie  wir  I.  1,  f  sahwi,  in  da 
eniendirten  Lesart  diis  ohnehin  iinTenttandt'ne  imjp  vurdrängt,  an 
diiss  hier  K  die  Lesart  des  emendirten  Textes  nur  UDVollsliiudig 
aufgenommen  hat.  In  der  Stelle  1  Petr.  3,  10  haben  sognr  »K 
von  den  beiden  uach  yXoiooav  (gegen  ABC.  13.  29.  73),  wi* 
nach  X£(.ii;  (vgL  LP  u.  dazu  I,  1,  b)  zugesetzten  ouror,  die 
auch  Tisch,  nicht  vertheidigt,  nur  das  erste  aufgenoramen.  Ftli 
Emeudation  halte  ich  auch  das  ivxiaS^t  Jnh.  5,  16  {Tisch.  Tr^. 
txt.  WH,  a.  B)  statt  xQoai^vxto»^  (AB  73.  Ephr.  Lehm.,  C  frhlt\ 
das  ebenso  nach  dem  iv^tj  r»;g  xinr.  v,  15  conformirt  ist.  wie 
dieses  m  P  nach  dem  ^rpoötugaöötuiiai'  v.  14  in  Jt^ooivxfi. 

Manche  der  Eniendationeu,  in  denen  M  mit  KTiP  zugamnieD- 
stimmt.  rühren  aber  bereits  aus  dem  älteren  Text,  in  dem  wii 
dergleichen  vielfach  unter  Nr.  11  nachgewiesen  haben,  her,  und 
damit  aus  der  Grundlage  von  KLP,  miud  also  nicht  vni  aus  dm 
emendirten  Texte  eingebracht.  Dies  gilt  von  dem  allseitig  vw 
worfenen  ov  yiirnoxH  f/zac  statt  iffiug  1  Joh.  3, 1,  da«  nur  ood- 
formirt  seiu  kann  in  einem  Texte,  in  welchem  noch  iSf6o»xa' 
vfiiv  stand,  wie  jefzt  noch  iu  BK,  vgl.  IV,  2.  b.  Ebenso  wini 
das  den  paulinisclien  Eingan gagrüssen  conformirt*'  ana  Outv 
jTttTQoc  xai  xi^tov  t/joov  ;[picrov  SJoli.  3.  das  Niemand  auf- 
genommen liat,  schon  ans  dem  älteren  Texte  herrUhren,  da  es 
vollständig  nur  in  K  erhalten,  während  iu  KLP  hc-r<-itii  this  xtqx: 
fteoii  itargoc  xai  itaQa  restituirt  ist.  Diese  willkürliche  Cmifor- 
mation  des  Sitereu  Textes  war  ahn  wahrwlieiiilicli  bereit» 
emendirten  Text  entfernt  und  dcMcn  Verbessening  in  KLP 
unvollständig  aufgenommen. 

b.  Dazu  kommen  aber  noch  eine  ]liiSiv  von  Stullen 
mit  KL  allein  geht,  weil  F  entweder  fehlt  oder  das  Richtige 
halten  hat,  Hierher  gehört,  wie  allgt^meiu  Kiterkuunt,  da«  gi- 
läufige  (Tgl.  Ezech,  16,  50.  Zeph.  3,  11.  2  Makk.  U.  32.  Sir. 
4%,  IS)    iiiyaXavxn    statt  (ttyaXa    auxti    (ABCP   Ephr.  ff.  ml 
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flak.  3,  5,  das  eXrjXvd-aöiv  statt  des  alexandrinischen  -d-av  (BP, 
C  fehlt,  in  A  verschrieben,  vgl.  U,  T),  c)  Jak.  5,  4,  das  /levers 
wa  —  axcofibv  statt  oxcofisv  (ABCP)  1  Job.  2,  28,  das  gewöhn- 
liche (iov  nach  aötXg)oc  Jak.  5, 10  (gegen  ABP,  C  fehlt)  und 
die  Conformatiou  1  Job.  4,  3  nach  v.  2  [itjoovv  ;f(>föroi^  tv 
oaQxi  eXrjXvd^OTa)  statt  rov  ltjoovv  (AB,  CP  fehlen),  wo  L  den 
Art.  zu  streichen  vergessen  und  iC  XQ^^'^^^  ^^  xvqcov  verwan- 
delt hat.  Auch  hier  hat  nur  Tisch,  aufgenommen  das  yeyspif- 
fitva  statt  yeytppjjfieva  2  Petr.  2,  12,  das  als  einfacher  Schreib- 
fehler, wie  er  sich  in  Min.  noch  1  Job.  4,  7.  5,  18  findet,  wohl  aus 
dem  älteren  Text  stammt.  Ebenso  wäre  der  Wegfall  des  01  vor 
ovQavoL  3,  10  (Tisch.)  zu  beurtheilen,  wenn  nicht  in  Conforma- 
tiou mit  öTOiX'  und  yT]  der  Art.  weggelassen  ist.  Auch  1,  4  haben 
XKL  (Tisch.)  T«  rifiia  7j/iii^  xai  /asyiota  sjtayyeXfiara  statt  ra 
TL(na  xai  (leyioza  7]fjiiv  tJtayy,  Dass  hier  unter  den  Mjsc.  B 
(vgl.  WH.txt.)  allein  das  Richtige  erhalten  hat,  rührt  daher,  dass 
schon  im  älteren  Text  die  Verbindung  von  rjiiLV  mit  rifua^ 
welche  scheinbar  so  nahe  liegend  und  doch  falsch  ist,  weil  dann 
ötöcoQrjrai  ohne  den  unentbehrlichen  Objectsdativ  bleibt,  dadurch 
hergestellt  war,  dass,  seiner  freieren  Weise  entsprechend,  die 
beiden  Adj.  vertauscht  wurden  (ACP.  Lehm.  Treg.:  ra  fieyiora 
xai  rcfiia  f]fjiiv  ejtayy.).  Auch  in  jtaQa  d^eco  xac  jcavQC  Jak. 
1,  27  haben  die  Emendatoren  wegen  des  artikellosen  jtatQi  das 
Toj  vor  ^6Cö  weggelassen  (kKL,  vgl.  Tisch.),  während  A  ein 
solches  vor  jtazQi  ganz  gedankenlos  zusetzt  (vgl.  U,  T»,  c).  Da 
das  yaQ  nach  ütoia  Jak.  4,  14,  dessen  Wegfall  in  üiQ  völlig  un- 
erklärlich wäre,  unbedingt  mit  WH.txt.  (vgl.  Treg.  i.  Kl.)  ge- 
strichen werden  muss,  so  wird  schon  aus  dem  älteren  Text  das 
TO  TTjc  avQiov  (X)  herrühren,  welches  entstand,  weil  man  die 
Beziehung  des  t^c  cwqiov  zu  /y  Cfii)t]  v/xcop  nicht  verstand,  der 
eraendirte  Text  dagegen  corrigirte  vollständiger:  ra  zyjq  avQiov 
jtoia  yaQ  rj  ^rotj  vficov  (AP,  vgl.  Lehm.  WH.  a.  R.),  und  aus  ihm 
haben  KL  nur  das  yaQ  aufgenommen,  während  sie  das  ro  T7jg 
avQiop  des  älteren  Textes  beibehielten,  welche  Mischlesart  Tisch, 
aufnahm. 

c.  Viel  seltener  geht  K  mit  LP.  Allgemein  anerkannt  ist, 
dass  das  xaXv'if>FL  1  Petr.  4,  8  Conformation  nach  Jak.  5,  20, 
und  das  arr/y  eoxip  ?/  tProXi]  2  Job.  6  Conformatinn  nach  dem 
dicht  vorhergehenden  avrj]  tozip  7/  ayojttj  ist,  beides  nur  gegen 
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AHK,  da  C  fehlt.  Das  arrov  nach  ov  tg>  ficoZcojti  1  Pelr. 
2,  ti4  hat  zwar  Tisch,  ^egen  ABCK  aufgenommen;  allein  d{L<« 
«las  avTov  aus  den  LXX  hier  neben  dem  ov  eine  reine  Abun- 
(Uiiiz  erLrah,  konnte,  namentlich  wenn  diese  Conformation  schon 
aus  dem  älteren  Texte  herrühren  sollte,  von  derselben  nicht 
zurückhalten.  Mit  KP  geht  i<  nur  1  Joll.  5,  5,  wo  das  an  dritter 
Stelle  stehende  (h  von  den  Emendatoren  (vgl.  Treg.)  an  die 
zweite  Stelle  gesetzt  ist.  Dass  es  an  richtiger  Stelle  nur  noch 
in  i>  u'ijv.  tlemid.  toi.  Did.,  vgl.  WH.  i.  Kl.)  erhalten  ist,  hat 
seinen  (irund  darin,  dass  es  in  AL  (Tisch.  Lehm.)  nach  dem 
emendirten  Texte  hinter  sOriv  ausgelassen  ist,  ohne  dafOr  hinter 
T^^'  zugesetzt  zu  werden,  so  dass  wir  hier  lediglich  eine  halbe 
(Jorrectur  nach  dem  emendirten  Texte  haben.     C  fehlt. 

d.  Häutiger  geht  X  mit  Einzelnen  aus  der  Gruppe,  und  zwar 
hesondiirs  mit  i*.  Auch  hier  ist  nirgends  ein  Zweifel  darüber. 
dass  das  orx  (Oriv  Jak.  1,  17  der  gewöhnlichere  Ausdruck  für 
ovx  ert  ist,  dass  der  Art.  vor  ?jfC£Qa  2  Petr.  1,  19  hinzugef&gt 
und  der  vor  y?j)00//  1  Job.  3,  18  wegen  des  parallelen  Xoyio 
wt'ggelassen  ist  (vgl.  II,  2,  a),  dass  endlich  das  sjttOTQag>iiTi 
statt  ijTfOToarffiTi  1  Petr.  2,  25  ohne  jede  Rücksicht  auf  den 
Zusammenliang  dem  ( bedanken  eine  cohortative  Wendung  giebt, 
was  wohl  nur  im  älteren  Texte  geschehen  sein  kann.  Sicher 
mit  Unrecht  hat  Tisch.  Jak.  4,  2  das  xai  vor  oi^  sxsts  fest- 
gehalten, das  otl'enhar  dem  xac  vor  ov  övt'aoOs  conformirt  ist 
wi<'  ja  auch  :ius  dem  ovx  e^sre  öe  in  Min.  erhellt,  dass  mau 
sich  jin  dem  Asyndeton  stiess,  obwohl  das  öta  xo  fit]  air,  zeigt, 
dass  der  Satz  mit  dem  Vorigen  nichts  mehr  zu  thun  hat;  UDd 
Jirhm.  Jak.  5,  7  ar  nach  ecug,  das  des  folgenden  Conjunctivs 
wegen  uothw«'ndig  schien. 

I>as  ori'  nach  i/r.xQoO^cfifjOara  in  I^L  Jak.  5,  8,  das  offen- 
bar uach  V.  7  wie(lerholt  ist,  hat  keiner  aufgenommen;  dagegen 
hat  Tisch,  das  cdi'Jjfoi  Jak.  5,  9  nach  xax  ajikf]X(ov  gestellt 
gt'gen  ABI/  (('K  tVdilen),  obwohl  dadurch  offenbar  die  Präposi- 
tion mit  dem  \'erhum  verbunden  werden  sollte.  Wenn  4,  11 
die  ähuliclu»  Wortstellung  gegen  A  als  die  lu^prüngliche  fest- 
g«dialten  wenh-u  musste  (II,  10,  b),  so  lagen  dort  besondere 
(nUnde  für  die  Aendernug  vor.  Reine  Schreibfehler  des  älteren 
Textes  siud  das  /.r.T//»Vf rr«c  statt  -reg  (vgl  II,  5,  c)  1  Petr. 
1,  (),   und  das   /j  statt   h  t.vgl.  IT,  5,  c)  1  Petr.  3, 17,  dann  aber 
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uch  wohl  das  et  statt  ?]  Jak,  2,  11,  da  auf  das  fi?]  fioixevoetg 
as  richtige  fit]  q)Ovevö?^g  folgt. 

Von  den  Sonderlesarten  in  üiK  ist  mit  Recht  keine  auf- 
enommen.  Denn  1  Petr.  2,  22  ist  in  tj-vQBd^n  nur  das  Augment 
ergestellt,  in  1  Job.  5,  6  nach  ovx  ev  xco  vöatt  fiovov  in  akX 
'  TCO  vöart  xai  reo  jtt'evfiazi  das  dritte  ev  ausgelassen,  wie  es 
lieh  vorher  öi  vöarog  xai  aiftarog  {xai  jcvevfiaTog)  heisst,  und 
Job,  3,  24  das  Object  hinter  das  Verb,  gestellt  {eöcDxev  i]fJir, 
^1.  iCKLP  3  Joh.  4).  Ein  offenbarer  Schreibfehler  ist  das  wa 
'  syofisv  (vgl.  II,  5,  c)  1  Joh.  4, 17, 

2.  a.  Ebenso  oft  wie  M  geht  auch  A  mit  KLP,  und  zwar 
t  auch  hier  kein  Zweifel  darüber,  dass  das  ajteOTSQ7jfjevoc 
jchm.),  das  ohnehin  durch  Deut.  24,  14  so  nahe  gelegt  war, 
rleichternde  Lesart  ist  für  aq)VOTeQrj(/evog  Jiik.  5, 4,  obwohl 
ies  nur  noch  in  I^B  (C  fehlt)  erhalten,  wie  das  sQavvcovrsg,  wofür 
le  Emendatoren  sQsvvojpTeg  schreiben:  1  Petr,  1,  11  (vgl. 
pok.  2,  23).  Das  ovx  scöoreg  1,  8  ist  geschrieben,  weil  das 
JbrTfc  eine  Tautologie  neben  dem  fir]  OQcovxsg  zu  sein  schien, 
nd  2,  12  sjtojtzevoarrtg  neben  dem  Aor.  öo^aooaiv  statt  ejt- 
jTTevovreg.  Vgl.  noch  Jak.  2^  10,  wo  A  wenigstens  das  erste 
erb.  im  Ind.  hat  mit  KLP  (1,  1,  a).  Nach  fjTr]xa(i£i*  steht 
Joli.  5,  15  das  geläufigere  JiaQ  avrov  (vgl.  KL  I,  2,  a)  statt 
es  selteneren  ajc  avrov,  und  nach  dem  eig  xa  orofzara  das 
assendere  JiQog  ro  jrsi&eo&ai  Jak.  3,  3  statt  des  ungeschickt 
iederholten  sig  (iCBC,  Dam.).  Das  ötj^sqov  xai  avQtov  Jak. 
,  13  statt  1]  (i<B,  C  fehlt)  schien  passender,  weil  es  gleich  die 
►auer  der  Reise  bestimmt,  die  aber  ja  auch  jeder  selbst  bestim- 
len  darf.  Das  tzoif/oc  ös  aei  1  Petr.  3, 15  ist  ein  recht  un- 
assend  angebrachter  Verbindungszusatz.  Dem  ujöov  nach  er 
QiGTfo  1  Petr.  5, 10  begegneten  wir  schon  bei  xKLP  (1,  a),  und 
as  f/rj  ejTiöxojcovvreg  1  Petr.  5,  2  (Lehm.)  ist  ein  sehr  über- 
üssiger  Zusatz,  der  dem  fi7jö  fog  xaraxvQui'OVTeg  entsprechen 
3II.  Ueberlegte  Conformation  ist  das  ajitii^ovoiv  1  Petr.  3,  7 
Lehm.)  statt  ajtiOTOvoir  (kBC  08.  09.  vg.)  wegen  des  ajisii^ovi^- 
eg  V.  8  und  das  rrjv  jTiörtr  (iov  Jak.  2, 18  (Lehm.)  nach  ex 
mv  eQycüv  fiov.  Die  Ilinzufügung  des  Artikels  lag  in  dem  eig 
rjv  övrayfoy7]v  vfirov  Jak.  2,  2  ebenso  nahe,  wie  die  Weg- 
issung  des  ro)  in  ev  xoofico  1  Petr.  5,  9  (vgl.  CKP  2  Petr.  1,  4). 
.uch  dass  die  Copula  zwischen  Subj.  und  Praed.  tritt  (2  Joh.  12: 
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1  if^P"  ^/ioiv  ?/  iiEJtZtjgwiitvrj  statt  stiJtJL-  ij,  Vgl.  KB  vg.  Thpli, 
C  fehlt),  fanden  wir  schon  L  Jak.  I,  23.  A  1  Joh.  2,  2.  StA  Jjik. 

2,  19.  Während  Tisch.  Trg.  WH.  keine  dieser  Lesurteo  wif- 
genommen  hikbea,  hat  Tisch.  Jak.  4,  14  das  yap  nach  jroia(irgl 
Treg.  i.  Kl,  WH.  a.  R.),  worüber  vgl.  1,  b. 

Dagegen  sind  blosse  ortliographiache  Eigenheiteii  das  ler 
löfjTe  statt  eiärjZE  1  Joh.  2,  29  und  dos  aXi.  txovaiojti  1  Pi-w. 
5,  2  atfitt  aXXa  (»B  G8.  Thph..  C  fehlt). 

b.  Hinzu  kommen  anch  hier  eine  Reihe  von  Stellen,  wo  A 
mit  KL  geht,  weil  P  das  Richtige  erhalten  hat  oder  fehlt  Aach 
von  diesen  Lesarten  haben  die  drei  neuesten  Editomu  keine 
aufgenommen.  Die  Emendation  in  Jak.  4,  l>t.  ili«  wir  bei  KL 
fanden  (I,  2,  a),  ist  in  den  beiden  ersten  Verbiii  [xopivatoiutta 
—  xoiT/aco/£ti')  auch  in  A  aufgenommen;  das  Xv&rjafTot  3  P*tr. 

3,  10  (sBCP  36.  Cyr.)  dem  jtOQeXtvoovzac  mechuniscb  co^f(l^ 
mirt,  während  im  dritttn  Verbum,  wo  der  Pliir.  noch  eiiräglichüt 
wäre,  der  Sing,  beibehsilten  ist,  so  dasR  diese  Conto ramtiun  wohl 
aus  dem  älteren  Texte  herrühren  dürfte-  Dass  das  oXtyoy  hUU 
des  ersten  ?/Xixof  Jak.  3,  5  abaichüiche  Emeudatiou  ist,  lii^)^ 
auf  der  Hand,  und  ebenso  das  ti)Gov  jrf/iarov  i*tniX  den  «in* 
fachen  (170011  1  Joh.  1,7.  Dagegen  ist  das  ro  oh>to  xtuti;«! 
(Lehm  )  statt  avTOv  1  Joh.  3,  Ü7  eine  rein  mechanische  Confo^ 
mation  und  wird  daher  aus  dem  älteren  Texte  stammeti.  Ab- 
sichthche   Emendation  ist  der  Artikel  vor  avTiXQiaro^  t(fXf:Tat 

1  Joh.  2,  18,  und  das  verstärkende  jiru;  statt  ml-  dwarat  4,  20. 

Wie  wir  schon  2  Petr.  3,  10,  1  Job.  2,  27  zwei  Fehler 
fanden,  die  wohl  aus  dem  älteren  Text«  stEamacn,  so  gilt  das- 
selbe von  dem  og  av  statt  sav  Jak.  4,  4  (vgl.  U,  '1,  bj,  wo  du 
tf  leicht  nach  OC  abfiel,  wie  sicher  da«  sv  vor  it»  ovo/vati 
5,  10  nach  tXaXijOav.  Vgl.  noch  das  fyxarotxow  2  Pelr.  2,  8 
statt  EVxaTOixmv. 

Mit  LP  gellt  A  Jak.  2, 15,  wo  nach  yv/dvot  vjta^X"*'^*'  ''"* 
XitJto/ttvoi  wie  auch  sonst  im  emendirten  Text  (vgl.  KL  1  Pett 
a,  8.  K  1  Petr.  ;t,  4),  ein  roOtv  hinzugefttgt,  und  1  Petr.  2,  16, 
wo    das   fffou   hinter   ÖovXoi    gestellt    ist    (vgl.  K   1   Petr.  5,  9. 

2  Petr.  ;i,  15.  C  1  Petr.  ■>,  2.  M  Jud.  18).  Das  läiTt  «tutt  tiötre 
Jak.  ö,  11  ist  derselbe  Schreibfehler,  wie  AKLP  1  Joh.  2,  2y. 
Vgl.  noeli  da.s  aXX  tjv  2  Joh.  j  «tatt  aXXa  und  dazu  AKLP 
1  Petr.  5,  2  suh  a.  —  Auch  die  einngc  EiD«td»Hoo  in  AKP-" 
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Joli.5,  21:  TBxvia  qivXa^ate  eavzovg  statt  eaüra)  hat  keiner 
ifgeuommen;  denn  das  arfiig  yaQ  sözai  statt  €0t6  Jak.  4,  14 
:  blosser  Schreibfehler  (vgl.  II,  5,  c). 

c.  Häufiger  noch  als  iC  geht  A  mit  P  allein.  Dass  das 
uotaöd'B  ra  rr^g  avQiov.  jtoia  yaQ  ?]  C^cotj  vfia)v  (Lehm.  WH.  a. 
)  Jak.  4,  14  die  Lesart  des  emendirten  Textes  ist,  sahen  wir 
hon  1,  b.  Ganz  gewöhnliche  Emendationen  sind  die  Wieder- 
dung des  o  log  im  Parallelsatz  nach  q)ayexai  rag  cagxag  vfiatv 
ik.  5,  3  wegen  des  folgenden  cog  jcvq,  und  die  Verallgemeine- 
ng  des  o  aoriv  aXijO^eg  ev  avTco  xai  ev  vfiiv  1  Joh.  2,  8  durch 

7jfiit\  Dagegen  ist  schon  die  Weglassung  des  xac  vor  ev  rovrco 
aXi^d^.  ovx  söTip  1  Joh.  3,  4  (13.  27.  29.)  schwerlich  absichtlich, 
id  auch  die  Umstellung  des  avzoig  vor  das  i]v  (31)  2  Petr. 
31  ebenso  willkürhch,  wie  das  jiQOfiaQTVQOvfievop  statt  -qo- 
vor  1  Petr.  1, 11.  Ganz  gedankenlos  ist  aber  die  Einschiebung 
les  aQa  nach  ei  öe  (13.  56.  106 )  Jak.  3,  14  und  die  Hinzu- 
5ung  von  sjcioxojcijg  zu  ev  xaiQco  1  Petr.  5,  6  nach  2,  12 
lihm.).  Von  diesen  acht  Fehlem  stammen  also  nur  drei  aus 
m  emendirten  Text,  die  anderen  fünf  sicher  aus  dem  älteren 
?xte. 

Dass  das  xaToxarjoetai  (AL,  vgl.  Tisch.  Lehm.),  wie  das 
mviod^Jlöovxat  (C)  2  Petr.  3, 10  Emendation  des  unverstan- 
nen  evQei^rjösrac  ist,  liegt  klar  zu  Tage;  ebenso  zweifellos 
9  ovx  eyco  ös  ftorog  statt  xai  ovx  eyo}  [iovog  3  Joh.  1,  da  L 
jse  Emendation  aufgenommen  hat,  ohne  das  xai  zu  streichen. 
s  absichtliche  Emendation  kann  auch  aufgefasst  werden  das 
7)XBV  statt  öeöojxsj'  1  Joh.  3,  1,  und  die  Conformation  in 
Petr.  5,  3,  wo  auf  das  firj  —  aX/ia  ein  fit]  —  akka  statt  ////rfe 
gt,  allenfalls  auch  die  nachdrückliche  Voranstellung  des 
XrjQcov  vor  avtficDv  Jak.  3,  4.  Allein  die  Auslassung  des  ort 
ßh  7jxovoaT6  1  Joh.  3,  18  wird  reine  Nachlässigkeit  sein,  in- 
n  das  xad^cog  r^xovo.  als  Zwischensatz  genommen  und  das 
i  —  o  aj'TiXQiOTog  tQyerai  mit  fö^.  coQa  söriv  verbunden  wurde. 
SS  der  Ausfall  des  ös  nach  rtg  eoriv  1  Joh.  5, 5  (Tisch.) 
iglich  ein  Versehen  ist,  sahen  wir  schon  1,  c;  und  ein  ofi'en- 
:er  Schreibfehler  ist  das  sav  —  xaraycvcooxsi  1  Joh.  3,  31. 
;1.  noch  das  yvvaixioy  statt  -xeco)  1  Petr.  3,  7  und  das  e^te- 
i^ovreg  (13)  1  Petr.  3,  16.  —  AK  haben  nur  Jud.  9  das  im 
endirten  Texte  gewöhnliche  fiooöscog  statt  fio)DCsa)g. 
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3.  a,  Verhältuissmässig  Duob  häufiger  ale  X  uiid  A  gniit  C, 
dem  ein  Viertel  des  Textes  fehlt,  mit  KIP.  Auch  hier  finden 
wir  die  Form  t^^Qivvtjaav  statt  -QavvtjOav  (mir  bAB|  1  Prtr. 

1,  10  (vgl.  AKLF  Bub  2,  al,  die  den  Emendatoren  so  beliebU' 
Ersetzung  des  Simpl.  durchs  Comp,  (Jak.  1,30:  xar£QyaZ,txfu. 
das  verstärkte  hjibq  statt  des  scheinbiir  so  ungenUgendtiii  « 
(J  Petr.  2,  3,  vgl.  »AB,  Clem.).  Die  Verwandlung  des  Püt 
Praes.  in  das  Part.  Aor.  neben  dem  Uaiiptverbum  im  Aor. 
(2  Pctr.  2, 15:  xazaXtJiovTBC  statt  -ktutovriq,  in  MAB.  13.  rp.l 
fluiden  wir  schon  in  AKLP  sub  2,  a.  Offenbar«  EmviitUtionen 
sind  das  aiq  xgcßara  utkavmpeva  statt  -/tfi'oi  1  Petr.  2,  2äi. 
das  oiiyai  tovt  stsztp  oxtoi  tpvxai  statt  oXf/m  3,  30,  da»  ia- 
kmv  tr  avtatg  JteQi  TOVTtop  tv  oig  statt  tv  ai^  2  Pftr.  3,  16  und 
die  zahlreichen  Zusätze.  Wie  nahe  dit!  Hinzuni)fui)g  des  Art. 
in  ofioKOQ  ai  yvi'aixe<^  (l  Petr.  3,  1)  lag  in  CoufonaiitioD  mit 

2,  18.  3.  7,  zeigt  Bcbon  die  Thatsache,  dass  dio  Leiiart  oliw 
denselben  nur  in  SAB  erhalten  ist.  Im  übrigen  wird  Aux  Sub- 
jekt ergänzt  Jak.  1,  12:  or  t:xtjyy€iiaTo  (o)  xvqio?  fg^gpii  «AB 
tf.  arm.),  die  Copula  1  Petr.  1,  16:  ort  tyro  ayiog  ti/it  (gegen 
nAB,  iieth.  Clem.),  das  Objekt  1  Joh.  3, 14:  o  /*»/  aya^tuv  tut 
aÖtiifov,  der  Pronominalgenitiv  1  Ppir.  1,24:  o  x^C'O«  "'" 
TU  m^tog  avTov,  die  Conjunktion  2  Pctr.  2,23:  av/ißt^^/xa 
6e  avzoig.  Auch  daa  on  recit,  wird  1  Joh.  3,  4,  weil  picht  alt 
so Iche.s  erkannt,  ausgelassen  sein:  ü  ityrnv  lyvmxa  aVTöV.  \}iat 
diese  Eraendationen  aus  einem  anderen  Texte  herrflhrcn,  i*ip 
1  Pelr.  4,  3,  wo  die  emendirte  Lotwrt  xaTe(fyacaa&ixt  mit  dem 
ursprünglichen  xaTti(iyaa9at,  daa  C  in  seiner  Grundlage  Um,  n 
dt-r  Unform  xatttQyaoaaf^ai  verschmob^n  ial,  oder  Jud.  9«l-  «o 
in  C  das  ovg  di  tXiaTf  mit  den  Emundaton'D  fortgeloi^sei),  aber  dat 
nun  zu  aQjta^ovTic  bezogene  »'  ^ofito  stehen  gebUebm  i>t 
Dass  hier  C  nach  einem  emendiiien  Texte  corrigirt  ist,  erhellt 
nuch  deutlich  daraus,  dass  der  Austoss  an  dem  doppelten  tXtati. 
welcher  die  Emendation  hervorrief,  in  C  gor  nicht  tutstchcn 
konnte,  wo  da»  erste  in  tXtyxBTt  geändert  war  (vgl.  II,  ti,  bj. 
Hier  haben  wir  s,ho  lauter  offenbare  Emeudatiouen,  von  deueo  mar 
Lehm,  das  1  Joh.  2,  4  fehlemle  ort  in  Klnmniorn  goscliloswo 
hat.     Vgl.  noch  das  Xti^^tTOi  statt  XijiiiptTat  Jak.    I,  12. 

b.  Dazu  kommen  auch  hier  eine  Heihe  von  Stellvti,  in  dvaea 
C  mit  KL  allein  gebt.    Hier  begegnet  uns  Juk.  2,  IS  dis 
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Emendatoren  so  geläufige  Ersetzung  des  hellenistischen  ro 
s/ieog  durch  das  gut  griechische  o  sXeog;  und  dass  dasselbe  aus 
einem  emendirten  Texte  eingebracht  ist,  erhellt  daraus,  dass  die 
Correctur  statt  beim  ersten,  beim  zweiten  skeog  angebracht  ist, 
wo  doch  das  eXsog  ganz  sinnlos  ist,  während  nur  K  auch  das 
erste  corrigirt  (I,  5,  a)  ^).  Auch  das  axazacxsTOv  Jak.  3^  8  ist 
Emendation  des  unverstandenen  axazaöraTOV,  weil  nach  dem 
Vorigen  von  der  Unbezähmbarkeit  der  Zunge  die  Rede  zu  sein 
schien;  das  o  xai  i]fiag  —  Cco^si  statt  vfiag  1  Petr.  3,  21  ist 
die  übliche  Verallgemeinerung  des  Gedankens,  während  1  Joh. 
1,  4  an  die  Stelle  des  scheinbar  unnöthigen  i]f4sig  (xABP  13. 
hrl.  sah.)  die  Bezeichnung  der  Adressaten  gesetzt  ward  {YQag>0' 
fiev  v(uv).  Das  sv  vvxxi  2  Petr.  3,  10  ist  eine  sehr  nahe- 
Hegende  Eintragung  aus  1  Thess.  5,  2,  das  ex  rcov  agycop  cov 
Jak.  2,  18  dem  ti]v  jtiöriv  cov  conformirt  (vgl.  AKLP  sub  2,  a), 
wo  aber  C  nur  halb  nach  dem  emendirten  Texte  corrigirt  ist, 
der  nach  dem  Folgenden  x^Q'^^  ^^  ^^  conformirte  (vgl.  I,  2,  a), 
während  C  das  X^Q''^  beibehalten  hat.  Auch  die  Verbindung 
des  Adj.  mit  araöTQoq)rjv  durch  Voranstellung  des  er  x^^örc» 
1  Petr.  3,  16  hat  C  aus  dem  emendirten  Texte  aufgenommen, 
ohne  das  falsche  ayvrjv  seiner  Grundlage  zu  ändern.  Nur  1  Joh. 
3,  27  theilen  sie  den  alten  Schreibfehler  iva  reg  öiöaöxsi 
statt  -0X1], 

Mit  LP  theilt  C  nur  Jad.  16  das  absichtlich  verstärkende 
rag  ejtiihvfdcag  savrcov  statt  avrcov  (vgl.  iC  1  Joh.  5,  10.  C  Jak. 
1,  11  und  dazu  II,  4,  c),  und  mit  KP  2  Petr.  1,  4  das  sv  xoöfico 
statt  ev  TCO  xoöfia?  (vgl.  AKLP  1  Petr.  5,  9). 

c.  Mit  L  theilt  C  nur  Jak.  2,  25  die  Ersetzung  des  doppel- 
sinnigen ayyeXovg  nach  Hebr.  11,  3t  durch  xaraoxojrovcy  mit 
K  die  willkürliche  Umstellung  des  ei  xai  rtveg  statt  xac  sc  rivsg 
1  Petr.  3, 1;  die  um  so  mehr  aus  dem  älteren  Texte  stammen 
würde,  wenn   sich  aus    ihr  der   Ausfall  des   xai  in  13  erklären 


1)  Allerdings  kann  diese  Correctur  nicht  direkt  aus  dem  emendirten 
Texte  entnommen  sein,  sondern  sie  stammt  aus  einem  Texte,  in  den  be- 
reits Emendationen  eingetragen  waren,  da  nur  ein  seltsamer  Zufall  es  her- 
beigeführt haben  k'hinte,  d»tss  verschiedene  Abschreiber  die  Emendation 
an  der  falschen  Stelle  eintrugen  und  da  eine  direkte  Verwandtschaft  voa 
C,  K,  L  doch  nicht  nachweisbar  ist. 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  3.  5 
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sollte  (vgl.  IV,  3,  c).  Sobr  nierkwlirdift  ist  aber  das  abenu 
häufige  Zusamm  eilt  reifen  von  C  mit  P  in  Vuriaot«u,  die  gi« 
vielfach  ganz  allein  haben.  Absichtlich  ist  wohl  die  Verwand- 
lung des  intransitiven  avsansre  in  «i^ai'foöc  ä  Petr.  3,  18  llä. 
40),  vielleicht  nach  1  Petr.  2,  2,  des  spiffsia  i»  das  einfache  ffw 
Sük.S,  16  (Äntioch),  des  tov  frfou  rf/itfiaq  in  xvpio*'  3  Petf. 
3,  12  nach  V  tO  {Min.  Vers,),  des  iptvöo^  in  ipivÖtg  1  joh.  2,fl 
nach  dem  parallelen  a^);0Eg,  des  r>;{)£M)  ojto  in  «x  Jak.  I,  2T« 
vielleicht  in  Reniiniscenz  an  Joh.  17,  15.  Von  der  Oonformatiia 
raxTiGovrat  nach  Xvlhjimi'rai  (P,  Thph.)  2  Petr.  3,  12  hal  C 
mit  zahlreichen  Min.  wohl  Ana  Pntiirum  uufgenoniiiiun,  aber 
richtige  Singularendung  beibehalten  (Xcbm,),  wie  er  auch 
P  das  ganz  willkürliche  örqtßXtoüUfGiv  statt  üxotßjLovatv  {'. 
29.  6§)  2  Petr.  3,  16  theilt.  Absichtlich  ist  das  erUicbtenui» 
TTfi  tv  xoa//oi  BJtt&viiiac  xat  tpDoQci^  2  Petr.  1,  4  (Min.),  bd 
deaaeu  Aufnahme  in  P  allerdings  das  txtüvfita^  NUsgefaUen 
Das  weitverbreitete  i6e  statt  ii  rft  Jak.  3,  3  ist  wohl  untprtlD^i 
lieh  nur  Schreibfehler  {vgl.  K  II,  5,  c), 

Absichtlich  weggelassen  ist  wohl  das  st;heiubar  fitürendfli 
6b  nach  xai  tj  xotfmvia  mit  Min.  Vers.  1  Juh.  t,  3,  dagegi 
der  Ausfall  von  tv  vor  i/ijtaiy/ioVT/  (5.  lOti)  2  Petr.  3,  3  nt 
Schreibfehler  sein,  wenn  hier  nicht  eine  halbe  Restitution  di 
ausgefallenen  er  fi/^iuy/iotTj  (KL,  vgl,  I,  2,  d)  vorliegt.  Absidifc' 
lieh  ist  der  Art.  vor  y^  hin«ugefQgt  2  Petr.  3,  S;  8,  10  ('Mi 
68)  das  weifverbreitete  fnv  nach  fic  txätxrfiiv  vor  dciu  folgt 
den  txaivov  de  1  Petr.  3,  14,  nnd  der  VmrbiudungsxusaU 
(te  TU-  6oxtt  Juk.  1,  2fi  (13.  31.  ff.  vg.  cop.  Lehm.).  Auch  li 
6e  nach  tovTViv  2  Petr.  3,  11  (2it.  39.  IUI))  i»t  wohl  nicht  fflf 
oxiv  gesetzt,  sondern,  wie  das  danach  erhaltene  ovtotg  (ü)  z«({t# 
eine  andere  Art,  das  Asyndeton  ku  heben,  wie  die,  welche 
in  kAKL  finden  werden.  Ganz  gedankenlos  iet  das  £p  j 
zTj(iov(ttVQi  2  Pptr.  3.  7.  obwohl  es  sich  in  mehreren  MinuakeÜ 
findet.  Ausser  dieser  Stelle  haben  wir  also  nur  noch  den  Schreib« 
fehler  Jak.  3,  3  und  die  willkürliche  Aenderung  in  2  Petr.  3,  1(V 
die  nicht  als  Emendationen  betrachtet  werduu  können;  doch  rglj 
noch  2  Petr.  3,  3. 

4.  Unter  den  Falten,  wo  je  iwei   der  Vertreter  des  ältt^rva 
Textes   mit   dem  jüngeren   ztisammengebeai   beginiien   wir 
denen,  wo  AC  mit  KLP  übereinstimmb 
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a.  Hier  begegnen  wir  zunächst  der  Ersetzung  von  e§i]Xd^ap 
3  Joh,  7  (iCB)  durch  das  gewöhnlichere  s^tjXd^oVj  wie  wir  sie 
bei  iCKLP  (1,  a)  fanden,  hier  einer  Ergänzung  der  Copula 
(1  Petr.  1,  6:  ei  öeov  eotlv  gegen  kB  Clem.  Thph.),  wie  in 
CKLP  (3,  a),  und  der  Hebung  eines  harten  Asyndeton  durch 
Einschiebung  des  oq  nach  ßoöoQ  2  Petr.  2,  15  (gegen  «B  arm,, 
vgl  Treg.  u.  WH.  a.  R).  Eine  naheliegende  Emendation  war  das 
ojtov  av  —  ßovkTjzai  Jak.  3,  4  (Lehm.)  statt  ojtov  —  ßovjLetcu 
(H^B  sah.),  die  L  nur  halb  aufgenommen,  indem  er  zwar  das  ap 
eingeschoben,  aber  das  ßovXsxai  zu  ändern  unterlassen  hat  (vgl 

1.  Dam.).  Da  wir  sowohl  in  A  (1  Petr.  2,  20.  2  Petr.  1,  21)  und 
iC  (1  Petr.  3,  5),  als  in  xC  (2  Petr.  1, 17)  Neigung  zur  Setzung  des 
Artikels  vor  dem  Gottesnamen  fanden  (vgl.  auch  KLP  1  Petr.  2,  5. 
Min.  l  Petr.  4,  2.  Jak.  1,  12),  wird  auch  das  bv  Ö€§ia  zov  d^eov 
1  Petr.  3,  22  (Lehm.)  absichtliche  Aenderung  sein  von  ep  ös§ia 
O^tov  (xB);  und  ebenso  das  x^^P*^  ^ß^*'  sQycov  Jak.  2,26  (Lehm. 
Treg.  i.  Kl.  gegen  ^B  69.  Or.),  das  durch  das  vorangehende  f] 
jtiGTig,  wie  durch  das  x^Q^^  '^^^  sQytDV  v.  18.  20  gleich  nahe 
gelegt  war.  Die  Aenderung  des  ojq  xai  öuyxXrjQOPOfioig  (B  Min. 
arm.,  K  verschrieben)  in  -fioi  (Lehm.  Treg.txt.  WH.  a.  R.)  1  Petr. 
3,  7  lag  sehr  nahe,  da  ein  Dativ  fehlte,  worauf  diese  Näherbestim- 
mung bezogen  werden  konnte,  obwohl  der  Nom.  sachlich  offen- 
bar ganz  unpassend  ist;  und  das  rovrw  xai  ÖBÖovXcoxai  2  Petr. 

2,  19  (Lehm.  Treg.  i.  Kl.  gegen  äB  sah.  cop.  aeth.)  ist  sichtlich 
nachdrückliche  Verstärkung  des  Gedankens.  Vgl.  noch  2  Petr. 
1,  21  aXX  vjto  (Lehm.)  und  Jak.  3,  15  akl  ejtiysiog  (Lehm.) 
gegen  kB  {aXXa  vjto  —  aXXa  ejitysiog). 

b.  Dass  das  xofiiovfievoi  2  Petr.  2,  13  (ACKL)  Aenderung 
des  unverstandenen  aöixov/ispoi  (fiCBP  syr.  arm.)  ist,  zeigt 
schon  das  völlig  unpassende  Part.  Fut.  Auch  Tisch.,  der  es 
mit  Lehm,  festhält,  muss  doch  gestehen,  dass  er  es  nur  thut, 
weil  er  der  zweifellos  älteren  Lesart'  keinen  Sinn  abzugewinnen 
weiss.  Das  ejcQotprjzsvoer  (B)  Jud.  14  ist  nach  der  gewöhn- 
lichen Bildung  der  mit  Praep.  zusammengesetzten  Verba  in  jtQo- 
B(pi]Ttvö6P  (Lehm.)  geändert.  Dass  dies  der  emendirte  Text  ist, 
zeigt  noch  deutlich  iC.  der  aus  ihm  die  Anfaugssilbe  aufgenom- 
men hat,  ohne  das  Folgende  zu  ändern  und  so  die  Missbildung 
jtQO£jrQO(pfjzevOBP  zu  stände  bringt,  wie  der  Corr.  von  B,  der 
ebenfalls  die  Miscliform   BJCQOBfprjTtvOtv  hat,  P  fehlt.     Die  Ver- 
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watidlung  de.<9  vfiag  (B  3.  31.  33.  69.  95.  sjr.  arm.,  vgl 
WH.txt.)  1  Petr.  3,  18  in  ^fiaq  ist  iiicht  nur  eine  gangbare  V» 
aUgem einer UDg  des  Ausdrucks,  sondern  war  mit  dem  ZushIi 
vjifp  Tjfifov  (SCL),  den  Ä  eben  um  dieses  v/iaq  willen  in  Vfiiar 
ändert,  nothwendig  gegeben.  Eine  offenbare  Erleichterung  int 
das  oiöaxt  jt'.ivTa  1  Job.  2,  20  (Lehm.  Treg.txt  Wtt  a.  R.)  etatt 
:!iaprtg  (»BP  9.  sah.  Hesych,),  wie  das  lav  6t  a<SiX^n?  J^ 
2.  15  (Lehm.)  der  gewöhnliche  Verb indungssua atz,  der  schOB 
wegen  des  folgenden  Öt  v.  16  gan»  unpassend  ist.  Die  }Cack> 
Stellung  des  Prouomiitalobjekt^  (Jak.  2,  IS,  Lehm.  Trrg.  ».  K. 
äii§a>  001  statt  aoi  Sst^co,  wie  sB  Hl.  ß'J.  al.  haben)  fanden  wir 
schon  in  kKLF,  nK  (l,  a.  d). 

Das  7/  x^"  Vfioiv  in  ACKP  1  Job.  1,  4  statt  f;/iwi'  (mB1i< 
Min,  Vers.   Ptr.)   ist   lediglich   eine   Folge   der   Emendation   des 
r/fintc  in  vfttv  (CKL,  vgl  3,  b),  sodass  hier  Ä  und  L  nur  in 
schiedener    Weise   halb   nach   dem   emendirt-en    Texte    geändert 
habeu.    Aber  auch  C  muss  nach  in  seiner  Grundlage   r^^n^r  ge- 
lesen haben,  da  er  demselben   durch   At\s  hinzugefügte   tv  tjt 
(vgl.  II,  7,  b)  gerecht  zu  werden  versucht.     Wie  diese   Lesalli 
»»  hat  auch  Niemand  das  o  (itj  xoimv  ttjv  ötxaioowijp  1  Jdh 
'i,  10,  das,   wenn  nicht  die  Zusetzung   des  Art.  ohnehin   niUu 
lag,  ab   die  Weglassung,  nach  \.  7  conformirt  i^üt,  gi^en  SBS 
Min.  Dam.    aufgenommen   und   die   Einschaltung   des   ort   nse 
oTi  fXeyov  v/iip  Jnd.  18  gegen  rBL  Ptr.,  die  vielleicht  auf  ein» 
Heminisceuz  iin  2  Petr.  3,  3  beruht;  aber  auch   die  UinBtellu]i| 
des  £v  tjfur  vor  ovx  eariv  1  Joh.  1,  H  (Lehm.  Treg.)  gegen  kPI 
Min.  Vers.  Ptr.  (ovx  eOTiv  tv  t/fiiv)  ist  doch  lediglich   CunfnH 
niation  nach  1,  5  (bv  at'zio  ovx  earo']. 

Mit   LP   theilt   AC    1  Pclr.  3, 11   da«  a;r*zfflflc,  da« 
offenbare  Emeudation   ist  statt  des  Inf.  ojtexfO&ai  (kBK.   HiaC 
vg.  Ptr.).  bei  dem  ein  v/iag  ku  fehlen  schien,  sowie  wegen  A 
V.   12  folgenden   tjjoJ'Tfc,  und   den  Znsatz  tu  atm'a  vor  tit 
Qi/zai  2  Petr.  3.  17  aus  .Tud.  v.  13  (gegeu  kH  Vers.). 

c.  Von  einzelnen  au»  der  Gruppe  geht  AO  nur  mit  P.  Da 
duH  ra  /ityiaia  xat  Tijiia  tj/dtr  2  Petr.  1,  4  eine  £mendatii 
des  älteren  Testes  sei,  sahen  wir  nchon  1,  b.  Ein  nachitrOdt 
liches  tuviov  statt  avrov  (Jak  1,  18  ACP  105.  WH.  «.  It.:  n 
BavTOv  xTio/iartav)  landen  wir  schon  in  C'LP  (3,  b).  Diu  x{ih 
tog  1  Petr,  3,  4  ist  die  gewöhnliche  Form  »tatt  de«  im-^julfirak,' 
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)er  dem  späteren  ßad^Bwq  Luk.  24,  1  entsprechenden  jtQOScoc 
iBKL  13.  31.  98.  99.  Dam.),  und  das  Ttaidia  statt  rextua 
Job.,  3,  7  (5.  13.  27.  29.  cop.  Lucif.)  ist  eine  freilich  sehr 
illkürliche  Conformation  nach  2,  18. 

5.  a.  Auch  die  Lesarten,  die  MC  mit  KLP  theilen,  sind 
mmtlich  Emendationen.  So  ist  Jnd.  4  das  seltenere  und  poe- 
5che  p^ap^ra  (AB)  durch  x^^'^  1  Petr.  1,  31,  das  namentlich 
nt€r  rovq  öi  avxov  auffallende  jtiotovg  (AB  9.  vg.)  durch 
lOTsvovrag  ersetzt,  und  das  ovrcog  2  Petr.  3,  18  statt  des  noch 
eitverbreiteten  oZtycog  in  kC  sogar  nur  halbe  Aufnahme  einer 
nendirten  Lesart,  da  zu  ihr  noth wendig  auch  die  Verwandlung 
?s  ajtog)BvyovTag  in  ajtoipvYovrag  (KLP)  gehört  (vgl.  I,  1,  a). 
ber  ohne  Frage  gehört  dahin  auch  die  Verwandlung  des  tt]v 
XQÖiav  rjficov  (AB  sah.  aeth.  August.,  Lehm.  ed.  min.  Treg.  a. 
.  WH.)  1  Job.  8,  19  nach  dem  Plural  jtsioofisv  in  tag  xaQÖiag^ 
i  schon  das  dreimal  folgende  xaQÖia  und  xagöia  rjfKov,  das 
jiner  zu  ändern  gewagt  hat,  deutlich  für  den  Sing,  spricht, 
einer  der  Editoren  hat  auch  das  ex  xaß-agag  xaQÖiag  1  Petr. 
,  22  gegen  AB  vg.  aufzunehmen  gewagt,  das  aus  1  Tim.  1,  5. 

Tim.  2,  22  eingekommen  zu  sein  scheint  und  darum  wohl 
hon  dem  älteren  Text«  angehört,  oder  das  noch  vielfach 
blende  rjfiiv  [vfiiv)  nach  aQXBxog  yag  1  Petr.  4,  3;  aber  auch 
bs  xai  vor  bv  rovrco  yvccnjofisd-a  1  Job.  3, 19  (Tisch.  Treg. 

KL)  ist  nach  AB  Min.  vg.  cop.  Clem.  als  Verbindungszusatz 
jr  übrigens  aus  exegetischen  Gründen  sehr  unpassend  ist,  zu 
reichen.  —  Nur  weil  1  Job.  3,  31  P  fehlt,  gehen  «C  mit  KL 
lein  zusammen  in  der  Hinzuftigung  des  Tificov  zu  tj  xccQÖia  (Tisch, 
reg.  a.  R.  i.  KL),  die  doch  zweifellos  Conformation  nach  v.  20 
b,  da  es  sich  gerade  um  das  Herz  als  solches  handelt,  das  als 
tz  der  jtaQQ7]öia  dieselbe  auch  allein  durch  sein  xarayivcoöxeiv 
irtreiben  kann.  Dagegen  ist  das  offenbar  der  Applikation 
enende  TjfKDV  hinter  rag  afiaQziag  1  Job.  3,  5  nach  ABP  Min. 
ers.  Ptr.  von  allen  Editoren  verworfen.  VgL  noch  das  aXZ 
jc£v  Jud.  9  statt  a2.Jia  siJtev  (AB). 

b.  Selten  geht  i^C  mit  Einzelnen  aus  der  Gruppe,   wie  mit 

1  Job.  3,  13,  wo  das  xai  vor  (itj  i^av flauere  (Tisch.)  ein  ganz 
ipassender  Verbindungszusatz  ist,  während  der  Ausfall  in 
BKL  nur  Schreibeversehen  sein  könnte,  das  nach  öixaia  doch 
cht  wahrscheinlich  ist.    Die  noch  unpassendere  Verwandlung 
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des  ayyeiia  in  e^ayYti-ia  1  Joii.  3,  U  («CP)  kann  nur  nus  d^n 
älteren  Texte  herrüliren ,  wie  sieb  1,  S  aeigt,  wo  M  bereit«  du 
tsrayyfHia  zur  Correctiir  notirt  vorfand  >  woraus  er  dann  utA 
ajrayyiXtai;  nnA  dann,  sich  selbst  verbeasenid,  das  ungebeu«rbdie 
ayajtrj  zfje  rjtayyeXia^  ruacbte.  Walirscheiulich  ff^^^rt  hierher 
auch  2  Petr.  2,  1(1,  wo  CP  nach  1  Petr.  4,  3  den  Ploral  fr  txi- 
^vfiiaiq  statt  des  Sing,  haben,  da  das  sinnlose  (»'  txi&vfiia^  io 
K  nnr  Seh  reib  felller  für  ec  exi^^niaii  spin  kann.  Dass  dit 
Emendation  in  1  Petr,  4, 1  (kC  27.  39:  xai  ßXao^f/fio%'<itr  alatt 
ßXaagiijiinvvTfq)  in  E  nur  zur  Hälfle  aufgenommen  ist,  erkanntan 
wir  schoD  oben;  ebenso  dass  das  yaQ  in  X  Jnk.  3,  3  (II,  b,  c)  eis 
/(Jf  (CL  vgl.  3,  c)  statt  etÖE  voraussetzt. 

6.  Am  häiifigsteu  gehen  Stk  mit  den  \^ertreteru  des  eme 
dirten  Testes  und  zwar  besonders  mit  allen  dreien  zutiaiuiiieti. 
a.  Hierher  gehftrt  schon  IJoIi.  5,  2,  wo  allerdings  o 
kKLP  das  gewöhnliche  TTjQcajtev  statt  des  nur  hier  stetiemlä^ 
übrigens  noch  weit  verbreiteten  ^oKOf/tv  (B,  C  fehlt)  haben,  al 
auch  A  so  gelesen  haben  muss,  da  sich  nur  dnratiB  der  AuxbO 
alles  Folgenden  bis  tTjQmi^er  r.  ^  in  ihm  erklärt.  Ebmso  dM 
xvXiapa  2  petr.  3,  22  (Lehm.  Treg.  a.  R,l  statt  dee  seltenen  sw- 
Itii/ior  (BC  29.  69.  Ambr.),  und  das  tiXQa  Jak.  2,  20,  das  offv» 
bar  nach  v.  17  conforroirt  ist,  «tatt  des  unverstandenen  apT^ 
{BC  27.  29.  Vers.).  Auch  das  Fut  att.  tyyiu  Juk.  4,  8  mtk 
■Ott  (B,  C  fehlt)  wird  Besserung  sein,  obwohl  es  Lehm,  Tisdü, 
Treg.  aufgenommen  haben,  nnd  ebenso  das  dem  vorhergehend«^ 
TU-  entsprechende  yiiroöxiTOi  Juk.  5.  20  statt  ytvcaaxirt  (B  31; 
aetb ,  C  fehlt,  vgl.  Treg.  a  R.  AVH.txt.),  sowie  die  BeBaerung  iltf 
fehlerhaften  Augments  TjQyaaa/tt»«  (B  WH.,  C  fehlt),  äa»  übtti 
all  im  K.  T.  entscheidend  bezeugt  bt.  in  nQyaaaidtfta  2Jofa.8|{ 
Vernachlässigung  des  ReflexiTjironomens ,  dessen  Bedeutung 
nicht  erkannt  wurde,  ist  das  anarcor  xaQÖiap  avto«  Jak.  1,  H 
statt  lavTov  (BC  4  Thph.,  vgl.  Lehm.  WH.txL).  Dass  der  Ai^ 
vor  T»/c  avQtor  (SKL:  lo,  AP:  Tc)  Jak.  4,  14  Zuxotc  ist,  lahm 
wir  sebon  1,  b.  Offenbare  Erläuterung  ist  das  ffror  (K  xöpÄ«* 
vor  jt(>ot(iQv  xai  ojfiiior  Jak.  5,  7,  das  in  B  lil.  fi".  vg.  wh. 
arm.  fehlt  (C  fehlt);  und  das  vjttQ  rj/iojy  («  r//rar)  t  Pelr.  4,1 
ist  genau  derselbe  Zusatz  wie  a,  IS  (KÄCL).  wi.-  allgemein  i 
erkannt  ist,  der  hier  nach  dem  Contaxt  noch  weniger  fehlen 
köunen    schien.     Das  avTOV   nach   »uratov   <lak.  5,20   [li 
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aeth.  WH.  a.  R,  C  fehlt)  ist  eigentlich  nicht  ausgelassen,  son- 
dern hinter  tpvxfjv  transponirt  (ä(AP  Tisch.  Lehm.  WH.txt.  Treg. 
a.  R.  i.  KL),  so  dass  KL,  die  es  auch  dort  nicht  haben,  nur 
die  Correktur  zAir  Hälfte  aufgenommen  haben.  Man  nahm  eben 
an  dem  avzov  Anstoss,  weil  man  es  auf  tpvx^jv  beziehen  zu 
müssen  meinte,  während  es  doch  eben  so  gut  wie  das  avroi^ 
nach  tpvxfjv  auf  a^aQTG)Xo(;  geht.  Ganz  unerklärlich  wäre  aber 
die  Umstellung  in  B,  da  das  ^wx^jv  avtov  nicht  die  geringste 
Schwierigkeit  bot.  Ebenso  ist  gar  kein  Grund  ersichtlich  zur 
Weglassung  des  xac  vor  top  yeyevi^rjfitvoif  e^  avzov  1  Job. 
5,  1  (B.  7.  13.  33.  62.  am.  demid.  toi.  sah  Hil.  Aug.,  C  fehlt, 
vgl.  WH.  Lehm.  u.  Treg.  i.  Kl.),  dessen  Hinzufügung  nach  dem 
xai  xov  a6tX(pov  avzov  4,  21  doch  so  überaus  nahe  lag.  Um- 
gekehrt begreift  es  sich  leicht  genug,  dass  man  mit  dem  gut 
griechischen  öt  des  Nachsatzes  1  Petr.  4,  18  (B  137.  WH.  i.  KL, 
C  fehlt)  nichts  anzufangen  wusste  und  es  nach  den  LXX  fort- 
liess.  Die  Nachstellung  des  Adj.  (2  Petr.  1, 18:  tv  zoo  oqu  zco 
ayico  statt  zco  ayio)  oqsi,  wieBCl3.  arm.  Thph.  Treg.  WH  lesen) 
lernten  wir  schon  II,  9,  a  als  eine  gangbare  Emendation  kennen, 
und  völlig  gleicher  Ai*t  ist  die  Voranstellung  des  Verbi  vor  den 
davon  abhängigen  Infinitiv  (Jak.  3,  8:  övpazai  öafiaaai  statt 
öa/iaoai  dvrazai,  wie  Lclim.  Treg.txt.  WH.  nach  BC  lesen),  so- 
wie die  schon  AC  Jak.  3,  o.  AP  2  Petr.  2,  11  gefundene  Ver- 
bindung des  Verbi  mit  seinem  Dativ  1  Joll.  5, 11  {edmxev  7jfiiv 

0  ^soc)  gegen  B  31.  38.  137.  (AVH.  Treg.  a.  R.,  C  fehlt),  wo- 
durch zugleich  das  o  {}^eog  noch  stärker  betont  wurde.  Dass 
das  61  yaQ  tjöav  fg  7]na)%y  1  Job.  2,  19  dem  ovx  7]öav  eg  7]^ow 
conformirt  ist  (Tisch.  Lehm,  gegen  BC  69.  137.  Vers.  Ptr.) 
springt   in    die  Augen;    und  das    Xid^ov  exXtxzov  axQoycoviaiov 

1  Petr.  2,  6  (BC  31.  cop.  arm.  Cyr.,  vgl.  WH.)  rührt  keines- 
wegs aus  den  LXX  her,  wo  zwischen  Xiihov  und  bxXtxzov  ein 
jtoXvztXi]  steht,  sondern  ist  jedenfalls  die  schwerere  Lesart,  da  es  so 
nahe  lag,  den  Stein,  um  den  es  sich  handelt,  zunächst  als  Eckstein 
zu  bezeichnen  und  dann  erst  das  hxX.  evz.  aus  v.  4  folgen  zu 
lassen,  obwohl  dasselbe  dadurch  in  AVahrheit  ziemlich  tautologisch 
wird.  Gerade  die  Wortordnung  in  BC  zeigt,  wieder  Verf.  in  freier 
Verwendung  der  Jesajastelle  mit  Xii)^.  exX.  an  v.  5  anknüpft  und 
denselben  mit  ihr  näher  bestimmt  als  axQoy.  evz.  Vgl.  noch  das 
aXX  0  statt  aXXa  o  1  Joli.  5, 18(B),  wo  A  nach  AA\  ausgefallen. 


m.  T^rnndtMluft  TCB  K&O  Mtt  KIf  . 


b.  Anch  mit  EL  gehen  MA  vid&A  i 


arpagi^rco  Jak.  4,  9  iat  ladiglidi  der  gatwOhnUAB  ftiiwhid 
(vgl.  Act.  2,  20  nach  Joel  3,  4)  etitt  /unw^aitVfm  (BP  6(L 
Thph.,  Tgl.  WH.tzt.,  C  fehh);  mid  Jak.  4, 18  iit  du  ^■■■■^  'f- 
ans  KL  an  zweiter  Stelle  {xonjOtofim)  fdngsdmgiK,  wi»  m  1 
allein  an  erster  (2,  b).  Wahncheiillioli  fiuid  liier  laa^na^Uk 
auch  M  an  erster  Stelle  xotfeaatofie^  nsd  Iwt  mr  ■TiiinhMliii  atm 
zufällig  dort  das  Richtige  heigertJ^  Der  Art.  vor  ma/tatwr^ 
xai  xQirrig  Jak.  4, 12,  der  in  BP  (WH.tet.)  £Bhl^  irt  oAntar  >■ 
zugesetzt  wegen  des  folgenden  o  ihiw^eiwfi,  via  aneh  das«*n» 
nach  aActVa^Tce  <Ia^-  S*  14,  dai  BP  £  Dun.  fahU  fnadh,  WHJi 
weil  ein  Object  zu  fehlen  eohien,  daa  neh  dooh  mam^i^ax 
avTov  von  selbst  ergänzt  Aaoli  in  diestn  drei'  fHnlliai  faUfc  C 
ebenso  CP  in  1  Joh.  4, 10,  wo  R  ganz  sinnlos  ihm  tjyaxtixofia 
(B  WH.txt.}  nach  dem  Folgenden  in  tjyajitjObf  coaformirt  (11, 
3,  a),  wShrend  AKL  wenigstem  ijyaxriaaiitv  schrrib^^n.  Um 
r)it€ov  nach  xaza/ivmax^  1  Jol^St^l'  ^^  ßC  IfS.  Orig.  iWflJ 
fehlt,  ist  ebenso  nach  t.  20  ingewtzt,  wie  das  i^ittuv  nach 
6ia  in  kCKL  (vgL  5.  a),  aodaH  nur  A  und  C  dl«  EmendatioB' 
zur  Hälfte  aufgenommen  habm,  P  fehlt.  Daa  ovrmq  na«b 
Tmv  2  Fetr.  3, 11  (B  5.  69.  WH.  Trg.  a.  R),  das  die  AnknflpfuDg 
an  das  Vorige  vermittelt,  iat  doreli  das  gewöhnlicbc  ow  enetx^ 
während  GP,  die  das  ovtmq  noch  baben,  eine  Verl>iQdun((  dardl' 
das  6t  herstellen  zu  mOesen  meinten  (vgl.  :t,  c).  Das  taißlf 
ipTjTE  de  Jak.  3, 3  (Treg.  a.  R  "WH.  nach  BCP  69.  ff.  Thph. 
Heaych.)  erschien  anstSeng  wegen  des  vorhergehenden  tiati9^ 
6t  xm  und  wurde  in  xai  csußX.  mwandelt,  obwohl  doch  dus  Ä 
sehr  nachdrficklich  den  Qegenaatx  zu  dem  erwarteten  Verhalua, 
einfahrt.  Das  oq  av  statt  0$  tar  (B  ßS.  69.  CP  fehlen,  t^! 
WH.)  1  Job.  4, 15  ist  eiu&clier  Schreibfehler,  indem  dos  ^ 
nach  C  abfiel  (vgl.  A  11,  5,  b  nnd  Apuk.  8.  71).  Vgl.  noch  dm 
aU.  ex  statt  aXXa  tx  (BG)  1  Joh.  2^  IB,  das  Lehm,  aal 
bat,  imd  das  aXi.  ?/  statt  aUa  17  (B.  Treg.)  1  Joh.  4,  18.  wo  K 
nach  AAA  ausgefallen  (vgl  «ÄKUP  1  Joh.  5,  IS). 

c.  Während  kA  mit  KP  nnd  hV  keine  Lesart  theilt,  haben 
kAK  3  Petr.  1,  9  das  paulinische  <iitaQTr}/iaT(oi>  (vielleicht  ai» 
drUcklich  in  Reminiscenz  an  R8m.  3,  25)  statt  afia^xuor  {BCLI^ 
dus  als  der  gangbarere  Aoedniok  wi^ite  Verbreitung  gefundta 
hat  (vgl.  Lehm.  Treg.  a.  R.  Wat  ■■-----       •  --  - 
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Emendatoren  an  dem  nachdrücklich  vor  das  ipa  tretenden  xa- 
d^cog  Tjxovöaze  ax  oqxV^  (BI'Pi  vgl.  Lehm.  Treg.  WH.)  Anstoss 
und  setzten  das  iva  vor  xad^cog  (K),  das  in  kA  aufgenommen 
wurde,  ohne  das  zweite  iva  zu  streichen,  wodurch  die  völlig  un- 
motivirte  Wiederholung  des  iva,  die  Tisch,  aufnimmt,  entstand. 
Reine  Schreibfehler  sind  das  oti  rTjQcofisv  xai  —  jioia>fi6V 
statt  rrjQovfiBv  1  Joh.  3,  22  (BCL,  P  fehlt),  und  das  Qv^Tjdov 
statt  QoiC,ri6ov  2  Petr.  3, 10  (26.  28.  36.  39.  68),  welcher  Fehler 
auch  in  kAL  Jud.  16  (ßSfitpifivQoi  statt  -pioiQOi^  vgl.  69)  wieder- 
kehrt. Sonst  finden  wir  in  kAL  noch  das  p^p^arov  zu  irjoov 
hinzugefügt  2  Petr.  1,  2,  dem  wir  schon  wiederholt  begegnet, 
und  das  rjvtx^V  ^ors  jtQOtprjTeia  2  Petr.  1, 21  statt  rjvex^i]  ütQOfp. 
jtOTB  (BCKP,  vgL  Treg.txt.  WH.),  wo  lediglich  das  Adv.  mit 
dem  Verb,  verbunden  isi  Dass  in  KAP  Jak.  5,  20  nur  eine 
Emendation  vollständig  erhalten  ist,  sahen  wir  schon  sub.  a. 
Das  xai  jtveviiaxoq  nach  öl  vdaxoq  xai  aifiarog  1  Joll«  5^  6, 
wie  das  xac  övvafiecog  nach  ro  rrjq  öo^fjg  1  Petr.  4,  14  (Lehm.) 
sind  offenbare  Glossen.  Vgl.  noch  das  sfutexzai  statt  efijcaixzai 
Jud.  18  und  dazu  xAC  2  Petr.  3,  3. 

7.  Schon  unter  den  unter  Nr.  6  besprochenen  Stellen  be- 
steht fast  die  Hälfte  aus  solchen,  in  denen  C  fehlt,  wo  es  also 
möglich  bleibt,  dass  alle  drei  Vertreter  des  älteren  Textes  mit 
dem  jüngeren  gegangen  sein  können.  Es  ist  darum  nicht  zu 
verwundern,  wenn  in  einer  Reihe  von  Stellen  dies  noch  that- 
sächlich  vorliegt. 

a.  Unter  den  Stellen,  wo  KAC  mit  KLP  geht,  ist  freilich 
keine  einzige,  in  der  von  allen  neueren  Editoren  die  Lesart 
dieser  Codices  verworfen  wird;  nur  WH.  haben  es  mit  mehr 
oder  minder  grosser  Entschiedenheit  bei  allen  gethan.  Dass 
Tisch,  meist  dieselbe  aufnimmt,  kann  bei  seiner  einseitigen  Vor- 
liebe für  den  Sin.  nicht  Wunder  nehmen;  aber  auch  er  verwirft 
doch  mit  B  10.  harl.  Aug.  Bed.  WH.  das  afji7]v  am  Schlüsse 
des  2.  Petrusbriefes  (3,  18)  und  die  Glossirung  von  1  Petr. 
3,  16  aus  2,  12  (sv  <x>  xaxaXaXovoiv  vficov  oyg  xaxojtotcov  statt 
SP  CO  xarajLaXeio&Sj  vgl.  B  69.  137.  syr.  Clem.  WH.  Treg.  a.  R.). 
Damit  ist  aber  auch  ausreichend  constatirt,  dass  das  Zusammen- 
treffen dieser  beiden  Gruppen  keineswegs  die  Richtigkeit  der 
Lesart  sicherstellt  oder  auch  nur  die  allergewöhnlichsten 
Emendationen  ausschliesst.    Nun  ist  es  aber  doch  im  höchsten 


74  111.  Vemandtsobaft  von  »AC  uiit  KLP. 

(irade  ineonseciiient ,  wenn  Tisch.  3Petr.  2,7  gügpn  B  TreR. 
WH.  die  Form  epptwaro  berorzagt,  wälirend  er  KoL  I.  13 
2  Tim.  3,  11  die  Form  cpvoazo  aufnimmt,  liier  )>Ius:<  wif  die 
Autorität  von  AD,  dort  gegeu  »ACDEKL  (\-pl.  auch  2  Tim. 
4,  17).  Gewiss  kÖuntc  das  eine  p  schou  in  B  aus  Nachläwig- 
keit  ausgefallen  sein;  aber  da  die  Bildung  mit  doppeltem  p  un- 
zweifelhaft die  gewohnlichere  ist,  so  liegt  doch  uichts  näher  lü; 
daas  diese  der  ungewölmlic.heren  substitnirt  ist.  Ganz  derselb« 
Fall  liegt  aber  Jud.  i  vor,  wo  nur  WH.  mit  B  die  Medinlhildnne 
-■rapeiöerfrjyflai'  gegen  das  gewöhnlichtj  jtaQtifif6v4Jat'  iHifjjunoni- 
men  hat,  obwohl  doch  die  Entstehung  jener  aus  dieser  aicii 
schlechterdings  nicht  erklären  lässt.  Wenn  aber  alii;  BditOKD 
ausser  WH.tst.  die  den  LXX  gelaufige  Form  /Jn»('  2  Petr.  2,  lä 
(B  81.  toi.  sah.  iirm.)  verwerfen,  so  Obersieht  man.  dass  urspiltn^- 
lii.'h  auch  K  so  in  seinem  Text  la.i,  uud  durch  di«  Art,  wie  er 
diLS  ßoOOQ  damit  zu  der  Unforni  (inw^toofi  verband,  noch  deut- 
lich zeigt,  dasa  ihm  diese  in  einem  Test,  uach  d^m  er  seiw 
Grundlage  corrigirte,  gegeben  war.  Das  war  aber  nach  AUeu, 
WHS  wir  bereits  kennen  gelernt  haben,  dar  omcndirt«  T«(,  und 
tvir  sehen  hieraus  nur,  dass  den  Euiendatoren  die  frmer  giäo 
sürte  Namensform  ßooop  geläufiger  war  als  die  enger  dem  Br- 
bräischen  augepasste,  und  da^  die  Amiahme,  die  mit  den  LXS 
Übereinstimmende  Form  müsse  die  sekundäre  sein ,  ein  Vonir- 
theil  ist. 

b.  Was  aber  von  diesen  5  Stellen  gilt,  gilt  aueh  nach  tu» 
6  anderen.  Es  ist  durchaus  nicht  wuhrscheinlicb,  dass  das  in  B 
1.  45.  Clem.  Or.  int.  Ath.  Cyr.  Aug.  (vgl.  WH.l  fehlende,  keü 
wegs  unentbehrliche,  vielmehr  nur  die  contextmässige  Beziet 
des  Ausdruckes  verdunkelnde  vficov  nach  ro  ttloc  rriq  mOi 
1  Pctr.  1 ,  9  bloss  aus  Nachlässigkeit  ausgelassen  sein 
während  die  Applikation  des  allgemein  gehaltenen  Au-sdrueb 
auf  die  Leser  durch  den  ganzen  Context  so  Uheraua  nahe  ^ 
legt  war.  Ebenso  wenig  lässt  sich  der  Ausfall  des  ow  «Jt  vof 
ctü^Ere  Juil.  23  (WH.)  erklären,  während  seine  EinschtUlmi^ 
behufä  Hebung  des  harten  Asyndeton  ao  uuhe  gelegt  war,  msi 
in  der  Weglasaung  des  dritten  Oliede»  oi^  6i  timra  (CKLT 
vgl.  3,  a)  sich  noch  zeigt,  dass  die  Emendatoren  «toen  xw«i- 
gliederigen  Satz  vor  Augen  hatten.  In  kAC  iHt  ä\no  nur  nelK9 
dem  eingebrachten  oti,'  6f  daä  urspriLnglicl; 
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^oßco  am  Schlosse  stehen  geblieben,  also  die  Emendation  nur 
zur  Hälfte  aufgenommen,  und  dadurch  der  dreigliederige  Satz 
entstanden.  Aus  Versehen  konnte  wohl  das  ovg,  aber  sicher 
nicht  das  ODq  Ö€  ausfallen,  zumal  das  ös  auch  ohne  ovg  einen 
guten  Sinn  gab.  Vollends  aber  die  Wiederholung  der  Praep. 
in  Parallelgliedern  (1  Job,  2,  24:  av  xof  vi(o  xai  ev  tcö  jiaxQt) 
ist  eine  der  gewöhnlichsten  Emendationen  (vgl.  Apok.  S.  27), 
weshalb  das  ev  nach  B  vg.  Aug.  von  Lehm,  gestrichen,  von 
WH.  eingeklammert  ist.  Dass  umgekehrt  das  nach  öloti  yt- 
YQajtrai  und  vor  dem  ort  eyct}  ayiog  lästige  ort  recit.  1  Petr. 
1,  16  (B  31.  70.  syr.  WH.  i.  Kl.)  entfernt  ist,  hat  seine  Analogie 
in  der  Entfernung  des  ort  recit.  in  CKXP  1  Joli.  2,  4  (3,  a). 
Höchst  auffallend  ist  es  aber,  wie  man  2  Petr*  1, 17  die  den 
Evangelien  conformirte  Stellung  ovzog  ecriv  0  viog  fiov  o 
ayajtfjTog  der  in  B  erhaltenen  0  viog  fiov  o  ayajtrjrog  fiov 
ovTog  eöxiv  (Treg,  a.  R.  WH.)  vorziehen  konnte,  obwohl  noch 
P  deutlich  zeigt,  dass  auch  er  in  seiner  Grundlage  so  las  und 
nur  die  emendirte  Lesart  aufnahm,  aber  das  ovxog  eorcr  am 
Schlüsse  zu  streichen  vcrgass.  Obwohl  durch  ihn  das  wieder- 
holte (lov  etwas  zweifelhafter  wird,  so  spricht  doch  alle  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dass  auch  in  diesem  Punkte  die  inconforme 
Lesart  die  urspr (ingliche  ist.  Endlich  kann  ich  auch  über  Jak« 
1,  22  nur  urtheilen,  dass  die  Verbindung  des  ///y  ftovor  Emen- 
dation ist  und  die  Stellung  des  fiovov  nach  axQoaxai  (B  Vers. 
Thph.,  vgl.  Lehm.  Treg.  a.  R.  WH.),  der  das  ov  —  fdovov  2,  24 
entspricht,  das  Ursprüngliche.  Vgl.  noch  das  aZ2.  sjtiOTQaipriTe 
statt  aXka  (B  WH.)  1  Petr.  2,  25,  wo  sicher  A  nach  AAA  aus- 
gefallen,  vgl.  xAKL  1  Joh.  4,  18  und  i^AKLP  1  Joh.  5,  IS. 

c.  Dass  das  ayioi  (xov)  i^tov  aifd^QCDjtoi  Ä(AKL  2  Petr. 
1,  21  Emendation  des  ajto  d^tov  avO^Qcojtoi  (BP  GS.  69.  137 
arm.  cop.,  vgl.  Tisch.  Trg.  a.  R.  WH.)  ist,  weil  doch  die  Pro- 
pheten nicht  gewöhnliche  Menschen,  sondern  heüige  Gottes- 
männer waren,  erhellt  schon  daraus,  dass  in  C  27.  29.  Did. 
diese  Lesart  noch  mit  der  emendirten  verschmolzen  ist  (ajro 
d^tov  ayioi);  und  Jak.  1,  26  ist  das  fi7j  yaXivayo}yo:)V  yjiojöoap 
avTOV  statt  eavrov  (BP  101.  Thph.  WH.txt.)  nur  die  erste  Hälfte 
der  6,  a  besprochenen  Emendation,  die  wiederum  von  C  und  in 
anderer  Weise  von  P  nur  zur  Hälfte  aufgenommen  ist.  Auch 
mit  LP  gehen  Ä(AC  1  Joh.  3,  15,  wo  umgekehrt  die  auffallende 
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Vemachläaaigung  der  Reflexion  in  BK  Min.  Tiph.  Oec.  (ejB  1 
t,wt}i>  aimviov  ev  avrco,  vgl.  Lehm.  Treg.  WH.txt.)  von  den 
Emendatoren  verbessert,  ist  (vgl.  »  t  Job.  5.  10).  und  2  Pelr. 
2,  20,  wo  die  Hinzufügung  des  T^juar  nach  xvpiov  gegen  1 
Min.  Oec.  (Treg.txt,  WH.txt.)  doch  nur  den  ganz  geläuB^ 
Ausdruck  (vgl.  1,  11,  aber  auch  1,  2.  S)  herstellt.  An  der  i-in- 
zigen  Stelle  aber,  wo  äAC  mit  L  allein  gegen  BKP  das  vxff 
Tjfimv  (i>/tcop)  vor  ajif&ayev  hinzufügen  {1  Petr.  3»  18).  bat  diü- 
selbe  Niemand  aiifzimebmen  gewagt 

S.  a.  Die  Betrachtung  der  Varianten,  in  denen  die  Vertret« 
des  älteren  Textes  mit  denen  des  jüngeren  zueammengefam. 
wirft  zunächst  ein  ganz  neues  Licht  auf  diesen  Helbflt.  Panilfn 
wir  schon  fl,  1,  vgl.  I,  4),  daaa  die  Vertreter  desselben  tmglvith 
bilufiger  ziisammen gehen,  als  in  der  Apokalypse,  so  tritt  dimt 
Thatsache  uns  noch  viel  autfälliger  entgegen,  wenn  wir  di*  V«- 
rianten  hinzunehmeu,  in  denen  ELP  mit  den  Verlretem  dw 
älteren  Textes  ziiaainmengehen.  fanden  wir  dort  schon  74.  in 
denen  alle  drei  zusammengehen,  so  kommeu  hier  ntcbt  wcni^n 
als  9f>  dazu,  so  daas  KLP  gegen  17(1  Fehler  gemeinsam  hahwi 
Gingen  dort  je  zwei  von  ihnen  noch  77  mal  zusammen,  .-«i  kummn] 
hier  noch  fiü  Stellen  hinzu.  Von  diesen  143  Stellen  sind  ab« 
nicht  weniger  als  107  solche,  in  denen  P  entweder  fehlt  »der 
das  Richtige  erbalten  hat,  da  zu  den  til,  in  denun  KL  allein 
zusammengehen,  noch  46  kommen,  in  deueu  sie  mit  Vertreleni 
des  älteren  Textes  stimmen  Dagegen  gehen  LP  9  mal  (ttr  »irli 
und  11  mal  mit  K,  A.  C  zu.sammeu,  KP  7  mal  ft\r  sich  und  > 
mal  mit  S,  A,  C. 

h.  Hiernach  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  Anas  in  denl 
tholischen  Briefen  der  emendirte  Text  bereits  ungleich  »of 
Sender  und  gleich  massiger  als  in  der  Apokalypse  die  ~ 
des  jüngeren  Textes  beeinflusst  hat,  da  über  310  mal  je  I 
von  ihnen  oder  alle  drei  zusammengehen,  und  -/.vnr  I&l  I 
fiir  sich  allein,  160  mal  mit  Vertretern  des  älteren  Testes, 
P  bat  sich  von  diesem  Einfluss  noch  reiner  erhalten,  <1n  *rr  ßb«f 
100  mal  nicht  mit  den  anderen  geht,  während  K  und  L  nur  }« 
1  .'i  oder  20  mal  ihren  eigenen  Weg  gehen,  .allerdings  konnnen 
auch  hier  unter  jenen  160  Lesarten  noch  16  vor,  die  sicher  nii-hl 
aus  dem  emendirten  Text  sind,  wie  wir  dort,  unter  den  151  6ul 
doppelt  soviel  (:10)  fauden;  und  sicher  wird  von  manchen  KaMtag 
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.tionen  und  Gonformationen,  deren  Charakter  sich  nicht  sicher 
stimmen  lässt,  dasselbe  gelten;  aber  die  weit  überwiegende 
ehrzahl  jener  310  Varianten  trägt  so  sehr  einen  gleichartigen 
'pus,  dass  sie  aus  einem  absichtlich  emeudirten  Texte  her- 
immen  müssen. 

c.  Viel  seltener  ist  es  dagegen  der  Fall,  dass  Einzelne  dieser 
'uppe  mit  Vertretern  des  älteren  Textes  zusammengehen.  Hier 
jten,  zu  den  über  160  Sonderlesarten,  die  wir  I,  7,  a  betrach- 
ten nur  71  hinzu,  in  denen  K,  L  oder  P  mit  K,  A,  C  zi^anmien- 
hen,  und  von  diesen  stammen  wenigstens  23,  vermuthlich  aber 
ch  viele  Emendationen  und  Gonformationen,  deren  Charakter 
;h  nicht  näher  bestimmen  lässt,  aus  dem  älteren  Texte,  also 
s  der  dem  jüngeren  mit  dem  älteren  gemeinsamen  Grundlage, 
f  die  wir  schon  die  grössere  Hälfte  jener  Sonderlesarten  zu- 
ckführen  mussten.  Da  nun  die  so  viel  geringere  Zahl  der 
lendirten  Lesarten  in  P  ohnehin  zeigt,  dass  derselbe  diese 
undlage  noch  treuer  bewahrt  hat,  so  ist  es  nicht  zu  verwun- 
m,  dass  er  für  sich  allein  41  mal  mit  Vertretern  des  älteren 
xtes  geht,  während  er  nur  56  Sonderlesarten  zeigte.  Auch 
3r  bewährt  sich  die  in  der  Apokalypse  (S.  150  f.)  beobachtete 
»rwandtscbaft  von  P  mit  C;  denn  während  er  mit  M  und  A 
5  und  8  Fehler  theilt,  theilt  er  mit  C  allein  17,  und  während 
mit  i<A  3  theilt,  theilt  er  mit  AC  und  xC  8.  Dagegen  gehen 
L  für  sich  je  11,  resp.  19  mal  mit  «,  A,  C,  während  sie  für 
h  je  63  und  44  Sonderlesarten  zeigten.  Es  begreift  sich 
cht,  dass  K,  der  am  häufigsten  seinen  eigenen  Weg  geht, 
ch  am  seltensten  mit  den  Vertretern  des  älteren  Textes  zu- 
nmentrifft. 

9.  a.  Viel  wichtiger  noch  ist  die  Betrachtung  der  Verwandt- 
laft  von  «AC  mit  KLP  fiir  die  Charakterisirung  jener  Ver- 
ter  des  älteren  Textes.  Fanden  wir  unter  den  c.  515  Sonder- 
arten von  i<,  A,  C  über  160,  die  mehr  oder  weniger  mit  den 
;enthümlichen  Fehlern  von  KLP  d.  li.  mit  dem  emendirten 
ste  verwandt  sind  (vgl.  11,  11,  b.  d),  so  treten  dazu  noch 
;en  200  derartige,  welche  X,  A,  C  einzeln  oder  gemeinsam 
ekt  mit  K,  L,  P  theilen;  denn  von  den  231  in  diesem  Ab- 
mitt  besprochenen  Lesarten  sind  allerdings  gegen  40,  die 
her  nicht  zu  den  eigenthümlichen  Fehlern  von  KLP  gehören, 
D  in  K,  L,  P  wie  in  kAC  aus  der  ihnen  gemeinsamen  Grund- 
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tlit'iltMi  sie  <^tMiiein<:nn   niii 
!♦)    oilV'iilmn.'    KniriiilatiniK 
SU  (lass   i>'u:h  sc  hon    hier   z 
dirte  Text  Mllniilhlicli   zur 
conform  «gestaltet  luit.    V^'v 
nämlich    'M  mal    zusammei 
öfter  (3<)  mal)    mit   den    V( 
sammen,  darunter  wieder  l 
nur  10  mal    ziemlich   j^leici 
AC  daf^egen  nur  S  mal  alL 
sammen  24  mal  mit  den  \'( 
zwar  t heilen  sie  S  offenbare 
zwei  von  ihnen  (die  Hälfte 
Wie    aber  Ä(C  schon  am  se 
(7  mal),   so   gehen  sie  auch 
emendirten    Textes,    und    zw 
2  mal  mit  KL  und  je  einmal  i 
W  mal  kAC   gemeinsam   odi 
treteni  des  emendirten  Text 
meinsam,  27  mal  mit  je  zwei 
und  21  mal  mit  Einzelnen  v 
c.  Während   die  Zahl    d 
ausserordentlich   verschiedent 

geht  jeder   Einzelne    von   ili 
Vertretern    *1*»"    ^^^ 


1  • 
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,  die  er  mit  den  Vertretern  des  emendirten  Textes  theilt. 
j  Erscheinung  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  unter  dem 
uss  des  emendirten  Textes  nicht  nur  die  Fehler  desselben 
fbracht,  sondern  auch  die  Fehler  des  älteren  Textes  ent- 
sind. Während  K  55  Sonderfehler  mehr  als  A  hat,  zeigt 
A  125  mal  an  Fehlern  von  KLP  betheiligt,  Ä(  nur  113  mal. 
ber  von  C  ein  volles  Viertel  fehlt,  so  theilt  er  verhältniss- 
ig häufiger  als  beide  Fehler  von  KLP  (110  mal),  während 
ei  weitem  am  wenigsten  Sonderfehler  hat.  Auf  ihn  ist 
der  Einfluss  des  emendirten  Textes  am  stärksten  gewesen, 
einzelnen  theilen  Ä(AC  ganz  gleichmässig  die  KLP  geraein- 
n  Fehler,  nämlich  iC  und  A  je  18,  C  10  d.  h.  verhältniss- 
ig mehr  als  sie.  Dazu  kommen  bei  K  10,  bei  A  9,  bei  C 
hier,  in  denen  sie  mit  KL  zusammengehen,  mit  KP  und 
reflFen  sie  nur  vereinzelt  zusammen,  Ä(  4  mal,  A  5  mal,  C 
J;  also  im  Ganzen  mit  mehreren  der  Gruppe  X  und  A  je 
)  26  mal.  Ungleich  seltener  treffen  sie  mit  Einzelnen  der 
pe  zusammen,  so  mit  K  Ä(  4  mal,  A  und  C  nur  je  ein- 
mit  L  X  5  mal,  A  8  mal,  C  nur  1  mal.  Dagegen  triflFt  mit 
[ein  K  5  mal,  A  8  mal,  dagegen  C  17  mal  zusammen.  liier 
also  ein  sehr  merkwürdiges  Verwandtschaftsverhältniss  von 
d  P  hervor  (vgl.  8,  c). 

1.  Endlich  ist  noch  bemerkenswerth,  dass  unter  den  Fehlern, 
L  allein  mit  den  Vertretern  des  jüngeren  Textes  theilt, 
^rösste  Zahl  solcher  vorkommt,  die  sicher  nicht  Emenda- 
n,  sondern  Fehler  des  ältesten  Textes  sind,  nämlich  15, 
end  sich  in  deneo,  die  Ä(  mit  ihnen  theilt,  1 1  und  in  denen, 
?  mit  ihnen  theilt,  nur  7  derartige  finden,  und  während 
•  den  Fehlern,  die  mehrere  gemeinsam  mit  Vertretern  des 
?ren  Textes  theilen,  überhaupt  nur  6  derartige  vorkommen, 
t  sehr  begreiflich,  dass  am  seltensten  die  gleichen  Fehler 
lehreren  Vertretern  beider  Gruppen  zugleich  conservirt 
dass  aber  in  A  verhältnissmässig  viele  derselben  erhalten 
beweist,  dass  auf  ihn  der  Einfluss  des  emendirten  Textes 
kein  so  durchgreifender  gewesen  ist  wie  es  nach  der  Ab- 
le  der  Sonderfehler  in  ihm  und  der  Zunahme  der  Varian- 
n  denen  er  mit  den  Vertretern  des  jüngeren  Textes  geht, 
aen  konnte. 


IV.    Der 

1.  Ul)\vohl  der  Cud. 
älteren  Textes  zählt  und 
Fehlern  desselben  theilnimi 
artige  Eigenthümlichkeit,  d 
Lesarten  noch  so  gut  wie  j 
fluss  des  emendirten  Textes 
wir  die  in  ihm  vorkomment 
Wortlbrmen  betrachten. 

a.   Eine  Emendution   kl. 
•{  Joh.  4  sein,   sofern  dassell 
und  also  die   beiden  asvndeti 
bindet.     Aber  wenn  man   sie 
lose  yaQUf  (7.  l\h  vg.  cop.  WH 
man  darauf  verziehten  müsse 
suchen,    und   sich   erinnern,  ( 
in    C    2  Petr.  2,   10  (II,  5,  b 
(S.  17.   57)    ein    r    am    Sehlii 
Auch  das  o  laoon*  tov  aöfXff 
könnte  durch   Hervorhebung 
schärfen;  wenn  man   aber  sie 
alli*  Majuskeln   das  jnifl'allen< 
wird   man  jenes   iavTov  schv 
halten.     So   l»li#*^'^   "•"•  **     ' 


IV,  1.   Wortvertauschungen  in  B.  g^ 

Was  sieb  sonst  noch  derartiges  findet,  kann  vollends  auf 
keinerlei  Absicht  znrückgefbbrt  werden,  sondern  gehört  zu  den  ganz 
willkürlichen  Aenderungen,  die  dem  älteren  Texte  so  charak- 
teristisch sind.  So  das  x^^^^^^  si^tt  xdkivarfmycov  Jak.  1^  26, 
das  vielleicht  auf  blosser  Nachlässigkeit  beruht;  das  eXrjXv&evcu 
1  Job.  4,  2  (99.  Theod.  vg.  Lai,  vgl.  Treg.  u.  WH.  a.  R)  statt 
sXfjXv^OTa,  und  das  tag  afiaQtiag  vficov  (WH.  a.  R)  statt  ijfiafv 
1  Petr.  2f  24.  Vielleicht  kann  man  dahin  auch  das  XQ"^^^^ 
statt  XQ^^^ov  1  Petr.  1,  7  rechnen,  das  nach  1,  18  ohne  Zweifel 
falsch  ist,  wenn  hier  nicht  bloss  das  I  aus  Nachlässigkeit  aus- 
gefallen. Völlig  gedankenlos  ist  das  syQotpag  statt  syQcnpa 
3  Joh.  9,  wobei  wir  uns  erinnern,  dass  wir  sowohl  in  L  (2  Joh.  8, 
vgl.  I,  6,  c.  7,  a)  als  in  «  (1  Petr.  3,  4,  vgl.  II,  3,  a)  ein  ganz 
sinnloses  C  am  Schlüsse  zugesetzt  fanden;  und  die  Verwand- 
lung des  rffaTttfitv  in  rjf/axfjCav  2  Petr.  2,  15  (arm.  Treg. 
WH.  a.  R.),  die  freilich  nur  in  einem  Texte  möglich  war,  wo 
ursprünglich  das  og  fehlte  (vgl.  MB  und  dazu  lU,  4,  a) ,  da  nun 
das  Verb,  dem  e:ftXavf]B'rjaav  parallel  zu  stehen  schien,  während 
doch  ein  Blick  auf  das  folgende  eZey^tv  6s  soxsv  die  völlige 
Unmöglichkeit  dieser  Auffassung  gezeigt  hätte.  Ganz  sinnlos 
vollends  ist  die  Verwandlung  des  XQ^^f^^  ^^  x^Q^^f^^  1 3oh.  2, 27, 
der  gegenüber  man  nicht  daran  hätte  denken  sollen,  der  Ver- 
wandlung des  x^Q^^  i^  x^Q^^  3  ^o^-  ^  (ß*  ^O  ^^^^  einen  Sinn 
abgewinnen  zu  wollen;  oder  des  eyKOJitsöß^ai  rag  xQoöevxag  in 
raig  nQoCBvxaig  1  Petr.  3,  6  (WH.  a.  R),  wobei  man  sich  viel- 
mehr an  das  afiogriaig  M  2  Petr.  2,  14  und  das  ßQadvxrftai  statt 
-ra  2  Petr.  3,  9  hätte  erinnern  sollen.  Dahin  gehört  auch  das 
agxopov  ev  avd^QWjtoig  qxovri  statt  avd^Qwxov  2  Petr.  2,  16 
und  das  sinnlose  awsöTCDCijg  statt  -aa  2  Petr.  3,  5. 

b.  Gonformationen  haben  wir  überall  bereits  im  älteren 
Texte  gefunden,  wie  im  emendirten,  besonders  solche  nach  Par- 
allelstellen, wie  2  Petr.  2,  13,  wo  «i/  raig  aycotatg  avrcov  (vg. 
aeth.  sab.  Ephr.,  vgl.  Lehm.,  Treg.txt.  WH.  a.  R.)  statt  aytaraig 
geschrieben  ist  nach  Jud.  12.  So  findet  sich  auch  hier  1  Petr.  2,  8 
das  ajtei^owreg  in  ajtiOTOwreg  conformirt  nach  v.  7,  wo  um- 
gekehrt die  Emendatoren  das  ajciötoxxJiv  in  axaiß^ovoiv  ver- 
wandelten nach  V.  8  (HI,  2,  a);  1  Petr.  2,  1  vxoxQiOiv  statt  -^fsig 
(cop.  Clem.  Or.  int  Aug.  WH.txt.)  nach  xcaciccr  —  öoXov,  und 
1  Joh.  2,  25  sjrTjyyeiXaTO   vfiiv  statt  fifiiv  (31.  am.  fo.  Lehm. 
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nach  V.  24,  wo  viermal  v/teu;—  vfuv  —  vfitv  —  v/tfig  steht  Ins- 
besondere aber  zeigt  sich  der  mechEuiiscbe  Cliarakter  dieser  dem 
älteren  Texte  eigenen  Conformatlonen  in  dem  xeqi  zmv  rjftttt^tov 
Ö£  [tovwv  (Min.  sah.  cop.  Orig.  WH.  a.  R.)  1  Job.  2,  2  und  tr  xta 
vÖaxi  [iovm  1  Joh.  5,  6  (WH.  a.  R.)  statt  ftovor,  sowie  in  dwu 
aozutsq  :tXay>irBq  statt  -rat  Juil.  13  (WE.  a.  R.).  Offenbar 
gedankenlo.s  ist  aber  nach  der  Anrede  ayaxtjxot  1  Job.  3,21 
das  tau  rj  xaQÖia  [tr]  xararf'voiOXf},  jrnp()»jiö(ß>'  (xu  (20)  Bt*tt 
fXO/iiv,  woran  sich  sofort  xat  —  ia/ißavo/itf  anschlieast,  sowie 
das  El  (3.  ml)  —  yfvoiad^E  1  Petr.  3,  13  statt  cav  —  yEnfiäf. 
das  dem  folgenden  et  —  jraayoiTi  conformirt  ist,  oder  das  o« 
liiyajj}.  Jnd.  9  statt  o  de  nach  dem  gleich  folgenden  ort,  das 
darum  in  rotB  verwandelt  ist.  Grobe  Fehler  aber  sind  diirch 
solclie  mechanifiche  Conformationen  entstanden  Jnd.  12  (fE^eJai 
awdQot  —  xoQatptQoiiEi'oi  statt  -vat,  vgl,  16.25, 119),  1  Potr.  4, 1 
(aeth.  WH.tst.:  ^tnavTai  aiiaQztaiq  statt  -«15  vor  dem  gleicb 
folgenden  ejii&vftiaiq;  doch  vgl.  auch  die  oben  besprochene  Stell« 
3,  6),  4,  3  {oii'opii-ytoii;  statt  -lat^  vor  xm/toic)  und  1  Joh.  3,  2& 
{xr/v  Cimi}v  tfjv  aimrtuv  statt  -lov). 

c.  Dass  Verbalfornien,  wie  das  tXaßart  1  Job.  3, 27,  Spexiali- 
täten  dea  älteren  Testes  sind,  die  man  so  wenig,  wie  das  fcni; 
nnd  eiyaittv  in  A,  KÄ  (UI,  6,  a)  in  den  Text  nehmen  darf,  hitbr'n 
wir  schon  bei  der  Äpok.  gesehen.  Dasselbe  gilt  aber  von  decD 
BOQnxa  statt  fwp.,  das  B  zwar  durchgängig  hat  (1  Joh.  1, 1. 
2,3.  3,6.  4,30.  3  Job.  11),  >laa  aber  doch  nur  Schreiber- 
eigenthümticbkeit  sein  kann,  da  B  es  im  Evng.  unter  21  MbI^d 
nur  viermal  hat  und  es  auch  sonst  im  If.  T.  Überall  höchft 
ungleich  bezeugt  ist  (mit  Ausnahme  der  Paulusb  rief e).  tleber- 
aus  zahlreich  aber  sind  die  eigentlichen  Schreibfehler.  Dun 
gehört  sicher  schon  das  vxTixovtv  1  Petr.  3,fi  (31.  vg.  Lehm, 
WH,  Treg.  a.  H-),  wo  das  C  vor  G  tibersehen  ward.  Dum  di« 
Form  auch  so  einen  Sinn  giebt,  ist  eben  der  Grund,  weehalb 
das  Verseben  nicht  bemerkt  wurde.  Ebenso  ist  auch  in  dem 
cavrov  Jak.  Ü,  8  das  €  nach  C  übergangen  und  ehenao  in 
avToiq  (statt  eavToiq)  nach  tJtayovTeq  3  Pelr.  2,  1  (31).  Vgl. 
noch  den  Ausfall  des  G  von  eai'  nach  O  1  Job.  3,  23  (o  »■ 
anmucv),  und  nach  xai  5, 15  (Lehm.).  Duhin  geh&tt  ferner  di^ 
Ausfall  des  O  vor  O  (1  Petr.  2, 1:  ^ovov^  stoH.  ^ftovotrc)  und 
des  C  (3  Joh.  6:  ov  xai.roi  noitlGct?),  wie  duH  (W 
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To  ojc  OQXV^)  &ni  Wortschluss.  Auch  ganze  Silben  sind  in  B 
ausgefallen,  wie  in  iiaraioxriq  2  Petr«  2, 18»  xad-iarai  Jak«  3^  6, 
und  das  rwv  von  (laQxvQowrcov  3  Joh«  3  am  Schlüsse  der  Zeile. 
Eine  blosse  Vocalvertauschung  ist  das  iva — dajtavtjOBZB  Jak^d^S, 
wie  das  vsfpovxBQ  statt  vfj^ovreg  1  Petr.  1, 13,  und  eine  Ver- 
tauschung von  Ol  und  ai,  wie  in  ovOxijfiaTi^ofiSvacl  Petr.  1, 14. 

d.  Von  orthographischen  Eigenheiten  bemerke  noch  das 
ovx  töovxBq  1  Petr.  1,  8  und  das  Jlco^  statt  Xodt  2  Petr.  2,  7 
(am.  fu.).  Vgl.  umgekehrt  das  ciXßavov  statt  öiXovavov  1  Petr. 
5,  12.  Das  bXbv^iv  2  Petr.  2,  16  wird  so  wenig  aufzunehmen 
sein,  wie  das  evKOJiTBCd-at  M  1  Petr.  3,  7  (Tisch.).  So  wenig  wie 
das  XQ^^^'f^^^og  1  Petr.  4,  16  oder  BQBid-Bia  Jak.  3,  16  (101),  vnrd 
das  TjXBiag  Jak.  5,  17  (Tisch.  Treg.  WH.)  aufgenommen  werden 
dürfen,  während  c  statt  bi  nur  Jak.  3^  14  geschrieben  wird,  wo 
die  Vocale  der  Silben  vertauscht  sind  {bqbiÜ'Io).  Endlich  be- 
merke noch  die  Vertauschung  von  ai  und  b  Jak.  2,  13  (xora- 
xavxazcu  statt  -tb),  —  Wie  B  1  Petr.  4,  17  ojio  rjficov  statt 
aq)  rjiKDV  liest  gegen  alle  Zeugen,  so  umgekehrt  2,  4  vx  avd^QOh' 
jicov  statt  vjto. 

2  a.  Dass  diese  Fehler  keineswegs  alle|  dem  Schreiber  von 
B  auf  Rechnung  zu  setzen  sind,  erhellt  klar  daraus,  dass  er 
völlig  gleichartige  mit  den  Vertretern  des  ältesten  Textes  ge- 
meinsam hat,  die  also  bereits  aus  ihrer  gemeinsamen  Grundlage 
stammen.  So  haben  MB  Jak.  1^  17  das  sinnlose  TQOJtfjq 
axoCxiaCfuzTog,  das  nur  durch  eine  ganz  mechanische  Gonfor- 
mation  des  axoCxiaOfia  nach  dem  Genit.  TQoxrjg  entstanden  sein 
kann;  und  schreiben  1  Petr.  4^  15  aXXozQiBxiöxoxogj  wo  trotz 
aller  neueren  Editoren  wohl  nur  das  O  vor  €  ausgefallen  sein 
wird,  das  A  noch  las  (U,  5,  a).  VgL  noch  das  fiBiöi]  MB  1  Joh. 
4,  20  statt  fiiOTj.  —  Dieselbe  Conformation  wie  B  1  Joh.  2,  25 
ist  in  AB  das  iva  rj  x^Q^  v[ic3V  jibjiX.  t]  2  Joh.  12  (Min.  vg. 
cop.  aeth.,  Lehm.  Treg.  WHtxi)  statt  TjfioDV^  das  einfach  dem 
vorhergehenden  v/iiv — Jtgog  vfiag  conformirt  ist.  Conformation 
nach  1  Joh.  1,  4  kann  die  Lesart  von  mKLP  nicht  sein,  da  dort 
die  Emendatoren  t]  x^Q^  vficov  haben  (vgl.  III,  4,  b).  Ebenso 
ist  das  iTjöovg  Jud.  5  (AB  6.  7.  13.  29.  vg.  Vers.,  Lehm.,  Treg.  u. 
WH.  a.  B.)  statt  xvQcog  eine  der  völlig  gedankenlosen  Aenderangen, 
wie  sie  nur  im  älteren  Texte  vorkommen.  Das  an  sich  doppel- 
deutige xvQiog  sollte   erläutert  werden,   und,    indem   die    Ab- 


mit   egeiO^sia  (A)  ist  wohl  V 
schrieben,  sondern   die  Voki 
sind.  —   Auch   in  BC  habei 
kürliche,  vielleicht  nur  durcl 
entstandene  Aendening  des 
WH.),   die   nach   dem   eroifn 
ganz  mechanische  Conformati 
ayaxare  in  der  Verwandlung 
cc/alXiare   (Or.  Treg.  a.  R.  "W 
falsch   ist.     Völlig  gedankenk 
rrjQTjoare  Jud.  21   in  ttjqtjöc 
gewagt  hat,  obwohl  C,  um  d 
fand,  möglich  zu  machen,  das 
ändert  hat.    Es  ist  jene  Aend 
aber   aus   dem  so  häufigen  B 
TTjQtjOatB  liegende  Ermahnung 
1  Petr.  2,  18,  wo  in  BC  das 
gefallen.  —  Für  eine  ganz  ähi 
doch  wegen  des  vorausweisende 
tezt  ganz  unmöglich   ist,   dag« 
dem  CO   avriOrijTe  v.  9  gemeii 
neueren   Editoren   aufgenomme 
(Min.)  statt  sörijxare  in  MAB 
(ABC)  statt  aiQoig  2  Petr.  2,  4. 
stanmit,  da  auf  Grund  Hiao«^  t 
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id  2  Petr.  3,  7,  wo  das  sinnlose  reo  ovrco  Xoyco  (ABP  27.  29. 
I.  127.  aL  Yg.  sah.  cop.  arm.  Did.)  statt  avrov,  obwohl  es  alle 
lueren  Editoren  (Treg.  wenigstens  a.  ß.)  au&ehmen,  eine  ganz 
Bchanische  Conformation  ist,  wie  AKL  1  Joh.  2,  27  (III,  2,  b). 
gl.  noch  das  fisyaXMTTjrog  BCL  2  Petr.  1,  16  und  das  alX  ev 
Joh.  3,  18,  wo  wohl  nur  zufällig  BC  mit  BXP  zusammentrifft, 
i  der  emendirte  Text  so  häufig  die  Apostrophirung  einftLhrt, 
ährend  in  BC  das  A  nach  AAA  leicht  abfiel. 

Auch  allein  haben  die  Vertreter  des  jüngeren  Textes  aus 
rer  Grundlage  noch  Fehler  von  B  erhalten.  Dahin  rechne  ich 
3  öeöwxev  vfiiv  1  Joh.  3, 1  (BK  22.  31.  80.  100)  statt  ruitv; 
^  ganz  mechanisch  dem  iöbxb  conformirt  ist,  das  vjtoöeiy/ia — 
;eß€Oiv  ra&eixcog  2  Petr.  2,  6  (BP  69.  137.  WH)  statt  aoeßsiVy 
s  neben  dem  (isXXovrwv  völlig  sinnlos  ist;  und  das  eap  o 
iQiog  »bX^  Jak.  4,  15  (BP  69,  WH.txt.  Treg.  a.  R.)  statt 
'.XTfiri^  das  ein  blosser  Schreibfehler  ist,  indem  das  Auge  des 
bschreibers  von  einem  H  auf  das  andere  abirrte.  Vgl.  noch 
.s  xaxojtad-iag  BP  Jak.  5,  10  (WH)  statt  xaxojtad-siag  und 
s  övfucQaoßvTBQog  BKLP  1  Petr.  5,  1  (Lehm.  Treg.)  statt  öw- 
}BOß.  (kA,  C  fehlt). 

Sogar  das  in  BKL  Min.  Thph.  Oec.  erhaltene  6ta  öo^rjg  xai 
>BTfig  2  Petr.  1,  S  (WH.txt.)  statt  cdca  6o§tj  xai  aQBrt]  halte 
h  f&r  ganz  mechanische  Conformation  nach  dem  folgenden  öi 
V.  Dass  es  keine  absichtliche  Emendation  ist,  erhellt  daraus, 
bss  erst  die  Buchstabenähnlichkeit  des  löia  mit  öia  dazu  den 
olass  gab. 

3.  a.  Schon  das  ist  sehr  auffallig,  dass  B  nirgends  mit 
ideren  Vertretern  des  älteren  oder  gar  des  jüngeren  Textes 
isätze  theilt,  dergleichen  noch  am  ehesten  als  Emendationen 
scheinen  könnten,  und  auch  für  sich  allein  nur  vier  Zusätze, 
ävon  ist  das  xai  o  BOQaxafiBV  1  Joh.  1,  2  (40)  eine  ganz 
Bchanische,  ja  gradezu  sinnlose  Conformation  nach  v.  1,  und 
lenfalls  ebenso  ganz  mechanisch  die  Wiederholung  des  Artikels 
,ch  ra  jtXoia  Jak.  3,  4  (ra  TTjXcxavxa  ovxa  xrX.).  Aber  auch 
a  ;^()4öT0$  nach  irjaovg  1  Joh.  4,  15  (arm.  WH.  i.  Kl.)  ist  ganz 
idankenlos  nach  4,  2  conformirt,  da  ein  Blick  auf  2,  22.  5,  1.  5 
igt,  wie  unpassend  dasselbe  ist,  und  ebenso  das  der  Ausdrucks- 
jise  des  Briefes  (vgl.  3,  16)  widersprechende  bv  tod  xP^ötcö 
Petr.  5, 10  (WH.  a.  R.),  das  vielleicht  nach  5, 1  conformirt  ist. 


^.^  »^^leiiru,  <iie  aaaurc 

TCO  oroitaxL  ohne  rov  xvntov  « 
das  blosse  xvqiov  in  A  hall) 
8^  b.);  das  aXXa  to  avrov  XQ^^f 
(25.  aeth.  Aug.  Hier.  WH.  a.  j 
2  Petr.  2,  8  (Lehm.  WH.txt.) 
ayccftl  ohne  reo  ^eco  1  Petr.  1 
^ea>  in  C  (II,  8,  c)  ebenfalls  h 
liert  doch  eigentlich  seinen  Si 
Tov  d^sov  1  Joh.  2, 14  (sah.  V 
nicht  etwa  an  den  Logos  (1, 
reine   Nachlässigkeiten    sein   d 
XQiOTOV  1  Petr.  1, 11,  das  jtaQ 
und  das  jtoia  ^cotj  vfKov  Jak. 
lasst  sich  fbr  den  Ausfall  des  ga 
Grund  absehen,  oder  gar  für 
2, 12.    Allenfalls  möglich  wäre 
dazwischen  1  Petr.  5,  8  (WRt: 
1  Petr.  4, 19  (WH.txt.),  und  d 
vfiag  2  Petr.  3, 11  (WH.  i.  K 
Vorkommen  so  vieler  Nachlässij 
lichkeit  hin   kein  textkritischei 
übrigen  Majusc.  gründen. 

c  Fast  ebensoviel  Auslassui 
fehler.  So  die  Auslassung  des 
IPftf.r-R   11  ^''^ 


f\r\ 
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Offenbax  per  hom.  ist  das  xai  ßi&vviag  nach  aoiag  1  Petr.  1, 1 
ausgefallen.  Wie  1  Joh.  2,  20  ein  xac  vor  oiöava  ausgefallen 
(sah.  WH.txi),  das  doch  unmöglich  fehlen  kann,  so  1  Petr«  3^1 
ein  xa^  vor  st  (57.  69.  104.  arm.  cop.  WH.txi),  wenn  hier  nicht 
schon  im  älteren  Texte  ei  vor  xai  stand  (CK,  vgl.  III,  3,  c),  wo- 
durch sich  der  Ausfall  um  so  leichter  erklärt.  Sicher  stammt 
schon  aus  der  Grimdlage  von  B  der  Ausfall  des  O  nach  OIC 
vor  ^og>og  Jud«  13  (WH.  a.  R),  da  offenbar  erst  in  Folge  dessen 
auch  das  rov  vor  öxorovg  ausgelassen  ist,  und  ebenso  der  Aus- 
fall des  fjT6  nach  lad-tjre  1  Petr.  2j  25,  da  deswegen  in  6  auch 
das  yaQ  danach  ausgelassen  ist. 

4.  a.  Mussten  wir  schon  in  den  vorher  besprochenen  Stellen 
zuweilen  vermuthen,  dass  das  Fehlen  eines  Wortes  bereits  aus 
der  Textgrundlage  von  B  stammt,  so  bestätigt  sich  das  dadurch, 
dass  B  ganz  gleiche  Fehler  auch  mit  A  imd  C  theilt.  So  ist 
in  AB  1  Petr.  1, 12  das  GN  zwischen  vfiaC  und  nNsv/nan 
offenbar  durch  Schreibversehen  ausgefallen  (13.  73.  133.  vg. 
Did.  Cyr.;  Lehm.  Treg.  WH.),  da  das  av  unmöglich  Emendation 
sein  kann;  so  Jud.  v.  5,  wo  das  zweite  vfiag  nach  eidorag 
(kKL,  Theoph.  Oec.)  so  leicht  ausfiel,  zumal  es  gamicht  ver- 
misst  wurde,  und  daher  sicher  mit  Unrecht  von  Lehm.  Tisch. 
Treg.  WH.  gestrichen  ist,  obwohl  sich  ein  Grund  seiner  Hin- 
zuftigung  gamicht  denken  lässt.  Ebenso  das  ovro^g  nach 
avTog  1  Joh.  2,  6  (3.  34.  65.  81.  180.  vg.  sah.  aeth.  Clem.  Or. 
int.;  Lehm.  Treg.,  WH.txi),  und  das  ß^BfieXioDCsi  nach  cO-evoDöBi 

1  Petr.  5, 10  (vg.  aeth.  Lehm.  Treg.txt.  WH.),  wie  vielleicht  auch 
in  beiden  die  Worte  d'sov  ayojca  xai  rov  nach  top  ausgefallen 
sind  (1  Joh.  ij  21),  wodurch  der  Satz  sinnlos  wird.  Ebenso  ist 
aber  in  BC  2  Petr.  2,  6  das  xaxaoxQoq>ri  vor  xaxaxQtvBv  aus- 
gefallen (27.  29.  68.  cop.  WH.  Treg.  a.  R.  i.  Kl.),  wie  das  to  vor 
og)BXog  nach  n  Jak.  2^  14.  16  (99.  arm.,  vgl.  Lehm.  WH. 
Treg.  a.  R.  i.  KL);  und  ohne  Zweifel  auch  das  tj  vor  rifiBQa  xvgiov 

2  Petr.  3, 10  (114.  Cyr.),  das  trotzdem  alle  Editoren  gestrichen 
haben,  obwohl  der  Artikel  vor  einem  durch  einen  Genitiv  be- 
stimmten Worte  von  den  Emendatoren,  wie  wir  vielfach  gesehen 
haben,  eher  weggelassen  als  zugesetzt  wird. 

b.  Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  Stellen,  wo  B  mit  den  Ver- 
tretern des  jüngeren  Textes  zusammentriflft,  so  Jak.  4, 14,  wo 
nach    axficg   yag   böxb   das   H   vor    Hgog   in   BP  offenbar  aus 
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Verseilen  aungefalleu,  wie  BL.  43.  1  Petr.  3,  li  per  hom.  iIm 
fitjöt  To^axit^fjTe  nach  /ttj  ^oßfjB^Tjte-  Reine  N^achlüsGJgkeit  ist 
der  Ausfall  des  xaza  »sov  in  1  Petr.  5,  2  fBKL.  Min.  Oec^  WH, 
Treg.  a.  R.  i.  KL),  das,  weil  der  Abschreiber  nur  den  Porälleli^ 
mus  der  beiden  Satzglieder  im  Auge  hatte,  übergangen  wnrd«  I 
und  sicher  viel  zu  schwierig  ist,  um  hinzugefögt.  zu  sein.  Dmb  ' 
ein  xai  (etiam),  weil  in  seiner  Bedeutung  nicht  \-eretaiiden .  im 
älteren  Texte  übergangen  wird,  wie  vor  jtag  o  :^otfav  und  nidt 
ort  1  Joh.  2,  29  (BKL.  Min.  am,  toi.  cop.  arm.  aeth.  Thpli. 
Oec.  Lat.;  vgl.  Lehm.  WH.t^t.  Treg.  a.R.  i.  KL),  fand^  wir  berötl  | 
wiederholt  in  »  (vgl.  Apok.  S.  75). 

Auch  hier  findet  sich  der  Fall,  dass  beide  Gruppen  in. 
mehreren  Vertretern  zusammengehen.  So  ist  2  Petr.  1,  3  d» 
Tß  vor  jrajT«,  dessen  Hinzufögung  wegen  des  durch  mehre»' 
Worte  getrennten  ra  jipog  ^cotjv  ttir  KA  viel  7.ii  reflektijrf  w2rc^  ^ 
sicher  schon  in  der  beiden  Gruppen  gemeinsamen  Textgrundlagt 
wegen  der  Aebnlichkeit  der  folgenden  Buchstaben  ausgefalla 
(BCKLP.  Min.  Thph.  Oec.  Lehm.  WH.  Treg.txt),  und  eUm 
das  TOD  nach  eaxazov  Jnd.  18  (BC  5.  8.  33.  Treg.  WH),  di- 
dieaer  Fehler  noch  die  emendirte  Lesart  in  KL  («•  ccijwni 
XQOVto,  vgL  L  1,  b)  beeinfluast  bat,  wahrend  P  allein  die  Tolt^ 
ständige  Emendation  zeigt  {ev  soxarco  rto  xffovm)  und  ttA 
Urspriln gliche  erba]t«n  haben.  Auch  Jak.  4, 13  ist  da«  cm 
friavzoi'  (AKL  syr.  arm.  Cyr.  Thph.  Oec.)  durch  blosses  Ver«' 
sehen  in  kBP  ausgefallen,  obwohl  es  alle  neuere  Editoren  aii>> 
lassen,  und  ebenso  das  xai  nach  i-xn  (»A)  in  BCKLP.  Jak.  S,  IG. 

5.  Merkwürdig  ist  endlich,  wie  wenig  Wortumatellungen  mdl 
in  B  finden,  und  zwar  ausschliesslich  in  ihm  allein.  Hier  wird 
das  ovx  tGTiv  £V  avrm  (13.  31.  aeth.  Orig,.  Treg.txt.  WH)  statt 
iv  avTto  EOTip  1  Joh.  1,  5  nach  v.  S.  10  conformirt  sein.  Beint 
Willkür  aber  ist  die  Umstellung  des  j/dvxiov  xni  xpaim^  1  Petn 
8,4  (vg.  cop.  Lehm.  WH.txt)  statt  xq.  xat  t/üvxiov,  und  gam^ 
gedankenlos  durch  die  Umstellung  des  hinter  üT^t  etehetidcgi 
fXEi  das  xa9ov  sxti  Jak.  2,  -i  {ff.  WH.bit.)  dem  x/tSov 
conformirt,  während  die  Emendaturen  (111, 1,  a)  einfAch  das  «de; 
wiederhol  teu. 

6.  Hiemach  zeigt  B  allein  neben  48  WortvertmischungeB^ 
und  27  Ausla.ssungen  4  Zusätze  und  3  Umstellungen,  also  inti 
Ganzen  82  Fehler.     Mit  Ändi  "" 
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id  17  Auslassungen,  so  dass  noch  33  Fehler  hinzukommen, 
m  häufigsten  trifft  er  in  diesen  mit  A  und  C  zusammen  (je  9 
ad  7 mal),  mit  M  und  kA  nur  dreimal;  unter  den  jüngeren 
[eich  oft  mit  KL  und  P  (je  dreimal),  mit  K  und  L  nur  je  ein- 
aL  Während  er  also  mit  den  älteren  Codices  19  Fehler  theilt, 
Sit  er  mit  diesen  nur  8  gemein;  wozu  noch  zwei  kommen,  die 
*  mit  CKLP  theilt,  und  vier,  die  vereinzelt  mit  ihm  AK,  AP, 
P,  CKL  hahen,  so  dass  auch  in  diesen  Combinationen  M  am 
dtensten  vorkommt  In  wie  bunter  Mannigfaltigkeit  diese  115 
ehler  bald  nirgends  sonst  erhalten  sind,  selbst  wo  B  mit  anderen 
[ajuskeln  übereinstimmt  (vgl  kB  Jak.  1,  17,  AB  2  Petr.-2,  14, 
C  Jud.  21),  bald  vielfach  sich  noch  in  Minuskeln,  Versionen 
ad  Vätern  finden,  haben  uusere  obigen  Nachweisungen  gezeigt 
7enn  WH  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  die  meisten  dieser 
ehler  aufgenommen  haben,  so  wird  damit  doch  die  Eigenthüm- 
ßhkeit  dieses  Codex  verkannt.  Derselbe  ist  fast  ebenso  nach- 
ssig  geschrieben,  wie  die  meisten  Vertreter  des  älteren  Textes, 
id  zeigt  nicht  wenige  ganz  willkürliche  Aenderungen,  wenn 
ich  die  Zahl  seiner  Sonderlesarten  nur  der,  die  wir  in  C  fanden 
•5),  nahe  kommt  Eigenthümlich  ist  ihm  aber,  dass  er  von  ab- 
chtlichen  Emendationen  noch  so  gut  wie  ganz  frei  ist  und 
enigstens  keinen  nachweisbaren  Einfluss  des  emendirten  Textes 
dgt 

7.  Wenn  wir  von  den  Stellen  absehen,  wo  nur  einzelne 
odices  abweichen,  ist  der  ursprüngliche  Text  43  mal  gegen  alle 
ngeren  in  mABC  erhalten,  unter  denen  nur  4  mal  P  fehlt, 
(  mal  gegeu  IQj  und  je  5  und  3  mal  gegen  LP  und  EP,  also  im 
anzen  84  mal.  Dazu  kommen  noch  27  Stellen  wo  MAB,  abgesehen 
>n  zweien,  in  denen  P  fehlt,  allein  gegen  die  jüngeren  das  Richtige 
halten  haben,  weil  C  fehlt  Auch  in  den  Stellen,  wo  2tAB 
it  einzelnen  oder  mehreren  der  jüngeren  das  Ursprüngliche 
iben,  fehlt  C  21  mal,  so  dass  in  diesen  48  Stellen  vielleicht 
)enfalls  noch  alle  Vertreter  des  älteren  Textes  zusanomen- 
ngen. 

a.  Sehen  wir  aber  von  dem  Fehlen  von  C  ab,  so  gehen 
kB  45  mal  zusammen,  ABC  15  mal  und  kBC  9  mal,  während 
^C  nur  einmal  gegen  BKLP  das  Richtige  erhalten  hat,  wo 
kzu  B  keineswegs  mit  KLP  geht,  sondern  nur  eines  offenbaren 
^hreibfehlers   wegen   ebenfalls   abweicht   (Jak.  2,  4).    Zu    den 
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45  Stellen,  in  denen  xAB  das  Richtige  erhult«ii  hohen  (freilici 
nur  ISmal  gegen  CKLP),  kommen  nun  noch  41,  in  denen  eiii- 
zelne  oder  mehrere  der  jlingeren  mitgehen,  am  häufigJ*t.iMi  (20  uQ 
P,  freilich  nur  6  mal  gegem  CKL,  je  5  mal  K  und  L  in  Stellai, 
wo  freilich  wieder  in  der  grösseren  Mehrzahl  C  fohlt  (je4u,J). 
Dagegen  achliesgen  10  mal  mABKL  eigenthOmliche  Fehler  Ton 
CP  aus  und  einniij  geht  ttABKP  gegen  CL.  7.n  den  1  j  dmI. 
wo  ABC  das  Richtige  hahen,  kommen  noch  16  mal,  wo  jOngen 
Codices  es  ebenfalls  erhalten  haben,  nämlich  P  4,  Ij  3  und  K 
einmal,  KL  und  KP  je  3,  LP  2  mal.  In  »HC  ist  sogar  häufiger 
mit  jüngeren  Codices  das  Richtige  erhalten,  näinlioh  mit  L  5, 
mit  K  3,  mit  P  5  mal,  mit  KL  6  und  mit  KP '.(.  abo  im  Guten 
19  mal,  und  ebenso  in  xAC  einmal  gegen  BL  und  3  mal  gefteti 
BKL.  Während  also  in  drei  der  filteren  Codic«K  7U  mal  du 
Richtige  allein  erhalten,  wird  es  SO  mal  von  einem  oder  mehreren 
der  jüngeren  getheilt. 

b.  Von  je  zwei  der  alteren  Majuskeln  haben  mB  24  mal- 
AB  18  mal  das  Kichtige  erhalten;  freilich  fehlt  dort  in  der 
HSlfte,  hier  in  mehr  als  der  Hülfte  von  SteUen  '10)  C;  BC  allein 
haben  das  Richtige  1 1  mal,  mA  2  mal,  AC  und  tuC  allein  nirg^d« 
erhalten.  Zu  den  24  mal  kommen  noch  ^lOmal,  wo  jQngen^ 
Codices  mit  kB  mitgehen,  niimlich  K  3,  L  6,  P  4  mal,  je  zwa 
11  mal  {LP  1,  KP  3,  KL  7)  und  alle  drei  6  mal;  allerdiag»  fehlt 
auch  da  in  einem  Drittheil  der  Stellen  C.  Ebenso  oft  gehrn 
jüngere  Codices  mit  AB,  nämlich  K  und  L  jo  2roftl,  I*  4  miL 
KL  gar  11  mal  und  selbst  KLP  7  mal  (KP  und  LP  1  und  2niil). 
und  hier  fehlt  C  sogar  12  mal.  Während  wir  in  BC  nur  11  mal 
daa  Richtige  fanden,  ist  es  in  ihnen  mit  jüngeren  noch  27iial 
erhalten,  nämlich  19mal  mit  KLP,  3mal  mit  ?,  2mal  mit  Ü. 
und  je  einmal  mit  K,  KP,  LP.  Auch  mA  haben  das  Richtig 
mit  jüngeren  11  mal  erhalten,  wahrend  wir  es  in  ihnen  alleiu 
nur  2  mal  fanden,  niimlich  je  4  mal  mit  KLP  und  KL,  2 mal  mit 
P  und  einmal  mit  LP:  nur  in  einer  Stelle  fehlt  C.  Wftbrend 
wir  in  mC  und  AC  allein  nirgends  das  Richtige  fanden,  habm 
es  »CKL  2  mal  und  äCKP,  kCKLP  je  einmal,  dagegen  ACKLP 
5  mal  und  ACLP  einmal.  Den  55  Stellen,  in  denen  ; 
älteren  Codice.i  das  Richtige  erhalten  haben,  reihen  sich 
fast  doppelt  soviel  an  (108),  in  denen  jüngere  mitgehi^n. 

c.  Während   K,  A,  C  allein  nirgends  c 
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Laben,  findet  es  sich,  von  einigen  Stellen  abgesehen,  in  denen 
das  ursprüngliche  noch  in  Mischlesarten  erhalten,  in  B  allein 
24  mal.  Selbst  in  KLP  ist,  freilich  in  zwei  Stellen,  wo  C  fehlt, 
gegen  MAB  das  Richtige  erhalten.  Wenn  K  5  mal  mit  KLP, 
2  mal  mit  KL  und  einmal  mit  LP  das  Richtige  zeigt,  sowie  A 
einmal  mit  KL,  so  sind  das  lauter  Stellen,  in  denen  C  fehlt. 
Dagegen  hat  B  noch  31  mal  mit  jüngeren  das  Richtige  erhalten, 
freilich  auch  hier  in  20,  in  denen  C  fehlt,  darunter  15  mal  mit 
KLP,  9  mal  mit  P  allein,  3  mal  mit  KL,  2  mal  mit  K  und  je  ein- 
mal mit  KP  und  LP. 

Mit  den  anderen  Vertretern  des  alteren  Textes  haben  K  und 
A  je  124,  C  nur  79  mal  das  Richtige  erhalten,  dagegen  B  165  mal; 
mit  den  Vertretern  des  jüngeren  A  einmal,  M  8  mal,  B  aber 
31  mal,  mit  beiden  Gruppen  b(  150  mal,  A  149 mal,  C  117  mal 
und  B  204  mal.  Im  Ganzen  hat  also  M  282,  A  274,  C  196  mal 
das  Richtige  erhalten,  was,  da  ein  Viertel  von  C  fehlt,  zwischen 
ihnen  keinen  wesentlichen  Unterschied  ergiebt,  während  B  allein 
dasselbe  400  mal  erhalten  hat.  Dabei  sind  die  Stellen  nicht  mit- 
gezählt, wo  nur  einer  der  jüngeren  Codices  von  allen  anderen 
abweicht.  Während  KLP  nur  2  mal  allein  das  Richtige  erhalten 
haben,  findet  sich  dasselbe  noch  61  mal  in  KLP,  wo  es  mit  einem 
oder  zweien  der  älteren  Majuskeln  zusammengeht,  wobei  die 
Stellen,  in  denen  nur  eine  der  älteren  Majuskeln  eine  Sonder- 
lesart zeigt,  nicht  mitgezählt  sind.  Auch  KL  hat  noch  51  mal 
mit  den  älteren  Majuskeln  das  Richtige  erhalten,  KP  und  LP 
nur  je  15  und  12  mal.  Dagegen  geht  P  allein  nicht  weniger  als 
87  mal  mit  dem  Ursprünglichen,  K  und  L  nur  je  22  und  21  mal. 
Es  erhellt  also  auch  von  hier  aus,  wie  keine  dieser  Gombinationen 
an  sich  ein  Präjudiz  für  die  Echtheit  einer  Lesart  bietet. 


V.   T. 

Es  erhellt  nach  allen 
Textherstellung   kein    ein 
Codices   zu    Grunde    gele 
Cod.  6,  so  ist  ihm  doch 
nicht,    wo   er   mit    einer 
Nicht  nur  K  und  C,  son 
sich  noch  so  gut  wie  gan: 
Textes   zeigte,    sind  liier 
corrigirt,  und  die  kleinen 
Ziehung   III,  9  fanden,   be 
eines  von  ihnen.    Auch  hie 
vielfach  das  Richtige  erhall 
von  den  Fehlem  des  ältere 
selbe  im    emendirten  Text^ 
Umfange  beherrscht  sich  2 
dass  bei  P  dies  nocli  am  w 
lieh  mit  C  verwandt  ist,  isi 

Der  Kommentar,  mit  c 
hier  etwas  ausgedehnt,  weil 
Lesart  in  den  Briefen  oft 
Zusammenhanges  abhängt,  i 
begründet  werden  können,  ii 
Gedankengant;  lässt  sich  nh 
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I,  1  laxcoßog  &eov  xal  xvglov  ^Itjöov  Xqlotov  öovXoq  ratg 
dwÖBxa  q)vlatg  ralg  Iv  x^  diaOnoQa  ^ß/pf«^. 

2  näöav  xaqav  ff/riaacd-B,  ä6eXg)oL  fiov,  oxav  jtBiQaöfiotg 
jtBQiJiiCTjTS  xotxlXoig,  3  yivdcxovTBg  crc  ro  öoxl/iiov  v/icqp 
xfjg  jtlarBcog  xaTBoyd^Btai  vjiofiopi^v.  4  ^  de  vjtofiovrj  Iqjov 
xiXBiov  ix^xco,  iva  tjxb  xbXbioc  x(d  oXoxXtjqoi,  iv  (itjöbvI  Xei" 
xo/iBvoc.  5  bI  6i  xig  vficöv  XBlxBxat  öoq)lag,  oIxbIxco  xaga 
xov   öiöovxog    d'Bov   Jtaoip   äjtXcög  xal    fif]    ovBiöl^ovxog ,   xal 


I,  1.  r.  6(oS,  ^vkaTg)  wie  Matth.  19,  28,  vgl.  3.  Esr.  7,  8f.  —  ev 
Tri  öiaonoQa)  ygl.  Jerem.  15,  7.  2  Makk«  1,  27.  Gemeint  sind  zunftchst 
die  MessiajBgläubigen  nnter  den  Diasporajnden,  die  einen  Knecht  Gottes 
(vgl.  Apok.  1, 1),  der  sich  zugleich  einen  Knecht  des  zum  xvQioq  erhöhten 
Messias  Jesus  nennt,  als  solchen  anerkennen.  —  x^'(^^'^)  ^^^  Aeya,  vgl. 
1  Makk.  10,  18.  25. 

T.2— 18.  Einleitung  des  Briefes. —  naijavx^Qc^v)dktiikQ\\(i%^we\\ 
Pr&dikat:  achtet  es  für  ganze  (ungetrübte)  Freude.  ^nBQinsofixB)^,  dat., 
vgl  Prov.  11, 5.,  2  Makk.  9, 21. 10, 4.  —  tt o  £;? t  A o t c)  vgl.  2  Makk.  15, 21.  -  T.  8. 
xo  Soxifiiov)  vgl.  ProY.  27,  21:  das  Prüfungsmittel  des  den  Lesern  (als 
christgl&ubigen)  eigenthümlichen  (bem.  das  Voranstehen  des  v/ua»v),  also  durch 
die  Yerbürgung  des  höchsten  Heils  im  Messias  yermittelten  Gottvertrauens, 
welches  die  neigacfi.  noix.  v.  2  sind.  —  y.  4.  Bgyov  reksiov)  eine  voll- 
kommene Bethätigung.  Die  ATliche  Bezeichnung  der  Fehllosigkeit  wird 
in  den  LXX  durch  xeleioq  (Gen.  6,  9.  Ezech.  15,  5)  gegeben,  bei  Philo 
durch  oXox).fjQog  (vgl.  Sap.  15,  3).  —  XeiTcofisvoi)  Mangel  leidend,  eig. 
yerlassen  (von  der  nothwendigen  Bewährung),  in  keiner  Beziehung,  daher 
V.  5  c.  gen.,  wie  vcxegetaS-ai.  —  v.  5.  aofpiag)  Gemeint  ist  die  Weisheit, 
welche  die  vollkommene  Bethätigung  der  vrco/jiovrj  zu  zeigen  weiss.  Als 
eine  gottg^gebene  erscheint  sie  auch  Prov.  2,  6.  —  aixeixof  naga)  wie 
Act  3,  2.  Joh.  4,  9.  —  anXwg)  vgl.  2  Makk.  6,  6,  näher  erklärt  durch 
xai  fitf  ovetS.i  ohne  den  lästigen  Bettler  zu  schelten,  vgl.  Sir.  20,14.  41, 
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öo&t'iatzai  avzm.  6  olttlxto  Sk  Iv  xlaxft,  fitjdiv  diaxffiri' 
[iEVog-  ö  yÖQ  ^laxpivö/iivoq  ^oixtv  xi.vöwi't  &aXäoa^g  drifu^ff 
fihiai  xal  Qi^nCpfilvm.  7  (irj  yaQ  oUadm  o  äpBpeoxog  ixttvtf 
ori  Xrißiptxai  tc  jtaQa  rov  xvqIov,  8  äri/Q  äl^vxoi;,  axaräaTonf 
iv  jräößi?  rali;  odoli;  avrov.  9  xavxaa&eo  Öi  6  äätiq^i  i 
taxttpog  iv  T<p  vy>ci  avTov,  \0  o  ii  xXovaiog  ir  r^  xiixHvtäeii 
avrov,  ort  mg  av&og  x^qxov  xoQsXevaexat.  II  ävdxeiXtv  /dp 
(I  r/Xiog  avv  xm  xavacovi  xal  i^^paviv  röp  xöp^*"-*«  xal  to 
övftog  avrov  igdjttasv  xal  fj  eüjipt'jrtfa  xov  xpoomxov  avroi' 
ästmXexo'  ovxoiq  xal  o  xXovaiog  iv  xalq  xoQtiatg  avtov  ßo^v- 
&t}aBxai.  12  fiaxäpiog  ävijp  og  vxoßivtt  xii^aaitüv,  oxi  60x1(1»', 
ytvöfiBVog  Xt'jfiiptxat  xov  Oxi^avov  xrjg  go^c,  ov  kst^jyhl, 
xotg  ayaxmaiv  avxöv. 


3 


7.  —  xoi  SoS-iiaeTai  övrtu)  nach  Mattb.  7,  7.  —  T.  «.  sv  maxn 
fiilSir  SiaxQ.)  nach  Math.  21,21.,  eu  /j^Sir  Tgl.  Act.  10.20.  —  t»ixir) 
nur  noch  v.  23  im  N.  T.  —  xlväwyt)  Tgl.  Jon.  1.  U.  Sap.  U.  T».  IB.  7. 
und  za  etnil^o/i.  Dio  Chr.  32  p.  308.  —  T.  1.  oifa»a>  nor  Doch  Phä.  1, 
17.  Joh.  21,25.— TD  V  xvptov)  von  Gott  nach  v.  5.— ^tij/ivrtRi]  ConeUt 
von  airtiv,  wie  Math,  7,  8,  mit  nafia,  wie  Act  3,  5.  —  T.  8,  iiipvxet) 
nur  noch  4,  8  im  N.  T.,  Appodtdon  ttu  av&e.,  welche  die  Aussage  flbor  iba 
begründet.  —  axataazarot;)  nur  noch  3,  3  im  N.  T.,  andera  Jea.  ^^,  II 
Zu  fv  Jtaaais  i.  060 tq  vgl.  Prov.  3,  6  —  t.  9,  o  aicXf.  o  ranfivn; 
Tgl.  IV.  3,  c.  Der  gläubige  Bruder  ist  als  solcher  in  niedriger,  gedrtlektar 
Lage  (Tgl.  Jes.  32,  7.  Jerem.  22,  lö.  Fa.  Sl,  3  u.  bes  Hieb  5,  11},  >w  ibt 
ergeben  sich  die  nfipaofiai  \.  2.     Zu  xavxao&ai  er  Tgl.  Jeretn.  li.üt. 

1  Chron.  16,  35:  auf  Grund  seiner  Hoheit,  die  ihm  eoin  Chriat«iMta«t 
Terleiht.  Za  vtf/oq  im  Gegenaatx  zu  xanuvoq  vgl.  Hiob5,  lli  meb 
wie  hier,  1  Makk.  1,  40.  10,24.  ~  t.  10.  o  6e  nlovoios)  i 
zum  aitlfot  t.  9.  ist  der  ungläubige  reiche  Jude,  der  ironisofa  ati^«lbcd«t 
wild,  sich  des  Einzigen  za  rühmen,  was  ihn  wirklich  Ton  d«n  AjidSNB 
unterscheidet,  der  ihm  beToniteh enden  Erniedrigung  {tanttvaaxf.   «m 

2  Sam.  le,  12.  Jes.  40,  2.  Fb.  135,  23.  Sir.  2,  4,  B).  —  ait  av&en)  i(L 
I's.  103,  15.  Biob  14,  2.  In  diesem  raschen  Vergehen  seiner  Berrlichkut 
hegt  seine  janttvoieiq.  —  t.  11.  avettilfv)  eigentlicher  Aor..  di«  dt- 
taillirte  Erzählung  eines  solchen  Hergangs  begründet  das  in  t.  10  gebivodite 
Sild.  Zum  Eintritt  des  Oluthwinds  unmittelbar  mit  Sonnenautgang  t^ 
Jon,  4,  8.  —  ejijpctvf  1'  —  t^enfcry)  Tgl.  Jea.  40,  7.  —  tvnpfnftii\ 
TgL  Pa  ä2,  1.  Ihren.  1,  G.  ProT.  31,  25.  Die  Zier  ihm  Amiwatnn  (tgL 
pK.104,  30)  ging  zu  Grunde.  —  tv  t.  Tcapiiaie  «•«')  »yii.  mit  ».  »6o.i 
T.  8  (wie  Ps.  (18,  25),  Tgl.  PrgT.  2,  7.  —  pa^avOiiOiT«.)  wio  Hioh  15. S\ 
Einmischung  des  Bilde«  in   die  Deutung.  — T.  lt.  /taxtifioi  «»«1 
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13  /ii]Ö€ig  jt£iQa^6/i6Vog  Zsydro)  ort  djto  ß^sov  JteiQa^oftai' 
yciQ  &edg  onBlQCUJToq  icriv  tcoxcov,  jtBCQa^st  öh  avrog  ovöiva, 
ixaöTog  öh  jteiQa^srai  vjto  xi^q  lölag  kytidviuag  i^eXxcfiBPog 
l  öeXea^ofisvog'  15  eha  ^  ijud-vfila  cvXkaßovoa  rlxret  äfiaQ- 
XV,  /^  de  a/iagrla  anozeXBCd-Bloa  djtoxvBi  d^avaxov,  16  ///} 
xtvaod-B,  dÖBXtpol  ftov  dycutfjToL  17  Jtäaa  öoCig  dya&i^  xai 
\v  öcoQfj/ia  xiXBiov  dvod^BV  iorip  xaxaßaTvov  djto  rov  jtargdg 
jv  g>cira)v,  xag*  tp  ovx  Ivi  jtaQaXXayij  rj  rgojt^g  djtoöxlaCfia. 


1,  1.  Gregensatz  des  ad€X<p.  xaneiv,,  der,  wenn  er  der  Aufforderung 
9  folgt,  die  Prüfung  geduldig  trftgt  (v.  2f.),  ^  6oxi(ioq  yev,)  ent- 
rechend dem  Bilde  vom  Soxi/Jtiov  y.  3,  bewährt,  wie  geläutertes  Gold 
fL  1  Reg.  10,  18.  2  Chron.  9,  17).  —  tov  <JT€<p,  x.  ?.)  wie  Apok.  2,  10. 
xoiq  ayan.  avr.)  wie  Ps.  145,  20.  Subjekt  ist  Gott  nach  Deut.  30, 15  f. 
rL  m,  3,  a. 

Y.  18«  Tteiga^ofiBvog)  im  Sinne  von  Mark.  1,  13.  Gal.  6,  1.  1  Kor. 
5,  Wortspiel  mit  nsigaofiov  v.  12,  sofern  die  Prüfung,  nicht  geduldig 
tragen,  zur  Sünde  reizt.  Zur  Sache  vgl.  Sir.  15,  12.  —  anBiQaotOQ 
:xwv)  von  Bösem  unversucht,  kann  er  selbst  auch  keinen  zum  Bösen 
rauchen.  —  T«  14«  r.  iSiag  btii^.)  die  dem  Menschen,  wie  er  ist  im 
igensatz  zu  Gott,  eigene,  also  sündige  Begierde.  —  T.  15.  ovXXaßovoa) 
L  Gen.  4,  1.  17.  Die  Begierde,  als  Buhlerin  gedacht,  nachdem  sie  den 
ansehen  angelockt  und  geködert  und  von  ihm  befruchtet  (d.  h.  zu  ihrer 
firiedigung  sollizitirt),  gebiert  Sünde.  —  anozBkBa&Biaa)  vgl.  3  Esr. 
70:  wenn  sie  in  ihrer  (durch  keine  Umkehr  gehemmten)  Entwicklung 
Uendet  ist.  —  anoxvBi)  nur  noch  v.  18  im  N.  T.  —  t.  16.  firj  nXa^ 
ad'B)  vgl.  Mark.  12,  24.  27.  1  Kor.  6,  9:  irret  euch  nicht,  indem  ihr 
ch,  wie  V.  13,  wegen  eures  Unterliegens  in  der  Prüfung  entschuldigt.  — 

17«  naaa)  jede  ohne  Ausnahme.  Nicht  im  Wortlaut,  nur  im  Qe- 
nkenzusammenhange  liegt,  dass  daher,  woher  alles  Gute,  und  zwar  nicht 
r  alles  gute  Geben  überhaupt  (Soatgt  wie  Sir.  1,  8.  20,  9.  32,  11.  PhiL 
15),  sondern  auch  jede  vollkommene  Gabe  kommt,  nicht  zugleich  Böses 
mmen  kann.  —  nazQog)  wieHiob  38,  28:  der  die  Himmelslichter  (vgl. 

136,  7.  Jerem.  4.  23)  erzeugt  hat,  die  als  Symbole  alles  Heils  und  Glücks 
Betracht  kommen.  —  svi)  statt  eveatit  wie  1  Kor.  6,  5,  vgl.  Kühner 
339,  2,  a.  —  nagakkayri)  anX,,  kein  Wechsel  des  Scheinens  und 
chtscheinens,  wie  er  bei  den  Himmelslichtem  eintritt.  —  anoaxiacfia) 
LIY,  2,  a:  eine  durch  eine  Wendung  der  Himmelslichter  (vgL  Deut.  33, 

Sap.  7, 18)  hervorgebrachte  (momentane)  Beschattung.  Hier  erst  tritt 
r  Gedanke  hervor,  dass  der,  bei  welchem  auch  jeder  solcher  Wechsel 
Bgeschlossen,  nicht  einmal  Gutes  und  dann  wieder  Böses  bewirken  kann. — 


yii  lAh'iiBOY  miSTOAU. 

IS  ßovXfi&d.q  äjtexvtjasp  tiftü^  Xöym  äXrj^da';.  li?  rö  iJi'tu  >uü(  | 


19   /örf,  aßtXqiol  fiov    dyajz^ot.   torto  de  »«§  ei-fffoia«; 

20  öpTTj  /«p  Kfdpög  dtxaioaivrjv  #eoü  oi^x  ^p/n^tTOi.  21  i}i(> 
dxo&i^tPoi  näoav  Qvxaplav  xäl  JiEQiOotlav  xftxiag  iv  ;cpat-T^i, 
Öi^aad-E  tÖv  tfifvzor  Xöyov  tÖv  dvväfievov  Omoai.  xäg  ^vx^i 
vfimv.  22  ylvBQ&c  äk  jiotijzaX  Xöyov.  xal  ftr/  äxQoaTtä  fiömr, 
:iaQGioYiC,6(Jevot  tcmrovq.  23  ort  eT  rig  äxQoaz?jg  Xiyov  iütir 
xal  ov  xotriTTiq,  ovToq  Sotxiv  ävif/l  xazcavovvrt  rö  jt^öomxov 


T.  18.  ßovXi]»tis)  vgl.  Matth.  1, 10.  Wh  Mit  dgenem  Willnweat«diliBi 
berrnrging,  entspricht  ganz  Beinem  Weaen,  ii&inUc)i  ututere  Wiedergeburt. 
die  zum  i^o^i'eiv  ntt^anfi.  v.  13  beßhigt.  —  }.oyiu  crJtrfff.)  G«b.  qiut. 
Zur  Sache  vgl.  1  Petr.  1,  2'i;  mittelst  eines  Wahrhuitswoitea,  vi«  c*  in  der 
evangeliachen  Verkündigung  gegeben.  —  anap;iri]t-  tivtc)  Tgl.  Äjmt, 
14,  4.  gewisaennasien  eine  ihm  geweihte  Grstlingiifurcht  (vgL  v.  -t)  ton 
allen  ihm  äja  eolcbe  achon  gehörenden  OeacbOpfen.  Zu  jct i()jbtitTo> 
Tgl.  Apok.  5,  13.  8,  >i,  lu  evTOV  vgl  111,  4,  C. 

V.  l»..aif)  objektaioa,  wie  Mark.  13,32.  2  Petr.  1.12.  lJoli2,a-^ 
ihr  wisset  Bescheid,  nämlich  in  Betreff  die^ier  Neu^'eburt,  vgl.  I,  I,  b.— 
ra^vi  m  10  Kxovaai)  vgl.  Sir.  5,  11,  leitet  den  or«toD  Hkd)»- 
ibscfanitt  dee  Uriefes  (1,  19—2,  2Ü)  ein,  -  v.  80.  dixaiacrrir 
»eov)  Gerechtigkeit,  trie  sie  Gott  fibt,  indem  er  nur  stUiDt  und  itntl. 
wo  beides  wohlverdient  ist,  Qbt  nienBchUches  Zürnen  {avä^a^.  wie  t.  ^ 
VI)  nicht.  Zu  fpj/ß^troi  vgl.  111,  3,  a.  —  v.  21.  a;io»ipifoi)  \^.. 
Hebr.  12.  1.  Vorauseetznng  dei  Ermahnung  mm  recbleti  iiSratt.  - 
(t  tnapf d)  in  tittlichem  Sinne,  wie  fvaufoi  Apok.  22,  11,  gewiuftl,  «ii 
dSB  sonst  gunz  unveretändlicbe  ni  ciaatf «  (Kdni.  5.  IT.  2  K«r,  ü,  3),  niM 
niihere  Ueatimmuag  au«  dem  Zueanmenhuig  mit  T.  2ü  und  bouichMl 
jede  Be&ecktbeit  und  jedes  Uebernmaa»  mensohlichen  ZOrncaa,  vm 
eie  der  xaxia  (der  böswilligen  Uetinnuug  des  Menschea)  Uig«faflr«n,  ibi 
enlstammen.  Gegenaatz  dazu  ly  n^tit't>iti,  von  ajf09»ß.  abhängig.— 
(HfvTov)  nie  Sap.  12  10,  hier  vüd  dem  Wabrbeitewovt  t.  IS.  Nten  « 
zugleich  den  gfittlicbcn  Willen  kundthut,  vgl.  Jerem.  31.  33.  —  v,  il. 
•fivia&f  öt)  NäherbeettmniuDg  des  t.  '11  g«imeinten  itxmOai,  da«  nichl 
im  bloBsen  Hören  des  Worte»  besteht.  Zu  d«r  Stellung  iai  /Kt^ov  vfL 
IJl,  7,  b,  EU  axeoazi,gJea.3,  3.  Str.  3.  2Ü,  lu  »o<vi>it  l  Uakk.  J.  fiT.  tu 
napaXoyt^.  Gen.  21).  25.  31,  41.  Jus.  Ü.  2-.>.  —  t.  SS.  latKtr),  wia  v.  H 
—  I.  Ytvfaeia^  ai't,).  Du  Angesicht,  womit  einer  geboren  itt,  «u 
ytl  z.  ytiM.  (Üen.  31,  13)  du  I^ad,  wa  eÜMir  g^Meii  i*t,  weil  et  dm 
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T^$  yevtoswg  avrov  iv  ko6:xxQ(p'  24  xaxBvoriGBV  yaQ  lavrov 
xal  djteXfjXvd^ev  xal  sv&itDg  ijtsXaß^ero  ojtoloq  rjv.  25  6  6h 
jtagaxvtpag  slg  vofiov  teXeiop  rov  r^g  iXtvd-BQiag  xal  jtaQa- 
fislpag,  ovx  dxQoavTJg  ijturjOfiovr^g  ysvofisvog  dXld  Jtoifjrijg 
egyov,  ovrog  ftaxaQiog  iv  Tfj  jtoiTjOei  avrov  soraL  26  et  re^ 
öoxel  d-QTJöxog  slvai,  fii}  -jfaXivaycoymv  yXcoooav  lavrov  dXXd 
djtarcov  xagölav  lavrov,  rovrov  ftdraiog  ri  ß^gijöxsla,    27  d'Qtj- 


doch  am  wenigsten  vergessen  sollte.  —  t.  24«  yag)  wie  v.  11,  begründet 
den  Vergleich  durch  Hervorhebung  des  tert.  comp.;  denn  nicht  jeder 
Spiegelbeschauer  ist  damit  gemeint,  sondern  einer,  der  tbat,  was  die 
Aoriste  erzählen  (Bem.  nur  das  Perf.  cmekrjXv&ev,  weil  er  weggegangen 
ist  und  wegbleibt).  Nur  bei  einem  solchen  ist  das  xaravoeiv  so  zwecklos, 
wie  das  axgoaa^ai  des  ov  Ttoiijzijg.  —  t«  25«  naQoxvtpag)  wie  überall, 
von  wissbegierigem  Schauen  (Gen.  26,  8.  1  Chron.  15,  29,  auch  sonst  mit 
eiQj  vgl.  Prov.  7,  6.  Sir.  21,  23).  Bem.,  wie  der  ?.oyog  1,  21  ff.  zunächst  als 
ein  vollkommenes  (v.  17),  d.  h.  von  Jesu  vollkommen  zu  verstehen  und  zu 
erfüllen  gelehrtes  Gesetz  bezeichnet  wird,  und  dann  erst  als  das  der 
Freiheit  gegebene,  weil  das  dem  Wiedergeborenen  (v.  18)  eingepflanzte 
Wort  (v.  21)  von  ihm,  der  nicht  unter  der  Sklaverei  der  sntd'Vfua  (v.  14  f.) 
steht,  auch  befolgt  werden  kann.  —  x,  nagafisivag)  mit  nagax.  watet 
einem  Artikel  verbunden,  bezeichnet  dieses  als  ein  andauerndes,  bei 
dem  man  verweilt  (Gegensatz  des  a7teXijXv&ev  v.  24).  —  sniXrjafjiovTjg) 
wie  Sir.  11,  25,  gen.  quäl.,  ein  vergesslicher  Hörer.  —  yevofJievog)  eben 
durch  das  nagafiBv^tv ,  wie  v.  12  durch  das  vTtofisvsiv.  —  fiaxagiog) 
wie  V.  12,  im  Blick  auf  das  Ziel,  das  er  erreicht,  die  Errettung  der  Seele 
(v.  21).  Bem.  das  eaxai.  Daher  das  ev,  wie  1,  9 f.:  auf  Grund  seines 
Thuns.  Zu  noLtiaiQ  vgl.  Sir.  19,  18.  —  T.  26.  d^griaxog)  anX,:  einer 
der  Gottesdienst  thut.  Zu  dem  unechten  n  de  vgl.  III,  3,  c.  —  firj  x^X' 
XivaycDycDv)  nur  noch  3,2  im  N.  T.  Das  Part,  ist  durch  „indem**  auf- 
zulösen, weil  der  Begriff  des  d^gr^axog  einer  näheren  Bestimmung  bedarf.  Er 
wähnt,  Gottesdienst  zu  thun,  indem  er  leidenschaftlich  fQr  die  Wahrheit 
eifert  (v.  19).  Der  Verf.  charakterisirt  dies  zur  Begründung  der  Aussage 
(zovrov  xtX.)  mit  einer  gewissen  Ironie  (vgl.  v.  10)  von  seinem  Standpunkt 
aus  (Bem.  die  subj.  Negation)  dahin,  dass  er  (während  er  damit  auf  Andere 
einzuwirken  sucht)  die  eigene  Zunge  nicht  im  Zaume  hält,  und  (während 
er  über  Andere  zürnt,  weil  er  ihr  der  Wahrheit  widerstrebendes  Herz 
zu  erkennen  meint)  das  eigene  Herz  betrügt.  Bem.  zu  dem  doppelten  savtov 
III,  6,  a.  7,  c.  Zu  /üctraiog  vgl.  Jes.  31,  2:  nichtig,  weil  kein  Gott 
wohlgefälliger  Dienst.  —  v.  27.  xad^aga  x.  afziavTog)  vgl.  Sap.  3,  13. 
8,  20,  beides  ganz  synonym,  wie  rs?,.  x.  oloxl.  v.  4  (vgl.  auch  v.  5).  Zu 
naga  c.  dat.:  in  seinem  ürtheil  vgl.  Rom.  2,  13.  1  Kor.  3,  19.  —  toi 
S^ew  xai  naxQi)  vgl.  III,  1,  b.  Gott,  der  zugleich  Vater  ist,  verlangt 
als  der  liebende  Vater,  dass  ihm  durch  die  Uebung  barmherziger  Liebe 
Texte  u.  UntersuchunReii  VIII,  3.  7 


gedient  wird.     Waisen  und  Witt 
als  nächstliegendes  Objekt  barmh 
ad-at)  yielleicht  Rem.  an  Matth.  2^ 
wie  V.  8.  19.  —  ano  rov  xoo/n 
Geschaffenen  geht  ein  befleckenc 
gierde  des  natürlichen  Menschen  i 

U,  1—18.  Wie   das  Hören 
der  Olaube,  wenn  er  im  Verhalt 
XTjfiifuaiQ)  ygl.  Rom.  2,  11.  Eph. 
den  einzelnen  Erweisungen  der  P; 
Züge   willen   den  Ungläubigen   voi 
f;i^f  Tf  verbietet,    den  Glauben  zu 
inter),  die  ihn  verleugnen.    Daher 
Glauben  im  spezifisch  christlichen 
Ueberzeugung ,   doss  Jesus  Christue 
Gen.  quäl.,   zu  trjo.  /qiot,  gehörig 
den  zum  ;fp/(7ro?  erhöhten  Jesus,  de 
unseren  Herrn  hält.  —  J»2*  eiq  av 
fehlt,   wie  1,  20.    Gemeint  ist   nie 
jüdischen,  sondern  eine  Synagoge,  < 
um  zu  erklären,  warum  nachher  (v 
dass  der  Arme  ein  Gläubiger  ist,  n 
dessen  prahlerischer  Luxus  so  lebcs 
Juden  (1,  10  f.]  ist,  versteht  sich  v< 
Lev.  26,  0.  1  Reg.  8,  28.  Ps.  24, 16.  i 
hier,  wie  die  Wiederholung  der  Sei 
Aufzug  des  Reichen  veranlasst  i<foo 
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?)  xdd-ov  v^o  To  vnon66i6v  fiov,  4  ov  öiexQld-tjTe  ip  tawolg 
xdL  hyivBOd-B  XQixäL  diaXoyiöficov  jiovriQÖiv;  5  axavaate,  äösX- 
q>ol  ftov  ayojtrixoL  ovx  o  d-eog  i^eXi^aro  rovq  3txa>xovq  reo 
x6o(icp  jtXovolovg  iv  Jtlcxu  xäi  xktjQovofiovg  rrjg  ßaöikelag  tjg 
kjtfiyyBlXaxo  votg  ayasiäoiv  avxov;  6  vfUlg  61  ijxifiacaxe  rov 
jtxoyjKpv.  ov%  ol  xXovCioc  xaxaöwacxsvovötv  vfitSv,  xai  avxol 
ihcovOiV  vfiäg  dg  XQLxtjQia;  7  ovx  avxol  ßkaaq>7j(iovOiv  x6 
xaXov  ovo/ia  to  ixixXfj&hv  ig)*  vfiag;  8  sl  /iivxoi  vofiov  xeXslxe 
ßaöiXixov  xaxa   xrjv  yQaq>riv'   dyajti^öeig  xov  nXrjolov  oov  cog 


eini^umt,  den  christlichen  Bruder  (1,9)  aber  sich  selbst  überlässt.  —  t«  4«  o  v 
^texQtd'fixe)  vgl.  IV,  3,  c,  kann  nur  im  Sinne  von  1,  6  gewonnen  werden: 
seid  ihr  dann  nicht  zweifelhaft  geworden  in  enrem  eigenen  Innern?  Da 
aber  im  Glauben  an  sich  ein  XJrtheil  Über  den  Werth  von  Reich  und  Arm 
nicht  gegeben  ist,  setzt  das  nothwendig  voraus,  dass  der  Arme  ein 
gläubiger  Bruder  war  und  dass  seine  Verachtung  ein  Irrewerden  an  dem 
Werthe  des  eigenen  Glaubens  voraussetzt.  —  xQivat)  geht  auf  das  ür- 
theil,  das  sich  in  ihrem  Verhalten  über  den  Werth  des  reichen  Un- 
gläubigen im  Verhältniss  zu  jenem  aussprach,  und  das  diaXoy.novtiQ.  (gen. 
quäl.)  bei  ihnen  voraussetzt  Der  Flur,  wie  v.  3,  weil,  was  der  Eine  that, 
auch  wohl  die  Anderen  gethan  hätten  und  jedenfalls  nicht  missbilligten. 
—  T«  5«  0  ^eoq)  mit  Nachdruck  vorangestellt,  hebt  hervor,  wie  anders 
Gott  die  Armen  gewerthet  hat,  indem  er  sie  zu  Gliedern  der  Gemeinde  er- 
wählte, und  zeigt  aufs  Neue,  dass  der  Arme  ein  solches  war.  —  x<o  xoafjim) 
wie  1,  27:  in  Bezug  auf  weltliche  Güter.  Der  Dat.  steht  zur  Bezeichnung 
der  Sphäre,  auf  welche  das  generelle  Prädikat  eingeschränkt  wird  (Win. 
§  31,  6,  a);  denn  andrerseits  sind  sie  gerade  erwählt,  reich  zu  sein  auf 
Grund  Glaubens  [ev  ntattt)  durch  den  mit  diesem  schon  gegenwärtig 
gegebenen  Besitz  der  Heilsgüter,  und  erkorene  Besitzer  des  (zukünftigen) 
Reiches.  Zu  xXrjQovofjLoq  vgl.  Jerem.  8.  10.  Mich.  1,  15.  Hbr.  11,  7. 
Rom.  4, 13.  —  j;?)  attrah.  statt  j?v.  —  r.  ayan,  avx,)  wie  1,  12.  —  t.  6.  oi 
nXovatoi),  zu  denen  der  Reiche  v.  2f  gehört,  können  hiemach  nur  Un- 
gläubige sein,  da  sie  die  vfieig  (d.  h.  die  Gläubigen)  unterdrücken  {xara- 
6vvaaxevovoiv,  vgl  £xod.  1,  13.  Ezech.  18,  12.  Sap.  2,  10).  Zu  vfjiwv 
vgl.  n,  6,  a.  —  €ig  xQiTijQici)  zu  Richterstühlen,  vgl.  Exod.  21,  6.  Jud. 
5,  10.  Dan.  7, 10.  Die  Gläubigen  aus  den  Juden  standen  also  noch  unter 
der  Sjnagogalgerichtsbarkeit  —  v.  7.  ro  entxlrjS:)  kann  nach  Jerem. 
14,  9.  Am.  9,  12.  2  Chron.  7,  14.  nur  der  Name  Christi  sein,  der  als  der 
Name  ihres  xvQiog  v.  1  über  sie  genannt  ist.  Die  Leute  aber,  die  den 
Namen  Christi  lästern,  können  nur  ungläubige  Juden  sein.  —  t.  8. 
^svvoi)  mit  folgendem  6e:  wenn  ihr  freilich  (vgl  Kühner  §  503,  3,  g) 
u.  s.  w.  Man  entschuldigte  sich  offenbar  damit,  dass  man  auch  dem  Un- 
gläubigen gegenüber  ein  königliches  (d.  h.   alle  andere  beherrschendes) 


7* 


(icsetz,   wie  es  L»'v.   \\K  IS  niicli  \ 
V.  9.  7t Q o a 0) 71  o'/.Vfixnxi IX i)  nur 
zu    Bleyx*   vgl-  Oen.  21,  25.    Par 
Sünde  gerügt  (Deut.  16,  19).    Hie: 
das  Gebot  y.  8  entlehnt  ist,  als  für 
türlich  in  der  Auffassung  Jesu  (1,25 
gebot  macht.    Zu  nagaßarai  vg 
av,  weil  schon  der  folgende  Conj. 
drückt,  vgl.  Kühner  §  398.  2.  Anm. 
verurtheilt  werden,  wird  dadurch  b 
einer)   das   ganze  Gesetz  hält  (ri/i 
strauchelt  aber   {nxaicriy  wie  De 
schuldverhaftet  geworden  ist  allen, 
u.  zur  Sache  Matth.  5,  18.  10.   — 
Mordverbot,  wie  Mark.  10,  19,  nacl 
die  ersten,  welche  die  Nächstenpflic. 
ovxwq)  dem  v.  10  f  entwickelten  Gi 
sich   nicht  entschuldigen,  wie  v.  8) 
vgl.    Kühner  §  488,    1)   durch   einei 
gegenüber  man  sich  nicht  mit  seiner  i 
kann,  gerichtet  werden  sollen.  —  t. 
(gegen  Bedürftige)  erscheint,  wie  1, 
Liebesgebots  (v.  8)  im  Gegensatz  zu 
die  Reichen,  von  denen  man  Wiedervi 
ist  nach  dem  Grundsatz  der  üquival 
das  Gericht  ein  unbarmherziges  [nvi 
vgl.   Jcrem.  50,  10.  Sachrj.  10,  12   i 
auch  V.  0.     £s   rühmt    sich   DamiVi 
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<)£  fiTj  exy;  fi^  övvarai  r  jtlatig  cöioat  avxov;  15  kav  aöeXfpoq 
7]  aöeXq)^  yvfipol  vjraQxa>oiv  xaL  Xsijro/ievoi  xriq  ig)TjfiiQov  xqo- 
<pi^q^  16  ehtxi  ^^  T^s  avTolq  k§  vfitDV  vjtayere  iv  elQtjv^,  Ösq- 
lialvaad-e  xai  jj^oprageö^e,  fit]  6(5x6  6h  avxotg  xa  ijtixTJöeia  xov 
ccDfiaxog,  xl  x6  6g)£kog;  17  ovxcog  xal  fj  siloxig^  iäv  fit]  axi] 
€Qya,  vexQa  Icxlv  xad^  lavxijv,  18  dX2!  kQBl  xig*  öv  jtlaxcp 
^X^f'G^  xoyco  ^Qya  1^®^   öetgov  fioc  xrjv  jtloxiv  öov  x^Q^^  ^^^ 

wenn  man  es  der  Mühe  werth  hälti  zu  versichern,  dass  man  Glauben 
habe;  nach  der  parallelen  Frage  ist  es  die  Errettung  (1,  21).  In  der 
Fi-age  mit  iiri  (vgl.  Mark.  2,  19)  liegt  die  Verneinung  als  selbstverständ- 
lich gegeben.  Es  wird  nicht  eine  falsche  Theorie  bekämpft,  sondern 
eine  verkehrte  Praxis  als  sinnwidrig  aufgewiesen.  Zum  Art.  vor  TCiaxiq 
vgl.  1,  3.  15,  zu  TO  IV,  4,  a,  zu  der  Stellung  des  tiq  II,  10,  b.  —  t.  15« 

vTiaQX^^^'^)  ^^^  ^^'  ^)  ^'  ^^>  ^>  ^^^'  häu^S»  b^i  Luk.  Zu  Xsinofitvoi 
vgl  1,  4  f.,  zu  dem  falschen  6s  nach  eav  III,  4,  b,  zu  dem  mciv  III,  2,  b.  — 
€(p7iß£Q0v)  nur  hier.  —  T«  16*  sS  vfiiov)  appellirt  an  das,  was  sie  selbst 
in  ähnlichem  Falle  sinnwidrig  finden  würden.  —  vnayBxt  sv  eipTjvrj) 
Jud.  18,  6,  vgl.  Mark.  5,  34.  Die  warme  Theilnahme  an  der  Noth  des 
Bedürftigen  ausdrückende  Aufmunterung,  in  einem  durch  keine  Noth 
getrübten  Wohlsein  hinzugehen,  sich  zu  wärmen  und  zu  sättigen,  ist 
nutzlos  {zi  xo  otpeXog,  wie  v.  14),  wenn  man  dem  Armen  nicht  das  fär 
den  Leib  Nothwendige  (enixtjösia^  vgl.  1  Chron.  28,  2.  1  Makk.  14,  34. 
2  Makk.  2,  29)  bietet.  Bem.  das  ötoxe,  da  ja  der  xiq^  auch  wenn  er 
selbst  das  Nothwendige  nicht  zu  geben  hätte,  doch  wissen  könnte,  dass 
die,  zu  denen  er  gehört,  es  darbieten  würden.  —  v.  17.  ovxmq  xai)  Wie 
eine  Barmherzigkeit,  die  nicht  die  Mittel  zur  Abhilfe  der  Noth  bietet,  nutzlos 
ist,  weil  sie  sich  nicht  als  solche  erweist,  so  ist  auch  der  Glaube,  falls  er  nicht 
Werke  hat  (v.  14),  todt,  d.  h.  er  giebt  kein  Lebenszeichen  von  sich,  indem 
er  nicht  bewirkt,  was  er  bewirken  soll,  nämlich  die  von  dem  erhöhten 
Herrn  geforderte  Erfüllimg  des  durch  ihn  verstehen  gelehrten  Gesetzes.  — 
xaS'  tavxTjv)  gehört  zu  vexga  und  bezeichnet;  dass  dies  Prädikat  ihm  in 
Gemässheit  seiner  eigenen  Beschaffenheit  (nicht,  weil  er  irgendwie  an  seiner 
Bethätigung  gehindert)  eignet.  —  t.  18.  akk  e  gei  xiq)  führt,  wie  1  Kor. 
15,  35,  die  Einrede  eines  an,  der  den  von  Jak.  seit  2,  14  Bekämpfben 
vertheidigen  wüL  Die  in  der  Lebhaftigkeit  der  Rede  direkt  gefasste  Ein- 
rede ist,  wie  der  Inhalt  zeigt,  indirekt  gedacht:  dass  du  (der  Angegriffene) 
Glauben  (worauf  es  doch  im  Christenthum  vor  Allem  ankommt),  und  ich 
(der  Angreifer)  Werke  habe,  d.  h.  doch  immer  nur  etwas  för  den 
Christen  weniger  Charakteristisches.  Es  wird  dadurch  das  egsi  xiq  ge- 
wissermassen  zur  Parenthese,  imd  der  Einwurf  von  dem  Redenden  selbst 
angeeignet.  —  x^Q^^  ^*  SQYO)^)  vgl«  Rom.  3,  28.  4,  6.  Um  diese  Ein- 
rede zu  widerlegen,  fordert  Jak.  den  von  ihm  Bekämpften  auf,  ihm  zu 
zeigen  {öei^ov,  im  Sinne  von:  nachweisen  nur  noch  3, 13)  seinen  Glauben 
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tgymv.  naym  aoi  ätl^m  Ix  tcöv  eQyov  (tov  tj}»  .t^ti»-.  19  ei' 
^ttOTtvetq  OTi  t\q  Q  Qiöq  iaztv.  xaiöj^  xoislg  —  x<tl  ra  i 
fiövia  xiOTivovoiv  xal  ^qIooovGiv  — ,  20  d^iXtt^  öi  /Mtöivr,  oi 
avd'QmxB  xivi,  ort  i]  jrloTig  /(o^^  t<öv  Ip^rov  onffif  tata\- 
21  lißi^aaft  6  Jiar^p  Tj/itär  ovx  i§  ^Qymv  eätxaim^/,  aiiiviyxai 
%aeat  xov  möv  oÜtov  kxl  to  ßvaiaar^cov;  22  ßXtJttiq  öti  i 
xlcjtq  aw^gysi  rols  Ipyois  ovtov,  xeä  hx  xmv  l^tov  ^  xfnc; 

ohne  VoTb&ndenseiD  der  Werke.  Da«  aov  fehlt  (Tgl.  111,  3,  b),  weä  w 
sich  eben  utn  die  tdd  Jali.  angeblich  einseitig  betonten  Werke  handelt. 
—  xayai  aoi  6£i4ai)  vgl.  III,  4,  b,  kaOpft  «bsicbtlicb  an  die  Form  d« 
Einrede  an  und  lietont  das  aoi,  da  jener  ja  gerade  den  Beüts  des 
Glaubens  vorau^zuliaben  meint.  Do«  ftov  nach  niariv  fehlt  (vgl.  111,  S, »:. 
weil  es  sich  auch  hier  um  den  Nachweis  handelt,  da«B  der  (aageblicb  von  J^ 
rernachläBsigte)  Glaube  gamicht  fehlen  kOnne,  wo  die  Werke  TOrband«» 
sind.  —  T,  19.  av  tiihz.)  Bob  betonte  av  zeigt,  data  es  sich  um  dm  Ton 
Jak.  BekämiifCen  handelt,  von  dem  <ein  Vertheidtger  (v.  W)  hvrtorlwb, 
daas  er  doch  immerhin  den  Olauben  habe.  —  f  i;  o  &tog  tattv)  TgL 
II,  10,  a.  IV,  3,  c.  Das  Wesen  des  Oluubens  an  eich  wird  an  dem  Pub- 
danientnldogma  des  Monotheismus  (Deut,  ö,  4)  erl&utert,  daa  ollerdiag« 
als  eine  rein  tbeoretiiche  Ueboneugung  nicht  im  SUuide  int,  ein  be- 
stimmtes Verhalten  zu  bewirken.  Uem.  das  nachdrUckliche  Vonuwtelim 
den  Procd.  —  xalaig  noim;)  wie  t.  &  X>ii«s  auch  di«  Dimonen  ein 
jwlcbes  tiiauben  haben  und  dabei  vor  dem  Geiichte  Oottei  Bcbandcn 
{if.fiaaovaiv,  v^l.  Hieb  4,  15.  Dan.  T,  15).  wie  man  aua  HatUt.  8,  £9- 
Mark.  1.  24  weiss,  eeigt,  dam  ein  «olcbes  GUulen  nicht  errvttan  kua 
[t.  14).  —  Tp  'iO,  StlkCig  Si)  tritt,  wie  v,  0.  dem  xai.iyq  noitif  eotgt/m, 
wodurch  xai  —  •pe"""'^'"^  ^"  einer  Parenthese  wird.  —  Ktvt)  inhattale«. 
wie  Gen.  31,  42.  Je«.  59,  i;  hier:  leer  an  Kinaicht.  Der  fchriiilich^) 
Glaube  ohne  Werke  iat  ein  blosses,  theoretisches  Ueberz«ngt«(rio  (wi*  dw 
niareviiv  v,  19)  und  daher  ebenso  unwirksam  Inpj-fj.  wip  Sap.  14.  5. 1  j, 
5,  vgl  III,  6,  a),  d.  h.  unfähig  eu  bewirken,  wiu  er  bewirken  «oll.  die 
Errettung  i,v.  14).  —  v.  21.  (i/#p.  o  »ar/jp  ij/i.)  DieApposiiioa  motirirt. 
weshalb  gerade  an  ihm  die  Frage  esemplifizirt  wird;  ebendamm  wird  uch 
dos  Subj.  nach  drucks  voll  vorn  o  gestellt,  aclbat  vor  das  ovk,  dtus,  wia  v.  1,  • 
5,  eine  Frage  einleitet,  deren  Bejahung  als  selbstveretHndliuh  iriinnnflinilil  < 
wird.  —  t§  (Qy.  fStxaimQrj)  im  Sinne  von  Hatth.  13,  37,  au  wcloher  • 
Stelle  auch  erbollt,  dass  es  von  dieaer  Gerechterklärung  abhllngt.  ob  cinw 
im  Gericht  errettet  wird,  und  dass  daher  die  Ftage,  waa  dicnea  bu  1«- 
uirken  im  Stande  ist,  sich  danach  beantwortet,  wovon  jene  ubbäa^  — 
rivevsyxaii  mit  im  to  Svaiaai.,  wie  Gen.  8,20.  Lev.  14,  2Ü.  Znr  Sach« 
vgl.  Gen.  -Ü,  9.  In  der  Segnnng  Gen.  22,  16  S.  wegen  ditw»  f(i}-ni-  Ui«t 
seine  Oerecbterkläning,  vgl.  1  Makk.  2.  52.  —  v.  23.  ovvtifiyti)  vffl.  li, 
d,  a.    Das«  der  Glaube  Abrahama  (der  ja  auuer  Frage  ileht)  f*  ma,  iut 
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ireXeiciOTj'  23  xal  ijtkTjQciO^T]  7]  ygatpi  ?)  Xeyovoa'  ijtldxBvötv 
6b  Aßgaafi  xtp  d^ew,  xal  iXoyiod^tj  avrS  elg  öixaioovvrjv,  xal 
(fiXoq  d^eov  ixkrj&^t].  24  oQaze  ort  i§  tQycov  öixcaovrai  ar- 
d^Qcojiog,  xcä  ovx  hx  jtlcrsoq  fiovop.  25  ofiolwg  6e  xal  ^Paaß 
t)  jcoQVTj  ovx  k^  tQycov  iöixaicid-Tj,  vxoöe^afievrj  rovg  ayyiXovg 
xal  tTBQff  6ö(p  IxßaXovoa;  26  (oöJtSQ  yaQ  x6  ocofia  x^qI^  jzvbv- 
(iaxog  vexQov  laxiv,  ovxcDg  xal  rj  Jtloxig  x^^Q^Q  tQywv  vexgcc 
eöxip. 


seinen  Werken  zur  öucaiwaig  verhalf  (vgl.  3  Esr.  7,  2.  1  Makk.  12,  1. 
Rom.  8,  28)  und  somit  sich  wirksam  erwies,  ist  allerdings  ersichtlich, 
wenn  jenes  avsveyxaij  das  ohne  unbedingtes  Gottvertrauen  nicht  möglich 
war  (vgl.  Hebr.  11,  17),  dieselbe  herbeiführte.  —  xai  —  ezeleiofd'ij) 
hängt  nothwendig  noch  von  Sri  ab,  da  nur,  weil  aus  v.  21  zugleich  er- 
sichtlich ist,  dass  der  Glaube  Abrahams  von  einem  Thun  her,  in  welchem 
sich  derselbe  in  der  schwersten  Probe  bewährte,  zu  seiner  Vollkommenheit 
gelangte  (1  Joh.  2,  5.  4,  17),  daraus  folgen  kann,  dass  der  Glaube  ohne 
(solche)  Werke  unwirksam  ist  im  Sinne  von  v.  20.  —  v.  23.  xai  sn/.rjQcod-rj) 
wie  Matth.  1,  22.  Act.  1,  V).  Joh.  13,  18,  zeigt,  dass  die  Schriftstelle 
(ypcc^jy,  wie  Mrk.  12,  10.  Luk.  4,  21.  Joh.  19,  37)  Gen.  15,  0  als  eine 
Weissagung  gefasst  wird,  sofern  Gott  das  Glauben  Abrahams  nur  als 
Gerechtigkeit  anrechnen  konnte,  weil  er  seine  Bewährung  in  der  grössten 
Gehoitsamsthat  voraussah,  und  so  erfüllte  sich  dieselbe  in  dem  avvrjQyei 
—  X.  ex6?.6i(o9'tj  V.  22.  —  (piXog  9'sov)  nach  Jes.  41,  8.  2  Chron.  20,  7 
im  Urtext  (nicht  den  LXX),  daher  im  Sinne  dessen,  der  Gott  in  voll- 
kommenem Maasse  lieb  hat  (1, 12.  2,  5)  vgl.  4,  4.  —  v«  24.  bestimmt  das 
ff  SQyoiv  V.  21  nach  22  dahin,  dass  es  das  sx  niaxewq  nicht  ausschliesst, 
aber  ein  blosses  bx  moTSwg,  —  v.  25«  o/noKag)  vgl.  Mark.  4,  16:  in  ana- 
loger Weise  aber  auch  Rahab,  die  Hure  (vgL  Jos.  2,  1.  6,  17).  Bem. 
dieselbe  WortsteUung,  wie  v.  21,  und  den  doppelten  Gegensatz  zu  aßg,  o 
TiaxriQ  Tjfi.  —  VTtoSs^afjisvrj)  vgl.  Tob.  7,  8.  1  Makk.  16,  15,  entspricht 
dem  avBveyxag  v.  21.  —  rovg  ayytkovg)  vgl.  III,  3,  c,  wie  Mal.  3,  1. 
Luk.  9,  52.  Apok.  22,  16.  —  stsqcc  oöw)  Dat.  loc,  vgl.  Rom.  4,  12. 
Zur  Sache  vgl.  Jes.  2, 15  und  zu  dem  starken  exßaXovaa  (hinaustreiben) 
Mrk.  1,  34.  43.  In  der  Rettimg  der  Rahab  (Jos.  6,  25)  sieht  Jak.  die  Ge- 
rech terklärung  der  Rahab,  vgl.  v.  21.  —  v.  26.  waneg  yap)  vgL  IV,  3, 
c.  und  zu  dem  correspondirenden  ovtwg  Matth.  24,  27.  37.  Rom.  5,  12.  19. 
Bem.  die  Gleichnissform,  in  der  nicht  die  einzelnen  Gegenstände  mit 
einander  verglichen  werden,  sondern  das  Verhältniss  derselben  das  tert. 
comp,  bildet:  Wie  der  Leib  ohne  den  (ihn  beseelenden)  Geist  todt  ist, 
so  ist  der  Glaube  ohne  Werke  (weil  es  ihm  an  der  Lebenskraft  fehlt,  die 
solche  hervorbringen  müsste)  todt  (v.  17).  Zu  dem  artikellosen  egyiov 
vgl.  III,  4,  a. 


III,  1    l)e«^innt    im    Ausc 
<ler  zweite  llaupta  b^clinit 
auch  das  diAaoxc/.ot  ytiioDfn, 
im   tSinne    von   Köm.  2,  lü  f.    I 
ihrer  Viele   mehr  im  Belehren 
Volksgenossen  ihren  Glauben  zi: 
f^ei^.  xQif.1.  ).t]/ixi'.)  vgl.  Mark 
die  man  übernimmt,  die  Verani 
den  Fall,  dass  man  ihr  nicht  } 
no/.?,a)   wie  so    oft  bei  Mark,  i 
fehlen  (2,  10),  und  Verfehlungen 
sind,   wird   der,   welcher  sich  z 
fehlen    und    ein   schwereres  Stn 
gemeine    ev  Xoyo)   zeigt,    dass 
nach,   sondern    um    die  Art   des 
handelt.    Bern,  die  objective  Nej» 
sie  ausschliesslich  zum  Verbalbegr 
verkehrend.  —  Tt?.eioq)  wie  1,  4 
Apposition:  öwarog  (Rom.  4,  21 
so  auch  den  ganzen  Leib,  d.  h.  all 
deren  sich  die  Sünde  immer  wied< 
zu  zügeln,  dass  er  ihn  in  seiner  C 
c.  5,  b.,  Gegensatz  zu  ei  ti<;  v.  2.  W 
muss  er  sich  zuvor  ganz  und  gar  in 
Pferden  aber  (Bem.  das  zu  aio^axa 
gestellte  t.  ititkov)  die  Zügel  in 
2,  a)   sie   uns   gehorchen   (avxov 
auch  ihren  ganzen  Leib  mit  fort  ( 
36,  3.  2  Makk.  4,  10),   lenken   als 
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vxo  eXayJoTov  Xf]öajLiov,  ojtov  t]  oQ^f]  rov  evdvvovrog  ßov- 
Xszai'  5  ovTcog  xäi  ?}  ykcooca  fiucgov  fiiXog  iorlv  xal  (leyaXa 
avxf^t.  iöov  riXixov  sivq  7}jiixtjp  vXrjp  dvajtrei'  6  xai  r  yXdioaa 
^VQ.  o  xoOfiog  rfjg  döixlag  tj  yXäoca  xaMoraxat  iv  xolg  fiiXeoiv 
7lfi(ov,  7)  ojtiXovOtt  oXov  t6  0(5 fia  xäL  g)Xoyi^ovca  top  xQoyop 
r?jg  ysptoecog  xal  q)Xoyi^ofitP7^  vjto  xTJg  yeipp7^g.  7  Jtaoa  ydg 
q,voig  d'ijQioap  re  xal  jtsreipcop  tQjitrojv  re  xal  spaXia>p  öaiia- 
^tzai  xdi  öeddfiaorac  rfj  g)vcei  ry  äpd-QOjjtipn'  8  rr/J'  6b  yXcia- 


an  sich,  sondern  von  dem  dasselbe  in  Bewegung  setzenden  Willen  (o(>//r/, 
impetus,  wie  Prov.  3,  25.  Act.  14,  5)  des  Steuermanns  und  so  wieder 
mittelst  des  (und  zwar  kleinsten)  Theües  das  Ganze  gelenkt  wird.  —  v«  5« 
ovrwq  xai)  wie  1,  11.  2,  17.  Das  tert.  comp,  ist  das  neue  Moment,  um 
deswillen  v.  4.  zu  v.  3  hinzugefügt  war,  die  Kleinheit  eines  Theiles  im 
Vergleich  mit  seinen  grossen  Wirkungen,  deren  er  sich  (mit  Recht)  rühmt. 
Zu  fjieyaka  avxei  vgl.  III,  1,  b.  —  idov)  wie  v.  4.  Das  rjkixov  (vgl. 
in,  2,  b)  bezeichnet  in  frappantem  Gegensatz  den  hohen  Grad  der  Klein- 
heit eines  Feuers  im  Verhältniss  zu  dem  hohen  Grade  der  Grösse  {Tj?.ixtjv) 
der  Waldmasse  (v?.tjv,  wie  Jes.  10,  17),  die  es  anzündet  {avanreit 
wie  Joel  1,  19.  Mal.  4,  1.  Ps.  17,  9).  —  y.  6.  xat)  vgl.  II,  8,  d.  Auch  die 
Zunge  ist  ein  Feuer.  Zum  Bilde  vgl.  Prov.  16,  27.  Ps.  120,  4.  Bem.  das 
Fehlen  der  Cop.,  wie  1, 12.  2, 13.  —  o  xoafiog  ttjg  aöixiaq)  vgl.  Prov.  17, 
ü.  Als  der  Inbegriff  aller  Ungerechtigkeit  stellt  sich  dar  (xa^iozazai, 
medial,  nur  noch  4,  4)  die  Zunge  unter  unseren  Gliedern,  sofern  sie  es  ist, 
die  den  ganzen  Leib  befleckt  (anikovoct,  nur  noch  Jud.  23;  doch  vgl. 
aani),oq  1, 27),  d.  h.  alle  Glieder  desselben  (vgl.  v.  2)  zu  allen  möglichen  (mit 
Schuld  befleckenden)  Sünden  verleitet,  indem  es  von  Wortsünden  so  leicht 
zu  Thatsünden  kommt.  Bem.  noch  das  Asyndeton,  wie  2,  15.  22.  24,  und 
vgl.  zu  dem  fehlerhaften  xai  vor  oniL  II,  3,  a.  —  (pXoytlC^ovaa)  vgl. 
Ps.  96,  3.  Dan.  3,  27.  1  Makk.  3,  5.  Bem.  die  Wiedereinmischung  des 
Bildes,  wie  1,  11.  —  xov  tqoxov  r.  yev,)  Der  Gen.  bezeichnet,  wie  1, 
23,  das  Rad  (vgl.  Ps.  82,  14),  das  von  der  Geburt  an  umläuft,  d.  h.  das 
menschliche  Leben,  dessen  rastlose  Bewegung  das  einmal  entzündete 
Feuer  bald  überallhin  verbreitet.  —  vno  z,  ysewr^q)  kann,  da  die  Hölle 
nirgends  im  N.  T.  schon  gegenwärtig  Aufenthaltsort  des  Teufels  ist, 
sondern  die  Stätte  des  göttlichen  Zornesfeuers  (Matth.  5,  22),  nur  be- 
zeichnen, daas  die  verderblichen  Wirkungen  der  Zunge  zugleich  die  gött- 
liche Strafe  für  die  Zungensünden  sind.  —  v«  7«  yag)  diese  verderbliche 
Macht  der  Zunge  ist  um  so  grösser,  weil  sie  so  unbezähmbar  ist,  wie  im 
Grunde  schon  v.  2  vorausgesetzt.  —  xy  <pvo8i  r.  av&g,)  dat.  instr.,  weil 
ausdrücklich  jede  Natur  der  Thiere  (vgl.  die  Eintheilung  der  Thierwelt 
Gen.  9,  2)  als  thatsächlich  bezähmbar  dargestellt  wird  durch  die  mensch- 
liche Natur,   beide  nur  wie  ringende  Mächte  sich  gegenüberstehen.  — 


f  • 


V«  8.  Zu  dem  betonten   Voran8teht 

vgl.  III,  ü,  a.  —  ((xteraaTccTov   . 

da  zu  y.  9   betont   wird,    dass  auc 

dient,  sie  daneben  ebenso  zu  unhe 

diges  Uebel   ist  sie,   voll  todbring 

ykofoca   saxiv   ergänzt   werden,    ui 

können.    Zur  Sache  vgl.  Ps.  140,  4. 

daher   hebraisirend,   wie  Apok.  14, 

Jes.  12,  1.  Ps.  144,  21.  —  xov  xvgi 

zugleich    als  Vater  bezeichnet  wird 

besondere  zu  preisen  hat.    Zum  Ge 

27,  29.  Num.  24,  9.  u.  bes.  Rom.  12, 

1,  20   als   nach    seiner  Aehnlichkeit 

Schwert  die  Verschuldung  des  Flucl 

(1,  19}  über  die  UnempfUnglichkeit  o 

und  bekehren  liessen  (v.  1).  —  y.  10. 

Sinne  von:  es  soll  dieses  nicht  in  sol 

ist   an   sich   sündhaft  und  wird  es  d 

Loben   und  Fluchen  aus   demselben 

naturwidrig  ist,   wie  die  folgenden 

Verstärkung  der  verneinenden  Frage 

doch  nicht  etwa  sprudelt  {ßQvei,  an 

loTtTf,  wie  £xod.  33,  22)  das  Süsse  unc 

ygL  Apok.  10,  9  f.  —  y.  12«  noirfau 

Gen.  1,  11:  es  kann  doch  nicht  ein 

Weinstock  Feigen?    Vgl.  Matth  7,  1( 

anderen   tragen   kann,    so   ist    dadu 
schlftp-hf-Vii-»»    "" ■• ' 
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kijg  dvaöTQO^fjg  rä  igya  avrov  iv  nQaixrjrci  0oq)lag.  14  sl  de 
Q^Xop  jtcxQov  ix^re  xcä  igid^dav  iv  ry  xagölg^  vfi<5v,  fi^  xara- 
xavxccö&e  xal  tpevöeod^e  xaxa  rijg  dXtjß-elag.  15  ovx  soriv  avrrj  ^  öo- 
g)la  dvcod^ev  xaxBQxofiivrjy  dXXd  kytlfeiog,  yn)XiXij,  öat/iovKoÖTjg' 
16  ojtov  yag  ^rjXog  xcä  Igid^ela,  ixet  xal  axaxaoraola  xal  xäv 
q)avXov  jcQayfia.    17  /}  de  ava>d-ev  ooq>la  xqcotov  fihp  ayrrj  iaziv, 


(y.  1)  in  Betracht.  —  6$iSax(o  ex)  wie  2,  18:  er  weise  nach  aus  seinem 
schönen  (trefflichen,   wohlgefälligen)  Wandel  (avaotgo^tj,  schon  Tob. 
4,  14.  2  Makk.  5,  8,  vgl.  zu  xaXr^g  2,  7)  seine  Werke,   d.  h.  die  Werke 
eines   aotpog  und   6motij/ji<ov,    Da  die  Weisheit  (vgl.    1,  5)   überall   das 
rechte  Verhalten  lehren  soll,  so  kommt  es  bei  dem  Weisen  nicht  sowohl 
auf  sein  Lehren  an,  sondern  darauf,  dass  man  aus  seinem  eigenen  Wandel 
ersehe,  wie  der  Weise  sich  verhält,  d.  h.  auf  sein  Beispiel.  —  €v  ngav- 
TijTt)  gehört  zu  ÖBi^axo).    Sanftmuth,  als  Gegensatz  alles  zornmüthigen, 
leidenschaftlichen  Eifems  (1,  21)  gehört  so  sehr  zum  Wesen  wahrer  Weis- 
heit, dass   selbst  die  Art,   wie  man  aus  dem  eigenen  Wandel  das  Ver- 
halten eines  Weisen  aufweist,  dadurch  charakterisirt  sein  mu<is.    Ueber- 
gang  zu  dem  ßgaövg  €ig  r.  ogyrjv  1,  19  und  damit  zum  zweiten  Stück 
dieses  Abschnitts   (v.  13 — 18).  —  r.  14t.   t^rjXov)  wie   Hieb  5,  2    Synon. 
von  opyr^i  so  hier  Gegensatz  von  ngawrjg^  nach  v.  11  als  bitterschmeckend 
(ntxQov)  charakterisirt'  (und  darum  der  Gegensatz  alles  xalow.  13),  ist 
leidenschaftlicher  Eifer.  Die  Verbindung  mit  der  Rechthaberei  (fpt^fta, 
vgl.  Rom.  2,  8) ,   der  es  nicht  auf  die  Sache  ankommt ,   sondern  auf  das 
Verfechten   der   eigenen  Meinung,   zeigt,   dass  es  sich  um  das  Geltend- 
machen  der  angeblichen  Weisheit   (v.  13)   im  Belehren  Anderer  (v.  1) 
handelt.  —  ^f6v^sa^e)   bezeichnet   das   xaxaxavxaod^ai   (2,  13)   gradezu 
als  ein  lügenhaftes,   das  der  Wahrheit,   d.  h.  dem  wahren  Thatbestand 
(vgl  Prov.  29,  14.  Rom.  2,  2)  widerstreitet,  sofern  ein  solcher  troz  alles 
Rühmens  seiner  Weisheit  nicht  wahrhaft  weise  ist.     Vgl.  II,  8,  a.  —  y«  15* 
avTt]  7f  aotpia)  seil,  die  mit  ^ijL  x,  sQid',  verbundene.  —  avwd^ev  xax- 
iQX')  ^^^  ^i  ^"^i  ^^  nicht  eine  göttliche  Gabe,   wie  die  1,  5  erbetene, 
sondern  eine   der   Erde   angehörige    (jEniyeioq^  wie   Joh.   3,    12),    aus 
dem   individuellen  Personleben  herstammende,   selbstische  {ipvxt'Xrj,  so 
nur  hier),  dämonisch  geartete  {dai/ioviwdrjQ^  ank.)»    Bem.  die  schöne 
Klimax.  —  v.  16.  Zu  dem  xai  nach  exei  vgl.  IV,  4,  b.  —  axavaaraaia) 
Subst.  zu  axazaütazog  1,  8.  3,  8,  ist  die  Unbeständigkeit,  die,  weil  sie 
nie  dasselbe  Verhalten  einhält,    unmöglich   das  rechte  zeigen  kann,  ver- 
bunden mit  jeder  Art  (vgl.  1,  17.  3,  7)  von  schlimmem  Thun  (ngayfjia, 
wie  Gen  19,  22.  44,  15   Exod.  1,  15;   zu   (pavkov  vgl.  Prov.  22,  8),    das 
demselben  direkt  widerspricht.    Ist  dies  unmittelbar  mit  ^i/A.  x,  eQid-,  ge- 
geben, so  kann  die  damit  verbundene  Weisheit  nur  wie  v.  15  beurtheilt 
werden.  —  t.  17.  j/  Se  avutd^,  ao<p,)  die  im  Gegensatz  zu  v.  18  in  Wahr- 
heit von  oben  herkommende  Weisheit  ist  fQrs  Erste  lauter,  d.  h.  frei  von 


»^ic  oK)ii.  li,  I,  weil  das,  was  auf  d; 
an  sich  schon  den  Cici^ensatz  einzel 
selbst    bildet.     Danach    friedlich   g' 
»*^am.  2u,  liJ),  milde  in  der  Beurtl 
derer  (smsixrjg,  wie  Ps.  84,  5),  le 
rechthaberisch,  evJtsi^rjQj  anL),  \ 
(als   der   chiistlichen  Grundtugend 
verbanden   ist,   wie  1,  27,   nicht  ir 
ihrer  selbst  gewiss  (ohne  ein  öiaxQii 
noxQiTogt  wie  Rom.  12,  9.  1  Tim, 
uppos.    Eine   in   normaler  (gottwoh 
Frucht,   wie   sie  leidenschailliches 
wird,   wie   das   mit  Nachdruck   vor 
Frieden  (also  von  der  friedsamen  W 
Mark.  4,  14.  —  roig  Ttoiovaiv)  ab 
von   denen,   die  Frieden   stiften   (vg 
stOren  durch  leidenschaftliches  Kifer 
IV,  1«  7t o^sv)   mit   rhetor.  Na« 
schnitt  ein,  der  den  tiefsten  Grund  ih 
18)  aufdeckt  (4,  1—12).  —  noltixoi 
im  Gegensatz  zu  der  tiQffvt]  3,  18,  sii 
schatlliche   Eifern  (3,  14.  IH)   hervon 
32,  hier  vorausweisend,  wie  das  Den 
4.  21.  25.  —  riöoviov)  eig.  Wollüste 
von   dem    (ungestillten)  Verlangen   i 
ebenso  sündhaft  ist,  wie  seine  Befried 
OfJLevoiv)  vgl.  Jes.  29,  7.  Zu  Felde  lie| 
mit  denen  sie  selbst  7ioXe,uot  und  ^a/e 
ihnen  als  Organe  dienen  (vgl.  zu  v.  8), 
aber  müssen  die.  mit  don«*»  — *-  '-- 
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^t]XovT€y  xäi  ov  övvaod'e  ijtiTvxetv  fiaxeoO^s  xäl  jtoXsfietTS.  ovx 
ixete  öiä  ro  firj  cdrslod^ac  vfiäg'  3  alrstTS,  xal  ov  Xafißavere, 
öiOTi  xaxmq  alrelcO^e,  iva  kv  xalq  rjöovalq  vfiäv  öaxavijöBXB. 
4  fiOcx^Xlöeg,  ovx  olöate  ort  rj  q>iXla  rov  xoo/iov  sx^'Qcc  zov 
&60V  höxiv;  oq  käv  ovv  ßovkfjd^^  ^IXog  elvac  rov  xoOfiov,  ix- 
d^Qog  Tov  d^eov  xad'lcrarai,  5  r}  öoxstre  ort  xsvcig  ^  7Q^9>V 
Xtyei  —  jtQog   (pd^ovov  IjtiJtod-et  ro   jcvsvfia  o  xaxcpxiOBv  iv 


sie  erlangen,  was  sie  begehren.  —  fJf-o^X-  ^*  nok,)  zeigt  deutlich,  dass  v. 
2  nor  erläutert,  wie  die  ungestillte  Begierde  und  die  feindselige  Erregung 
gegen  die,  welche  es  besser  haben,  die  geheimste  Ursache  der  Wert- 
kämpfe (v.  1)  ist,  zu  denen  das  leidenschaftliche  Eifern  bei  ihrem  Be- 
lehren- und  Bessemwollen  (3, 1)  führt.  Zu  dem  fehlerhaften  xai  vgl.  III, 
1,  d.  Die  Aussage  über  den  eigentlichen  Grund  ihres  ovx  exsiv  setzt 
asyndetisch  ein;  es  fehlt  an  dem  1,  5  geforderten  atrsio&ai,  —  y«  8« 
aiteiTs)  corrigirt  gleichsam  das  Vorige.  Kommt  es  auch  vor,  dass  sie 
bitten,  so  empfangen  sie  doch  nicht  (1,  7),  weil  (iiovi,  wie  Zeph.  2,  10. 
2  Makk.  7,  37)  sie  auf  üble  Weise  bitten,  nämlich  mit  der  Absicht,  es  in 
ihren  Wollüsten  zu  verwenden.  Nicht  im  Sujtavav  (Judith  12,  4.  2  Makk. 
1,  23.  Mark.  5,  26),  sondern  in  den  rjSovai  (y.  1)  liegt  das  Sündhafte.  — 
y«  4«  /uoi;fa>lidf^)  im  A.Tl.  Sinne  yon  Hos.  2,  4,  weil  jeder  einzelne 
Gott  die  (eheliche)  Treue  bricht,  indem  er  die  Welt  mehr  liebt,  als  Gott. 
—  rov  xoofiov)  im  Sinne  von  1,  27.  2,  5,  gen.  obj.  Zum  Gegensatz 
von  ifikia  und  e^^ga  vgl.  Prov.  15,  17,  zur  Sache  Matth.  6,  24.  Zu 
dem  falschen  tcd  &e(o  vgl.  LT,  1,  a.  9,  a.  —  og  sav  ovv)  folgert  aus  dem 
Allgemeinsatz,  dass  wer  irgend  die  Welt  lieb  hat  (Bern,  den  absichtlich 
milden  Ausdruck),  sich  mit  eigenem  freien  Willen  unter  jene  Alternative 
stellt,  und  so  als  Feind  Gottes  (Gegensatz  von  g>iXog  d-eov  2,  23)  darstellt 
(3,  6j.  —  y.  6.  öoxsire)  wie  1,  26:  oder,  wenn  ihr  diese  Alternative  zu 
scharf  findet,   wähnt  ihr,   dass  die  Schrift  leere  Worte  macht  (xeriog^ 

ohne  Wahrheitsgehalt,  vgl.  xsvog  2,  20),  wenn  sie  sagt  (2, 23) ?  Da  die 

folgenden  Worte  nun  einmal  kein  Schriftcitat  sind,  bilden  sie  eine  Paren- 
these, welche  im  schärfsten  Gegensatz  zu  dem  xevwg  hervorhebt,  wie  das, 
was  die  Schrift  sagt,  aus  dem  eifersüchtigen  Verlangen  Gottes,  den  Geist 
des  Menschen  ganz  zu  besitzen,  hervorgeht.  Das  adverbiale  ngog  (pB-o- 
vov  (Win.  §  51,  2,  h)  ist  gewählt  mit  Bezug  auf  das  dem  fAOixccXiösg  zu 
Grunde  liegende  Bild  von  der  ehelichen  Liebe  Gottes  zu  den  Seinen,  die 
ihrer  Natur  nach  keinem  Anderen  Antheil  an  denselben  gönnt,  sondern 
eifersüchtig  nach  ihnen  begehrt  ^Bem.  das  verstärkende  Comp.  sTtinod-Eiv, 
wie  Ps.  42,  1).  Aus  v.  4  her  kann  daher  auch  o  ^sog  als  Subj.  ergänzt 
werden.  —  ro  nvevfÄo)  muss  Object  sein,  da  sonst  ein  solches  ganz  fehlt. 
Gemeint  ist  der  natürliche  Geist  des  Menschen  (2,  26),  den  Gott  bei  der 
Schöpfung  in  uns  Wohnung  machen  Hess  (Gen.  2,  7),  und  auf  dessen 
Liebe  er  darum  Anspruch  macht.    Zu  xarcoxiaev  (1, 1,  a)  vgl.  Gen.  47,  6. 


Deut.  'J,  12.  Jos.  (J,  24  u.  ; 
biMet    das   antithetische  S 
Abschlues  der  Parenthese 
Citat  bestimmt  ist:  jemehi 
auch   an  Gnade   (x^9^^  - 
Der  durch  die  Parenthese 
nun  das  Schriftcitat  (Xeye 
Schlusssatz  der  Parenthese  t 
Bezug  auf  v.  4  o  &eog  statt 
ist,  erhellt  daraus,  dass  Got 
stellt.    Bem.,  wie  die  Weltl 
gefasst  wird,  weil  der  Mcm 
als  Gott,   der  ihm  das  irdist 
Tteivog  im  Sinne  von  v.  9  al 
—  y.  7.  vnoTccyjjre)  vgl.  1 
die  pflichtmässige  ünterordni 
von  Weltliebe  getrieben  (v.  4' 
avnatTjte)  vgl.  Jerem.  40, 
pflichtwidrigen  Verhalten  vei 
xai)  die  Folge   davon   wird 
sondern   alle  weiteren  derart 
wie  Apok.  9,  6).  —  v.  8.  f  >'3 
ihm  Hilfe  zu   suchen  zu  solc 
entsprechender  Weise  zu  Thi 
III,  6,  a.    Um  aber  Gott  nah 
reinigen  (vgl.  Sir.  38,  10)  voi 
daraus,  dass  bei  dem  avtioxQ 
nicht  immer   unbefleckt   blie 
Gut  der  P<»J«^^ — 


4,6-13.  111 

TQajir]xa)  xci  rj  x^Q^  ^h  Tcar^tpsiav,  10  rcacBivdd^xB  ivci- 
ov  xov  xvqIov,  xal  vtpcioec  vfiag.  11  fi?}  xaTaZaXelre  akX^Xcov, 
BXq>oL  o  xataXaXcov  döeXg^ov  ^  xqIv(dv  rov  d6€Xq)6v  avrov 
xaXaXel  vofiov  xal  xqIvbl  vofiov  al  de  vofiov  xQlvsig,  ovx  sl 
ur/TTjg  vofiov  dXXä  XQixiqq.  12  slq  kcxXv  vofiod-ixfjq  xai  xqi- 
'g,  6  övvdfievog  öScai  xai  djtoXdöar  ov  öh  xlg  el,  6  XQlvor 
V  JtXrjolop; 

13  ^Aye  vvv   ol  Xiyovxsg'  öTjfieQov  //   avQcov  jcoQSDOofied'a 
;  xt/vöe  x^v  noXiv  xal  jtoii^öo(iev  ixst  kviavxov  xal  ifucogst)- 

ichlagenheit  {xattjipeia,  anL)  verwandeln  soll,   so  kann  dabei  nicht 
weltliche   Lustigkeit  gedacht  werden,   zu  der  sie  nach   dem   ganzen 
mtext  durchaus  keinen  Anlass  hatten,  sondern  nur  an  die  Freude  über 
ren  Ghristenstand,  dem  ihr  Verhalten  nicht  entsprach.  Zu  dem  seltneren 
tarpanfjzio  (4  Makk.  6,  5)  vgl.  III,  6,  b.   —  v«   10«    xa7i£tv<o9'TjTe) 
L   Hiob   22,   29.   Sir.   2,  17,   zu   dem   Aor.   pass.  im  Sinne   von:   sich 
müthigen  vgl.  Win.  §32,2,  und  zu  dem  Gegensatz  des  vtpovv  Ezech. 
,  24.  Matth.  23,  12.  —  t.  11  f«  folgt  abschliessend  die  Ermahnung,  sich 
:ht  der  geforderten  Busse  dadurch  zu  entziehen,  dass  einer  die  Schuld 
f  den  Anderen  schiebt. — xavalakeire)  c.  gen.,  wie  Ps.  100, 5.  Hiob  19, 3. 
irin,  dass  einer  Böses  wider  einen  Bruder  redet,  liegt  zugleich,  dass 
an  sich  zum  Richter  Über  ihn  aufwirft.    Zum  rückweisenden  Art.,  der 
irch  das  avtov  noch  verstärkt  wird,  vgl.  1,  4.  15.  2,  14.    Wenn  man 
kmit  ein  Gesetz  (als  zu  streng  oder  als  ungerecht)  verleumdet  und  ver- 
theilt,  so  kann  das  nur  Matth.  7,  1  sein,  welches  Gebot  zu  dem  vofiog 
:X.  1,  25  gehört    Damit  aber  ist  mau  kein  Gesetzesthäter,  wie  man  es 
beh  1,  22  sein  soll,  sondern  ein  Richter,  der  nur  das  Gesetz  auf  Andere 
iwenden  soll  und  es  event.  verbessern.  —  y.  12.  eiq  eariv)  Anders  als 
19  ist  eiq  Subj.,   und  das  artikellose  (III,  6,  b)  vofxod^sxijg  (vgl.  Ps. 
21)  xai  xQixijgFTädikn.t  Der,  welcher  (mit  Beziehung  auf  Mattb.  7, 1) 
B  G^etzgeber  und  Richter   (5,  9)  bezeichnet  wird,   kann   nur  Christus 
in.  —  o  Svvafievog)  App.  zu  sig:  nämlich  der,  welcher  erretten  (2,  14) 
id   verdammen  kann  (vgl.  Matth.  10,  28).  —  ov  6e  xiq  bl)   vgl.  Rom. 
:, 4.    Zu  xov  nlTiCtov  vgl.  Lev.  19,  11. 

IV,  18— -5,  12«  Dritter  Hauptabschnitt  des  Briefes,  der  wieder  zu 
}m  Gegensatz  der  (ungläubigen)  reichen  und  der  (gläubigen)  armen 
iden  (1,  9  f.  2,  5  ff)  zurückkehrt  und  zunächst  sich  direkt  an  die  ersteren 
sndet.  —  ays  vvv)  nur  noch  5, 1,  Verstärkung  der  Aufforderung.  Das 
rv  markirt,  dass  die  Ermahnung  sich  jetzt,  nachdem  sie  die  zur  Busse 
mahnt,  die  sich  falsch  ihnen  gegenüber  benehmen,  zu  ihnen  selbst 
endet. —  oi  Xeyovxeg)  charakterisirt  ihre  prahlerische  Selbstvermessen- 
jit.  Das  atifiBQov  rj  avQiov  (vgl.  III,  2,  a)  hebt  gerade  sehr  plastisch 
jrvor,  wie  sie  Tag  und  Stunde  der  Abreise  sich  vorbehalten,  sonst  aber 
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üö//t/>ö  xaX  xtQÖj'jCo/JEr,  14  ohiveq  ovx  iytioiaa&e,  Tijc  avpim  1 
3tola   »/   C,o}ii  v/imv  —  arfiig  yaQ  lare  >j  xpog  öJUyov  <, 
li£vr),   ixBiTa   xai   agtavi^opivt/  —  15  üvri    tov  Xiyttr  vfiäs' 
iäv  6  xvpiog  Sf-eXyotj,  xal  C^Tjaofis»  xcA  xoitjooptv  tovzo  jj  hctlm. 
16  i'vv  dh  xavxäa&e  iv  zalg  äXa^optUu:^  vfiäiv  xäoa  xav^rfiti 
■tocavTTj   novrj(}ä   iartv.      17   eldözi  ovv  xaXov  xoitf»  xai  flj 

Alles  sieb  genau  festzusetzen  getrauen.  Die  Stadt,  wohin  die  Rein  gebl. 
kann  natürlich  nicht  genannt  werden,  aber  es  wird  mit  dem  deiktiioh» 
Demonstrativ  (vgl.  Buttra.  p.  90:  in  die  Stadt  dort)  aaf  sie  hinffi^wiDsmi. 
Zu  noi-ivao/ifa-a  vgl.  III.  2,  b.  6,  b.  Zu  noi^iao/itv  ixi,  (rtatTOt 
(vgl.  IV,  4,  b)  im  Sinne  von:  ein  Jahr  lubringen,  vgl  Kohel.  6,  12.  Tob 
10,  7.  Er  bestimmt  die  Zeit  seines  Aufeathalts  ganz  genau  voraus,  usd 
weis«,  dxBS  sein  Handeltreiben  (t/ino^fveilKii,  vgl  Gen.  äl,  lU.  1  Ut^. 
10,  15.  Prov.  31,  14]  daselbst  gewinnbringend  sein  werde.  —  *.  14«  oitirt ;) 
vgl,  Apok.  1,  7,  motivirt  den  in  v.  13  liegenden  Tudcl:  die  ihr  doch  nicM 
wisset  {eniaritaifi.  vgl.  Hiob  14,  21.  Jea.  41,  20)  liiDsicbtllch  d»  moi- 
gen den  Tages  (Bern,  den  nachdrücklich  Tomngeetellten  Oen.,  der  ra  fof 
gehurt,  D.  EU  f^  avpiov  uq.  i/ttQa  vgl.  Lcv.  IB,  6.  1  Sum.  11,  11),  wip  n  nril 
eurem  Leben  sein  wird.  Zu  dem  fehlerhaften  to  (tcc)  t^;  ttt'p.  und  nom 
■/uQ  Tgl.  HI,  1,  b,  KU  dem  rj  vor  ^tuij  IV,  3,  b  und  vor  nfOt  IV,  4,  h 
Za  den  artikulirt^n  fortitip  nach  dem  artikellosen  aT/ii;  (wü  (t«ii.  U, 
28.  Eich.  8,  11.  Sir.  22,  24)  vgl.  v.  12  u.  Win.  g  2U.  o:  ein  HmcIi.  d«t  j« 
auf  kurze  Zeit  {nQoi;  oltyov,  wie  Sap.  16,  ö}  erscbatat.  dann  aock 
wieder  verschwindet.  Bein,  das  Wortspiel  zwischen  ifiatyOßtvtf  o.  nfmn- 
ioßfvij.  wie  ühnlich  Matth.  tl,  lü.  Vfrl.  snin  Bilde  l'a.  102.  4.  —  t.  IB. 
avti)  knüpft  über  die  Parenthese  ai/uq  —  a^ai:  und  den  fUlaÜTMb 
ojni'fs  —  vfttov  an  t.iyoites  an.  Bern  den  artikul.  Aco,  c  Inf.,  wie  r.  2.  — 
->  xvoiog)  von  ÜOtt,  wie  I,  7.  3,  lt.  Zu  a*i.jöi?  vgl.  IV,  2,  b,  SovDhl 
unser  Leben,  als  all  unser  Thun  («oi  —  /tui)  hängt  von  Uottea  nillcn 
ab.  Vgl,  1  Kor,  4,  19.  —  v,  10.  vvv  At)  setzt  dem,  was  sie  thun  «oDteiii 
entgegen,  was  sie  in  dem  v.  13  gesebilen  Falle  thals&cbticfa  thun.  Di 
damit  ein  neues  Hauptverbum  gegeben  ist,  das  cbeoHo  wie  v.  13  oi  Ia- 
yovtig  das  Verhalten  der  Angeredeten  beschreibt,  so  wird  der  begouinte 
Sat7.  aDakoluthiach  abgebrochen,  ehe  die  mit  ayt  rvv  indieirl«  Auffordenng 
gekommen  ist.  —  ev)  nicht  wie  1,  9  vom  Grunde  des  RGbmeos,  MBd«ni 
von  den  prahlerischen  Reden  iu}.aZfiv(utt ,  vgl  2  Makk,  9.  a  Sftp.  3,  tij, 
in  denen  sich  ihr  -Selbetruhm  äussert.  —  toiatxtj)  solches,  nach  v,  14 
völlig  grundlose  Rilhmcn.  Vgl,  dagegen  1,  9.  —  t.  17.  ffdan  oar) 
folgert  aus  dem  naaii:  wenn  schon  jedes  aolcbes  Bßbmen  (aUo  »uch  du 
leichtfertige,  wobei  man  an  Gott  nicht  denkt,  oder  das  UQhtDnn  «nlcfai?. 
die  Gott  nicht  kennen)  schlecht  iit,  so  ist  es  fOr  einKO,  welcher  weis. 
Treuliches,  Lobenswerthes  (vgl.  3. 13}  ku  thun,  d,  h.  tu  «preobr-n,  wi«  nui 
nach  v,  15  sprechen  soll,  wenn  er  o»  mcht  tbut,  gindesa  SflluIflw    Bob, 
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jtoiovvTi,  a/mgrla  avr tp  icrlv.  V,  1  aye  vvv  ol  jtXovCioif 
xXavoare  oXoXv^ovrsg  ixl  raig  raXaixcjglaig  v/i(5v  raZq  Jjrap- 
XOfiivcug.  2  o  jtXovxog  v/iciv  öicrjXBV,  xcil  va  l/iatuc  vficiv 
OfjToßQcota  yiyoPSPj  3  6  XQ'^^^og  vficiv  xal  6  a(fYVQog  xavltDtai, 
xol  o  log  avxmv  elg  /iOQTVQiov  vfiZv  Icxai  x€u  g>ayeTai  vag 
ooQxag  vficov  wg  xvq.  kd-tjoavQlcaxB  iv  iöxaraig  r^/iigaig. 
4  löov  6  /iicd-og  T<DV  igyavciv  t<dp  dfitjcdptcop  rag  x^Q^€ 
vfiSvy   6  ä^vaTe(ff](iipog  dq^  vfiäv,   xga^si,   xal  ci  ßoci  tc5p 


das  mit  Nachdruck  voranstehende  afiuQxiay  das  dem  Verfasser  also  mehr 
ist  als  ein  novijQov  {2,  4).  Zum  Gedanken  ygl.  Luk.  12,  47.  Hervor- 
gehoben aber  wird  dieses,  weil  die  Angeredeten,  so  vieles  sie  aiidi 
(als  ungläubige  Juden)  nicht  wissen,  in  dem  v.  15  ausgedrückten  Be- 
wosstsein  mit  dem  Verf.  gans  eins  sind.  —  V»  1  ays  vvv)  nimmt  das 
aye  wv  4>  13  wieder  auf,  weil  ja  die  dadurch  indizirte  Aufforderung 
noch  gamicht  gekommen,  vielmehr  nur  der  unverantwortliche  (4«  17), 
prahlerische  Hochmuth  der  Angeredeten  charakterisirt  ist,  die  nun  als  die 
Reichen  (1,  10.  2,  6)  direkt  bezeichnet  und  im  schneidenden  Gegensatz 
zu  ihren  selbstgewissen  Zukunftsplänen  (4,  13)  aufgefordert  werden,  über 
das  nahende  Gericht  zu  wehklagen  {oXokvt^siv,  wie  Jes.  13,  6.  15,  3). 
Ihr  Weinen,  welches  dasselbe  begleiten  soll,  ist  also  nicht  ein  Ausdruck 
der  Busse,  wie  4,  9;  sondern  ein  Weinen  über  die  xaXaatmQiiu  (vgl.  Fb. 
139,  11,  Subst.  zu  zaXaiTHogsiv  4,  9),  d.  h.  die  vernichtenden  Schläge,  die 
sie  treffen  werden,  und  bereits  im  Herankommen  begriffen  sind  (ßTtegx^^f^-* 
vgl.  Prov.  3,  25).  —  v.  2.  In  der  Weise  der  alten  Propheten  sieht  Jak.  be- 
reits das  kommende  Gericht  hereingebrochen:  ihr  Reichthum  ist  verfault 
(öBorjnev,  vgl.  Hieb  19,  20.  Ps.  37,  6.  Sir.  14,  19),  ihre  Gewänder  sind 
mottenfrässig  geworden.  Vgl.  Hiob  13,  28.  Jes.  51,  8.  Matth.  6,  19.  — 
V.  8.  xaxiwxai)  vgl.  Sir.  12,  10  f:  ihr  Gold  und  Silber  ist,  wie  sonst, 
nur  unedle  Metalle,  von  Rost  aufgezehrt,  wodurch  klargestellt,  dass  das 
Ganze  nur  symbolische  Darstellung  des  zunächst  in  den  vorbereitenden 
Gottesgerichten  über  ihr  Besitzthum  hereinbrechenden  Verderbens  ist. 
—  o  ioq  avx,)  anders  als  3,  8,  vom  Rost  (Elzech.  24,  6.  11  f.  Bar.  6,  12), 
der  ihnen  zum  Zeugniss  sein  wird  (siq  fjtaQxvQiov,  vgl.  Gen.  31,  44. 
Deut.  31,  26)  seil.,  dass  das  Gericht  nun  auch  ihnen  selbst  naht.  —  ^a- 
yexai  r.  oagx,  v^.)  symb.  Bezeichnung  ihres  eigenen  Untergangs  nach 
Vorstellungen,  wie  2  Reg.  9,  36.  Lev.  26,  29.  Apok.  19,  18.  —  mq  nvg) 
vgl.  Judith  16, 17.  Ps.  21,  10.  Die  Inconcinnität  der  Bilder  f  Elost  ■—  Fressen 
des  Fleisches  —  Feuer)  zeigt,  dass  es  sich  nur  um  symbolische  Darstellung 
des  göttlichen  Gerichts  handelt  —  s^riaavQiaaxB)  absolut,  wie  Ps.  39,  7: 
ihr  habt  Schätze  gesammelt  in  Tagen,  wie  es  die  in  der  Prophetie  (Num. 
24,  14.  Deut.  4,  30)  verheissenen  letzten  Tage  sind  (Bem.  das  Fehlen  des 
Art),  wo  abo  das  Gericht  naht  —  v*  4.  idov)  wie  3,  4.  Zu  x  atv 
afiijcavxüfv  vgl.  Lev  25,  11,  zu  aipvaxsQrjfjievog  (III,  2,  a)  vgl. 
Texta  u.  Untersuchungen  VIII,  8.  8 


Nehem.  ü,  20.  Sir.  14,  14:  Der  i 
am  Rache  (ygL  Gen.  4, 10  und 
der  Schnitter  (vgl.  £xod.  2,  23] 
haotha  (nach  Ps.  18,  7.    Jes.  5, 
T»  5*  tzQvtpffaave)  ygl.  Jes. 
eoTKxraXfiaaxB  (Ezech.  IG,  49), 
keit.    Das  tni  trig  yrjg  steht 
Himmel,  der  die  Klagen  wider  i 
eure  Herzen,  d.  h.  ihnen  volle  i 
der  Weide   mästet,   und   zwar  z 
eben  so  sicher  bestimmt  war, 
(Jerem.   12,  3).   —   T.  6.   xartd 
Bern,  die  durch  das  Asyndeton 
ja  gemordet  den  Gerechten  (Sap 
dient.  —  ovx  avTitaaascai)  ^ 
des  Gerechten  nach  Matth.  5,  3i 
seine  Verfolger  herabzieht,  und  l: 
dabei  zu  verharren  (v.  7). 

V.  7.  fiaxQO^vfirjaate)  w 
die  aSeXtpoi  die  christlichen  B 
(ungläubigen)  Reichen,  weil  der« 
(ovv),  gelassen  dulden  und  dal 
des  (erhöhten)  Herrn  (2,  1)  d.  i. 
vgl.  Ps.  60,  7,  zu  dem  christl. 
1  Thess.  2,  19.  —  i6ov)  vgl.  v.  ^ 
Landmann  wartet  auf  die  köstlic 
duldet   ihrfliwprro».  /-"i    ^ 
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xoQovala  Tov  xvqIov  fjyyixev.  9  fi^  ötepa^srs,  ddBXq>ol,  xm 
aXkfiXmVy  iva  (irj  nfidrjXB'  löov  6  XQizijg  xqo  t<DV  #v(kov 
^orrpcsv.  10  vjtoösiy/ia  Xaßere,  a68iq>ol,  z^g  xaxoxccd'sUxq  xal 
Ttjg  fioxQodvfäag  rovq  xgoiprixaq,  cX  Haiffiav  kv  ttß  6vopugt$ 
xvqIov.  11  liov  fuzTcagl^oiiev  rovg  vxofielvixvzag'  ri^v  vxofio^ 
vfjv  ^Iciß  ijxovöazs,  xtä  ro  riXog  xvqIov  döeze^  ort  xoXv* 
onXayxvog  iöxiv  TCVQiog  xai  ohcxlQfiwv.  12  xqo  xavxaw  öd, 
a6eXq>ol  fiov,  iirj  ofitwsxs,  fiTJxe  xov  ovgavop  /ii^xs  xr^v  yijp 
(iTjXB  aXXov  xtva  oqxop,  fjx<D  öh  vficiv  x6  vdi  val,  xai  xo  ov 
ov,  iva  fi^  vxo  xqIöiv  jtiCfjXB. 


1,  15.  —  Y.  9.  0xevat,6XB)  mit  xax  orAA^A.  verbunden,  wie  Hieb  31,  38 
mit  (Jt  Eßoif  ist  ein  anklagende«  Seufzen  über  die  Glaubensgenoasen,  die 
man  beschuldigt,  das  Missverhältniss  zu  den  Ungläubigen  veranlaut  zu 
haben  (vgl.  zu  4,  11  f.),  daher  unter  das  Verbot  von  Mattb.  7,  1  gestellt. 
Zur  Wortstellung  vgl.  III,  1,  d.  —  o  x(fixrjq)  kann  nach  v.  7  f.  nur 
Christus  sein,  der  vor  der  Thür  steht,  also  ganz  nahe  ist,  vgl.  Maith.  24, 
33,  u.  zum  Flur.  Ps.  78,  23.  Prov.  5,  8.  —  y.  10«  vnodsiyßa)  wie  Sir. 
44,  16.  2  Makk.  6,  28:  Nehmt  als  ein  Beispiel  der  Leidenserüalirung 
{xaxonaB^Biat  wie  2  Makk.  2,  26 f.)  und  der  Ausdauer  darin  (Subst.  zu 
ftaxQod-vfieiv  v.  7f.).  —  eXaXtja.  ev  x.  ovoß,)  wie  Dan.  0,  6:  im  Auf- 
trage Gottes.  Zur  Sache  vgl.  Matth.  5,  12.  Zu  dem  sv  vgl.  III,  2,  b.  — 
T«  11.  naxagitfOfiev)  wie  Gen.  30,  13.  Hiob  20,  11.  Das  Part.  Aor. 
bezeichnet  ihre  Bewährung  in  der  Geduld  (1, 11)  als  eine  ^abgeschlossene 
Thatsache.  —  xvgiov)  das  Ende,  das  Grott  herbeiführte,  weil  er  nach 
seiner  Herzensgute  und  seinem  Erbarmen  (noXvanXayx^^i»  ank.}  oix- 
xiQfjLfüVy  wie  Exod.  34,  6.  Deut.  4,  31.  Ps.  144,  8)  endlich  das  Looe  des 
fiK>mmen  Dulders  wenden  musste.  —  y.  12.  muss  eng  zum  Vorigen  ge- 
hören, da  ja  V.  13  wieder  an  v.  10  anknüpft  —  ^17  oßvvexe)  c  Acc., 
wie  gewöhnlich  im  Griech.,  vgl.  auch  Hos.  4,  15.  Das  xaxedixaaaxe  v.  6 
setzt  Beschuldigungen  voraus,  denen  gegenüber  sie  ihre  Unschuld  oder 
die  Wahrheit  ihrer  Aussagen  (in  Glaubenssachen)  betheuerten.  Ueber  die 
Schwurformeln  vgl.  Matth.  5,  34  f,  woher  auch  das  ausnahmslose  Eidver- 
bot entlehnt.  Zu  der  Imperativform  )/ra>  (statt  eoxnj)  vgl.  Ps.  104,  31. 
1  Makk.  10,  31.  1  Kor.  16,  22.  Abweichend  von  Matth.  5,  37  wird  ver- 
langt, dass  ihr  Ja  ein  Ja,  d.  h.  eine  hinterhaltlose,  nicht  auf  Täuschung 
berechnete  Bejahung  sei,  womit  jedes  Bedürfhiss  eidlicher  Betheuerung 
fortfällt.  Man  meint  dadurch  menschlichem  Gericht  {xnxaöixaißiv  v.  6) 
SU  entgehen  und  fällt  unter  göttliches,  das  nach  dem  Eidverbot  Christi 
richtet    Zu  ninxBiv  vito  vgl.  2  Sam.  22,  39.  Ps.  18,  39. 

8* 


^ ^ ß  lAKSiBOY  EniSTOAH 

13  KaxoJiaß^eT  rig  Iv  vfilv,  ütQOOBVxiod^m.  ev&vfiet  ti$. 
^mXXiroj.  14  aod^trtT  rtg  Iv  vßlv,  jtQomcalsoaod'aj  zovg  XQt- 
oßvxtQOVQ  Tf/g  IxxXjjolac,  xcu  jtQooev^aod'OHjav  ix'  avzov,  alü- 
tpavTSQ  iXaico  tv  xm  ovbfiaxL  xov  tcvqIov.  15  x(d  jy  evxrj  xr^; 
jtiöxtoyg  otoott  xov  xafirovxa,  xai  ifBQsl  avTOV  6  xvQiog'  xof 
ccfiaQxlaQ  ii  jtejroLTjxojQ,  äiphd^riOBxai  avxep.  16  igo/ioXoYiW^ 
ovv    dXXfjXoLg   xag   afiaQxiag  xci  jtQOOevxeö&s   vxtQ  dXit]Xmv. 


Y.  13—20.  Der  Hriefschluss.  —  Kaxonad-ei)  knüpft  an  xtueonn- 
Otiag  V.  K)  an.    Der   den   hypothetischen  Satz   vertretende   asyndetüche 
Indic.  (1  Kor.  7,  IS.  Jl.  L>7)  bedarf  keines  Fragezeichens.   Darch  den  Gegen- 
zatz   des   ev^vfiti   ziq   (nur   noch  Act  27,  22.  25)  wird  die  Ermahnung 
ganz   verallgemeinert,   um  den  speziellen  Fall,   TOn  dem  die  Kachschrifl 
handeln  soll,   anknüpfen  zu  können.  —  ipaXXszfo)  wie  Ps.  18,  50.  1  Kor. 
11,  15:  ist  einer  wohlgemuth,  so  singe  er  Loblieder.  —  t«  14.  aa^trn) 
wie   Matth.  10,  8.   Mrk.  fJ,  5*3,   von   leiblicher    Krankheit.   —  ngoaxa- 
AffT  ff  a(lcf>)   vgl.  Gen.  28,  1.  Frov.  9,  15.  2  Makk.  4,  28:    er   rufe  herbei 
(natürlich  durch  Andere)  die  Aeltesten  der  Gemeinde,    denen  er  als  den 
Würdigsten  am  ehesten  das  allein  verheissungsTolle  gläubige  Gebet  (^ti) 
zutraut.  —  tn   fcvzov)  wie  2,  7:  über  ihn.  —  bv  t(o  ovoptaTi  xov  xrp.) 
wie  V.  10,   aber  hier  von  Christo,   der  nach  Mrk.  0,  13  den  Auftrag,  die 
Kranken    mit  Gel   zu  salben,  gegeben  haben  muss.    Zu  dem  fehlerhaften 
nriov   nach    aAmf.    vgl.    HI,  ü,  b.   —  v,  15.  evxi)   wie  Prov.  15,  &  29. 
Hiob  10,  17.    Das   (lebet  des   Glaubens   (also   nicht   das  Oelsalben  oder 
irgend  ein  mit  sein<>m  Amte  verbundenes  ;|ra(>i(j^a  des  Aeltesten)  wird  des 
Kranken  (r.  xrc/ivoiT«,  anX.)  retten  (vom  Tode,   wie  Matth.  8,  25.  Mark. 
r>,  23 \   und   <ler  Herr,   in   dessen  Auftrage  man  ihn  mit  Oel  gesalbt  hat 
(v.  IJ),  wird  ihn  aufrichten  (vom  Krankenlager,  wie  Mrk.  1,  31).  —  xnv] 
wie  Mrk.  5,  JS.   Hebr.    TJ,  20:   auch   wenn   er  einer  w&re,   der  Sflnden 
beg-.ingon  liat.  d.  h.  der  seine  Krankheit  durch  früheres  SQndenleben  ach 
zugezogen,    wird   ihm    vergeben   werden  (vgl.  Matth.  12,  32).   —  T.  !•• 
i-^ou  o/.oynaHf^)   wie  Mark.  1 ,  5.    Wo   also   (o v v)  Erkrankte  sieh  voo 
ihrer  Sündenlast   bedrückt   fühlen,   da   sollen   sie   einander   die  Sflndes 
bekennen    (worin    das  Verlangen   nach  Sündenvergebung    liegt)   und  fftr 
einander    l>et<m,   um    so   geheilt   zu    werden   {la&f^xe,  vgL  Gen.  20,1"- 
Kxod.  IT),  '3i  ,    wobei  als  selbstverständlich  vorausgesetst  wird,   daai  die 
Krankheit    nicht   geheilt    werden    kann,   wenn   nicht  zuvor  ihre  Umche 
ulurch  Sünd<*n\ergebung)  gehoben  i.vgl.  Matth.  9,  2).    Ordentlicher  Weise 
kann  und  soll  jeder  (b>m  Anderen  den  Dienst  leisten,  der  ▼.  14  yon  dea 
Aeltf^ton  begehrt  wurde.    Zu  TiQoatvxf^a&t  vgL  III,  1,  a.  —  nokv  loxvfi) 
vgl.  Phil.   I,  13,  zu  dtf](Ji<;  vgl.  Ps.  22,  25.  2  Chron.  6,  19.  Dan.  9,  3.  - 
f-yfnyovu^vfj)  wenn  es  in  Wirksamkeit  tritt,  hinsichtlich  aeiner  Wirk 
samkeit,  also   gegen   den  klassischen  Gebrauch  medial  gebimacht,  wie 
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tcog  lix&fjre.  xoXv  IcxvBi  öifjöig  öixcUov  heQyovfiivt].  17  ^HXt4zq 
f'^Q(oxog  Tjp  ofioioxad^q  Vf^^y  ^  xqocbvxv  XQüCf/v^aTO  xav 
)  ßgi^at,  xal  ovx  ißge^ev  ixl  xrjq  yfjg  iviavrovg  xQslg  xcH 
)vag  %^,  18  xal  jtäZiv  j^QOCf/v^ato,  xci  6  ovQavog  verov 
anesv  xdL  ^  yij  kßXacxrjCBV  xov  xaQxov  avx^g. 

19  aöeZ^ol  (lov,  lav  xtg  kv  v/ilp  ütXavrid^  axo  xijg  äXtj' 
lag  xal  sjttOxQiypy  xtg  avxov,  20  ytvcioxexe,  oxi  6  ixiöxgitpag 
iaQxa)X6p  ix  xXdpTjg  oöov  avxov  Ocioei  y)vx>]P  ix  d^apaxov 
\xov  xcä  xaXvtpei  xXrj&og  äfiaQxicSp. 


UETPO  Y  A. 

I,  1  nixQog  djtoOxoXog  %jCov  XqiOxov  ixXexxotg  xagejitd^- 
}ig  öiaCxoQag  IIopxov,   FaXaxlagy   Kcütnaöoxlag,  lAclag  xcä 

Esr.  2,  20  nnd  stets  bei  Paulus.  —  y«  17.  av&Qwnoq)  Weil  er  ein 
snsch,  wie  wir,  und  von  gleicher  Beschaffenheit  mit  uns  {ofioiona&riqt 
e  Sap.  7,  3.  4  Makk.  12,  13),  ist  sein  Beispiel  durchaus  maassgebend.  — 
ioaevx^  nQoarjv^ato)  Verstärkung  des  YerbalbegriflEs,  wie  Gen.  2, 
.  Exod.  21,  17.  Der  Genit.  des  Inf.  zur  Bezeichnung  der  Absicht  ist  in 
n  J^XX  sehr  häufig,  vgl.  Win  §  44,  4,  b.    Dass  er  gebetet  habe,  damit 

nicht  regne  (/?(>ff  «i,  wie  Apok.  11,  6,  im  A.  T.:  regnen  lassen),  ist 
8  1  Reg.  17,  1  erschlossen;  die  3%  Jahre  sind  gegen  1  Reg.  18,  1  nach 
m  Schema  von  Dan.  7,  25.  12,  7  (vgl.  Apok.  11,  3)  bestimmt  —  v  18. 
ch  1  Reg.  18,  42.  Zur  Wortstellung  vgl.  II,  7,  b.  —  eßXaat^aev) 
knsitiv,  wie  Gen.  1,  11.  — 

Y.  19  f.  Das  Schlusswort,  an  die  Fürbitte  für  den  sündigenden 
nder  (v.  16)  anknüpfend,  bringt  mit  dem  Hinweis  auf  den  Segen  wahr- 
ft  bessernder  Thätigkeit  (im  Gegensatz  zu  dem  3,  13 — 18  bekämpften 
sehen  Bekehrungseifer)  die  Rechtfertigung  des  Briefes  und  den  Aus- 
ack  seiner  Wünsche  für  die  Leser.  —  nXavTj&^)  Aor.  pass.  im  me- 
tlen  Sinne,  wie  4,  10.  Gemeint  ist  ein  Abirren  von  der  Wahrheit  des 
angeliums  (1,  18),  sofern  dasselbe  die  Erfüllung  des  göttlichen  Willens 
•dert  (1,  21  f.).  —  sniaxQetp^)  wie  Sir.  18,  13.  Sap.  16.  7.  —  y.  20. 
vafaxers)  auf  aöeXtpoi  v.  19  bezüglich.  Vgl.  III,  6,  a.  —  o  BTnargs- 
tg)  nachdrückliche  Wiederholung:  der  ihn  wirklich  bekehrt  hat,  sodass 

aus  der  Verirr ung  seines  Weges,  d.  h.  seiner  Lebensweise,  heraus- 
kommen. Zu  nXavTj  vgl.  Sap  1;  12,  zu  oÖoq  Ezech.  33,  9,  zum  Ge- 
nken  Ezech.  33,  11,  zu  awosi  ipvX'  1»  21,  zu  ex  &avarov  1,  15.  — 
Tov)  sc.  des  Sünders,  vgl.  III,  6,  a.  —  xaXvipsi)  wie  Ps.  84,  3,  d.  h. 
wird  machen,  dass  in  Folge  seiner  Bekehrung  eine  Menge  von  Sünden, 
)  er  begangen,  vergeben  wird. 


ii8,  13).    —    iUkott 0(}uq)  Genit 

3,  1,  hier  mit  dorn  (n-n.  dor  Li 
.ladtni  zorstnnit  h'beii,  v^'l.  Jo. 
Verhaladjektiv  exXtxzoig  an:  i 
{TiQoyvüftjiq,  wie  Judith  11,  19) 
wie  Jak.  1,  27.  3,  9,  doch  ohne  . 
liehen  Liebe,  nach  welcher  er  Isi 
und  darum  auch  vorausgewusst 
(ilauben  gelangen  werden.  —  €v 

4,  bezeichnet  den  Weiheakt,   in 
geBondert  sind,  d.  h.  die  Taufe, 
wird,  sofern  in  ihr  durch  die  Mit 
geeignet  werden.  —  siq),  wie  xa-i 
zeichnet  als  Zweck  der  Erwählunj 
zum  Eigenthum  Geweihten  ziemt, 
Christi,   wodurch  die  Gottgeweihi 
unföhig  macht,  Gottes  Eigenthum  z 
vgl.  Num.  19,  9.  19.  Hebr.  12,  24.   K 
wodurch  die  Erwählten  zugleich  al 
werden,  vgl.  Mark.  14,  24.  1  Kor.  11 
(in  den  LXX  für  yi),  die  den  Erwä 
(filVTi,  in  den  liXX  ftir  D'i'^r).    das 
gemehrt  werden  soll  {nlii^vv^ti 
Stellung  von  der  Mehrung  der  gGI 

\.  3—12.  Einleitung  des 
Gen.  9,  20.  Dan.  3,  28.    Hier  heisst 
Jesu  Christi,  weil  es  sich  um  etwi 
des  Sohnes  (Ps.  2,  7)  zur  messianic 
vollzogen   hat.    —   avayevviiaa^ 
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klnlöa  C^A^av  6i  dvaöraCstDg  ^vjcov  XQiOrov  kx  p&cQiSv,  4  dg 
xXijQovo/äav  aq>d^(XQrov  xal  aidavrov  xcH  dfiogaPTOV,  rBTtj^- 
fiipfjp  Ip  ovQOPOlq  slq  v/iag  5  rovg  h  övpafiet  d^Bov  ^qovqov- 
/itpovg  öid  jtlctscog  elg  ocorr^glap  trolfirip  äxoxakv^&^Jjpai  Iv 
xaiQ(p  icxarq).    6  ip  w  ayaXXtaöd't,  oXlyop  aQxt,  el  öioVy  Xvjt7j' 


der  in  rjftag  eingeschlossene  Verf.  durch  die  Thatsache  selbst  erfuhr,  er- 
fahren die  Leser  durch  ihre  Yerkfindigung  (Tgl.  Jak.  1,  18:  koyto  aXf^^,). 
Bern,  das  Fehlen  des  Art.  vor  otvaar.i  wie  v.  1  vor  6taan,,  ▼.  2  vor  ngoy- 
vwa.f  aytaafJL.^  gctvriafi,  —  t*  4«  siq  xkriQovoßiar)  abhängig  von  dem 
durch  die  drei  Präpositionen  bestimmten  Begriff  des  avayevitjoaqf  sofern 
in  ihrer  Wiedergeburt  zur  Hoffnung  die  nothwendige  Bereitung  für  das 
ihnen  bestimmte  Besitethum  (vgl.  Hebr.  9,  15)  liegt,  das  im  Gegensatz  zu 
dem  Israel  einst  verheissenen  Besitzthum  seiner  Art  nach  als  ein  un- 
vergängliches {aipS-agrov,  Gegensatz  von  1,  18.  23;  doch  hier  zu  Jes. 
24,  3),  unbeflecktes  (otfjiiavtov,  vgl.  Jak.  1,  27;  doch  hier  besonders 
Jerem.  2,  7),  unverwelkliches  {afiagaytog,  vgl.  Sap.  6,  13;  doch  hier 
direkt  im  Gegensatz  zu  Jes.  40,  6  ff.  Jak.  1,  11)  bezeichnet  wird.  Zur 
Sache  vgl.  Jak.  2,  5.  —  xerrjQTjfjiev^v)  vgl.  Joh.  12,  7.  Wie  sie  für  die 
xlfjQOv.  wiedergeboren  sind,  so  ist  diese  im  Himmel  aufbewahrt  ftir  sie, 
daher  ist  dieser  ihre  eigentliche  Heimath,  und  sie  fQhlen  sich  auf  Erden 
als  Fremdlinge  (v.  1).  —  v.  5.  rovg  —  (pgovgovfisvovq)  um  die 
xXtjQovofiia  ganz  unverlierbar  fQr  sie  zu  machen,  werden  sie  in  der 
schirmenden  und  schützenden  Hot  göttlicher  Macht  bewahrt  vor  den 
Feinden,  die  sie  ihnen  entreissen  wollen  (vgl.  5,  8).  —  Sia  Ttioxsiuq) 
Ohne  Vertrauen  auf  diese  göttliche  Macht  kann  man  so  wenig  geschützt 
werden,  wie  nach  Jak.  1,  6 f.  ohne  niaxi<;  das  Erbetene  erlangen.  —  Biq 
owrijgiav)  An  die  Stelle  des  positiven  Begriffs  der  xXrjQovoßta  tritt  der 
negative  der  Errettung  vom  Verderben,  in  welches  die  Feinde,  vor  denen 
sie  in  Gottes  Macht  behütet  werden,  sie  stürzen  wollen.  Bem.  die 
drei  Präpositionen  bei  ipQOvg,  {tv  —  dia  —  ac),  wie  v.  2.  3.  —  eroifiTjv) 
Wie  die  xXrjQovofJiia,  so  ist  auch  ihr  Gorrelat,  die  aoDxriQia,  bereits  vor- 
handen ,  weil  ja  die  für  jene  Wiedergeborenen  schon  dadurch  von  dem 
Verderben  errettet  sind ;  sie  braucht  nur  noch  offenbar  zu  werden  durch 
ihre  thatsächliche  Verwirklichung,  wozu  sie  bereits  völlig  in  Bereitschaft 
ist.  Eintreten  kann  dieselbe  aber  erst  zur  Endzeit.  Der  saxaTog  xaigoq 
ist  nach  1,  20  nur  der  Endpunkt  de«  bereits  angebrochenen  f <j;farov  xtov 
Xgovtüv,  Bem.  das  Fehlen  des  Art.  bei  Swaf/tg^  niaxBODg^  aartrjgiccv,  xaigw 
und  dazu  v.  3. 

Y,  ß — 9,  Zweiter  Gedankenkreis.  —  ev  at)  fasst  das  v.  3—5 
indirekt  als  Grund  des  Lobpreises  v.  3  Bezeichnete  zusammen ,  um  nun 
direkt  zu  sagen,  wie  sie  auf  Grund  dessen  jubelnde  Freude  erfQllt  (er  ^aA- 
Xiao&e,  wie  Apok.  19,  7.  Matth.  5,  12).  —  oXiyov)  von  der  Zeitdauer, 
wie  5,  10,  genommen,  passt  weder  zu  dem  agxi  (vgl.  Matth.  3,  15),  das 


vgl.  111,  4,  a)   weist  darauf  hin, 
eingetreten,  sondern  nur,  wenn  ( 
Zu  fv  Tioixtk,  nti^aofxoii;  vgl 
xijg  Ttioxtwq;)  wie  Jak.  1,  2,  ka 
mittel    bezeichnen,   da  die  Hen 
Eigenthümlichkeit  eines  solchen  i 
sein  kann,  welche  genügt,  um  die 
dein.    Es  kann  daher  nur  meton; 
gewandten)  Prüfungsmittels,   von 
Vertrauens  auf  das  trotz  momentt 
den   erhöhten  Messias  vermittelte] 
als  der  (durch  das  Prüfungsmittel) 
(ohne  comparatio  compendiaria)  m 
giebt  (1,  18),   verglichen   werden. 
40,  kann  nicht  Apposition  zu  dem 
mit  Nachdruck   voranstehendes  Prä 
Leidensprüfung    kann   sich    der   gi 
Glaubens  herausstellen  (erfunden  w 
Das   artikulirte  Part   nach   dem   ai 
die  Geltung  eines   motivirenden  R< 
wird  der   erprobte  Glaube  verglich« 
talle  ist,   das    wohl  die  Eiigenthüml 
gehen,    vergänglich  zu  sein  (a;roA 
gering  ist.  um  mit  dem  Glauben  ver 
sich   zur  Vergleichung   darbietet  {6 
währt   wird.    Vorausgesetzt  ist  dal 
logie  der  Feuerprobe  des  Goldes  mi 
17.  3).  —  fig  enaivov)  präpos.  N 
Die  segensreiche  Absicht  der  Leiden 
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lif^  oQoivTBq  xiöTBvovteg  6h  aYoXZiaod'S  x^Q9^  ävexlaXfjtq}  xaL 
öeöo^aößipy,  9  xofjti^ofievoi  ro  xiXoq  xfiq  xlcrscog  öanfjQlccp 
ywxcov,  10  jtBQi  '^g  OcoTfjQlag  i^s^i^ijoav  xcHL  i^tjQBVPfiöav 
jtQO^fjrcu  ol  xbqX  rfjq  slg  vfiäg  xaQixog  jtQog)7iTevaavT€g,  11 
iQ€\}pwvx€g   elg    xlva    ?}    xolov    xaigov  iötjZov  ro  kv  avxolg 


Da88  sie  ihn,  ohne  ihn  gesehen  zu  haben  (bem.  die  objeciive  Negation 
zur  Bezeichnung  des  thats&chlichen  Verhältnisses),  lieben,  macht  die  von 
ihm  zu  erwartende  Belobung  (und  damit  die  sie  herbeiführende  Trübsal) 
zum  Gegenstande  hoher  Freude.  —  tig  ov)  gehört  zu  niaxevovxeq,  sofern 
sie  auf  ihn  als  den,  der  sie  zur  xXrjgovofua  y.  4  führt,  ihr  Vertrauen 
setzen.  Der  Gedanke  daran,  dass  dies  erst  bei  seiner  catoxaXinptg  v,  7 
geschieht,  hat  nachtrilglich  die  Reflexion  darauf  herbeigeführt,  dass  sie 
ihr  Vertrauen  auf  ihn  setzen,  obwohl  sie  ihn  für  jetdi  (v.  6)  nicht  sehen. 
Bern,  die  snbj.  Neg.  und  im  Gegensatz  dazu  das  nun  eine  Art  Anakoluthie 
bildende  Se  (wohl  aber,  vgl.  v.  7).  -—  ayaXXtaaS's)  vgL  IV,  2,  a,  rein 
präsentiBch  wie  v.  6  und  ganz  parallel  mit  ayanctve,  nur  ausdrücklich  nach 
dem  Eontext  durch  das  Vertrauen  auf  den  wiedererscheinenden  Messias 
motivirt  und  dadurch  gesteigert,  dass  der  Jubel  als  der  einer  (wegen  ihrer 
Grösse)  unaussprechlichen  {avsxkaX,,  anX,)  und  schon  vom  Glänze  himm- 
lischer Herrlichkeit  (v.  7)  verkl&rten  Freude  bezeichnet  wird.  —  t«  9« 
xofii^ofjievoi)  vgl.  2  Makk.  8,  33,  erläutert,  wiefern  durch  jenes  niaxev- 
ovxeq  ihre  Freude  motivirt  ist  und  kann  darum  nur  rein  zeitlos  sie  als 
solche  bezeichnen,  die  (nicht  etwa  auch  getäuscht  werden  können  mit 
ihrem  Vertrauen,  sondern  wegen  der  ihrer  nach  v.  7  wartenden  Be- 
lobung) sicher  und  gewiss  das  Ziel,  worauf  dies  Vertrauen  (nämlich  das 
y.  8  erwähnte,   daher  das  vfJLiov  auch  sachlich  ganz  unpassend,  vgl.  III, 

7,  b)  sich  richtet,  davontragen,  nämlich  Errettung  der  Seelen  (vgl.  Mark. 

8,  35.  Jak.  1,  21).  Erst  durch  diese  Begründung  der  Freude,  aus  der 
nach  dem  Zusammenhang  mit  v.  7  folgt,  dass  die  Trübsale  nur  dazu 
dienen,  die  Bedingung  derselben  unbedingt  sicher  zu  stellen,  schliesst 
sich  der  Gedankenkreis  ab. 

Im  1(>— 12,  Dritter  Gedankenkreis.  —  ubqi  tjg  atoxriQinq) 
Die  Wiederholung  des  Subst.  deutet  an,  dass  ein  Neues  beginnt,  das  über 
diese  fv  xaig,  ea^ar.  zu  offenbarende  (v.  5)  Errettung  ausgesagt  werden 
soll.  —  eie^^fixtioav  x.  e^riQsvvfiaav)  vgl.  1  Makk.  9,  26.  Prov.  2,  4, 
doch  hier  mit  negi  (in  Betreff),  wie  1  Makk.  3,  48.  Zu  der  alexandrin. 
Schreibweise,  wie  Apok.  2,  23,  hier  und  v.  11  vgl.  III,  2,  a.  3,  a,  zur 
Sache  Dan.  9,  2 f  22 ff.  —  oi  —  ngoiprixBvaavxBq)  nach  dem  artikel- 
losen nQo<p,y  wie  v.  7,  sofern  Propheten,  welche  in  Betreff  der  für  die 
Leser  bestimmten  Gnade  (/api?,  im  Sinne  göttlichen  Hulderweises,  wie 
Jak.  2,  G,  zu  Biq  vftag  vgl.  v  4)  weissagten,  auch  von  der  nach  v.  5 
dazu  gehörigen  aanrigia  wissen  mussten.  —  T«  11«  eQevv(»vxeg)  imper- 
fektisch,  nimmt  den  Grundbegriff  in  den  beiden  Hauptverbis  v.  10  auf, 


lim    hinzuzufüj^en ,    worii 
tet<>,  nämlich    auf   die 
seiner  chronologischen  (f 
gewissen  Zeichen   erkenn 
3:^,  12.  Ps.  24,  14,   geht 
liegende  Kundmachung, 
welche  Zeit  sie  sich  bezot 
weil  die  für  ChriBtuni  bes 
welcher  ihn  später  in  alle 
wenn  er  in  den  Propheten  ^ 
cvQOfitvov)  an),.    Diis  0 
Objekt  den  edfjAOVt  numlicl 
folgenden  Verherrlichungen 
mit   der  Zeit   derselben   nu 
V.  18.   oiQ  antxaXvff'&Tji] 
Zu    Siaxorfiv  rt,   etwas 
uvxa)  geht  auf  die   ihnen 
weissagten  (v.  10)  na&^fmri 
ward,  dasfl  sie  damit  nicht 
Verf.  folgt),   wohl  aber  (rff 
ward  ihnen  natürlich  nur  oi 
erleben   würden;    das   vpiit 
ihnen  Geweissagte  in  der  Ge\ 
worden  ist  (a  vvv  icvrjyyfA 
Grund  heiligen  Geistes   (tv 
Himmel  gesandt,  also  mit  a 
zeugt,   dass  es  fiir  sie  und 
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13  Jio  avaCfiocafiBVOt  xäq  6cg>vag  rfjg  öutvolag  v/uZv  vfj- 
g>ovT£g,  reXsUoc  iXxloars  ijd  rijv  g>6Q0fidvfiP  v/ilv  x^^^  ^ 
djtoxaXvtpBc  ^Ajoov  Xqujtov.  14  <og  rixva  vxaxoijg,  fifj  Ovox^- 
fiari^o/iepoi  talg  xqotbqov  h  r^  ayvola  vßSp  ixißvfilaig,  15 
uXXä  xarä  top  xaXicapra  v/iag  ayiop  xcä  avroi  ayioi  iv  xaou 


welcher  so  herrlich  ist,  dass  selbst  Engel  hineinzuschanen  begehren,  und 
also  gewiss  nicht  bloss  ein  erster  vorbereitender  Anfang  davon. 

1,  18—2,  10.  Erster  üanptheil  des  Briefes.  Sio)  wie  Jak.  1, 
21,  fasst  V.  3 — 12  zusammen:  darum,  weil  ihr  su  einer  Hoffnung  wieder- 
geboren seid  (v.  3 — ^5),  deren  Freude  durch  keine  Trübsal  aufgehoben 
werden  kann  (v.  6 — 9),  da  die  Nähe  ihrer  ErfQllung  durch  die  begonnene 
Yerheissungserfüllung  verbürgt  ist  (v.  10 — 12).  —  ava^fodafzevot  r. 
oaq>.)  wie  Prov.  31,  17,  bildlich  gewandt  (vgl.  Luk.  12,  35)  durch  den 
G^n.  epezeg.  r.  6iavoiaq  (Deut.  t5,  5.  Jerem.  31,  33),  bezeichnet  das 
geistige  Sichaufraffen  aus  aller  Muthlosigkeit,  welches  für  die  folgende 
Ermahnung  die  Voraussetzung  bildet  und  zu  der  geistlichen  Nüchternheit 
(vfjipovteQf  wie  1  Thess.  5,  6.  8)  ftihrt,  die  ohne  schwärmerische  Exal- 
tation mit  klarer  Besonnenheit  erw&gt,  wozu  das  v.  3 — 12  Erwogene 
veranlasst.  —  reksiwg)  vgl.  2  Makk.  12,  42.  3  Makk.  3,  26,  gehört  zu 
eXmaaxB  und  bezeichnet  eine  Hoffnung,  die  sich  durch  keine  Trübsal 
überwinden  l&sst.  —  eni)  wie  Jud.  20,  36.  Ps.  4, 6,  kann  nur  bezeichnen, 
worauf  sie  ihre  Hoffnung  setzen  (gründen)  sollen,  und  das  ist  nach  v.  10  f. 
der  geweissagte  Hulderweis,  der  in  den  na^fiaxa  xai  öo^ai  Christi  ihnen 
bereits  entgegengebracht  und  somit  gleichsam  als  vollzogen  constatirt 
wird  (g>sQOfJi€v^i  wie  Hebr.  9,  16)  in  der  Offenbarung  Jesu  Christi. 
Mit  offenbarer  Anspielung  an  v.  7  wird  die  Verkündigung  des  Evan- 
geliums (v.  12)  als  der  Beginn  dessen  bezeichnet,  mit  dessen  Vollendung 
das  Hoffnungsziel,  die  (rufrtjQiat  erreicht  wird.  —  v«  14«  mg)  wie  Jak.  2, 
9. 12,  ein  Lieblingsausdruck  unseres  Briefes:  wie  es  sich  ziemt  für  xsxva 
(d.  i.  Gotteskinder,  wie  sie  es  durch  die  xa(U(  v.  13  geworden  sind) 
vnaxoTjg  (gen.  qualit).  Zur  Sache  vgl.  v.  2.  —  /jirj  (X^axi/A^arigo^cvoi) 
vgl.  Rom.  12,  2  und  bem.  das  dem  Imperativ  vorausgeschickte  Part.,  wie 
V.  13.  Ein  den  Begierden  des  natürlichen  Menschen  gleichgostalteter, 
durch  sie  bestimmter  habitus  ist  ein  sündhafter,  vgl.  Jak.  1,  14  f.  —  ev 
X.  ayvoia  vfi.)  bestimmt  das  rein  zeitliche  nQOxtgov  näher  als  die  Zeit, 
wo  sie  den  Willen  des  Vaters  nicht  nur  nicht  thaten,  sondern  nicht  ein- 
mal recht  kannten.  So  wenig  ein  Wandel  in  den  Begierden  (Eph.  2,  3), 
so  wenig  widerspricht  der  Vorwurf  der  Unkenntniss  über  den  sündhaften 
Charakter  dieser  Begierden  dem  judenchristlichen  Cluuukter  der  Leser 
(1,  1),  da  die  äusserliche  Befolgung  des  Gesetzes,  welche  Jesus  in  der 
Bergpredigt  bekämpft  (vgl.  Matth.  5, 28),  sicher  in  der  Diaspora  drauasen 
meist  das  Einzige  war,  was  den  Wandel  der  Juden  von  dem  der  Heiden 
unterschied.  —  v.  15«  xaxa)   Mit  leichter  var.  struct.  tritt  an  die  Stelle 
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draöTQog)ij  /fr/y^^ra,  16  ötoti  yiyQaxrai  <ni  ajioi  IO€ö&€,  ou 
ty oj  ctyLOQ.  17  xal  el  xariga  ixixaXsIC&e  top  axQOOmxoXfui' 
jtTO)^  xQirovra  xard  t6  txdorov  SQyov,  kv  <p6ßcp  rov  r^g  xoQOi' 
xiag  v^atv  XQorov  dvaöxQd<priTBj  18  eiöoxeq  ort  ov  tpd-OQTOlQ, 
d{r/vouü  //  X(^^'^'V'  iXvTQoid-rjTS  ix  rrjg /larcdag  vficav  avaaTgo- 


der   positiven  Aussage,   wem   sich  gleichgestaltend   sie  die  folgende  Er^ 
niahnuiig    erfüllen   »ollen .   die  einfache  Bezeichnung  dessen,    der  für  lie 
normgebend  ist,  weil  ja  die  Ausgestaltung  des  Lebens  nach  dieser  Norm 
der  Inhalt  der  AuÜbrderung  selbst  ist.  —  xov  —  ayiov)  snbstantifiKh, 
wie  1  Job.  2,  20,  näher  bestimmt  durch  das  zwischen  Art.  n.  Subst  ein- 
geschaltete Part.   (vgl.   XTjv  <peQO(jL.   vfjuv  /ap.  v.  13).  weichet   moÜTiit, 
wiefern   er   normgebend   ist.    Die  Berufung,   in  ATlicher  Weise  reiner 
Wechselbegiiif  der  Erwählung  (1,  1),  ist  hier  als  Berufung  zur  Kindachaft 
gedacht,  mit  welcher  die  Pflicht  gegeben,  sich  dem  Vater  gleichziigeftalteo 
(Matth.  f),  45),   und    welche    dann   freilich  auch   die  xXrfgovo/ita  t.  4  in 
Aussicht    stellt.     Hat   sie    der  Heilige   zu  seinen  Kindern  berufen,  so 
tnüssen  auch  sie  heilig  werden  (also  den  in  der  Taufe  gesetzten  aytaüfio^ 
1,  2   mehr   und   mehr  realisiren)  in  jedem  Wandel  (Jak.  3,  13),  d.  h.  in 
jt.Mler  sittlichen  Lebensbethätigung.    Bern,  das  nachdrückliche  Voraiuiehen 
<les  tv  —  uvaoxQ.  und  das  naoij,  —  T«  16«  öiori)  wie  Jak.  4,  3,  TgL  U, 
(i,  b.    -  ytyQunrui)  nämlich   Lev.  11,  44.    Zu   dem   auBgefaUenen  ori 
rocit.  vgl.  III,  7,  b,  zu  dem  zweiten  oti  11,2,  a,  zu  dem  fehlerhaüen  €tfu 
111,  3,  a.   —   Y.  17,  ii)  nicht  hypothetisch,  sondern  aasertoriach:  wenn 
ihr  doch,  wie  es  thatsächlich  der  Fall  ist,  daher  entsprechend  dem  «^ 
V.  14.    Zum   Ausdruck   vgl.   Hiob  5,  8,   zur  Sache  Matth.  6,  9.  Der  Be- 
rufung zur  Kindschaft  (v.  15)  entspricht  die  Anrufung  Gottes  als  Vater, 
der  Heiligkeit  Gottes  sein  unparteiisches  Richten,  das  nicht  seine  Kinder 
nach   anderer  Norm    beurtheilt   als  Andere.     Zu    anQOO€»nokfifAnxmQ 
[an),.)   vgl.  Jak.  2,  1.  9,   zu  dem  collectiven  egyov  Apok.  22,  12.  Jak.  1, 
4.  —  irv  (fofiw)  in  Furcht  vor  ihm  als  dem  Richter,   steht  all  das  neue 
Moment  betont  voran,  da  avaorga^ijxs  nur  den  Verbalbegiiff  des  ▼.  15 
aufnimmt.  —   rov  —  /(jovov)   Acc.   der  Zeitdauer.    Die  Beschzftiünnig 
der  Aufforderung  auf  die  Zeit  ihrer  Beisassenschafk  (Esr.  8,  35.  8ap.  9. 10. 
vgl.  zur  Sache  1,1)  setzt  voraus,  dass  eine  Zeit  kommt,  wo  sie  keine  Ver» 
daniinniss  mehr  zu  befürchten  haben,  weil  sie  zur  amxtiQia  v.  5  gelangt 
sind.  —  V.  18*  tidoxtc)  vgl.  Jak.  3.  1.    Dass  sie  aus  der  Knechtsehaft, 
die   ihnen    einen  heiligen  Wandel  unmöglich  machte,   befreit  sind,  also 
jene  i Pflicht   erfüllen  können  (vgl.  zur  Sache  Jak.  1,  25.  2,  12),  and  swar 
um  einen  hohen  Preis,  erhöht  ihre  Verantwortlichkeit,  und  das  Bewosst- 
sein    davon  muKs  ihre  Furcht  (v.  17)  steigern.    Der  Begriff  der  ErlOrang 
(Jerem.  lö,  21.  :>1,  11)   wird   hier   ausdrücklich  zu   dem  der  Lotkaolimg 
bealimuit   durch  die  Reflexion  auf  die  vergänglichen  Dinge  (^l^a^ roiCt 
vgl.  Siip.  11.  s^,  wie  Gold  (v.  7)  oder  Silber,  durch  dergleichen  man  sonst 
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gp^$  xaTQoxaQaöorov ,  19  äXXä  rifiUp  atßaxi  oig  dfivov  dfici- 
fiov  xal  dcjtUov  Xqlctov,  20  jtQosyvcoöfiivov  fihv  xqo  xaxaßo* 
Xfjq  xoö/iov,  tpavBQfod-ivToq  Sk  kx  Icxäxov  r£v  xq6v<dv  öi 
vfiag  21  Tovg  öi   avrov  xiörovg  dg  d'sop  rov  k/slQovra  ccvxov 


wohl  aus  KnechtBchafl  losgekauft  wird.  Was  sie  (wie  in  Kneclitscbaft) 
gebunden  hielt,  wird  ausdrücklich  nicht  bezeichnet  als  ein  Wandel  in 
heidnischer  Unsittlichkeit  oder  gar  in  Götsendienst,  sondern  als  ein  eitler 
(/lavaiagt  vgl.  Jak.  1,  26),  d.  h.  das  Ziel  der  (JottwoblgefäUigkeit  nicht 
erreichender  Wandel,  was  immerhin  ein  Streben  nach  derselben  voraussetzt, 
also  mit  dem  sv  r.  ayv.  vß.  v.  14  übereinstimmt.  —  naxQonaQadoxov)  anX,^ 
erklärt  die  knechtende  Gewalt,  welche  dieser  Wandel  über  sie  ausübte,  und 
erinnert  an  die  im  Judenthum  insbesondere  herrschende  Macht  der  naxQucai 
nagadooeiQ  Gal.  1, 14.  Bem.  auch  den  Gegensatz  zu  ihrem  jetzigen,  dem 
Vater  gleichgestalteten  Wandel  (v.  15. 16).  —  T«  19.  rifiiof  aißaxi)  Blut, 
das  auf  die  Hingabe  eines  Lebens  in  den  gewaltsamen  Tod  hinweist,  ist 
schon  an  sich  ein  theurerer  Preis,  wie  Gold  u.  Silber,  wird  aber  hier  noch 
als  besonders  werthvoll  (vgl.  Jak.  5,  7)  bezeichnet,  weil  es  sich  um  die 
Hingabe  eines  werth vollen  Lebens  handelt.  —  a»^)  vgl.  v.  14,  motivirt 
das  xifiiw:  wie  es  das  Blut  eines  fehllosen  und  fleckenlosen  Lammes  ist. 
Da  afiwfjiog  (Apok.  14,  5),  mit  aoniXoq  (Jak.  1,  27)  verbunden,  nur  in 
sittlichem  Sinne  genommen  werden  kann,  der  auf  ein  Lamm  im  eigent- 
lichen Sinne  keine  Anwendung  leidet,  kann  nur  an  einen  unschuldig  und 
geduldig  Leidenden  gedacht  werden,  wie  er  Jes.  53,  7  geschildert  ist, 
weshalb  als  näher  bestimmende  Apposition  ;((>t(xroi;  hinzugefügt  werden 
rausste.  —  Y«  20,  nQoeyvtooßsvov  fjiev)  vgl.  Sap. 6, 14. 8, 8. 18,  6.  Act  26, 
5:  welcher  (von  Gott)  vorausgekannt  ist,  nämlich  als  das  Lamm,  durch 
dessen  Blut  sie  erlöst  werden  sollten.  Das  Part,  perf.,  wie  der  stehende 
Sprachgebrauch,  schliesst  jeden  Gedanken  an  den  Akt  der  göttlichen 
Vorher  bestimm  ung  aus.  Wie  das  fiev  zeigt,  dass  die  Aussage  nur  als 
Gegensatz  zum  folgenden  gebildet  ist,  so  ist  auch  das  ngo  xaxaßokriq 
xoafiov  (vgl.  Job.  17,  24.  Apok.  13,  8. 17,  8),  das  zugleich  andeutet,  dass 
es  sich  um  ein  Vorhererkennen  Gottes  handelt,  nur  hervorgerufen  durch 
die  Zeitbestimmung  im  Gegensatz.  —  tpavegw^evxog  öe)  motivirt  das 
eidoxeg  v.  8  und  geht  also  auf  die  Kundmachung  seiner  Eriöserqualität, 
wie  sie  erfolgen  musste  etc  eaxfixov  (Jes.  41,  23.  Num.  24,  14.  Deut.  4, 
30)  X(ov  XQOvwVf  d.  h.  zur  Endzeit,  wo  das  Ziel  der  mit  der  xaxaßoltj 
xoofiov  begonnenen  Weltentwicklung  erreicht  ist  und  also  der  in  Betreff 
des  Messias  gefasste  Heilsrath  Gottes  verwirklicht  werden  muss.  ^  Sivfia  g) 
geht,  wie  das  vfjiiv  v.  12  auf  die,  welche  die  Endzeit  erleben,  die  mit  der 
Sendung  Christi  und  dem  Beginn  seines  Beilswerks  angebrochen  ist.  — 
T«  21«  xovg  —  niaxovq)  vgl.  III,  5,  a  und  das  mit  drei  Präp.  verbun- 
dene Verbaladjektiv  exlsxxoi  v.  1  f.,  kann  wegen  des  dt  avxov  und  eiq 
d'Bov  die  vfiBiq  nicht  als  solche  (vgl.  v.  5)  bezeichnen,  die  zum  Glauben 


^ottvertraupnd    gewordci 
rufen    hat  (v.  IT).  17]",    ih 
iirtikiilirte  Partizip  (v.  7. 
sind,  indem  Gott  nämlich 
die  Verleihung  göttlichei 
dessen  Blut  sie  erlöst  sine 
vfi,  XX X.)  Die  Erhöhung  C 
zu  vollenden,  hat  zur  Fol^ 
V.  15.  17  die  Ermahnung  ; 
Gott  ist,   der  ihnen  zur  1 
V.  S  f.).    Die  Rückkehr  zu  d 
fahrenen  Heil   ihre  Heilsho 
dankenkreis  ab,   und  zeigt 
sind  (v.  3)  eine  lebendig  wi 
bestimmende  ist. 

Y«  22.  beginnt  asyndet 
grundlegenden  Krmahnungsr 
ten  der  Kinder  zum  Vater 
untereinander  reiht.  —  xui; 
Das  Part.  Perf.    bezeichnet    ( 
gewonnenen   Zustand   als   dj 
und  entspricht   also    dem   oi 
dortigen   vnrtxotjg.     Soll    es 
(Jak.  3,  12)  Hrudevliebe  (vgl. 
einander  kommen,  so  müssei 
haftenden  selbstischen  Wese 
solchem  heiligen,  demWesen 
weiht  sein.    —    zrjg  a?,i]^.) 
Wahrheit  fordert  immer  7"*»^ 
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dqpd-aQTov,  öia  Zoym)  ^covtog  d-eav  xal  fiivovtog.  24  dioti 
xaoa  COQ^  dg  X^Q'^^^y  ^^  xaöa  ö6§a  avtr/g  dg  cn^og  xoQtov* 
i§f]Qäpdi]  6  X^Q^^^y  ^  ^^  avdvg  i^ixsöBv*  25  ro  6k  ^^(la 
xvqIov  (iivBi  slg  xov  ciAva.  tovto  di  kcxiv  to  ^fjiia  to  Bvay^ 
yakicS-hv  slg  vftag.  II,  1  cbio9'i/i6VOi  ovv  xacav  xaxUxv  x(A 
jiavra  öoXov  xcä  vjtoxQiöiv  xal  q>d'6vovg  xal  Jtacag  xaraZaXiag, 


ako,  die  den  Zustand  des  ijyvt)eeytxi  begrflndet  hat,  und  darum  die  letzte 
Voraussetsnng  der  Ermahnung.  —  dta)  die  Präposition  wechselt,  weil 
nun  ohne  Bild  gesagt  wird,  wodurch  jener  Zustand  bewirkt  ist,  nämlich 
durch  ein  Qotteswort,  das  durch  ^wvtoq  (wie  v.  3)  als  ein  lebendig 
wirksames,  d.  h.  bu  jener  Wirkung  föhiges  bezeichnet  wird.  —  xai  /xe- 
vovvog)  nachgebracht,  weil  es  auf  diese  Eigenschaft  ankommt,  wenn  das 
Gotteswort  eine  anoga  eupB;  sein  und  das  dadurch  erzeugte  Leben  in 
einem  ixrevwg  «yaneev  sich  zeigen  soll.  —  t«  84«  Sioti)  wie  v.  16,  be- 
grflndet diese  Beschaffenheit  durch  Jes.  40,  6 ff.,  das  im  Wesentlichen 
nach  den  LXX  (aber  mit  einer  grossen  Auslassung)  angeführt  wird,  doch 
ohne  Citationsformel,  sodass  das  Schriftwort  als  solches  den  Lesern  be- 
kannt ist  (vgL  Jak.  1, 11).  —  y,  25.  tovto)  Subj.  Dies  Wort,  von  dem  die 
Schrift  das  fxBveiv  aussagt,  ist  (nach  der  Vorstellung,  dass  alle  Prophetie 
direkt  auf  die  messianische  Zeit  geht)  das  Wort  (bem.  die  Wiederaufnahme 
des  Q^fJia),  das  als  frohe  Botschaft  gelangt  int  (vgl.  v.  12)  an  euch  (etq, 
vgl.  Mrk.  13,  10.  14,  9).  Dieses  Evangelium,  durch  das  sie  wieder- 
geboren sind  (vgl.  Jak.  1,  18),  ist  also  ein  lebendiges  und  bleibendes 
Gotteswort.  —  8,  1«  ano^efisvoi)  vgl.  Jak.  1,  21.  Das  ovv  nimmt 
nach  dem  Schriftbeweis  v.  24  f.  die  Ermahnung  v.  22  f.  wieder  auf ^  um 
zunächst  näher  auszuführen,  was  geschehen  ist,  um  den  Zustand  des 
ayntrfjiog  bei  ihnen  herbeizuführen,  ^xaxiav)  wie  Jak.  1,  21:  böswillige 
Gesinnung,  durch  daanadav—TtavTa  eng  verbunden  mit  öoXov (Gen. 27, 
35.  Jerem.  5,  27),  weil  im  hinterlistigen  Betrug  jene  Gesinnung  sich  ver- 
steckt und  hier  im  Gegensatz  zu  awrcoxQ,  v.  22  an  die  verschiedenen 
Formen  der  Heuchelei  gedacht  ist.  Der  Plur.  wird  bei  <pS-ovoi  fest- 
gehalten (vgl.  Gal.  5,  21),  um  alle  Regungen  von  Neid  und  Missgunst 
(Sap.  6,  24.  1  Makk.  8,  16)  zu  umfassen,  aus  denen  lieblose  Gesinnung 
kommt,  und  vollends  alle  mannigfachen  Arten  von  Verleumdung  {xata- 
Xaliai^  wie  Sap.  1,  11  und  im  Plur.,  wie  2  Kor.  12,20),  die  daraus  her- 
vorgehen (bem.  die  Steigerung  durch  nao.  beim  Plur.).  —  a>^)  wie  1, 14, 
knüpft  an  avccyfyBwr^fievoi  1,  23  an;  wenn  aber  ihre  Bezeichnung  als 
kleine  Kinder  (ßgefprj^  vgl.  Luk.  18.  15)  um  des  folgenden  Bildes  wegen 
gewählt  war,  so  kann  sie  ecQTiyBvvijza  (ciTtX,)  nur  als  kürzlich  bekehrte 
bezeichnen,  da  dies  Moment  nicht  dazu  beiträgt,  das  instinktive  Begehren 
nach  Nahrung,  in  dem  das  tert.  comp,  liegt,  zu  steigern.  Die  Nahrung, 
durch  welche  das  eben  erst  geloiene  Leben  ernährt  werden  soll,  wird, 
dem  Bilde  entsprechend,  als  Milch  bezeichnet,  die  aber  ninr  lauter  (ercfo« 
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2  oic  (iQTiyivvf/ra  ßQtq)7j  t6  Xoyixov  adoXov  yaX.a  ijruto&i^oaTf. 
Yra  ir  avxm  ar^rjH^F/Tf^  ei^  öcorr^Qlav,  3  d  iyevöao^s  ort  XQ^Joroc 
o  xvQioc.  1  jtQOQ  Ol'  jtQOötQxofdtvot,  jil&op  ^(5vTa,  vjto  dv^Qd- 
jrojv  //f  ?'  (Xjco6f:öoxifia0fxt7'07f,  xoqo,  6b  &e(p  ixkexror,  Irvifiov.  5 
xiu  avTOi  o)^  Xid^oi  ^cüPTtg  olxoöofisiod^s  oIxoq  xvBVfitnixoz  dz 


/.<))',  an/..),  unvcrfäLscht.  ist,  wenn  sie  aus  dem  Worte  stammt ,  aun  dem 
sie  gclioron  sind  (1,  2'>)>  und  dessen  Inhalt  nach  1,  22  die  Wahrheit  i<t. 
DiiK  XoytxoQ  im  Sinne  von  Rom.  12,  1  wäre  hier  ganz  unpassend.  —  f.^fi- 
71  olhrjonTt)  wie  Jak.  4,  5,  von  dem  heftigen  Begehren  danach,  damit 
auf  Grund  (in  Kraft)  dioRer  Nahrung  ihr  neues  Leben  wachse,  und  so  de 
zur  Erfüllung  der  1,  2'J  geforderten  Christenpflicht  dauernd  beföhigt  werden. 
Der  (iegensatz  gegen  das  Begehren  nach  Schädigung  des  Nächsten  mit 
den  unlauter^Mi,  v.  l  aufgezählten  Mitteln  ist  unverkennbar.  —  ttg  aa- 
Ttjiiiftf)  inarkirt,  wie  davon  die  definitive  Errettung  (1,  5.  9)  abhängt-- 
V.  3.  fi)  vgl.  111,  o,  a,  ganz  wie  1, 17,  von  dem  zweifellosen  Thatbestande, 
der  vorausgesetzt  wird.  —  eyevaaa^e)  Anspielung  an  Ps.  34,  9,  aber 
hier,  wo  xm  ithrt  fehlt,  und  im  Anschluss  an  yaXa  v.  2  nothwendig  im 
üigentliehen  Sinne,  weshalb  XC^V^^^?«  ^*®  Jerem.  24,  3  ff .  Luk.  5,39, 
süss,  wohlschmeckend  bedeutet.  Der  im  Worte  verkündete  Herr  irt  die 
Lebensnahrung,  sofern  sein  vorbildliches  Leben  (2,  21  ff.),  sein  sQndentil- 
gend'M-  Tod  (J,  2[)  und  der  Blick  auf  sein  bevorbtehendes  Gericht  (4,  5> 
ein  sündlosrs  Ij«'l»en  wirkt.  —  ¥•  4.  TtQoq  ov  TtQoatQX^f^^^^')  '-'n*' 
Setzung  des  Hildes  in  die  Sache,  wie  1,  23.  Das  Geniessen  der  im  Wort« 
«largi^botencn  Lehensnahrung  besteht  eben  darin,  dass  man  an  den  in  ihn 
verkündigt(>n  Cliristus  herantritt  und  ihn  auf  sich  wirken  lässi.  Dadurch 
diese  geineinsani«'  Beziehung  zu  Christo  auch  die  Einaelnen  miteinander 
verbunden  werden,  wird  bei  der  Darstellung  des  Erfolges  jenes  ngoüip' 
'/t(Jx}ai  (der  Saelie  nach  also  des  ai^y^tivai  v.  2)  auf  die  Gemeinschaft 
als  solche  reliektirt .  und  dies  führt  zu  einem  neuen  Bilde.  —  Xi^of 
Cwiia)  Apposition  zu  or.  Gemeint  ist  der  Eckstein  aus  Jes.  228, 16,  aber 
absichtlich  erst  allgemein  bezeichnet  als  ein  Stein  (aus  dem  durch  das 
Hinzukommen  anderer  Steine  ein  Gebäude  wird),  und  zwar  ein  lebendiger. 
sofern  nur  die  Verbindung  einer  lebendigen  Person  mit  anderen  lebendigen 
Tersonen  den  im  Folgenden  geschilderten  Erfolg  haben  kann.  —  vno 
nviHj.  (11 V  anodK^.)  Sehon  hier  schwebt  dem  Apostel  Ps.  IIK,  22  vor. 
ab(>r  hier  wird  daraus  nhsichtlich  nur  der  allgemeine  Gedanke  entnommen, 
diiss  seine  Verwerfun;^'  von  Menschen  (nämlich  Seitens  der  jüdischen  Hi«^ 
archie^  vom  ^(jooiir/toihu  abhalten  könnte  (was  natürlich  seine  Bedeatung 
nur  für  jüdi.^che  Leser  hat),  wenn  er  nicht  bei  Gott  (in  seinem  Urtheil, 
vgl.  Jak.  1,  *J7)  tx'/.txroi;,  evrifio^  (aus  Jes.  28,  lÜ)  wäre.  —  f.  &•  xai 
(u  TOI,  >iv\\\  sie  nicht  anderen  Personen,  sondern  Christo  an  die  Seite 
als  solche,  welche  (e)^^  wie  1,  14.  2,  2}  in  dem  Sinne,  wie  er  (wodurch 
alle  P^in<leutungen  in  <Ius  li^ov  i^wvta  v.  4  ausgeschlossen  werden),  lebea- 
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IsQoxBVfia  ayiop,  opsviyxai  xvsviiortxdg  ^valag  evxQoOÖixrovg 
d-etp  öia  ^bjcov  XQiaxov,  6  öioxi  steQiixsi  iv  YQCcq)^'  Idov  rld^/it 
iv  Sidv  kld-ov  hxXsxxov,  axQoycaviaXov  avTinov,  xcä  6  ynOxBvmv 
kx  avxiß  ov  fif]  xaxaccxvvd^^,  7  vfilv  ovv  rj  xifi^  xötg  xtoxev' 
ovCiV  dxiöxovoiv  6k  Xl&og  ov  äxsdoxlftacav  ol  olxoöofiovvxsg  — 
ovxoQ  kystnjd^  elg  xeipaXriv  ycQvlccg  —  xal  Zl^og  XQOOxoftfiaxog 


dige  Steine  sind.  —  otxoSofiStad^B)  vgl.  11,  6,  b,  beschreibt  den  £rfolg 
des  TtQOOBQX^^^^*''  ^®  werden,  weil  aus  der  ZusammenfÜgnng  von  Stein 
zu  Stein  eben  ein  Gebäude  entsteht,  zu  einem  solchen  erbaut,  das  aber, 
weil  aus  lebendigen  Steinen  bestehend,  ein  geistiges,  d.  h.  durch  geistige 
Verbindung  der  Einzelnen  mit  Christo  entstandenes,  genannt  wird.  —  Biq 
iBQaxBVfAa)  vgl.  I,  1,  f.  Erst  dadurch,  dass  dies  Haus  für  eine  Priester- 
schaft (vgl.  Ezod.  19,  6)  bestimmt  ist,  wird  es  als  ein  Tempel  qualifizirt, 
aber  nicht  sofern  Gott  in  ihm  wohnt,  sondern  sofern  in  ihm  Gott  gedient 
wird«  —  ayiov)  der  Priesterschaft,  die  zum  Dienste  Gottes  bestimmt  ist, 
eignet  als  solcher  die  ayioxriq,  und  dass  die  Realisirung  derselben  die  Be- 
stimmung der  Gemeinde  ist,  folgt  aus  1, 15.  —  avevByxai)  Inf.  des  Zwecks. 
Die  Priesterschaft  bedarf  eines  Tempels,  um  ihren  Opferdienst  yollziehen 
zu  können.  Ihre  Opfer  sind  im  Gegensatz  zu  den  Thieropfem  des  alten 
Bundes  als  äusseren  Leistungen  geistige,  d.  h.  in  der  rechten  geistigen  Ver- 
fassung (Gesinnung)  dargebrachte  und  darum  Gott  wohlgefällige  {evrcgoO' 
^sxxovg,  wie  Rom.  15,  16).  Gemeint  sind  wohl  vorzugsweise  die  Er- 
weisungen der  Liebe  (1,  22),  vgl.  Hebr.  13,  16.  —  öia  trja.  XQ»)  gehört 
zu  avsveyxccif  weil  so  erst  der  Gedanke  abgeschlossen  wird,  dass  dies  der 
letzte  Erifolg  des  jtQoaBQX-  ^Qoq  avxov  ist,  dass  die  Gemeinde  zu  einem 
Tempel  wird,  in  dem  sie  Gott  als  eine  seiner  würdige  Priesterschaft  mit 
rechten  Opfern  dient.  —  y.  6.  dioxi)  wie  1,  16.  —  nsgiBxei)  vgl.  Jos. 
Ant.  11,  4.  7.  Das  Subj.  fehlt,  weil  es  aus  bv  yQ€t<pri  (in  einer  Schrift- 
stelle, vgl  Mark.  12,  10)  sich  von  selbst  ergänzt,  und  das  Objekt  bildet 
das  Citat  aus  Jes.  28,  16.  —  U^ov  bxXbxxov)  vgl.  III,  6,  a.  —  v.  7. 
vßiv  ovv)  Das  Schriftwort  setzt  voraus,  dass  das  Gebäude  in  Zion  (also 
aus  Israeliten)  erbaut  wird;  aber  aus  seinem  2.  Theil  folgt,  dass  nur  sie  als 
die  Gläubigen  aus  Israel  daran'^Theil  nehmen,  —  rfzifjtrj)  nämlich  zu  werden, 
was  sie  nach  v.  5  durch  den  Anschluss  an  Christum  zu  werden  hofften, 
in  welchem  Vertrauen  sie  nach  dem  Schriftwort  nicht  zu  Schanden 
werden.  —  amatovaiv)  vgl.  III,  2,  a,  wie  Sap.  1,  2.  10,  7,  hier  im 
Gegensatz  zu  dem  absoluten  niozBvovoiv  vom  Unglauben  an  Christus  als 
den  Eckstein.  —  Xid'og  ov)  vgl.  III,  1,  a,  wörtlich  nach  Ps.  118,  22,  das 
schon  V.  4  anklingt.  Die  Ungläubigen  gehören  also  mit  zu  den  oixO' 
^fiowxBq  des  Psalmworts,  —  ovzoq  —  ywviaq)  aus  dem  Schriftwort  mit 
angenommen,  aber  natürlich  als  Parenthese.  Dass  er  troz  des  Unglaubens 
solcher,  die  ihn  nicht  dafQr  halten,  zum  Eckstein  geworden  ist,  darin 
liegt  fchon  ihre  Venirtheilung.  —  xai  ki^og  xtA.)  nach  Jes.  8,  14  (Ur- 
Texte  u.  Untersuchungen  Vm,  3.  9 
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xrI  xix{)a  axapöäXov,  8  ot  XQOOxöxrovotv  r^  ^öyq>  oxu&dvv 
Tis,  E^e  o  xal  iri^acv.    9  V(iir.i  di  y^vo?  ixXexröv,  ßaalXttav 

iiayytUtlte  tow  ix  cxörovg  vfiäg  xaXiaavrog  itg  rö  »etvftaaTÖr 
avTov  (pcög,  lU  oi  JcoTE  ov  aa6i,  vvv  6k  Xaä^  ftioü,  oJ  omt 
ijXiTiiiivoi,  vvv  6%  iistj&ivTsg. 


11  ^lyaxrjzoi,  jiagaxaXcä  <ot  xaifolxovii  xa)  xoputtfi^fim 
äji^to&at    tmp    Ga^xtxmv    ixtthiittäv ,   ai'xtviq   attftntt'ortt 


text):  and  darum  fQr  sie,  die  ui  ihn  aJ«  den  Eckstein  nicht  glanbeB,  na 
Stein  des  AnstosBeus  und  Feh  des  Stolperni  (axavJoXov.  wie  Lev.  19. 1^ 
d.  b.  des  Verderbens.  Vgl.  Luk.  20.  ITf.  —  T.  8.  u  i)  knüpft  an  t^ridioMUr- 
an,  um  daich  npoaxoTiiovaiy  dsa  üit^.  n^ioax.  xa  erklären  und  n&hd 
bestimmen  uU  motivirt  durch  ihren  Ungehoiiam  gegen  diu  Wort 
evangel.  Verkündigung  (lui  Xoyto,  vgl.  Hrk.  2,  2.  4,  14j,  daa  kli  da 
Gotteewort  (1,  23)  Glauben  fordert  und  troidein  von  ihnen,  als  «i 
angelioten  wnrd,  verworfen  ist.  —  eig  o)  nämlich  ro  it^iooxtKTrfji'.  Duk  dil 
tea  Xoyio  antiHovvrii;  dain  auch  (von  Oott)  bcHlimmt  sind  {eTt&^attv,  rgb 
1  TbesB.  5,  9,  doch  hier  mit  Anspielung  auf  das  Schriftnort  t.  6. 
zweitem  Qliede  dies  indirekt  liegt),  zeigt,  dses  das  Apoax.  riofatig  motiTiA' 
war.  Gemeint  ist  der  ungläubig  gebliebene  Theil  Israek.  tu).  ROta.  9,  ^.^ 
V<  9,  v/Jiii  äi)  bezeicbnet  im  Gegensutz  dazu  das  gUobj^  gawordc^ii 
larael,  an  dein  nun  dus  Ideal  dee  Al'licben  Gott««volk«s  reoUatlt  mtd. 
(Explikation  des  11^17  v.  T],  eodass  die  gläubigen  hraelit«)  aiUäa  noch  ti»^ 
yfvoq  (xltxioy  (Jea.  43,  2il)  bilden,  das  nach  Exrni.  lÜ.  6  eine  kOi 
liehe  (d.  h,  Jahve  als  ihrem  König  dienende]  Priestersulnft  (v.  C),  t 
heilige  Nution  geworden.  —  Äwo«  t<(  TKpiJioiijtfif)  na«h  Ual.  3,  H, 
doch  hier  in  Reminiscene  an  Jes.  43,  21 ,  wonach  es  die  AnfiiKbe  M^ 
Eigenthuuu Volkes  ist,  seine  herrlichen  Eigenschaften  (in  alle  WeltJ  hineilt 
aivertündigen  (f^ayyttX.,  »gl.  Ps.  9, 15).  —  lov  —  xni/dofrod  Itl- !■ 
15.  Finstemiss  und  Licht,  Bild  von  Elend  and  Heil,  win  r»,  lU,  *.  Jm 
58,10.5y,9,iiu(ffttJ^o(;rovvgLDeul.28.B9.1'a,41,5.  — T.  10.otl»ehad«rt 
diene  berrlicite  Umwandlung  nach  Hos.  2,  35,  wonach  nie  cinHl  av  IcAf.' 
waren  {in  welchem  Sinne,  bestimmt  aicb  durch  den  Gcgencstx}.  vua  *kK- 
Xaog  #£0  V  sind;  einst  die  nicht  in  Gnaden  Stehenden,  jetzt  aber  Bt^aaügtk« 
Als  die  Gläubigen  aus  kr.  gehörten  sie  eirntt  zu  dem  von  Jtdi.  an  1 
Sünden  willen  vergtossenen  Volke  (ganz  im  Sinne  doH  Propheten), 
jeUt  aber  Gott«s  Volk  im  vollsten  Sinne  geworden,  von  dem  di«  o»«^ 
gläubig  Gebliebenen  auägeechloBsen  bleiben. 

2,   tlf.     Einleitung  dea   zweiten    Haupttheili  (Z.  11- 
uyaixtjzo,)    vgl,   Jftk.   I,   lö.   lÖ.   25.    —   o-s)    wie  1,  14.  2.  Ü. 
vorauegeichiekten  Nüberbe^timmang    liegt   zugleich    du  lU  «mt/***** 
(vgl.  111,  4  b;  c.  gen,,  wie  Jerem.  7,  Ui)  gehörige  f/jotc    AU  «olche,  w<ldi4 
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xara  rijg  tpvxfjg,  12  ztjv  dvaorQoq)^p  vftcov  iv  zotg  iB-vsoiv 
t^opteg  xaXrjp,  Xva  iv  (p  xaxaXaXovciv  vficov  dg  xoxojiokdv, 
Ix  Tcov  xaXcöv  sQywv  ixoüttBvovxeg  öo^aotodv  xov  d-eov  kv 
rjuiggi  e^tioxojtfjg. 

13   vjtozdyTjTS   jidcQ   dvd^QWJclvxi   xrlosi  öiä   top  xvqiop, 
uxB  ßacikal,  mg  vütegixopxi,  14  dt£  i^yefiooip,  wg  di   avrov 

auf  der  Erde  our  Beisassen  und  Fremdlinge  sind  (vgl.  1,  1.  17),  sollen 
sie  sich  der  aus  dem  (der  Erde  speziell  angehörigen)  Fleische  stammenden 
Begierden  {aaQxix(ov^  gebildet  wie  Xoyixov  2,  2)  enthalten,  sofern 
dieselben  {uixivegy  wie  Jak.  4, 14)  zu  Felde  liegen  {ozQatevovxait  wie 
Jak.  4,  1)  wider  die  für  die  himmlische  xkrjQovofua  (1,  4)  bestimmte  Seele, 
welche  sie  ins  Verderben  (Gegensatz  von  1,  9)  stürzen  wollen.  —  t«  12« 
T?/v  avaaxQ.  vfjL.)  vgl.  1, 15. 18.  Der  Nom.  £xovxeqVj&i'%\^2iJid^^o\Müsch 
von  aneX'  los  (Win.  §  63,  2,  a),  um  selbstständiger  hervorzutreten.  Ihre 
Fremdlingschaft  auf  der  Erde  fordert  positiv,  dass  sie  denen,  unter  welchen 
sie  gastweise  wohnen,  nicht  nur  keinen  Anstoss  geben,  sondern  Segen 
bringen.  Darum  sollen  sie  ihren  Wandel  unter  den  Heiden  (zu  denen  sie 
also  nicht  gehören,  wie  die  Rom.  1, 13.  11,  13.  Eph.  3, 1.  4, 17  Angeredeten) 
führen  (f/ovreg,  Gegensatz  zu  anr/eaB^ai)  als  einen  trefflichen,  wohlgefUlHgen 
(vgl.  Jak.  3,  13).  —  Bv  io)  allgemeine  Bezeichnung  dessen,  auf  Grund 
wovon  die  Heiden  die  Leser  gegenwärtig  verleumden  {xataXak,  c.  gen., 
wie  Jak.  4,  11)  als  Uebelthäter,  wird  mit  dem  Wechsel  der  Präp.  (wie 
1,  23)  aufgenommen  durch  bx  twv  xaXatv  €Qywv,  weil  die  €Qya  eben 
als  xaXa  wohl  zum  öo^al^eiv  Anlass  geben,  aber  nicht  zum  xarakak.t  das 
jene  nur  darauf  gründen,  indem  sie  dieselben  als  ein  xaxonoieiv  (Mrk. 
3,  4.  3  Joh.  11)  verlästern.  Daraus  folgt,  dass  das  <og  xccxonoKov  nicht 
im  kriminellen,  sondern  im  allgemein  sittlichen  Sinne  (Prov.  12,  4.  24, 19) 
zu  nehmen  ist.  —  STtomsvovTsg)  vgl.  III,  2,  a;  nur  noch  3,  2,  und  hier 
objektlos:  bei  genauem  Zusehen,  wodurch  sie  dieselben  eben  als  xa)ia 
erkennen.  —  öo^aacjaiv  t.  d^eov)  vgl.  Matth.  5,  16.  —  sv  tjfiega 
smaxoTCTiq)  vgl.  Sir.  18,  19.  Sap.  3,  7.  Luk.  19,  44,  von  dem  Tage  gnä- 
diger Heimsuchung,  wo  Gott  ihnen  die  Augen  öffnet.  Zu  dem  artikellosen 
Ausdruck  vgl.  1,  2.  3. 

2, 18 — 17.  Anwendung  von  v.l2  auf  die  obrigkeitliche  Ordnung.  — 
vnoTaytfzs)  wie  Jak.  4,  7.  —  naorj)  deutet  an,  dass  dies  der  allgemeine 
Gesichtspunkt  ist,  unter  den  auch  12, 18  ff.  3, 1  ff.  fallen.  Durch  das  nach- 
drücklich vorangestellte  avd-QioTcivrj  (Jak.  3,  7)  wird  das  sonst  von  Gott- 
geschaffenem (Judith  16.  14.  Apok.  3, 14)  gebrauchte  xxioei  hier  als  eine 
von  Menschen  begründete  Ordnung  bezeichnet,  der  man  trozdem  um 
Gottes  willen  (tov  xvqlov,  wie  Jak.  1,  7.  4, 15)  d.  h.,  weil  er  es  verlangt, 
sich  unterwerfen  soll.  —  ßaoilei)  vom  römischen  Kaiser,  wie  Apok.  17, 
10.  12.  Die  ausdrückliche  Motivirung  durch  (og  vtcsqsxovxi  (Sap.  6,  6) 
zeigt,  dass  nur  ein  erstes  Beispiel  solcher  menschlichen  Ordnung  genannt^ 
die  einen  Kaiser  zum  Oberhaupt  schlechthin  macht.  ~  T.  14«  ijyefioaiv) 

9* 


vgl.  Jereiii.  *^{!.*,  l.'J,   hi«'r 
wie  Ezecb.  lij,  iJs.  L>;i,  45. 
abhängig.     Auch  hier  ste 
wie   der   Gegensatz    {ayc 
ovz(og  eatii')  wie  Matt 
V.  13:  80  verhält  es  sich  n 
fordert  derselbe.  —  (pifxox 
22,  34,  kann,  da  ein  v^iaq 
wonach   man   mit  Gutesth 
zum  Schweigen  bringen  so 
V.  12;  zu  a(p(>ovo}v  vgl.  P 
10.  Sap.  13,  1.  —  T.  16.  (0 
lediglich  erläuterten  v.  13  f. 
ohne   äusseren  Zwang   in    v 
hervorgerufen   durch   die  B 
verbinden  mit  exorvEg  tj/i 
als  solche,   welche  ihre  Frei 
als   E7iixa?.vfjifX(c   (Exod.  2 
der   bösen  Gesinnung  (2,  1), 
Aovkoi)  vgl.  III,  2,  b,  im  vi 
bedingt   den  "Willen  Gottes 
bezieht   sich   auf  die   einzel 
Stellung  und  Bedeutung  zuk 
lieber  Gesinnung,  wie  1  Mal 
der  (christlichen)  Brüder.    E 
die  abschliessende  und  umfae 
nur,    wie    Mrk.    12,    17,   mi 
christlichen  Bruderpflicht  un< 
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raig,  ov  fiovov  xolg  ayad^olg  xci  i^tiHxiOip,  dXXa  xal  roTg  Cxo- 
kiotg.  19  xovxo  yäg  x^'^^f  ^^  ^^^  ovpeiöijaiP  ß-eov  vjtog)iQ€i 
xig  Xvxag  yiaCX(ov  dölxwg.  20  jcolov  yäg  xkiog,  d  afiaQxa- 
voPXBg  x(xL  xoXa(pi^6fi€voc  v^tofisvelxe;  äXX^  el  dyad^ojcoiovvxeg 
xcu  jtaöxovxsg  vjtoftBvstxe,  xovxo  Z^P'S  :xaQd  d-tip,  21  Big 
xovxo  yäg  hcXijd^xs,  oxi  xal  Xgioxog  enad-ev  vxlg  vficiv, 
v/itv  vjtoXifiJtdvcov  vjtoygafifioi^ ,  iva  kjtaxoXovdricrjXB  xolg  IX" 
vBöiv  avxov,  22  og  d/iagxlav  ovx  InolrjOBP,  ovöl  Bvgi&i]  doXog 


S^sov  <poß.  y.  17,  während  das  navxi  (in  aller  d.  h.  durch  kein  Verhalten 
der  Herren  beschränkter  Qottesfarcht)  die  folgende  Unterscheidung  der 
gütigen  und  milden  (Jak.  3,  17}  von  den  verkehrten  {oxokioiqy  vgl. 
Deut.  82,  5.  Prov.  16,  28)  vorbereitet.  —  T.  19.  xovxo)  vorausweisend  auf 
den  Satz  mit  ei,  der  die  Stelle  des  Subj.  vertntt.  —  x^Q^^)  metonymisch 
für:  Gregenstand  (göttlichen)  Wohlgefallens,  wie  Prov.  10.  32  (vgL  Matth. 
11,  26).  —  avvBiöfjaiv  d'sov)  gen.  obj.,  wie  Hebr.  10,  2:  wegen  des  sein 
Verhalten  begleitenden  Bewusstseins  von  Gott  (der  die  Unterordnung 
unter  jede  menschliche  Ordnung  fordert  v.  13),  entspricht  dem  €v  navxi 
tpoßo)  V.  18.  —  vnoipBQei)  wie  Ps.  54,  13.  68,  8.  Mich.  7,9,  vom  gedul- 
digen Tragen,  das  trozige  Auflehnung  ausschliesst.  —  Xvnaq)  im  Sinne 
des  XvJtBia^ai  1,6:  durch  die  Behandlung  der  Herrn  ihnen  erregte  Trüb- 
sale. —  T«  20.  begründet  die  Klausel  des  naax.  aöixcDqy.  19.  Zu  notov 
vgl.  Jak.  4,  14,  zu  xksog  (hier  Wechselbegrifi'  von  x^9^?)  ^9^-  ^o^  28, 
22.  30,  8.  In  der  Frage  liegt,  dass  es  kein  Ruhm  ist,  wenn  sie  sündigend 
und  (dafür)  Schläge  leidend  {xoXa^i^,,  wie  Mark.  14,  05)  geduldig  aus- 
harren werden  (vgl.  Jak.  5,  11),  seil,  in  Folge  seiner  Ermahnung.  — 
aya&onoiovvxeg)  im  Gegensatz  zu  ccßaQxavovxsgt  kann  nur  wie  v.  15 
von  pflichtmässigem  Handeln  stehen.  Der  Parallelismus  fordert  nicht, 
dass  sie  gerade  für  das  ayad-onotsiv  leiden,  da  nur  das  naax-  adix.  um- 
schrieben wird.  —  71  agcc  S'SO))  wie  2,  4,  erläutert  das  x^9^i  v-  19.  —  T.  21. 
eiq  xovxo  yaQ)  begründet  die  Gottwohlgeföliigkeit  eines  geduldigen 
£rtragens  unverschuldeten  Leidens  dadurch,  dass  sie  (in  und  mit  ihrer 
Berufung  1,  15.  2,  9)  dazu  berufen  sind.  —  xai  XQtaxog)  Das  tert. 
comp,  liegt  nicht  bloss  in  dem  enaS'Bv^  sondern  zugleich  in  dem  vneQ 
vfjitovt  sofern  ein  zum  Besten  Anderer  erduldetes  Leiden  nothwendig  ein 
nicht  selbst  verschuldetes  und  freiwilliges  (geduldig  getragenes)  ist  Dass 
dies  sein  Leiden  vorbildlich  war,  beweist,  dass  ein  gleiches  zum  Christen- 
beruf gehört.  —  vTtolifiTcavcDv)  anX,  Die  Hinterlassung  einer  Vorschrift 
(durch  seinen  Wandel)  schliesst  die  Absicht  ein,  dass  wir  seinen  Fuss- 
tapfen  nachfolgen  sollen.  Zu  vnoyQafiiAOvy%\,  2  Makk.  2,  28,  mit  fTrmo- 
givea^ai  verbunden,  wie  hier  mit  snaxokovd;  (Jos.  6,  8.  Prov.  7,  22. 
Hieb  31,  7),  zu  ixvsoiv  Deut.  11,  24  u.  metaph.,  wie  hier,  Sir.  21,  6.  — 
T.  22.  schildert  die  Unschuld  seines  Leidens  nach  Jes.  53,  9,  wie  y.  2S 
seine  Geduld  in  freier  Ausmalung  von  Jes.  53,   7  {ovx  uvoiya  xo  axa^a 


avzov).    Bern,  die  Stei«;orung  v( 

a;^f  <r,  vum  ovx  ayTs}.oid.(a7i/. 

nageöidov  de)   ohne  Objekt, 

gänzt  als  das  XoiSoQ6iO\>ai  xcci 

er   vielmehr  dem  gerechten  Rio 

parallel   mit   den   beiden   og  v. 

Leiden  nicht  nur  ein  unschuldig 

bildliches  (v.  21)  war,  da  ch  die 

gefälligen  (und  daher  dem  Verh 

neuem.  Der  Nerv  des  Gedankeut 

—  r.  ufiaQ,  Tffjt.  avTog  ar//vf } 

durch  Jes.  53  bestimmten  v.  22  f. 

er  trug  die  Strafe  für  unsere  Sün< 

(in  den  gewaltsamen  Tod  dahing 

Tod  die  gottgeordnete  Strafe  der 

absichtliche  Bezeichnung  des  Ei& 

nur  der  Gottverfluchte  hängt  (De 

mittelst  einer  Prägnanz,    cntwed 

fisvog)  3,  20.  Act.  8,  40.  Mark. 

Stellung  des  Tragens  die  des  Hin 

hier  völlig  unanwendbaren  Opfert 

taiq  afiaQXiaiq)  entspricht  jed 

ganz  gleich  ist,  ob  man  anoytv 

worden,  oder  direkt  im  Sinne  voi 

den  von  Christo  so  schwer  gebüss 

zu  thun  haben,  dann  aber  lebt  ei 

Gerechtigkeit  (Jak,  3,  18).  -—  ov 
hervor,  w-ia  /1»äoä»  v. — v.*  i  ••   • 
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in,  1  Ofiolmg  yvvaXxBQy  vnoxaOö6(iBvai  xolq  löloig  avögaciv, 
iva  xal  el  riveg  dxnd'Ovoiv  rw  Xoyq),  öiä  x^q  x<5v  yvvavxwv  äva- 
cxQo^fjg  avsv  Xoyov  xeQÖrjd^covxat ,  2  kjtojtxevöavxeq  xtjv  iv 
^oßcf}  ayv^v  ävaoxQOtpriv  vficQV.  3  (dv  bOxo)  ovx  o  ^cod^sv 
ifucXoxfjg  xQcx(5v  xal  xegid-iOBcng  ;|r(>txj/cor  ^  ivövösmg  lfiaxla)v 
xoöfiog,  4  dXX^  6  xQv^txog  xrjg  xaQÖUxg  avd^gcojiog  Iv  reo  ag>- 
^ctQxq)  xov  jtgaicog  xai  rjovxlov  jtvav/iaxog,  6  ioxiv  Ivcijttov 


8)  1— 7.  Vom  ehelichen  VerhSlltniss.  —  oßOKog)  wie  Jak.  2,  25, 
auf  2,  18  zurückweisend  und  daher,  wie  dort,  die  Ermahnung  im  Part 
anknüpfend.  Zu  dem  fehlerhaften  Art.  vgl.  III,  3,  a.  In  dem  y.  5  wieder« 
kehrenden  idioiq  (Jak.  1,  14)  liegt  die  Motivirung  der  Unterordnung. 
Zu  xcci  si  vgl.  IV,  3,  c.  —  aneid-.  r.  koy.)  setzt,  wie  2,  8,  voraus,  dass 
sie  das  Wort  gehört  haben.  —  tö^v  yvv,)  absichtlich  statt  des  Pron., 
dem  löioig  avÖQ.  entsprechend,  weil  hervorgehoben  wird,  wie  die  Weiber 
in  diesem  Fall  ohne  ihr  Wort  durch  ihren  Wandel  sie  gewinnen  werden 
(vgl.  Matth.  18,  15)  für  den  Glauben.  Die  Gewissheit  dieses  Erfolges  be- 
tont der  Ind.  fut.  nach  iva,  —  Y.  2«  enonxsvaavxeq)  Zum  Wort  und 
Gedanken  vgl.  2, 12.  —  ev  (poßo})  im  Sinne  von  1, 17,  wie  schon  das  der 
Forderung  1,  21  entsprechende  ayvri  zeigt,  wenn  auch  der  auf  Gottesfurcht 
gegründete  lautere  Wandel  (Jak.  3, 17)  sich  beim  Weibe  besonders  in  seiner 
Keuschheit  zeigt.  —  v,  8«  wv)  seil,  o  xoofxoqi  ihr  Schmuck  soll  sein  — 
nicht  (Bem.  die  vorausgeschickte  negative  Bestimmung,  wie  1,  14. 18.  23) 
der  von  aussen  her  (angelegte),  der  durch  die  eitle  Geschäftigkeit,  mit 
der  er  beschafft  wird,  sich  charakterisirt,  theils  durch  (künstliches) 
Flechten  von  Haaren,  theils  durch  Umlegen  von  Goldschmuck  oder  An- 
legen von  Kleidern.  Zu  xooßog  vgl.  Jes.  61,  10.  Sir.  32,  7.  —  T«  4. 
ZTjg  xaQÖiag)  gen.  app.,  sofern  das  Herz,  das  der  Herzenskündiger  allein 
kennt,  eben  der  vor  Anderen  verborgene  Mensch  ist  im  Gegensatz  zu  dem 
Äusseren,  der  in  der  v.  3  beschriebenen  Weise  geschmückt  wird.  —  ev 
x(o  a^&aQta})  ist  nicht  durch  xoafiü)  zu  ergänzen,  da  ja  ihr  Schmuck 
eben  der  innere  Mensch  selbst  sein  soll,  aber  im  Gegensatz  zu  den  ver- 
gänglichen Schmuckgegenständen,  in  die  man  den  äusseren  Menschen 
kleidet  (v.  3),  gleichsam  eingehüllt  in  das  Unvergängliche,  das  allein 
wahren  dauernden  Werth  hat  (1,  4.  23).  —  xov —  Ttvevfiatog)  wie  Jak. 
2,  26.  4,  5,  gen.  app.  Der  Geist,  der  allein  das  aipS^aQXOv  im  Menschen  ist, 
empföngt  seinen  Werth  durch  seine  sittlichen  Eigenschaften.  —  ngaeatg) 
FgL  III,  4,  c,  geht  auf  die  Sanfbmuth,  die  sich  nicht  zum  Zorne  reizen 
lässt  (Jak.  1,  21.  3,  13),  wie  rjavxiov  (Jes.  66,  2)  darauf,  dass  man  sich 
überhaupt  nicht  aus  seiner  Ruhe  bringen  lässt,  auch  nicht  im  Worte, 
das  etwaige  Unbill  erwidert.  —  o  eaxiv)  geht  Auf  nvtvfxccxog.  Ein  solcher 
Geist  ist  zwar  nicht,  wie  jene  Schmuckgegenstände,  vor  Menschen,  aber 
vor  Gott  {evianiov  x,  ^fov,  wie  Jak.  4,  10)  kostbar  {noXvtekeg,  vgL 


-  •/ 


Bundes,    welche    die    Forderung 
weichend  von  1,  KJ  (doch  vgl.  1, 
.Sinne,  motivirt,  wie  sie  (eben  we 
solchem  sanften  und  stillen  Geist  i 
ATlicher  Frömmigkeit  ist  dersell 
xaaaofABvai  xx),,)  kehrt  zu  v.  1 
diesem  Punkt  vorbildlich  waren: 
xaXovaa)  Anspielung  auf  Gen. '. 
Beispiel  der  Sara  insbesondere  fQ 
aber  xexva  nur  im   mctaphorif 
werden   kann ,   ist  damit  jede  Be 
Abstammung  ausgeschlossen,  wähl 
hohes  Lob  war,  ihrer  Stammmutt< 
sie  dann  aber  auch  verpflichtet,  ii 
nachzufolgen.    Die  folgenden  Part 
ihr  wesensähnlich  geworden  sind; 
jetst   ihr  ständiges  Verhalten   ist: 
(2,  15.  20]   und   keinerlei  Schrecki 
gation.  Das  (jiri  <poßov/x€vat  ist  der  C 
10,  28).   —  TCTOtjaiv)  wie   Prov. 
Moment,  dass  sie  sich  durch  keine 
von  ihren  Männern  auszugehen  brai 
kehrt  zu  dem  e^ni^.  €ig  ^eov  v.  fi 
kreis  ab.  —  t«  7«  oi   avögsq)  wi 
wie  V.  1   das  Part,  an,   das  in  ai 
hervorhebt,  wie   dort  die   der  Fn 
ermahnt  werden,  erklärt  sich  dara 
auch  aus  dem  zivsq  v.  1  folgt)  bekel 
der  (heidnischen)  Obrigkeit  (2,  IH 

SVIo- —    '"    '" 
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vifioVTsg  xiitrjv  (Dg  xal  owxXrjQovonotq  x^Q^'^^Q  £ö>^S^  ^k  ^^ 
ßf]  ivxoxxBOd^ac  xaq  xQoöevxccg  vfi(5p. 

8  T6  öh  xiXoq  Jtavxsq  6fi6q)QOV€g,  avfuta&elg,  <piXaÖBX(poi, 
tvöTtXar/xvoi,  xajisiv6g)Q0VBg,  9  fttj  ajtoöidovxsg  xaxov  avxl  xa- 
xov  fj  Xoiöoglav  avxl  Xotöoglag,  xovvavxlov  6k  evXoyovpxeg, 
oxi  slg   xovxo   lxXi]d^r]xe  Xva  evXoylav  xXrjQovofirjoijxs.     10  o 

2, 11. 17)  ergänze  axsvei.  —  anovsnovxsq)  vgl.  Deut.  4, 19.  3  Makk.  3, 16, 
dem  awoix,  asjmdetisch  coordinirt,  weil  es  nicht  sowohl  als  zweites  hin- 
zukommt, als  vielmehr  die  Kehrseite  davon  bildet.  Zu  ztfirjv  vgl.  2, 17. 
—  (OQ  xat  ovyxXrjQovofiOK;)  vgl.  III,  4,  a.  Das  xai  geht  darauf,  dass, 
wie  sie  von  der  einen  Seite  das  schwächere  Geföss,  so  doch  auch  als  Mit- 
besitzer desselben  Heils  ihnen  ganz  gleich  stehen,  weshalb  die  Männer 
ihnen  dem  entsprechend  Ehre  zuertheilen  sollen.  —  x^Q^'^oq  t,Q}riq)^en. 
appos.,  bezeichnet  eine  im  (wahren,  ewigen)  Leben  (vgl.  Jak.  1,  12)  be- 
stehende Gabe  der  göttlichen  Huld  (1,  10.  13).  Zu  dem  artikellosen  Aus- 
druck vgl.  1.  2.  3.  5.  zu  Biq  mit  artikul.  Inf.,  das  nun  von  anov^fi,  riß. 
abhängt,  vgl.  Jak.  1, 18,  zu  evxonzea&ai  Rom.  15,  22.  Gemeint  können 
nur  ihre  gemeinsamen  Gebete  sein,  da  jede  Anzweiflung  ihrer  religiösen 
Gleichstellung  nur  dringender  zum  Gebete  der  Männer  (für  die  Weiber) 
treiben,  aber  dasselbe  nicht  verhindern  würde. 

8,  8—4,  6«  Vom  Verhalten  gegen  die  feindselige  Umgebung 
überhaupt.  —  T«  8  bildet  mit  einer  Ermahnung  zum  Verhalten  der 
Christen  gegeneinander,  welche  sehr  natürlich  an  die  Ermahnung  zum 
Verhalten  der  gläubigen  Ehemänner  gegen  die  gläubigen  Ehefrauen 
anknüpft,  den  Uebergang  von  dem  Verhalten  in  den  einzelnen  Ordnungen 
der  sie  umgebenden  Welt  zu  dem  Verhalten  gegen  diese  selbst.  Die 
Adj.  reihen  sich  den  Part.  2, 18.  3, 1.  7  ganz  gleichmässig  an.  Bem.  die 
anX,  to  zsXog  (zuletzt),  of4og)govsq  nnd  <7v/u7ra^f£$,  welche  die  Einheit 
der  Gesinnung  und  des  Mitgefühls  für  einander  ausdrücken.  Zu  tpiXadsX- 
^ o  I  (2  Makk.  15, 14. 4  Makk.  13, 20)  vgl.  1, 22.  Schon  mit  evankayxvoi  (nur 
noch  Eph.  4,  32)  löst  sich  die  Rede  von  der  speziellen  Beziehung  auf  das 
christliche  Bruderverhältniss  los,  und  die  Demuth  {xaneivofpQ,  vgl.  Prov. 
29, 23)  ist  ebenso  die  Voraussetzung  der  Barmherzigkeit,  wie  der  Bruderliebe, 
leitet  aber  zugleich  zu  den  Erweisungen  der  Sanftmuth  (v.  9)  über,  die 
nur  ihr  Correlat  ist.  —  r«  9,  anoöiö,  xzX,)  vgl.  1  Thess.  5,  15.  Rom.  12, 
17;  zur  Sache  2,  23.  Zu  Xoi6oQiav  vgl.  Prov.  10, 18.  Das  tovvavxiov 
(3  Makk.  3,  22)  steht  hier  adverb.,  wie  to  teXoqv,  8.  —  evXoyovvzeq) 
Gegensatz  zu  Xoiöoq.,  vgl.  1  Kor.  4,  12  Zur  Sache  vgl.  Luk.  6,  28.  — 
siq  zovzo  BxXrjS^.)  rückwärts  weisend,  wie  2,  21.  —  svXoyiav)  von 
thatsftchlicher  Segnung  Gottes,  wie  Deut.  11,  26.  33,  13.  Sir.  11,  20,  aber 
mit  absichtlichem  Anklang  an  evXoyovvzeq,  um  die  Aequivalenz  der  Ver- 
geltung auszudrücken,  nach  welcher  der  Leistung  ein  genau  entsprechen- 
der Lohn  zugetheilt  wird  {xXriQovofA,,  wie  Prov.  13,  22.  Sir.  4,  13).  — 
T.  10  it  begründet  die  Ermahnung  v.  9  unter  der  Voraussetzung,  dass 


LTOitioi   del   jt(iog   ajtoXoylc 


die  Worte  den  Lesern  als  Schrif 
Abweichungen   nach  LXX)   beka 
wem  es  gute  Tage  bringt.    Zu  d( 
X^i^V  ^^^  ^^^  richtigen  6€  (vieli 
absichtlich  weggelassen,  weil  es  i 
verheissung  handelt,  zumal  sich 
thuende  gerichtete  Antlitz  Gottes  i 
schliesst  an  die  Begründung  eine 
anderes  Schriftwort:  Jes.  50,  9),  in 
Euch  in  Wahrheit  schädigen  könnei 
Zu  ^tjXfütai   (2  Makk.  4,  2)   vgl. 
sondern,  wenn  selbst  der  Fall  eint 
et  c.  Opt   ausdrücklich  als  ein   n 
bezeichnet  wird),  so  zeigt  doch  Mi 
wird,  dass  dies  kein  wirklicher  Sei 
(f  ccx^ Tjte)  fast  wörtlich  aus  Jes. 
keit,  das   sich   auf  die  Verheissun 
mahnung  von  der  Furcht  ror  ihn 
wollen  V.  13),  welche  dasselbe  stör 
28.  —  Y,  16.  xvQLOV  —  aytaaa 
anderes   von   Jahve  handelndes   S* 
übertragen   wird.     Das  artikellose 
propr.  kann  nur  prädikativisch  gei 
mit  Nachdruck,  dass  man  Christum 
(heilig  hält),  wenn  man  i>»*»  «i«  " 
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16  Cwelöijoiv  exovzeg  dya&i^v,  Xva  iv   (^  xataXaXelöd^s  xaxai- 
•öX^vd-cioiv  ol  ijtTjQsa^ovreg  vfi<5v  ttjv  ayad^TJv  iv  XQioxfp  ava- 

17  xQBlTTOv  yag  ayaO'Ojtoi.ovvxagt  d  d^iZoi  ro  d^iXrnia  xov 
dBOVy  jtacx^iv  ij  xaxojtoiovvxaqj  18  oxi  xal  XgiOxdg  ccjta§  jtegl 

Rechenschaft  fordert  {aixsiv  mit  doppeltem  Acc.,  vgL  Kühner  §  411,  6,  a), 
l)ez6ichiiet  wird,  setzt  vorauB,  dass  die  Hoffnung  der  Christen  (vgl.  1,  3),  und 
damit,  was  sie  von  Anderen  unterscheidet  (ri;;  €v  vfiiv  elnidoq)^  ihnen 
als  eine  völlig  unbegründete  und  darum  als  Thorheit  vorgeworfen  wird. 
Dies  kann  aber  nur  von  Juden  geschehen,  welche  die  Hoffnung  auf  die 
messianische  Heilsvollendung  verwerfen,  weil  sie  Jesum  nicht  als  den  zum 
Messias  erhöhten  Herrn  anerkennen  wollen.  Der  Gedanke  an  heidnische 
Obrigkeit  ist  durch  navrit  wie  durch  die  Bezeichnung  der  Hoffnung  als 
rein  innerlicher  (sv  vfjtiv)  ausgeschlossen.  —  aXXä)m  einschränkendem  Sinne, 
bezeichnet,  dass  nicht  jede  Bereitschaffc  zur  anoXoyia  eine  solche  Heiligung 
Christi  ist,  sondern  nur  die^  welche  verbunden  ist  mit  Sanflmuth  (Gegen- 
satz leidenschaftlichen  Eifems  für  die  Wahrheit,  wie  Jak.  3,  13  f.  16,  wo- 
mit vollends  jeder  Gedanke  an  prozessualische  Vorgänge  ausgeschlossen 
ist)  und  Furcht  (wobei  nach  v.  14  nur  die  Furcht  vor  Christo  gemeint 
sein  kann,  der  über  die  Art,  wie  sie  seine  Sache  vertreten,  Rechen- 
schaft fordern  wird).  —  T.  16,  avveiö.  exovxeq  ayad^.)  parallel  dem 
jASza  itQ,  X.  ip,  V.  15  und  daher  dem  szoifioi  subordinirt,  da  die  Hoffnung 
allerdings  eine  unbegründete  ist,  wenn  man  nicht  mit  gutem  Gewissen 
sich  bewusst  ist,  den  dieser  Hoffnung  entsprechenden  Wandel  (1,  13 — 17) 
geführt  zu  haben.  —  iva  sv  cd  xaraXaXsiad-e)  vgl.  III,  7?  a.  Die 
Rückkehr  zu  dem  Ausgang  der  Ermahnungsreihe  (2,  12)  markirt  den  Ab- 
schluss  derselben.  Zu  xazai<Jxvv^<oaiv  vgl.  2,  6.  In  dieser  Beschämung 
liegt  der  stärkste  Antrieb  zur  Umkehr.  Zu  snijQaa^^ovTeQ  vgl.  Luk.  6, 
28.  —  SV  Xgioxo))  in  ihm  begründet,  sofern  der  Wandel  nach  seinen 
j(al8  des  Herren  v.  15)  Forderungen  geführt  wird. 

T«  17  leitet  den  lehrhaften  Nachtrag  zu  der  2,  11  f.  eingeleiteten 
Ermahnungsreihe  (v.  18 — 22)  ein.  —  xqsittov  yccg)  wie  Exod.  14.  12. 
Jud.  8,  2  im  Sinne  von:  heilsamer,  zuträglicher,  begründet  den  v.  16 
ins  Auge  gefassten  Endzweck  ihres  Gutesthuns  (2, 15.  3,  6)  und  tritt  dem 
Einwände  entgegen,  dass  dasselbe  doch  vergeblich  ist,  wenn  es  nicht  vor 
Leiden  zu  schützen  vermag.  —  ei  d^eXoi  xxL)  entspricht  dem  ei  naox. 
V.  14  und  hebt  hervor,  dass  der  Eintritt  des  Leidens  überhaupt  nicht  von 
unserem  Verhalten,  sondern  von  dem  Willen  Gottes  abhängt.  —  tj  xaxo- 
notovvTttq)  wie  2  Sam.  24,  17.  Prov.  6,  18,  in  welchem  Fall  das  Leiden 
nur  als  Strafe  gesandt  sein  kann.  —  t.  18.  ort  xai  XQiaxoq)  wie  2,  21, 
4och  nicht  um  die  Vorbildlichkeit  seines  Leidens  hervorzuheben,  son- 
dern um  die  heilsame  Wirkung  des  Leidens  eines  aycc9-o7ioi<ov  an  ihm 
klarzustellen.    Dann   aber   kann  das  anaS  tcbqi  aiiagrimv   nicht  die 


♦  ;.  (:.  III,  7.  c).     Vielmoh 
willen     d.    h.    um    si«»    > 
Todesleideri    speziell    hin 
achilderten  umfassendere 
xaiog  {=  ayaO^OTcoiüJv)  \ 
die  entKßia^.   v.  16   wäre 
&f<i))   setzt    die  vorherige 
die  mit  seinem  einmalige 
druck  au  das  Nahen  der  1 
setzt  (Exod.  40,  12  f),  da  a 
sollen  (2,  5.  9).  —  ^«K«r< 
zu  TCQOoayayijf  da  er  diese 
ausüben  kann,  wenn  er  zw 
(CwoTtoifjOttgt  wie  2  Rej 
wird  die  Vereinbarkeit  dies 
die  Sphäre  bezeichnen,  wor; 
tödtet  nur  ist  hinsichtlich 
iBem.   das  artikellose  aa(}3( 
anderen,   welche  geistiger  A 
welche  freilich  in  ihrer  Trei 
behrte,  aber  dasselbe  durch 
der  Auferstehung)  wieder  er 
fiari,  und  hebt  hervor,  dass 
belebt  wurde,  um  das  tiqooo 
den  Geistern  predigte.    Dass 
Leibe  bekleidet)  war,   als  er 
die   Seelen   der   Verstorbene 
nvevfiaxa  genannt  werden, 
ißv  nvevfxiai),   also   selbst  ** 
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20  axeiO-TJoaclv  xots,  oze  axe^edixero  fj  xov  d'Bov  fioxgo^/äa  kv 
^giigatg  Nc5e  xaTaoxsva^oftivTjg  xtßanov,  slg  fjp  oXiyoi,  rovr- 
iözip  oxTci  tpvxccl,  öisOcid'TjOav  6i  vöaxoq'  21  o  xdi  vfiäq  äv- 
zlvvjtov  PVP  Oci^Bi  ßajcTiOfia,  ov  aoQxog  ästod'Baig  qvjiov,  dXXa 
ovPBiÖTjOsog    äyadijg    kxegcixrjiia    etg    d^eop,    6i     äpaOtaöeoDg 


aöixiov  (y.  18),  also  auch  zum  Besten  von  Sündern,  wie  es  diese  (auf  das 
Endgericht  aufbewahrten)  Geister  waren.  —  y,  20«  ansi^rjcaaiv),  wie 

2,  8.  3,  1.  Das  artikellose  Partizip  kann  weder  Apposition  zu  zoig  — 
nvsvfjiaaiv  sein,  noch  eine  bestimmte  Kategorie  derselben  bezeichnen, 
sondern  nur  motiviren,  weshalb  sie  einer  Heilsbotschaft  bedurften:  weil 
sie  nämlich  einst  ungehorsam  waren,  als  die  Langmuth  (Jerem.  15,  15. 
ProY.  25,  15)  Gottes  (Yergeblich  auf  ihre  Umkehr)  wartete  (vgl  Rom.  8, 
25).  Das  ev  tj/iegaiQ  N(oe  (ygl.  zu  dem  artikellosen  Ausdruck  1,  2.  3. 
5)  erinnert  an  die  Zeit  des  grossen  Fluthgerichts,  welches  ein  Typus  des 
Endgerichts  war  (Matth.  24,  37  f.),  und  an  dessen  drohende  Nähe  die  Her- 
richtung {xazaaxsvaliofjisvffgt  wie  Num.  21,  27.  1  Makk.  15,  3)  einer 
Arche  {xißa>tov,  vgl.  Gen.  6,  14fiP.),  beständig  zur  Busse  mahnend,  erin- 
nerte (doch.  YgL  noch  zu  2  Petr.  2,  5).  Die  Erwähnung  der  wenigen  durch 
sie  Geretteten  erinnert  daran,  wie  es  jene  ganze  Generation  war,  die  im 
Fluthgericht  umkam  ihres  Ungehorsams  wegen,  und  der  Christus  nun  in 
seiner  Predigt  das  Heil  anbot.  —  eig  rjv)  seil,  yevofisvoit  prägnante  Con- 
struction,  wie  2,  24.  Zu  oXiyoi  ygl.  III,  3,  a,  zu  tpvxcci  un  Sinne  Yon 
IndiYiduen  ygl.  Gen.  46,  15.  Exod.  1,  5,  zu  dem  yerstärkenden  Comp. 
SteawB'tjaav  ygl.  Gen,  19,  19.  Jea.  37,  38.  —  6i  vSatog)  mittelst 
Wassers,  das  die  jene  acht  Seelen  bergende  Arche  trug  und  yor  dem 
Untergange  bewahrte,  ygl.  Gen.  7,  17  f.  —  r.  21«  o  xai  vfjiaq)  ygl.  III, 

3,  b,  zeigt  unzweifelhaft,  dass  Wasser  es  war,  was  jene  rettete  und  nun 
auch  die  Leser  rettet,  und  zwar  gegenbildlich  {avzizvnov,  adj.)i  sofern 
wie  die  Sfindfluth  der  Typus  des  Endgerichts,  auch  das  in  ihr  rettende 
Wasser  der  Typus  eines  Wassers  ist,  das  yor  dem  ewigen  Verderben  im 
Endgericht  rettet  (ygl.  Act.  2, 38, 40).  Das  Praes.  oto^ei  steht  zeitlos,  weil  es 
sich  nur  um  die  Bezeichnung  seiner  Wirkung  als  solcher  handelt.  — 
ßanziagAd)  nämlich  eine  Taufe,  ein  Untertauchen  im  Wasser,  dessen 
rettende  Kraft  aber  durch  die  nähere  Charaktensirung  ihres  Wesens  er- 
läutert wird,  da  sie  eben  nicht  ist  (Bem.  das  Voranstehen  der  Negation, 
wie  1,  18.  23.  3,  3),  wie  sonst  ein  Untertauchen  im  Wasser,  ein  Akt,  in 
welchem  man  Fleischesschmutz  ablegt  Bem.  das  nachdrücklich  yoran- 
stehende  aagxog,  ganz  im  Sinne  yon  y.  18;  za  qvtcov  ygL  Jes.  4,  4. 
Hieb  14,  4  und  Jak.  2,  2  (QvnaQoq),  Im  Gegensatz  dazu  kann  awecötj- 
aswg  ayad:  nur  das  yon  dem  Bewusstsein  der  Schuldbefleckung  (ygL 
QvnetQia  Jak.  1,  21)  gereinigte  und  darum  gute  Gewissen  sein,  wie  es 
nachher  durch  den  guten  Wandel  in  Christo  bewahrt  wird  (y.  16),  und 
als  Gen.  obj.  zu  snsgozfjfia  (Dan.  4,  14)  gehören,   das,  yon  sMQmtav 


satz   zu    aTioO^eatg   konnte    nur   { 
wenn  er  ins  Taufwasser  hinabate 
ritus  liegt,  dass  die  Taufe  wirklic 
wie  das  gewöhnliche  Untertauche 
betene  gute  Gewissen  beschafft.  - 
zu  acD^et,  sofern  nur  der  Auferstai 
reinigten  im  Endgericht  erretten 
letzte  und  segensreichste  Folge  d 
Reinigung  zu   bewirken,   getödte 
gemacht  ist  (v.  18),  damit  er  auf  ( 
T«  22  erklärt,   wiefern   die  Aufer: 
sofern  erst  der  Auferstandene  zur ' 
gelangt  ist.  Zu  f  v  cfcfiee  ^^ov  (III, 
ov().)  Gegensatz  des  noQsv^.  v.  19  : 
Thronsitz  Folge   der  Auferstehung 
die  ihn  zur  Errettung  befähigt,   v 
lischen  Mftchte  in  all  ihren  Ordnunj 
zeigt,    dass  jenes  Sitzen   zur  Recht 
sondern  Theilnahme  an  seiner  Wel 
4f  1— ?•     Abschliessende  Rüc 
mahnungsreihe  (2,   11)  in  Anknüp 
Gedanken  von  3, 18  wieder  auf,  unc 
hebung  des  aa^xi  im  Gegensatz  2 
machung  und  Erhöhung  (3,  21  f.). 
die  Voraussetzung,  dass  der  Gläubi 
muss  und  so  auch  sich  (gegen  alle  ] 
anX,)  mit  derselben  Erwägung,  die 
mit  der  Erwägung  der   8egensfru( 
bestimmung  fordert  troz  des  fehlem 


3,  22-4,  4,  143 

2  slg  t6  (iTjxiTi  ävd^Q(Djc(ov  ijud-vfilaig  dXXä  d'sXrjfiari  B'sov 
TOP  ijilXoiJcov  hv  öaQxl  ßicooai  XQ^^^^*  3  aQxerog  yag  6  jtaQS- 
XfjXvO-cig  XQOvog  t6  ßovXtjfux  t(5v  id-vcov  xarsiQyäcd'ai,  jtsjto- 
Qevfievovg  iv  döeXyeiaig,  ijtidvfiiaig,  olvo(pXvylaig,  xcifioig,  jro- 
TOig  xal  dd-efilroig  6l6<x)XoXaTQelaig,  4  kv  (p  ^evi^ovrai,  fifj 
övPTQSXOVTCov    vf4cov    slg    T'^v   avTTjp   rrjg   aötoxlag   dvaxvöiv, 


owtjv  y.  14  leidet,  aber  nicht  wie  sie  Christus  intendirte,  wenn  er  als 
öixaioq  litt  (v.  18).  —  nenavxai  aßagxiaq)  vgl.  Exod.  9,  28.  Jos.  7, 
26,  nur  hier  rein  passivisch,  wie  es  der  Vorstellung  des  Leidens  ent- 
spricht, wodurch  er  ein  für  allemal  abgebracht  ist  vom  Sündigen  (ßem. 
das  Perf.),  d.  h.  von  dem,  was  die  ihm  das  Leiden  bereitende  Welt 
charakterisirt  und  was  ihm  dadurch  ein  für  allemal  verleidet  sein  muss.  — 
V.  8«  eiq  To)  wie  3,  7,  Zweck  dieses  nenava^ai.  Er  soll  nicht  mehr 
Menschenbegierden,  sondern  göttlichem  Willen  leben  {ßicjoai,  wie  Prov. 
7,  2.  Sap.  12,  23.  Sir.  40,  28;  mit  Dat.,  wie  ^jyv  2,  24),  woraus  erhellt, 
dass  es  eben  zo  S^ekrjfia  xov  d^eov  (3, 17)  ist,  das  ihm  dies  Leiden  sendet. 
Dbä  xov  sniXoinov  (Lev.  27,  18)  sv  aagxi  xQovov  hebt  wie  1,  17 
hervor,  dass  es  sich  nur  noch  um  die  kurze  Zeit  handelt,  wo  er  überhaupt 
oagxi  leiden  kann.  —  t.  8  begründet  das  ßtixexi  av^g.  em^vßiaiq,  das 
ja  nicht  auf  die  eigenen  fleischlichen  Begierden  geht,  wie  2,  11,  sondern 
auf  die  Begierden,  wie  sie  die  Menschen  ihrer  Umgebung  haben  und  wie 
sie  darum  so  leicht  die  Norm  auch  ihres  Lebens  werden.  —  agxexoq)  seil. 
eaxij  ohne  rifiiv  (IIl,  5,  a),  vgl.  Matth.  6,  34.  10,  25.  Die  schlechthin 
(auf  immer)  vergangene  Zeit  (Bem.  das  Part.  Perf.)  ist  die  Zeit  ihres 
vorchristlichen  Lebens,  die  nicht  in  dem  avO^g.  enid^.  ßtow  wiederkehren 
soll;  dieselbe  wird  durch  den  Inf.  expletivus  (Buttm.  p.  223)  charakterisirt 
als  die  Zeit,  wo  sie  den  Willen  {ßovXijfia,  wie  2  Makk.  15,  5)  der  Heiden 
ausgeübt  haben  (vgl.  Rom.  1,  27.  2,  9).  Dann  aber  können  sie  in  jener 
Zeit  nicht  selbst  Heiden  gewesen  sein,  sondern  nur  Juden,  die  den  Willen 
Gottes  (v.  2)  kannten  oder  doch  kennen  sollten  und  trozdem  sich  heidnischem 
Lasterleben  hingaben.  Zu  nogevsoB^ai  ev  vgl.  1  Reg.  8,  61.  Ezech.  5, 
6,  zu  den  Plnralen  2,  1,  zu  aaekysiaig  Sap.  14,  26,  zu  oivofpXvyia 
(anX,)  das  Stammverbiun  Deut.  21,  20,  zu  xfoßoiq  2  Makk.  6,4,  zu  no- 
xotq  Gen.  19,  3.  Jud.  14, 10.  —  stdatkokaxgsiaig)  steht  schon  wegen  des 
Plur.  von  irgend  welchen  Betheiligungen  an  götzendienerischen  Greueln 
(vgl  1  Kor.  10,  14  u.  zur  Sache  Rom.  2,  22),  die  als  a^f //ixoi  (2  Makk. 
6,  5.  7,  1,  vgl.  Act.  10,  28)  nur  bei  ehemaligen  Juden  bezeichnet  werden 
konnten.  —  t.  4.  f  v  ai)  wie  1,  6,  geht  auf  ihren  früheren  Wandel,  auf 
Grund  dessen  die  Heiden  befremdet  werden  (Ssvi^ovxai,  vgL  2  Makk. 
9, 6),  weil  ihr  (jetzt)  nicht  mitlauft  in  denselben  Schlamm  (avaxvoiq,  €cnX,) 
der  Lüderlichkeit  {aawxiaq,  vgL  Prov.  28,  7.  2  Makk.  6,  4).  —  ßXa^ 
ctprifiovvxeq)  vgl.  Jak.  2,  7:  wenn  sie  lästern.    Aus  diesem  Lästern,  das 
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ßXaoq>tj[zovvTsc,  b  oV  axoöiöaovatv  Jlcj*»!»  Tip  Woiptog  ?j[orr( 
x(>Tvai  ^mvtai;  xal  vtxQovc,  6  Big  rovto  yöp  xca  vtxQolg  rejj7- 
YeXIo&i],  Iva  xpiO^fäGiv  (ikv  xaiä  av&Qtajtavq  aaQxS,  gtüon- £ 
xarä  d^eöv  jirev/iari. 


zü  den  Verleamdnngeii  2,  12.  3,  lü  greift,  ereieht  man  ihr  i 
Diese  Erfahrung  (an  den  eret  jöngsl  Bokehrten,  Tgl.  2,  2)  w«t  &1m  n>d 
neu,  und  den  Stachel,  den  aie  in  ihrem  Gewisien  zurQckiiaea,  miebaii  w 
durch  Lastern  nnd  Verlenmden  loaiuwetden.  —  T.  S.  anoSaxt.  loy»^ 
Das  Korrelat  des  aa.  loyov  i,  15.  Auch  der  Verf.  (vgl  2,  23)  Oberl»««  d» 
fli-aaipi/finv  (nur  Aburtheilung)  dem  erhöhten  Christus  (.3,  22),  der  in  Be- 
reitschaft ist  (vgl.  D«n.  3,  15),  zu  richten  Labendige  und  Todle,  Duoi) 
kann  beim  unmittelbaren  Bevoratehen  (1,  S]  dieses  Gericht«  nicht  auf  ibi 
etwa  noch  eintretende  Sterben  einiger  GlÄobigen  oder  einiger  UUtererrtM:- 
tirt,  sondern  nur  das  allgemeine  Endgericht  (Act.  10,  42)  beseichnet  nia 
im  Unterschiede  von  dem  Torbildlicben  Flathgericbt  (3,  30),  von  ilm  d>« 
Getauften  errettet  werden,  wie  dort  Hoah  mit  den  Seinen  (3,  21).  —  T.  •. 
(i;  rorio)  weist,  wie  2.  21,  3.  ü,  rDckwUrts  auf  dos,  was  dos  numitUKan 
Bevorstehen  des  Gerichts  Ober  Lebende  und  Todte  ermöglicht,  —ifm 
nlmlich  auch  Todten  das  Evingelium  rerkflndet  ist  (fviyytl.i'jitt 
pasaivisch,  wie  1,  2'j),  Es  erhellt  daraus,  dsss  die  Predigt  an  die  TodiA 
ein  allgemein  anerknnntea  Postulat  des  chrisUiehen  GÜubeiw  war,  ifn 
Heil  und  Verderben  von  dem  Verhalten  zum  Evangeliom  abh&ngig  machte. 
und  dasB  3,  lli  die  Predigt  an  die  Generation  Am  FIntbgerichb  ^«(irll 
nur  erwähnt  war,  um  von  der  Errettung  in  ihm  za  der  Errettoag  im  (Ttgen- 
bildlichen  Endgericht  Qberanleiten.  —  xpiOmciv)  Das  fiiv  markirt.  *)( 
1.  30.  2,  4.  3,  18,  dasB  die  Absicht  des  fvtjyy.  auf  das  in  dem  S»t(  mtl 
St  Bezeichnete  ging,  was  eintreten  sollte,  obwohl  sie  [im  leiblicheti  foil) 
nach  allgemeiner  Menschenweise  (nicht  wie  Einzelne,  die  in  beMDdma 
Gerichten  umkamen]  am  Fleisch  (aafxi,  wie  .3.  18)  gftriclittit  wnrdjO- 
Die  Fassung  als  eigentliches  Praeteritom  {-^  xfiidfvrtg),  Abwofal  nach 
Job.  12,  T  zulässig,  ist  nicht  nothwendig,  da  die  gSttlidie  Absicht,  wddi« 
auch  ßr  Todte  eine  Predigt  des  Evangeliums  ordnete,  natOriicb  asch  1» 
stimmte,  was  ihr  vorher  eintretender  Tod  ftlr  eine  Bed«atunf[  hkben 
sollte.  Jede  Beziehung  auf  eine  Verkündigung  bei  ihren  Lebe^t«n  ist 
aber  dadurch  ausgeschlossen,  daes  fSr  die  Olänbigen  der  Tod  kein  Qondd 
ist,  und  ftlr  die  LUsterer  das  ^toat  nicht  bezweckt  setn  Inuin,  dieM 
Gegensatz  aber  überhaupt  fQr  das  xai  rix^ovq  v.  ß  kein«  BrdiiutoBf  hA 
Das  durch  :tvfvfiari  näher  bestimmte  Lehen  ist,  wie  3,  IS,  i»»  dvKfe 
die  Wiederbelebung  in  der  Auferstehung  zu  erlangend«.  —  »ata  5»«r1 
entsprechend  dem  xaru  av9g.:  nach  Gottes  Weise,  sia  evigea,  KllgM 
Leben,  wie  Gott  e«  lebt. 
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7  Ilavrcov  de  ro  riXog  i/Yycxev,  öcog)QOV7]OaTe  ovv  xai 
v^tpare  elq  jiQoöevxac,  8  JtQo  Jtavxmv  tfjv  dg  eavrovg  dycutfjif 
ixrevij  exopreg,  ort  ayajttj  xaXvjtrei  jtXijd-og  af4ccQTi(5v,  \) 
q)iX6^evoi  slg  aXX7}Xo\}g  äv€v  yoyyvC[iov,  10  %xaOTog  xad-cog 
tXaßev  x^Q^^t^^y  ^h  tavrovg  avro  ÖKxxovovvxsg  cog  xa?.oi 
olxovofioi  jtoixlXf^g  x^Q^'^og  d-eov,  11  sl  rig  XaXel,  cog  Xoyia 
d-eov,  61  Tig  öiaxovBly  (og  ig  Icxvog  ?]g  X^QVY^^  ^  ^sog,  iva  er 
jtaöiv  öo^aC,7jTai  6  &e6g  öia  *Itjöov  Xgcörov,  m  koxlv  t]  ö6§a 
xcu  t6  XQarog  elg  rovg  aldivag  rmv  aldvmv.  dfifjv. 


4,  7 — 5,  5«  Dritter  Haupt th eil,  enthaltend  Ermahnungen  für 
das  innergemeindliche  Leben.  —  nccvtcjv  de  zo  xekoq)  betont, 
wie  zugleich  mit  dem  Endgericht  (v.  5)  das  Ende  aller  Dinge  sich  ge- 
naht hat  (ijyyixevy  wie  Jak.  5,  8),  und  gründet  (ovv)  auf  dieses  Hoff- 
nungsziel die  Mahnung  zu  gesundem  (leidenschaftslosem)  Sinn  und  nüch- 
terner Geistesklarheit  (vi^v^arc,  wie  1,  13),  welche  dasselbe  stets  im 
Auge  behält  —  eig  n^oaevxccg)  vgl.  3,  7.  Gemeint  sind  zur  Vor- 
bereitung auf  das  Ende  nothwendige  gemeinsame  Gebete ,  zu  denen  man 
ohne  beides  nicht  geschickt  ist.  —  t«  8«  ngo  navxwv)  vgl.  Jak.  5,  12. 
Zu  xriv  —  aynnriv  —  exovxeq  vgl.  2, 12,  zu  extevri  1,  22,  zur  Sache  Matth. 
18,  21  f.)  —  oxi  xxX,)  nach  Prov.  10, 12,  wonach  Liebe  auch  eine  Menge 
von  Sünden  zudeckt,  d.  h.  vergiebt.  Zu  xaXvJixei  vgl.  III,  1,  c.  —  y«  9« 
ipiXo^evoi)  reiht  sich  als  nächstliegende  Erweisung  der  gebenden  Liebe 
(vgl.  Hebr.  13,  2)  an  die  vergebende,  die  als  ungeheuchelt  (1,  22)  sich  er- 
weist, wenn  sie  nicht  murrt  Über  die  Opfer,  die  sie  auferlegt.  Zur  Sache 
vgL  Jak.  1,  5,  zu  avev  Exod.  21,  11.  Jes.  55,  1,  zu  yoyyvcfiov  Ezod. 
16,  7  ff.  —  T«  10«  exaaxoq)  tritt  nachdrücklich  vor  den  Satz,  in  den  es 
als  Subj.  gehört;  denn  dem  entsprechend,  wie  ein  jeder  eine  Gabe  gött- 
licher Huld  empfangen,  sollen  sie  für  einander  damit  Dienste  leisten. 
Zur  Constr.  des  öiaxovovvxeg  vgl.  1,  12,  nur  dass  eig  c.  Acc.  statt  des 
Dat.  steht,  wie  1,  4.  25.  Zum  Bilde  der  oixovoßoi  vgL  Matth.  25, 14  ff., 
zu  TtoixiXriq  1,  6,  zu  x^Q^g  ^°^  Sinne  von  Hulderweisung  1,  2.  10.  13. 
3,  7.  —  Y«  11.  ei  xig  —  ei  xiq)  distribuirt  den  Plur.  öiaxovovvxeq^  daher 
nach  Xakei  (auf  Grund  besonderer  Redegabe)  zu  ergänzen  XaXcDvi  wie  es 
sich  ziemt  für  einen,  der  nicht  eigene  Worte  redet,  sondern  von  Gott 
gegebene,  daher  das  feierlichere  Xoyia  d^eov  (vgl.  Rom.  3,  2).  —  öia- 
xovei)  hier  im  engeren  Sinne  von  werkthätiger  Dienstleistung,  erg.  öia- 
xoviov:  wie  es  sich  für  einen  ziemt,  der  den  Dienst  nicht  aus  eigener 
Kraft  thut.  Zu  lax'^^g  ^?^*  laxvei  Jak.  5,  16,  zu  x^QW^*-  8ir.  1,  8.  23. 
Das  17^  ist  attrahirt  für  i^v.  —  ev  naaiv)  seil.  ;^a()£(7^a(7/v  v.  10,  damit 
auf  Grund  aller,  sofern  bei  all  ihren  Bethätigungen  auf  Gott  als  Urheber 
zurückgewiesen  wird,  er  durch  ihre  rechte  Anwendung  verherrlicht  werde. 
Das  doiatyfirai  ist  also  zu  nehmen,  wie  1,  8,  nicht  wie  2,  12,  weil  nur 
ein  solches  Thun  durch  Jesum  Christum  (vgl.  2,  5)  vermittelt  werden 
Texte  u.  Untersuchungen  YlII,  3.  10 
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12  dyacr ?^TüL  in]  ^triZsöd-s  r(i  kv  viüv  xvQoiösi  xqoc  .t«- 
oaoj^tor  rfiiv  yivof^trtj,  ojc:  §tvov  vfilv  ovfißcdvoprog  ^  13  aJLÄa 
■jcatiit  yjnvv)Viixt  toTq  ror  Xqiotov  jta(hf}f4aoiv  xcuqets,  'ira  xd 
hv  T/J  r.ToyMkvy'fri  T//C  dosTjg  avrov  ;fa()^T£  ayaXXu6[iBV0i,  14 
//  nnidiZiofh  ir  ('i'oftarc  Xqiötov,  fiaxaQioi,  ort  t6  rijg  doiti: 


\ 


kann.  J)i(?  Doxoloj^ie  geht,  wie  ihre  offenbare  Beziehung  zu  dem  do^cZt,- 
n:i  z»M<jjt,  auf  (ioft,  vgl.  Apok.  1,  (3. 

V.  12—19.  kehrt  zur  Beti-achtung  der  Leiden  (1,  Cf.  3,  14  f.  4.  \] 
".un'ick,  aber  unter  dem  Gesichtspunkte  dessen,  was  der  Gemeinde  aU 
-olclur  wiilerfiihrt  und  zwar  von  ihren  Volksgenossen.  —  uyanrixoi)  wie 
J,   11.  —  nvnv)Oti)   steht  }*rov.  27,  21    von  der  Gluth  des  Schmelzofens 

v<:I.  1,  7),  Anius  4,  \)  von  der  (rluth  des  Sonnenbrandes  (vgl.  Mark.  4,  (>.  IT); 
beilies  LTan^'lmre  Milder  der  .schmerzlichen  Trübsal,  wodurch  sie  befremdet 
wcrdtn  (^.'  i'iCeoHt,  wie  v.  4).  Dos  sv  vßiv  deutet  an,  dass  es  ^'ich 
um  eine  1  euer.>^^luth  handelt,  welche  in  ihrer  Mitte,  d.  h.  von  den  noch 
unter  ihnen  lebenden  un;^'läubigen  Volksgenossen  entzündet  ist  und  welche 
di»'  ti«'nieind«'  als  solche  doppelt  schmenlich  empfindet.  —  yivofiivti 
kann  sowi^ni^^  relativisch  aufgelöst  werden,  wie  das  ttnctf^iia,  3,  2*^ 
^•.•ndern  li('isbt  nach  dem  ei  Aeov  1,  6  (vgl.  3,  14,  16):  wenn  sie  euch  zur 
Priit'un«,'  (Vgl.  .lak.  1,  12)  widerfahrt.  —  wg)  wie  ein  solches  ^eii^.  ein- 
tritt, \v<Min  i'twas  Fremdartiges  ^Sap.  16,  2  f.  19,  5)  euch  begegnet  iavfi- 
rJniv.,  wie  (ien.  12,  1,  'A  Ksr.  S,  85.  Mark.  10,32)  d.  h.  als  ob  es  euch  be- 
ir»'gnete.  Die  nachdrückliche  Hervorhebung  des  |€vob*  zeigt,  dass  es  sich 
um  Widerfahrnisr^e  handelt,  die  der  Gemeinde  noch  neu  waren.  —  T.  IS. 
xal^o)  vgl.  }i4v.  <J,  r»;  unterschieden  von  xa^ioq  v.  10:  in  dem  Maaiae 
.ils  iin  tlhilnehmt  an  [xoivfoveiv  c.  dat.,  wie  Sap.  6,  24)  den  Leiden 
<'hri>ti  fl,  11>.  freuet  Kuch,  d.  h.  je  mehr,  desto  mehr.  Hat  Jesus  seinen 
.KluLrern  die  riieilnahme  an  seinem  Leiden  (d.  h.  an  der  Feindschaft,  die 

M  von  seinen  ungläubigen  Volksgenossen  erfuhr)  vorhergesagt  (Matth.  10, 
_'  1 1.  .  ^0  kann  ihre  darin  säch  beweisende  Jüngerschaft  ihnen  nur  Gegen- 
>tand    der  Freude    <ein.  —  iva)   setzt   voraus,   dass  die  jubelnde  Freude 

1,  ^,  vgl.  Matth.  ">,  12)  bei  der  Offenbarung  seiner  Herrlichkeit,  die,  wie 
1,  11.  ihn  Leiden  iregen übersteht  und  bei  seiner  Wiederkunft  (1,  7)  ein- 
tritt, davon  abhängt,  ob  man  sich  hier  der  Theilnahme  an  seinen  Leiden 
L^ifn  lt.  sich  iilso  als  M>in  Jünger  bewährt  hat  (vgl.  Trpog  nrnpaa^ov  v.  12). 
l>.is  yr:;  -tzt  di>'  zukünftige  Freude  nach  dem  Grundsatz  der  äquivalenten 
\  «•iirtitiing  .1.  w)  juit  der  gegenwärtigen  in  Parallele.  —  T.  14«  e«  orti- 
■^iZinüi-  —  ft fixcoint)  Vgl.  Matth.  3,  11.  Gemeint  ist  ein  Geschmäht- 
AtMiU'u  .wie  »'S  aurh  Christus  erfuhr,  vgl.  Mark.  15.  32.  Rom.  15,  3  nach 
!'-.  •■:•.  '."  .Mit  (ü-uihl  dis  Namens  Christi,  den  sie  tragen  (Jak.  2,7),  wie 
<  -  -IC  V'iii  .^<>it(>n  ilui'r  ungläubigen  Volksgenossen  als  Glieder  der  Ge* 
•  iiiiic  tiitb  -  r  ()  —  :iyi\\uii)  vgl.  III,  6,  c.  Da  tf^Q  6o§ffQ  Gen.  qnsL 
'"<    'n  ni    «;.ri    d»  r  Angehörigkeit  ist,  konnten   nicht  beide  Gen.  durch 


t 
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xal  ro  Tov  d^eov  jivevfia hq)^  vfiag dvajtaverai.  \bf4i]  yctQ  rig  vficov 
jcaoxiTO}  dg  g>or€vg  tj  xXtJtrtjg  ^  xaxojcotog  tj  cog  aXXoTQioejiioxO' 
Jtog'  Ißelöh  cog  XQiOriavog,  (4^  cdoxwiod^co,  öo^a^irco  6h  tov  d-sov 
tv  T<»  ovofiarc  rovro).     17  ort  6  xaiQog  rov  oQ^acd-ai  ro  xQtfux 


xaL  verbnnden,  sondern   es   musste   der  Art.  wiederholt  werden.    Dem 
Geiste   eignet  die  (göttliche)  Herrlichkeit,   sofern  er  der  Geist  Gottes  ist. 
Haben  sie  also  in  diesem  Geiste  schon  gewissermassen  an  dieser  Herrlich- 
keit Antheil  (vgl.  das  öeöo^ao/nevrj  1,  8),   so  hebt  doch  diese  immer  mit 
TißTj  verbundene   SoSa  (l»  7)  zugleich  die  ihnen  widerfahrende  Schmach 
auf   und   ermöglicht  also  ihr  Seligsein  beim  ovsiöi^ead^ai.    Zu  ccvanav- 
stai   vgl.  Jes.  11,  2  und  zur  Sache  Matth.  10,  19 f.;   zu  der  in  s^  vfjiag 
liegenden  Prägnanz  2,  24.  3,  2(),   zu   dem   unechten  Zusatz  I,  1,  e.  — 
T.  15.  yao)  n&mlich,   erläutert,   wiefern   er  nur  von  einem  Geschmäht- 
werden £v  ovoßati  XQ'  V.  14  und  überhaupt  nur  von  einem  Leiden,  wie 
es  Christus  trug  (v.  13),  redet,   indem  er  hervorhebt,   dass  der  Fall,   wo 
einer  um  üebelthuns  willen  leidet  (vgl.  2,  20.  3,  17),  unter  ihnen  nicht  vor- 
kommen darf.    Daraus  zu  schliessen,  dass  die  Leiden,  die  sie  trafen,  ge- 
richtliche (kriminelle)  Verurtheilungen   waren,  ist  gegen  Wortsinn  und 
Zusammenhang.    Schon  die  Antiklimaz  vom  Mörder  und  Dieb  zum  xaxo' 
noLoq  im  allgemein   sittlichen  Sinne   (2,  12.  3,  17)  zeigt,   dass  so  wenig 
selbstverständlich  jene  groben  Sünden,  so  wenig  überhaupt  ein  xaxonouiv 
bei  ihnen  vorkommen  darf,  oder  auch  nur  das  mit  einem  neuen  wq  ein- 
geführte ank.  akXoTQiosTtioxonoQ  (IV,  2,  a),  das  offenbar  das  Einzige  ist, 
das  der  Yerf  vorkommend  denkt  und  das,  obwohl  bei  ihm  an  gerichtliche 
Verurtheilung  erst  recht  nicht  zu  denken  ist,  absichtlich  jenen  Uebelthaten 
gleichgestellt  wird,  weil  es  ihnen  mit  Recht  Schimpf  und  Schande  zuzöge. 
Es  ist  wohl  damit  ein  Aufseher  Anderer,  die  ihn  nichts  angehen,  d.  h.  ein 
unbesonnener  Besserungs-  und  Bekehrungseifer,  wie  im  Jakobusbrief,  ge- 
meint.  —  v.  16.  et  6e  wg  XQioxiavog)  seil,  ztg  naaxsi  v.  15,  das  auf 
das   ov€iSit,saS'B  v.  14   zurückweist,  kann  auch  hier  nichts  Anderes  be- 
deuten, wie  aus  dem  firj  aiaxwead^oj  (Gen.  2.  25.  Prov.  20,  4)  erhellt, 
schliesst  also  wieder  Verurtheilungen  um  des  Ghristennamens  willen  (vgl. 
Act.  11,  26)    schlechthin   aus.  —  So^a^stw)  er  soll  es  nicht  nur  selbst 
sich  zur  Ehre  rechnen,  sondern  Gk>tt  Ehre  machen  (vgl.  v.  11)  in  diesem 
Namen,  sofern  er  durch  die  guten  Werke,  die  er  als  Christ  thut,  Anlass 
giebt,  den  zu  preisen  (2,  12),  der  ihn  in  die  Gemeinschaft  der  X^iariavoi 
berufen  hat  —  T.  17.  o  xaiQoq)  vgl.  II,  10,  a,  erg.  eaztv  o  xaiQoq.  Zur 
Sache  vgL  Ezech.  9,  6,  vielleicht  auch  Jerem.  25,  29.  —  ro  xgtfia)  wie 
Apok.  20,  4.  Hebr.  6,  2.  Das  Gericht,  in  dem  entschieden  wird,  ob  einer  das 
Heil  empfangen  soll  oder  nicht,  vollzieht  sich  damit,  dass  in  der  Leidens- 
prüfung (v.  12)  sich  entscheidet,  ob  er  sich  seines  Christennamens  schämt 
(und  abfUllt)  oder  in  demselben  Gott  verherrlicht,  womit  seine  Bewährung 
und  damit  sein  Heilsempfang  (vgl.  Jak.  1, 12)  entschieden;  daher  die  Er- 
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ä:iö  roü  oixov  rof  9tov-  tl  dt  xq^tov  äxö  r)pciv.  xl  to  Tt'io, 
To>v  ä^tBi&ovvzfor  zm  toC  &tov  ^ayyeidta:  IS  xa\  d  n  öixaio. 
(löXiq  ömgtrat.  ö  6\  äotßijg  xai  a/KXQzmXög  xov  ^avürai:  It 
roöTE  xai  ol  siäaxovTtc  xarä  to  &^Xt}fia  toC  öeov  xtaztß  xriru'i 
jtaQaxtS-ia&mOav  rä?  ^vxäq  avrmv  iv  äyaffojtotla. 

V,  1  netaßvziQovq  ovv  Ir  v/iTv  jiaQaxaJ.i5  ö  avvjtQtaßvxtiio. 
Kcä  pÖQzvq  rdji'  rov  Xqiozov  jca^/iärmv,  a  xak  r^^  /ttiXowtn 

mahnung  v.  16.  Zu  zov  om.  z.  Stov  von  der  Gemeinile,  rgL  2,  5.  ~ 
tl  de  TigiaTav)  teil,  ro  xpifia  a(i/tiai.  Du  pleoDitatisch  klingend' 
jxQioxov  soll  hervorheben,  daaa  wenn  daa  Gericht  von  den  Glättbtgen  u- 
hebt,  am  zuaflchBt  alle  Unbeer&hrten  aoa  ihnen  (die  doch  TonkuaaditJich 
alx  bewährt  erfimdeo  werden]  dem  Verderben  cu  abcrantworten,  diei  du 
gHnze  scbonuDgalotie  Strenge  desselben  zeigt,  die  sich  Datdrlich  «tdgen 
muBs,  je  mehr  ea  zu  denen  fortaehreitet,  bei  welchen  nicht  lu  erwarten  it^t. 
dtiBs  nie  zur  Errettung  gelangen.  —  tu  Tfi.oi)  kann  dem  TipoiToif  gtgtth 
über  und  weil  nathwendig  eine  Aassoge  Ober  da  Gericht  folgen  moik 
nur  im  Sinne  von  3,  8  genoDiraen  werden,  sodasg  wieder  iq  xpifitz  tatai 
zu  ergäuEen  ist.  Jede  Reflexion  auf  Aas  Ende  der  Gottltwen,  die  ii 
nicht  aus  dem  ^'order8atE  folgt,  greift  dem  folgenden  V 
unti».  —  fvayy.)  aind,  wie  2,  8.  die  ungläubigen  Juden,  welchtl 
ihnen  dargebotene  Evangelium  im  Ungehoream  Kuiückgewiesen  h 
T.  IR.  xai)  knü|)ft  wörtlich  an  Pro».  11,  31  an.  um  ni 
doBB  wenn  iu  80  Btrengem  Gericht  der  Gerechte  kaum  errettet  wird,  d 
Sünder  und  Gottlose  aicber  unter  den  anoki.v/ttvoi  ertcheinen  wird 
Bezeichnung  der  Qi&ubigen  und  Ungläubigen  iat  lediglich  der  Schi 
entlehnt  und  darf  daher  nicht  itepreast  weiden.  Zu  o  df  ectßiifit 
LIl,(>,a.  zuxuf  aftae^oi^ofU,  10,  a.  —  t.  19.  okiti)  folgenid.  wie  fl 
7,  4,  1  Kur.  'i,  21.  4.  5:  weil  die  Prfifungsleiileu  der  Qlänbig«B  i 
Beginn  des  Gerichtes  aind,  da»  auf  die  Errettung  ibrur  ^vlrn  alit 
(1.  5.  9).  —  xtxi  Ol  itaa/ovtes)  auch  die  Leidenden,  welche  iu  ikrrc 
Leiden  einen  Beweis  sehen  kOnnten,  dnu  Gott  seine  Uond  von  ihnen  ab- 
sieht; von  den  Anderen  vergeht  es  sich  von  selbst,  —  xata  xo  l>tJi;^o 
T.  9.)  im  Sinne  von  8.  17.  —  niata  xxiOX'i),  wie  Judith  I>.  i;>.  2  U»kk. 
1,  24,  ohne  mq,  vgl.  I,  1,  e.  Der  aitikellOBe  Ausdruck  deutet  an,  da«  aat^ 
aie  einen  Schöpfer  haben,  der  sie  znm  Heil  getichaff'in  und  aub  MiBet 
Treue  {niiiToq,  wie  Deut.  32,  4.  Jerem.  42,  5)  die  damit  ihn«D  gtgtliea» 
Zusage  hält.  Zu  natfajt^fo^aiaav  vgl.  Ps.  31,  tl  und  lur  Sadie  di* 
Bezeichnung  Gottes  als  tJtiaxoTios  ttav  tfitx'"'  -'  ^^-  ^^^  Nftcfadruok  tic«! 
auf  aYa»o:toiia  («Tri.),  vgl.  2,20.  3,  17,  wodurch  iui  G«g«Bnta  lU  T.  IS_ 
das  v.  16  geforderte  SogaZety  erfolgt. 

5,  1— fi.  Ermahnungen  ffir  die  Gemeindeleiier.  —  niftfi 
iipovi;  ovv)  leitet  »us  der  allgemeinen  Pflicht  der  ayaSanoiia  i,  194| 
spezielle  Ermahnung  für  solche  ab.  welche  unter  ihnen  diu  Oenräil« 
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djtoxaXvjtT€Od^ai  öo^t^g  xoivcoviq,  2  Jtoifidvare  ro  Iv  vfiTp 
jtolfiviov  rov  d-eov,  (irj  avaYxaordig  aXXä  axovoicoq  xaxä  d^eov, 
fiTjöh  aloxQOXBQÖwq  aXXa  jtQoß-vficog,  3  fit)^  cog  xazaxvQievovreg 
rc5v  xX/jQov  aXXä  rvjioi  yivofisvoi  rov  jtoifiviov,  4  xal  g>avsQ(0' 
i^tVTog  rov  aQXUtolfiBVog  xofiisTOü'e  rov  ä/iaQavrivov  xtjg  öo^tjg 
oxiipavov.    5  ofiolcog  vscirsgoi  vstOTayrjXB  jiQSCßvriQOig,  xavxBg 

führen.  Zu  dem  unechten  xovq  vgl.  ITT,  1,  a.  —  o  avvnQeaßvxsQoq) 
anL,  weil  ihm,  wie  ihnen  in  ihren  Gemeinden,  die  Fürsorge  über  die 
gesammte  Gemeinde  anvertraut  ist.  Das  damit  unter  einem  Artikel  ver- 
bundene ßttQXvg  (Act.  2,32.  3,  15)  zeigt,  wiefern  er,  der  ihnen  in  dieser 
Beziehung  gleichsteht,  sich  ermahnend  an  sie  wenden  kann.  Er  kann 
auf  Grund  eigenen  Erlebens  die  Leiden  Christi  (1,  11.  4, 13)  bezeugen.  -— 
o  xai  —  xoivofvoq)  wie  avyxXriQ.  3,  7,  von  der  in  Hoffnung  gewissen 
Theilnahme.  Seine  Herrlichkeit,  deren  Offenbarung  erst  bevorsteht  (4, 13), 
hat  er  zwar  nicht  gesehen;  aber  seine  Hoffnungsgewissheit  ist  auch  für 
sie  eine  Bürgschaft,  wie  seine  Augenzeugenschafb  für  die  Leiden  Christi.  — 
V.  2.  noifAavazB)  wie  Jerem.  3,  15.  23,  2,  zu  noißviov  vgl.  Jerem. 
31,  10.  Ezech.  34,  11  f.  Das  absichtlich  auf  v.  1  zurückweisende  ev  vfiiv 
kann  nur  ebenso  lokal  genommen  werden,  jeder  Kreis  der  TtQsaß,  um 
schliesst  den  ihm  anvertrauten  Theil  der  Gemeinde  Gottes.  Zu  dem  un 
echten  BniaxonovvxBq  vgl.  III,  2,  a.  Dem  Zwang  der  Pflicht  {avayxa axioq 
ank.)  steht  entgegen  das  Thun  aus  freiem  inneren  Triebe  (sxovanoq 
vgl.  Ps.  53,  8)  nach  Gottes  Art  {xaxa  B^eov,  wie  4,  6,  vgl.  IV,  4  b) 
welcher  der  rechte  noifirjv  xai  eniaxonoq  ist  (2,  25),  der  schimpflichen 
Gewinnsucht  {aiaxQOxsQÖioqy  catX,)  die  Bereitwilligkeit  zu  jedem  Opfer 
{ngo^vfjiafq,  vgl.  Tob.  7,  8.  2  Makk.  11,  7).  —  T.  8,  wq)  nach  dem 
herrschenden  Sprachgebrauch  des  Briefes:  nicht  als  solche,  die.  — xaxa' 
xvQievovxsq)  vgl.  Mark.  10,  42,  fordert,  wie  das  xov  noißviov  im  Gegen- 
satz, bei  xiov  xXriQfav  an  die  ihnen  zugewiesenen  Gemeindetheile  zu 
(lenken  (vgl.  Act.  1,  17.  8,  21),  über  die  sie  nur  eine  Gewalt  ausüben 
sollen  durch  ihr  Vorbild  {xvnoL,  wie  Phil.  3,  17).  —  T.  4.  (pavegto- 
^svxoq)  wie  1,  20,  hier  von  der  Kundmachung  Christi  als  des  Oberhirten 
(a(}X^^^^ß^^f  ecTrA.),  d.  h.  als  des  xvQioq  im  absoluten  Sinne,  bei  seiner 
Wiederkunft.  Zu  xofiiBia^s  vgl.  1,  9,  zum  Bilde  vom  (unverwelkiichen) 
Immortellenkranz  Jak.  1,  12,  zu  dem  Gen.  app.  x.  öo^rjq  v.  1.  Der  selbst 
der  Theilnahme  an  ihr  gewJBs  ist,  kann  auch  den  Weg  zu  ihr  zeigen.  — 
?•  5.  oßoiioq)  wie  3,  1.  7.  —  vewxfQoi)  kann  dem  artikellosen  7r(>e(7/9k;r. 
gegenüber  nur  die  an  Jahren  Jüngeren  bezeichen,  aber  aus  der  Art,  wie 
ihre  Vermahnung  der  der  Presbyter  sich  anschliesst,  erhellt,  dass  sie  in 
Unterordnung  unter  dieselben  gewisse  Gemeindedienste  versahen  (Act.  5, 
0.  10)  und  dass  die  Presbyter  auch  den  Jahren  nach  die  Ael testen  und  als 
solche  beamtet  waren. — «  A  A  i^  Ao^^)  Dat.  comm.,  gehört  zu  syxoßßataaaB^e 
{ank.j   eig.  sich  mittelst  eines  Knotens  befestigen).    Da  die  Demuth  (xa- 
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ni-ivoif(tnoxivti^  vpl.  1 
bewahren  so  schwer  ist, 
aufs  Sorgsamst«  festt^chi 
gewandt  Jak.  4,  »5)  begri 
5,  6—11.  SchluRs 
wird   j^efolgert   aus   dem 
p^egen  Gott,  wie  gegen  1 
leidensvoUe,  aber  eine  ge« 
brief,    und    fordert    willig 
(Deut,  ,'i,  24),  um  anzudeut 
Schwriche  Gott  gegenüber 
ihm  giebt.    Zu  z*'C^<  ^K 
mit  direkter  Beziehung  aul 
gebener  Zeit  (fv  xf(i(iWf  ' 
xaiQ.  hay.  1,  ."i.  —  v.  7.  n 
mahnt,  die  daraus  erwachi 
nach  l*s.  ')'),  2c»,  vgl    4,  VX 
Hand  sie  in  die  sorgenvoll« 
vgl.  Sap.  12,  i:{.  —  V.  8.  : 
atixt  (Mark.  14,  !iS^  verbun 
losigkeit  weder  unklare  Kx 
ist,   in    welchem  die  (iei^t 
die  zur  Abwehr   des  Versu 
41,  11.  Jerem.  f)!.  3'i,  hier  . 
Ph.  21,  14.  K7PP»«    
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viimv  äösXg>6rtiTi  imrsXelod^ai.  \0  6  da  ^eog  naörjq  X^Q^^oq, 
o  xaXdoag  vfiäq  elg  r^v  alciviov  avrov  66§av  iv  XqioxA.  6X1- 
yov  jta^ovrag,  avrog  xaraQrlosi,  0T7jQl§tc,  ö&evciosi,  d-sfisXiW' 
oei.  11  avTfp  t6  xQCLTog  elg  xovg  aloivag  rcov  cdcivov.  a^yv. 
12  Aiä  SiXovavov  vfitv  xov  jtiörov  aöeXipov,  cog  Xoyl^o- 
f/ai,  öl    oXlycov  lyQcc^a,  jiagaxaXwv  xal  kütifiaQxvQmv  zavrfjv 


werden.  —  riy  —  aöeXtpoxrixi)  vgl.  2,  17.  Der  Dat  nach  Analogie  des 
Dat.  comm.  Das  bv  x<o  xocfiot  (III,  2,  a)  drückt  hier  örtlich  aus,  was 
1,  17  zeitlich.  In  der  himmlischen  xXij(iovo/^ia  1,4  giebt  es  keine  Leiden 
und  keine  Anfechtungen  mehr.  —  snizeXeiod'ai)  vgl.  1  Sam.  3,  12. 
Sach.  4.  9,  deutet  wie  4,  12  darauf  hin,  dass  diese  Leidenserfahrungen 
noch  etwas  Neues  sind,  ein  Anfang,  der,  weil  in  der  Situation  der  Christen- 
heit {ev  xooßw)  begründet,  sich  naturgemäss  vollendet.  Das  Bewusstsein 
solcher  Nothwendigkeit  macht,  dass  der  Glaube  durch  sie  nicht  er- 
schüttert wird.  —  T«  10.  o  6e  B^eoq)  stellt  dem,  was  sie  thun  sollen, 
gegenüber,  was  Gott  thun  wird.  Zum  Gen.  dabei  vgl.  2  Kor.  1,  3.  — 
naarjg  x^Q^'^^^)  ^S^  4»  ^ö,  steht  auch  hier  von  jeder  Art  von  Huld- 
erweisungen,  wie  sie  nachher  aufgezählt  werden.  Ihre  erste  ist  die  Be- 
rufung zu  dem  wunderbaren  Heil  (2,  9)  seiner  ewigen  Herrlichkeit  (v.  4), 
die  sich  in  Christo  (vgl.  III,  2,  a)  mittelst  seiner  Heilsbotschaft  vollzogen 
hat.  —  oXiyov)  vgl.  1,  6,  erhält  hier  durch  den  Gegensatz  zu  aioßviov 
die  Bedeutung  einer  kurzen  Zeit,  wie  das  nad^ovtag  den  Gegensatz  zu 
6o^av  bildet:  als  solche,  die  ihr  eine  kurze  Zeit  leidet.  —  avxog)  nach- 
drückliche Wiederaufnahme  des  Subj.,  dessen  weitere  Hulderweisungen 
nun  rein  als  solche  (Bern,  das  Fehlen  des  v/nag)  aufgezählt  werden. 
Zu  xaragziasi  vgl.  Ps  10,  3.  67,  10,  zu  orijgi^ei  Jak.  5,  8.  Das 
wesentlich  gleichbedeutende  a^evtocei  {ank,)  zeigt,  dass  es  sich  nur  um 
eine  rhetorische  Amplifikation  handelt.  Zu  S-sfiskiwasi  (IV,  4,  a)  in 
metaph.  Sinne  vgL  Eph.  3, 18.  Kol.  1,  23.  —  y#  11,  vgL  4,  11,  nur  dass, 
den  eben  aufgezählten  Thätigkeiten  entsprechend,  to  x^cnog  allein  ge- 
priesen wird. 

5,  12—14.  Der  Briefschluss.  öia  otXovavov)  vgl.  2  Kor.  1,  l{\ 
1  Thess.  1,  1,  bezeichnet  den  Silv.  als  Ueberbringer  des  Briefes  an  die 
Leser  {vßiv)^  da  sich  nur  daraus  erklärt,  warum  er  als  der  treue,  zu- 
verlässige (4,  19)  Bruder  bezeichnet  wird,  sofern  er  mündlich  ausführlicher 
sagen  und  erläutern  kann,  was  Petr.  mit  Wenigem  (Bern,  die  absichtliche 
Korrespondenz  der  beiden  dia)  geschrieben.  — tog  A oyi 5 o^ti «0  wie  Rom. 
3,  28.  8,  18,  das  ürtheil  über  Silv.  nicht  abschwächend,  sondern  ihrer 
(selbstverständlichen)  Bestätigung  anheimstellend.  —  na^axak<ov)  cha- 
rakterisirt  den  Brief  aufs  bestimmteste  als  Ermahnungsschreiben.  —  em- 
pLaQXVQQtv)  im  Act.  anX,,  durch  mein  Zeugniss  (v.  1)  bestätigend.  — 
xavxriv)  auf  den  Relativsatz  vorausweisend :  dass  das  eine  wahre  Huld- 
erweisung  Gottes  (vgl.  1,  13)  sei.  —  eig  r^v  eaxrjxaxe)  vgl.  IV,  2,  a;  in 
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hircu  «/l/yiV//  yaQiv  rov  ^€ot;,  sie  fjv  tövfjxarB.  13  doxd^rat 
r/zaj  //  ir  Ihiihkcuvi  ovvexjisxr^  xäi  M&Qxoq  6  vloq  fiov.  14 
tco.^r.oaof^e  i\Xk)iXovq.    ir    (jpiX/jfxari   aydjtrig.  bIq^vti  vfdv  xaßiv 

Tou  ir  XniOToj. 


II  ET  PO  Y   B. 

I,  1   ^^'tnojv  IltToo^  öovXog  xal  axooroXoq  ^hfiov  Xqigtov 
rou   iooTitior  f](ür   Xcr/^oiocv  jtlcriv  kv  öixaioovpy   rov  &eov 

welcher  ihr  (auf  (iruiul  der  evanf^elischen  Verkündigang«  die  «n  euch 
ijok'^iiinu'n,  vgl.  1,  12.  *Jj)  euren  Standpunkt  genommen  habt  Vgl.  zu 
.1er  Prägnanz  des  f/c  -,  24.  3,  20.  Bern,  die  durch  den  ganzen  Brief 
liingehendi'  Vcrschlingung  der  Ermahnung  mit  dem  Zeugniss  fBr  die 
Heil^^that^achen  der  nal}iifmTu  x,  do^ai  Christi  (1,  11),  die  ihnen  durch 
Nirlitapo^tfl  verkündigt  waren  (1,  12).  —  v.  18.  ev  ßaßvXwri)  Tgl. 
Miitth.  1.  11.  Die  typiscb-apokalyptiBche  Beziehung  auf  Rom  ist  in  dem 
^ihlichten  (iru<-  ausgeschlossen.  — -  avvExkBxxr[)  ucil.  exxXuma^  vgl 
1,  1.  —  o  vioQ  ftov)  im  geistlichen  Sinne,  vgl.  Act.  12,  12.  —  T.  14* 
/  V  <f  i /. // f< an  <( y a n tj g)  vom  christlichen BnidergprosSf  bei  FauluF  ^iXrfpia 
cyior  (Köm.  l<i,  V)).  —  ^//>//^'r/  vfiiv)  Der  gewöhnliche  jüdische  Gnuis 
VL'I.  Lnk.  1'».  .").   .loh.  2n.  19.    —   xoiq  Bv  ;^(»iara»)   sc.   avaarpf^otitiv. 

v-1.  ;).  i'i. 


1,  1  f.  ov/(fv)v)  vgl.  Act.  15,  14.  Die  hebräische  Namensform  deutet 
;uit  die  Xutionalität  des  Verf.  hin,  während  er  unter  dem  Namen  Petrus 
.iiK-h  heidinchristlichen  Kreisen  bekannt  ist.  Als  jener  Simon  ist  er  einst 
\n  d»n  Dien-t  .lesu  Christi  berufen  worden  (öovloQ,  wie  Jak.  1,  l), 
wii Inend  «;r  dir-^en  Namen  in  seiner  apostolischen  Wirksamkeit  fthrte. — 
r  (n  ^  -  '/.(r/oioiv)  wit»  1  Sani.  14,  47,  c.  Acc,  wie  3Makk.  G,  1,  Ton 
dem.  was  einem  ohne  Ziithun  (durch  göttliche  Gnade)  zufällt.  Vgl.  Act. 
:.  17.  Die  .T/(7r/c  ist  hier  als  ein  hohes  Gut  gedacht,  wie  Jud.  3,20,  was 
-ie  tdien  aU  Zuversicht  auf  die  Heilsvollendung  ist.  —  laottfiov)  anL, 
tl«M  li  v'^\.  rro/ATiKoj:  1  IVtr.  1,  7,  von  gleichem  Werth  für  sie,  wie  die 
'in-riire  [>i!itv  comi»,  c»»mpend.  für  r?/  niatei  fißioVf  wie  Matth.  5,  2i.''<. 
LTeht  auf  die  .Uidenchristen ,  zu  denen  der  Verf.  nach  seinem  Namen 
Smm'm.ii  ;jt>ii(")rt.  und  charakterisirt  die  Leser  als  Heidenchristen,  welche 
-.111  (ihiului)  derselben  Heilsvollendung  gewiss  sind,  wie  die  Juden  kraft 
A^'v  iiie->ianis(lien  Verheissung.  AehnlichAct.il,  17. —  $v  6iXfitoa\'Vt^) 
.luf  (irund  von  (Terechtigkeit,  welche  keinen  Unterschied  der  Penon 
iii.u-ht.  >nndern  heiden  eine  gleichwerthige  Zurersicht  sngetheilt  hat. 
N  L'l.  A.  t.  1".  ;;i  t.  l"),  '.♦.  —  rov —  Xqhjtov)  gehört  zusammen.  Während 
("iiri-tii-  a]<  d.r  Beunünder  der  Heilsvollendung,  deren  Gewisaheit  den 
i.'-<rn   zuL'et.dlen,  üvni,n  schlechthin  heisst  (Act.  5,  31.  1  Petr.  1,  lOf.), 
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?jfi(op  xal  ccDT^Qog  'hjcov  Xgiorov.    2  x^Q^  ^(^^^  ^^^  sIqi^vtj 
jtXf^vvd^elrj    iv    ixiyvciosi   rov   d-eov    xal  %]Cov  rov  xvqiov 

f/fiCOV. 

3  i^  TÄ  Jidpra  ^fitv  rrjg  d-elag  dvvdfiecog  avrov  rä  jiQog 
^(OTJv  xal  svosßeiav  6e6a)QTj(iitnjg  dia  xrig  istiyvcoösog  rov  xa- 
Xioavxog  ^fiag  löla  rfog^  xal  dgerfi,  4  6i   cov  rä  rlfiia  xal  fii" 


weist  rov  S^sov  auf  die  ihm  eignende  göttliche  Eigenschaft  der  Gerech- 
tigkeit hin,  krafb  welcher  er  dieselbe  Errettung  Heiden  wie  Juden  ver- 
mittelt. —  T.  8.  €v  eniyvwaei)  zu  dem  Eingangsgruss  1  Petr.  1,  2  hin- 
zugefügt, bezeichnet  als  die  Voraussetzung,  auf  welche  die  Erfüllung  des 
Wunsches  sich  gründet,  die  Erkenntniss  (vgl.  Hos.  4,  1.  6.  6,  6,  ohne 
wesentlichen  Unterschied  von  yvioaiq^  vgl.  3,  18)  Gottes,  die  durch  den 
Zusatz  xai  iijoav  rov  xvgiov  riß,  (vgl.  III,  6,  c)  näher  bestimmt  wird 
als  die  durch  Jesum,  in  dem  wir  jetzt  unsem  (erhöhten)  Herrn  verehren, 
vermittelte,  weil  erst  seine  Erhöhung  uns  die  Gewissheit  dessen  gewähr- 
leistet, was  Jesus  in  seinen  Erdentagen  uns  von  seiner  Huld  und  dem 
durch  ihn  bereiteten  Heil  verkündet  hat. 

?•  8—11.  Grundlegende  Ermahnung.  —  (oq)  wie  1  Petr.  1,14 
2,  2  u.  oft  der  Ermahnung  vorausgeschickt,  hier  mit  Gen.  abs.  (vgl  1  Petr. 
4,  12),  um  die  dem  Bewusstsein  der  Leser  gegenwärtige  Sachlage  zu  be- 
zeichnen, welche  die  Ermahnung  v.  5  voraussetzt:  wie  es  sich  ziemt  An- 
gesichts der  Thatsache,  dass  seine  göttliche  Macht  uns  das  Alles  gegeben 
hat.  Der  Art.  vor  navxa  (IV,  4,  b)  weist  auf  die  uns  zugetheilte  niaxiq 
v.  1  hin  mit  Allem,  was  uns  mit  derselben  von  Huld  und  Heil  gegeben 
ist,  wenn  diese  uns  nach  v.  2  gemehrt  werden  soll.  —  avzov)  geht  auf  r. 
xvQLOv  rjfJiQßv  V.  2.  Wie  Christus  v.  1  ^sog  genannt  wird,  weil  seine  Ge- 
rechtigkeit keine  andere  als  die  göttliche  ist,  so  ist  hier  seine  Macht  die 
göttliche  (vgl.  1  Petr.  1,  5),  welche  uns  in  und  mit  dem  durch  den  Glauben 
gegebenen  Heilsstande  alles  zum  Leben  und  zur  Frömmigkeit  Nothwendige 
geschenkt  hat.  Bem.  die  durch  die  getrennte  Wortstellung  noch  ge- 
hobene Näherbestimmung  des  ta  navza.  Zu  ra  ngoq  o*  Acc.  vgl.  Jud. 
17,  10.  Act.  28, 10.  Luk.  19,  42.  —  ?aijyv)  ist  nicht  das  ewige  Leben,  wie 
Jak.  1.  12.  1  Petr.  3,  7,  sondern  das  durch  die  Wiedergeburt  (Jak.  1,  18. 
1  Petr.  1,  3.  23)  erzeugte  wahre  geistliche  Leben,  dessen  Haupt- 
charakterzug die  evasßeia  ist  (vgl.  Prov.  13,  11  Jes.  11,  2,  nach  der 
Näherbestimmung  Prov.  1,  7.  Jes.  33,  6  wesentlich  gleich  ^oßog  ^eov 
1  Petr.  1,  17.  2,  17).  Zu  ÖB6w()7iß€vriq  vgl  Gen.  30,  20.  Prov.  4,  2.  — 
6ia  T.  BTCiyvwaBwq)  blickt  auf  v.  2  zurück,  wonach  Christus  (wenn  er 
als  unser  Herr  erkannt)  uns  die  Erkentniss  Gottes  (als  dessen,  der  uns  be- 
rufen hat)  vermittelt.  Wie  darin  alle  Motive  des  wahren  Lebens  liegen, 
zeigt  1  Petr.  1,  15.  —  löia  öo^rj  xai  agstri)  vgl.  IV,  2,  b.  Zu  der  ihm 
eigenthümlichen  {idioq,  wie  Jak.  1, 14.  Jud.  6)  So^a  vgl.  1  Petr.  4, 11.  5, 10. 
Jud.  25,  zu  aQetri  1  Petr.  2,  9  u.  speziell  Habak.  3,  3.  Sach.  6, 13.  —  Y.  4, 


yiara  iJitJv  tJtayyiXuoTa  öfdcöpi/rai,  Yva  6ia  Tovrtav  yivt/oti 
t^elag  xotvmvol   ytvaimq.   a^iQfpvyövTEq   Ttjg  iv    rip   xäa/tn  fr 


<t(  u/v)  kanD  Dur  auf  60^1  xut  aftTtj  bcKogen  werden,  du  der  Sati  Icdi^U 
erläutert,  wie  Gott  in  der  Berufung  (vgl.  1  Petr.  5,  lU)  uns  di«?  «mU- 
vollen  und  grössteii  Verheissun^ieD  geschenkt  hat.  Sie  heieseii  ta  tim" 
(1  Petr.  1.  19)  nit  Bezug  auf  die  laoji/wi  Tuatii  v.  1,  die  deigi<?tclMi 
voraQjjsetst ,  und  /leyiaza,  weil  eben  nicht  an  irgend  welche  Hirilmr- 
heifiNUDgeii,  sondern  an  die  Verheiaaungen  der  Eudvoltendung  gedacht  le 
{CTtayyfXßata,  nur  noch  3,  13),  Zur  Wortstellung,  welche  durch  di« 
Trennung  der  Ä<ij.  von  ihrem  Subj  den  Nachdruck  derselben  hebt,  ipl- 
IH,  1,  b.  Waa  Christua  noch  v.  3  uns  geschenkt  hat,  ist  also  weaentÜcb 
vermittelt  durch  die  durch  ihn  uns  gegebene  Krkenntniaa  de*  mit  ikr 
Berufnng  un»  gewordenen  Gottesgeschenk»'.  —  ■!(«  rofcoiv)  geht  auf 
fTtayyt^/taza,  sofern  die  dqb  gegebenen  Terheiaeungen  daa  atJlrksteAlotii 
der  i^ebenserneuerung  sind.  —  yfriia9f)  Da  der  Uediuike,  doM  dM  u» 
von  Chriatu  Gexchenkte  auf  ^ij  le.  eeutß.  abzielt,  achen  r.  3  hinncfatliek 
der  Christen  ilberhiLupt  ausgedrückt  war,  ao  wird  ihm  hier,  wo  Tan  den 
durch  Gott  Ge>^cfaenkten  da£>ieLbe  ausgesagt  wird ,  die  applikatirn  Viru- 
düng  auf  die  Leeer  gegeben,  die  dadurch  TheilnehmeT  {xotviuv«i,  »i> 
1  Petr.  n,  1)  an  göttlicher  Natur  werden  sollen,  womit  nach  1  Petr.  1,  Ltl 
die  göttliche  aywtiiq  gemeint  iat.  Bern,  die  gesperrte  und  dadnirk 
doppelt  stark  betonte  Stellung  des  ^nai.  —  anutfvyovjfi)  nar  in  2  Pcti.. 
geht,  wie  schon  der  Gen.  statt  des  Äcc.  (2,  Ib.  2i>)  zeigt,  niclit  auf  da*,  wu 
sie  gethan  haben,  sondern  was  ihnen  in  der  Berufting  (aunt  ewigvo  Uail'i 
widerfahren  ist;  nachdem  ihr  entronnen  »eid  dem  in  der  (irdiachea)  WtJi 
[fv  TW  xoo/im,  III,  3,  b,  vgl.  1  Petr.  5,  U)  herracbenden  Fndctticn- 
Der  Begriff  der  ipSopn  vereinigt  absichtlich  die  BegriS'e  der  »Uta  Ir- 
dischen eignenden  VergUngltcbkeit  (vgl.  1  Petr.  l,  IS.  23)  itod  des  ewifFti 
Terderbena  (Qal.  6,  S).  dem  nuui  durch  die  Bemfung  aur  «wigea  Bat- 
lichkeit  entrinnt  (vgl.  diu  epSfiefft'"  Jud.  lU),  wie  daa  fv  tTtiüv/titi  >ei(t, 
welches  besagt,  das«  auf  Grund  sändhafter  Begierde,  wie  üe  ihr  diank- 
teriatiach  ist,  die  ^tfo^in  in  ihr  herracfat.  Vgl.  I  Petr.  1,  16,  wo  tulA  Ax 
Ruberen  Begierden  dem  heiligen  Wandel  entgegenstehen.  —  T.  S>  xai  arte 
tovxo  dt)  Zum  ,5f  des  Nachsatzes  vgl.  1  Petr.  4,  18.  Ba  hebt  abocbMoU  in 
Gegensatz  daau,  daw^  uns  AUea  Nothwendige  geschenkt  iat  (v.  3).  hacnr, 
wie  wir  damit  nicht  von  aller  Mitthätigkeit  dispensirt  »ind,  die  js  *oA 
in  dem  ira  yn-rjo^i  noch  nicht  auagedrOckt  war,  aandern  eben  deawtff» 
(vgl.  Pbil.  I,  f))  anch  jeden  nur  möglichen  Eifer  {naaar  aaovi^r,  wir 
Jud.  3]  herzubringen  müssen  [nafitiatyfyxayTis,  ani.,).  Wie  hi«r  d« 
ito(ia  — ,  so  hebt  die  Praep. in  i7iixofiiyi<"'te  {vgl.  2  Kor.  &, It>)  hcfTM, 
dass  es  sich  um  die  Beist«uer  handelt,  die  wir  unarerveiU  an  dem  zvft* 
yfir  Gottes  (1  Petr.  4,  11),   also   dem   doppelten  and    dgch  ainigea  tß^M 
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BVBYxavreg  ijtixoQTjyijcars  Iv  xy  nlöxei  vf4(ov  rrjr  (xqbttjv,  ev 
dh  TXl  aQSzy  xrjv  yvcSoiv,  6  iv  öh  x(j  yvciosi  xrjv  lyxQaxaiav, 
iv  öh  xf]  iyxQaxela  xfjv  vjcofiovijv,  iv  öh  xtj  vjtofiovij  xijv 
evoißsiav,  7  iv  öh  xfj  evösßeia  z^v  q>iXaöeXg)iav,  iv  öh  xfj  g)ika' 
Ö6Xg>la  xrjv  orfojitjfv,  8  xavxa  yaQ  vfitv  vxaQxovxa  xal  jüXbo- 
vd^ovxa  ovx  aQyovg  ovöh  dxaQjtovg  xad-lcxrjCiv  slg  xrjv  xov 
tcvqIov  t]fi(5v  ^Irjoov  Xqiöxov  inlyvaöiv '  9  (p  yaQ  fir)  xagsoxiv 


QBiaS^ai  V.  3  f.  herzubringen  sollen.  —  ev  tri  matsi  vfiwv)  bezeichnet 
das,  in  dessen  Besitz  sie  sich  bereits  befinden  (v.  1)  auf  Grund  der  in  ihrer 
durch  Christum  ihnen  kundgewordenen  Berufung  geschenkten  Yer- 
heissungen  (v.  3.  4).  In  diesem  ihrem  Gläubigsein  sollen  sie  darreichen 
die  Bewährung  desselben  in  mannhafter  Standhaftigkeit  {a(}€Ttj,  im 
Sinne  von  4  Makk.  9,  18.  12,  14.  17,  12),  wie  in  dieser  verständige  Ein- 
sicht, Besonnenheit  (yvwaiq,  wie  1  Petr.  3,  7),  welche  die  Tapferkeit 
vor  Ungestüm  bewahjrt.  —  y,  6.  eyxQcctsia)  yg],  Sir.  18,  29.  4  Makk. 
5,  33.  Die  Einsicht  darf  nicht  sein  ohne  die  Energie  der  Selbstbeherr- 
schung gegenüber  den  eigenen  Begierden  und  Leidenschaften,  wie  diese 
nicht  ohne  Ausdauer  in  den  äusseren  Leidensanfechtungen  (Jak.  1,  3  f.). 
Alle  diese  sittlichen  Eigenschaften  sind  nicht,  was  sie  sein  sollen,  ohne 
die  evaeßsia,  die  nach  v.  3  das  Charakteristikum  des  Christenlebens 
ist.  —  Y.  7.  (piXaSslipia)  wie  1  Petr.  1,  22,  die  Beweisung  des  Christen- 
lebens in  der  engeren  Gemeinschaft,  der  gegenüber  ayaTirj  die  Nächsten- 
liebe überhaupt  sein  muss.  —  y«  8.  vfjiiv  vTca^x^^''^^)  ^f?l*  ^  Sam.  9,  7. 
Esth.  8,  1:  wenn  dies  (seil,  die  v.  5 — 7  genannten  Tugenden)  bei  euch 
vorhanden  ist  und  sich  mehrt  (;rAfova^ovra,  wie  Prov.  15,  6.  3  Esr. 
8,  74  u.  oft  bei  Paulus,  entspricht  dem  anovd.  naaav).  —  ccQyovg)  wie 
Matth.  20,  3.  Träge  ist,  wer  nicht  thätig  sein  will,  axa^nog  (Jud.  v.  12), 
wer  nicht  dazu  fähig  ist.  Da  kein  vficcg  dabei  steht,  kann  dies  nur  Objekt 
zu  xa^iazTjoi  sein:  Das  Vorhandensein  und  Wachsthum  jener  Tugenden 
stellt  nicht  Tiilge  noch  Unfruchtbare  in  die  Erkenntniss  Christi  (als  dessen, 
der  sie  des  Heilsstandes  gewiss  macht,  vgl.  v.  2.  3)  d.  h.  solche,  in  denen 
dieselbe  nicht  wirken  kann,  was  sie  soll.  Der  Sache  nach  kann  dies 
doch  immer  nur  bezeichnen:  es  beweist,  dass  sie  nicht  solche  waren,  als 
sie  in  die  Erkenntniss  versetzt  wurden.  Das  eig  könnte  zu  den  Adj.  nur 
gehören,  wenn  sie  Prädikatsaccusativ  wären.  —  y^  9*  a>  ya^)  Dass  einer 
im  entgegengesetzten  Falle  (Bem.  die  subj.  Neg.)  blind  (d.  h.  unfähig, 
geistig  zu  sehen,  zu  erkennen,  vgl.  Matth.  15,  14)  ist,  beweist  natürlich 
nicht  das  a(}yovg  ovde  axagnovgy  sondern  das  xaO^iattjaiv  eig  eniyv.,  da 
ein  Blinder  Überhaupt  nicht  in  der  Erkenntniss  steht.  Dasselbe  gilt  aber, 
wie  der  Verf.  sich  gleichsam  corrigirend  sagt,  von  dem  Kurzsichtigen, 
der  mit  den  Augen  blinzelt  (^vtDnat^QiVy  «ttA.),  und  von  dem,  der  ver- 
gessen hat,  was  er  einst  gewusst  {Xri^riv  Xaßiov,  vgl.  Jos.  Antt.  2,  0.  10). 
Er  unterscheidet  die  drei  Fälle  nicht  durch  iy— jy,  weil  sie,  je  nach  ver- 
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Tatra,  Tccfko;;  toxiv,  fivcüjtd^cov ,  Xfjd-fiP  Xaßcov  rov  xa&ani' 
offoc  Tcov  jcakac  avTov  a^agriciv,  10  6id  fiaZZov,  döeXq^oi. 
ihTOvdaoart  ßt^ialav  ifiaiv  rijv  xXfjaiv  xäi  IxXoyrjv  xoielo^Gi 
Tatra  yd{t  JcoiovvTsg  ov  fiij  Jtzalofjzi  Jtors'  11  ovrcag  yisnf 
:T/.ovou'jg  LjnXOQfjyfji^fjoeTCU  vfilv  fj  tioodog  elg  rrjv  cddnov 
■iaoi/.iiav  rov  xvQiov  vficop  xäl  OcorF^Qog  %fiov  XgiOTOv. 

12     hü   fit/.Xrjöoj   ad   vfiag  vjto(4i(4PfjOxeiv   JteQi    rovxor. 


-:Iiieclonen  Seiten  <ler  Erkeuntniss  Christi,  auch  zusammen  statthaW 
knniien.  —  miy^cnto^uov  x.  a/na(tTi(ov)  vgl.  III,  0,  c,  kann  nach  Exod.  L^?, 
:;•'.  Ilio'o  7,  21.  \Un\  1,  ij,  wegen  des  Flur,  und  des  nulai  (Jud.  4)  nur 
dh'  lu'inigun^  von  ilcr  durch  die  ehemals  (d.  h.  im  vorchristlichen  Zu- 
^tLind»')  l>eganj[3'enen  Sünden  bewirkten  Schuldbefleckung  bezeichnen,  wie 
-ie  auf  (iiund  d«'i  Bespreugung  mit  dem  Blute  Christi  in  der  Taufe 
(1  IVtr.  1,  J.  ;;.  lM)  erfolgt  ist,  und,  wenn  sie  noch  fv  entyittpan  wäre. 
iH)th\v«'ndijL?  di»»  Tug«;nden  v.  5 — 7  wirken  mQsste.  —  y,  10.  6to)  wi-» 
1  Petr.  1,  lo,  macht  von  der  Gesammtermahnung  y.  3 — 9  die  Anwendnu}? 
.Ulf  di(>  Jetzt  erst  direkt  angeredeten  Leser;  daher  ist  das /iccAAov  zu  er- 
<^iui/.«n :  mehr  als  ihr  bisher  getban  (vgL  das  anovö,  naauv  y.  5,  woran 
dci>  r,:i(n  ()<cof/.rt  anknüpft).  Zu  dem  fehlerhaften  tva  6ia  r.  xakutv  ift. 
.•«;;( VI  vi(l.  U.  1<).  II.  —  ßtfiaiav)  im  Sinne  von  unverbrüchlich ,  wie 
lu»rii.  l,  1').  H(!br.  \),  17.  Die  auf  die  Berufung  (vgl.  Hebr.  3,1)  folgende 
KiwiihluM«:^  v;;!.  Apok.  17,  14)  ist  nur  ein  Correlatbegrilf  derselben,  sofern 
mit  j«'ner  (v^l  v.  :!)  zu.^leicb  gegeben  ist,  dass  sie  ans  der  Menge  der 
\'erlor«*n.i:t'henden  zur  HeiLserlangung  ausersehen  sind  (vgl.  Jak.  2,  5. 1  Petr. 
1.  1  .  Ks  f()l;jrt  danuis,  dass  diese  (geschichtliche)  Berufung  und  Erwfthluii^ 
iii».lit  iinwiderullich  ist  (vgl.  Apok.  .3,  5).  —  ravza)  kann  nicht  auf  die 
Tu^.  11(1.  n  v.  .")— 7  ^'ehen,  wozu  das  Ttoiox^vTsg  nicht  passt,  sondern  nur 
:i;if  Alles,  was  /u  dtni  ^^f/^.  notna^ai  gehört,  wie  allerdings  nach  dem 
«Vo  all«  h  das  i:ir/i)otfytji7(u  v.  5.  —  ov  fitj)  wie  1  Petr.  2,  0.  —  ntatoiiTt) 
iii'jit.  w](>  Jak.  J,  lo.  :j,  2,  von  sittlichen  Fehltritten,  sondern  von  dem 
stniurlH'in  auf  dem  \Ve<;e  zum  Heil,  in  Folge  dessen  man  sein  Ziel  nicht 
t:r«.i(  ht.  V«;].  das  nonoxoTtreiv  1  Petr.  2,8.  —  ?•  11«  ovxiog^  weist  auf 
'ii<  rr.iTt:  .loinni:.  /urüek,  wie  1  Petr,  3,  5.  Das  n?.ovaiQfQ  {YgL\  Tim. 
'•  IT)  rntspri«  lit  der  Vorstellung  der  göttlichen  Gabe,  die,  dem  €JllXO{^t^y, 
\.  ")  «  nr-pr»cln  iid,  um  die  Aequivalenz  der  Vergeltung  herTonnhel»en 
»Lfl.  1  l't  tr.  ;;,  !»  ,  als  eine  reichliche  Darreichung  von  Allem  vorgestellt 
wird,  wa-  /,u  dem  Kin^'ehen  (/y  etaodogy  wie  Gen.  30,27.  1  Sam.  16,  4. 
>.il».  7.  '.;  in  das  lleieh  der  Vollendung  nöthig  ist.  Zum  Reiche  Christi 
■.- !.  Mattli.  i;;,  11.  1»;.  -js.  20,  21,  zur  Sache  1  Petr.  1,  5.  5,  10.  Jak.  2,  5. 
AU  .1er  KianV'  <1^'"^  Keiches  heisst  Christus  unser  Herr,  der  uns  durch  die 
-V'j'n.iiim.'  in  das-^llie  vom  Verderben  errettet  {atotfjQog,  wie  1,  1). 

V.  12— *il.  Motivirung  des  Schreibens.  —  Öto)  wie  v.  10.    Zu 
•  lar- h  //!/././,  ot'j  umschriebenen  Fut.  vgl.  Matth.  24,  6.    Wegen  der 


«■• 
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xaljtSQ  elöorag  xca  iorijQiyfiivovg  iv  ry  JtaQovOt]  aX7ji^sla, 
13  ölxaiov  6h  ^yov/iai,  ig)*  ooov  elfil  iv  rovrm  tc5  öxijvcifiari, 
dieyslQSiv  vfiäg  iv  vjtofivi^Oei ,  14  slöcig  ort  rayijLvri  ioriv  ?) 
djiod-eoig  Tov  öxrjvcifiarog  fiov,  xad-cig  x<xi  o  xvQiog  i^(4c5v 
'ifjOovg  XQiOTog  iötjXcoöiv  (40i.  15  0:^ovöaöa}  öh  tccü  ixaöxoxs 
ix^iv  vfiag  fisra  r^v  ifitjv  i^oöov  rijv  rovrcov  (ivrjfiTjv  Jtoieto^ai, 
16  ov  yäQ  OBOoq)iO(iivoig  (ivd-oig  i§(xxoXo\)^jCavreg  iyvmQlöafisv 


entscheidenden  Bedeutung  (v.  11)  des  v.  10  (xavta)  Geforderten  wird 
allezeit  (ae£,  ?^e  1  Petr.  3,  15)  der  Fall  eintreten,  dass  er  sie  in  Betreff 
desselben  erinnert  {ynofjLißv.,,  wie  Jud.  5),  obwohl  sie  {xaineg^  wie 
Hebr.  5,  8.  7,  5)  Bescheid  wissen  (vgl.  zu  dem  objektlosen  eiSozaq  Jak. 
1,  19)  und  gefestigt  sind  (1  Petr.  5.  10)  in  der  Wahrheit  (1  Petr.  1,  22), 
die,  weil  sie  ihnen  nicht  erst  verkündigt  zu  werden  braucht,  durch  na- 
Qovari  (y.  9)  näher  bestimmt  wird.  Der  Nachdruck  liegt  auf  dem  Par- 
tizipialsatz, sofern  selbst  ihr  gefestigter  Christenstand  ihn  nie  abhalten 
würde,  sie  an  diese  Dinge  zu  erinnern.  —  y.  18«  stellt  der  scheinbaren 
Ueberfiüssigkeit  solcher  Erinnerung  mit  ds  gegenüber,  dass  er  dieselbe 
für  seine  I^cbt  achtet  (i/yov^a/,  wie  Jak.  1,  2).  Der  Satz  mit  e(p  oaov 
(Matth.  9,  15)  nimmt  das  txei  aus  y.  12  auf.  Das  Bild  von  axijvw/jia 
(Deut.  33,  18.  Jud.  7,  8)  entspricht  der  Vorstellung  von  dem  irdischen 
Leben  als  einer  Pilgrimschaft  1  Petr.  1,  1.  2,  11.  Das  verstärkende 
Comp.  SieQSiyeiv  (2  Makk.  7,  21.  15,  10)  bezeichnet,  dass  er  sie  auf 
Grund  eines  Erinnems,  wie  er  es  v.  12  in  Aussicht  nahm,  zu  lebendigerem 
Eifer  (vgl.  das  ßaXXov  v.  10)  erwecken  will.  —  y.  14.  eidwq)  wie  1  Petr. 
1,  18.  5,  9.  —  Taxivri)  vgl.  Jes.  59,  7.  Hab.  1,  6.  Sir.  11,  22.  Sap.  13,  2 
bezeichnet  die  Ablegung  {nnod^Baiqy  wie  1  Petr.  3,  21)  seines  Zeltes 
(y.  13)  als  schnell  herbeikommend  und  geht  also  auf  seinen  nahen  Tod. 
der  ihn  veranlasst,  das  kurze  €<p  oaov  noch  zu  benutzen.  —  xad^oßg  xai) 
zeigt,  dass  ihm  die  Nähe  seines  Todes  schon  wegen  seines  Alters  gewiss 
ist,  dass  sie  aber  auch  dem  entspricht,  was  ihm  Christus  kundgethan 
(1  Petr.  1,  11).  Die  Weissagung  eines  gewaltsamen  Todes  im  Alter  (Job. 
21,  18 f.)  ergab,  dass  er  nicht  einmal  das  natürliche  Maass  menschlichen 
Lebens  erschöpfen  werde,  also  um  so  sichrer  seinem  baldigen  Ende  ent- 
gegensehen könne.  —  v.  15.  onovöaao)  6e  xai)  Zu  dem,  was  er  allezeit 
zu  thun  für  seine  Pflicht  hält  (v.  12  f.),  tritt  aber  noch  ein  besonders 
eifriges  Bestreben  (v.  10),  dem  sofort  der  zu  schreibende  Brief  dienen  soll 
(Bern,  das  Fut.).  Bem.  den  absichtlichen  Wechsel  des  asi  v.  12  mit  exa- 
axoxe  («ttA.).  Zu  bxbiv  (häufiger  ovx  ex.)  c.  inf.  vgl.  Matth.  18,  25.  Eph. 
4,  28.  Was  ihnen  nach  seinem  Heimgange  (e^oöoqy  wie  Sap.  3,  2.  7,  ß) 
allezeit  dazu  dienen  soll,  ein  Gedächtniss  {fivTj/jtrjv,  wie  Ps.  97,  12.  Koh. 
1,  11,  2,  16)  dieser  Dinge  (tovtatVf  wie  v.  12)  zu  beschaffen  (also  sein 
Erinnern  zu  ersetzen),  kann  nur  dieser  Brief  sein,  wenn  er  von  ihnen 
aufbewahrt  wird.  —  r,  16  ff.  begründet  dies  Bestreben  dadurch,  dass  er 


^ 
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vfilv  zfjv  Tov  xvpiov  Jjftmv  'hfiov  X^iOrov  dvvafttv  xcä  xa(iOi'- 
öiav,  aXi^  inoxrat  ftvrj&ivTiii  t^5  IkÜvoü  pkyaXuörfjTO;;.  17 
Xaßcöv  yäp  jrß()«  Otov  jrccrpö;  Ttfir/v  xal  tJögfO'  ^tovr/s  irtj- 
ä^tlotfi   avtfä   Toiäcda  vxö   tT/q  HF/akoxQtxovi;  Öö^t/^'  ö  wo; 

in  der  Luge  ist,  fUr  die  Macht  Cbmti,  von  der  v.  3  ausging,  und  di« 
Wiederkunft,  welche  v.  1 1  Torausaetr.t,  dae  Zeu^iss  seiner  Ang^nieugu- 
acbaft  einiusefcten.  —  ov  ~  e^axoXov^r/aavtf';)  vgl.  Am.  2,  4,  Jet 
-fi,  11.  Hiob  :i\,  !).  Es  wird,  wie  1  Petr.  so  oft  (1.  la  23.  3,  21i.  to 
Negatioa,  hier  die  Ablehnung  einee  VorworfH  voraaBge»chickt,  die  ran 
den  Spotten)  3,  3  f.  zu  erwarten  war,  dass  sie  nämlich  klug  enoniwtwi 
{ao^ittaSai,  in  den  LXX.  Prov.  8.  33.  Koh.  7,  24.  Sir.  38,  'ii  aat  m 
Personen)  Erdichtungen  (wie  es  die  /n^oi  der  Piutorolb tiefe  wuen.  auf 
die  aber  hier  keine  Anspielung  stattfindet]  gefolgt  aeien,  w^nn  «■•  tu 
diese  Dinge  glaubten,  ^  lyvuipiau/ttv  ti^ii)  Da  der  Flur,  im  ti«|iw 
Blitz  ZU  den  Singularen  v.  12 — 15  den  Apostel  mit  den  andern  Aug«nu>n|icn 
xueammcnfasst  und  das  Verb,  nur  das  Knndmacbea  von  etwiu  zuvor  Ob- 
bekanntem  be;ieicliDen  kann  (vgl  Eht.  4,  H.  5,  10.  Dan.  2,  5),  beciehl  «ich 
das  vßiv  nur  individualisirend  auf  die  Leser  ab  Vertreter  dn  Empfioger 
der  Ueilsbotechaft.  ohne  dass  ihnen  speziell  jene  drei  Apostel  die  (gottokichr} 
Macht  nnd  Wiederkunft  Christi  verkflndigt  haben  dürfen.  —  Zu  mosnwi 
vgl-  das  fTio-JJifVfiy  !  Petr.  2.  12.  3,  2,  eu  fiiyakuoi^je  Lok.  'i,  iX 
Da  es  sich  um  Augen zeugenschafl  seiner  gßttlicbeu  Mi^OBt&t  htutdel^ 
kann  nur  die  Erscheinung  derselben  in  der  Terklftrung  lernt  anf  toi 
Berge  gemeint  sein,  die  schon  Mark  9,  2  f.  offenbar  ale  Uat«Yp£ud  wiMt 
Wiederkunll  in  Herrlichkeit  (8.  3S)  erscheint.  —  r.  17  bcfrrDiuiet  nicfat 
seine  Augenzeugenschaft,  die  doch  nni:  sein  8«lbstteugniiHi  beweiaen  knu 
und  von  der  im  Folgenden  nicht  mehr  die  Rede  ist,  «oadem.  wi«lHii  s 
auf  Grund  der  (in  der  Vision  auf  dem  Berge)  geachwlteii  Herriicfckcil 
Jeeu  seine  gOttliche  Macht  und  Wiederkunft,  d.  h.  aeine  GotteiBoluMclaft 
verkündigen  konnte:  Gott  selbst  hat  ihn  flir  seinen  Sohn  erklärt.  ScboG 
das  7ia{iu  ^fov  Tietpog  (vgl,  1  Petr.  1,  'i,  aber  hier  natürlich  mit  Be- 
zug aufCbrietum)  zeigt,  daas  es  sich  um  die  Bezeugung  seiner  SohnKcfcaA 
durch  den  Vater  selbst  handelt,  dos  zifii*  vor  rto^f  (vgl.  1  Tim.  I.  17) 
macht  es  unmäglich,  an  die  ihm  bei  der  Verklärung  za  Tbeil  gewottlcAt 
6oia  zu  denken;  es  kann  nur  heissen,  dass  er  die  Ehre,  tia  ftiitliwiiliii 
eeprieEen  zu  werden,  vom  Vater  selbst  empQng.  als  ein«  Stimme  itm  ent- 
gegengebracht ward  {fvtx'^f""li>  *ffl-  ^  i'«'^-  L  13j.  *ie  die  im  Fol- 
genden angefahrte.  Dies  roinodc  erbebt  es  Über  allen  Zweifel,  da« 
der  Satz  nur  ErlHuterung  des  Xo^mv  ti/i.  x.  Soi-  ist.  —  ixo  —  4o{qj) 
ist  nicht  Bezeichnung  Gottes  selbst,  dessen  Stimme  t»  ja  wat,  di*  na 
der  Lichtwolke  als  der  Erscheinung  der  majeat&tisch«n  {/tf/alviifni^t' 
wie  2  Hakk.  8.  IT,,  vgl  Deut.  33,  26,  hier  mit  BetiebnBg  auf  die  in  d« 
Verklärung  erscheinende  fuyuXfioTtji;  Christi  v,  ]U)  Hfitrlichkeit  tf«t|M 
ihm   entgegengebracht   ward,  —    o    viei;   t^ov)  vgl  III,  7,  l»,     Beikd^H 
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fiov  6  äyajtfiT(g  fiov  ovrog  iotiv,  slg  ov  Lyw  svdoxrjoa.  18  xal 
ravrfjv  rrjv  gxovTjv  i^fieTg  i^xovoafiev  ^g  ovgavov  ivex^stoav 
Cvv  (xvrS  ovTBg  Iv  reo  aylcp  oqu,  19  xal  sxofiep  ßeßaiozsQOv 
zov  jtQO(pi]Tixdv  Zoyov,  m  xaZcog  jtouTrs  jtQOO^x^prsg  cSg  Xvxv(p 
apalvovTt  iv  avxf^^Qfß  tonco,  iwg  ov  ^fiega  diavyaoxj  xal  (pcoo- 
(poQOg  dvareU^]  iv  ratg  xagdlaig  vfiwv,  20  rovro  jiqStov  yivco- 


dem  Kontext  entsprechende  Voranstehen  des  Praed.  gegen  Mark.  9,  7.  — 
Biq  ov  tym  evd.)  selbständiger  Zusatz  aus  Jes.  42,  1,  wie  das  u(;  statt 
fv  und  das  tym  zeigt.  —  t*  18*  xaC)  schliesst  sich  anakoluthisch  an,  als 
wäre  bereits  ein  Hauptsatz  [tt'kaßkv)  vorausgegangen,  weil  durch  die 
eingeschaltete  Gottesstimme  der  Beginn  der  Construktion  {Xaßiov)  aus  dem 
Auge  gerflckt  war.  —  ''ißBiq  tjxovaa/iev)  betont  neben  der  Augen- 
zeugenschaft y.  16  die  Ohrenzeugenschaft,  schliesst  aber  eben  damit  aus, 
dass  V.  17 f.  jene  begründen  will.  —  ef  ovpavov)  vgl.  II,  10,  a,  be- 
stätigt, dass  nicht  Gott  selbst  in  der  Lichtwolke  gedacht  ist,  die  nur 
die  Gottesstimme  vom  Himmel  her  zu  ihm  bringt.  —  avv  avT(o  ovrsg) 
wie  Mark.  2,  26.  —  f  v  Ta>  ayiw  oqsi)  vgl.  III,  6,  a,  weil  der  Berg  durch 
die  Erscheinung  der  göttlichen  öo^cc  ihm  zum  Heiügthum  geweiht,  wie 
die  Stiftshütte  Exod.  40,  34 f.  —  v.  19.  exofisv)  vgl.  1  Petr.  2,  12.  4,  8. 
Den  Augenzeugen  der  Verklärung  ist  das  prophetische  (vgl.  Rom.  16,  26) 
Wort  des  AT.  durch  das,  was  sie  erlebten,  noch  fester  und  zuverlässiger 
(vgl.  V.  10)  geworden,  sofern  die  Erfüllung  aller  Yerheissungen  (1,  4) 
durch  den  zu  göttlicher  Macht  erhöhten  und  wiederkommenden  Christus 
ein  neues  Unterpfand  bekommen  hat.  —  xakwg  noisitt)  vgl.  Jak.  2, 
8.  19,  hier  gut  griech.  c.  part.  {ngooExovtsg,  vgl.  Prov.  1,  24.  Cant. 
8,  13).  Indirect  liegt  in  dem  Lobe  ihres  Achthabens  auf  das  Weissagungs- 
wort die  Ermahnung  damit  fortzufahren,  die  er  um  somehr  geben  kann, 
als  er  zu  den  Augenzeugen  gehört,  denen  dies  Wort  zuverlässiger  ge- 
worden. —  Qtg)  vgl.  V.  3  motivirend,  wie  so  oft  in  1  Petr.:  wie  es  sich 
ziemt  einem  Wort  gegenüber,  das  eine  Leuchte  ist,  scheinend  (vgl.  Joh. 
5,  35)  an  einem  trüben  Ort  {avxfJtrjQ^*  ccnX.),  Das  Bild  entspricht  der 
Vorstellung,  wonach  die  gegenwärtige  Weltzeit  Nacht  ist  und  erst  mit 
der  Pamaie  der  helle  Tag  der  Heilszeit  anbricht  (Rom.  13,  12).  —  siog 
ov)  c.  Conj.  ohne  av,  wie  Matth.  14,  22. 17,  9,  hängt,  im  Bilde  fortfahrend, 
von  ngoaexovTsg  ab,  das  fortdauei-n  soll,  bis  Tag  angebrochen  sein  wird 
(öiavyaöTf^  anX.),  —  ev  t.  xagö,  vfi.)  gehört  ausschliesslich  zu  avaxBilri 
(Jak.  1,  11).  Das  Aufgehen  des  Morgensterns  in  ihren  Herzen  ist  Bild 
der  vollen  Erkenntniss  des  Heils,  die  mit  der  Vollendung  der  Weissagungs- 
erfüllung (bei  der  Parusie)  anbricht  und  das  Achthaben  auf  das  Weissagungs- 
wort, das  nur  wie  eine  Leuchte  das  Dunkel  der  Gegenwart  erhellte, 
unnöthig  macht.  —  y.  20»  yLVotoxovxeg)  vgl.  Jak.  1,  3,  schliesst  sich 
eng  an  TtQoasxovreg  an,  da  das  Achthaben  ein  rechtes  nur  sein  kann« 
wenn  man   von   dem  Weissagungswort  nicht  erwartet,   was  es  nicht  zu 
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C6ig  djicoZelag,  xal  xov  ayoQacavxa  avxovq  öeojeozfjv  aQvov- 
iJLBVoi,  ijtayovTsg  eavrotg  xaxtvrjv  axwXnav,  2  xal  xoXXol  i^a- 
xoXov^ooxHSit*  avxoiv  talg  doeXyelcug,  öl  ovg  rj  666g  xfjg 
dXfjd-slag  ßXao^fjfifjd^oerai,  3  xal  iv  xXeop£§l^  xXaöxolg  Xoyoig 


dividoalisirend  (vgl.  1,  16)  die  Leser  als  Vertreter  der  Christengemeinde, 
der  gegenbildlich  widerfahren  inuss  (vgl.  1  Petr.  3,  21],  was  dem  Volk 
der  Propheten  widerfahr.  Das  tpevöoöiöaaxaXoi  (anX.)  bezeichnet 
solche  y  die  Lügen  lehren,  da  die  andersartige  Bedeutung  des  Comp. 
%pev6onQo<p.  nur  mit  dem  Wesen  der  Prophetie  susammenhängt.  —  oitivsq) 
wie  1  Petr.  2,  11,  motivirend,  weshalb  sie  Lügenlehrer  genannt  werden. 
Daher  können  die  aigtatiq  nicht  Spaltungen  (Gal.  5,  20)  oder  Sekten 
(Act.  5,  17),  sondern  nur  selbsterwählte  (und  darum  lügenhafte)  Lehr- 
weisen sein,  die  sie  neben  der  allein  richtigen  einführen  werden  {naQsia- 
aysiv,  wie  7iagsta<p€Qetv  1,  5),  und  die  durch  aTtotXeiai  als  dem 
(ewigen)  Verderben  (Matth.  7,  13.  Hebr.  10,  39)  verfallen  charakterisirt 
werden.  —  xat  xov  ayogaoavta)  markirt  den  Höhepunkt  des  Frevels 
dieser  aigeastg  dadurch,  dass  sie  mit  Einführung  derselben  sogar  den  Herrn, 
der  sie  erkauft  hat,  verleugnen.  Zu  ayoga^siv  vgl.  Apok.  5,  9.  14,  3  f., 
zur  Sache  1  Petr.  1,  19,  zur  Wortstellung  1  Petr.  1, 13. 15,  zu  r.  deanoxriv 
agv,  Jud.  4.  Ihre  libertinistischen  Lehren  verleugnen  thatsächlich  die 
Autorität  des  Herrn,  der  sie  losgekauft  hat,  damit  sie  nicht  mehr  der 
Sünde  geknechtet  sein  sollen.  Die  offenbare  Anspielung  auf  die  Jud.  4  ge- 
zeichnete Erscheinung  zeigt,  dass  der  Verf.  in  ihr  Anlass  findet,  die  wei- 
tere Entwicklung  derselben  zu  einer  förmlichen  Irrlehre  zu  weissagen.  — 
e7CayovtB<;)  wie  Jes.  26,  21.  Ezech.  6,  3,  und  c.  dat  wie  Sir.  1,  27,  Er- 
läuterung des  oTttoXeiaq,  daher  Näherbestimmung  des  ganzen  Satzes,  wo- 
nach sie  Lehren  einführen,  die  sogar  Christum  verleugnen,  indem  sie 
(dadurch)  sich  ein  Verderben  herbeiführen,  das  sie  schnell  ereilen  wird 
(ra^M  wie  1,  14).  —  t*  2.  xai)  knüpft  ein  zweites  wesentliches  Moment 
der  Weissagung  an,  wonach  sie  grossen  Erfolg  haben  werden.  Zu  e|a- 
xokov^.  vgl.  1,  16,  zu  T.  (tOBkyeiaiq  1  Petr.  4,  3.  Damit  ist  an- 
gedeutet, dass  nicht  sowohl  ihre  Lehren  als  die  Licenz  zu  Zügellosigkeiten, 
welche  dieselben  gewähren,  zur  Nachfolge  reizen  wird.  —  6i  ovg  —  ßkaa- 
ipri^.)  vgl.  Jes.  52,  5,  geht  natürlich  auf  die  nokkoi.  Der  oöoq  (Jak. 
5,  20.  Jud.  11)  T.  aki]&.  ist  die  Lebensweise,  welche  die  Wahrheit  (1,  12) 
vorschreibt  und  die  um  ihres  Wandels  willen  als  Lasterweg  geschmäht 
wird,  hier  mit  Recht,  wie  1  Petr.  4,  4  mit  Unrecht  —  Y.  8  fügt  hinzu, 
wie  dieser  Erfolg  durch  den  gewinnsüchtigen  {sv  nXeovs^icc^  vgl.  Ps. 
119,  36.  Jerem.  22,  17)  Eifer  herbeigeftthrt  wird,  mit  dem  sie  durch  er- 
dichtete Worte  (nXaazoigt  ccnL)  die  Gläubigen  {vficcg,  wie  ev  vfuv  v.  1) 
zum  Gegenstande  eines  gewinnbringenden  Geschäfts  (vgl.  Jak.  4,  13) 
machen.  —  otg)  geht  auf  das  Subj.  des  Satzes,  Dat.  incommodi,  wie  1  Petr. 
5,  9.  —  TO  XQifÄCc)  vgl  Jud.  4.  Gemeint  ist  auch  hier,  dass  von  Alters 
Texte  n.  Untersuchungen  VIII,  3.  11 
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v/täq  i/ijtoQtvaovTai ,  oig  to  xpl/ja  txjialat  ovx  ät^tt.  xtü  i, 
äxiöXua  avxmv  ov  i'vOtä^ti.  4  d  /ßp  o  ffto^  ä'/yHtof  a/iap- 
TrjoävTcoP  ovx  i^tlORTO,  äXXa  OBtpOlg  ^ötfOV  TaQxa^<üC€U  Mi- 
(lidoiXEv  de  xqIoiv  TijQov/iivovg,  5  xal  äffxt^'ov  xöafiov  sn 
iifdoazii,  äXXa  oyäoni'  Apje  öixatoam'^q  xt/pwca  itpvZa§fr.  «t- 
Taxlva/iöe  xöafim  äoißmi-  ^jiä^ag,  6  xal  xöieig  £od6ficov  xä  /V 
pÖQpai;  reipQtöaag  xazaOTQoyifi  xaTEXQtvfv.  «xödttyfja  ficjLXövxav 

her  {ixTCiilai,  nur  noch  3,  5)  die  Schrift  nicht  mQteig  vX  fc pj-ei.  VM 
zw  a(!YO<;  1.  8).  »ie  wegen  ihres  Treibeiis  7u  verurtheiten  (n&ntlich  in  Omiu 
Urtheil  Ober  die  Pseudopropbeten  t.  I),  freilich  wohl  zugleich  mit  Aih 
drohung  ihrer  Strafe.  —  vvnxtt%fi)  rgl,  Je»,  5,  27.  I'rov  24,  33,  nKTotl. 
einnicken:  ea  ist  immer  wach,  um  eilig  über  ue  zn  kommeo.  »obald  m 
Zeit  ist  (t.  1).  —  T.  4  ff  begründet  diese  Gerich tedrobung  durch  Dviipirlf 
göttlicher  Strufgerechtigkeit.  Auch  hier,  wie  Jud.  6.  bebt  d»?  &rtikfilW 
uyyskiov  herror,  data  Gott  selbst  Wesen,  wie  oe  die  Engel  «im!  (vfl 
1  Petr  1  12.  3,  22).  weil  sie  geaüadi(tt  hatten  (1  Petr.  2.  2u).  nielit  tw- 
Mihonte  {Kfftatito.  vgl.  Gen.  22, 12.  Deat,  33,  3  und  besonder  Sir.  1€,  f^i 
7u  dem  Ei,  das  den  vorliegenden  Va.ll  nicht  hjpothetücJi  oucJit  (bem. 
die  obj  Neg.)  vgl.  1  Petr.  2,  3.  —  aftfion  ^ofoi')  vgl.  1,  1,  ■.  H.  «.». 
gehört  zu  na^fäiunty  (vgl.  Jea.  53.  6).  Gemeint  sind  di«  mit  rwipt 
FioütemiKe  bedeckten  Erdhöhlen  des  Tartarus,  in  welchen  «e  gefauniiM 
wurden  (vgl.  Hon.  10,  4.  13f.  M.  U.  88,  13)i  daher  da«  TUfZttfi^aet 
(Verb,  zu  iafira(io<;  Biob  41,  23):  nachdem  er  sie  in  den  Tartan*  nt' 
teist-.  Zu  dem  auK  eyy.  eu  entnehmenden  Acc.  gehört  das  ctc  xpioi' 
T>IQ0vtievovq  (II,  6,  a):  als  solche,  die  für  ein  Gericht  iHtfb«w«hrt 
werden  (Tgl.  Jud.  6).  —  t.  6,  noch  von  ii  abhSngip.  Aocb  hier  h*-M 
das  artikellose  npx"">^  (l  R«8-  *■  ^  '^^^  besonders  Sir.  Ifi,  7)  x«ap»v 
hervor,  dass  es  nichts  Geringeres  ala  der  gan/.e  alte  Woltbexland  war,  dm 
er  nicht  verschonte.  Vgl.  die  Hervorhebung,  da«s  Noab  aX»  ArJtter.  «lia 
mit  nur  7  Andern,  bewshit  wnrde,  weil  er  ein  Prediger  der  Gercchtigbnt 
war,  als  Gott  eine  Wasserfluth  über  eine  Welt  voll  Uottlonwr  filhfte.  Dt>a 
dazu  1  Petr.  8.  2<i,  wo  in  dem  anttStja.  vielleicht  schon  an  die  i'f«di«t 
des  Noab  {xthiv^,  Subst.  zu  XTjpvaatiy  3.  10)  gedacht  isL  Zv  r^rJlaefr 
vgl.  Jud.  24,  zu  xaiaxivafiov  fna^ai;  Gen.  IS,  17,  in  aatßiKV  itut. 
4.  15.  —  V.  «.  xat)  noch  von  e<  abhängig.  —  no>.(<;)  nHikellM.  wol 
durch  die  Gen.  App.  zum  Nom.  prop.  erhoben.  Zar  Saclw  rgL  Jad.  1,  n 
Tff  iimaai  (aitL)  das  Subst  Sap.  2,  3,  zu  »Ktnotpav»  0«l  1».» 
zu  xtiTnx(iiv.  c.  diLt.  Mark.  10,  33.  Nachdem  er  sie  mit  ¥wt»t  oad 
Schwefel  eingeäschert  (Gen.  19,  24  f.).  rerortheilte  er  »io  ni  «StUgw  Vff" 
nichtung  (Wrwandlung  in  das  todte  Meer),  indem  er  «ie  hierdarch  «n* 
zu  einem  (immer  noch  vor  Au^n  liegenden]  Vorbild  (vitoSttype.  »|jL 
Jak.  5,  10)  ihrea  .Schicksals  für  die  setite,  die  in  Zukonft  gDttlm  Uh« 
würden  (.aaefifn;    wie   Jud.  15).    Di«  drei  aenchUbei*pi«le  iind  atl^ 
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aoeßioip  xed^Bixmq,  7  xal  dlxatov  Amx  xarojiopovfievop  vjco 
xijq  TiLv  a&eo/icop  iv  dösXyela  dpaOTQoq>rjg  igvöaro'  8  ßXififiatc 
yaQ  xal  dxofj  o  öixaiog  kyxaxoixdiv  iv  avxolq  ?j/i£Qap  ig  7)fidQag 
tpvx,f)p  öixalap  dpofioig  sQyoiq  ißaodpiC^BP,  9  oldep  xvQioq  fi5- 
oeßetg  ix  jteiQaöfiov  Qvsod^ai,  dölxovg  öh  elg  ^(ligap  XQloBog 
xoZa^OfttPOvg  ttjqbTp. 


Typen  für  das  Verderben,  wie  die  Pseudopropheten  für  das  Aufh-eten  der 
Lügenlehrer.  Durch  den  Anschluss  an  Jud.  7  ist  also  hier  schon  der 
Gedanke  zum  Ausdruck  gekommen,  der  als  Nachsatz  zu  den  drei  parallelen 
Vordersätzen  folgen  sollte,  daher  derselbe  von  jetzt  an  anakoluthisch  fallen 
gelassen  wird.  —  y»  7«  öixaiov)  wie  1  Petr.  3, 18.  Als  ein  Gerechter,  der 
von  dem  Wandel  der  Gottlosen  gequält  wird,  wird  Lot  gerettet,  wie  Noah 
V.  5  als  der  Gerechtigkeit  Prediger  Zu  xuxanoveiad'at,  vgl.  2  Makk. 
8,  2.  3  Makk.  2,  2  und  zur  Sache  als  Beispiel  Gen.  19,  4  ff.,  zu  a&sofnov 
3  Makk.  5,  12.  G,  26  und  das  aS^Bfiivog  1  Petr.  4,  3,  zu  r;yc  xcdv  —  sv  — 
avccazQ.  1,  4  und  1  Petr.  3,  2.  IG,  zu  eQvaato  (TU,  7,  a),  das  auf  die 
Errettung  aus  dem  Untergange  Sodoms  geht,  Sap.  10,  6.  Gen.  48,  16. 
Jes.  44,  6.  —  Y.  8  begründet  das  xavaitov,  —  ßke/nfiazi)  ccnX.  mittelst 
Sehens  (ihrer  aaeXy,)  und  Hörens  (ihrer  frevelhaften  Reden,  die  sie  als 
(c^eofioi  führten).  Zu  axorj  vgl.  Exod.  15,  26.  Deut.  11,  13.  Der  Verf. 
betrachtet  das  Wohnen  des  Gerechten  (o  ducaiog^  vgl.  IV,  3,  b)  unter 
ihnen  {syxatoixeiv,  anX,)  als  ein  freiwilliges,  wahrscheinlich  ihre 
Besserung  durch  Wort  und  Beispiel  bezweckendes  (vgl.  den  xrj(},  dix.  v.  5), 
da  er  selbst  dadurch  seiner  Seele  stete  Qual  auferlegte.  Zu  rjfiBQ.  s^ 
rifJLBQ,  vgL  das  ähnliche  f|  ly/i.  fiq  ijfi,  Jerem.  52,  34;  zu  tl'vx^v  ^x, 
1  Petr.  2,  11;  zu  den  avofioig  sgy.  der  Sodomiten  Gen.  19,  15.  Das 
ßaaavit,€iv  steht  von  Seelenqual  nur  hier,  doch  vgl.  Mark.  5,  7.  — 
y.  9«  oiÖ€v)  wie  Matth.  7,  11:  Jahve  {xvQtog,  wie  Jud.  5),  weiss  Mittel 
und  Wege,  versteht,  Fromme  isvaeßeig,  vgl.  Jes.  26,  7.32,8),  wie  den 
Six.  xr^Q,  V.  5  und  den  öixaiog  v.  7  f.,  aus  versucherischer  Lage  {neiQCC' 
Ofiov,  vgl.  II,  1,  a,  wie  Jak.  1,  12.  1  Petr.  4, 12)  zu  erretten  [gveaS^ai, 
hier  im  Sinne  von  Matth.  6,  13).  Hier  erst  tritt  die  Absicht  der  Er- 
wähnung Noahs  und  Lots  hervor.  Wie  diese  als  die  wahren  Propheten 
dem  gottlosen  Geschlecht  ihrer  Tage  gegenüberstehen,  so  sind  sie  zu- 
gleich ein  tröstliches  Vorbild,  wie  die  Frommen  aus  der  ihnen  durch  das 
Auftreten  der  zukünftigen  Lügenlehrer  erwachsenden  Versuchung  (v.  1  f.) 
gerettet  werden.  —  nöixovg)  wie  1  Petr.  3,  18.  Zu  fig  TjfisQav  xQia, 
vgl.  Jud.  6  und  zu  dem  artikellosen  Ausdruck  1  Petr.  1,  2.  5;  zu  xoXa^ 
Zofievovg  Sap.  11,  16.  2  Makk.  6,  14:  Als  solche,  die  (an  ihm)  gestraft 
werden,  werden  sie  für  den  Gerichtstag  aufbewahrt.  Direkt  ist  dies  nur 
von  den  sündigenden  Engeln  gesagt  (v.  4),  aber  von  den  Noachiten  und 
Sodomiten  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  sie  durch  ihren  irdischen 
Untergang   erst   xar   ccvf^Q.  gerichtet  sind  (1  Petr.  4,  6)  und  für  die  am 
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10  ftäXiaxa  dt  Tovq  öjtiüm  oapxöi;  iv  ixtSv/iic  fttaöfiov  xo- 
0HX)(/ivovg  xcd  xvQtörTfTog  xaTa^QOi'OvtTa^.  roiftT/zai  av&ädiu 
66§ag  ov  XQiiiovatv  ßiaofftjiiovvrtt;,  II  oxov  äy/tioi  lC][ri  xa 
övfäfUi  (tEi^oveq  örrrs  ov  tfd(>ovoiv  xar'  avrtüv  xa^Ht  xtipin 
ßkäoiptjfiov  xplan-'  12  ovroi  Öe,  cöq  älaya  Qma  ytytrv^pvnx 
ipvöixä  elg  ajLmoiv  xal  qi&OQav,  tv  o!^  ayvooZotv  ßlae^fioä-- 


Endgericht  ihrer  wartende  Bestrafung  aufbewaliTt  werden.  Bern,  im 
Hindeulung  auf  die  den  LOgenlehreni  (v.  2  ff.)  tioi  ihrei  momcDtoneii 
Erfolge  aufgeapart«  Strafe. 

T.  10-16.  ScliilderuDg  gegenwartiger  Gottloier,  —  ^r- 
liata  dt)  wie  Gal.  6,  10.  Phil.  4, 12,  «eil,:  weiw  GoU  anf  die  Be>tfmf(»« 
ftm  Eadgericht  zu  bewahren  die,  in  welchen  Fleisch  die  B«gterde  eDl- 
KÜndet,  aich  in  Unzucht  damit  ku  beflecken,  und  die  ihm  dftrun  n«cb- 
geben.  Das  oniovi  avpxoq  aus  Jud.  7  ist  mit  dem  Ji0(>f vf otfai  ic 
iTitStvft.  aus  L  Petr.  4.  'ä  verbanden,  nur  dius  hier  der  Sing.  ■Mit  [*|t^ 
III.  5,  b),  weil  ein  Gen.  obj.  (wie  Sir.  ß,  SÜ)  folgt.  Zu  ftmofiav  «gl 
Sa,i>.  14,  2()  waA  OBQxa  (iiaiy.  ix^A.  &.  —  xvpiOTijrof  xcitcifpof  »t.-vie( 
vgl.  Jerem.  2,  .^<>.  Hos.  0,  7,  Nfuhbildong  von  Jod.  H.  Genteiat  irt  Un 
die  Hemcbaft  des  xrti()io;  v.  9,  der  ihnen  Eoiehci  Sdndenlrbra  ««rbietet  — 
1  o).iiijxai)  ani..,  SnbsL  m  dem  loApav  Jud.  Si,  verliuuden  mit  dem 
AdJ.  avltuSiti  (Gen.  49,  7),  bildet  das  Subj..  das  nicht  geiuuint,  *ond«m 
ebaralcteriBirt  wird,  weil  sie  nur  td«  anmaaaaende  WogliUse  nicht  [loi 
ihrer  Rache)  zittern  {x^tßovaiv,  wie  1  Sam.  15,  32.  Dan.  H,  26),  wenn 
eie  (überirdische)  Mojeiitfiten  iBatem.  YgL  zur  Sache  Jud.  H  oaA  n  d«Di 
Anschlusa  des  Part.  1  Petr.  4,  4.  —  T,  11.  o.igtr)  von  einer  Silnaliuti. 
in  welcher  (vgl.  4  Makk.  2.  14.  6,  34.  1  Kor.  3.  3)  Engel,  welche  an  Ver- 
mögen  (lozui,  wie  1  Petr.  4,  11)  und  Kraft  (1,  3.  IQ,  vgl  di«  itrM^n« 
1  Petr.  3.  22)  grösser  sind  (alt  jene  dofni],  also  die  Rache  denelWn  mU 
zu  fOrchten  haben,  nicht  anbringen  wider  sie  {,^f(/ovatv,  vgl.  1,  )*CH 
ein  hei  Gott  (na^ia  &tai,  in  seinem  Urtheil.  wta  1  Patr.  2.  4)  H 
liches  Urtheil.  Zu  (tXaa^ij/ioy  vgl.  Act.  6,  11.  Apok.  13,  ft. 
verständlich  als  Anspielung  auf  die  Jud.  0  ange«ig«ne  Debv 
V.  IS.  ovToi  de)  iin  Gegensati  zu  den  Byyfloi,  wib  Jnd.  1(\  woher  Mofc 
das  Bild  der  ^aa  nloyii,  das  dahin  näher  ausgefQIirt  win).  du>  da  ab 
rein  sinnliche  Wesen  geboren  sind  {yfYfvvitfifva,  III,  1.  b*.  um  gobagen 
(tis;  a).a>aiv.,  »n.t.)  Und  verzehrt  zu  werden.  Das  aus  dem  yvaix«;  Jod.  K' 
gemachte  qix-aixa  [raiX.)  bezeichnet  die  unvenibnltigen  Thior«  aorpontir, 
als  reine  Naturwesen  im  Gegensatz  zu  geistigen.  Da«  H(  ipft»fv*  gehl 
auf  ihr  Verderben,  wenn  sie  geachhiohtet  werden,  and  di«io  BealiiBnUBg 
entspricht  eben  ihrem  Wesen  als  ifivaixa.  —fv  oiv^ Attniktian  Rlr  «int 
ty  oit.  Zu  ayvottv  {vgl  d.  t/yroia  1  Petr.  1,  14)  mit  i-v  vgl.  Sir.  5,  i:\ 
Gemeint  sind,  obwohl  neutrisch  auBgedrflckt.  weil  es  nur  d«maf  ankommL 
da«8  sie  Ifittem,  wovon  sie  nii-ht«  rnnteban  (vgl  Jnd.  10],  uttOriicL  ■*'i 
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reg,  iv  r(j  (pd-OQa  avtmv  xal  g>d'aQijC0VTat,  13  äöixovfievoi 
fiio&ov  aöixlaq.  ^öovfjv  ^yovfisvoi  rrjp  iv  f)(iiQa  zQixpi^p,  öjtlXoi 
xal  ficofiOi  ivTQDqxDvreg  iv  xalq  cbrataig  avxmv,  cvpbvodxov- 
fievoi  vfdv,  14  otpd-aXfiovg  ix^vreg  fieotovg  ftoixccXlöog  xal  axa- 
TCUtavOTOvg  afiagtlag,  öeXea^ovreg  y>vxag  acxriQlxxovg,  xagöiav 


öo^ai  y.  10.  Diese  Unwissenheit  in  Dingen,  die  jeder  kennt,  ist  das  erste 
tert.  comp.,  wie  das  zweite  (das  oifenbar  als  natürliche  Folge  des  ersten 
betrachtet  wird)  ausdrücklich  als  solches  dadurch  hervorgehoben  wird, 
dass  sie  in  ihrem  Verderben  (vgl.  das  eig  (pB^ogav)  auch  zu  Grunde  gehen. 
Das  q>d^aQriaovtai  geht  also  auf  das  ewige  Verderben  (vgl.  1  Kor.  3, 17) 
und  bildet  mit  dem  leiblichen  Verderben  der  Thiere  ein  Wortspiel  (vgl. 
Jud.  10  und  die  <p^OQa  1,  4).  —  v.  18«  uSixovfisvoi)  vgl.  III,  4,  b,  ge- 
hört zu  fpd^aQijaovtai ,  sofern  sie  durch  dasselbe  um  Lohn,  wie  ihn  Un- 
gerechtigkeit sucht  (vgl.  Act.  1, 18),  betrogen  werden.  Da  sie  v.  10  unter 
die  aöixoi  subsumirt  werden,  erklärt  sich  die  Bezeichnung  ihres  Treibens 
als  aöixia  (Jak.  3,  6)  und,  da  sie  durch  dasselbe  einen  Gewinn  suchen, 
der  als  ßia^oq  (Jud.  11)  bezeichnet  wird,  das  sinnige  Wortspiel,  wie 
ihre  aStxia  damit  vergolten  wird,  dass  sie  durch  ihren  Untergang  um 
diesen  fiia^oq  gebracht  werden.  Vgl.  das  aöixeiv  xiva  ti  Act.  25,  10. 
Gal.  4,  12.  Philem.  18.  —  rjdovrjv  rjyovfievoi)  neu  anhebend,  führt  aus, 
wiefern  sie  um  diesen  Lohn  betrogen  werden,  und  bezeichnet  daher  zu- 
nächst, dass  sie  ihr  Treiben  für  Befriedigung  ihrer  sinnlichen  Lüste 
(Jak.  4,  1.  3)  achten  (vgl.  1,  13),  also  in  der  Wollust  den  Lohn  ihrer  aÖixia 
suchen.  —  rjyv  ev  rifieQu  tQvtpTjv)  vgl.  Prov.  19,  10.  Luk.  7,  25,  be- 
zeichnet zunächst  ,noch  ohne  Andeutung  von  etwas  Unsittlichem  das 
Wohlleben,  das  seiner  Natur  nach  nur  dauert,  so  lange  es  Tag  ist  (vgl. 
Joh.  9,  4),  also  die  Lebenszeit  über,  der  das  ip^agriaovxai  v.  12  ein  Ende 
macht.  £s  folgt  erst  die  Schilderung  ihrer  adixia  bei  dieser  tqv<ptj.  — 
aniXoi  —  (Jvv€V(oxovfi£voi)  nimmt  das  aniX.  awsvotx*  Jud.  12  auf, 
nur  statt  OTtikaöeq  das  gewöhnliche  oitikoi  setzend  und  nach  1  Petr.  1,  19 
mit  dem  synonymen  xai  fiwfioi  (Sir.  11,  31.20,23)  verbindend,  die  Be- 
ziehung auf  die  ayaniu  durch  Hinzufiigung  des  vfiiv  abstreifend  und 
durch  EvxQVip(ovx€q  ev  (Jes.  55,  2.  57,  4)  mit  einem  Wortspiel  bezeich- 
nend, worin  die  aötxta  bei  ihrer  xQVipri  besteht.  Als  Schmutz-  und 
Schandflecken  entweihen  sie  eure  Gastmähler,  indem  sie  bei  denselben  in 
ihren  Betrügereien  (vgl.  den  Plur.  von  aaeXysia  v.  2)  schwelgen.  —  y»  14 
schildert,  wie  sie  die,  mit  welchen  sie  schmausen,  betrügen,  indem  sie  die 
Gastfreundschaft  derselben  zur  Befriedigung  ihrer  Wollust  und  Habsucht 
missbrauchen.  —  fieaxoi)  vgl.  Jak.  3,  8,  bezeichnet,  dass  ihre  Augen 
nichts  Anderes  mehr  zu  erblicken  vermögen,  als  eine  Ehebrecherin  (Jak. 
4,  4),  zu  der  sie  des  Nächsten  Weib  machen  wollen,  und  so  nicht  aufhören 
(axatanavaxovq ,  vgl.  IV,  2,  a)  mit  Sündigen  (vgl  nenavxai  afiaQXiaq^ 
1  Petr.  4,  1)   im  Sinne   von  Matth.  5,  28.    Von   der   thatsächlichen  Ver- 


-w.*  *iv/v,ii  o,  i'j,  vj^i.  uaij  o'r?/ 
widerstehen.     Auch  hier  verl 
der  Unzucht    und   der  Habgi 
ausbeuten,  weil  ihr  Herz  dar 
Da   die  Part,  dieses  Verses   n 
Anderer  ein  Wohlleben  zu  ve 
Ungerechtigkeit  suchen,  den 
xaxtittaq  texva,  wie  sie  un 
göttlichen  Fluch    für   diese   < 
Copula  zu  ergänzen;  zu  xctTd 
xaz.   Eph.  2,  8.  —  v.  15.  xu 
im  Sinne    des  Imperf.  —  tvO^ 
geraden  Weg,  wie  ihn  nur  Go: 
zeigt,  verlassend,  sind  sie  in  d 
Hieraus  erhellt  klar,  dass  von 
die  Rede   ist   und   nicht  von 
eSf(xoL  vgl.  1,  IC.  2,  2,   zu   / 
HI,  4,  a.    Der  Weg  Bileams  ii 
fua^oq   aStxiuq  ging  (vgl.  Deut 
ihrer  Handlungsweise   (v.  13  f.) 
21,  4.  23,  2,  beginnt  einen  selb 
eigenthümliche  n(t(»avo^ii(t  (I 
verglichen   wird,    durch    die  Z 
dafür   zu  Theil  ward.    Zur  Sac 
Exod.  2C),  17.  Jud.  1,  14.    Dass 
bar  mit  Mcnschenstimme  redei 
Eselin    die  Zurechtweisung   ert 
sinnige  Thorheit  {7tuQ(i<pQ0vti 
gottwidrigen  Weg   einschlug, 
vgl.  üen.  23.  «.  P«   '^^   ^'^     ^' 
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ikam>6iiBvai,  olq  o  ^6(fO(;  tov  oxorovg  tst?} Q?jTai,  18  vjt^Qoyxa 
yccQ  (laTaiOTrjTog  ^d^eyyofispoi  ösksdC^ovaiv  Iv  isti&vfilaig  oaQ- 
xog  döeXyelaig  rovg  oXlycog  äjtotpBvyopxag  xovg  kv  jtXdvtj 
dvaöTQsq)Ofiipovg,  19  iZevß-eQlav  avrotg  ijtixyyeXZofiepoi,  avxol 
öovZoc  vx&Qxovxeg  rrjg  ^&OQäg'  cp  y&Q  rig  JjTTTjrai,  xovxo) 
ösöovXcoTac.    20  sl  ydg  djto^vyoprsg  r«  (iidofiara  xov  xoOfiov 

Quellbrunnen  (Job.  4,  6),  wie  durch  die  vom  Sturmwind  (Hiob  21,  18. 
Mark.  4,  37)  fortgetrieben  werdenden  (Jak.  3,  4)  leeren  Nebel  wölken,  die 
60  wenig  Regen  bringen  können,  wie  jene  erquickenden  Trank  spenden 
(vgl.  Jes.  58, 11),  solche  abzubilden,  die  nicht  leisten,  was  sie  versprechen 
und  denen  darum  mit  den  Worten  aus  Jud.  13  {oig  —  terrjfß.)  ihre  Strafe 
gedroht  wird.  —  y.  18«  vnsQoyxa)  Die  prahlerischen  Worte  aus  Jud. 
V.  16,  die  durch  den  Gen.  quäl.  /xazaioTJjzog  (Koh.  1,  2,  vgl.  fiaxaiog 
1  Petr.  1,  18)  als  innerlich  hohl,  leer  charakterisirt  werden,  bestimmen 
sich  hier  nach  den  Bildern  in  v.  17  näher  zu  hochtrabenden  Yerheissungen, 
die  nicht  halten,  was  sie  versprechen.  Zu  (p^tyyofievoi  (ertönen  lassend) 
vgl.  V.  16,  zu  6£keat,ovoiv  v.  14.  Das  ev  bezeichnet  den  Anknüpfungs- 
punkt, den  ihr  Köder  in  fleischlichen  Begierden  (vgl.  sTit^vfji,  aa(jxixat 
1  Petr.  2,  11)  findet,  der  dat.  instr.  aasXyeiatg  (2,  2)  den  Köder,  den 
sie  ihnen  vorhalten.  Gerade  dass  sie  troz  ihrer  pomphaften  Versprechungen 
doch  eigentlich  auf  die  gemeine  Sinnenlust,  der  sie  Befriedigung  ver- 
heissen,  spekuliren,  zeigt  die  Nichtigkeit  jener  Versprechungen.  —  t. 
anoipevyovzag)  vgl.  1,  1,  a,  bezeichnet  die  ihrer  Verführung  Aus- 
gesetzten als  die,  welche  kaum  [okiytog^  ank.  vgl.  111,  5,  a  vom  Maass, 
wie  oXiyov  1  Petr.  1,  6:  ein  wenig  erst)  im  Entfliehen  begriffen  sind 
vor  denen,  die  in  Irrwahn  (Jud.  11)  wandeln  {avaoxQ,  bv,  wie  1  Petr. 
1,  17),  also  als  eben  Bekehrte,  die  sich  noch  lange  nicht  ganz  von  der 
Gemeinschaft  heidnischen  Lebens  losgesagt  haben.  —  t«  19«  eXfv^SQiav) 
wie  1  Petr.  2,  16.  Freiheit  ist  es  also,  was  ihnen  die  hochtönenden 
Worte  V.  18  versprechen  (Jak.  1, 12,  vgl.  die  enayytXnaTa  1,  4),  während 
sie  doch  selbst  {avxoi,  wie  1  Petr.  1,  15.  2,  5)  Knechte  des  Verderbens 
sind,  dem  sie  mit  ihrem  Treiben  verfallen.  Zu  vnaQx»  vgl.  Jak.  2,  15.  — 
w  yaQ  xig)  Allgemeinsatz,  wie  1  Petr.  2,  19,  zur  Begründung  des  6ovX. 
if&o^.j  der  auf  demselben  Wortspiel  beruht,  wie  1,  4.  2,  12,  sofern  der, 
welcher  von  den  vergänglichen  Dingen  (Genussobjekten)  besiegt  wird 
{71 XX rix ai,  wie  2  Makk.  10,  24,  aber  mit  dat.  statt  vno  c.  gen.,  wegen 
des  Gedankenspiels  mit  xovxai),  dem  durch  sie  herbeigeführten  Verderben 
geknechtet  ist  und  bleibt  (Perf.  Pass.)  als  sein  dovlog,  d.  h.  unrettbar  in 
seiner  Gewalt  bleibt,  also  sicher  von  ihm  dereinst  ereilt  wird.  Zu  dem 
fehlerhaften  xat,  nach  xovxo)  vgl.  III,  4,  a.  Dass  die  ccaeßeig  des  Judas- 
briefes im  Gesichtskreise  des  Verf.  bereits  ihr  Treiben  als  Bethätigung 
der  wahren  Christenfreiheit  rühmen ,  hat  denselben  eben  auf  die  v.  1  ff. 
ausgesprochene  Erwartung  gebracht.  —  T«  20  begründet  den  zuletzt  aus- 
gesprochenen Allgemeinsatz  durch  seine  Anwendung  auf  den  vorliegenden 


(i7iO(f  V  yovtsg)  aufzulösen  di 
die  ohnehin  nur  zur  Charakte 
reg  v.  IS,  während  von  jenen 
Bekehrung  waren  sie  entflohei 
afiatUt   wie  Jerem.  32,  34.  I 
Jak.  1,  26,  zu  Tov  xvqiov  oh 
als  des  Herrn  und  Erretters  (y^ 
fxiaofi,  entflohen.  —  xovtoiq) 
verwickeln  {t(jinXaxevxBqj  vg 
ihrem  Reiz   gefesselt  werden, 
sofort  auf  die  Personen   bezog 
sind,  denen  sie  glücklich  entro 
meinte  rixTOivxai  gegeben,  da  je 
—  yeyovtv  xiX,)  nach  Matth. 
Hess,  wie  das  anoifvyovxtq  zeigi 
ihr  jetziges    definitives   Qeknec 
XQSiTTOv)  Vgl.  II,  G,  a,   ganz 
heilsamer  gewesen  wäre  (i/v,  vg 
Lebensweise,  welche  die  Gerecht 
aiv)  statt   des  Acc,  von  avtoi^ 
OTQSipcii  vgl.  11,  G,  a;  es  wird 
Umkehr  aus  der  Gebundenheit  i 
30,  16)  handelt.    Gemeint  ist  da 
als  von  Gott  stammend  ayia  hei 
ihnen   anvertraut   wurde.    Zu   n 
die  Strafbarkeit  des  xmooxQtxi^ai 
v«  22*    avfißsiirjxsv   avvoiq) 
liehe   Asj-ndeton   (III,  3,  a).  —  i 
was   das    wahre  Sprichwort   bez 
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lU,  1  Tavrrjv  tjötj,  dyajtfjrol,  öevregav  vfitp  yqü^co  kjtioxo- 
X^p,  iv  alq  öieyalQO}  vfiäv  av  vxofipi]Osi  rrjv  elXtxQivij  did- 
voiav,  2  fiVTjO&fjvac  xciv  jtQosiQfjfiivcov  Qr^iariop  V3td  zcoi^ 
aylcov  jtQog>fjTcov  xal  tTJg  xciv  ojioOxoXcov  vfic5v  IvxoXfjq  xov 
xvqIov  xäi  0(Dx^Qog,  3  xovxo  jiqcoxop  yivcioxovxeg,  oxi  iXav- 
covxai  Iji    iaxdxcQV   xmv   tjfiBQmv   hv   kfutaiyfiovij    ifutatxrai 


89  1—7.  Die  Spötter  der  Zukunft.  —  ayanfjroi)  wie  1  Pefcr. 
2, 11.  4, 12.  —  öevtepav)  weist  auf  den  ersten  Petmsbrief  zurück,  sodass 
dieser  an  dieselben  Gemeinden  wie  jener  geschrieben  sein  will,  wenn  auch 
dieselben  seither  durch  die  Wirksamkeit  des  Paulus  wesentlich  heiden- 
christliche geworden  sind.  —  ev  aig)  ungenaue  Beziehung  auf  die  im 
Vorigen  liegende  Vorstellung  beider  Briefe.  —  dtey,  —  sv  vno/Jiv,)  Dass 
dies  der  Zweck  dieses  Briefes  ist,  sagt  1,  13,  vgl.  mit  1,  15;  aber  auch 
der  erste  will  nur  eniixagxvQSiv  die  den  Lesern  bekannten  Heilsthatsachen 
(5,  12),  und  das  Tjyv  —  öiavoiav  weist  ausdrücklich  auf  1  Petr.  1,  13, 
wo  durch  die  Ermahnung  zum  ccva^oxr.  r.  oa(p,  r.  ötav,  dieselbe  aufgeweckt 
wird.  Das  etXixgivrj  (Sap.  7,  25.  Phi].  1,  10)  stellt  die  Gesinnung  der 
Leser  in  Gegensatz  zu  der  der  Libertinisten  (2,  10 — 22),  daher  das  durch 
die  gesperrte  Stellung  stark  betonte  vfiotv.  —  t«  2«  fivriad^ffvai  xtav 
TiQoeiQTiiJL,  QfiiA.)  Inf.  der  Absicht,  der  sein  Subject  aus  vfiotv  empfängt. 
Die  dem  Verf.  vorschwebenden  Worte  aus  Jud.  17  werden  zunächst  auf 
die  ATlichen  Prophetenworte  bezogen,  auf  die  1,  19  verwies,  wie  1  Petr. 
1,  10 f.  Die  Propheten  heissen  ayioi  als  vrco  nv.  ay,  (peQOfAevoi  1,  21, 
vgl.  Luk.  1,  70.  —  triq  t(ov  anoöx,  v/ä,  €vt.)  weist  auf  die  Apostel 
zurück,  durch  welche  nach  2,  21  das  Gebot  des  Herrn  und  Erretters  (2,  20) 
ihnen  anvertraut  ist.  Obwohl  auch  das  erste  Ermahnungsschreiben  (1  Petr. 
5,  12:  nagaxaXcjv)  durchweg  an  diese  evToXrj  erinnert,  so  zeigt  doch 
schon  die  Anknüpfung  an  2,  21,  dass  der  Verf.  hier  vorzugsweise  an 
diesen  Brief  denkt,  dessen  Leser  nach  dem  gegenwärtigen  Gemeinde- 
bestand (vgl  zu  V.  1)  speziell  in  Paulus  (vgl.  3,  15)  und  andern  Heiden- 
lehrem  ihre  Apostel  sahen.  —  y.  8«  xovxo  ngwx.  yivfoax,)  vgl.  1,  20 
und  zu  dem  anakoluth.  Part  im  Nom.  1  Petr.  2, 12.  Es  beschreibt  nicht 
mehr  den  Inhalt  dieses  Briefes,  sondern  führt  einen  neuen  Gegenstand 
ein,  mit  dem  sie  vorzugsweise  bekannt  sein  müssen,  um  nicht  an  dem 
Weissagungswort  irre  gemacht  und  dadurch  des  stärksten  Motivs  zur  Er- 
füllung des  Herrengebots  beraubt  zu  werden.  —  sXevaovxai)  wie  Matth. 
24,  5.  Gemeint  sind  die  letzten  Tage  der  nach  1  Petr.  1,  20  bereits  an- 
gebrochenen Endzeit.  Die  Spötter  aus  Jud.  18  (bem.  die  Verstärkung 
durch  fv  s/inaiyftovffy  anX.,  vgl.  sfinaty/jiog  Hebr.  11,  36)  werden  wie 
dort  als  nach  ihren  eigenen  Begierden  wandelnd  (bem.  den  Zusatz  des 
unserm  Verf.  sogeläufigen  löiaq)  charakterisirt,  weil  dies  die  nothwendige 
Folge   einer  Verspottung   der  Christenhoffnung  ist.    Zu  der  Stellung  des 


^-..  gtku^  ucues  3ioment,  wov 
tottv)  wie  Ps.  42,  4.  Mal.  2, 
liehauptunpr,    sie    sei    nirgend 
erwarten,  kann  sich  natürlich 
4,  7.  1  Makk.  10,  15)   beziehe 
Propheten   (v.  2)   oder   des  H 
beiBSung  seiner  Parusie  (1,  1( 
die  Begründung  jener  Behau] 
(jener  SpOiter)  die  Parusie  mi 
wie  schon  in  dem  txoifÄij&7j 
man  ihren  Tod  nur  als  einen  ! 
(bei   der  Parusie)   unmittelbar 
hauptung,   die   sie,   wenn    noc 
taxf(TC(ig  TjfieQccig  aufstellen  we 
die   ganze  Generation,   innerhs 
flössen,  ohne  dass  sie  eingetretc 
ovTwg  weist  auf  den   gegem 
Aenderung  zu   erwarten,   nach 
der  Parusie)  erwartet  wurde,  ni 
gilt,   dass   er   überhaupt  unver 
102,  27)  von  Schöpfungsbeginn 
avtovg)  vgl.   Lev.  5,  3.  Act.  2 
die   solches   sagen,   dadurch,   d 
spricht,  nur  verborgen  ist,  weil 
3,  10),  nämlich  dass  es  keine  Pi 
Lustleben  zu  fürchten  haben,   f 
Wenn  schon  einmal  Himmel  exi 
schon  damals  ebensogut  sagen  ', 
ergänzt  sich  aus  t^aav  ein  rjv:  \ 
war  (avv€at(üaa,  vffK  K'"^  "• 
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d^eov  Xoyo),  6  öi'  cov  6  rozt  xoofiog  vöazi  xaTaxXvod^üg  djtm- 
XtTO,  7  ol  6e  vvv  ovgavol  xal  ^  y^  x(5  avxov  Zoya)  rtd^rjoav- 
QiOfiivoc  bIcIv,  JtvQi  rfjQOVfisvoi  elg  i^ftigap  XQloscog  xcci  djta}- 
Zeiag  rcov  doeßSv  dvß-Qcojicop, 

8  ^v  Ö6  rovTO  fiT]  Xavd^avixG)  vfiag,  dyajtrjzol,  oxi  fiia 
r/fuga  jtaQa  xvqLg)  cog  x^Xia  errj  xal  x^^^«  ^'^^  cog  ^fiiQa  fiia. 
9  ov  ßQaövvBL  xvQiog  r/7s  inayyaUag,  oig  riveg  ßQadvxT^xa 
Tjyovpxaty  dXXd  ftaxQoü^vfisl  elg  vfiäg,  fuj  ßovXo/ievog  xtvag  djco- 


stimmt  —  T«  6.  6i  (ov)  geht  auf  das  Wasser  der  Tiefe,  aus  dem  sie  em- 
porg^taacht,  und  das  Wasser  über  der  Veste,  durch  dessen  Absonderung 
sie  zu  Bestand  gekommen  (vgl.  Gen.  7,  11),  und  hebt  hervor,  wie  gerade 
durch  beide  ^  von  denen  man  es  deshalb  am  wenigsten  erwarten  sollte, 
die  damalige  Welt  (vgl.  o  ctgX'  xoafdog  2,  5)  zu  Qrunde  ging,  als  sie  mit 
Wasser  überfluthet  ward  {xaraxXva&aig ,  vgl.  Sap.  10,  4).  —  y.  7«  vvv) 
gehört  mit  zu  rj  yrjj  da  ovq.  x.  yrj  wie  v.  5  nur  den  gegenwärtigen  Welt- 
bestand ausdrückt.  —  tü)  avzov  Xoy(o)  vgl.  IV,  2,  b  und  zu  der  Stellung 
des  Pronominalgenitiv,  die  durch  die  Beziehung  auf  rct;  rov  ^€0v  }.oy. 
V.  5  bewirkt  ist,  1  Petr.  1,  18.  5,  9.  Gemeint  ist  Gen.  9,  11.  Zu.  zed^rj- 
oavpiajuevoi  vgl.  Jak.  5,  3:  sie  sind  wie  ein  Schatz  aufgespart,  aber 
nur  indem  sie  dem  Feuer,  in  dem  sie  dereinst  untergehen  sollen  (Jes. 
66,  15  f.),  aufbewahrt  werden  (2,  4)  für  einen  Tag  des  Gerichts  (2,  9)  und 
des  Verderbens  (2,  1.  3)  der  gottlosen  Menschen,  zu  denen  ja  auch  die 
Spötter  (v.  3)  gehören. 

3,  8— 18«  Die  Bedenken  der  Gegenwart.  —  ev  df)  Eines  aber, 
und  zwar,  was  der  folgende  Objektsatz  sagt,  auf  den  das  xovro  voraus- 
weist,  möge  euch,  ihr  Geliebten  (v.  1),  nicht  verborgen  sein  (v.  8).  Es 
lag  in  der  Voraussetzung,  welche  die  Spötter  v.  4  geltend  machen  {a<p  r^q 
—  exoifi.),  etwas,  worüber  auch  sie  der  Aufklärung  bedürfen.  —  naQcc 
xvQLO))  wie  2,  11,  kann  nur  besagen,  dass  auf  die  Anschauung  Gottes 
menschliches  Zeitmaass  keine  Anwendung  leidet,  zu  welchem  Sinne  auch 
allein  die  aus  Ps.  90,  4  entlehnte  zweite  Vershälfte  passt.  Daher  muss 
von  der  Einheit  menschlichen  Zeitmaasses  ausgegangen  werden.  —  t.  9, 
ov  ßQaövvBi)  vgl.  Gen.  43,  10.  Sir.  32,  18,  mit  dem  Genit.  verbunden 
nach  Analogie  der  Verba  naveiv,  vozegeivi  Gott  (v.  8)  ist  nicht  säumig 
hinsichtlich  der  Verheissung  (d.  h.  im  Sinne  von  v.  4:  der  Verheissungs- 
erfüllung).  Leidet  menschliches  Zeitmaass  auf  ihn  keine  Anwendung  (v.  8), 
so  ist  auch  die  scheinbar  schon  zu  lange  Zeit,  in  der  man  vergebens  auf 
die  Parusie  gewartet,  für  ihn  durchaus  keine  lange  Zeit.  —  xiveq)  Selbst 
in  der  Gemeinde  begannen  manche  schon  von  säumiger  Verzögerung 
(ßQadvTijg,  ccTiL  im  Sinne  des  Verb.)  zu  reden,  was  den  Verf.  eben  zu 
der  Erwartung  v.  3  veranlasst.  Zu  rfyovvrcci  vgl.  2,  13.  —  fjtaxQod^v- 
fjiet)  vgl.  Prov.  19,  11,  hier  von  langmüthigem  Warten  auf  Besserung  in 
Bezug  auf  sie  {tig  vfxag,  II,  6,  a,  vgl.  das  ug  1  Petr.  4,  8  ff.),  unter  denen 


v-"-  h  i»)  im  rntere 
,y"'«C  vgl.  1  Petr.  .0,  N 

h'er:   zur  .Sinnesänderu, 
11    '^0  vgl.  Jes.  18.  6. 

wsst.  Kommen  aber  wir 

'^P'ov  Joel  1,  15.  3  ^ 

-elcher  der  grosse  Ge^ci 

„;•  ^^  'welche  andeutet, 

«a»»  glaubt,  kommen  w  x 

.^»«3  «e  dann   «it   «lu« 

»'an   d.e  Flammen  desV 
^-ze  Himmelsgewölbe  hi 

der  Gluthhitze  fAr«,.«  ' 

^°   an   diesem  Taije     wo   . 

tm"^  -Wehre 
>oem.   das  artikellose   y„) 

jerden  (Deut.  18.  10. /sl 
""«'  vgl.  iii,  2,  c.  _*"'"• 

«et,  vgl.  1,1,    Dagd„.^.    ?^ 
auf  Himmel  und  Erdl       !'  « 

der  h'    '       *""  f'ezeichnet 
"er  Herrentair  »»1- ' 
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öel  vjtccQXsiv  hv  aylaig  dvaOTQog>aTg  xai  evceßelaig,  12  jtQOOÖo- 
xcovrag  xcu  OJtsvöovrag  rfjv  JtaQOvclav  t^g  rov  &60v  fniiQag, 
6i  fjp  ovgavol  xvqovubvoi  Xv&i^oovrai  xal  croixBta  xavoovfisva 
TTjxsrai.  13  xaii^ovg  öh  ovQavovg  xäl  y^v  xaivTJp  xaxa  x6 
ijiayyeXfia  avxov  ytQOOÖoxcifiev,  iv  olg  övxaioovvtj  xaroixeT, 


14  Aio,  dyajtJ]Tol,  xavxa  jiQoadoxcovrsg  axavödcate  dam- 
Xoi  xai  dficifi?]TOi  avT(3  BVQsd^vat  kv  elQfjvi],  15  xal  rijv  rov 
xdqIov  i^(ic5v  fiaxQO&vfilav   otDxriQlav  rjysloß^s,   xaB-cog  xal   6 


1  Petr.  2,  1;  zu  evasßsia  1,  3,  6  f.  u.  zum  Plur.  die  aasßetai  Jud.  18.  — 
T.  12.  nQoadoxcDvrag)  vgl.  Ps.  119,  166.  2  Makk.  7,  14.  In  solchem 
Verhalten  werden  sie  nicht  nur  (müasig)  erwarten,  sondern,  indem  sie 
jeden  Grund  eines  Aufschubs  aufheben  (ygl.  v.  9),  beschleunigen  {anev- 
6b IV  trans.,  wie  Jes.  16,  5)  die  Ankunft  {^aQOvaia  im  eigentl.  Sinne, 
wie  2  Kor.  7,  6  f.  Phil.  1,  26)  des  Tages  Gottes.  Gemeint  ist  der  grosse 
Gerichtstag  (v.  10),  um  desswillen  Himmel  in  Brand  gesetzt  {jcvqov- 
fiEvoi,  vgl.  Prov.  10,  20.  Koh.  12,  11.  Apok.  1, 15),  aufgelöst  (v.  10)  und  Ele- 
mente in  Gluthhitze  geschmolzen  (vgl.  Jes.  34,  4)  werden.  Ueber  die  Erde 
und  die  Gottlosen  auf  ihr  ergeht  das  Gericht  selbst,  aber  da  dasselbe  mit 
dem  Weltuntergang  hereinbricht,  welcher  die  Gottlosen  dahinrafft,  müssen 
selbst  ovgavoi  und  axoix^ia  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  —  t,  18 
zeigt,  welches  Interesse  sie  an  dem  Herbeikommen  und  darum  dem  Be- 
schleunigen dieses  Weltunterganges  haben.  —  yriv  xaivrjv)  Zur  Wort- 
stellung vgl.  II,  10,  a.  —  xata  to  enayytXixa  avrov)  vgl.  II,  6,  a  u. 
1,  4.  Gemeint  ist  Jes.  65, 17,  wo  auch  v.  25  gesagt  ist,  dass  in  der  neuen 
Welt  Gerechtigkeit  wohnt,  was  dann  ein  neues  Motiv  für  die  in  v.  11 
indirekt  liegende  Ermahnung  bringt. 

T.  14 — 18.  Schlussermahnung.  —  Sio)  wie  1, 10,  wird  nach  der 
Anrede  (3,  1.  8)  näher  erläutert  durch  das  auf  v.  12  f.  d.  h.  auf  den  Ge- 
richtstag, wie  auf  die  nene  Welt  gehende  ravta  tcqooöox.  Zu  a an, 
X.  a/ji(ofjiijToi  {anX,j  doch  Deut.  32,  5:  /icjfATjTa)  vgl.  2, 13  u.  1  Petr.  1, 19. 
Das  auf  Gott  (vgl.  to  enctyy.  avtov  v.  13)  gehende  avtto  schliesdt  sich 
daran  als  einfacher  Dat.  com.  an;  aber  wer  für  ihn  flecken-  und  tadellos 
erfunden  sein  will  (vgl.  1  Petr,  1,  7),  der  muss  es  auch  in  seinem  Urtheil 
sein.  —  6v  etQtjvij)  gehört  zu  fVQed-rjvat  und  steht  von  dem  subjektiven 
Gefühl  eines  aller  Sorge  und  Gefahr  enthobenen  Wohlseins,  mit  dem  sie 
nur  im  Bewusstsein  solcher  Tadellosigkeit  dem  Gerichtstage  entgegensehen 
können.  —  t.  15«  rov  xvq.  tj/ji)  kann  nach  dem  stehenden  Sprach- 
gebrauch des  Briefes  nur  auf  Christum  gehn.  Wohl  ist  es  die  Langmuth 
Gottes  (1  Petr.  3,  20),  welche  den  Aufschub  der  VerheissungserfÜllung 
zum  Heile  Aller  beschloss  (v.  9) ;  aber  Christas,  der  diesen  Willensentschluss 
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«lo^ttv  motivirt  irt.  _  , 
;ch  a„f  die  an  die  Les, 
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l«etet  der  auf  einen  l 
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:xQ6g  rtjv  lölav  avröjv  äjtoiXeiav,  17  vfislq  ovv,  dyajtrjTol, 
jtQoyivcioxovTBq  q^vXaac€oOe,  iva  ft?)  ttj  rcov  d&töftiov  jtXav^ 
owajtax^evT€g  IxjreOTire  rov  lölov  CrrjQtyfiov,  18  av^dvsTB  de 
Iv  x^(>£T4  xcä  yvcocei  rov  xvqiov  ^ficov  xal  CtorrjQog  *l9]Oov 
XqiOtov.  avr<p  ri  öo^a  xal  vvv  xdi  elg  TjfiiQav  alcovog, 

bestimmung  kann  hierbei  nur  an  die  Schriften  des  AT's  gedacht  sein, 
welche  als  die  in  der  Gemeinde  geltenden  Autoritäten  den  paulinischen 
an  die  Seite  gestellt  werden  konnten,  auch  ohne  dass  die  Paulusschriften 
als  solche  bereits  kanonische  Geltung  erlangt  hatten.  Da  sie  aber 
schwerlich  im  Sinne  des  Libertinismus  gedeutet  werden  konnten,  am 
wenigsten  in  ihrer  Gesammtheit  und  nicht  bloss  in  einzelnen  Stellen,  wie 
die  Paulusbriefe,  so  geht  dies  auf  die  den  Lesern  wohlbekannte  Miss- 
deutung des  Al's  und  jener  Schriftstellen  zu  Gunsten  eines  antipaulinischen 
Judaismus.  Dass  sie  damit  nur  sich  selbst  (löiav)  das  Verderben  bereiten, 
beweist  natürlich  nicht,  dass  es  die  Lügenlehrer  oder  die  Spötter  sind,  von 
deren  Verderben  2, 1. 3. 3,  7  geredet  war.  —  Y^ll^vfisigow  ayan.)  nimmt 
die  durch  die  Berufung  auf  Paulus  und  die  Hinweisung  auf  seine  Missdeutung 
unterbrochene  Ermahnung  v.  14  wieder  auf,  weshalb  das  ngoyivwax. 
(1  Petr.  1,  20)  nur  darauf  gehen  kann,  dass  man  (nämlich  Seitens  der 
Libertiner)  ihnen  mit  diesen  Verdrehungen  seiner  Worte  kommen  wird, 
die  sie  nun  aber  zu  würdigen  wissen  werden.  —  (pvkaaaeaS'e)  Prov. 
21,  28.  Koh.  12, 12.  Sir.  26, 11,  natürlich  vor  der  Irrefahrung  durch  solche 
Berufungen  auf  Paulusworte.  —  iva  fjiri)  vgl.  Jak.  5,  9. 12:  Hier  sind  die 
ad-safiot  die  Libertiner,  die  nach  ihren  Vorbildern  2,  7  charakterisirt 
werden  als  solche,  welche  alle  Banden  von  sich  geworfen  haben.  Sie 
sollen  nicht,  durch  ihren  Irrwahn  (2,  18)  mitfortgerissen  {owaTtax^-f 
vgL  £xod.  14,  0.  Gal.  2,  13),  herausfallen  [exnearjts,  vgl.  Sir.  34,  7) 
aus  dem  gefestigten  Stande  christlichen  Glaubens  und  Lebens  {arrj- 
Qiyf^ogi  ank.),  in  dem  sie  sich  nach  1,  12  im  Unterschiede  von  den 
aatrjQtxTOi  (2, 14,  3, 16)  befinden  (vgl.  das  dem  Verf.  so  geläufige,  noch  eben 
V.  16  gebrauchte  iSiov).  —  v«  18.  av^aveze)  intr.,  wofür  1  Petr.  2,  2 
das  Med.  steht,  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  sxmnxeiv^  dessen  Vermeidung 
durch  das  (pvXaaaeaBe  beabsichtigt  war,  daher  das  Ö€:  vielmehr.  Da  das 
av^av.  aber  nothwendig  einer  Näherbestimmung  bedarf,  besagt  das  f  v, 
worin  sie  wachsen  Follen,  nämlich  an  Gnade,  deren  Mehrung  der  Verf. 
auch  1,  2  anwünschte,  und  an  Erkenntniss,  wie  sie  auch  1,  2  als  Voraus- 
setzung solcher  Mehrung  erschien.  —  rov  xvqiov  xrX.)  vgl.  1,  11,  gen. 
obj.,  daher  unmöglich  auf /«(>/?  mit  zu  beziehen.  —  avtcj  tj  So^a)  vgl. 
1  Petr.  4,  11.  5,  11,  doch  hier  auf  Christum  bezogen,  dem  sowohl  jetzt 
die  Herrlichkeit  eignet,  als  bis  auf  den  Tag  der  Ewigkeit,  d.  h.  den  Tag, 
der  nie  aufhört,  weil  in  der  Ewigkeit  (vgl.  Jud.  13:  stg  aiwva)  kein 
Wechsel  der  Tage  mehr  eintritt  und  darum  sie  selbst  nur  noch  ein  Tag 
ist.  Vgl.  Sir.  18,  0  und  zum  artikellosen  Ausdruck  1  Petr.  2, 12.  Zu  dem 
fehlerhaften  a/jiijv  vgl.  III,  7,  a. 


1 


IliAANOr  A. 


1,  l  "O  tjv  an'  aQx^?,  o  äxjpcöa//ep,  S  icaffaxopet'  toU  of- 
kcoQÖxaitsv  xdi  fiaQzvQOvfiev  xdl  nKa-fyiXXofiev  vfttv  z^v  ^^r 


1,  1—4.  EingSDg  dei  Briefes.  —  o  ^v)  Die  mit  Hachdmk 
voraufgeichickten  ttelativaätse  charaUeriHiren  das  Objekt  der  VetkSn- 
digung  (r.  3)  seinem  Wesen  uacb  als  daa  uranfSoglich  (cinr  tt(i21Ci  i* 
absoluten  Sinne  nur  hier,  sachlich  gleich  (v  npxt  •'■>b-  It  1}  tieinial 
und  geBchichtlich  Ofi'enbarge wordene,  den  Ohren-  und  A.agetaitagea,  bS 
deuen  eich  der  Verf.  EusammenBchliesit,  dauernd  Ocgenw&rtige  (bcm.  dir 
l'erTecta).  —  xoif  of&.  j/ß.)  beieichnet  das  Sehen  (und  damit  indinkl 
auch  das  Hören)  aU  auf  eigener  unmittelbarer  WahmehmDiiK  Iw- 
ruhend.  —  o  fS-fitoo/ie&o)  vgl.  Joh.1,14.  bezeichnet  da«  väraUadiuM- 
volle  Betrachten  des  iu  den  gottgleicben  Worten  und  Werken  Tot  Auftt 
Liegenden,  dai  durch  den  engsten  persönlichen  GemeiDschaitn-erlnlii 
(«I  zE'CfS  ni'-  fl'l^aif'Jiaar)  ermöglicht  wurde;  daher  die  AorinUL — 
:i({ii  Tot'  loyov)  gehOrt  2U  den  drei  leisten  Belativs&tEen,  dt«  in  rn- 
kürzter  Form  v.  3  wieder  aufgenommen  werden,  veil  diese  Wiadenof- 
nähme  zeigt,  das«  die  Rede  bei  ihnen  abgebrochen  iat,  und  beuodiMt 
das  Subjekt,  in  Betreff  deasen  eie  das  uranfSjigliche  (gottgleiche]  Wwt 
in  pei'söolichem  Cmgange  wahrgenommen  haben.  Gemeint  ist  d&fattd* 
persönlicbe  Logos  (Job.  1,  1).  ohne  welchen  e«  du  wahre  Leban  ite 
üotteaer kennt nisB,  vgl.  Joh.  17,  3|  nicht  giebt  (rf;j  stuijf),  weil  nnr  in 
Offen  bar  ungsmittler  echlechthin  dasselbe  mitlheilen  kann.  —  t,  %  geii 
knüpft  in  einer  durch  die  Unterbrechung  der  ConstniictioD  d«uUicb  m- 
kennbaren  Parenthese  eine  Erl&uterung  darüber  an.  wiefern  der  I^v. 
iilier  den  die  Augenzeugen  ihre  Wahrnehmungen  machten,  aU  Vettmtll« 
des  Lebens  bezeichnet  werden  könne:  und  zwar  ist  dos  Leben  (das  UAm 
also  Beinern  wahren  Wesen  nach  g&nzlich  unbekannt  war)  kand  grmtM 
worden  [(ipaveeoiSii,  vgl.  1  Petr.  1,20);  daaa  es  in  dem  Logoa  als  d<n 
der  es  zuerst  beeasg  (Job.  l,  4),  knnd  geworden,  geht  darau*  hervoir,  dM 
die  V.  1  genannten  Augenieugen  auf  Qrund  eigener  £rfahriuig  diTn 
zeugen  {fitiptt'povficr.  vgl.  Joh.  15,  27)  und  es  verkündigra  [n»«?- 
yfXXofiff,  vgl.  Mattb.  11,  4.  Mak.  ü,  30.  Joh.  16,36).  Der  Verf:  |ri*1  1 
also  zu  den  Augenzeugen,  welche  dem  LeaerkreiM  (x'/ttv)  tiMuäig  •lii 
ßotachuft  von  dem  wahren  Leben,  das  im  Logos  wu  und  durch  ihn  Wl>  | 
getheilt  wird,  verkündigen.  —  rv  Euiije  r,  oiu/vtav)  Ot^«lrt  Wi  «litt  i 
drei  Verbis,  charakterisirt  das  Leben  seinem  wahren  Weteo  nach  ■!■  iwJ 


1,  1-4.  177 

3  o  tcoQoxafisv  xal  ux7]x6aftsi%  ajtayyiXXofiSP  xal  vfitp,  i'va  xal 
vfieTg  xoiv(Dvlav  ex^]Te  fteO^  T/fiSv.  xal  ^  xoivcovia  de  ff  ?)fitTtQa 
fiera   rov  jtazQog  xal  fiera  rov  vlov   avrov  ^Irjoov  Xqiotov. 

4  xal  zavra  yQdq)Ofiev  f)f4elg,  iva  ij  X^Q^  ^/iSv  i}  JiejtXTjQeofttVT]. 


unvergängliche  (1  Petr.  5,  10.  2  Petr.  1,  11.  Jod.  21),  als  welches  es  von 
ihnen  erkannt  wurde,  weil  es  {rjTig,  wie  1  Petr.  2,  11.  2  Petr.  2,  1)  im 
Gemeinschaftsverkehr  mit  dem  Vater  geführt  wurde  {rjv  7i(tog  xov  na- 
zega,  vgl.  Joh.  1,  1).  Da  Jesus  selbst  seine  einzigartige  Gotteserkennt- 
niss  und  damit  sein  wahres  Leben  (Joh.  17,  3)  auf  sein  uranfUngliches 
Sein  beim  Vater,  und  sein  Gottschauen  in  demselben  zurückführte  (Joh. 
0,  46\  ist  es  den  Augenzeugen  kundgeworden  als  eines,  das  ebenso  end- 
los sein  muss,  wie  es  anfanglos  war.  Bem.  das  zum  Anfang  zurück- 
kehrende und  somit  die  Parenthese  sc  bliessende  x.  SfpavsQw&fj  rjfxiv, — 
y«  8«  o  scjQüx.  X,  axrjx.)  nimmt  nach  der  Parenthese  den  Inhalt  von 
V.  1  nochmals  auf,  um  das,  was  sie  von  dem  wahren  Wesen  des  Logos 
gesehen  und  durch  das  Hören  der  Verkündigung  Jesu  verstehen  gelernt 
haben  (bem.  das  Voranstehen  des  ewQax.  im  Unterschiede  von  v.  1),  nun 
als  Objekt  der  ständigen  apostolischen  Verkündigung  an  die  Leser  zu 
bezeichnen,  die  damit  als  die  Hörer  derselben  Charakter isii*t  werden.  — 
Das  xai  vor  viäiv  bezeichnet,  dass  den  Lesern  durch  diese  Verkündigung 
ebenfalls  zu  Theil  wird,  was  ihm  und  den  andern  Augenzeugen  durch 
ihr  Hören  und  Sehen  kundgeworden,  damit  auch  sie  (durch  den  Besitz 
der  wahren  Erkenntniss  in  Betreff  des  Logos)  Gemeinschaft  mit  den  Augen- 
zeugen haben,  wie  diese  sie  untereinander  haben.  —  xai  —  6e)  fügt  in 
einem  selbstständigen  Satz,  in  dem  die  einfache  Copula  zu  ergänzen  ist, 
eine  nähere  Erläuterung  hinzu  über  die  xoivwvia  der  Augenzeugen  unter- 
einander {rj  fjfieteQa)j  an  der  die  Leser  durch  die  apostolische  Ver- 
kündigung Antheil  empfangen  und  die  darum  ein  so  hohes  Gut  ist,  weil 
es  eine  Gemeinschaft  mit  dem  Vater  und  seinem  Sohne  Jesu  Christo  ist. 
Durch  die  Erkenntniss  Jesu  als  des  Christ,  d.  h.  als  des  uranHlnglichen 
Logos,  in  dem  die  volle  Offenbarung  Gottes  gegeben,  hat  die  Gemein- 
schaft der  Augenzeugen  (und  durch  ihre  Verkündigung  auch  die  Hörer 
derselben)  die  Gemeinschaft  mit  dem  Vater,  welche  in  der  mit  dem  Sohne  ge- 
geben ist,  empfangen  (Joh.  17,  21) ;  und  diese  ist  das  spezifische  Kennzeichen 
des  wahren  Christen,  als  welche  die  Leser  dadurch  Charakter isirt  werden. 
—  Y.  4«  ravta)  auf  den  Briefinhalt  vorausweisend.  Das  rj/nsiq  nach  '/QCi- 
tpotxev  (vgl.  in,  3,  b)  hebt  die  Person  des  Briefschreibers  aus  der  grösseren 
Zahl  der  Verkündiger  des  Evangeliums  (v.  3)  heraus.  —  /v«)  die  Aussage 
über  die  Absicht  des  Briefes  involvirt  zugleich  den  Segenswunsch,  sofern 
der  ihnen  gewünschte  Segen  durch  denselben  ihnen  gebracht  werden  soll.  — 
17  /«()«  Tjfxwv)  vgl.  HI,  4,  b.  Die  Freude  des  Briefschreibers  an  der 
durch  seine  Verkündigung  bewirkten  Gemeinschaft  mit  den  Lesern  (v.  3) 
soll  durch  den  Brief  eine  vollerfüllte  werden  (jie7iXr^()coiji6VT].  vgl.  Joh. 
3,  29),  indem  derselbe  jene  Gemeinschaft  zur  vollen  Verwirklichung  bringt 
Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  3.  12 


xoij^erung  zieht,  gebt  iuis  vor 
l)Oischaft  Christi.  —  x(u)  knii) 
(besagte  die  Voniussotzunj?  de.' 
vorantretende  eaiiv  dem  Zwi 
der  Inhalt  derselben  gegenübe 
Bprechend  als  Verkündigung  c 
Christo   gehört   haben.    Zu    de 
zu    ayyeXta  Jes.  28,  D.  Prov. 
Das  an  avxov  fasst  das  unm 
V.  3  zuletzt  genannten  Jesus  Cl 
darstellung  in  Wort  und  Werl 
Dass  Gott  Licht,  d.  h.  überall  t 
Strahlung  sich  kundgebend)  ist,  ii 
Gottesgemeinschaft  (v.  3)  ruht,  < 
sich  ja  handelt)  oftcnbar  gewor 
keinerlei  Finsterniss,  d.  h.  nichtf 
ist.    Bern,  die  nachdrückliche  £ 
zur  Stellung   des  sv  avx(o  vgl 
2,  14.    Die  1  Pers.  Plur.  setzt  dei 
ihn   zu  Sagende   selbst   auf  den 
einträte,   dass   mit   der  Behaupt 
vojvia  V.  3)   verbunden  wäre  ein 
Joh.  8,  12.  12,  35  zeigt,  im  unerl 
in  Christo  erschienene  Gottesoffe 
Dinge   und   so   auch   unsrer  Seil 
v.'fvöo/isiha)  von  wissentlicher 
da  der  Widerspruch  jener  Behai 
Wie  er  aber  in  seinem  HTitiv  ni« 
bei  seinem  Wandel  in  Finsterniss  : 
Zustande)  sein  TVi««  *»;«ua  --   ^ 
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civxoq  iöriv  kv  rS  fpfDzi,  xoirtoviav  ixo(i£V  (jter  dXXrjXcov  xdL 
To  alua  ^IrjOov  xov  vlov  avxov  xad-agl^ei  ^jf^äg  ajto  jidof^g 
afiagtlag,  8  iäp  eljtcofisp  ort  dfiagrlav  ovx  i)^ofi6v,  tavrovg 
jtXaväfiev  xdt  ?]  dX^d^sca  ovx  loriv  iv  t](ilv,  9  Idv  ofioXo- 
ywfiav  rag  afiagrlag  tjudiv,  jitoxog  loriv  xai  ölxaiog,  Vva  dq>y 


da,  wer  selbst  Licht  ist,  nicht  in  Finstemiss  gehüllt  sein  kann,  sodass 
man  Gemeinschaft  mit  ihm  haben  (im  nächsten  ihn  umgebenden  Kreise 
sein)  und  doch  unerleuchtet  bleiben  könnte.  —  fxet  aX?,fjX(ov)  führt  den 
Gedanken  in  der  Umkehrnng  einen  Schritt  weiter:  Dann  ist  nicht  nur 
die  (von  jedem  Christen  beanspruchte)  Gottesgemeinschaft  keine  Lüge 
(wie  V.  6),  sondern  Wahrheit  (sofern  sie  sich  in  dem  Wandel  im  Licht 
bewährt);  wir  haben  auch  die  Gemeinschaft  untereinander,  in  welcher  man 
jener  nach  v.  3  theilhaftig  wird,  und  damit  die  Reinheit  von  der 
Schuldbefleckung,  ohne  weiche  es  eine  Gottesgemeinschaft  nicht  geben 
kann.  Nur  in  der  Christengemeinschaft  reinigt  das  (im  gewaltsamen 
Tode  vergossene)  Blut  Jesu,  der  als  der  Sohn  Gottes  die  Gemeinschaft 
mit  dem  Vater  auch  von  dieser  Seite  her  ermöglicht,  von  jeder  be- 
gangenen Sünde,  die,  als  Schuldbefleckung  gedacht,  unsre  Gemeinschaft 
mit  Gott  hindern  würde,  also  nicht  nur  von  den  in  der  vorchristlichen 
Zeit  begangenen  (2  Petr.  1,  9),  sondern  auch  von  jeder,  die  im  Laufe  des 
Ohristenlebens  die  Gemeinschaft  mit  Gott  aufheben  würde  (1  Petr.  1,  2).  — 
T«  8«  sav  eiTtfofjiBv)  nimmt,  weil  asyndetisch  angereiht,  das  eav  EiJtcjfxev 
V.  G  nochmals  auf,  um  in  concreto  zu  sagen,  worin  sich  der  unerleuchtete 
Wandel  zunächst  zeigt,  dass  wir  nämlich  behaupten,  Sünde  nicht  zu  haben 
(Joh.  9,  41),  d.  h.  mit  Sünde,  wie  sie  in  der  Form  der  Schuld  auch  dem 
Christen  stets  noch  anklebt  und  die  stetige  Reinigung  v.  7  erfordert, 
nicht  behaftet  zu  sein.  —  nXavw/uEv)  vgl.  Joh.  7,  12:  wir  führen  uns 
selbst  auf  einen  (seelenverderblichen)  Irrweg,  sofern  wir  meinen,  keiner 
Sündenvergebung  mehr  zu  bedürfen  und  also  unvergebene  Sünden  behalten; 
und  die  (objektive)  Wahrheit  (v.  6)  ist  überhaupt  nicht  in  uns,  weil  sie 
uns  zuerst  unsere  Sünde  aufdecken  würde  (Joh.  3,  20).  Wir  sind  also  noch 
im  unerleuchteten  Zustande.  Zur  Wortstellung  vgl.  Ill,  4,  b.  —  y.  9.  eav 
ofioXoy.  T.  afxaQT.  iiß.)  vgl.  Jak.  5,  IG,  bildet  den  reinen  Gegensatz  zu 
der  Behauptung,  Sünde  nicht  zu  haben  (v.  8),  wird  aber  nicht  als  solcher 
eingeführt,  weil  der  Nachsatz  nicht  das  Gegentheil  des  Nachsatzes  in 
V.  8  ausspricht,  sondern  den  Gedanken  ausführt,  dass  die  Anerkennung 
unsrer  Sünde  im  Lichte  der  Gottesofl'enbarung  (oder  der  Wahrheit)  unsere 
Gemeinschaft  mit  Gott  nicht  aufhebt,  weil  dieselbe  uns  stets  der  Sünden- 
vergebung gewiss  macht.  —  niaxoq)  vgl.  1  Petr.  4,  19.  Gott  ist  treu, 
sofern  er  die  uns  gegebene  Verheissung  der  Sündenvergebung  hält,  und 
öiseaioq,  indem  er  den  bussfertigen  Sünder  andei-s  behandelt  als  den 
unbussfertigen.  —  iva)  in  abgeschwächter  Bedeutung,  wie  Matth.  8,  8, 
bezeichnet,  dass  er  treu  und  gerecht  genug  ist,  um  die  (bekannten)  Sünden 
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(v.  7)  von  jedfin  uns  noch  anl; 
li«.'scliiitiVnli<ML  {r.iSiy.ic,  im  ui 
.loh.  7,  is).  -     V,  10.   ovy.    r^i 
hleibende  Wirkung    des  Gesür. 
mit  ccfji(((fTi(iy  f-y/tr,  wird  hior 
men,   um    mit  Bezug  auf  da« 
Leugnung  unserer  Sünde  Gott, 
ein  Sündehaben  unsrerseits  vora 
Dann  ist  sein  Wort,  d.  h.  die  du 
welche   ebenso    unsre    Sünde    \ 
(weil  überhaupt  nicht  in  der  rec 
vgl.    Joh.    ."),   ;{S),   sodass   also    c 
mit  dorn  Christenstande,  wie  er 
lieh  ist. 

2,  1—6.  Wie  die  Gottesoff 
unseres  Sündigens    einschliesst, 
Sündigen  aus.     Damit  beginnt  di 
itxvia   (äov)   zärtliche   Anrede 
Ganzen   jüngere   Generation.  — 
sondern  zugleich  auf  Alles,  was  l 
da  der  1,  4   dafür  angegebene  Z 
auch   das  einzelne  Sündigen  (ben 
Widerspruch  mit    dem  Christensi 
xiq  ttfxtufxti)  Da  dieser  Fall  nacl 
der   weiteren  Ausführung  des  Th 
desselben  uns  in  dem  gefordertei 
x/,TjTo^  hatte  sich  Christus  Joh 
er  ist  es,  indem  er  im  Verkehr  r 
thut  als  ein  Gerechter  (1  l'etr.  3 


1,  9-2,  5.  181 

V  i^fi(5v,  ov  jtBQl  rcüv  fjiiBxiQcov  6b  fiovov,   dXZa  xal  jibqX 

V  rov  xoOfiov,  3  xäi  Iv  rovzq>  yivcioxoftBV  ort  iyvcixafiBV 
ov,  lav  rag  ivroXag  avrov  T/jQSfiBV,  4  o  XeycQv  ort  iypcDxa 
6v,  xal  rag  hvxoXag  avrov  /irj  tfjQWP,  tpBvOT7jg  iörlv,  xcu 
:ovrq)  ^  äXrid^Bia  ovx  loxiv  b  og  ^  av  TfjQiJ  avrov  rov 
)v,  a>l7/^c5^  iv  rovrcp  ^  dyojtr}  rov  d^Bov  rBrBXela}rai.   iv 


ioitf   dessen  universelle  (also  auch  für  alle  neuen  Sündenfälle  der 
)ten  gültige)  Bedeutung  dadurch  veranschaulicht  wird,  dass  er  nicht 
n  Betreff  unserer  {tjfAsrsgwVf  vgl.  1,  3)  Sünden  vollzogen  ist,  sondern 
in  Betreff  der  ganzen  sündigen  Menschen  weit  {xoofxovy  vgl.  Joh. 
.  3,  16fl),   deren  Sünde   durch  den  Tod  Christi  ein  für  alle  Mal  in 
es  Augen  zugedeckt  ist.  —  v«  8«  xai)  knüpft  über  die  Einschaltung 
eav  —  T.  xoofJiov)  hinweg  an  den  An&ng  von  v.  1  an.  —  ev  tovtoj 
yaxofJiBv)  wie  Joh.  13,  35,   vorausweisend  auf  den   Satz  mit   eav. 
daraus,  dass  der  Verf.  wieder  an  das  Grundtbema  1,  5  anknüpft,  er- 
sieh  die  Beziehung   des   avxov  auf  Q^Boq.    Dass   er   in  Folge   der 
^soffenbarung  in  Christo   dauernd   ein  von  uns   erkannter  ist  (bem. 
?erf.   eyvwxafjLBv),  erkennen  wir,   wenn   wir  seine  Gebote  halten 
Btv  r.  BvroXaq,  wie  Joh.  14,  15.  21)  oder  nicht  sündigen  (v.  1),  da 
]rkenntniss  Gottes  nothwendig  auch  die  Erkenntniss  seines  Willens, 
ir  sich  in  seinen  Geboten  ausdrückt,  als  unbedingt  verpflichtend  ein- 
jsst.  —  v.  4.  0  Xsyo}v)  mit  oxi  rec.  (vgl.  III,  3,  a),  wie  Joh.  1,  32. 
,  ganz   parallel   dem   eav  etiKOfiev  1,  6;   der  geänderten  Form  ent- 
ht  aber,  dass  er  als  ein  Lügner  (1, 10)  bezeichnet  wird,  weil  der  Satz 
lern  christlichen  Bewusstsein  so  selbstverständlich  ist,  dass,  wer  troz 
3  fxri  rriQBiv  behauptet,  Gott  erkannt  zu  haben,  eine  bewusste  Un- 
heit  spricht.    Die  subjektive  Negation  steht,  weil  das  Part,  den  Fall 
dass  dies  einer  nicht  thut.  —  xai  bv  xovto)  xzX,)  vgl.  1,  8.    Wäre 
Vahrheit  von  ihm  aufgenommen,  so  würde  sie  ihn  verhindern,  eine 
bare  Lüge  zu  sagen.  —  r.  b.  og  6  av)  wie  Jak.  4.  4.    ümkehrung 
redankens,  wie  1,  7,  mit  Betonung  des  ttjqtj  als  Gegensatz  des  /ut/ 
V  V.  4,  mit  Voranstellung  des  avxov,  weil  auf  ein  persönliches  Ver- 
188  zu  Gott  daraus  geschlossen  werden  soll,  und  mit  Zusammenfassung 
vToXai  in   das  einheitliche  göttliche  Oifenbarungswort  (1,  10),   wie 
14,  21.  23.    Zu   akt]^(og  (in  Wahrheit,   im  Gegensatz  zu  blossem 
iben)  vgl.  Joh.  8,  31.    Wie  1,  7  wird  der  Gedanke  nicht  einfach  um- 
irt,  sondern  weitergeführt  von  der  Gotteserkenntniss  zu  der  daraus 
wendig  fliessenden  Liebe  zu  Gott  (vgl.  Joh.  5, 42),  deren  Vollkommen- 
(bem.   das   Perf.  XBxeXeicotai   und  zum  Verb.  Jak.  2,  22)  an  dem 
n  seines  Wortes  erkannt  wird,  weil  die  Liebe  sich  nur  ganz  genug 
wenn  sie  Alles  thut,  was  der  Geliebte  verlangt.  —  bv  tovrcj)  weist, 
die  Gedankenkette  nicht  zerrissen  werden  soll,  rückwärts  auf  die 
idung  der  Liebe  zu  Gott,  die  sich  im  Halten  seines  Wortes  erweist.  — 


1S2  liuyxor  A 

TOVTTO  yiviöcxofiEP  Öri  kv  cnÖTip  laftlv.  6  o  Xifmp  tr  evt'} 
(ilvEiv  ö^fiUt,  xadoit;  ixth-oi;  xei/tfXttT^tP,  xcü  avröc  atpi- 
jrartlii. 

7  'AyaxtjTol,  ovx  ivzoXijv  xaiviiv  yfiii^-aj  vptv,  f^XX  /tr»- 
kijv  :taXaiäv,  ^v  hx^tb  äx  ä^friq.  ^  IvxoXii  i)  xaXaiä  iorir  • 
ÄÖyoq  op  ^xovaaTf.    8  xäXiv  ivToXr/v  xatvrjv  ■/Qägim  viäp.  i 


iv  tti'tw  fü/ifv)  Diu  eineSeitedermj'ntiiichenGeaieiiuctaaft  mit  Gott  (1.3. 'J] 
ist  das  Wurzeln  des  ganten  Seine  tu  ibm,  du  LelMo  und  Weben  in  Ihs 
(vgl.  .lob.  10,  38),  wie  es  die  Mlbstveratändliche  Folge  de»  wahrm  ti- 
kannthabeua  Gottes  ist  (1.  3  f.),  w«an  dieses  Erkennen  selbst  dM  vibn 
Leben  (Job.  17,  3),  die  bächate  Seligkeit  mt.  Nur  der  Liebe  abu  i»l  f 
eigen  ,  so  im  Anderen  zu  leben,  dass  man  an  iltrer  Bewfthrong  dw«  s«is 
in  Gott  erkennt  —  y.  6.  i-eyaiv)  kehrt,  kettenartig  an  den  lelii«ri  Be- 
griff anknüprend.  zu  v.  4  zurück.  Dem  dauernden  Krkanntliabeti  GW** 
dort  entspricht  da»  dauernde  Sein  in  ibni  (jtt^tir,  wie  Job.  llf,  4)  Ütt. 
Damit  diese  Uebanptung  nicbt  als  lügenboft«  «rfimiUD  iTer 
pflichtet  {oftiXfi,  n-ie  Job.  13,  14).  dieMlbc  such  zu  büwlbKn.  - 
ixtivoq)  gebt  auf  den  als  iixuioi  be£eictifiet«n  Cbristn«  f.  ')■  i 
stets  daa  Sein  in  Gott  von  sieb  nussiigte  (Job.  14.  lUf,  17,  Sl},  ' 
gottwohl gefälliger  Wandel  also  da«  Vorbild  solobtsr  B«wUiniiig'  i 
Zu  xaa,.,g~oviio  (IV,  4,  a)  vgl.  Job.  12,  50.  11,  31. 
(hier  im  .Sinne  von:  auch  er)  v,  2. 

ä,  T— 17.  Die  zweite  Meditation.  —  ayaTtfitui)  wio  l  l'rtr.J 
3  Petr,  3,  1.  —  frroi.r/y)  kann,  da  gar  kein  direkten  Gebot  folgt^J 
daa  aus  1,  5  abgeleitete  Gebot  aein,  seine  Sünde  lu  erkennen  ub&8 
meiden,  das  ihnen  kein  nenee  ist,  weil  sie  e«  bereits  LeMuwn  Toa  An- 
fang (ihres  Christen lebens).  —  7  evT.  t/  stuk)  Bcm.  den  rflckireiieiulM 
Art.:  das  alle  Gebot,  daa  idi  meine,  ist  jene  grundl^gtuide  BvüiliobclM'l 
1,  T},  sofern  dieselbe  nach  dem  Vorigen  diese  doppelle  FnrilenuiK  ia  lick 
Kchliesst.  —  T.  8.  Tfukif)  Die  Sache  nuob  einmal,  kb«r  ?on  einer  uiAti" 
Seite  betrachtet,  schreibt  er  ihnen  ein  neues  Gebot,  wm  (d.  b.  wMtt 
scheinbar  mit  v.  7  in  Widerspruch  stehende  Betracbtan^wm««)  wahr  i« 
in  ihm,  sofern  es  erst  in  und  mit  der  neuen  OotteMffonbiinuiTg  ia  CluWo 
in  cUe  Welt  gekoDimen.  Die  durch  den  Kontext  mchi  datgebot«»«  ^ 
doch  notwendige  Benehung  des  iv  avrio  auf  Chtiatnm  erU&rt  ifali  air 
daraus,  das«  der  Verf  an  die  mit  1,  S  gegebene  tvicKif  denkt.  —  oi' 
begrandct,  wiefern  es  auch  bei  ihnen  (in  Bezog  auf  aic]  wnUr  ist.  (Im*  f^ 
ihnen  ein  neues  Uebot  sobreibt,  sofern  dns  mit  1.  6  von  Anfanff  an  ft- 
gebeue  Gebot  ein  neaes  für  sie  wird  in  ihrer  geguiiwilrtigen  KilutinD. 
deren  Charakteristik  das  neue  Tbnnia  für  die  zweite  MeilitdÜon  bivtoL  - 
II  axoTia)  vgl.  Job.  1,  ö:  der  Zustand  der  noch  unerleachteten  Wdt  <* 
im  Verschwinden  begriffen  (napayitrii.  das  Ucd.  in  intrana.  S 
nudi  V.  IT),  and  dun  wahrhaftige  Licht  (Job.  1,  U)  ftsheiut  Mbnn.  Em  g 


bwn.  — 

1 


2,5-12.  183 

tOTCi^  dXrid^eg  Iv  avr(5  xal  kv  vftlp  ort  rj  oxoria  jcaQaysrcu  xal 
t6  g)c5g  t6  dZrjd^ivop  r}6rj  tpaivH,  9  6  Xiywv  Iv  reo  (ponl  elvac 
xal  TOP  äösXtpdv  avxov  fiiocQV  Iv  t(]  oxoria  loxiv  to}q  icqti. 
10  o  dyajtcov  top  dösXtpdv  avrov  Iv  zw  (pcatl  fiirai,  xal  oxdv- 
daXov  tv  avTcp  ovx  soriv'  11  o  de  fiicSv  top  döeXtpop  avrov 
tv  xri  oxoria  horlv  xal  Iv  rrj  oxoria  jcsgtjtarel  xal  ovx  olöev 
jcov  vjcdyti,  ort  fj  oxoria  irvipXoiOev  rovg  6g)d^aXfiovg  avrov. 
12  yQaqxx)   v^LlVy   raxpla,    ort  d(pia)vrai  vfilv  al  ctfiagrlac 


bereits  eine  Stätte,  welche  von  dem  seiner  Idee  entsprechenden  Erleuch- 
tungsmittel wirklich  erleuchtet  wird,  das  ist  die  Gemeinde  in  ihrem 
Gegensatze  zur  Welt.  —  Y.  9.  o  ^.sywv)  beginnt,  ganz  wie  v.  4,  die  Me- 
ditation über  das,  was  sich  aus  dieser  Situation  ergiebt:  wer  da  behaup- 
tet, im  Lichte  zu  sein,  also  dem  Kreise  anzugehören,  in  welchem  das 
Licht  bereits  scheint.  —  rov  aösXipov  ccvt.)  steht  voran,  weil  man  im 
Licht  der  vollendeten  Gottesoüenbarung,  die  uns  Gott  als  Vater  erkennen 
lehrt,  alle  Glieder  der  Gemeinde  als  seine  Brüder  erkennen  muss.  Da 
nun  Brüder  untereinander  sich  lieben,  so  ist  der,  welcher  seinen  Bruder 
hasst,  noch  in  der  Finsterniss.  weil  er  ihn  noch  nicht  in  dem  Lichte  als 
seinen  Bruder  erkennen  gelernt  hat.  Zu  swg  ccqti  vgl.  Joh.  2, 10.  5. 17.  — 
T.  10«  fievei)  führt,  wie  v.  5.  1,  7,  in  der  ümkehrung  den  Gedanken 
weiter.  Die  Bruderliebe  zeigt,  dass  er  nicht  nur  der  Gemeinde  des  Lichts 
angehört  hat,  sondern  dauernd  im  Lichte  bleibt  und  dass  das  Licht  in 
ihm  wirksam  ist.  Wie  im  leiblichen  Leben  das  Licht  den  Wanderer  vor 
dem  Anstossen  und  Fallen  bewahrt,  das  im  Dunkeln  unvermeidlich  ist 
(Joh.  11,  9 f.),  so  würde  der  Mangel  des  Lichtes  in  ihm  (die  Verkennung 
seines  Verhältnisses  zu  den  Gemeindegliedern)  ihm  Anlass  zum  Sündigen 
(zur  Verletzung  der  Pflicht  gegen  sie)  werden  (oxctvöakov^  wie  Matth. 
18,  7).  Sein  ayanav  r.  aöeXtp.  beweist,  dass  das  nicht  der  Fall.  Zur 
W'ortstellung  vgl.  II,  10,  b.  —  t.  11.  o  de  /jiiawv)  kehrt,  ganz  wie  1, 10 
im  Verh.  zu  1,  8,  nach  der  Umkehrung  des  Satzes  zu  v.  9  zurück,  um 
den  Gedanken  in  derselben  Richtung  fortzuführen,  wie  v.  9,  wo  in  dem 
Bilde  des  oxavöakov  die  Vorstellung  des  Wandels  zu  Grunde  liegt.  Wer 
in  der  Finsterniss  ist,  der  wandelt  auch  in  der  Finsterniss,  wobei  er  nicht 
bloss  anstösst,  sondern  den  Weg  verliert,  sodass  er  nicht  mehr  weiss,  wo 
er  hingeht  (vgl.  Joh.  12,  35),  weil  die  Finsterniss  seine  Augen  blind  (zum 
Sehen  unfähig)  gemacht  hat  (vgl.  Joh.  12,  40  nach  Jes.  0,  10).  Der 
Bruderhass  zeigt,  dass  er  gänzlich  unfähig  ist,  den  gottgewollten  Weg 
des  Christenwandels  (v.  ö)  zu  finden.  Entscheidender  Beweis  für  die  rich- 
tige Fassung  von  <ptDq  und  oxoiia  1,  5  tt".  2.  8  fl*. 

2,  12  ff.  leitet  die  andere  Seite  der  Folgerung  aus  dem  Thema  der 
2.  Meditation  (v.  8)  ein  (v.  15  —  17).  —  yQa<pw)  von  dem  Schreiben  dieses 
Briefes  überhaupt  (1,  4),  aber  mit  spezieller  Beziehung  auf  das,  was  er 
zunächst   zu  schreiben   im  Begriff  steht  (v.  15  ff.).  —  xexvia)  wie  v.  1, 


184  lUAXXOY  A 

6iä  T(J  ovo/ta  avTOv.  13  YQätpo  vfttv.  jtariQtg,  ort  //-»-«jjtwi 
■tov  äx  dQX'jc.  yo&qio}  v{ilv .  vtavlaxoi,  Ott  vtvixifxatf  rat 
xovjjQÖv.  typatpa  vftlv,  Tratöla.  ort  ^yv&Jxart  TOf  jttzripa.  If 
iyQcapa  vftlv,  jrart'pt^,  gti  lyviSxaTf  r6i>  äx  ögjr^:.  f/fxi^ 
i'/ilv,  vtavlaxoi,  ot(  IoxvqoI  lazt  xai  ö  Xn^os  tov  9iov  iv  v/Ot 
(livti  xal  vsvixrjxazt  röw  xovrj^ov.  15  ittj  oj-ajrärf  rovxoß^, 
(tyjSe  ra  iv  rm  xöa/io}.  iäv  riq  äyajttt  xöi'  xöc/tox'.   ovx  l«ttw 

Äuretle  aller  Geitieindeglieder.  —  oxi)  c&Mtal.  Er  «cJireibt  ob  sie,  ■ 
sie  zu  der  Gemeinde  des  Uckts  [r.  S)  gehOrfin,  wa«  nnch  1.  7  dluaiw 
hellt,  dads  >de  im  Besitz  der  SQndenf^i^ebaog  nicd.  B«m.  dtM  Perf.  uai^ 
Tgl.  EU  der  dorischen  Form  Mattt.  9,2.  —  iiec  zo  ovofta  avt.)  wwl  w 
68  i«t,  was  sein  Name  (/ijuous  Xpiorog,  »gl.  v.  1)  braragt,  eofnn  d«p«A* 
ihn  als  den  Heitiuiittler  bezeichnet,  welcher  al«  iKaa/iei  t.  g  die 
SQndenveigebung  beschafft  hat.  —  t.  18.  nitrtpfc)  die  im  Alter  * 
gerückteren  Gemeindeglieder,  die  nach  ihrer  geiAligiin  Reife  iMreitt 
dauemden  Besitz  der  Erkenntniss  (v.  3  f.)  des  uruiOnglidieD  WmM 
Christi  (1.  i)  sind,  welühe  in  voUatem  Sinne  Hii>  als  Olieiler  de»  a«inei»ll 
dea  Lichte  cbaraktemirt.  —  yfuviaxoi)  Dom  thRtkrftftigm  JHacI 
alter  entsi]iiicht  es,  wenn  ihre  Zugehörigkeit  tat  G^mfänit  BÜh  q«dM 
darin  zeigt,  dasa  sie  den  Teufel  [r.  noviipov,  wie  Job,  17,  10)  Bb« 
wunden  haben  (vgl.  Job.  10,  33).  Da  da«  Perf.  auf  eine  Tbalwcliit  g«k 
welche  in  ihren  Wirkungen  fortdanei-t,  so  kann  nur  din  prinsipialle  Aa 
stosEung  den  untinomiet Ischen  Libeiiinimiss  (2  Petr.  2,  19)  gemvint  »ol 
welche  ihrer  Energie  tu  verdanken  war,  —  typitti-a)  Schon  dio  M«( 
Ausführung  v.  9 — 11  bezog  «ich  tiuf  sie  als  Glieder  di-r  tieiti«iDdr  - 
TtaiSia)  Dem  greisen  ApoKtel  gegenüber  sind  alle  Leeer,  «acli  die  3i«T(^ 
der  Leitung  bedürftige  Kindlein  (1  Kor.  14,  2><).  AU  Uliedn-  d«r  Ol 
[ueinde  des  Lichts  werden  sie  nach  2,  3  charakterjalrt,  »ohn  et  4m 
Christenetande  eigenthümlich  ist,  dass  njBJi  Gott  ala  den  VftUr  e 
dar  um  Christi  willen  una  die  Sünde  rergiebt  (t,  12).  —  t,  14  wi«d«ita] 
hinsichtlich  der  Väter  lediglich  das  v.  13  Gesagte,  währimd  bei  den  JO^g 
lingen  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  dass  die  Jngendlnwft.  die  ■ 
Busteichnet  [lo^i'^c",  wie  Matth.  12.  2!>),  nur  daran),  weil  dat  W« 
Gottes  (1,  10)  in  ihnen  bleibt  und  aie  zu  immer  n«nem  Wid«niU»Ae  i 
macht,  die  Dauer  ihres  Sieges  gewährleistet,  dws  ancb 
wahrhaftige  Licht  scheint (v.  a).  —  t.  1&.  /"I  aytruBTt)  Dai 
der  Gemeinde  dee  Lichts  (tu  der  nach  v.  12  ff.  die  tiO««r 
rakteriairt,  einander  zu  lieben  (v.  !>tr.),  &d  iat  die  KehlMit«  ' 
sie  die  Bündige  JUenschenwelt  (v.  2),  in  der  die  PiiwUmial 
vergangen  (v.  8),  nicht  lieben  dürfen.  Das  f^^t  t"  *•*  »-  xaaßmyi 
noch  auadrückÜch  die  in  den  Weltmensthen  rnrfaandfluein 
richtungen,  Bestrebungen  u.  s.  w.  hinzu,  om  anEudnatcn, 
ilabei   vorzugsweise    um   das   ihnen  als  solchen  EigcnthQBilicb«  banda 
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7/  ayojiri  rov  jiazQog  kv  avtS,  16  ort  jcav  ro  Ir  reo  xoOfiqy, 
rj  ijtid^v(ila  rfjg  oaQxoq  xal  rj  ijtiO^vftla  rcov  o^d^aXfiwp  xal  ?/ 
aka^ovsla  rov  ßiov,  ovx  eartv  ix  rov  jiarQoqy  aXXa  Ix  rov 
x6ö(iov  iorlv.  17  xal  6  xoofiog  jcagayerai,  xal  tj  ijtiOvfiia 
avrov'  6  de  Jtoicov  ro  0^eZ7]/ia  rov  d^eov  fitvsi  elg  rov  alcopa. 
18  üaiöia,   loxctrt}   coQa   ioriv,    xal   xa&cog  rjxovoare  ort 


da  die  Liebe  zu  diesem  sich  so  oft  hinter  der  (scheinbar  unschuldigen) 
Liebe  zu  den  einzelnen  Personen  versteckt.  —  ovx  sariv)  Dasa  die  Liebe 
zum  Vater,  als  den  die  Gemeinde  des  Lichts  Gott  erkennt  (v.  13),  in  dem 
nicht  ist,  der  die  Welt  lieb  hat,  hat  seine  uneingeschränkte  Wahrheit 
nur,  wenn  unter  xoofxog  die  gottfeindliche  Menschenwelt  verstanden  wird, 
da  man  nicht  Gott  und  seinen  Feind  zugleich  lieben  kann.  —  y.  10. 
ort)  Die  Begründung  schreitet,  wie  v.  15,  von  den  Personen  zu  allem 
Einzelnen  {navjy  was  in  ihnen  ist,  fort,  und  was  nun  in  der  Apposition 
ausdrücklich  nicht  als  eine  Mehrheit  von  „Weltdingen'%  sondern  als  die 
sündhaften  Sinnesrichtungen  bezeichnet  wird.  —  zTjq  aaQxoq)  Der  Gen. 
der  Angehörigkeit  (vgl.  Joh.  8,  44)  bezeichnet  das  (beseelte)  Fleisch  im 
eigentlichen  Sinne  als  das  Subjekt  der  Begierde  (vgl.  2  Petr.  2,  18, 
1  Petr.  2,  11),  die  im  empirischen  Menschen  sich  von  allen  gottgesetzten 
Schranken  emanzipirt  und  darum  gottwidrig  ist,  wie  nach  Matth.  5,  28 
schon  die  Begierde  der  Augen,  auch  wenn  dieselben  sich  nur  an  dem 
verbotenen  Genussobjekt  zu  weiden  begehren.  Vgl.  2  Petr.  2,  14.  —  tj 
icXa(^oveia)  wie  Jak.  4,  16,  die  Prahlerei,  wozu  das  ihm  zum  Lebens- 
unterhalt gegebene  Vermögen  {ßiovy  wie  Mark.  12,  44.  Luk.  8,  43)  den 
Menschen  veranlasst  (Gen.  der  Angehörigkeit),  als  wäre  es  Fundament 
und  Garantie  seines  Lebensglücks  (vgl.  Luk.  12,  19).  Weil  diese  Dinge 
nicht  vom  Vater  herstammen  {eivai  sx,  im  Sinne  von  Joh.  4,  22.  7, 17.  22), 
sondern  aus  der  (gottwidrigen)  Menschenwelt,  schliesst  die  Liebe  zu  ihnen 
die  Liebe  zum  Vater  aus  (v.  15),  da  das  Kind  des  Vaters  neben  ihm  nur 
lieben  kann,  was  von  ihm  stammt.  —  v.  17«  nagayercti)  wie  v.  8,  aber 
hier  von  ihrem  Vergehen  im  Gericht,  da  der  Gen.  der  Angehörigkeit 
avTOVy  wie  der  Gegensatz  des  tiokov  to  d-skrjfia  r.  i)^fov  (Joh.  4,  34. 
6,  38.  9,  31)  zeigt,  dass  die  (gottwidrige)  Menschenwelt  gemeint  ist.  Zu 
jüLCvei  eig  rov  aimva  vgl.  1  Petr.  1,  25  nach  Jes.  40,  8.  — 

2)  18—8,  6.  Die  dritte  Meditation.  —  TcaiAia)  wie  v.  13,  weil  er 
ihnen  noch  die  Zeichen  der  Zeit  deuten  muss.  Die  neue  Charakteristik 
ihres  Christenstandes,  welche  das  Thema  bildet,  deutet  dahin,  dass  nicht 
nur  die  volle  Gottesoffenbarung  vorhanden  (1,  5)  und  in  der  Gemeinde 
bereits  wirksam  ist  (2,  8),  sondern,  dass  das  Ende  unmittelbar  bevorsteht. 
Wie  jeder  Lebenstag  seine  von  Gott  bemessene  Stundenzahl  hat  (Joh. 
11,  9),  so  der  Tag  des  aiiov  ovvog.  Die  gegenwärtige  Stunde  charak- 
terisirt  sich  aber  als  letzte  (vgl.  die  sex-  ^M^Q-  Joh.  6,  39 ff.)  dadurch,  dass 
in  Gemässheit   der   ax^ostolischen  Verkündigung   {rjxovaare,   wie  v.  7) 


Zweifel  ^ioht  der  Verf.  die 
dem  lügenhaften  Vorffeben, 
zu   zerstören  trachtet  (vgl. 
Irrlehrern  erfüllt,  da  für  ih 
Christi  das  höchste  Heil  si 
sanier  zerstört  werden   kui 
oSev)  vgl.  Hbr.  2,  17.  'S,  1. 
heit  unmittelbar  das  Gericl 
2,  Hf,)y   so   erkennt   man   a 
nicht  irgend  welcher  Vorläu 
Y.  19.   f«;///.d«i)   wie   Joh 
gegangen,    weil    nur   dieser 
aber  in  Wirklichkeit  gehörte 
von  Joh.  10,  2(5.  15,  11),  vgl. 
ovx  rianv.  —  t^  rjfjivjv  r,aa 
Zugehörigkeit,  die  nothwem 
meinschaft  zur  Folge  gehabt 
helbstverstilndlich  nicht  mehr 
1,  8. 13,  18:  aber  sie  sollten  o 
also    doch    immer   ein  Nichts 
getreten,  beruhigt  der  Gedan 
der  vollen  inneren  Zugehörig 
werden  mueste  (vgl.  Joh.  15,  (i 
den  erweiterten  Gedanken,  cj 
(fWx^H  vorhergegangen),  dass 
meinde  gehören,  ihr  wahrhaft 
reiht  eine  Aussage  Über  die  L 
für  die  aus  y.  18  abzuleitende 
2*j.  7.  :K),  25,    hier   dnrrV»   -i« 
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jtavrsg,  21  ovx  eyQcnpa  vfiiv,  ort  ovx  oiöare  rijv  äXfj&eiai^, 
dZZ^  ort  oiöaxB  avri^v,  xal  oxc  jtav  tpsvöog  Ix  xijg  aXr^&eiag 
ovx  eOTiv.  22  rlg  iaxiv  6  tpavorfjgr  el  fif}  6  aQvovfievog  ort 
^Irfiovg  ovx  iortv  o  XQiötog;  ovrog  ioriP  o  dvrlxQiotog,  6  dg- 
vovftevog  rov  Ttaxiga  xaL  top  vlov,  23  xag  6  dQvovftEvog  xov 
vlov  ov6h  xov  jtaxtQa  ex^c  6  oftoXoycöv  xov  vlop  xal  xov  Jia- 
xiga  ix^i, 

24  vfietg  o  t]xuvoaxB  dji    dQXfjg,  Iv  vfdiv  ftevtxco.    idr  iv 


Wissende.  —  ?.  21.  ovx  ey^aipa)  was  ich  von  den  Antichristen  ge- 
schrieben (v.  18 f.),  weil  nur  solche,  welche  die  Wahrheit  kennen,  ver- 
stehen können,  woher  er  in  dem  Auftreten  der  ihr  widersprechenden 
Lüge  die  Erscheinung  des  Antichrist  sieht,  und  nur  solche,  welche  wissen, 
dass  jede  Lüge  nicht  aus  der  Wahrheit  stammt  (sondern  vom  Teufel,  vgl. 
Joh.  8,  44),  woher  die  Antichristen,  welche  Lüge  lehren,  der  Gemeinde 
nie  wahrhaft  angehört  haben,  welche  im  Besitz  der  Wahrheit  ist.  Zu 
nav  —  ovx  vgl.  Win.  §  20,  1.  —  v.  22.  o  tpsvartjg)  geht  auf  den  Lügner, 
an  den  er  denkt,  wenn  er  v.  21  von  ipevöog  redete,  und  mit  dem  er  keinen 
Andern  meint  als  den,  welcher  leugnet  (Joh.  18,  25.  27),  dass  der  Mensch 
Jesus  identisch  ist  mit  dem  (himmlischen)  Christus,  d.  h.  dem  uranfUng- 
liehen  Sohne  Gottes.  Zu  der  pleonast.  Negation  vgl.  Buttm.  p.  305.  — 
ovrog)  seil,  o  aQvov/uievog  xrX.  Sofern  er  das  Wahngebilde  eines  himm- 
lischen Christus,  der  nicht  (als  fleischgewordener)  mit  dem  Menschen 
Jesus  identisch  ist,  an  die  Stelle  des  wahren  X^iotog  setzt,  ist  er  der 
nach  V.  18  geweissagte  Antichrist,  wobei  es  ganz  gleichgültig  ist,  ob  es 
einen  oder  viele  solche  Leugner  (Antichrist!)  giebt.  —  o  a(JVOvfievog) 
Solche  Leugnung  kann  nur  von  dem  Antichrist  ausgehen,  der  als  der 
Gipfelpunkt  aller  gottwidrigen  Bosheit,  Gott  selbst  leugnet,  wie  er  sich 
als  den  Vater  und  den  Sohn  offenbart  hat.  —  y.  28  begründet  näher, 
wie  solche  Gottesleugnung  in  der  Lüge  des  Antichrist  nothwendig  liegt.  — 
aQv.  T.  viov)  Das  ist  jeder,  welcher  Jesum  nicht  für  den  Christ  hült, 
den  der  Verf.  nach  seinem  einzigartigen  Verhältniss  zu  Gott  als  den  Sohn 
bezeichnet.  Da  sich  nun  nur  in  ihm,  wenn  er  als  solcher  erkannt  wird, 
Gott  als  der  Vater  offenbart,  so  hat  der  Leugner  auch  den  Vater  nicht 
(f/f  I,  vom  Erkenntnissbesitz,  wie  Joh.  16,  15),  wahrend  umgekehrt,  wer 
den  Sohn  bekennt  (d.  h.  Jesum  als  den  Sohn,  vgl.  Job.  9,  22),  auch  in 
ihm  den  Vater  findet,  d.  h.  Gott  als  solchen  erkennt.  Mit  diesem  Blick 
auf  den  Gegensatz  der  Gläubigen  zu  den  Antichristen  schliesst  die  nähere 
Erläuterung  des  v.  18,  weil  die  aus  ihm  abzuleitende  erste  Ermahnung 
denselben  ins  Auge  fasst. 

2,  24 — 27.  vfxstg)  Nom.  abs.,  der  erst  mit  sv  vfjitv  in  die  Struktur 
eingereiht  wird  (vgl.  Joh.  17,  2).  An  sie.  wie  sie  v.  20  f.  charakterisirt 
sind,  kann  sich  der  Verf.  mit  direkter  Ermahnung  wenden  (vgl.  v.  15  in 
Beziehung  auf  v.  12ff.u  —  o  fjxovaate  an  ccQ'/tjg)  vgl.  v.  7.    Gemeint 


..cn   v/iinsr   Oder  den    ^olir 
kann    von    ihnen   (bem.   d 
Wort    in    ihnen    bleihe   als 
ttrllcktuellen  und  sittlichen 
ob  sie  das  im  Glauben  aufg( 
«71  ccQX^^)  I^urch  Voranst^ 
Erfüllung  seiner  Ermahnung 
seit  Anfang  ihres  Christenlel 
wird.  —  xai  vfistg)  Dem  1: 
gemäss  auch  ihr  Bleiben  ii 
welchen  sie,    wenn    er  eini 
recht   erkannt   ist,   mit   ihrt 
müssen,    damit   zugleich    ab* 
haben  (v.  12; J),  sodass  die  dui 
Gottesgemeinschaft   (v.   5  f.; 
dem   fehlerhaften  sv  vgl.  IL 
das   ovTog  v.    22:    Eben   dit 
{enayyt/.ittf  wie  2  Petr.  8, 
gab,    als   er  uns   das  ewige 
Verflechtung   der  Apposition 
erkenntniss  in  Christo  gegeb» 
selbst  das  unvergängliche  (Jo 
sich  schliessende  Leben.  —  t 
die  er  nicht  aussprechen  wGr 
neten  Situation  solche  gäbe,  c 
Nom.  ab»,  wie  v.  24,  fügt  an 
Rücksicht  auf  sie,  wie  sie  v.  1 
terisirt  sind,  die  Gestalt  bckoi 
V.  20  Gott.    Eben  weil  sie  di 
haben   (Joh.  14.  lü^    nrnl   .lo,-» 
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jtävTC9Vy   xal  äXr/O-eg  koriv  xal  ovx  löxiv  tpevöog,   xal  xaO^cog 
iöiöa^sv  vfiag,  (livstB  iv  avT(p. 

28  xal  vvVy  Tsxvla,  fiipsTS  iv  avT(p,  Iva  kav  g>aveQ(od^ij, 
ox^f^^^  JtaQQTiolav  xal  fi^  aloxvvd^mpiBv  ojc  avrov  iv  ry  jta" 
Qovola  avTOv.  29  iäv  elöijrs  ori  ölxaiog  iötiv,  yivciöxste  oxc 
xclL    3tag    o    jcoic5v    rrjv    öixaioövmjv    i^    avxov    ysyivvrjxai. 


16,  13,  zu  dem  verstärkenden  xai  (auch)  nach  der  Vergleichungspartikel 
Matth.  6,  10,  zu  dem  Gegensatz  von  czAi/^e^:  xai  ovx  eariv  ti'svöog 
V,  21.  —  xai)  nimmt  nach  der  Erörterung  über  die  doppelte  Voraus- 
setzung der  Ermahnung  diese  in  der  dadurch  modifizirten  Form  auf, 
sofern  das  xa^toq  (v.  Ü.  18)  auf  das  durch  das  ;((>£a/ua  ihnen  gegebene 
volle  und  gewisse  Verständniss  der  Verkündigung  von  Jesu  (v.  24)  geht, 
welche  das  Bleiben  in  dem,  der  in  Christo  offenbar  geworden  (v.  25),  ver- 
mittelt. 

2,  28—89  ^  erörtert  die  mit  dem  Gekommensein  der  letzten  Stunde 
gegebene  andere  Seite  in  der  v.  18  gezeichneten  Situation,  um  daraus 
die  zweite  Ermahnung  aus  derselben  abzuleiten  (3,  3— (i).  —  xai  vvv) 
in  der  v.  18  gegebenen  Situation.  Zu  xexvia  vgl.  2,  1.  Die  Ermahnung 
des  V.  27  wird  wieder  aufgenommen,  um  mit  iva  das  aus  jener  Situation 
sich  ergebende  neue  Motiv  anzuknüpfen.  Daher  kann  nicht  mit  orav 
(I,  2,  a)  der  Zeitpunkt  ins  Unbestimmte  gestellt  werden,  sondern  nur  mit 
euv  (vgl.  Joh.  14,3)  auf  den  Fall  reflektirt  werden,  dass  Gott  als  der  die 
noch  unbekannte  (3,  2)  Heilsvollendung  herbeiführende  offenbar  wird 
(tpavBQoj^rjf  wie  1,  2).  Zu  nccggtjaiav  vgl.  Sap.  5,  1.  Der  Gegensatz 
der  freudigen  Zuversicht  ist  das  Sicbsckämen  {aiaxvvd^tofisvy  wie  Prov. 
13,  5.  1  Petr.  4,  10),  woran  in  prägnanter  Konstruktion  das  an  avtov 
den  Gedanken  anknüpft,  dass  man  aus  Scham  vor  ihm  sich  zu  verbergen 
trachtet  bei  seiner  Anwesenheit  (nagovoia,  wie  1  Kor.  IG,  17)  in  dem 
(wiederkehrenden)  Messias  (vgl.  Luk.  1,  17.  70).  Der  Ausdruck,  der  auf 
die  Pai-usie  Christi  (2  Petr.  1,  10.  3,  4)  anspielt  (vgl.  auch  2  Petr.  3.  12), 
kann  nach  dem  ganzen  Kontext  unmöglich  direkt  auf  dieselbe  bezogen 
werden.  —  y..  20.  eay  siöt^ts)  Dem,  was  erst  in  der  Zukunft  offenbart 
werden  soll,  tritt  gegenüber  die  Reflexion  auf  das,  was  sie  nach  2,  20  f.  von 
Gott  bereits  wissen  müssen  und  was  die  Voraussetzung  der  Ermahnung 
V.  28  ist,  nämlich  seine  richterliche  Gerechtigkeit  (1,  9),  aus  welcher  die 
Erkenntniss  folgt  (yivcjoxezSf  Ind.,  wie  v.  3.  5.  18),  dass  auch  (xai, 
IV,  4,  b,  jener  seiner  Eigenschaft  entsprechend),  wer  die  Gerechtigkeit 
übt  (Gen.  18,  19.  Jes.  50,  1.  Matth.  0,  1),  aus  Gott  gezeugt  ist.  Nur  durch 
die  Zeugung  aus  Gott,  d.  h.  die  Gottes  Wirkung,  welche  den  sich  ganz  in 
Gott  Versenkenden  (in  ihm  ßleibenden)  Gott  ilhnlich  macht,  kann  es 
kommen  (vgl.  das  ;ra^),  dass  des  Menschen  Thun  der  göttlichen  Norm 
entspricht,  an  die  er  selbst  sich  in  seinem  Richten  bindet  und  er  so 
dereinst  vor  diesem  besteht.    Der  Satz  erläutert  also  nur,  weshalb  der 
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UI,  1  tötre  jiorax^v  äyäxijv  Öi6a>xiv  tjplv  6  xat^^,  ?ra  rixre 
&tov  xitjO^tä/isi-,  xcä  io/iii:  öiä  rovzo  o  xiiOfiöi  ov  ytveiiSxtt 
i'iliäq,  Öti  ovx  tyico  avröv.  2  äyaxt/Tol,  vvv  xixva  i>iov iopir. 
xai  ovjtm  ig^av(Q(öih]  rl  kaößt^a.  otSa/isv  oti,  iäp  y>avtit<olHt. 
Ofiotoi  avTfö  ia6/i£^a.  ori  öföftt^a  avTor,  xa9<öi;  ioriv. 


in  Gott  Bleibende  (und  in  Folge  davon  »db  Gott  Oexeu^rte)  dem  DabeadeD 
Bichter  mit  Freudigkeit  entgegen  sehen  kann.  —  8,  1.  lättt)  vgl  ]<iii. 
4,  2'J.  AufFordening,  sich  durch  (in  dem  nauiv  t.  ätxaioa.)  vor  Aiign 
liegende  ThaUacben  zu  dberzeugen,  welch  eine  wonderbu-  gro^r  (.io. 
Tnni;>>,  Tgl.  2  Petr.  3,  11)  Liebe  uoi  der  Vatett  m  Thttil  w«rd«]i  liM 
{äeiiux&v,  Perf,  von  der  fortdauernden  Wirkung  der  in  den  yiyivtifta 
uns  rerliehpnen  Liebe).  —  iva)  Die  Absicht  dabei  war,  uiut  in  d« 
hfüchsten  Ehre  zu  verhelfen  (vgl.  Matth.  5,  9).  Ootlfn  Kinder  (im  iänu 
der  Weseusäbnlichkeit  mit  ihm,  vgl.  Matth.  5,  45)  tn  werden,  und  tu 
sind  es  that^chlich  (kraft  der  Zeugung  aua  ihm  'd,  2i>).  Zu  dasi  ;/iii. 
diis  den  Apoatel  einschlieBSt.  vgl.  IV.  2,  b.  —  diir  tovfo)  vgL  Joh.  5,  lü 
1^4.  Gerade  weil  wir  Üottea  Kinder  lind,  kAon  di«  (goUAniidli^) 
MenBchenwelt  uns  nicht  erkennen  als  das,  was  wir  «iod,  da  n*  j«  (»ri. 
nähere  Exposition  des  im  tovto,  wie  Joh.  12,  ü9]  üuLt  (in  Knunr  bS^iM 
Uil'enbaning  in  Christi),  vgl.  Joh.  17,  25)  nicht  erkannt  libt  UBd  alv  UM 
t]ii.'fat  nn  der  Aehnlichkeit  mit  ihm  erkennen  kann;  dimti  fthcr  kUkB  Qn 
Verkennung  uns  auch  nicht  in  der  Freudigkeit  dna  xai  m/try  in» 
machen.  —  t,  S.  aj-ßjiijto*)  wie  2,  7.  weil  seine  Lieh«  m  Omen  auf 
dem  Bewusstaein  der  gemeinsamen  GoUeskindschnft  (vjfl.  U,  0)  btrobl 
daher  das  wiederholte  ttuvtt  9iav  ta/itv.  Uns  rein  wiitliche  rit 
(2,  2S)  correspondirt  dem  xai  ovnio  (Job.  20,  17),  sorem  (Uta  in  <Itt 
Gegenwart  noch  nicht  kund  geworden  ist,  «lu  wir  in  der  tuuh  2, 2S  b>- 
vorstehenden  Heilsvollendung  sa  erwarten  haben,  der  wir  in  Palge  A 
Bewährang  unsera  Bleibens  in  Gott  darch  die  tliAtaUohliebe  Gotti 
keit  doch  ratt  voller  Freudigkeit  entgegengehen.  —  niiaitn 
(I,  2,  c),  weil  ja  die  Gewissheit  etnei  hOheren  Ziikunftsi>tandcii>  i 
taoßfS-a  Bchon  beatimmt  vorausgeselxt  war,  und  nur  ilie  äeligkeA-l 
zu  erwartenden  Kundmachung  dadurch  aueehEkulicb  g«maeht  winl.  i' 
wir  wissen,  wie  Orosses  von  ihr  ftiihBJigig  ist  iitn-  ^avrpciSt^,  wie  ü«! 
Wenn  schon  dm  gegenwärtige  Bebauen  Gottes  in  Cbrinta  unj»  8 
Gott  (2.  24).  unser  Gezeugtsein  axie  QoH  (2,  20)  und  uusi 
keit  mit  Gott  [v.  1)  berro^ebracht  hat,  so  wissen  wir,  daaa  wir  C>na 
gleich  (natürlich  im  sittlichen  Sinne)  lein  werden  iofoioi,  wie  Joh.  H,^^ 
weil  wir  ihn  dereinst  (d.  h.  in  der  vollendeten  himmliiKihi*!!  GoUeafcemeta- 
Schaft,  vgl.  Matth.  5,  8,  Hebr.  12,  U.  Äpok.  22,  -L  l  Kw.  L3.  12)  «ihn 
werden,  wie  er  ist,  und  nicht  mehr  bton.  wie  er  sich  ans  in  Cbrirto  offw- 
bart  hat,  Von  der  Herrlichkeit  diese«  ZukunAwtjinile*,  iIimsii  Bwthtl 
noch  von  seiner  Kundmachung  liei  der  Farusie  abhlUigig  bleiltt,  kOp^H 
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3  xa)  jtäg  6  IxcDi*  rr^v  iXjrlöa  ravrrjp  Ijc  avrip,  äyviC^ti 
rtoVy  xa&coq  ixetvoq  ayvoi;  iöxiv,  4  Jtaq  6  Jioimp  ttjp  afdag- 
:v  xäi  T?}v  avoiilav  jtoiel,  xai  rj  äfiaQzla  IctIp  rj  ävofila. 
toi  olöars  ort  ixtlvoq  iipavsQcod'i]  tpa  rag  ctfiaQxlaq  uq}},  xai 
tQxla  Iv  avrtp  ovx  loxiv.  6  3taq  o  iv  avxm  ftiptop  ovx 
tQTaver  jtag  o  afiagrapcop  ovx  hcoQaxsv  avrop,  ovöl  lyvoy- 
f  avTop, 


uns  noch  keine  Vorstellung  machen;  es  scheint  derselbe  nach  dem 

rbilde  des  Gottessohnes  (Christi)  als  Stand  der  v/ori/c  gedacht  zu  sein. 

89  8—6.  xai  7t aq)  leitet  wieder  in  der  Form  der  Meditation  ein, 

3  sich  Angesichts  dieser  nahenden  End Vollendung  (2,  28 — 3,  2)  als  innere 

thwendigkeit  ergiebt.  —  r.  EXniSa  Tavrrjv)  vgl.  1  Petr.  1,  3,  nämlich 

Hoffnung  auf  dies  vollendete  Gottschauen  und  die  damit  gegebene 
ttgleichheit,  die  auf  Gott  ruht  (sTt  avTco,  wie  Rom.  15, 12),  sofern  seine 
)  verliehene  Liebe  (v.  1)  sich  nicht  genug  thun  kann,  bis  sie  uns  nicht 
dies  höchste  Ziel  geführt  hat.  —  ctyvit,€i  Eavtov)  wie  Jak.  4, 8. 1  Petr. 
22,  vgl.  Joh.  11,  55,  absichtlich  gewählter  cultischer  Ausdruck,  weil 
e  Unreinheit  (vgl.  Jes.  0,  5)  das  Nahen  zu  Gott  und  damit  jenes  Gott- 
auen  unmöglich  machen  würde.  —  xct^mq  exfivoq)  vgl.  2,  0.  Hier 
rd  ganz  klar,  dass  dem  Verf.  v.  2  das  Bild  des  vioq  vorschwebt,  der 
sündenreiner  (vgl.  dtxaiog  v.  1)  das  Angesicht  Gottes  beständig  schaut.  — 
4«  tfjv  afiagtiav)  weist  auf  die  Sünde  zurück,  welche  der  (tyvit,o)v 
vTov  abthut,  und  charakterisirt  dieselbe  als  die  prinzipielle  Lossagung 
^oßiaVf  vgl.  Matth.  7,  23.  13,  41)  von  der  Norm,  nach  welcher  der 
rechte  Gott  richtet  (2,  2^0,  und  welche  daher  von  der  Heilsvollendung 
»schliesst;  und  zwar  an  sich  und  unabhängig  von  der  Tendenz  des 
10»':  daher  das  xa£  ri  cifiaftr.  sartv  rj  (cvofiia.  —  T«  5«  f  ^avf  (ictiv^i/) 
milch  als  ayvoq  v.  3.  Diese  mittelst  seiner  Fleischwerdung  erfolgte 
indmachung  hatte  die  Absicht,  in  seinem  Sühntode  (vgl.  1,  7.  2,  2)  die 
gangenen  Sünden  (ohne  »//uce»*,  vgl.  111,  5,  a)  hinwegzunehmen  (aiQetv, 
l.  Joh.  1 ,  2r)),  und  veranlasst  uns  schon  dadurch,  die  so  erlangte  Sünden* 
nheit  durch  stete  Selbstreinigung  (v.  3)  zu  bewahren.  Wie  aber  auch 
s  (offenbar  in  Folge  derselben  Kundmachung)  erlangte  Wissen  um 
ne  Sündlosigkcit  dasselbe  ermöglicht,  zeigt  das  Folgende.  —  y.  6« 
ev  avrw  fievcov)  wer  dauernd  sich  in  ihn,  den  Sündlosen,  versenkt, 
lass  sein  ganzes  Wesen  und  Leben  durch  ihn  bestimmt  wird,  der  sün- 
ft  nicht.  Der  Satz  bedarf  keinerlei  Einschränkung;  es  folgt  aus  ihm 
r,   dass  jeder,   der  da  sündigt,    ihn  nicht  (in  Wahrheit)  geschaut  hat 

der  Kundmachung  seiner  ayvoTt^g  oder  Sündlosigkeit  v.  5),  wie  die 

igenzeugen,  auch  nicht  als  das,  was  er  ist,  erkannt  hat  durch  ihre  Ver- 

ndigung.    Bem.  die  Pcrf. ,   die  auf  die  dauernde  Wirkung  von  beidem 

dem  fisvetr  ev  aimo  hinweisen,  das  alles  Sündigen  auschliessen  würde. 


\i\')  inAyyoY  A 

7  Tixrla,  ////rffL*  .-r^.avarco  vpag.  o  Jtoicüv  rf)r  dixaiooinji 
diy.aiäj;  loTir,  xafhoj^  txeivo^z  öixaioq  iortp'  S  o  xoiöiv  t/]i' 
ufatnriar  ix  Tor  diaßoXov  tar/r,  ori  ax  ^Q/Cfjg  o  öicßoko^ 
r.uanTavti.  tu  tovto  t<farhQ(Dd-ri  o  vloq  xov  OsoVy  Vra  kioi 
Ta  itj'/a  Tov  iSt((ioXoi\  0  jrag  o  ysyevptjfiivog  ix  rov  i^ior 
(tiianTiav  ov  jtottly  oTi  o:xkofia  avTOV  Iv  avzm  ^tvtt,  xai  or 
(^vrtiTCi  auanrartiv .  uxi  Ix  rov  d-sov  /f/tmyrai.     10  ir  toc- 


'i,  7 — 17.  Das  Kennzeichen  der  Gottcskindschaft.  —  Nkbi 
«li».'  wiederholte  Amvde  [zexriccj  wie  2,  1.  28,  vgl.  III.  1,  c),  wohl  ul-er 
die  liitT  zuerst  eintretende  direkte  Warnung  vor  Verführung  (vgl.  daf^egen 
1',  20  f.)  zeigt,  (hl»  der  Vorf.  auf  den  eigentlichen  Gegenstand  seine- 
Sehreibens  kDiiunt,  der  absichtsvoll  durch  die  2,  29  sehr  unvenuitUrit 
auftretende  Ableitung  des  .loietvr.  öixaioavvt^v  aus  der  Zeuguc;; 
aus  (iott  vorbereitest  ist.  Kb  gab  also  solche,  die  dixatoi  zu  sein  meinti^u 
(1.  ^  iL),  ohne  t  •,  iui  Thun  der  Gerechtigkeit  zu  bewähren.  Zu  xti^rj: 
!yfiti'<}^  Vgl.  V.  .'!.  zu  dixaioi;  2,  1.  —  T.  8«  o  7i otwv  t.  tt/iaQTia. 
vul.  V.  A,  i.-t  der  rein«;  (iegen:?utz  zu  7t,  r.  dix.i  da  dixatoairif  dois  nor- 
male V<frhalteu  i.^t,  da>  ohne  Sünde  zu  thun  nicht  unterlassen  werden 
kann.  --  ty  r.  tSia.-i,  i  o r n)  er  ist  in  seinem  ganzen  Wesen  vom  Teufol 
(Inli.  i:;,  2)  her  bestimmt  (Gegensatz  zu  yayti'i'.  tx  r.  f^eov,  vgl.  2.  2".*. 
und  d.iliei-  uiimüglieh  (lott  wohlgefällig  (dixato^).  —  €c:t  CQZ^i)  ^^^^ 
da>  \  origc  nur  Ijeweisen,  wenn  der  Anfang  des  Sündigens  gemeint  i^t. 
was  aueh  all'.'in  au.^  dem  folgenden  (c/lkcqt arfi  sich  ergiebt.  Der  mit  dem 
Sündigen  den  Anf.tng  gemacht  hat,  ist  auch  der  wirksame  Urheber  alle* 
Siindigens.  -  :  i^  r o  rr o)  vorwärts  weisend,  wie  Joh.  IS,  37.  Dem  Be- 
denk'ii.  da-s  Niemand  die  Gerechtigkeit  thun  könne,  wenn  der  Teufel 
.  iir~  Mindiijrn  wirkt,  tritt  entgegen,  dass  dazu  eben  kundgemacht  i»t 
;iH'i  -rin-T  F]»*iseliwerdung.  vgl.  v.  5)  der  Sohn  Gottes  als  das.  was  er  1*1. 
damit  r  zer-t«>re  (/.  ro/^,  wie  Joh.  2,  lU)  das  vom  Teufel  gewirkte  Sün- 
dig, n  f  ^'  .■  uyi:  ?.  «)//.,/.).  Wie  dies  geschieht,  erhellt  daraus,  dag?,  wer 
in  i'olg»'  di»>«'r  Kundmachung  im  Sohne  die  volle  Olfenbarung  des  Vateiv 
..ndet  J.  2.;).  im  Sdine  und  im  Vater  bleibt  (2,24).  in  Folge  dessen  aber 
di.'  ZtiiuMiiiLr  au-  <H,tt  «-rfährt  (2,  21K;,  welche  das  Thun  der  Gerecht  igkeii 
vvirkt.         V.  \K  -f^j  (>  yi:  tri',  tx  r.  i^tov)  Der  scheinbar  unvermittelte 

9  0  * 

!  •■i'crL:ang  hi«'zu  rrkliirt  sieh  nur,  wenn  diese  Zeugung  ans  Gott  dem 
^  .  rt  drr  ]>M>:tive  Zweck  der  Kundmachung  des  Sohnes  Gottes  ist.  - 
nit  eiküiit  di»'  in  d»'m  c.iiani.  ov  Tioiti  fortdauernde  Wirkung  die^t-i' 
/'■ULnniL'  .^iM-m.  da^  Tart.  Terf.)  dadurch,  dass  der  Same  Gottes,  welcher 
di'-.'l'iM'  wiikt<'.  d.  h.  M-iii  Wort  (vgl.  Jak.  1,  IS.  1  Petr.  1,  23)  in  ihm 
'!<  ihr  :\gl.  2.  1!.  2li,  da  die  in  demselben  fortwirkende  Zeugung  au« 
•i.'t^  ■/ !  ]  :  i  y },  r  c  { ,  l'erf.)  das  Sündigen  unmöglich  macht.  —  ?•  10«  *»* 
rni  r  c,  /:.ni<  kuri^.iid,  wie  2,  j.  An  dem  v.  8 f.  entwickelten  Verhalt- 
iii--  '/-..i!'.  ^iind.'tliuM  -ind  erkennbar  («y^Tfc«,  wie  Deut.  29,  29.  1  Makk. 
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TO)  fpat^BQa  loxLV  xa  rixva  rov  d-eov  xdi  rä  rixva  xov  öia- 
ßoXov,  3täq  6  fiTj  jtoiSv  6ixaioCvvr]V  ovx  eoxiv  ix  xov  ß^eov, 
xal  6  fir  ayajioiv  ror  a6eZg:6v  avxov,  11  oxi  avxtj  iöxiv  ^ 
ayyejila  tjv  rjxovoaxs  ajc  CLQx^iQy  l'vcc  dyajtcofisp  dXhjXovg,  12  ov 
xad^cog  Kd'iv  Ix  xov  JtovtjQOv  rv  xai  eög)a§£v  xov  d6ekg)6p 
avxov,  xal  x^Qcv  xlvog  eög)a§sv  avxov;  oxi  xd  igya  avxov  jto- 
vriQCi  Tjv,  xd  de  xov  ddeZ^ov  avxov  ölxaia,     13  fit]  d-avfid^exe, 


15,  9)  die  Gotteskinder  (v.  1)  und  die  Teufelskinder  (Joh.  8,  44),  sofern 
das  Kind  seinem  Vater  wesensähnlich  ist.  Aus  diesem  erkennbaren 
Zeichen  der  Gotteskindschafb  ergiebt  sich  aber,  dass,  wer  da  meint,  Sc 
xaiog  zu  sein,  ohne  Gerechtigkeit  zu  üben  (y.  7),  nicht  aus  Gott  ist  (Joh. 
8,  47).  Bem.  das  artikellose  öixaioa.  (III,  4,  b)  im  Gegensatz  zu  dem  ar- 
tikellosen afiKQX,  y.  9,  weil  es  hier  auf  das  seinem  Wesen  nach  das  Thun 
des  Menschen  Charakterisirende  ankommt.  —  xai)  und  insbesondere, 
hebt  aus  dem  umfassenden  Begriff  des  noteiv  6ix,  die  Bruderliebe  speziell 
heryor,  weil  an  ihr  am  leichtesten  erkennbar  wird,  dass,  wer  die  aus 
Gott  Gezeugten  nicht  liebt,  auch  nicht  aus  Gott  sein  kann.  Zur  subj. 
Negation  ygl.  2,  4.  —  t.  11.  ozi)  begründet  diese  Heryorhebung  der 
Bruderliebe  als  des  sonderlichen  Kennzeichens  der  Gotteskindschaft.  — 
avTTi  eaxLV  tj  ayy.)  ygl.  1,5.  Als  die  Botschaft,  die  sie  von  Anfang  an 
gehört  haben  (2,  7),  wird  mit  dem  den  Objectsatz  umschreibenden  iva 
(Joh.  13, 15)  bezeichnet,  dass  sie  einander  lieben  sollen  (Joh.  15, 12),  weil 
mit  der  eine  Gemeinde  des  Lichts  heryorrufenden  Botschaft  (2,  8)  dies 
Sollen  yon  selbst  gegeben  ist  (2,  9  f.).  Man  kann  eben  Gott  nicht  als 
seinen  Vater  erkennen  (durch  seine  Offenbarung  in  Christo),  ohne  seine 
Kinder  als  Brüder  zu  lieben.  —  Y.  12.  ov  xad^iog)  ygl.  Joh.  6,  58,  erg.  nach 
ov  ein  soxiv.  Die  Botschaft  entspricht  nicht  dem,  was  yon  Kain  gilt,  der  aus 
dem  Bösen  (2,  13  f.)  her  war  und  darum  seinen  Bruder  hinschlachtete 
(eaipa^evy  ygl.  Gen.  22,  10.  Apok.  5,  G.  9.  6,  4.  9),  weil  sie  solche  im 
Auge  hat,  die,  weil  sie  aus  Gott  her  sind  (y.  10),  einander  als  Brüder 
lieben.  Die  Frage,  wem  zu  Liebe  ixaQiv,  ygl.  Jud.  IG)  er  das  that, 
dient  nur  dazu,  zu  constatiren,  dass  keinerlei  Motiy  dafür  vorlag,  sondern 
nur  der  sittliche  Gegensatz  seiner  (auf  seinem  Ursprung  beruhenden) 
Wesensrichtung  (bem.  die  Bezeichung  des  Teufels  durch  rov  tiovtiqov  mit 
Bezug  auf  die  egya  novrjQa  und  dazu  Joh.  7,  7)  zu  der  seines  Bruders,  dass 
also  der  Brudermord  ebenso  Folge  des  teuflischen,  wie  die  Bruderliebe  des 
göttlichen  Ursprungs  ist.  —  y«  18.  ßr^  d^avfjta^STs)  vgl.  Joh.  5,  28.  In 
der  Aufforderung  liegt,  dass  der  Hass  der  Welt  (im  Sinne  von  v.  1) 
gegen  die,  welche  er  als  seine  Brüder  anredet,  nicht  verwunderlich  sei 
nach  dem  Vorbilde  Kains,  sondern  nur  für  den  Gegensatz  ihres  sittlichen 
Wesens  beweise.  Zu  dem  et,  das  den  thatsächlich  vorliegenden  Fall 
setzt,  ygl.  Joh.  7,  4.  15,  18,  zu  dem  fehlerhaften  xai  III,  5,  b.  — 
Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  8.  13 
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äötiqiol,   it  fiiOBt  vftüq  o  xöcfto^.     14  '/fnlg  otdofuv  ori  iura-  \ 
ßeß>]xafiiv  &x  xov  Öavärov  üq  t>jv  ^to^v.  ött  äytutmpty  T»wp  -l 
adsXqiOvg-  6  II')  ä/ojtcüi'  /ih^ti  h  rm  Qaväxm.     IS  xäe  ä  ^Mmv  I 
tÖji  äßtX^öv  avxov  uviyQioxoxjövo^  iazlv,  Xfu  oliaxt  oxtxäi 
äv&QfoxoxTÖvoq   ovx   ij^ei    ^mi^v  atwvto»  i»   avrm    /lirövaa». 
16  iv  Tovzqi  lyvtöxaiitv  z'qv  ayänTi»,  Ör«  ixtlvog  txiff  t)iiäp 
x^v  ^X"  <xvxov  Id-tjxBV  xoi  f}(itli~  otfitlXofttv  vxi(f  xmv  attk' 
fpmv  xaq  Vti/äg  &tlrai.     17  o?  6'  iiv  Ij;!/  'O''  ^ov  xov  xöcjunc  , 


T.  14.  iftfit)  fuit  im  BchELifen  GegeasnU  zu  dem  mit  Nsobdrack  tm 
gdiluue  TOn  V.  13  iteheudeD  o  xoa/toi  den  Verf.  mit  den  Lcbmv  n> 
sammen,  weil  es  sich  om  ihr  gemeinsainefl  chiistUche*  Bewusataein  ia»» 
delt,  ^\^^s  auf  ihr  ayuTiuv  i.  aöfXy.  »ich  grQiid«!.    Ict  der  Bm«  dat.  «m 
sie  naturgemä«»  Seitena  der  Welt,   aofeni  «ie  eben  Welt  ist.  erUumi,  m 
wird  ihre  Liebe  gegen  die  Brtlder  beweiwn,  dwa  ^e  im  aitlltcl)«n  Üagvii- 
baUe   zu    dereelheD    stehen.     Der   Gedanke    wird   aber    wieder   dkdarrh 
weitergeführt,  doss  niclit  etwa  die  Gotteikindgchaft  au«  ihrem  Linlieu  er- 
Ecbloseen  wird,  Bondem  die  Vorauuetzung  derselben,  diu  Urborgt^iifga- 
sein  aus  dem  Tode  in  daa  Leben  der  Gotte^emeinächaft  (2,  25),  w>c««tui> 
mittelbar  mit  dem  Glauben,  durch  welchen  man  Gott  in  QiTiatO  aehwit, 
gegeben  (Job.  5,  24),   während  das  Nichtlioben  xeigt,    daaa  eia#r  in  dra 
Todeezustande    dea   natürlichen  Uenachen    verharrt.    Zni  *abj.   NcifUiMi 
Tgl.  V,  lü.  —  T.  IS.  nas  o  ff^ioy)  Gerode  weil  an  diMeai  nmiiMll 
erat  recht  klar  wird,  wie  der  Itruderbtua  den  Besitz  des  Labatia  snaeUiBMlr 
ist  V.  14  von  der  Liebe  als  Zeichen  der  Gotteskind«ohaft  tn  Ihr  ab  Tidrhrn 
des  wahren  Lebens  zurückgegangen.    Jeder  BruderhaMor  ist  «Jn  Wrninhli 
mCrder  (vgL  Job.  ä.  44),  wie  Kain  t.  12,  nach  dem  Gnindnt*  MkUb.a,2 
(vgl.  Jak.  4,  2);  und  da  nach  allgemein  menschlichem  BewuMlNeln  (a<4«ti}   u 
der  HCrder  der  Todesstrafe  vertUllt.  m  könnte  ein  «oli'her  ewige«  Ltbm    il 
nicht   dauernd  in  aich  haben.     Da  aber  ein  ewige«  Leben,   daa  nicbt  HB 
dauerndes   ist,    eine   contradictio   in  adjecto   wäre,  so  buin,    w«r  laiata 
Bruder    hasst.   zum    wahren   (ewigen)  Leben  flberbanpti  nicht  gekmoiniut 
»ein,  sondern  nur,  wer  den  Bruder  liebt  (vgl.  3,  Q.  11.  wo  bnid«  mho»  n     i 
au sschli essendem  Gegensätze  stand).  Zu  derVemacblbrigaag  derBdUsiM 
in  tv  aiToi  vgl.  lU.  7.  c,  —  v.  K.  tv  tdvtw)  ToraaswdMwl,  wIb  li;  3.    i 
Wie  der  BruderhaM    mit  dem  Morden  ideutiscb,    lo  bt  um  dia  tnita    < 
WMen  der  Liebe  an  dem  Vorbilde  Chriatj  bekannt  gewoidoa  (bMiL  dit 
Perf.  (yviaxa/itv)  als  Lebenshingabe  zum  Beaten  dea  Andetw.     Za  rfr     | 
i/'t^ijr  tiS-fyai,  da«  Leben  einsetzen,  vgl.  Job.  10, 11.  15.  13.  37  f.  Ift,  lli  — 
oifu/.Ofify)    vgl.  2,  6.    Ans    diesem   Vorbilde   erg^ebt  lieb  IBr  bm  S»     i 
Ptlicilt.  das»  jeder  seine  Seele  (tag  ^vjf««).  ■!•  Trägerin  d«s  MblkkM 
Leben«,  also  dieses  selbst,  einsetzt  tum  Besten  der  Bradnr.  —  T.  IT.  r( 
■f  a  f)  wie  2,  5,  vertritt  einen  Noin.  abs..  der  erst  mit  dem  EutchdrUnUich 
am  Schlueee   stehenden   tv   atiai    in   die  Eonstrcktioo  eiagervUit  wird. 
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xal  ^BcoQii  TOP  dötXg>6v  avrov  ;^()f/ar  exorra  xal  xXelcy  ra 
OjiXayxPCt  avrov  ajt   avrov,  Jt(5g  7]  dyajti]  rov  &sov  fiivsi  kv 


>    «• 


avrcf); 

18  TbxvUx,  fii]  dyajccQgisv  Xoyq)  giTjöh  ry  yXciöC^],  dXX*  ^Q7<p 
xcd  dX^elgi.  19  ip  rovrcp  yvcocofisd-a  ort  kx  r^q  dXfjd-slag 
iofiip,  xal  BfijiQood'ev  avrov  jtslöofiev   rrjp  xagölav  f](i<Sp,  20 


Der  pfiichtmäasigen  LebenBhingabe  tritt  gegenüber  die  Verweigening  eines 
überaus  geringen  Liebesopfers.  —  ßiov)  wie 2, 16,  wird  durch  rov  xoo/jlov 
als  der  geschaffenen  Welt  angehörig  and  darum  der  ywx'i  gegenüber 
durchaus  werthlos  (vgl.  Mark.  8,  36  f.)  charakterisirt.  Das  Anschauen 
(^£ce)(>i7,  vgl.  Joh.  2,  23.  4, 19)  des  Bruders  in  seiner  Bedürftigkeit  (xQsiav 
exorra,  vgl.  Mark.  2,  25)  erschliesst  von  selbst  das  Herz  {anXayxva 
wie  Prov.  12,  10.  Sir.  30,  7}  dem  Mitleid;  und  man  muss  es  mit  Gewalt 
zuschliessen  (vgl  Joh.  20,  19.  26),  um  ihm  die  Hilfe,  zu  der  man  die 
Mittel  besitzt,  zu  verweigern.  Zu  dem  prägnanten  an  avzov  vgl.  2,  28, 
zu  dem  ncag  (wie  ist  es  möglich?)  Joh.  3, 12.  5,  47.  —  ij  ayantj  r.  &eov) 
fahrt  den  Gedanken  fort  von  der  Bruderliebe  zu  ihrer  Quelle,  der  Liebe 
zu  Gott  (2,  5),  die  zum  Halten  seiner  Gebote,  also  insbesondere  des  Gebots 
V.  11  antreiben  würde. 

89  18 — 24.  Der  Grund  der  Heilsgewissheit.  —  tsxvia)  Mit 
der  Wiederaufnahme  der  Anrede  v.  7  wird  das  Resultat  des  vorigen  Ab- 
schnittes zusammengefasst  in  die  Ermahnung  zum  rechten  Lieben,  in  die 
sich  der  Verf.  selbst  mit  einschliesst  Die  Liebe  mit  einem  Wort  der 
Theilnahme  kann  noch  ein  Ausdruck  wirklichen  Mitgefühls  sein,  wenn 
sie  auch  für  den  Bedürftigen  werthlos  bleibt  (vgl.  Jak.  2,  14),  während 
die  bloss  mit  der  Zunge  erwiesene  reine  Heuchelei  ist.  Daher  bildet  den 
Gegensatz  nicht  nur  das  sv  egya»,  sondern  es  wird  xai  aXtjd^eia  (Joh. 
4,  23  f.  17, 19)  hinzugefügt,  weil  nur  dieses  in  Wahrheit  ein  Lieben  ist.  — 
T.  19.  ev  rovrco)  ohne  xcci  (III,  5,  a),  geht  auf  das  v.  18  geforderte  Lieben, 
weshalb  auch  (anders  als  2,  5)  nur  das  Fut.  folgen  kann,  da  das  yvwao- 
fxid^a  ja  nur  eintritt,  wenn  wir  jene  Ermahnung  befolgen.  Das  sx  xf}q 
aXtjd'Siag  eivcci  (vgl.  Joh.  18,  37)  ist  der  Sache  nach  identisch  mit  dem 
eivai  ex  t.  &eov  v.  10,  dessen  Offenbarung  in  Christo  ja  die  Wahrheit 
schlechthin  ist  (2,  21);  allein  es  sollte  betont  werden,  dass  nur  der  in  Wahr- 
heit (im  subjektiven  Sinne)  lieben  kann,  dessen  Wesen  von  der  Wahrheit 
her  (im  objektiven  Sinne)  bestimmt  ist  —  eßTtQoa^ev  avzov)  vgl 
Matth.  10,  32 f.  1  Thess.  1,  3,  deutet  an,  dass  das  Gespräch  mit  unseren 
Herzen,  um  das  es  sich  handelt,  vor  dem  Angesichte  Gottes  stattfindet, 
dass  es  sich  also  um  eine  Selbstprüfung  unter  Vergegenwärtigung  seines 
Urtheils  handelt  —  nsiaofzev)  vgL  1  Sam.  24,  8.  2Makk.  7,  26,  bezeich- 
net die  weitere  Folge  des  yvataofze&ay  ist  aber  eben  darum  nicht  mehr 
mit  iv  rovro)  zu  verbinden.  Die  auf  Grund  wahrhaften  Liebens  ge- 
wonnene Erkenntniss  unsers  Seins   aus   der  Wahrheit  macht  uns  fähig. 

13  • 


V.  14.  fißf  .   '^  ..,.  . 

ccnlusse  1    , 

"*       ^;P*;^i/e/t,  nur  in  dem 
'        ,.*.^]|^./,  dm  sie  auf  ihn  a; 
^'^anenihQhrlkhe)    nähe 
y'J'j'^  und  besagt  alno,  da«8  < 
^  /x  r.  «;.//^.  f^-a/  auch 
j^  n-ahren  Lieben  v.  19  geh 
Jjiitfen  uns   in    unsrer  Heils« 
^ygnnxoi)  wie  V.  2.  13.  niai 
(,vfflhl  mni^rster  Verbundenh( 
H-iss  sind,   im  Falle,    das8   d; 
l>eiden  fehlerhaften  ;,./«y,.  m,  r 
ahß.  HViu  überzeugt  ist,  ode 
Y^t^Bv)   wie  2,  28,   aber   sei: 
;'^»i-  1,  1).    J)ass  und  warum  ; 
haben   {l,  h^.),   diese   freudig 
J.  2-.  ;fa/)  Die   Berechtiguns 
Jthren  in  der  «ebet.erhörung 
',7'  -,  zu  o  f  «r,  wie  .loh. 
erhörung   durch   da.  Halten    d 
•'J>i».j».  31),  em-eist.  sich  diese  a 
als  Kennzeichen  unseres  HeiNst 
vgl.  Joh.  .s,  L'f,,  j,eigt,  wiefern  i 
^'^'wirkt.     Zu    .r(^.T/ov    rri.ro 
^'Jrx>.;  fa.sst  noch  einmal,  wio 
^^enannto  als  das  alle  anderen  n 
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>t  avTov  ^If/Oov  Xqiotov  xäl  äyajtwfxev  äXX/ßovg  xad^cjt^ 
\'Toh]p  r^^lv,     24  xal  6  ttjqcov  rag  ivtoXag  avrov  Iv 
Hj   xal   avToq  tv  avxco,   xal  iv  xovxcp  yivcioxogiep 
•  fjfilp,  ix  Tov  Jtpsvfiarog  ov  fjulv  lömxev. 


iV^,  l  l'lyajtTjTol,  fit]  jcavrl  jtvsvfxari  JtiOrsvsTS,  dXjiä  öoxi- 
fXa^BTS  xa  jtrtvfiaxa,  el  ix  xov  &€ov  icxlv,  oxi  jcojLjLoI  tpsv- 
dojtQoq>fjxai  issXrjXvd-aCtv  elg  xov  xoöfiov,    2  iv  xovxm  yivci- 


(II,  G,  c)  von  dem  gruDcllegenden  Akt,  mit  welchem  das  Glauben  beginnt, 
vgl.  Job.  2,  11.  22 f.;  zu  r.  ovofiaxi  von  der  Ueberzeugung,  dass  wahr 
sei,  was  der  Name  o  vioq  «it.  /i?<j.  Xq,  besagt,  vgl.  Job.  1,  12.  2,  23; 
«um  Dativ  Job.  4,  21.  5,  24;  zu  xa&atq  xxX,  Job.  13,  34.  —  Y.  24,  xai  — 
avxov)  knüpft  an  v.  22  an,  um  von  dem  Halten  der  Gebote,  die  jetzt 
in  das  Doppelgebot  v.  23  zusammengefasst  sind,  nach  2,  5  zu  sagen,  dass 
es  das  Zeichen  unsers  dauernden  Seins  in  Gott  ist,  nur  dass  jetzt  zum 
ersten  Male  noch  das  xai  avroQ  ev  avxo)  hinzugefügt  wird,  womit 
nach  dem  Vorbilde  Christi  (Job.  14,  10  f.  10,  38)  sich  erst  die  Gottes- 
gemeinschaft (1,  3,  vgl.  Job.  17,  21)  ganz  vollendet.  £s  wird  also  nun 
noch  gezeigt  werden,  wie  die  Erfüllung  jenes  Doppelgebots  der  Ausfluss 
und  damit  die  Bürgschaft  des  Seins  Gottes  in  uns  ist.  Dazu  geht  er  aus 
von  dem  Geistesbesitz  (2,  20.  27),  in  welchem  das  Sein  Gottes  in  uns  am 
unmittelbarsten  wahrgenommen  wird.  Zu  dem  vorwärtsweisenden  tv 
xovroi  vgl.  2,  3.  3,  16,  zu  der  variatio  structurae,  nach  welcher  f^v 
durch  Bx  (Matth.  12,  33)  aufgenommen  wird,  1  Petr.  1,  23.  Das  ov  ist 
attrahirt  für  o. 

4,  1 — 18«  Der  Geist  als  die  Quelle  des  Glaubens  (v.  1—0) 
und  der  Liebe  (v.  7 — 13).  —  ayanriroi)  wie  2,  7.  —  maxtveie)  c.  dat., 
wie  3,  23.  Die  Aufforderung,  nicht  jedem  Geiste  zu  glauben  (dass  wahr 
ist,  was  er  von  sich  aussagt),  ist  nur  die  Form,  in  welcher  der  Verf., 
ähnlich  wie  3,  13.  18,  seine  Meditation  darüber  einleitet,  dass  nicht  von 
jedem  Geiste  das  3,  24  Gesagte  gilt.  Daher  gilt  es  zu  prüfen  [öoxi/jia' 
?6r6,  vgl.  Ps.  17,  3.  Rom.  2,  18),  ob  es  wahr  ist,  was  jeder  Geist  der 
aus  einem  Menschen  redet,  von  sich  behauptet,  nämlich  ob  er  von  Gott 
her  ist,  d.  h.  ob  ihn  Gott  gegeben  hat  (üj  24),  da  es  auch  Pseudo- 
propheten  (Matth.  24,  11.  2  Petr.  2,  1)  giebt,  d.  h.  solche,  die  lügenhafter 
Weise  behaupten,  vom  göttlichen  Geist  inspirirt  zu  sein,  während  sie  doch 
vom  widergOttlichen  getrieben  sind.  Gemeint  sind  die  Antichristen  2,  18. 
Das  sSBXtjXvB^aaiv  weist  nicht,  wie  2, 19,  auf  die  Gemeinschaft,  aus  der 
sie  ausgegangen,  sondern  nur  darauf,  dass  sie  sich,  getrieben  von  dem 
sie  inspirirenden  Geiste,  aufgemacht  haben  (vgl.  Apok.  6,  2),  um  einen 
Einfluss  auf  die  Menschen  auszuüben;  daher  eig  xov  xooßov  im  in- 
differenten Sinne  von  Job.  12,  19.  —  Y.  2.  «v  tovro))  weist,   wie  3,  24, 


^i.i|/ciat.  ytrcjaxeze  ist  auch 
dass  sie  ihn  aus  eigener  Erfahr 
niorevaai  (B,  23)   das  rechte  B 
Gläubigen    und   durch  ihn  beli 
Xoyei,   vgl.   2,   23.   Joh.  12,  4: 
Geistes  aus  Gott  zugleich  zum 
dass  Gott  in  uns   ist  (3,  24).    1 
durch  den  Namen  Irja.  Xqiox 
die  erste  Grundforderung  Gottes 
Pseudopropbeten  gerichteten  Zu 
himmlische  XQiaxoq  sich  nicht  < 
Menschen  Jesus   vereinigt  hat, 
Existenzweise  (ev  aaQxi),  in  w 
lichkeit  offenbaren  konnte  (vgl. 
Menschen  Jesus   eine  Person  ist 
seine  durch  den  Namen  XQiaxoq 
getretensein  (Bem.  das  Purt.  Per 
schichtliches  Heilsmittlerthum  en 
Bekenntniss   der   Gemeinde   im 
T.  8.  firi)  weil   der  Relativsatz   (^ 
einer  nicht  bekennt  den  von  de; 
eben  weil  er  ihn  nicht  für  identi 
durch  /jya.  Xq,   bezeichnet   wird, 
ganz  gleichgültig,  weil   es   doch 
gegenüber  Lüge  ist.    Bem.  den  rü< 
seil,  nvevßa.    Eben  darum,  weil  ei 
den  Pseudopropbeten  wirkt  und  s 
konnte  der  Verf.  2, 18  sagen,  in  d( 
Antichrist   gekommen,   und  jetzl 
Kommen  sie  KimH«    i»«^»^ —   '• 
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rexvta,  xal  vspixi^xazE  avrovg,  ort  ubI^cov  koxiv  6  kv  vfitv  ij 
6  Iv  reo  xoCfio).  5  avToi  ix  rov  xoofiov  sloiv  öiä  rovro  Ix 
zov  xoöfiov  XaXovOiv,  xal  o  xoOfiog  avxciv  axovei.  6  ^)fieTg 
ix  rov  d^Bov  iofiiv  6  yivdöxoiv  rov  d-eov  axovei,  ^fiSv  og  ovx 


scheiden  aus  der  Gemeinde  genöthigt  haben  (2,  19),  womit  sie  selbst 
bezeugten,  dass  der  Geist  der  Pseudopropheten  der  antichristliche 
war.  —  ort)  Dieser  Sieg,  der  ihr  Festhalten  am  Glaaben  und  Bekennt- 
niss  vorausetzt,  war  nur  möglich,  weil  Gott,  der  in  ihnen  ist,  grösser 
(jjt€i^Q)v^  wie  3,  20,  aber  hier  nach  dem  Eontext:  an  Macht)  ist  als  der 
Teufel,  der  in  der  (gottfeindlichen)  Menschenwelt  ist  (vgl.  den  agx^^'  ^• 
xocß.  Joh.  12,  31.  14,  30),  und  also  auch  in  den  Pseudopropheten  war. 
Daraus  folgt  aufs  Neue,  dass  ihr  durch  Gott  gewirktes  Festhalten  am 
Glauben  Bewährung  des  Bleibens  Gottes  (durch  seinen  Geist)  in  ihnen 
war  (3,  24).  —  t.  6.  avxoi  xvL)  spricht  es  ausdrücklich  aus,  was  v.  4 
Yorausgesetzt,  dass  sie  (die  Pseudopropheten  im  Gegensatz  zu  den  vfusig 
y.  4)  der  Welt  angehören  (vgl.  zu  diesem  Sinn  von  eivai  ex  2,  19),  in 
welcher  der  Teufel  heri-scht.  —  öia  rovro)  vgl.  3,  1:  Darum  stammt 
auch  ihr  Reden  aus  der  Welt,  die  ihre  eigene  (gottwidrige)  Weisheit  hat; 
und  die  Welt  hört  auf  sie  [axovsiv  c.  gen.,  wie  Joh.  8,  43.  47),  weil  die 
Welt  das  Ihre  (ihre  eigene  Weisheit)  liebt  (vgl.  Joh.  15,  19).  —  r.  6« 
fjfisiq)  Im  Gegensatz  zu  den  Pseudopropheten  schliesst  sich  der  Verf. 
mit  allen  Verkündigern  der  Wahrheit  zusammen,  die,  wie  die  v/jieig  v.  4» 
aus  Gott  sind.  —  o  yivtoaxiov  r.  ^.)  führt  die  Charakteristik  derer,  die 
aus  innerer  Wesenssympathie  auf  sie  hören,  auf  den  tiefsten  Grand  ihres 
ex  r.  &eov  eivai  zurück,  da  dies  Erkennen,  das,  wie  alles  Erkennen,  ein 
vom  Geist  gewirktes  ist  (2,  20  f.  27),  erst  das  Sein  in  Gott  (2,  3.  5),  und 
das  Bleiben  in  Gott  die  Zeugung  aus  Gott  zur  Folge  hat  (2,  28  f.).  Im 
Gegensatz  kehrt  er  zu  dem  ex  r.  &sov  zurück,  nur  durch  das  voran- 
tretende ovx  eariv  betonend,  dass,  weil  bei  ihnen  nicht  der  Fall  ist, 
was  bei  den  Aposteln,  sie  der  Sympathie  und  Empfänglichkeit  für  ihre 
Predigt  entbehren.  Es  handelt  sich  aber  bei  den  Lesern  nicht  um  das 
erstmalige,  sondern  um  das  dauernde  Hören,  weil  sie  ja  ihre  Gottes- 
erkenntniss,  die  der  Grund  ihrer  Gotteskindschaft  ist,  ohne  Hören  nicht 
erlangen  konnten.  —  ex  tovtov)  statt  ev,  wie  3,  24:  Daraus,  wer  sie 
hört  (ob  die,  welche  aus  Gott,  oder  die,  welche  nicht  aus  Gott  sind)  er- 
kennen wir,  d.  h.  (der  Sache  nach)  unterscheiden  wir  den  Geist,  der  der 
Wahrheit  angehört  (vgl.  Joh.  14,  17)  und  auf  den  darum  die  hören,  die 
aus  der  Wahrheit  sind  (3,  19),  von  dem  Geist  des  Irrwahns  (Tr^av//^, 
wie  2  Petr.  2,  18.  3,  17),  auf  den  die  Welt  hört.  Auch  aus  diesem 
zweiten  Erkennungszeichen  neben  dem  v.  2  Genannten  ergiebt  sich, 
wonach  man  die  Geister  prüfen  soll  (v.  1);  dasselbe  wird  aber  zugleich 
zu  einem  neuen  Mittel  für  die  Bewährung  der  eigenen  Heihgewissheit  im 
Sinne  von  3,  23  f.    Denn   wenn   der  in   den  rechten  Lehrern  wirkende 


üeist  der  Wahrheit  nur  von 

(geistgewirkten)  Erkenntniss 

die  des  Apostels  Wort  hören 

zeugt,  dass  sie  von  demselbei 

T.  7 — 18«  Auch  diese  a: 

zum  gegenseitigen  Lieben  bil 

darüber,  wie  auch  die  Erfüllu 

das  Lieben   überhaupt  (7/  aya 

das  Bekenntniss   der  Wahrheit 

Verf.  bleibt  aber  nicht  dabei  st 

ein  aus  Gott  Gezeugter  sein  n 

bereits   folgt,    dass  Gott   in  il 

sondern  er  geht  auch  hier  zur 

die  Voraussetzung  des  Gezeugt 

alles  Erkennen  (2,  20  f.  27),  dur 

bewährt,  auch  die  Erfüllung  je 

ist,   dass  Gott  durch  seinen  Ge 

wie  3,  10.  14.    In  der  ümkehn 

dahin  weiter,   dass,   wenn  eine: 

kennt,   sondern  noch   gar  keii 

macht   hat  (bem.  den  Aor.).  — 

Wesen,  d.  h.  seinem  ihm  wesen 

Die  Begründung  setzt  voraus, 

nothwendig  zu  einem  dem  seine 

Zeugung  aus  Gott,  die  dieses  wii! 

Gottes  vermittelt  (v.  7).  —  T.  9. 

bis  dahin  unbekannte  Lieben  Goi 

kundgeworden  (F^avegw^r^,  ^ 

nicht  nur   an   sich,    sondern  ix 
ankommf    ^-«'-  — 
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TOP  xoOfiop,  tva  ^fjöcofiep  6i  avrov.  10  iv  Tovrcp  Icxlv  ^ 
dyajtyj,  ovx  ort  ^fietg  ^yajtfjxafiev  top  d^eov,  djiX'  ort  avrog 
fJiYaji7jOev  rjfiäg  xal  djiiözeiXev  xov  vlov  avxov  iXaöfiov  jtsQi 
Twv  auaQxioiv  rjfiöiv.  11  dyajir^Tol,  el  ovrcog  6  d^aog  ijyajiTjoep 
fjfiag,  xal  r^fxstg  6g)eiXoii6v  dXXrjXovg  dyajtäv.  12  d^eop  ovöelg 
jtojJtoTe   xed^iaxar  tdv  dyajtcofiev  dXXrjXovg,    6   d^eog  iv  rjiiTv 


Stimmung  der  Sendung  für  die  (gottfeindliche)  Menschen  weit  {aneax. 
eig  r.  xoa/jiov,  wie  Joh.  3,  17),  sondern  auch  ihr  höchster  Liebeszweck 
(ivcc)j  der  sich  freilich  nur  an  den  Gläubigen  verwirklicht.  Gemeint  ist 
das  wahre  Leben  (1,  1  f .  3,  14),  das  der  Gläubige  unmittelbar  durch  den 
Sohn  empfängt  (vgl.  Joh.  5,  24.  6,  51.  57).  Auch  dieser  Liebeszweck  jener 
Sendung  kann  nicht  durch  die  Thateache  als  solche,  sondern  nur  durch 
den  Geist  in  unserm  Inneren  kund  werden.  —  t«  10«  nimmt  das  ev  ror- 
TQ)  aus  V.  9  auf,  um  zu  sagen,  dass  in  dieser  höchsten  LiebcsofiPenbarung 
nicht  nur  Gottes  Lieben,  sondern  das  Lieben  überhaupt,  von  dem  es  v.  7 
hiess,  dasB  es  aus  Gott  ist,  in  seinem  wahren  Wesen  offenbar  wird.  Ea 
zeigt  dieses  sein  Wesen  nicht  in  unserm  Geliebthaben  Gottes  {T^yaTirj- 
xccfisv,  vgl.  III,  6,  b),  das  (auf  Grund  von  Deut.  G,  5)  doch  in  allen 
Frommen  vor  Christo  schon  irgendwie  vorhanden  sein  musste  oder  doch 
sollte  (vgl.  Joh.  5,  42),  sondern  in  der  vor  Augen  liegenden  That«ache, 
dass  er  {avrog  im  Gegensatz  zu  rifJLeiq)  seine  Liebe  zu  uns  in  der  Sendung 
seines  Sohnes  erwies  (bem.  die  Aor.  u.  zu  ijyanrjasv  Joh.  13,  1),  der 
nach  2,  2  als  der  Urheber  der  Sühne  für  unsere  Sünde  bezeichnet  wird, 
weil  in  der  dazu  erforderlichen  Hingabe  des  Sohnes  in  den  Tod  seine 
Liebe  sich  uns  am  glänzendsten  offenbart.  —  y.  !!•  ccyaTtijrot)  Die  aus 
V.  7  wiederholte  Anrede  leitet,  wie  dort,  die  Ermahnung  zum  gegen- 
seitigen Lieben  ein,  das  jetzt  lediglich  als  unsere  Pflicht  erscheint  (otpsi» 
Xofitv,  wie  3, 16),  wenn  doch  {ei^  wie  3,  13)  Gott  uns  so  sehr  (ovTcyg,  wie 
Joh.  3,  16)  geliebt  hat,  wie  v.  10  gezeigt  ist,  wobei  wieder,  wie  v.  8, 
vorausgesetzt  ist,  dass  die  Erkenntniss  des  göttlichen  Liebens,  das  nach 
V.  8  sein  Wesen  selbst  ausmacht,  nothwendig  in  uns  gleiches  Lieben 
wirken  muss.  —  Y.  12.  ^eov  ovöetg  TKonote)  wie  Joh.  1,  18,  nur  mit 
reS^earai  (1,  1),  um  auszudrücken,  dass  noch  keiner  jemals  das  (an  sich 
unsichtbare,  aber  ihm  irgendwie  sichtbar  gewordene)  göttliche  Wesen  zum 
Gegenstande  seiner  Betrachtung  gemacht  hat  und  so  zur  Erkenntniss  desselben 
im  Sinne  von  v.  8  gelangt  ist  (bem.  das  Perf.).  —  o  d^eog  ev  rjfnv  fievei) 
Dass  dies  nicht  die  Folge  davon  ist,  wenn  wir  einander  lieben,  sondern 
vielmehr  daraus  ersehen  wird,  ergiebt  sich  daraus,  dass  damit  zugleich 
das  Lieben  Gottes  (v.  9),  dessen  Offenbarung  mit  der  Hingabe  des  Sohnes 
für  uns  begonnen  hat,  zur  Vollendung  gekommen  ist  in  uns  (rereAecce»- 
ßsvrj^  wie  2,  5),  was  ja  als  eine  in  ihrer  Wirkung  fortdauernde  That- 
sache,  die  in  der  Vergangenheit  liegt  (bem.  das  Part.  Perf.),  nicht  Folge 
unsers  Liebens  sein  kann.    Es  ist  die  höchste  Offenbarung  seiner  Liebe, 


.  w^  .TALA.iiv>iiLü.     LUV  t^acne    vg 
weisen,   wie  2.  3,   sondern   r 
dankenkette   abgerissen   wird 
Lieben,   welches  auch  nach 
uns  sich  vollendet,  erkennen 
Terf.  ganz  zu  3,  24  zurückk( 
das  überall  die  Voraussetzung 
Schluss  von  3,  24  zurück,  docl 
den  Gott  in   uns  bleibt,   8on( 
geführt  wird,   dass  er  uns  y 
dauerndem  Besitz  gegeben  hi 
Gottes  Wesen  geschaut  (v.  12), 
Gott  es  ist,   der  in  uns  bleibt 
er  sein  Liebeswesen  in  uns  vei 
hat  schauen  lassen  und  dadur 
schliesst  der  Nachweis,  wie  au< 
(3,  23)   eine  Bürgschaft  unsers 
Weise  wie  das  Glauben  und  Be 
dieser  bei  Joh.  nie  wie   bei  Pi 
Lebens  ist,  sondern  ausschliessli 
4, 14—5, 12.  Liebe  und 
heit.  —  riftsig)  Der  Verf.  schli 
sammen  {re^eafieS^a,  wie  1, 
1,  2)  neben  das  Zeugniss  des  Gei 
Ausgangspunkt  zu  bilden  für  di 
welche   die  Erfüllung  der  beic 
hat.    Auch   ihr  Zeugniss  hat  zi 
durch  den  Vater,  wie  Gott  hier 
am  liebsten  von  dem  Vater  sprac 
und   den   LiebeRstwpnir   /^«— ^^^  - 
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xcä  avTog  iv  ro3  d^ttp'  16  xai  rjiielg  iyvoixaf/ev  xal  jttjtiorsv' 
xafiBV  xt)v  dyajtT]v,  i}v  exsi  6  d-eog  Iv  fjiilv,  6  d^eog  äyajtri  iorlvy 
xal  6  [iivcov  iv  t(j  dyajtf^j  iv  tc3  d-eS  fiivsi,  xal  6  d^eog  iv 
avrS  iiivBi,  \1  iv  rovro)  rsreXeliOTai  ?)  dydjtfj  fitO^  fjficov, 
iva  jtaQQTjclav  txcofiev   iv   rjj  ^fisQa  rfjg  xglotcog,   ort  xa&<6g 


Joh  20,31).  Das  Festhalten  an  diesem  Bekenntniss  beweist  ebenso,  dass  Gott 
in  uns  bleibt,  wie  das  gegenseitige  Lieben.  Dass  diese  Gemeinschaft  mit 
Gott  nicht  etwa  als  die  Folge  des  Bekenntnisses  gedacht  ist,  erhellt  daraus, 
dass  von  dem  Bleiben  Gottes  in  uns  erst  auf  seine  Voraussetzung  (v.  12,  vgl. 
3,  24)  zurückgeschlossen  wird.  Obwohl  also  der  Verf.  zunächst  vom  Lieben 
handeln  will,  wird  doch  vorausgeschickt,  dass  das  auf  das  apostolische 
Zeugniss  (v.  14)  sich  gründende  Bekenntniss  aus  derselben  Quelle  stammt, 
wie  die  Liebe  (v.  12),  um  sofort  die  unzertrennliche  Zusammengehörigkeit 
der  beiden  Seiten  der  einheitlichen  evxoXri  3,  23  betonen  zu  können.  — 
T.  16.  xtti  rj/xetg)  fasst  die  Augenzeugen  v.  14  mit  denen  zusammen,  die 
sich  zu  ihrer  Lehre  bekennen  (v.  15),  weil  beide  zu  der  Erkenntniss  und 
dem  Glauben  an  die  göttliche  Liebe  gelangt  sind  (bem.  die  Perf.),  jene 
durch  eigenes  Anschauen  des  Lebens  Jesu,  diese  durch  ihre  Verkündigung. 
Durch  den  Hinzutritt  des  zuversichtlichen  Ueberzeugtseins  zu  dem  Er- 
kannthaben  (vgl.  auch  Joh.  17, 8)  erlangt  dieses  erst  seine  volle  Gewissheit.  — 
ev  VfJtty)  vgl  V.  12.  Die  in  Christo  offenbarte  Liebe  Gottes  wird  erst 
ganz  erkannt  und  geglaubt,  wenn  sie  als  eine,  die  an  uns  selbst  ihren 
Gegenstand  hat  (vgl.  Joh.  17,  26),  erfahren  wird.  —  xai)  schliesst  an  diese 
persönliche  Erfahrung  davon,  dass  Gottes  Wesen  Liebe  ist  (v.  S),  die  ein- 
fache Consequenz,  dass,  wer  im  Lieben  bleibt,  eben  damit  in  Gott 
bleibt,  der  ja  Lieben  ist,  imd  dass  mit  der  Liebe,  die  in  ihm  ist,  Gott 
selbst  in  ihm  bleibt.  Dass  unser  Lieben  also  die  Gewähr  unsers  Heils- 
«tandee  ist,  bedarf  dann  freilich  keines  Nachweises  mehr,  wenn  im  Glauben 
Oottes  Wesen  als  Liebe  erkannt  ist.  —  r»  17«  ev  rovrw)  rückweisend 
wie  V.  13:  in  diesem  mit  dem  Bleiben  in  Gott  identischen  Bleiben  in  der 
Liebe  ist  das  Lieben  zur  Vollendung  gekommen  (2,  5)  unter  uns  (2,  10), 
d.  h.  inmitten  der  gläubigen  Bekennergemeinde.  —  tva)  Als  eine  von 
Gott  selbst  gewirkte  (vgl.  v.  7)  hat  diese  Vollendung  unsers  Liebens 
geradezu  die  Absicht,  uns  die  völlige  Freudigkeit  und  Zuversicht  der 
Heilsgewissheit  zu  geben  und  zwar  nicht  nur  für  jetzt,  wie  3,  21,  sondern 
auch  am  Tage  des  Gerichts  (vgl.  2  Petr.  2,  9.  3,  7),  wie  2,  28,  wo  dieselbe 
ja  auch  von  dem  Bleiben  in  Gott  abhängig  gemacht  war,  wie  hier  von 
dem  damit  als  identisch  erkannten  Bleiben  in  der  Liebe.  —  xad-wg  sxei- 
voq)  wie  2,  6.  3,  3.  7.  Das  tert.  comp,  ist  das  Sein  Christi  im  Vater,  das 
seine  Jünger  an  dem  Erhöhten  erst  ganz  wahrnehmen  (Joh.  14,  20),  und 
an  dem  sie  selber  nach  17,  21  Theil  nehmen  sollten.  Ist  die  Erfüllung 
dieser  Verheissung  durch  ihr  Bleiben  in  der  Liebe  sichergestellt,  so  ge- 
hören sie  der  gottfeindlichen  Menschenwelt  (Joh.  16,  11),  in  deren  Mitte 


Ixtlt'öi;  iötiv  xal  t^fiBl';  iof^fp  Lv  rtp  xöafitt}  Tovrei.  18  yejjft,- 
oüx  iartv  iv  zTj  ä-/ä^f},  äJ.Xa  ff  rtltia  i'qriwi  ^§ai  ßaXi.ti  rw 
fößov,  oTi  o  giößog  xöJLaaip  ij^st,  o  Si  g.o^iovfiti'og  ov  titi- 
XtloiTac  iv  tj7  ß/ßxf/.  19  t/fiElg  aytutmfuy,  ort  avrog  :tifäto: 
'jyä^jjati'  fjfiäg.  20  iäp  T14  ffjr^  or«  äyaxm  xorSiö»,  xä  Tiir 
äAiXifuv  ccixov  (tto^.  tptvoTjg  larlp'  6  yaQ  fitj  a^axär  tw 
a6t?.q,6p   aixov    iiv   ttä^axiv,   töv   6tQV   tiv   ov)^   iäffoxir  •■' 


sie  noch  leben  (fv  zto  xoa/ia/),  nicht  mehr  an,  umt  kOnnen  dna  fjtnclii, 
dem  dieselbe  verfS,llt,  nicht  verfallea,  weil  sie  ja  in  detuselfaen  Vfrbiltiiia 
za  liott  stehen,  wie  der  bereits  ta  «einer  Hei-rlicbkeit  tiagtgngrai 
Christua.  —  T.  18.  -poltot:}  vgl.  1  I'etr.  1.  17.  Der  allgemeine  Suti.  ilu 
Furcht,  die  den  Anderen  flieht,  nicht,  in  der  Liebe  ist,  die  nach  ihm  rf- 
langt,  wie  seine  folgende  ErlButerung,  soll  koiit«-xlcuä>»ig  nnf  dir  Fnrclit 
vor  dem  Richter  [v.  17)  angewandt  werden,  anf  den  sich  ja  unaer  Litlm 
(v.  16)  immer  zunächst  richten  musB  (vgl.  auch  2.  5).  —  TtXtia)  vgL  Jit 
1,  4.  3,  2.  Bie  vollkonimene  Liebe  hat  nicht  nur  keine  Furcht  in  neb, 
sie  duldet  sie  auch  nicht  neben  eich,  sondern  treibt  de  ana  {t^a  /telXti. 
vgl.  Job.  15,  Gl,  weil  die  Fnrcht  ihre  Stnife  {iroiiaaiv,  wie  Etech.  14,31. 
2  Maktc  4,  88.  Hatth.  2'i.  4(1]  eben  darin  hat,  dass  sie  da«  Li«b«*mbtIU 
nis9  stdrt  und  den  Genus«  deaeelben  trübt.  —  o  ii  ffojioritfros)  BtA 
die  subjektive  Wendung  in  der  L'mkehrung  des  Hauptsntus:  wer  räk 
fürchtet,  BOduse  seine  Liebe  die  Furcht  nicht  ausgetrieben  ii»t,  d«  tit 
nicht  zur  Vollkommenheit  gelangt  (2,  5}  in  der  Liebe.  —  t.  19,  i/ini) 
mit  starkem,  durch  das  Asyndeton  gehobenen  Nachdruck  im  GeijnutU 
zu  □  foßovfiivoi;:  wir  sind  nicht  solche,  die  sieb  furchten,  irir  liW<ai 
(Indic).  Das  Objekt  fehlt  mit  Absiebt  (vgl.  11,  7,  a).  weil  es  fäeh  ebesn» 
um  d;t8  Lieben  Gottes  (v.  18),  wie  um  die  Bruderliebe  {».  17}  bandtlt. 
Das  auf  Gott  bezügliche  avro;  ^eigt,  daaa  bei  der  lefiioig  wie  bei  r«|lK 
an  Gott  gedacht  war;  das  Tigeitog  hebt  noch  starker  4la  das  Adv.  b(r> 
vor,  daea  er  mit  dem  Lieben  den  Anfang  gemacht  (vgL  v.  7),  oll  bhv 
Lieben  also  nur  die  Wirkung  seines  onsrerseits  erfahrenea  Li«bem  (r.  IS) 
ist  von  der  Sendung  des  Sohnes  (v.  lU)  bis  zur  Vollendung  seine«  licbM* 
nn  uns  (v.  12).  Bern,  den  Aor.,  der  dies  uls  eine  abgrochliMWiie  l^ii- 
Sache  der  Vergangenheit  bezeichnet.  —  t.  80  zeigt,  wie  xa  iliiai  in  «ymir 
die  Bruderliebe  ebenso  nothwendig  gefaSrt,  wie  die  GottecUeb«.  Za  t*' 
Tig  tinti  vgl.  1,  6,  zum  oti  rec.  2,  4.  tu  /ti^i  mit  d«in  naehdrOcUicb 
vorantrctenden  Objekt  2,  !.),  zn  rj-tvaTtK  2.  4,  za  n  fcq  ayuiu  v.&  0*» 
im  BegrflnduD gasatz  nur  von  dem  Nichtlieben  dio  R«de  iat,  icigt.  it* 
der  Fall  de«  BruderhuBses  anch  hier  nur  um  des  Kontrut«*  wiUen  gtwut 
ist.  —  ov  ftopaxsr]  vgl.  t.  1.  Dass  er  den  Bmder  steta  tJs  dM  Blebt- 
liegende  Objekt  des  Liebena  vor  Augen  hat,  zeigt  die  giflMere  Leiehter 
keit  der  Bruderliebe.  Zu  oo  ivfticui  vgl.  lU,  2,  b.  —  t.  81.  xa,)D» 
Untren n barkeit  der  Bruderliebe    von   der  Gotteslieb«  ii«^t  nicfat  DOf^H 


4,  17-5,  3.  205 

^vvaxai  ayanaiK     21  xca  ravrfjv  xt)v  IvzoXfjr  txofitv  ajt^  avroVy 
ira  6  dyajtiar  xov  d^sov  dyajta  xal  rot*  d6eXg)6v  avrov. 

V,  1  Jtäg  o  jtiorevcor  oxi  'hjöovg  lözlv  o  XQiörog  ix  rov 
ß^tov  yByivrfjraiy  xai  jräg  6  dyajKDtf  ror  yhVvy]öavTa  dyajtn 
Tor  yey€VP7)ftivov  ig  avrov.  2  iv  rovro)  yivfooxofiev  ort  dya- 
jT(Ofiev  T«  T^xva  rov  &sov,  orav  rov  O^tov  dyccjcSfitr  xal  rag 
iPToXäg  avrov  jtotdifiev,  3  avrt]  yaQ  loriv  ?]  dyanri  rov  &8ov, 
JLva  rag  IvroXdg  avrov  rrjQcofier.  xal  al  evrokai  avrov  ßaQttai 


<ler  Natur  der  Sache,  sondern  beruht  auch  auf  einem  ausdrücklichen  Ge- 
bote Gottes.  Zu  dem  vorausweisenden  tairr^v  vgl.  1,  5.  3,  11,  zu  f;ro- 
/ifv  «TTO  2,  20,  zu  4 va  3,  23.  Das  avrov  kann  kontextmässig  nur  auf 
Gott  gehen,  obwohl  an  die  Offenbarung  des  göttlichen  Willens  durch 
Christum  (Matth.  22,  37  ff.)  gedacht  ist.  Bem.  die  Rückkehr  zu  3,  23, 
welche  die  Nachweisung,  dass  das  Lieben  die  Gewähr  unsrer  Heilsgewiss- 
heit  ist,  abschliesst. 

5,  1 — 12  ist  der  zweite  Abschnitt  dieses  Theils,  der  vom  Glauben 
bandelt,  wie  der  erste  4,  10—21  von  der  Liebe,  obwohl  er,  wie  dieser 
(v.  14  f.),  im  Eingange  nachdrücklich  die  ünzertrennlichkeit  beider  her- 
vorhebt (5,  1  f.).  —  0  matevwr)  Da  der  Glaubensinhalt  im  direkten 
Gegensatz  gegen  die  These  der  Antichristen  (2,  22)  formulirt  wird,  ist 
nicht  an  den  grundlegenden  Glaubensakt,  das  ntarevaai  3,  23,  sondern 
an  das  dauernde  Festhalten  des  Glaubens  im  Gegensatz  gegen  die  Irrlehre 
gedacht,  das,  wie  die  Ueberwindung  derselben  (4,  4),  auf  das  Gezeugtsein 
aus  Gott  zurückgeführt  werden  muss.  Da  dieses  nun  natumothwendig 
ein  Liebesverhältniss  zwischen  dem  Erzeugten  und  dem  Erzeuger  setzt, 
so  kann  Joh.  mit  dem  Satze,  dass  dieses  ebenso  nothwendig  die  Miterzeugten 
mit  umfasst,  an  4,  20  f.  anknüpfen  und  so  zu  dem  Satze  4,  7  zurückkehren, 
wonach  die  Bruderliebe  dasselbe  Gezeugtsein  aus  Gott  voraussetzt,  wie 
das  Festhalten  des  Glaubens.  Zu  dem  fehlerhaften  xai  nach  ccyana  vgl. 
lU,  6,  a.  —  Y.  2.  6V  Tovro))  rückweisend,  wie  2,  5:  an  diesem  Natur- 
gesetz erkennen  wir,  dass  das  Lieben  der  Gotteskinder  (also  der  Mit- 
erzeugten v.  1)  allemal  dann  eintritt,  wann  oder  sobald  als  wir  {otccv  c. 
conj.,  vgl.  Win.  §  42,  5)  Gott  (also  den  Erzeuger  v.  1,  mit  Nachdruck 
vorangestellt)  lieben.  Da  jenes  Naturgesetz  aber  durch  ausdrückliches 
göttliches  Gebot  sanktionirt  ist  (4,  21)  und  seine  Vollziehung  von  der  Er- 
füllung dieses  Gebotes  abhängt,  setzt  der  Verf.  x.  t.  evxoAag  avr. 
noiojfjiev  (vgl.  III,  G,  a)  hinzu,  worin  ausdrücklich  statt  des  sonst  ge- 
läufigen rrjQeiv  (2,  3  ff.)  die  thätige  Bewährung  der  Gottesliebe  in  der 
Erfüllung  seines  Willens  betont  wird  (vgl.  den  Gegensatz  in  4,  20).  — 
T.  8.  avtrj)  vorausweisend,  wie  1,  o,  begründet  nur  die  in  v.  2  liegende 
Voraussetzung  aus  2,  5,  wonach  die  Liebe  zu  Gott  in  dem  umfassenden 
Halten  seiner  Gebote  überhaupt  (vgl.  Joh.  14,  31)  besteht,  d.  h.  sich  be- 
währt.   Der  Satz  mit  tva,   obwohl  ein  Sollen  enthaltend  (3,  11),   das  in 
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cxtzE  TÖ  Kvsvfta  rov  &tQv-  xäv  3tvtv/ta,  o  öftoXoytt  'hfi>m» 
XQiotov  h  üagxl  IXijXv&öra,  ix  rov  &eov  ißtlp,  3  xci 
jTfBVfta,  o  ftij  oftoXoyel  tov  'hjOovv,  ix  tov  &tov  ovx  lotu, 
xdi  zovTO  iariv  rö  rov  ävTixQlßiov,  o  öxr/xöarc  ort  l^/^tTmt 
xal  vvv  i»  Ttö  xÖG/im  iariv  t)6r}.    4  riiBtq  ex  tov   Qtov  ^tfrf,, 


auf  da«  UHUgebendo  UntencheidungtEeicben  Tomtu,  wonw  Dttn  i 
Geist  Gottes  (vrie  er  allein  wirklich  ix  *eow  timv  v.  1)  crkAont. 
Imperat.  yiKoaxfxe  ist  auch  nur  die  Form,  in  der  er  sie  dai«D  erinnoli 
dasB  sie  ihn  aus  eigener  Erfahrung  kennen  ali  den  Geiat,  welcher  mit  i 
Tiitnfvaai  (H,  23)  das  rechte  Bekenntniss  wirkt  und  bo  selbst  aU  in  d 
Ol&ubigen  und  durch  ihn  bekennend  charakteridirt  werden  kutn  |i>f 
Xoyei,  vgl.  2,  Zi.  Joh.  Vi,  42).  So  wird  da«  Erkenn ungueichen  dH 
GeisteE  aus  Gott  zugleich  zum  Zeichen,  das»  man  dieeea  G^ist  hat  ote 
doBB  Gott  in  uns  iat  (3,  24).  Daher  wird  der  Inhalt  des  BekenntiÜMM 
durch  den  Namen  IrjO.  A'piai.  beteicbnet,  dem  xa  glituben  nach  3,  S 
die  erste  Grundforderung  GotUe  ist,  aber  mit  dem  gegen  die  Irrlehrv  i^ 
Pseudopropheten  gerichteten  Zusate:  als  in  Fleisch  gekommen.  Das  li 
himinlifiche  XpiaioQ  sich  nicht  etwa  nur  irgendwann  und  wie  —  mit  de 
Uenachen  Jeauü  vereinigt  hat,  sondern  in  tineenfailigpr  (mejuohücM 
ETigtenzweise  (fv  aapxi),  in  welcher  er  seine  uranfKngUcbe  ^tte^b« 
lichkeit  ofTenburen  konnte  (vgl.  Joh.  1,  14],  aurgetreten  und  M  mit  i 
Uenachen  Jeaus  eine  Person  ist  (2,  22],  deren  Charakterütikvtii  iAm 
aeine  durch  den  Namen  Xitioro^  bexeichDet«  ewige  Ootthejt,  wie  tem  A 
getretensein  (Bern,  dnt  Part.  Perf.  fir/lvOoia)  in  Fleisch,  da*  teta  ^ 
scbichtlicbeB  Heilsmittlerthum  ermOgliobtc,  ist:  da«  irt  derObuiba  vndÄ 
Bekenntniss  der  Gemeinde  im  Gegensatz  zu  den  Pieudoprapliete. ' 
T,  S.  /iij)  weil  der  Reial.ivsatB  (vgl.  3,  4.  3,  10.  14)  den  Fall  teb  "  " 
einer  nicht  bekennt  den  von  dem  Geist  hub  Gott  bekumten  Jea 
eben  weil  er  ihn  nicht  filr  identisch  mit  dem  Xpimo^  bull  (2,  2 
dnrch  ti/a.  .Ip.  bezeichnet  wird.  Was  sie  eonat  von  ihm  ■ 
ganz  gleichgültig,  weil  es  doch  nur  der  geschieht l}cli«a  ! 
gegenüber  Läge  ist.  Bern,  den  rflckweisenden  Artikel.  —  ra  tov  ttrrtzf 
seil,  jirtvfia.  Eben  danini,  weil  es  der  eine  iinticfari»tlich)j  <3«iat.Mt,  tel 
den  Pseudopropheten  wirkt  und  ate  treibt,  diesen  Jesus  nicht  ma  l 
konnte  der  Verf.  2,  18  sagen,  in  den  vielen  Antichristen  Mi  der  gvi 
Antichrist  gekommen,  und  jetzt,  der  Seist  des  Antichriit,  t« 
Kommen  sie  Kunde  haben  (bem.  dos  Perf.),  E«i  schon  io  dw  Wil 
(fv  I.  xna/i.,  entsprechend  dem  tu;  t.  xoafi.  v.  1,  vgl.  Joh,  ],  joi.  ] 
dem  nachdructe vollen  i;dij  am  Schluss  vgl.  Joh.  4,  3ii.  —  v.  4.  ¥ftt 
appeliirt  an  ihr  eigenes  Bewnsateein  Über  ihren  Oriprang  am  Gott,  dl 
«r  ihnen  in  dem  la.ucr  3,  1  ausdrücklich  bezeugt  hal.  und  aa  di«  | 
schichtliche  Thatsache,  dass  sie  den  Fseudoprophelen  gegcnQWr  Siaf 
geblieben  sind   |2,  13  f.,  bem.  das  Perf.},   indem  sie  di«x«t>ieQ  »uai  Am 
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xexvla,  xal  vsvixijxaTS  avrovg,  ort  nü^onv  iorlv  6  Iv  vf/tp  ij 
6  iv  rS  xociitp.  5  avTol  ix  xov  xoofiov  dclv  öiä  rovro  ix 
Tov  xoöfiov  XaXovCiv,  xcü  6  xoCfiog  avvwp  axovei.  6  y/^etg 
ix  TOV  d-sov  io(iiv'  6  ytvdcxoov  xov  d^eov  dxovsi  i^ficov  og  ovx 


scheiden  aus  der  Gemeinde  genöthigt  haben  (2,  19),  womit  sie  selbst 
bezeugten,  dass  der  Geist  der  Pseudopropheten  der  antichristliche 
war.  —  ort)  Dieser  Sieg,  der  ihr  Festhalten  am  Glauben  und  Bekennt- 
niss  vorausetzt,  war  nur  möglich,  weil  Gott,  der  in  ihnen  ist,  grösser 
(/ufi^cDV,  wie  3,  20,  aber  hier  nach  dem  Kontext:  an  Macht)  ist  als  der 
Teufel,  der  in  der  (gottfeindlichen)  Menschenwelt  ist  (vgl.  den  ag^wv  r, 
xoöfJL.  Joh.  12,  31.  14,  30),  und  also  auch  in  den  Pseudopropheten  war. 
Daraus  folgt  aufs  Neue,  dass  ihr  durch  Gott  gewirktes  Festhalten  am 
Glauben  Bewährung  des  Bleibens  Gottes  (durch  seinen  Geist)  in  ihnen 
war  (3,  24).  —  r.  5.  avxoi  xrA.)  spricht  es  ausdrücklich  aus,  was  v.  4 
Toransgesetzt,  dass  sie  (die  Pseudopropheten  im  Gegensatz  zu  den  vfjiei(; 
y.  4)  der  Welt  angehören  (vgl.  zu  diesem  Sinn  von  eivat  ex  2,  19),  in 
welcher  der  Teufel  herrscht  —  6ia  xovxo)  vgl.  3,  1:  Darum  stammt 
auch  ihr  Reden  aus  der  Welt,  die  ihre  eigene  (gottwidrige)  Weisheit  hat; 
und  die  Welt  hört  auf  sie  {axoveiv  c.  gen.,  wie  Joh.  8,  43.  47),  weil  die 
Welt  das  Ihre  (ihre  eigene  Weisheit)  liebt  (vgl.  Joh.  15,  19).  —  t«  6« 
TifABiq)  Im  Gegensatz  zu  den  Pseudopropheten  schliesst  sich  der  Verf. 
mit  allen  Yerkündigern  der  Wahrheit  zusammen,  die,  wie  die  viieiq  v.  4> 
aus  Gott  sind.  —  o  yivwaxcDv  r.  ^.)  führt  die  Charakteristik  derer,  die 
aus  innerer  Wesenssympathie  auf  sie  hören,  auf  den  tiefsten  Grund  ihres 
fx  r.  d'fov  eivai  zurück,  da  dies  Erkennen,  das,  wie  alles  Erkennen,  ein 
Tom  Geist  gewirktes  ist  (2,  20  f.  27),  erst  das  Sein  in  Gott  (2,  3.  5),  und 
clas  Bleiben  in  Gott  die  Zeugung  aus  Gott  zur  Folge  hat  (2,  28  f.).  Im 
Gegensatz  kehrt  er  zu  dem  ex  r.  S^eov  zurück,  nur  durch  das  voran- 
tretende ovx  BOX IV  betonend,  dass,  weil  bei  ihnen  nicht  der  Fall  ist, 
was  bei  den  Aposteln,  sie  der  Sympathie  und  Empfänglichkeit  für  ihre 
Predigt  entbehren.  Es  handelt  sich  aber  bei  den  Lesern  nicht  um  das 
erstmalige,  sondern  um  das  dauernde  Hören,  weil  sie  ja  ihre  Gottes- 
erkenntniss,  die  der  Grund  ihrer  Gotteskindschafb  ist,  ohne  Hören  nicht 
erlangen  konnten.  —  ex  xovxov)  statt  ev,  wie  3,  24:  Daraus,  wer  sie 
hört  (ob  die,  welche  aus  Gott,  oder  die,  welche  nicht  aus  Gott  sind)  er- 
kennen wir,  d.  h.  (der  Sache  nach)  unterscheiden  wir  den  Geist,  der  der 
Wahrheit  angehört  (vgl.  Joh.  14,  17)  und  auf  den  darum  die  hören,  die 
AUS  der  Wahrheit  sind  (3,  19),  von  dem  Geist  des  Irrwahns  (nkavtiq^ 
wie  2  Petr.  2,  18.  3,  17),  auf  den  die  Welt  hört.  Auch  aus  diesem 
zweiten  Erkennungszeichen  neben  dem  v.  2  Genannten  ergiebt  sich, 
wonach  man  die  Geister  prüfen  soll  (v.  1);  dasselbe  wird  aber  zugleich 
zu  einem  neuen  Mittel  für  die  Bewährung  der  eigenen  Heilsgewissheit  im 
Sinne  von  3,  23  f.    Denn  wenn   der  in  den  rechten  Lehrern  wirkende 


2(10  inAyyoY  a 

iOTir  tx  Tov   Otor,    ovx  axovei  rjficop.  Ix  tovtov  yivcioxo/av 

1  <iy(ijc?iTol,  ('r/a:xd}iav  cikXrikovq,  ort  f)  äya^tj  tx  tov  ^toi' 
hOTir  xiu  czä^  0  (iyccrojr  Ix  tov  d^eov  ysy^i^vr^Tac  xal  yivdoxct 
TOV  tVfor.  S  o  ////  tr/ajtcöv  ovx  tyvco  top  d-eov,  oti  o  ^iuz 
(.'"/('' .T/y  tOTir.  9  62'  rovTfo  i(faveQcod-f]  ?j  dyäjtfj  tov  i^tov  iv 
f]ltii\  ort  TOI'  Clor  ccitov  tov  fioroyspfj  ajtiOTakxev  od^soqki;; 


CMrrt  der  Wabriif^it  nur  von  denen  gehört  wird,  welche  auf  Grund  ihrer 
(L'<ist|/«jwirkten)  Erkenntniss  Gottes  aus  Gott  sind,  so  gehören  die  Leser, 
die  des  Apostels  Wort  hören,  sicher  zu  denen,  deren  rechter  Glaube  be- 
ztMii^'t,  da^is  sie  von  demselben  Geist  getrieben  werden. 

V.  7 — 13.  Auch  diese  an  seine  Geliebten  (v.  1)  adressirte  Ermahnung 
zum  ^'o^enseitigen  Lieben  bildet  nur  die  üeberleitung  zu  der  Meditation 
darüber,  wie  auch  die  Krfüllung  des  zweiten  Grundgebots  3,  23,  nämlirh 
das  Lieben  überhaupt  (;/  cr/aTirj^zo  ayanav)  aus  Gott  herstammt,  wie 
das  I3ekenntniss  der  Wahrheit  und  der  Geist,  der  es  wirkt  (v.  2).  Der 
Vert.  bleibt  aber  nicht  dabei  stehen,  daraus  zu  folgern,  dass  jeder  Liebende 
ein  aus  Gutt  (bezeugter  sein  muss  (bem.  das  Perf.  yeyevvrjrai),  woraus 
b»ncits  folgt,  dass  Gott  in  ihm  bleibend  sein  und  wirken  muas  (3,  24), 
t?'  ndein  or  geht  auch  hier  zurück  (wie  V.  C)  auf  das  Erkennen  Gottes  als 
die  Voraussetzung  des  (iezeugtseins  aus  Gott,  weil,  wenn  dieses,  das,  wie 
alles  Erkennen  (J,  Jo  f.  27},  durch  den  Geist  gewirkt  wird,  im  Lieben  sich 
bewährt,  aiicli  die  fhfüllung  jenes  zweiten  Grundgebots  (3,  23)  ein  Zeichen 
i-t,  dass  Gott  durch  seinen  Geist  in  uns  wirkt.  —  T*  8*  o  ^ly  ayaTtwr) 
wj.«  .],  in.  li.  In  (Ur  Umkehrung  des  Gedankens  geht  der  Verf.  wieder 
«hü. in  weiter,  «biss.  \venn  einer  nicht  liebt,  er  Gott  nicht  nur  nicht  er- 
k»  nnt ,  sondern  noch  gar  keinen  Anfang  mit  dem  Erkennen  Gottes  ge- 
uKulit  hat  (belli.  <leu  Aor.).  —  ozi)  weil  Gott  seinem  (recht  erkannten) 
We^en.  d.  h.  seinem  ihm  wesentlichen  Gesauimtverhalten  nach  Lieben  ist. 
Die  Begründung  setzt  voraus,  dass  die  Erkenntniss  Gottes  unser  Wesen 
not h wendig  zu  einem  dem  seinen  gleichen  bestimmen  muss,  und  dass  die 
Zeugung  aus  ( ü-tt,  die  dieses  wirkt,  sich  durch  das  (geistgewxrkte)  Erkennen 
'i ottes  vermittelt  v.  7;.  —  Y.  0.  Ev  TovToß)  vorausweisend,  wie  3,24.  Das 
!  is  daliin  unbekannte  Lieben  Gottes,  welches  sein  Wesen  ausmacht  (v.S),  ist 
kun.lL!tw..rden  h(f  aii  ncji^  t]  y  wie  1,2)  in  der  Sendung  des  Sohnes,  aber 
nii  lit  nur  an  ^ich.  sondern  in  unserm  Innern  {ev  rjfiiv),  da  es  darauf 
ankonimt.  wa>  uns  in  dem  (geistgewirkten)  Erkennen  Gottes  sein  Lieben 
kundgt -macht  bat.  Daher  das  mit  Nachdruck  vorangestellte  tov  rior 
uriov  TOI  f/nyoyfitj  Joh.  i.i,  U»),  da  uur,  wcuu  der  Gesandte  in  dieser 
-•■ini  r  «.jualitiit  erkannt  wird,  was  nur  durch  den  Geist  geschieht  (Joh. 
i*-,  11).  der  ihn  bekennt  aks  das,  was  er  ist  (v.  2),  in  der  Thatsache  seines  Ge- 
-amltseins  bem.  das  Perf)  das  volle  Wesen  des  göttlichen  Liebens  sichoffen- 
i:;it.     I>ie  iranz"  (rr'xse  dieser  Liebe  zeigt  nicht  nur  die  universelle  Be- 
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TOP  xoC^iov,  iva  ^fjöofisp  6i  avxov,  10  ^r  xovxm  Icxlv  // 
ayajtri,  ovx  oxi  ^fietg  i^yajtrjxafiev  xov  d^eov,  dkX^  oxi  avxog 
?]yajt7jOev  rjfiag  xal  djtioxeiXev  xov  vlop  avxov  ikaofiov  jtSQi 
xcov  auagxiwv  rmcip.  11  dyajtTjxol,  el  ovxoDg  6  &e6g  ^yajtfjotv 
rinag,  xal  rjfZBlg  6q>BlXo(iev  dXXi^Xovg  dyccjtäv,  12  ß-eov  ovo  ei  g 
jtcojtoxe   xed^taxai'  Idv  dyajtcofiev   dXXtjXovg,    6   d^eog  iv  i^fitp 


Stimmung  der  Sendung  für  die  (gottfeindliche)  Menschen  weit  {ansar. 
€ig  r.  xoafxovt  wie  Joh.  3,  17),  sondern  auch  ihr  höchster  Liebeszweck 
{ivci)y  der  sich  freilich  nur  an  den  Gläubigen  verwirklicht.  Gemeint  ist 
das  wahre  Leben  (1,  1  f .  3,  14),  das  der  Gläubige  unmittelbar  durch  den 
Sohn  empfängt  (vgl.  Joh.  5,  24.  6,  51.  57).  Auch  dieser  Liebeszweck  jener 
Sendung  kann  nicht  durch  die  Thatsache  als  solche,  sondern  nur  durch 
den  Geist  in  unserm  Inneren  kund  werden.  —  t»  10»  nimmt  das  £v  rot- 
TCtf  aus  ▼.  9  auf,  um  zu  sagen,  dass  in  dieser  höchsten  Liebesoffenbarung 
nicht  nur  Gottes  Lieben,  sondern  das  Lieben  überhaupt,  von  dem  es  v.  7 
hiess,  dass  es  aus  Gott  ist,  in  seinem  wahren  Wesen  offenbar  wird.  Es 
zeigt  dieses  sein  Wesen  nicht  in  unserm  Geliebthaben  Gottes  {tjyanr]' 
xa/xeVf  vgl.  DI,  6,  b),  das  (auf  Grund  von  Deut.  6,  5)  doch  in  allen 
Frommen  vor  Christo  schon  irgendwie  vorhanden  sein  musste  oder  doch 
sollte  (vgl.  Joh.  5,  42),  sondern  in  der  vor  Augen  liegenden  Thatsache, 
dass  er  {avxog  im  Gegensatz  zu  rjfxetg)  seine  Liebe  zu  uns  in  der  Sendung 
seines  Sohnes  erwies  (bem.  die  Aor.  u.  zu  rjyaTttjasv  Joh.  13,  1),  der 
nach  2,  2  als  der  Urheber  der  Sühne  für  unsere  Sünde  bezeichnet  wird, 
weil  in  der  dazu  erforderlichen  Hingabe  des  Sohnes  in  den  Tod  seine 
Liebe  sich  uns  am  glänzendsten  offenbart.  —  v.  11.  ayanriTOL)  Die  aus 
V.  7  wiederholte  Anrede  leitet,  wie  dort,  die  Ermahnung  zum  gegen- 
seitigen Lieben  ein,  das  jetzt  lediglich  als  unsere  Pflicht  erscheint  (otpsi- 
Xofxiv,  wie  3, 16),  wenn  doch  {ei,  wie  3,  13)  Gott  uns  so  sehr  [ovxioq,  wie 
Joh.  3,  16)  geliebt  hat,  wie  v.  10  gezeigt  ist,  wobei  wieder,  wie  v.  8, 
vorausgesetzt  ist,  dass  die  Erkenntniss  des  göttlichen  Liebens,  das  nach 
V.  8  sein  Wesen  selbst  ausmacht,  nothwendig  in  uns  gleiches  Lieben 
wirken  muss.  —  T.  12.  ^eov  ovöeig  nwitoxe)  wie  Joh.  1,  18,  nur  mit 
xs^eaxai  (1,  1),  um  auszudrücken,  dass  noch  keiner  jemals  das  (an  sich 
unsichtbare,  aber  ihm  irgendwie  sichtbar  gewordene)  göttliche  Wesen  zum 
Gegenstande  seiner  Betrachtung  gemacht  hat  und  so  zur  Erkenntniss  desselben 
im  Sinne  von  v.  8  gelangt  ist  (bem.  das  Perf.).  —  o  &eoq  ev  tj/xiv  fxsvst) 
Dass  dies  nicht  die  Folge  davon  ist,  wenn  wir  einander  lieben,  sondern 
vielmehr  daraus  ersehen  wird,  ergiebt  sich  daraus,  dass  damit  zugleich 
das  Lieben  Gottes  (v.  9),  dessen  Offenbarung  mit  der  Hingabe  des  Sohnes 
für  uns  begonnen  hat,  zur  Vollendung  gekommen  ist  in  uns  {zexekeio)' 
fievfii  wie  2,  5),  was  ja  als  eine  in  ihrer  Wirkung  fortdauernde  That- 
sache, die  in  der  Vergangenheit  liegt  (bem.  das  Part.  Perf.),  nicht  Folge 
unsere  Liebens  sein  kann.    Es  ist  die  höchste  Offenbarung  seiner  Liebe, 
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fiivet,  xai  ?'j  ayäji-q  ovxov  riTiXttmfifvq  Iv  fifJtr  larlv.  13  ^r 
TOVTfp  ytvoiaxo/tst'  ort  iv  avrfp  fdvoutv  xm  at'ro^  h'  f/f^i: 
ort  bc  Toü  j(vev(ittTO'i  avzov  6^4coxep  fj/ttv. 

14  A'ßl  ^fisli;  Ttt^eäfitt^a  xcü  pa(iTf^ov/jtr .  ort  ö  »an/p 
äjT^ötaixEf  tÖI'  viöv  ßfarf/Qa  tov  xöa/iov.  15  05  iar  ipoia- 
/r/ffjj,  ort  'IrjOovg  iarii'  6  viög  rov  &eov,  o  freös  iv  avtm  ph-ti 

wenn  er  sein  eigenatea  Wesen  (und  das  i»t  sein  Lieben,  vf^.  r.  tQ  is  ov 
verwirklichte.  Zur  Pache  vgl.  3,  1.  —  iv  toi'Iio)  kann  nicht  vortn»- 
weieen,  wie  2.  3,  sondern  nur  rDckwürU  wie  2,  5,  weil  »oiurt  dje  G^ 
dunkenkette  abgerioBen  wird.  Dnran  slao,  dass  in  dem  gegeCMiitigni 
Lieben,  welches  auch  noch  v.  7  aue  Golt  hecaUunmt,  Gottes  Ueba  kB 
uns  sich  vollendet,  erkenuen  wir,  doss  er  in  aan  bleibt.  Weil  Kbwr  in 
Verf.  gitaz  zu  'i,  24  zurückkehrt,  nennt  er  auvor  unEei  Bleiben  in  ibm. 
das  überall  die  Voraussetzung  davon  bildet  —  011)  kehrt  ebtnMU  uin 
Scblu^E  von  3,  24  zurück,  docli  b9,  •Inas  jetzt  nicht  dar  Geitt  es  ist,  dan^ 
den  Oott  in  uns  bleibt,  sondern  indem  dies  Erkennen  darauf  iiudek- 
gefübrt  wird,  ilass  er  uns  von  seinem  Oeist  (fit,  wie  Job.  10,  M  f.)  n 
dauemdem  Besitz  gegeben  bat  {dfäiuxcv,  wie  3,  1).  D»  Niftmuul  jt 
GotteH  Wesen  gescheut  (v.  12),  bo  kann  nur  sein  Geist  un«  bwteugea,  di« 
Golt  es  ist,  der  in  uns  bleibt  und  seine  bOcbate  Lieb«  offsabut,  indm 
er  sein  Liebeswesen  in  uns  verwirklicht,  nacbdem  er  uns  ihn  in  Cbcäto 
hat  schauen  lassen  und  dadurch  unser  Sein  in  ihm  bewirkt  hat.  DajBil 
schlieast  der  Nachweis,  wie  auch  die  ErfiUlong  de«  KWtiititn  üraad^bott 
(3,  23]  eine  Bürgschaft  uueera  Heilestandes  ist,  die  freilich  in  nndcMi 
Weise  wie  das  Glauben  und  Bekennen  durch  den  (ieiit  vermittelt 
dieser  bei  Job.  nie  wie  bei  Paulus  das  Prinzip  des  jirahtisdi 
Lebens  ist,  sondern  ausachlienlicb  des  Erkennena. 

4,  14-&,  12,  Liebe  und  Glaube  als  Gewehr  der  Heiliig«wl._ 
beit.  —  'ißtig)  Der  Verf.  tchlieiBt  iicb  mit  den  uidem  Auf[«nipugn n- 
sauimen  (je9fvftt&a.  wie  1,  1).  deren  Zeugnis»  (jlaiitvpovfttr,  *it 
1,  2)  neben  das  Zeugnis^  des  Geistes  tritt  (vgl.  Job.  Ifi.  2>t),  ntn  den  n««» 
Ausgangspunkt  ta  bilden  für  die  nochmalige  Betrachtung  d«r  Bedeolong, 
welche  die  Erfüllung  der  beiden  Gebote  (3.  23]  fQr  dis  Chridetilel-eii 
hat.  Auch  ihr  Zeugniss  bat  eum  Inhalt  die  Sendung  des  Sohne«  {v,  di 
durch  den  Vater,  wie  Oott  hier  von  vom  herein  hnlnt,  weil  J«siu  MlU 
am  liebsten  van  dem  Vater  sprach,  der  tbn  geaandt  i^Jeh  Q,  3<>.  fi,  67.  1(\ 
und  den  Liebeszwech  derselben  zur  Errettung  der  Welt  ^01ax^^ 
xoofi.,  wie  Job.  4,  42).  —  *.  15.  oq  tav)  vgl.  3.  2L>.  Di.  B«kei)i 
derer,  die  auf  das  Apostelwort  hOren  )».  C),  ist  »uob  hier,  wii:  ». 
Gegensatz  zu  der  Irrlehre  {2,  2*i)  formulirt.  nur  ÜMi  Jonu  [*gL  Vi,  3,  ■! 
hier  nicht  durch  o  Xpiaiog,  sondern  nach  v.  14  gletcb  tia  der  Hnbt 
Gottes  bezeichnet  wird .  da  dieser  Name  für  dun  VerC  nar  da*  ewjfi 
Rottgleicbe  Wesen  de.»  iu  Fleisch  gekommenen  Sffiati'i  bMuicbnet  (1^ 
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xcä  avTog  iv  reo  d^etp'  16  xai  f]iielq  lyvmxaiitv  xai  jtejtiorev' 
xafiev  ri]v  ayajttiv,  i]v  Ixti  o  d-eog  iv  7]f/tv,  6  d-eog  dydjtf]  ioxlvy 
xai  6  (iivcDV  iv  rfj  äyajtij  iv  reo  ^£o5  fitvei,  xai  6  d^sog  Iv 
<xvT<p  [iivBt.  17  kv  Tovvq)  rsreXeliOTai  ij  dydjtt]  fitO^  7)fi<ov, 
iva  xaQQfjOlav  exo^fisv   iv  rfj  7]fieQa  rijg  xQlctcogy   ort  xa&(äg 


Joh  20,31).  Das  Festhalten  an  diesem  Bekenntniss  beweist  ebenso,  dass  Gott 
in  uns  bleibt,  wie  das  gegenseitige  Lieben.  Dass  diese  Gemeinschaft  mit 
Gott  nicht  etwa  als  die  Folge  des  Bekenntnisses  gedacht  ist,  erhellt  daraus, 
dass  von  dem  Bleiben  Gottes  in  uns  erst  auf  seine  Voraussetzung  (v.  12,  vgl. 
3,  24)  zurückgeschlossen  wird.  Obwohl  also  der  Verf.  zunächst  vom  Lieben 
handeln  will,  wird  doch  vorausgeschickt,  dass  das  auf  das  apostolische 
Zeagniss  (v.  14)  sich  gründende  Bekenntniss  aus  derselben  Quelle  stammt, 
wie  die  Liebe  (v.  12),  um  sofort  die  unzertrennliche  Zusammengehörigkeit 
der  beiden  Seiten  der  einheitlichen  svzoktj  3,  23  betonen  zu  können.  — 
T.  16.  xcci  i7Acf<c)  fasst  die  Augenzeugen  v.  14  mit  denen  zusammen,  die 
sich  zu  ihrer  Lehre  bekennen  (v.  15),  weil  beide  zu  der  Erkenntniss  und 
dem  Glauben  an  die  göttliche  Liebe  gelangt  sind  (bem.  die  Perf.),  jene 
durch  eigenes  Anschauen  des  Lebens  Jesu,  diese  durch  ihre  Verkündigung. 
Durch  den  Hinzutritt  des  zuversichtlichen  üeberzeugtseins  zu  dem  Er- 
kannthaben (vgl.  auch  Joh.  17, 8)  erlangt  dieses  erst  seine  volle  Gewissheit.  — 
ev  fjfjiiv)  vgl  V.  12.  Die  in  Christo  offenbarte  Liebe  Gottes  wird  erst 
ganz  erkannt  und  geglaubt,  wenn  sie  als  eine,  die  an  uns  selbst  ihren 
Gegenstand  hat  (vgl.  Joh.  17,  26),  erfahren  wird.  —  xai)  schliesst  an  diese 
persönliche  Erfahrung  davon,  dass  Gottes  Wesen  Liebe  ist  (v.  8),  die  ein- 
fache Consequenz,  dass,  wer  im  Lieben  bleibt,  eben  damit  in  Gott 
bleibt,  der  ja  Lieben  ist,  und  dass  mit  der  Liebe,  die  in  ihm  ist,  Gott 
selbst  in  ihm  bleibt.  Dass  unser  Lieben  also  die  Gewähr  unsers  Heils- 
standes  ist,  bedarf  dann  freilich  keines  Nachweises  mehr,  wenn  im  Glauben 
Oottes  Wesen  als  Liebe  erkannt  ist.  —  r»  17«  sv  tovtw)  rückweisend 
wie  V.  13:  in  diesem  mit  dem  Bleiben  in  Gott  identischen  Bleiben  in  der 
Liebe  ist  das  Lieben  zur  Vollendung  gekommen  (2,  5)  unter  uns  (2,  19), 
d.  h.  inmitten  der  gläubigen  Bekennergemeinde.  —  ivcc)  Als  eine  von 
Gott  selbst  gewirkte  (vgl.  v.  7)  hat  diese  Vollendung  unsers  Liebens 
geradezu  die  Absicht,  uns  die  völlige  Freudigkeit  und  Zuversicht  der 
HeÜBgewissheit  zu  geben  und  zwar  nicht  nur  für  jetzt,  wie  3,  21,  sondern 
auch  am  Tage  des  Gerichts  (vgl.  2  Petr.  2,  9.  3,  7),  wie  2,  28,  wo  dieselbe 
ja  auch  von  dem  Bleiben  in  Gott  abhängig  gemacht  war,  wie  hier  von 
dem  damit  als  identisch  erkannten  Bleiben  in  der  Liebe.  —  xa^otq  exet- 
vo^)  wie  2,  6.  3,  3.  7.  Das  tert.  comp,  ist  das  Sein  Christi  im  Vater,  das 
seine  Jünger  an  dem  Erhöhten  erst  ganz  wahrnehmen  (Joh.  14,  20),  und 
an  dem  sie  selber  nach  17,  21  Theil  nehmen  sollten.  Ist  die  Erfüllung 
dieser  Verheissung  durch  ihr  Bleiben  in  der  Liebe  sichergestellt,  so  ge- 
hören sie  der  gottfeindlichen  Menschenwelt  (Joh.  16,  11),  in  deren  Mitte 
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Ixitvög  ioTtf  xttl  'jfiilq  ioftiv  Iv  Tip  xöaßcp  zovztp.  IS  ^ö^ 
ovx  loTiv  iv  rjj  a-fü^y,  äXXä  tj  teXHci  cytct^  tgoi  ßäkÄtt  in» 
^ößov,  ort  6  yiößoq  xöXaaiv  Ix^i,  o  di  yo,JoiV<»'05  oi'  ttrt- 
Xtiorai  iv  TJ}  äyäx^j.  19  tj/itlq  ayaxmiitv,  Öti  ai'ro;  jv^ro; 
rfyäxr^otv  r'jpäq.     20  iäv  xtg  ftjrJl  oti  Ö/öäw  Toy  öeöw,  Xöl  Tor 

«df-lyör   ai'Tov   (IV   iwQoxiV,    xov   &töv   ov  ovx   imffoxir  ec 


lue  noch  leben  (eI'  ttu  xoa/tiu),  nicht  mehi* ao,  und  kOnoen  dem  Gencht 
dem  dieselbe  verfUlt,  nicht  verfallen,  weil  sie  J&  in  üemselben  Verhlltuta 
zu  Gott  ateheo,  wie  der  bereits  ai  leinet  Herrlichkeit  tiBg«gv>gt*9 
Chriatus.  —  T.  18,  ipoßo^)  vgl,  1  Petr.  1.  17.  Der  aUgemeine  SaU  rta« 
Furcht,  die  den  Anderen  flieht,  nicht  in  der  Liebe  ist,  die  nach  ihm  t^i- 
langt,  wie  seine  folgende  EilHuterung,  soll  konttrxtmUsEig  auf  die  KarcU 
vcr  dem  Richter  (v.  IT]  tuigewandt  werden,  auf  den  «ich  ja  oiuct  Li»b4B 
(v.  16)  immer  zunächst  i-iohteu  muss  (vgl.  auch  2,  5).  —  xektitt)  vgl  Jik. 
],  4.  3,  2.  Die  vollkommene  Liebe  bat  nicht  nur  keine  Furcht  in  ilc^ 
sie  duldet  «e  auch  nicht  neben  nch,  Bondem  treibt  sie  am  [t^at  ^crUii. 
Tgl.  Job.  15,  6),  wei]  die  Furcht  ihre  Strafe  (xoÄaaiv,  ni«  EteduI4,3t 
2  !ilakk.  4,  3S.  Mtitth.  2.'),  46]  eben  darin  hat.  diiss  sie  du  LiebestnUlU 
ni^B  stört  und  den  Genus»  desselben  trübt.  —  o  At  if  o^ovfifvot)  tt"- 
die  sub.iektive  Wendung  in  der  Umkehrung  de»  UauptMtM)«:  -wm  ÖA 
fürchtet,  sodaea  seine  Liebe  die  Furcht  nicht  ausgetrioben  hat,  dtr  ist 
nicht  zur  Vollkommenheit  gelangt  (2,  5)  in  der  Liebe.  —  t.  10.  ^fni 
mit  starkem,  durch  daa  Asyndeton  gehobenen  Nachdruck  Itn  ÜVfemali 
zu  0  tfoßoi'/iffoi:  wir  sind  nicht  soicho,  die  aich  fOrehtcn,  wir  litUa 
(Indicl.  Das  Ubjekt  feblt  mit  Absicht  (vgl.  II,  7,  a).  weil  «a  «cb  «W^ 
um  dag  Lieben  Gottes  (v.  1«),  wie  um  die  Bruderliebe  {t.  17}  huthH. 
Das  auf  Gott  bezügliche  avzog  zeigt,  diias  bei  der  xpiai;  wie  bei  fOfflic 
an  Gott  gedacht  war;  das  Ttpwtoi;  hebt  nuch  sUtrker  als  das  Adr.  her> 
voi*,  duaa  er  mit  dem  Lieben  den  Anfang  gemacht  (vgl.  v.  7},  all  omk 
Lieben  also  nur  die  Wirkung  seines  unarerteita  i-rfahrenen  Liebeiu  (r.  1<| 
ist  von  der  Senduni^  des  Sohnes  (v.  10]  bis  Eur  Vollendung  ««ine*  Liaheu 
an  uns  (v.  12).  Bem  den  Aor..  der  dies  als  eine  bbgMcUoMene  Tbat- 
sacbe  der  Vergangenheit  bezeichnet.  —  r,  20  zeigt,  wie  cu  diecem  aytawr 
die  Bruderliebe  ebenso  nothwendig  gehOrt,  wie  die  Gotteilieb«.  ZiU  i*p 
m  UTitj  vgl.  I,  ().  zum  ori  rec.  2,  i.  zu  fiiitj  mit  dem  nachdrilcUiii 
vorantretenden  Objekt  2,  t\  zu  ri'fvorriq  2.4,  zu  o  ftri  rtytut.  r.  h.  D»» 
im  Begründungssatz  nur  von  dem  Niofatlieben  die  Redo  ist,  teigt.  d^ 
der  Fall  des  Bruderhasses  auch  hier  nur  um  des  Konti'aftes  willen  gwctit 
ist.  —  Ol'  sioeaxtv)  vgl.  1, 1.  Daaä  er  den  Bruder  rtet«  als  das  nArfa<i' 
liegende  Objekt  des  Liebens  vor  Augen  hat,  leigt  die  grossere  I>icktif[- 
keit  der  Bruderliebe.  Zu  ou  dvvtitai  vgl.  III,  2,  b.  —  t.  SI,  ««<)  Oi« 
Unlrennbarkeit  der  Bruderliebe   von   der  Goltealiebe  liegt  nicht  nnr^H 
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ivvaxai  äyajtav.     21  xal  ravrtjv  rijr  IvroXfjv  exofitv  an  avxov, 
i'va  o  ayanciv  xov  d^sov  ayana  xdi  xov  adzX^pov  avxov. 

V,  1  Jtag  o  jtiOxsvcav  oxi  ^hjöovg  ioxlv  6  XQtOxog  ix  xov 
d^tov  ytyivvijxaLy  xal  jtäg  6  ayajtcov  roi»  yspvr/öavxa  äyana 
Tor  yByevvrjfiirop  i§  avxov.  2  iv  xovxco  yivmoxofisv  oxt  aya- 
jtfofiev  xa  xixva  xov  d-eoVy  oxar  xov  d^eov  dyancofiev  xal  xäg 
ipxoXäg  avxov  jtotcSfiev.  3  avxT]  yccQ  Icxiv  rj  ayant]  xov  d^sov, 
i'ra  xäg  ipxoXäg  avxov  xr/Qt^fisv.  xal  al  IvxoXdL  avxov  ßaQstai 


der  Natur  der  Sache,  sondern  beruht  auch  auf  einem  ausdrücklichen  Ge- 
bote Gottes.  Zu  dem  vorausweisenden  ravrrjv  vgl.  1,  5.  3,  11,  zu  f;ro- 
/isv  a:ro  2,  20,  zu  «va  3,  23.  Das  avzov  kann  kontextmässig  nur  auf 
Gott  gehen,  obwohl  an  die  Offenbarung  des  göttlichen  Willens  durch 
Christum  (Matth.  22,  37  ff.)  gedacht  ist.  Bern,  die  Rückkehr  zu  3,  23, 
welche  die  Nachweisung,  dass  das  Lieben  die  Gewähr  unsrer  Heilsgewiss- 
heit  ist,  abschliesst. 

5,  1 — 12  ist  der  zweite  Abschnitt  dieses  Theils,  der  vom  Glauben 
handelt,  wie  der  erste  4,  IG— 21  von  der  Liebe,  obwohl  er,  wie  dieser 
(v.  14  f.),  im  Eingange  nachdrücklich  die  ünzertrennlichkeit  beider  her- 
vorhebt (5,  1  f.).  —  o  nioxsvwv)  Da  der  Glaubensinhait  im  direkten 
Gegensatz  gegen  die  These  der  Antichristen  (2,  22)  formulirt  wird,  ist 
nicht  an  den  grundlegenden  Glaubensakt,  das  ntarsvaai  3,  23,  sondern 
an  das  dauernde  Festhalten  des  Glaubens  im  Gegensatz  gegen  die  Irrlehre 
gedacht,  das,  wie  die  Ueberwindung  derselben  (4,  4),  auf  das  Gezeugtsein 
aus  Gott  zurückgeführt  werden  muss.  Da  dieses  nun  natumothwendig 
€in  Liebesverhältniss  zwischen  dem  Erzeugten  und  dem  Erzeuger  setzt, 
so  kann  Joh.  mit  dem  Satze,  dass  dieses  ebenso  nothwendig  die  Miterzeugten 
mit  umfasst,  an  4,  20  f  anknüpfen  und  so  zu  dem  Satze  4,  7  zurückkehren, 
wonach  die  Bruderliebe  dasselbe  Gezeugtsein  aus  Gott  voraussetzt,  wie 
das  Festhalten  des  Glaubens.  Zu  dem  fehlerhaften  xai  nach  ayana  vgl. 
III,  6,  a.  —  v.  2.  ev  rovt(o)  rückweisend,  wie  2,  5:  an  diesem  Natur- 
gesetz erkennen  wir,  dass  das  Lieben  der  Gotteskinder  (also  der  Mit- 
erzeugten V.  1)  allemal  dann  eintritt,  wann  oder  sobald  als  wir  (otav  c. 
conj.,  vgl.  Win.  §  42,  5)  Gott  (also  den  Erzeuger  v.  1,  mit  Nachdruck 
vorangestellt)  lieben.  Da  jenes  Naturgesetz  aber  durch  ausdrückliche» 
göttliches  Gebot  sanktionirt  ist  (4,  21)  und  seine  Vollziehung  von  der  Er- 
füllung dieses  Gebotes  abhängt,  setzt  der  Verf  x.  r.  6VTo).ag  avr. 
noiojfjiev  (vgl.  III,  0,  a)  hinzu,  worin  ausdrücklich  statt  des  sonst  ge- 
läufigen rrjQStv  (2,  3  ff.)  die  thiitige  Bewährung  der  Gottesliebe  in  der 
Erfüllung  seines  Willens  betont  wird  (vgl.  den  Gegensatz  in  4,  20).  — 
T.  8.  avrtj)  vorausweisend,  wie  1,  5,  begründet  nur  die  in  v.  2  liegende 
Voraussetzung  aus  2,  5,  wonach  die  Liebe  zu  Gott  in  dem  umfassenden 
Halten  seiner  Gebote  überhaupt  (vgl.  Joh.  14,  31)  besteht,  d.  h.  sich  be- 
währt.   Der  Satz  mit  iva,   obwohl  ein  Sollen  enthaltend  (3,  11),   das  in 
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ovx  üoiv,  4  QTt  xäv  zö  ye/ivn^ivov  ix  tov  9eov  rix^  xot 
xooftov.  xeA  avTTj  koz'iv  tj  vlxtj  t}  vtx^aaaa  röv  xon/iov,  n 
.T/dTtg  ^ficör.  5  jI^  iarip  61  ö  vtx^v  röv  xöafiov,  W  /o]  • 
:ttarav(ot'  ozi  'Ir/aovq  loxlv  o  xktti  tov  &f.ov;  6  oi'ro;  iüiof  o 
Ik&föv  6i  ürföTOij  xoi  alftavos,,  ^öot's  ö  Xpiöröc,  oix  Iv  »y 
väatt  (lövov,   aX£  kv   zm   vöazt  xcä^   iv   ztö    {ä'/zari.   xcd  ti 


und  mit  der  Liebe  in  Gott  gegeben  ist,  bleibt  doch  reiner  EiptuitioB» 
saU  lu  oiTi;  (vgl.  Job.  4,  :U.  6,  29.  IT,  3).  —  /?ap(i«i)  Tgl.  Eial 
18,  1^  Ualtb.  23.  4.  23.  Im  Kimtext  gilt  es  natärlich  von  den  Goi»- 
liebendeu,  da«  für  üe  die  Gebote  nicht  achter  sind,  da  sie  nur,  wrna 
ihre  ErfüUniig  unsre  EiuU  aberBt«igt,  als  eine  drackende  VerpfiiehtQnf 
(whwere  L&et)  empfunden  werden.  Zur  Sache  vgl.  M^ttb.  lt.  2äC-  — 
T.  4.  Tißi')  wie  Job.  6.  DT.  39.  IT,  2.  Der  Dentriache  Anadmck  beaeichntt 
die  aaa  Gott  gezeugten  ['ersonen  (zu  denen  nach  v.  1  der  Olaubige.  «ia 
der  Liebende  gehören)  der  Eat«gorie  nach  als  die  die  (gottfeiiidliete> 
Menscbenwelt  (3,  2)  überwindende  Mftcht,  weil  nur,  wenn  di«  ron  ihr 
.iDagehende  Versuchung  zur  Uebertretung  oller  aittlichen  Gebot«  6olUl 
(3,  13.  14)  nir  die  Gottge'.eugten  Qberwindbar  ist,  dieselben  ni«bt  Khaoc 
sein  können.  Dass  aber  der  Verf  und  die  Leser  aiu  Gott 
erhellt  daraui,  da^s  ihr  Glaabe,  wie  er  v.  1  formoUrt  iat,  sio 
als  die  Macht  erwiesen  hat,  welche  die  Welt,  d.  L  die  vun  il 
Versuchung  xur  Irrlehre  besiegte.  Zu  dem  uuf  >/  mittit  ^/imv  tmsbi» 
weisenden  iivi>i  vgl.  v.  3,  zu  17  vixn  (1  Mskk.  3,  llt,  :i  U»kk.  10,  i!£9.  da»' 
nach  bekannter  Metonymie  für  die  den  Siog  Ober  die  Walt  arriB(Vidft 
Macht  steht,  vgl.  Joh.  11,  2ä,  i\i  r/  vix^aaoa.  da«  dnreh  tUn  Aar.  Mt 
eine  geschichtliche  ThatHache  hinweist,  vgl.  4,  4,  su  »xav  r.  xaa/t.  JA. 
16,  63.  —  T,  5.  tiq  laziv)  vgl.  2.  22,  kehrt  ku  r.  I  xarDok,  imUm  det 
Gläubige  eben  durch  diese  Ueberwindung  der  Welt  beb  umIi  t,  1  all 
von  Gott  gezeugt  bewährt.  Zu  dem  öt  nach  tiniv  vgL  [11,  1,  c  2,  c  — 
o  vioi;  T.  &iov]  wie  v.  1  im  GegenaaLi  lu  der  Irrlcht«  2,  'i2.  d»  der 
.Vpiaro;,  dessen  Identität  mit  dem  geschichtlichen  J«au<  ne  le(lgv«ti%  fBr 
den  Verf.  bereits  der  ewige  gottgleiche  Soli»  ist  —  T.  6>  dvtoc]  geU  ' 
anf  den  Jesus,  von  dessen  Identitftt  mit  dem  Sohne  Gatt«i  j«d«r  Glkabigc 
überzeugt  ist  (v.  5).  —  o  ti.ltatv)  Der  Art.  weint  auf  den  hin 
geschichtliches  Aultreten  (2,  18.4,3)  bekai)Dt«TmaAen  durch  W* 
Blut  hindurchging.  Die  bekannte  geBchicbtliche  Person,  w«lob6 
getauft  ward  nnd  !im  Kreuze  eines  blutigen  Tod««  Ht«rb, 
nnchgebrachte  Apposition  zu  otro;  ab  den  Jesu«,  den  dia 
IrjO.  Xq.,  d.  b.  aJa  den  mit  dem  Gottessöhne  idontiMfaen  XfH 
net,  —  ovx  iv  zw  iJart  /toyor)  NftherbwtinunnBg 
Dieselbe  liegt  aber  nicht  im  Wechsel  der  Präposition, 
dasa  die  Irrlehrer  noch  allenfalU  EUgeben  konuteu,  diotec  i( 
sei  in  dem  Wasaer  (an  das  hei  &. 
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:xv%v(ia  iotcv  t6  naQxvQOvv,  ort  ro  Jtreviia  loxiv  7}  djLfjd^aia' 
7  ort  TQSlg  eloiv  ol  liaQxvQovvxBq,  8  ro  jtvsv/ia  xal  ro  vdcoQ 
xäl  ro  al/za,  xal  ol  TQetg  elg  ro  iv  eloiv.  9  el  rfjv  [iaQxvQlav 
xAv  ävd^Qcijtcop  Xafißdvofisv ,  i^  (zaQxvgla  xov  d-sov  (iel^CDV 
ioxlv,  oxi  avxi]  ioxlv  ^  (iaQxvgia  xov  d'BOv,  oxi  iiefiaQxvQi]xap 


in  der  Tanfe  gekommen,  sofern  ja  in  ihr  sich  der  himmlische  Christus 
mit  dem  Menschen  Jesus  vereinigte,  aber  sicher  nicht  €v  r.  vd.  xai  jto 
aifiaxit  da  derselbe  sich  jedenfalls  vor  dem  blutigen  Tode  von  dem 
Menschen  Jesus  schied,  während  den  Gl&ubigen  alles  daran  lag,  dass  gerade 
der  Sohn  Gottes  am  Kreuze  gestorben  (4, 10),  sein  am  Kreuze  vergossenes 
Blnt  das  Blut  des  in  Fleisch  gekommenen  Jesus  Christus  war  (4,  2).  — 
xai  to  nvevfia)  Der  von  Gott  allen  Gläubigen  mitgetheilte  Geist  (3,24) 
ist  das  Zeugende  (zum  Neutr.  vgl.  v.  4),  d.  h.  das,  wodurch  uns  spezifisch 
bezeugt  wird,  dass  der  getaufte  und  am  Ejreuz  gestorbene  Jesus  der 
Gottessohn  oder  XQiozog  sei,  weil  der  Geist  die  Wahrheit  (d.  h.  nach 
bekannter  Metonymie,  wie  Job.  14,  6,  Vermittler  der  Wahrheit)  ist,  die 
er  aus  unmittelbarer  Anschauung  kennt  (Job.  16, 13),  und  von  der  er  darum 
zeugen  kann.  —  t.  7.  orO  begründet,  was  in  v.  6  indirekt  liegt,  dass  es 
Wahrheit  ist,  was  er  bezeugt,  daraus,  dass,  wie  nach  der  Rechtsregel 
Deut.  17,  6. 19, 15  zur  endgültigen  Verbürgung  einer  Thatsache  zwei  oder 
drei  zusammenstimmende  Zeugen  gehören,  auch  hier  drei  sind,  die  da 
zeugen,  wodurch  der  Geist  erst  personifizirt,  und  in  eine  Reihe  mit  zwei 
anderen  Zeugen  gestellt  wird.  —  t*  8  erläutert  dies  dahin,  dass  neben 
ihm  die  beiden  v.  6  durch  v6q)q  und  atfjia  bezeichneten  geschichtlichen 
(von  den  Augenzeugen  bezeugten,  vgl.  Job.  15,  26)  Thatsachen  seines 
Lebens  als  Zeugen  auftreten,  sofern  die  Taufe  durch  die  bei  ihr  erfolgte 
Geistesmittheilung  die  Gottessohnschaft  (Job.  1,  32)  und  sein  blutiger 
Tod  durch  die  Unterlassung  des  Beinzerbrechens  und  den  Lanzenstich  die 
Messianität  (Job.  19,  35ff.)>  ^'  ^-  ^^  Sinne  des  Verf.  ebenfalls  seine 
Gottessohnschafl  bezeugen,  und  somit  die  drei  (mit  ihrem  Zeugen)  auf 
das  eine  Ziel  (die  Bezeugung  seiner  Gottessohnschaft)  gerichtet  sind.  Zu 
dem  eiaiv  eiq  vgl.  das  analoge  sauv  ngoq  Job.  11,  4.  —  T.  9.  ei)  wie 
3,  13,  setzt  den  thatsäcblich  überall  vorkommenden  Fall,  dass  wir  nach 
der  dem  Verf.  v.  7  vorschwebenden  Rechtsregel  ein  durch  Zusammen- 
stimmen dreier  Zeugen  bekräftigtes  Zeugniss  von  Menschen  als  gültig 
annehmen  (Job.  3,  11.  32  f.).  —  fjisi^^cDv)  wie  3,  20.  4,  4,  hier  nach  dem 
Kontext:  grösser  an  Beweiskraft.  —  orO  begründet,  wie  v.  7,  dass  der 
Allgemeinsatz,  das  Zeugniss  Gottes  sei  grösser  als  das  Menschenzeugniss, 
auf  den  vorliegenden  Fall  Anwendung  leidet.  Dann  weist  aber  das 
avttj  eoTiv  (wie  ovzog  eoriv  v.  6)  rückwärts  auf  das  Zeugniss  der  drei 
Zeugen,  und  sagt  von  ihm  aus,  dass  es  das  Gotteszeugniss  sei,  das  seiner 
Natur  nach  grösser  als  jedes  Menschenzeugniss,  weil  er  in  ihm  ein  dauernd 
gültiges  Zeugniss  abgelegt  hat  (bem.  dasPerf.  /xsfJiaQZVQTjxsv  und  daxa 
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jtt(il  rov  v'iov  aitov.  10  ö  xtüttveov  tlii  röf  tiJöi'  xov  »h» 
?/((  TTJv  ftaQxvQlav  Iv  avrip'  ö  /«}  ^tarevatp  tot  **^  ipw-tfr» 
jrE;ioi);x£r  oürör,  ori  ov  jtfxiarfttxiv  t/t;  tf/»» //opTupfay  ?r 
lit/iOQTVQijXiv  ö  ftE«^  Ätpl  Toü  ijov  aVTOv-     1 1  »^  ttt'ny  idriv 


Joh.  1,  34)  in  Betreff  seines  Sohnes.  HionchÜicb  de«  G«i»t«8Mi|fBii 
da,»:  Ton  «e1>>8t  klar  (vgl.  3,  24],  aber  nuch  lUs  ZwigiÜH  de«  Wa« 
ruht  ja  auf  einem  Gotteswort  an  den  Taoter  {Joh.  1,  33),  wie  i 
Blutea  auf  dem  Gott«8wort  der  Schrift  (Joh.  1(1,  SK  f.),  du  UK 
5,  37  eiti  direktes  GotteBzeugnus  ist.  V/enn  aber  dieae  BegiOBdni^  i 
Glauhens  durch  das  dreifache  GottMMDgnln  (v.  6 — ä)  e 
derselbe  die  Welt  flberwindet  (r.  5],  ao  bildet  diese  Eriiri 
den  Uebergang  dazu.  diii>B  es  für  die  GotteMohn«cluifl  Jewa  i 
andersartiges  Zeugnis«  gieht,  welches  ftbcehlienend  Kei^  wi«^ 
als  solcher  die  Gewähr  der  Heilsgewisaheit  in  sich  triLgl  - 
OTfviov  ng)  Der  Sache  nach  gleich  o  mor.  oti  v.  5,  also  du*  0«* 
lengtsein  in  Beziehung  nuf  den  Sohn  Gottes  oder  Ji*  C 
Jesu,  wie  ea  ans  den  ZeugniBsen  v.  0—!*  entsteht.  —  »ijv  /(«ptr^ia 
geht  nicht  auf  das  Gotteszeugniia  i.  !i,  das  eneher  ajn  «olchei  b 
wUre,  da  ja  v.  11  gerade  auf  diese  xeine  Qualität  re&nktirt  winV  londttl 
wie  Joh.  5,  34,  auf  das  in  Rede  stehende  Zeugwss  tür  die  Gotlmaohl 
schuft  Jesu.  Der  Gedankenfortschritt  liegt  gerade  darin,  iln»  der  GUnbisi 
der  ja  jener  Zeugnisse  gumicht  mehr  bedarf,  weil  aof  Grand  danelit 
sein  Glauben  eben  entstanden  ist.  d>L«  betreffende  Zeagoiat  in  «ofl 
Inneren  hat.  Zu  der  VemachläAsigung  der  Reflexion  in  rr  acfo»  «^ 
3,  15.  —  o  ftr/  TTidrEvoiv  tu  &iiu)  teigt  klar,  dass  im  GegcotMU  d 
Glaube  gedacht  ist,  der  dadurch  entsteht,  daas  man  dem  GoU«amsM 
Glauben  schenkt  und  dadurch  Gott  fQc  wahrhaftig  nikilLrt,  w&kred 
wenn  man  ihm  diesen  Glauben  verweigert  (bem.  die  aubj.  NcfatlM 
man  Gott,  der  dies  Zeugnis«  ablegt,  lum  Lügner  gemacht  hat  (t^I-  !•! 
und,  Bo  lange  man  im  Unglauben  bleibt,  beständig  mftcht  (bem.  A 
Perf.],  weil  man  that«achlich  ungläubig  geblieben  ixt  (betn.  die  obj.  Sl 
gation)  mit  Bezug  aaf  sein  v.  9  erwähntes  Zeugniaa.  Uea«  «obiä 
Rückkehr  zu  v.  U  soll  nur  erklären,  wiirum  die  Auaaa^  llber  das  Zcn 
das  nmo  in  seinem  Inneren  bat,  auf  den  Gläubigen  besehAnkt  « 
der  ea  kaum  mehr  zu  bedürfen  schien.  Das«  ein  solcher  Frerlar  aa  0 
es  nicht  haben  kann,  erhellt  aus  dem,  wne  sofort  über  dies  S 
ELigt  wird.  —  T.  11.  K.  avT/j  fatii')  wie  1,  5.  Geinetal  irt  abw  « 
nicht  daj  Gotteszeugnis)^  v.  tl,  sondern  das  I^ugnias,  du  nur  darGUaU| 
in  seinem  Inneren  hat,  indem  ewiges  Leben  (bem.  dai  ■ 
'Voranfatehen  des  Ubjeki«),  wie  e«  der  Glüubige  unmitbrIbiM  l 
0.  4U  47).  uns  [den  Gl&ubigenJ  Gott  aelbat  gegeben  bat.  d«t  e 
nicht  geben  wird,   der  ihn  wnjjßB^  macht.  —  xtii)  t 


ihn    rrrm    Jff^ff^    II 
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?/  gawj  iv  reo  vlm  avrov  iorlv.     12  o  txo^v  top  ixop  tx^i  rijv 

C^OHtjV'    6   fdl^   IjIfCOV   TOP   vloV   TOV   &80V   XTjV    ^COtjP   OVX   tX^l. 


13  Tavra  ^ygatpa  vfilv,  Iva  elörjte  ort  ^coijtf  ixtre  almpioVy 
rolg  jtiöTBvovoiv  dg  x6  ovofia  xov  vlov  rov  d^eov.  14  xal  avrtj 
iorlv  fi  jtaQQtjöla  tjv  exo/zev  Jtgdg  avrov,  ort  luv  n  alrcifieOa 


abhängig;  denn  nur,  weil  dieses  Leben  in  dem  Sohne  begründet  ist  (Joh.3, 15), 
der  wegen  seines  einzigartigen  Verhältnisses  zum  Vater  im  Besitz  dieses 
Lebens  ist  (Joh.  5,  26.  6,  57)  und  darum  dasselbe  vermitteln  kann  (vgl. 
1,  lf.)i  ist  das  uns  von  Gott  geschenkte,  aber  durch  ihn  vermittelte 
Leben  ein  Zeugniss  fQr  seine  Gottessohnschaft.  —  v*  12.  o  ex^^  ^*  viov) 
vgl.  2,  23.  Nur  wer  in  Jesu  den  gottgleichen  Sohn  erkennt,  der  hat  den 
Sohn,  schaut  in  ihm  den  Vater  (Joh.  14,  9)  und  hat,  weil  dieses  Gott- 
schauen an  sich  schon  das  ewige  Leben  ist  (Joh.  17,  3),  diis  wahre  Leben.  In 
der  antithetischen  Parallele  entspricht  der  HinzufÜgung  von  rov  B^eov 
die  Voranstellung  von  xtjv  t,<oijVy  weil  Gott  doch  zuletzt  die  Quelle  des 
Lebens  ist,  das  man  in  und  mit  dem  Sohne  empfängt  (Joh.  5,  20.  (3,  57), 
und  darum  der  es  nicht  haben  kann,  der  Gott  zum  Lügner  macht  (v.  11). 
Hat  aber  der  Gläubige  bereits  das  wahre  Leben,  so  ist  damit  ja  die  denk- 
bar höchste  Gewähr  der  Heilsgewissheit  gegeben,  da  für  ihn  die  Ent- 
scheidung über  Leben  und  Tod,  Heil  und  Verderben  bereits  eingetreten, 
wie  für  den,  der  im  Lieben  der  vollen  Gottesgemeinschafb  gewiss  wurde 

(4,  16  ff.)- 

5,  18— 21.  Der  Briefschluss.  — zavra)  geht  nur  auf  v.  11  f.,  da 
nur  das  dort  Geschriebene  ihnen  zum  vollen  Bewusstsein  bringen  kann 
{iva  eiörjTB,  vgl.  2,  29),  dass  sie,  an  die  er  schreibt,  ewiges  Leben  haben, 
weil  sie,  wie  das  nachdrücklich  an  den  Schluss  gestellte  roi^  Tfiajev- 
ovoiv  (I,  1,  c)  sagt,  eben  die  Gläubigen  sind.  Zu  dem  mit  dem  ro; 
ovofiati  3,  23  synonymen  eiq  xo  ovo/xa  vgl.  Joh.  1,  12.  2,  23.  Damit 
beginnt  aber  der  Briefschluss,  weil  auf  diese  Gewissheit  die  durch  3,  7 — 
24  eingeleitete  Haupterörterung  des  Briefes  (4,  1—5,  12)  hinauswollte; 
denn  zum  Lieben  muss  ja  immer  wieder  ermahnt  werden  (3,  18.  4,  7. 
11),  wenn  dasselbe  die  Gewähr  der  Heilsgewissheit  sein  soll,  während  der 
Glaube  sie  in  dem  durch  ihn  vermittelten  Heilsbesitz  schon  an  sich  selber 
giebt.  —  T«  14«  xat)  knüpft  an  die  Gewissheit  des  im  Glauben  besessenen 
Heiles  an,  weil  sich  damit  für  die  Leser,  wie  für  ihn  (vgl.  das  c^o/^f  »')> 
die  freudige  Zuver»icht  im  Verkehr  mit  Gott  verbindet,  die  in  der  Ge- 
betserhörung  als  wohl  begründete  erprobt  wird  (3,  22 f.).  Zu  «iriy  tariv 
vgL  V.  11.  Bem.  den  Wechsel  des  aireioO^ai  mit  atxtiv  (3,  22),  wie  Jak. 
4,  2  f.  mit  1,  5  f.  Joh.  15,  7.  10,  20  mit  15,  10.  10,  23  f.  Der  Zusatz  xara 
xo  d'Blrifia  avrov  (2,  17)  enthält  keine  beschränkende  Bedingung  der 
verheissenen  Erhörung,  sondern  nur  die  selbstverständliche  Voraussetzung 
Texte  u.  Untersuchungen  YIII,  3.  14 
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xaza  tÖ  &ilriiia  avTov,  axovii  f'i/imv.  15  Kol  im>  oJäofitv  on 
itxovsi  rjndJv.  o  iäv  alxmiit^a,  oiöaßtv  oxt  txoittv  ta  atttjpattt 
(l  fjtjjxafitp  äx'  avTov.  16  iäv  rtq  eMg  rot'  d^fX^ov  m-roi" 
(ifiaQräi'ovTa  äfiaQriav  fii)  jrpös  tföi-öTOi' ,  air^att,  xtä  dtäcii 
«t'rrö  ?""!''■  ^"'5  ß/znprci'ovcü'  /j^  »pös  tfßccror.  tortr  n!ta{>- 

dereelben.  wonnch  der  erhOrlicb  Betende  ein  solcher  ist,  der  ui  üIIkb 
fJottcB  Willen  thut  (3,  'J'i)  und  so  auch  eeinem  Willen  gemäM  belol.  Zu 
lixovEiv  o.  gen.  vom  empßnglichen  Hören  (4,  5  f.),  da«  beim  Gebet  il» 
Erhören  einschliefst,  vgl.  Joh.  !i.  31.  11,  41  f.  —  T.  15.  jtoi}  Iftrt  *' 
suhetnliare  Schwierigkeit,  dasa  v.  14  mit  der  Zuversicht  die  BrbSnin^ 
selbst  identifiiirt  zu  werden  scheint,  —  tav  oiiitfitv)  vgl.  IV,  2,  c 
Die  inkorrekte  Verbindung  des  fav  mil  dem  Indic.  koIIc«  wohl  Af 
Korreapondenx  mit  dem  folgenden  otSttfifv  noch  nachdrflcklicber  h'nor- 
treten  lassen.  Der  Beilingungasalx  nimmt  li^diglich  den  B«gnff  ilsr 
Tia^Qt^aut  auf,  die  eigentlich  darin  be«teht.  doAn  wir  wissen,  wie  Uo^t  nni 
erhOrt,  was  immer  wir  bitten  (o  tav,  vgl.  IV,  2,  b  nnd  xur  8«efa«  Joli. 
It,  42);  aber  dies  Wissen  ist  unmittelbar  identisch  mit  dem  WiaCR,  ri) 
n-ir  dae  Erbetece  stets  bereits  besitzen  (fj:*/if»').  —  t«  «iT^/«nfnl  rji 
1  Heg.  3,  ö.  Dun.  0,  7.  13,  erläutert  durch  n  i;ri];v(i^rf  (hem.  die  MA- 
kehr  zum  Act.),  Das  Erbetene  und  darum  uns  noch  Ufui^lodn  *i>r««n- 
delt  sich  der  Gebetszuvergicht  steta  unmittelbar  in  ein  (miltrld  d*T  6»- 
wiijsheit  der  Erhörung  ideell)  Beseesenea,  Eodasa  wirklich  jene  ZoTmbtU 
unmittelbar  mit  der  QebetaerhOrnng  identifixirt  werden  kann.  —  nn  ■•■ 
r  »  v)  vgl.  Ul.  -2,  a  gehört  zu  IXOff,  wie  3,  20  (vgl.  2,  27.  3.  -,0;.  —  ».  W 
f.i'igt,  warum  der  Verf.  noch  einmal  auf  die  Bowfilirong  der  B^ilcfewiakinl 
in  der  Gebetserhörung  zu  sprechen  kam  (t.  14  f.),  weil  man  kraft  d«r»ii!b« 
sogar  die  durch  die  Sünde  eingetretene  Störung  de»  üeilBbe^ttn  btia 
Anderen,  wo  dieser  sie  nieht  selbst  auf  dem  I,  It  gewiesenen  Weg«  atd- 
hobt,  seinerseits  aufheben  kann,  wenn  such  niufat  ohne  Annuhme. — 
tiftaQTarovTtt  a^Bpr.)  wie  Lev,  5,6,  E-«ch.  18,  -ii.  hier  bloa^  um  d« 
Charakter  der  begangenen  Sflnde  n&ber  in  betlimmen,  dia  na-cb  •rinp« 
Urtbeil  (bem.  die  subj.  fiegation]  knine  Stinde  vam  Tode  ist.  Zum  Au>- 
druck  a//«pr.  n/ioq  Havatov  vgl.  Joh.  U,  4,  »m  Soehe  Num.  IS,  II 
Hcbr.  lÜ,  aoff.  Der  Sflndigende  war  also  bereits  durch  lien  Hljitil»«!  {». 
zum  Leben  gelangt  (3.  141;  und  da  nur  die  definitive  GlaubensTnr 
xum  unwidermflichen  Tode  führt  (Joh.  8,  24).  so  bum  d 
im  Abfall  vom  Glauben  (vgl.  2.  10)  oder  (was  nach  allen  AimnitR 
des  Briefes  ohne  einen  aolchen  gamicht  eintreten  kann)  A 
l.iberlinismua  sein.  —  aiiijofi)  Der  Apostel  setct  >ls  Kclb«t«er 
voraus,  dass  der  christliche  Bruder,  sobald  er  seinen  Uroil«r  « 
sieht,  fUr  ihn  bitten  wird,  damit  Gott  in  ihm  Erk^nninicB  «einer  S 
(I,  8)  und  gläubiges  Verlangen  nach  der  SflndensQhnn  in  Chricto  &,% 
wirke,  was  beides  nur  noch  möglich  ist,  wenn  die  Todaüntl«  noch  1 
begangen   wur.   -   3K,atL    avxm    >v'')    ^?l-  -'»k.  5,  2».     Indem   vcl 
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Tia  jtQog  d^avarov  ov  jtSQc  Ixeivtß  Xiyo}  Iva  iQcori^aij.  17 
.Tttöa  aöixia  afiaQzia  iözh,  xcu  loriif  ccfiUQrla  ov  jtQog  d^or 
vaxov. 

18  oiöafiBV  ort  Jiag  o  yeyevvTjfihvog  ix  tov  O^eov  ovx  CLiiaQ- 
raveij  aXXa  o  ysvvf]{hHg  Ix  zov  d-tov  ttjqsI  tavrov,  xal  o  Jto- 


Erhörung  seines  Gebetes  gewiss  ist  (v.  15),  wird  er  durch  £rbittung  dieser 
göttlichen  Gnadenwirkung  herbeiführen,  dass  der  Bruder  in  den  Heils- 
stand gelangt  (v.  11  f ),  in  dem  er  in  vollem  Sinne  doch  noch  nicht  ge- 
wesen sein  kann.  —  tolq  afxaQxavovOLv)  inkorrekte  Apposition  zu 
«rrw,  welche  die  Absicht  hat,  den  Gedanken  dahin  zu  verallgemeinerÄ, 
dass  dies  überhaupt  nur  eintreten  kann  bei  solchen,  welche  (d.  i.  wenn 
sie)  nicht  zum  Tode  gesündigt  haben,  worüber  das  ürtheil  des  Einzelnen 
(vgl.  tav  xiq  stÖTj  xzX.)  auch  iiTen  kann.  Daher  noch  einmal  die  ausdrück- 
liche Aussage,  dass  es  eine  Sünde  zum  Tode  giebt  (bem.  das  voran- 
tretende eaziv  mit  Verbalbedeutung,  vgl.  Joh.  5,  45),  von  der  er  nicht 
rede.  Zu  iva  vgl.  3,  11.  23.  4,  21,  zu  e^ofTTjaij  Joh.  4,  40.  14,  16.  In 
der  Verheissung,  die  er  solchem  Bitten  gegeben,  lag  indirekt  die  Auf- 
forderung, dass  man  bitten  solle,  eine  solche  spricht  er  für  diesen  Fall 
nicht  aus,  weil  das  Gebet  unerhörbar  wäre  (vgl.  Hebr.  0.  4ft'.).  Das  auf 
das  grammatisch  zunächst  stehende  Subjekt  bezogene  exeivijg  zeigte  da^ss 
dem  Verf.  die  Sünde,  die  nicht  zum  Tode  führt,  doch  das  Hauptsubjekt 
ist,  dass  er  jener  nur  als  eines  Ausnahmefalls  gedenkt,  in  dem  man  es 
sich  selbst  zuzuschreiben  hat,  wenn  eine  Bitte  unerhört  bleibt.  —  v*  17. 
naaa  aöixia)  vgl.  1,  9.  Da  jede  Abweichung  von  dem  normalen  gott- 
wohlgefälligen Wesen  (2,  29.  3,  7)  Sünde  ist  und  es  darunter  auch  Sünde 
giebt,  die  thatsächlich  nicht  Todsünde  ist  (bem.  die  objektive  Negation), 
so  bleiben  der  Fälle  immer  noch  genug  übrig,  wo  jene  der  Fürbitte  ge- 
gebene Verheissung  statt  hat. 

T.  18—20.  oiSafzev)  vgl.  3,  2.  14.  Der  empirischen  Thatsache 
gegenüber,  dass  ein  solches  Sündigen  oft  genug  vorkommen  wird,  verwahrt 
der  Verf.  seine  Gnindanschauung,  wonach  bei  jedem,  der  im  vollen  Sinne 
ein  aus  Gott  Gezeugter  (bem.  das  Part.  Perf.)  ist,  dieser  Fall  nicht  vor- 
kommt (.3,  9).  —  a),?,a)  vgl.  III,  Ü,  a,  nicht  mehr  von  ori  abhängig,  weil 
es  der  Sache  nach  den  Grund  der  eben  ausgesprochenen  Gewissheit  ent- 
hält. —  o  yevvtj(^8tg)  wer  einmal  aus  Gott  gezeugt  ist  (bem.  das  Part. 
Aor.),  der  bewahrt  sich  selbst  {TijQei  tavzov,  vgl.  IV,  2,  a),  wie  Jak. 
1,  27,  vor  jeder  feindseligen  Macht,  welche  jene  Gotteswirkung  aufheben 
könnte,  und  wird  dadurch  eben  ein  solcher,  welcher  durch  sie  dauernd 
bestimmt  ist  {yeyevvrifxtvoq).  —  o  novrjQog)  vgl.  2,  13.  Der  Teufel  ist 
eben  die  einzige  gottfeiudliche  Macht,  die  dies  thun  will,  und  dieser  ist 
der  Selbstbewahrung  des  aus  Gott  Gezeugten  gegenüber  so  ohnmächtig 
(vgl.  Jak.  4,  7),  dass  er  ihn  auch  nicht  einmal  anrühren  kann  (am erat, 

14* 
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17/pös  ovx  äxTizai  avzov-  19  otJafiU'  Ott  ix  xov  ßtov  isfti». 
xa\  o  xöafioi;  oioq  Iv  rni  xovriQw  xtUat.  30  otÖape»  Ük  ori 
ö  vfög  xov  Ötoü  rjxtt,  xai  StSomtv  i'/fttp  dtäroiav,  IW  yt»^ 
axrofiip  TOf  aXtj&ivöv,  xai  ia/iiv  iv  i(ß  aXtjßtvip,  iv  Tip  liä 


vgl  Pb.  ItH,  15.  Sach.  2,  12).  Zur  Sache  ^1.  Jöh.  14,  30.  —  t.  1».  ■><■ 
ättfity)  nimmt  das  oiAaßiv  t.  IS  auf,  um  zu  oonalatireti,  diua  diu  iloit 
(Jesagte  auf  ihn  uud  die  Leser  mtreSe,  die  jn  nach  4,  4-  (i  ftii«  (ioll  bti 
(also  ycyfvvtißevoi)  Bind,  wElhreiid  von  der  gottfeindlichen  W«lt  in  ihr« 
Üeaammthett  (o  xixj/toq  oloq,  vgl.  3,  3)  d>i«  Gegentheil  gölte.  Di«  xwnta 
VershWft«  bildet,  wie  die  von  v.  18,  zu  dec  nie  einen  Gegcnanl»  bildel. 
einen  gel  bäte  l&ndigen  Satz.  —  tv  Ttu  novijpiu  xiitai)  vgl.  3  Mikk. 
5,  2lj.  Kin  Ani'ilhren  des  Teufels  kommt  bei  ihr  gamicbt  mehr  in  fnig«, 
weil  sie  ganz  und  gai  in  geiner  Oewalt  liegt,  ihr  machtlos  daliiiigtgel-» 
ist.  —  T.  20i  oiöaftev  dt)  erlHutert  mit  dem  nUherbeBtiiniiieiuleii  Jf, 
wieferD  wir  dies  wieaeu  könneQ  troe  der  v.  16  f.  erOrtertcn,  d&mit  Bchca^ 
bar  im  Widereprucb  dUbeoden  FSlIe.  —  int')  vgl.  Job.  S,  42,  entiprieU 
dem  damit  verbundeueu  ?crf.  ((«Auxtt-  und  beaeichnet  d»her  nicht  dit 
Thatsache  seiner  Mensuhwei'dung,  sondern  sein  Gekommeneein  und  Dimu- 
als  die  Ursache  davon,  dius  uns  dauernd  die  Fähigkeit  der  Gotteferkennt- 
nisH  verliehen  int.  Zu  Stavottt  im  Sinne  von  &ke&DtniiBvenaCgeii  rjL 
Prov.  2,  10.  Eph,  i,  18,  lu  tva  o.  Ind,  als  reiue  Ütiiii('):reibang  de«  Int 
epeieg.  zu  ili«)'.  .loh.  17.  3.  Dasa  Qott  o  ai.r)&tvoi;  ncLleobtliüi  baut. 
erkl&rt  sich  nur  daraus,  das«  sofort  auch  dfr  Sohn  (lOtto,  in  dnis  leia 
Wesen  oS'enbar  (und  darum  erkennbar)  geworden,  ebenfalht  ab  <l«t, 
welcber  diesem  Weeeu  wirklich  und  vcillkommon  ontapricfat,  bsiaicbnel 
werden  soll.  —  xai]  beginnt  wie  das  xat  v.  10  einen  Bolbulstiadigw. 
nicht  mehr  von  oti  abhängigen  Satx;  denn  diue  wir  mit  un*ortn  Kam« 
Sein  in  Christo  wurzeln  (3,  li),  ist  die  unmittelbare  Tbataoclte  ciuiatiubff 
Erfahrung,  die  dem  Oewnsetsein  Fon  der  Ermöglichiing  Aar  Onll» 
«rkenntniss  durch  ihn  zur  Seite  tritt  —  ev  rai  viai  eci.  /.  Xf.)  lunB 
nur  Ajjpoaition  zu  dem  tv  i.  alti&.  sein,  da  der  ohnehin  hut«  WvclMd 
der  Bedeutung  von  e>-  [auf  Grund  von,  durch  Vermittlung)  gi-gvu  oUa 
jobanneischen  Spruch gcbmuch  wäre.  —  ovxoi)  geht  auf  Cbnslus,  da  n> 
a.uf  Qott  bezogen,  zumal,  wenn  derselbe  schon  zweimal  unter  Vorwusptiiuv 
der  Selbstverständlichkeit  dieses  Ausdrucks  aU  der  Wahrbuflig«  KUrehl- 
bin  bezeichnet  ist,  rein  tautalogicch  wäre.  Dom  er  als  der  wshrha&ic* 
Gott  bezeichnet  ist,  hat  keine  Schwierigkeit  in  einem  ZumnineiibugK 
in  welchem  er  lUs  der  Vermittler  der  Gottaserkenntniw  datluroh  beaaic^ 
net  ist,  das«  man  in  ihm  den  WahrhafligeD  selbst  tuU,  wird  kbsf  do^nnL 
Rur  Noth wendigkeit,  dass  dus  Prfi,dikat  ^to'i  ai<avtoi,  A.  h.  diu-  VnrmiU- 
1er  ewigen  Lebeuä  zu  sein,  nach  Job.  11,  25.  U,  C  nur  rcn  Chrälu  nu- 
gesagt  nein  kann.  Da  er  es  aber  ist,  «oferu  er  die  Golttuiifrk«nnlni«>  ta^ 
luittelt  (Job.  IT,  3),  so  bat  tacb  in  un«,  die  wir  in  ihm  und,  die  dimi 
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avrov  ^Itjöov  Xqiöxco'  ovrog  iottv  6  dXrj&ivog  d-eog  xal  gcujy 
alciviog. 

21  rsxvia,  tpvXagars  tavra  djto  rdip  elöcoXcov, 


IS2ANN0Y  B. 


1    0  jtQBOßvTSQog  ixXtXT)j  xvgla  xal  rolg  xixvoig  avrrjg, 
ovg   iyco    dyajtdi   hv   dX/jO^eia,   xal  ovx  iyco   (lovog,  dXXd  xal 


ihn  gebrachte  Möglichkeit  der  Gotteserkenntniss  und  darum  der  v.  19  in 
Anspruch  genommene  Heilsstand  verwirklicht.  Bern,  wie  der  zu  v.  13 
zurückkehrende  Briefschluss  zugleich  in  den  Anfang  (1,  1  f.)  und  das  Ende 
(v.  11  f.)  des  eigentlichen  Briefes  zurückgeht. 

T«  21«  xexvta)  wie  2, 1.  Abschied  nehmend,  ermahnt  er  sie,  fortan 
in  jedem  einzelnen  Falle  (bem.  den  Imp.  Aor.)  sich  selbst  zu  bewahren, 
daher  das  <pvX,  savra  absichtlich  statt  des  Med.  (2  Petr.  3, 17).  —  eiöcoka) 
bezeichnet  im  Gegensatz  zu  dem  wahrhaftigen  Gott  v.  20  (vgl.  1  Thess.  1, 9)  die 
Wahngebilde  von  Gott,  die  in  dem  Gesichtskreise  des  Verf.  liegen,  sei  es 
der  antichristlichen  Irrlehre,  die  Gott  nicht  in  dem  fleischgewordenen 
Sohne  erkennen  will,  sei  es  derer,  die  ihre  Gotteserkenntniss  mit  einem 
Mangel  an  Bewährung  in  der  Gerechtigkeit  und  insbesondre  im  Lieben, 
oder  gar  mit  prinzipiellem  Libertinismus  vereinbar  halten. 


Y«  1— 8«  Der  briefliche  Eingang.  —  o  TtQsaßvteQog)  schlecht- 
hin, kann  nur  vom  Lebensalter  verstanden  werden  (vgl.  Gen.  18, 11.  19,  4. 
1  Petr.  5,  5.  1  Tim.  5,  1)  und  bezeichnet  den  letzten  Vertreter  einer 
älteren  Generation  der  jüngeren  gegenüber  (vgl.  1  Joh.  2,  1).  —  xvpia) 
vgl.  Gen.  10,  4.  2  Reg.  5,  3.  Die  unbenannte,  nur  als  christliche  cha- 
rakterisirte  {sxXexxri,  wie  1  Petr.  1,1.5,  13)  Hausherrin  ist  offenbar  eine 
Gemeinde,  die  nur  als  Ganzes  von  den  Gemeindegliedern  als  ihren  Kin- 
dern (bem.  das  maskulinische  ovq  und  dazu  Gal.  4,  9)  unterschieden  wird, 
weil  in  dem  Punkte,  um  den  es  sich  in  dem  Briefe  handelt,  sehr  wohl 
die  Gemeinde  im  Ganzen  von  Einzelnen  ihrer  Glieder  verschieden  sein 
kann.  —  ev  a?.rj&eia)  vgl.  1  Joh.  3,  18,  wie  das  betonte  eyco  sagt,  im 
Gegensatz  zu  solchen,  die  sich  um  Einfluss  in  der  Gemeinde  bewerben 
(v.  7),  aber  nicht  in  wahrhafter  Liebe.  —  oi  eyvwxotsg)  vgl.  1  Joh.  2,  3. 
Die  dauernde  Folge  ihres  P^rkannthabens  macht  sie  zu  Besitzern  der 
Wahrheit  (1  Joh.  2,  21).  Dass  alle  wahren  Christen  mit  dem  Apostel  die 
(ausschliesslich  männlichen)  Kinder  der  Hausherrin  lieben  (nicht  aber  sie 
selbst),  zeigt  deutlich,  dass  es  die  Glieder  einer  im  Ganzen  noch  an  der 
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:xr.iTi2  f't  iyi'fjy.nirj  rt,v  äkii]d^tiav,  2  die  ri/r  akr^b-tiar  xtj 
tjn'(nr,,:r  i)-  rutr.  xai  mlf"  fjUf'jr  torai  tl2  xw  cdoii'a.  '.\  Ioxva 
//,.'/'  i\nojy  '/('{tir  ^>.co;  tlof]rff  :rana  d^eov  JiaxQO^  xcu  :raoc  //■ 
öO''  Xru'iTor  TOI'  I  lor  jov  .TßTooj  iv  alr^d-tia  xäi  dyihn}. 

A   A/'-l'V'    ^'^^'^^'    ''^'    evop^xa  ix   xojv    xtxi'cor  oov  .T*(i«.7':- 
TitU'Tcj    ii'   t:/./^!i;ii: .   y.a!*oj^  irxoh]v  ikdiioiiW  :tc:nd  xov  .t> 

Tnnj.       7t    y.iU     i  ''l-    .ntjTf'j    OB,    XVQia.    Ol'X    Cjg   il'XOAf]v   YQCrff'l 


V.;.;.i:i  ir  >-ti.i-.tHi...i..ii  «j.-ijiMinde  ««ind.  —  V«  S«  tr  tifui']  kann  nur  «iri 
.ult-n  v.\i!  ..11  <  !.r:>t' :.  mit  d».n  Gliedern  der  angeredeten  Gemeinde  p«.- 
:;.":n5.ir..».ii  Waiai.-  :'.-!  '^it/.  l.i'z*.- lehnen  und  zwar  als  dauernden  ^utvoi- 
'-.f.v.  VIT".  1  .T.  !:  ;.  1".  .  .i.t  iniin  nur  im  Lichte  der  Wahrheit  die  Gliedtr 
•i".  «i- i.i- iul      ■•-  I/cl.te-  \ilso  die  Besitzer  der  Wahrheit),  aber  auch  nur 

.:♦—.  .N  I^  i.|.  1  tik.iiiit  1  Joh.  2.  l't*.  lo],  und  dadurch  der  Wahrheit^- 
!■■  «it      1 1'  Motiv  <\f-:  Litr':»-  't^ta  c.  Acc.  4'>mal  im  Evang.   wird.  —  xai)  h^- 

.-■'ti-  :  '   A:i"-     :i.j    <l-r   Pai tizipialkonstiTiktion.    —    fttl^    liutar)    vcl. 

■  i  .  _'.  :  .  ;.  '7.  h-l.t  licrvör,  wie  inmitten  des  Kreises,  dem  alle  wahrem 
<  '.li-t:..  v.i-  .::-■  ;iri-r- i'.i.lole  Gemeinde,  angehören,  die  Wahrheit  ihre 
■:  :!■.::  >'  rr.-  h.-.*  /  ürr-t  ei^  Tov  rziwva.  vgl.  Joh.  14.  1»)},  also  auf  da* 
u:i:  j  / 1  L-'  r...::.T.'  t  v.m.--  ii  kann.  —  T«  3«  earai  £if  (f  tiuwv)  nimmt  in  Form 
,.;;.^..  .  !i  >*'\i !.:_••  n  S!.it/.'  -,  <.l»'r  v.  1  zur  bloss^en  Adresse  herabsetzt,  die  Zu- 

:;  j  ■:■  -  V.  L'  ;.\.f  i.n  St»'lk'  di^s  gewöhnlichen  Segenswunsches  uti 

:*  ]•/.:.-•  i.'.-i'-  .  .1' r  w-jln-n  Chri>ten,  bofem  mit  dem  Wahrheitsbe&itz  dir 

1  ;!1     i:  -t'-h'-r  i."]!!.;!.     .1  li.  1.  j«j  .  das  göttliche  Erbarmen  (Jud.  2)  uni 

'I- :   1  ::•;-.  v. :■    ;:.•;  .1  <.v.^  \uA  -oinem  Abschiede  verhie?s  (Joh.  14,  27;,  gf-- 

-.''•:■•  I.  '.'*    '!.:.'.   ..'.'.'•<  .;i.i  in  gleich  unmittelbarer  Weise  (rtaga,    25mal 

:..  ;.■  .'._:.:  :.:■  i  'v:-  ■■  m-lr    von  Gutt  uud  Christo  abgeleitet,  die  ausdrück* 

-i  i.  i;.  i:    • :  .  \  < : ..:  In.:-.-  al>  Vater  und  Sühn  hervorgehoben  werden,  ii; 

"'^  i  '    .    '1'       ..    ■'.','■  liL-konmir  der  Wahrheit  in  Betracht  kommen    vgl. 

!1^       -  .  —  ."  j     >  _■  .:   '■liiicklit.h.  diiss  jene  Heilsgüter  beruhen  in  ihreL. 

\V.  ;.:.!♦>  ..>::       ...  i    .i...    «l.iraiis    folgenden    Liebe  (v.  2).     Beides    steht 

i:i  ;■  vi;   •-     ■   .  :...v  um  Wahrheit  und  Liebe  handelt,   wie  >ie  ai« 

-  Ü'A.'^  ■'•■,  -   W >■->:.  >]•■-  i.  i.ri-trn^taniles  ausmachen. 

\ .   1-7.  I  ■ :     i; :  t  •  ■•.  —  ^ /  « (1  //  r;  vgl.  Juh.  ,s.  ."iij.  L\i,  2».».  durch  /. <  c  » 

■     -';•;•.        -'   L=;:. .  j  ;.  ^.     Der  Aor.   blickt  auf  den  Augenblick  zurütk 

:::  V--'..      .    i.  Mi:* :.oi]unL''"n .  die  er  erhielt,  sich  ihm  der  erfreu liih-: 

1'  '   _         ■  1.1.  ü!-  i'-rt.  rint^xci),  ddss  etliche  Gemeindeglieder  in 

'''»    :  ::     '      -.' .  \.       ■    ::.  •  iiii'faiitrenen  Gebot  €»ntsprechend  {xa&KOi.  ^*^ 

'   .  .\.?.     !ii     v.;..'  1  .loh.  2,  '»)•    Zum  Part,    nach  svqigx.  vgl. 

'  ~ :  i- :  .    I  iititivcn    tx   tcjy  lexr.  (ohne  xtra^    Joh.  l»i.  K 

:.-.     •'  i::  •!/.    A|.  k.:      ;  ;  )  m/./^y  fr'/.a^i.  nttt^a  Joh.  10,  S.     Gemeint  i-i 

1'  !  i  ■  -:  1  •'  ;•     ■   -■'.   das   von  Gott   als   dem    Vater    herrQbrt. 

■  !'■  '       i  -  '   '•         :j»  '-iniäto  otienbart  hat  (v.  3).  —  T.  5.  xf^c  1 1 1 

-      ^    -"       >■  t.M.i    1-11  im  Ge^'ensatz  zu  */f:pi;r.  da  er  jt-tzt 
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ijoi  xatvijVy  dXX'  tjp  äxofisv  031  ciQXf}gf  iW  dyajtcifiep  dXXf}- 
Xovg.  6  xcä,  avTf]  iörlp  f)  dyajiri,  Xva  jtSQCxarcifiep  xarä  rag 
ipTOJidg  avTOv.  avti]  rj  kvxoXri  ioxiv,  xa&cig  ?}xovoaTB  an 
oQx^ig  ipcc  ip  avzfi  nsQiJtarrjre,  7  ort  jcoXXol  jtXapoi  ig^Jl {^or 
€lg  TOP  xoOfiOP,  ol  fii]  6(ioXoyovPT€g  ^If]Oovp  X{HCt  V  sQXOfiBvov 
iv  oaQxL  ovrog  iörip  6  jtXdpog  xal  6  dptlxQiorog. 


die  als  xvQia  v.  1  angeredete  ganze  Gemeinde  bittet  (f  (>airai,  vgl.  1  Job. 
5,  16),  ihm  die  gleiche  Freude  zu  machen.  Zu  <aq  vgl.  Job.  7, 10,  zu  dem 
Gegensatz  eines  neuen  Gebotes  1  Job.  2,  7,  zu  dem  Expositionssatz  iva 
ay.  aXX.  1  Job.  3,  23,  zu  der  Wortstellung  II,  10,  a  und  zu  dem  fehler- 
haften Hxccfisv  II,  7,  a.  Worum  er  sie  bittet,  liegt  indirekt  in  dem 
Gegensatz  zu  exccQtjv  und  wird  anakoluthisch  fortgelassen,  weil  in  der 
Erfüllung  des  alten  Gebotes  der  Bruderliebe  erst  ein  Theil  dessen  liegt, 
wodurch  sie  ihm  Freude  machen  sollen,  und  im  Folgenden  erst  motivirt 
werden  soll,  warum  unter  den  Verhältnissen  der  Gegenwart  noch  ein 
anderes  dazu  kommen  muss,  worauf  schon  die  umfassende  evzokij  v.  4 
hindeutete.  —  y,  6«  xai  avrrj  xrX.)  vgl.  1  Job.  5,  3  und  zur  Worteteilung 
III,  1,  c.  Gemeint  ist,  wie  das  avtov  zeigt,  die  Liebe  zum  Vater  (vgl. 
V.  4,  worauf  das  mgLnatcDfiev  xaxa  zurückweist),  dessen  Erwählte  ja 
nach  V.  1  die  xvQia  ist.  In  dem  97  svzoXtj  wird,  ganz  wie  1  Job.  3,  22 f., 
die  Mehrheit  der  Gebote  in  das  eine  zusammengefaßt,  worauf  das  avtti 
vorausweist,  und  womit  nun  der  zweite  Hauptpunkt  genannt  wird,  worin 
der  in  Wahrheit  dem  göttlichen  Gebot  entsprechende  Wandel  v.  4  be- 
steht. —  xaxhwq  t^xova.  an  «(>x-)  vgl.  III,  0,  c,  entsprechend  dem 
xa&wg  y.  4,  mit  Nachdruck  dem  iva  vorangestellt,  bestimmt  die  Art  dieses 
Wandels  als  ein  der  evangelischen  Heilsbotscbail  (1  Job.  2,  24.  3, 11)  ent- 
sprechendes Wandeln  in  dem  Gebot  {ev  aviij),  womit  nur  das  Festhalten 
am  Glauben  an  diese  Heilsbotschaft  gemeint  sein  kann.  Der  seltsame 
Ausdruck  erklärt  sich  dadurch,  dass  das  xa^eoq  tjxovü.  an  agy,  eben 
auf  das  niaxtveiv  in  dem  Doppelgebot  1  Job.  3,  23  hindeutet.  Der 
Plur.  zeigt  deutlich,  dass  die  v.  5  angeredete  xvQia  eine  Collectivperson 
ist.  —  y.  7«  ort)  begründet,  woher  gerade  diese  Seite  jenes  Doppelgebotj* 
besonders  hervorgehoben  wird,  aus  dem  Aufgetretensein  (s^tjki^ov  etg 
xov  xoofi,,  vgl.  1  Job.  4,  1)  vieler  Verführer  (n?.avoi,  wie  Matth. 
27,  03,  vgl.  1  Job.  2,  2(>).  —  01  firj  ofxoloy.)  Die  subj.  Negation  begrün- 
det ihre  Bezeichnung  als  Verführer  dadurch,  dass  sie  nicht  das  Bekennt- 
niss  1  Job.  4,  2  tbeilen.  Das  part.  praes.  SQXOfJLSvov  weist  zeitlos  auf 
den  hin,  der  nach  jenem  Christonbekenntniss  im  Fleisch  erscheint  (vgl. 
Job.  0, 14).  —  ovxoq  tativ)  wie  1  Job.  2, 22.  weist,  wie  1  Job.  2, 18,  darauf 
hin,  dass  in  diesen  Vielen  der  Verführer  schlechthin  und  somit  der  Anti- 
christ erschienen  ist.  Zu  dem  durch  das  Prädikat  des  Satzes  bestimmten 
Numerus  vgl.  1  Joh.  2,  25,  wo  ebenso  das  Genus  attrahirt  ist. 


V«  S— !!•  Die  Warnung. 
Einzelne    soll    auf  sidi    selbst  i 
richten  \ano).to ^^xe,  wie  Joh. 
erarbeitet   haben   {t^Qyaaafisd 
II,  7,  a.  in,  0,  a).   —  /iia&ov) 
4.  30  darin  besteht,  dass  er  dei 
Leben   verhilft,   so   sind  die  Le 
/.aßrjzej  vf?!.  Num,  34, 14),  wenn 
dasa  sie  sieh  verführen  lassen  v. 
vollen  (;rA//()//,    vgl.  Joh.  1,  14] 
geben  ist  (vgl.  1  Joh.  3,  2),  im  (ii 
von  dieser  Arbeit  empfangen  ha 
nur  hier,  wie  gewöhnlich,  intran; 
(angeblichen)  Fortschritt  urtheilt 
vwv,  welches  denselben  als  ein 
der  Lehre  von  Christo  charakteri 
ist   hier  Gen.  obj.,   da  es   nicht 
ovx  *;ffO  weil  nur  die  wahre  I 
lehrt,    wie   der   Gegensatz,   in    d 
schlechthin  heisst,  nach  1  Joh.  2 
an  das  Vorige  ntixf^^ut  voranstehl 
Joh.  6,  4<).  7.  is.  15,  5.  —  T,  10. 
wendig,    weil   der  Verf.  nicht   tl 
meditirt,  sondern   eine   Vorschrii 
giebt.    Zu   BQxezai   nQoq  vgl.  . 
gation,  welche  das  Verbum,  aber 
Apok.  2(),  15,  zu  ipeQei  1  Petr. 
zu  kufiß,  €ig  Joh.  19,  27.  hier,  v 
freundschaft  handplf   mif  r.-  - 
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12  IloXXa  ixcDP  vfitv  yQag>eiv  oxx  IßovXi^d^fjv  öia  x^Q'^ov 
xal  {iiXavoq,  aXXä  ihci^co  yeviod^ai  jtQog  v/xag  xal  Ctofia  jiQog 
OTOfia  XaX^oai,  tva  r/  X^Q^  ?}(i(ov  jtsjikfjQWfiem]  7j,  13  dojid- 
L^eral  os  rd  rixva  rrjg  dÖ£Xq)Tjg  öov  tfjg  ixXexrfjg. 
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1  fe  jtQeößvrsQog  rdtcp  xcö  dyany]Tcp,  ov  lyci  dyajtco  Iv 
aXtid-sla,  2  dyajti^ri,  jt£Q\  jtdvrcov  tvxo(ial  öe  evo6ova&ai  xal 
vyialvstv,  xa&cig  Bvoöovral  öov  f]  «pv^^-  ^  ixdQ^^  ydg  Zlav, 
iQXOfidvcov  dösXipciv  xal  (laQzvQovvrmv  oov  ttj  dX/jß-eia,  xad^cog 


!•  12  f.  Der  Briefschluss.  —  ^X^^)  ^S^-  ^^*  ^»  *•  obwohl  er  vieles 
zu  schreiben  hatte  (vgl.  Joh.  8,  26.  16,  12).  Das  eßovXrj&rjv  (vgl.  Jud. 
5]  ist  vom  Standpunkt  der  Briefempfänger  aus  gedacht.  Zu  dem  öia  x^Q' 
tov  (Jerem.  36,  23)  x.  fxeXavoq  (2  Kor.  3,  3)  ist  ein  dem  ygatpeiv  zu  ent- 
nehmender allgemeinerer  Begriff  (mittheilen)  zu  ergänzen.  Das  im  Gegen- 
satz dazu  stehende  (pei'sönliche)  Zuihnenkommen  (Joh.  6,  21.  25)  wird  mit 
eXiti^io  eingeführt,  weil  es  ja  nicht  unmittelbar,  wie  jenes,  in  seiner 
Macht  stand.  Zu  atofxa  ngog  axofia  vgl.  Num.  12,  8.  —  ri(xa}v)  vgl. 
IV,  2,  a,  sofern  sich  mit  der  Freude  am  Segen,  den  er  ihnen  bringt,  die 
Freude,  sie  wiederzusehen,  verbindet.  —  r«  18«  aanalC,.  ot)  vgl.  1  Petr. 
5,  13.  Die  Kinder  der  erwählten  (v.  1)  Schwester  können  nur  die  Glieder 
der  Schwestergemeinde  sein,  aus  welcher  der  Brief  kommt. 


Y.  1— 4«  Der  briefliche  Eingang.  —  o  ng^aß.)  wie  2  Joh.  1. 
Zu  ayaTTiyrw,  das  v.  2.  5.  11  in  der  Anrede  wiederkehrt,  vgl.  1  Joh. 
2,  7,  zu  ayan.  ev  akt}^,  2  Joh.  1.  —  y,  2  folgt,  wie  2  Joh.  3,  ein  selbst- 
ständiger Segenswunsch,  durch  den  v.  1  zur  blossen  Adresse  herabgesetzt 
wird.  —  negi  navxwv)  mit  Nachdruck  vorangestellt,  gehört  zu  tvoöov' 
(j^at  (Prov.  17, 8.  28, 13).  Zu  evxo/jiai  vgl.  Jak. 5, 16.  — xai  vyiaiveiv) 
vgl.  Gen.  29,  6.  37,  14.  Er  erfleht  ihm  Wohlergehen  in  jeder  Beziehung 
und  insbesondere  Gesundheit.  Zu  dem  begründenden  xa^mq  vgl.  1  Joh. 
2,  6.  —  J?  ^vx^  aov)  nachdrücklich  am  Schlüsse  im  Gegensatz  zu  negi 
navxwv.  —  y.  8«  ex^Q^iv  yceg  Xiav)  wie  2  Joh.  4.  —  f  ();iro^fvo>v)  im- 
perfektisch: so  oft  Brüder  kamen.  In  dem  Anlass  der  Freude  liegt  zu- 
gleich ihr  Gegenstand.  Zu  fxaQXvg,  xrj  akrj^,  vgl.  Joh.  5,  33,  weshalb 
das  aov  nur  ausdrücken  kann,  dass  sie  (im  Gegensatz  zu  Verleumdungen, 
die  man  wider  ihn  ausstreut),  dem  wahren  Thatbestand  in  Betreff  seiner 
Zeugniss  geben.  —  xad^atq)  erläutert  das  aov  xi]  akrj^,  dadurch,  dass  er 
{av  mit  Nachdruck   im  Gegensatz  zu  Anderen)  wirklich  so  wandle,   wie 
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or  ir  KAtjUiii;.  jthoijriiztTg.     4  fJSiCortQav  roixoiv  ovx  tx^  7}'-' 
ni'iv.  h'd  dxovcj  t(:  iua  zixra  iv  rfj  dXfjd^dn  Jit{»ijiaTOvrxa. 

r>  'Aytf^TfjTt.  jiiOTov  jtottlc  o  iäv  tQyaon  ah  rovg  ddejitfov;. 
y.di  T(tvT()  fi'rovj,  C)  ot  tfiaQTVQtiödv  oov  rij  dyccjitj  ivroMOV 
ixxÄ/ftiUu.  or^  xcü.ojj;  sroif/oeic  jrQOJttfitpag  dsicaq  xov  ^hor. 
7   r.T^o    '/r.n    rov   nrouaro^   t^z/^ldar    injölv    Xaiißävovxtz  (It«> 


j.i(*  c^  iM.'zcufrt.  Diis  iv  fi'/.tfi^,  TihQiTLax.  (2  Joh.  4)  sagt  also  über  'i:- 
BL-sch;itl"oiih(.'it  d('>'^<*ll'cn  noch  nichts  Positives  aus.  —  T«  4«  ^f  *  Jort per— 
/  va  wi«.'  .Inh.  15,  1.;.  nur  da«8  statt  des  vorausweisenden  T«rtT*;i':  toitoi 
steht,  weil  das,  wiis  der  Expositionssatz  mit  iva  bringt,  ein  vielfach  si(L 
\vitMl«rhol«*ndc.s  i>t.  Zu  der  aus  der  poetischen  Diktion  in  die  sjÄter«- 
Spracho  ülMMLretraii^iMien  doppelten  Komparationsform  vgl.  Win.  §  11.2. ». 
zu  Tc  tun  II  y.rc  1  Joh.  2,  1,  zu  axovva  c.  Part-.  Joh.  1,  37.  —  tv  x\ 
f'.'/.f^ih  .1}  n/n.)  \^].  111.  1,  a.  Die  erkannte  Wahrheit  ist  die  Grundlagi-. 
aui  dor  ihr  (ahiuhen  und  Leben  ruht,  oder  die  Sphäre,  in  der  sie  sich  be- 
\vri:on.     Zur  Sache  vj^l.  1  Joh.  1,  4. 

V.  5—8.  Die  reisenden  Missionare.  —  Triarov)  vgl.  1  Joh.  1, 1'. 
Das  Neutr.  adj.  statt  des  Adv..  weil  das  Thun,  um  das  es  sich  handelt. 
(lun.li  den  ll«*lativs;jtz  eingeführt  wird.  Treu,  d.  h.  der  Erwartung  ent- 
sj »rechend,  wrl«  hc  dein  früheres  Verhalten  (v.  0)  erweckt,  handelst  da  in 
diiii ,  was  iri:«  lul  du  jxethan  haben  wirst  gegen  die  Brüder,  die  der  An. 
als  di«-  ilini  liekannten  nur  bezeichnen  kann,  wenn  sie  die  Briefüberbringer 
waren.  Zu  dem  Tonj.  Aur.  statt  des  Fut.  exact.  vgl.  Joh.  1,  33.  zu  ly- 
yc'iii  -  Joh.  N  —  yci  tovto)  und  zwar,  wie  Köm.  13,  11.  1  Kor.  ü.  '"'. 
^'e^'i-n  Fn-nullin«:»'.  die  nicht  der  Gemeinde  angehören  (fcror;,  vii* 
J  ."-IUI.  iL'.  4.  Ilioh  .ll.  \V1\.  —  V,  6,  ot)  Auf  ihr  vor  voller  Gemeinde- 
vi-rsiiMinluriLr  ,.'  vwninw  wie  Joh.  20,  IJO,  zu  txxXf^atag  Matth.  IS,  IT.. 
,iK()  in  LTu— tun«;,rli(  hster  Oetfentlichkeit  abgelegtes  Zeugniss  fttr  (ueor. 
e.  <lat..  w'u'.  V.  ',\j  die  von  ihm  erwiesene  Liebe  (bem.  das  voranstehende 
c.iiov  »j^ründrt«'  si(  h  die  Krwartung.  dass  er  seinem  Wesen  getreu  jetzt 
tlie-i'llte  Li«'])«'  ht'weiscn  w»Tde.  —  xa),(aq  noiffoeiQ)  mit  Part,  verbunden. 
wi«'  •_'  l'etr.  1,  11«.  Itezeiehnet  das  nach  seinem  früheren  Verhalten  zu  er- 
wiirtcnde  'J'huii  v.  ."»i  als  ein  trctiliches.  löbliches  (Jak.  2,  8.  19),  da?  it 
jet/t  wicih  r  /»'i-jcn  wird,  wenn  er  jene  weiter  befördert  haben  wird.  Zu 
:i  nn.i  iit  :i  i  ir  vjjl.  Judith.  10.  1.7).  1  Makk.  12,  4.  Tit.  3,  13,  za  c^iw; 
T  o  V  'ih  <n-  8ir.  II,  11  u.  hes.  1  Thess.  2,  12.  Damit  ist  vorausgesetzt. 
dM>s  <s  r.oten  des  Kvanjjeliums  sind,  in  denen  man  nach  Matth.  10,  4" 
•  if'tt  s.'li.>t  auriuiiind.  —  v.  7.  v:it(ß  ycco  zov  ovofi.)  vgl.  Rom.  1,  Ä 
her  Art.  k.iun  nur  «ItMnonstrativ  auf  O^eov  zurückweisen,  dessen  Nanu? 
'lurth  (iif  \  .  rkiint]it,nini(  der  Heilsbotschaft  verherrlicht  wird  (Job,  IT.'.». 
_'•.  v^'l.  IJ,  J^  .  Zu  i  3ff/,{^av  vgl.  IIT,  4,  a  und  1  Joh.  4,  1.  —  ano  r. 
.'  v  j .  VL'I.  M;i(tli.  .">,  17.  Weil  sie  nach  dem  Gebote  Christi  Matth.  10,  *> 
\"'n    It  11  Hi  ItiniM  Imu,  denen  sie  da.s  Kvang.  l>ringen,  nichts  nehmen(beiu. 
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rcov  id^vixdiv.    8  i^ftstg  ovv  6q)elXofi£v  vjtoXafißaven*  rovg  rot- 
ovTOvg,  iva  CvveQyol  yiPco/is&a  tij  dXrji^-ela. 

9  ayQotpa  ri  r(j  ixxXtjala'  dXX^  6  tpiXojiQcoxBvmv  avr^v 
AioxQttpriQ  ovx  ijtidiyjrai  7)(iäg,  10  öid  rovro,  kdv  eX&o}, 
vjtof/vfjöo}  avtov  r«  egya  d  jtoiet  Xoyoig  xovr}QOlg  ^XvaQciv 
7}fiag,  xal  (irj  dQxovfiBvog  kjtl  xovxoig  ovxs  avxog  ijtiöaxsxai 
xovg  dÖ€Xq)ovgj  xal  xovg  ßovXofitvovg  xcoXvec  xal  ix  xtjg  Ix- 
xX?jöiag  ixßdXXet.  11  dyajtijxe,  fit]  fiifiov  xo  xaxop,  dXXd  x6 
dya^ov.   o  dyad^ojtotoiv  kx  xov  O^eov  iöxiv  o  xaxojtoitßv  ovx 


die  8ubj.  Negat.),  und  daher  der  Unterstützung  edenso  bedürftig  wie 
würdig  sind.  —  y«  8«  TjfxeiQ  ovv)  Darum  sind  wir,  die  wir  ihre  Brüder 
sind  (v.  5),  verpflichtet  {otpeikofzevj  wie  1  Job.  2,  6,  8,  16.  4,  11),  sie 
gastlich  aufzunehmen.  Bem.  das  an  /ulijösv  kafxß.  anspielende  anl.  ino- 
XanßavBiv,  Zu  xovq  toiovrovg  vgl.  1  Kor.  IG,  10.  18.  Das  avv  — 
in  avvBQyoi  geht  auf  die  Missionare,  sodass  ri;^  aXrjd^,  dat.  comm.  zu 
yivatfxeO^ct  ist,  statt  des  etg  2  Kor.  8,  23.  Kol.  4,  11. 

T.  9  — 12«  Diotrephes  und  Demetrius.  —  ri/  exxliia la)  na- 
türlich des  Cajus.  Gemeint  ist  wohl  unser  zweiter  Brief.  —  avTaiv)  geht 
auf  das  collective  txxl  Der  in  ihr  die  oberste  Autorität  zu  erlangen 
strebte  {<piXo7iQ(üTtva)Vy  an?..)^  muss  schon  irgend  eine  amtliche  Stellung 
gehabt  haben.  —  eTiidexB'^cci)  im  NT.  nur  noch  v.  10.  Das  Praes.  geht 
auf  sein  bereits  wiederholt  erprobtes,  also  grundsätzliches,  Verhalten, 
wonach  er  den  Verf.  (in  seinen  Sendboten,  Briefen  etc.)  nicht  annahm, 
also  auch  den  erwähnten  Brief  der  Gemeinde  vorenthalten  haben  würde, 
wenn  der  Verf.  ihn  in  seine  Hände  gelegt  hätte.  —  v.  10,  öict  tovzo) 
vgl.  1  Joh.  3,  1.  4,  5.  Das  tav  tA^o>  weist  auf  den  2  Joh.  12  ver- 
sprochenen Besuch,  der  freilich  noch  hypothetisch  bleibt,  bei  dem  er  aber 
die  Gemeinde  daran  erinnern  will  {vnofjivr^aaf,  vgl.  Joh.  14,  26),  wie  das 
Thun  dessen  gewesen  sei,  durch  den  sie  sich  tyrannisiren  lässt  (bem. 
das  betont  gestellte  avtov).  Zu  den  loy.  novinfoiq  vgl.  die  fQy.  nov. 
1  Joh.  3,  12.  2  Joh.  11,  zu  dem  transitiv  gefassten  (pkvuQtiv  (einen  ver- 
schwatzen) vgl.  (pXvaQoq  4  Makk.  5,  10.  1  Tim.  5,  13,  dessen  Gebrauch 
auf  inhaltleeres  Gerede  deutet.  Bem.,  wie  durch  das  Dazwischentreten 
eines  subordinirten  Partizipialsatzes  (//?/  aQxov^tvoq,  vgl.  2  Makk.  5,  lö. 
Hebr.  13,  5,  aber  sonst  mit  einfachem  Dativ)  die  Partizipialkonstruktion 
sich  auflöst,  und  vgl.  zu  ovxt  —  xai  Joh.  4,  11.  Er  für  seine  Person 
nimmt  die  Brüder  nicht  auf  (vgl  1  Makk.  12,  8),  was  an  sich  schon  ein 
unbrüderliches  Verhalten  ist.  Wenn  er  solche,  die  es  wollen,  daran  hin- 
dert und  sie  sogar  exkonimunizirt  {txßaXlsiy  vgl.  Joh.  9,  34 f.),  von 
welcher  terroristischen  Maassregel  nach  v.  0  auch  Cajus  betroffen  sein 
muss ,  so  muss  es  ihm  gelungen  sein,  die  Gemeinde  zu  tyrannisiren  (vgl. 
v.  9).  Zu  tx  T.  exx)..  v|L'l.  II,  8,  a.  —  T.  11.  fii/iiov)  vgl.  Sap.  4,  2. 15,  0. 
Zu   dem   allgemeinen  Gegensatz   des   xaxov  u.  aya&ov  vgl.  Ps.  37,  27, 
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Ic'jQa-jChv  Ti)r  IHor.  12  JfjfirjZQiq)  fiS(iaQTVQ?^Tai  vjto  xavTov 
xai  vre'  acrTi^  t/Jj  curjlf^eiag'  xal  fjfisTg  6a  fiaQTVQOVfiH\  xai 
oidaj.  oTi  i)  lutoTvola  fjfKor  äXrid^rjq  Lcxiv. 

13  rioXXa  üyor  yQatpai  ooi,  aX}L  ov  &iXo}  6ia  iiiXavozxai 
TcaXr.uav  ooc  youcfetr,  ]A  IXjrl^co  da  av^icoq  aa  löatp,  xai  cxoua 
.T(>oj  r,roi/(t  Äa?jjoofni\  15  alQfjvfj  ooi.  äojra^ovrai  oa  oi  qi- 
/JH.  aC):n\Zov  tovj.  (fi'/.ovq  xar    ovofia. 


10  IJA. 

1    'lordici;   7/yoo?     Xqiotov   öovXog,   döaXq:6g   6h  ^laxoißov. 
Tffu    l.r    ihf:fo    :jtaTni    }]yajti]navoiq    xai   ^Irfiov    XQionp    zeTif- 


y.u  li )•  a iH) Tio iv) y  ii.  xaxo'Pcoiwv  1  Petr.  3,  17,  zu  ex  r.  9^aov  aonv 
1  Job,  ;;,  1<».  Beni.,  wie  bei  der  Umkehning  des  Gedankens  derselbe 
wietliH-  oinon  Sehritt  weiter  zurückgebt  zu  der  Quelle  des  ax  r.  9;  aircu 
.b.-m  (Jeschauthaben  Gottes  in  Christo  (Joh.  14,  9).  —  T«  12«  fianaQXv- 
nifXci)  im  Sinne  lobenden  Zeugnisses,  wie  Hebr.  11,  2,  das  der  Verf.  von 
if'n  V.  ;;  erw.'ilint«'n  Brüdern  allen  empfangen  bat.  —  vn  avxijq  x.  aXr^\^.) 
l)ii'  Wiilirlujit  selbst,  in  der  er  wandelt  (v.  4),  zeugt  fQr  ibn.  Zu  «cct  — 
t)i  \\:\.  Job.  »;.  öl.  s,  l»)f.  15,  27.  In  Tjfisig  scbliesst  der  Verf.  sich  mit 
(b'n<n  ziLsanuHon,  die  den  Dcmetrius  persönlich  kennen.  —  ovi  xrL)  vgl. 
.bh.  LM,  21.  Diese  nachdrückliche  Bezeugung  zeigt,  dass  Demetr.  es  noch 
mit  (br  unter  der  lierrschafb  des  Diotr.  stehenden  Majorität  der  Gemeinde 
hielt  und  «l.irum  dem  (exkommunizirten)  Cajus  verdächtig  war.  Ihnj 
1. litt. 11  wohl  dii'  Missionare  den  Gemeindebrief  (v.  i))  abgegeben,  da  er 
.!iircb  ihn  am  eh«^^t»*n  noch  an  die  Gemeinde  gelangen  konnte. 

V.  IIV  1 5.  Der  iU- i e f s c h  1  u s s.  —  ei/^ov)  ohne  a v,  weil  keine  Bc- 
<lingun^'  «zi'Uicht  ist.  unter  der  es  anders  sein  könnte,  vgl.  Win.  §  41,  2.  a: 
irii  hiittt.^  dir  viel  zu  schreiben.  Bern,  den  Wechsel  des  Inf.  Aor.  and 
Trais.  Zu  xfc/.c/iov  v^l.  Ps.  44,  2,  zur  Sache  2  Joh.  12.  —  y«  14.  n- 
:nc);  wie  .lnh.  r»,  'j.  »;,  •2\.  IS,  27.  Der  2  Job.  12  versprochene  Besoch 
-*.iinl  al>n  nahe  bevor.  Zu  (jf  /rff  i v  vgl.  III,  1,  a,  zu  aro^ce  n^oQ  axo- 
HC  _'  .bh.  VI.  —  V,  15.  fiQrji'ij  aoi)  wie  1  Petr.  5,  14.  Dem  Privat- 
-'  hl.  ih.  n  nitspriiht  der  Gruss  der  persönlichen  Freunde  {^iXoi,  wie 
hiii.  !").  II  f.-  des  Adressaten,  dem  Charakter  der  Gemeinde,  in  welcher 
<b  r  \  ( rf.  nur  iikIi  Kiiiz.lne  hatte,  die  ihm  näher  verbunden  waren  (vgl. 
V.  i"i,  d'-r  (irus«^  an  seine  Freunde,  den  das  xat  o%*Oßa  (Joh.  10,  3} 
7.'  '  :.   wiirm.-r  iiiaclit. 


V.  1  f,  ii,r,.  ■/.,.  A()i/,oq)  wie  Jak.  1,  1.    Der  Autorität,  in  welcher 
♦r  ii'^  «in  im  Dim^tt'  ( liri>ti  Stehender  schreibt,   tritt  mit  6e  gegenfiher 
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Qrj(iivotq   xXTjtotg.     2  aXeog   v^ilv   xcu   elQTjvrj  xal  dydjtrj  jtXtj- 

3  ^AyajtfjToi,  jtaaap  ojtovöijv  jroiovfispog  yQatpBLv  vfilv 
jtBQi  TTJg  xoivfjg  ?jfi(DV  ocartjQlag,  avdyxr^v  eöxov  ygatpac  vfitv, 
jragaxaXcQP  IjcayioviC^Bö^ai  rij  ajta§  jcaQaöo&eiöfj  rolg  ayiocg 
jcioteL    4  jiaQtLötövrfiav  yag   tivtg   av&Qcujtoi,  ol  jtdXat  jtQO- 

die  nähere  Kennzeichnung  seiner  Person  als  Bruder  des  (bekannten) 
JakobuB,  der  darum  nur  der  an  der  Spitze  der  Gemeinde  zu  Jerus.  stehende 
sein  kann,  weil  dieser  unter  Heidenchristen  ebenso  bekannt  war,  wie 
unter  Judenchristen.  —  ev  O^ew  nazQi)  vgl.  Jak.  1,  27.  3,  9. 1  Petr.  1,  2. 
Auf  Grund  dessen,  dass  Gott  Vater  (der  Gläubigen)  ist,  sind  sie  Geliebte 
(Gottes),  der  sie  zu  seinen  Kindern  berufen  hat.  Zu  tiyantjfxevoiQ  vgl. 
I,  1,  a.  —  itja,  /Qiazü))  Dat.  comm. :  ihm  als  ihrem  Herrn  (v.  4)  bewahrt 
(1  Petr.  1,  4)  ebenfalls  auf  Grund  der  väterlichen  Liebe  dessen,  der  sie 
zu  seiner  Gemeinde  berufen  hat  im  Gegensatz  zu  Andern,  die  von  ihm 
abgefallen  sind.  —  xXTjrotg)  substantivisch,  wie  da^  sxXsxv.  1  Petr.  1, 1, 
vgl.  Apok.  17,  14.  Rom.  1,  6.  Der  Brief  ist  also  nicht  an  eine  ganze  Ge- 
meinde, sondern  an  die  Treugebliebenen  in  einer  solchen  gerichtet,  daher 
keine  Lokalbezeichnung.  —  y,  2.  ekeog)  wie  1  Petr.  1,  3.  2, 10,  als  Grund 
ihrer  Berufung.  —  fiQiivri)  wie  1  Petr.  1,  2,  von  dem  in  der  Zugehörig- 
keit zu  Christo  ihnen  gegebenen  Heil.  —  ayanfj)  entspricht  dem  jyya- 
Ttt^fifvoiQ.  —  nXrjS^vvd'SiT])  wie  1  Petr.  1,  2. 

Y.  8—7.  Anlass  des  Briefes.  —  ayaTriyrot)  wie  1  Petr.  2,  11. 
4,  12.  —  naaav)  wie  Jak.  1,  2.  1  Petr.  2,  18.  —  noiovfzevoq)  imper- 
fektisch :  als  ich  mir  mit  allem  Eifer  angelegen  sein  liess,  euch  zu  schreiben 
über  die  uns  gemeinsame  amxriQia  (im  Sinne  von  1  Petr.  1,  9f.)T  ward 
ich  genöthigt,  euch  ein  ernstes  Mahnwort  zu  schreiben.  Der  Aor.  ist  vom 
Standpunkt  der  Briefempfänger  aus  gedacht,  denen  erklärt  werden  soll, 
weshalb  sein  Schreiben  nicht,  wie  ihm  selbst  am  meisten  am  Herzen  lag, 
von  dem  handelt,  was  ihm  und  ihnen  gleich  wichtig  ist,  von  dem  Ziel 
der  Christenhotfnung  (1  Petr.  1,  5).  Zu  xoivriq  vgl.  Prov.  21,  9.  Sap. 
7,  3.  3  Makk.  7,  17,  zu  avayx,  ex.  Hebr.  7,  27.  1  Kor.  7,  37.  Bem.  den 
Inf.  Praes.  von  dem  Schreiben  Überhaupt,  das  noch  Gegenstand  seiner 
Intention  war,  den  Inf.  Aor.  von  dem  einzelnen  Briefe,  den  er  schrieb. 
Zu  naQaxakcjv  vgl.  1  Petr.  5,  12.  Das  fTtaycDvi^toS-cu  (an?,.)  mit 
dem  Dat.  comm.  deutet  an,  dass  ihr  kostbarstes  Gut,  die  Zuversicht  auf 
die  Erlangung  der  acoxrjQia  schwer  gefilhrdet  ist,  weil  sie  durch  den  ver- 
führerischen Wandel  Vieler  illusorisch  gemacht  wird.  Als  ein  einmal 
(1  Petr.  3,  18)  den  Heiligen  (bei  ihrer  Berufung)  anvertrautes  (Matth. 
25,  14.  20.  22)  Gut  wird  es  bezeichnet,  um  zu  sorgfältigster  Bewahrung 
desselben  zu  ermuntern,  sofern  es  unwiederbringlich  verloren  geht,  wenn 
<lie,  denen  es  übergeben,  nicht  bleiben,  was  sie  waren  (ayioi,  vgl.  Rom. 
1,  7.  8,  27.  12,  13.  10,  2.  15),  als  es  ihnen  anvertraut  wurde.  Zu  tjfxatv 
vgL  1,  1,  f.  —  T.  4.  JiaQeiaedvTjaav)  vgl.  III,  7,  a,   drückt  stärker  als 
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ytynafiinroi  i^u  tovto  ro  X{ti(ia  äatßeig,  ri/v  rov  ^tov  i]iiojr 
yrntTd  uiTarii^iVTi^  eh  aotXyetccp  xai  ror  fioiov  ÖBOxoTifV 
x(u  xvoior  f/fio'jr  'hjoovv  Xqioto^  aQvovfieroi.  5  v^totirtfim 
.^J  rihu  .^nrXo/ua,  tldora;:  L\uä(;  ajta^  jrarza,  oxi  xvQioq  Ä.a6v 
ly,    v/^j  AlyvriTov    ot/joaj:  xo  öevr&QOV  rovg  .«///   sriöTtvocrrc^ 


/.  r..  ni'.ni-LOTxoni-rinih'.i  1*  Miikk.  S,  1  aii8,    wie   sie  aich  auf  Nebenwegen 

•  iiiL^'sr.'hliclnii  liabtTi  in  die  Gemeinde,  der  sie  innerlich  und  riusaerlicb 
iii«  hl  iini:«'lir»n*n,  obwohl  sie  ohne  Frage  Christen  sein  wollten.  Bern,  di- 
voriichtlifht!  r/jfc  ccrihj.  im  Gegensatz  zu  toiq  ayioig.  —  oi  —  aatfUi^) 
■^M)Tt  zusiiiimnMi  als  Appos.  zu  Tive^  ai^.',  denn  dos  tovto  vor  ro  xoi- 
II  a  (vprl.  .hik.  :{.  1,  ahev  hier  mit  Bezug  auf  das  ürtheil,  das  ihre  Schuld 
ip>t-i«'llt)  kann  nur  auf  ihre  Bezeichnung  als  aasiifiQ  gehen.  Das  7iu/.ai 
(.h'>.  ;{7,  'Jti.  H«'br.  1,  1)  zei*rt,  dass  nQoyeyftafifxtvoi  (3  Esr.  0,  32.  KOm, 
r>.  1,  darauf  «T«ht.  wie  die  Schrift  des  AT's  (zu  der  Jud.  14 tf.  auch  diW 
Jl.nochbuch  rei:lniot)  solche  Leute  schon  langst  zuvor  (ehe  sie  auftraten: 
>•)  iMv.cichnct  und  damit  sie  so  zu  beurtheilen  veranlasst  hat,  weil  sie 
-ich  vcrlialttMi.  wie  die  in  einen  Causalsatz  aufzulösenden  Partizipien 
-luan.  —  Trjy  — /('.oira)  vgl.  lU,  5,  a  bezeichnet  ganz  im  paalinischen 
>inno  di*'  (inadr  als  das  Heilsprinzip,  das  sie  in  Zügellosigkeit  vi  Petr. 
!,  ;;;  umst^t/.Mi  (n:  r  anihevreg,  vgl.  Sir.  6,  0.  Hebr.  7,  12,  Gal.  1,  «j;. 
n-h.'ui  >i*'  Irlirn,  als  ob  die  im  Christenthum  dargebotene  Gnade  die 
b:<  riiz  /u  j»d«M-  r.oi'/.yf-ia  ^cbe  (etwa  im  Sinne  von  ROm.  Ü,  1.  1j).  Das 
T  nv  Di-ov  ff/fvjv  (virl.  1  Thess.  2,  2.  2  Thess.  1,  12),  das  auf  das  Vater- 
\-rliiiltrii-s  liinw.-ist,  in  das  Gott  zu  den  Christen  getreten  (v.  Ti,  erhöht 
i.M  li    d(  n    Frev.-l.    —    ror — iftiwr)   gehört  zusammen   und   bezeichnet 

•  iiii-tnii  ,t1s  d*>n  i'inii^^cn  Gebieter  (natürlich  nicht  im  Gegensatz  zu  Gott. 
-'■ii-MMii   /u  den  nu'uscldirhen  iSeanorai  1  Petr.  2,  IS),   während  die  flin- 

•itiiL'unii   ^rin-'N   v;p,./i<.ii,.n    Verhältnisses  zu   den   Christen   ihren  Frevel 

V'-rM-liärft.  -     f'.ni urfn  yi)t)  wie  Tit.  1,  10,   indem  sie  thun,   als  ob  sie 

kfinfu  (nd.i»'tff    lilii'r   >i(.'h  hiibon.  —  ?•  5«  v?[Ofivijaai)  vgl.  Sap.  12,  2. 

>.  _'J.     iJ.is  ^!   niarkirt  d»'n  G<>gen8atz  zu  dem  naQttxaXwv  v.  3,  das  nur 

ii   •iiur  Kiinn.ruuL:  y.n  bestehen  braucht,   weil  sie  einmal  alles  wusäten 

l>.iy  wi.'d«  rlmlti'   r//^s'  (1^'.   U  ^)  markirt  den  Gegensatz  geg^n  die  ztvt; 

'  i'.hj.,    d;i-  '  ;rr  c  wiist  auf  das  fcra^  v.  3  zurück,   weshalb  dat  :iari(- 

I  ir   auf   Alli-^    i^^i'lu>n    kann,    was  j^ie  damals  über  die  Bedingungen  der 

<  n-  M    anvrtiant»  n   Zuvcrsielit    auf  ihre  Errettung   wusst^n.  —  xv^toi' 

.iT\.  IV,  L*.  1!.  ai.Militli<-h  iT».vv;ililt.o  ATliche  Bezeichnung  Jahve't.  —  kaot' 

'':n<*  Art..  nui  li»Mv<»r'/uliebcn.  dass  sogar  an  einem  Volke,  wie  das,  welche?^ 

t  »■    u~  A»'u'vi't«ii  «rrettote,   sich  zeigt,  wie  man  der  Errettung  (v.  3)  ver- 

I  itij    LTrlwn    kann.    -    lo    (\f.vzt(jor)   vgl.  2  Kor.  13,  2,  geht   auf  das 

\\«  it.    Mal.    wo  .  >  sirli  um  Krrettung  oder  Verderben  handelt«,  und  wo 

<""  M    ^i.'.    wii     !.•    niilit  Vertrauen   hatten  (bem.  die  subj.  Neg.  in  dem 

rm:    n  t,    rif,  i :  \ -mv  i  a^],   dem    Verderben   anheimgab   (a;ra»Äc<7C>. 
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ajioiXecev,  6  dyyeXovg  xs  rovq  firj  trjQJioavxaq  zijv  tavrdiv 
aQx^v  äXXä  ojtoXijtotnaq  x6  iöiov  olxr^xriQiov  slg  xqIöip  fisya- 
Xrjg  ^fiEQag  öeOfioTg  d'Cöloig  vjto  C<6q)0V  xazi^Qr/xsp,  7  cog  ^OÖO" 
fia  xal  FofiOQQa  xal  al  jcegi  avxdg  jtoXsig,  xov  oftoiov  xQOJtov 


vgl.  Jak.  4,  12).  Gemeint  ist  Num.  14,  11  (vgl.  Hebr.  3, 19).  Daraus  er- 
hellt also,  wie  dringend  nothwendig  das  enay(avit,Ba^ai  rrj  marsi  v.  3  ist, 
da  anch  die  schon  einmal  (wenn  auch  erst  ideeller  Weise)  erlangte  Er- 
rettung vor  dem  Verderben  nicht  schützt.  —  y,  6«  ayyskovg  ze)  Das 
innerlich  (logisch)  verbindende  z€  zeigt  an,  dass  dieses  nicht  ein  gleich- 
artiges zweites  Beispiel  ist,  sondern  das  erste  ergänzt,  sofern  daraus  er- 
hellt, dass  selbst  Hochbegnadigte  (wie  die  ayioi  v.  3)  durch  ihr  Verhalten 
dem  Gerichte  verfallen  können,  und  so  ihre  maxiq  (auch  wenn  sie  dieselbe 
festhalten  wollten]  illusorisch  gemacht  wird.  Daher  ist  das  Beispiel  von 
Wesen  entnommen,  wie  es  die  Engel  sind  (bem.  das  Fehlen  des  Art.).  — 
xovq  /ÄTj  zrj^.)  Zum  artikul.  Part.  vgl.  1  Petr.  1,  7:  weil  sie  nicht  be- 
wahrten (V.  1)  das  ihnen  übertragene  Herrschaftsgebiet  (r.  a^xv^  nach 
Analogie  von  Gen.  40,  21. 1  Chron.  26,  10),  sondern  die  ihnen  (als  Engeln) 
eigenthümliche  Wohnung,  d.  i.  den  Himmel,  verliessen.  Gemeint  sind 
die  Gottessöhne  Gen.  6,  2  (vgl.  Hen.  12,  4.  15,  3.  7),  die  zur  Erde  herab- 
stiegen und  sich  mit  Menschentöchtem  vermischten.  Hier  aber  kommt 
es  contextgemäss  nicht  sowohl  darauf  an,  was  sie  thaten,  als  dass  sie  die 
ihnen  (wie  den  ayioi  v.  3)  gegebene  hohe  Würdestellung  sich  nicht  er- 
hielten. Dem  entspricht  ihre  Strafe,  wonach  sie  auf  ein  Gericht  eines 
grossen  Tages  (vgl.  Apok.  16,  14),  wie  es  das  Endgericht  sein  wird,  be- 
wahrt werden,  und  zwar  so,  dass  sie  ihm  diesmal  nicht  (durch  Verlassen 
der  ihnen  zugewiesenen  Aufenthaltsstätte)  entgehen  können.  Vgl.  Hen. 
10,  4 ff.,  woher  namentlich  die  Vorstellung  stammt,  dass  sie  dort  mit 
Finsterniss  bedeckt  (l^otpov^  wie  Hebr,  12, 18),  wie  aus  54,  3  ff.  die  andere, 
dass  sie  mit  immerwährenden  {aidioigj  vgl.  Sap.  7,  26,  Rom.  1,  20),  d.  h. 
unzerreissbaren  Ketten  gebunden  sind.  —  v.  1*  tog)  vergleicht  das  Gericht 
über  die  Städte  des  Siddimthals  (Deut.  29,  23),  weil  bei  dieser  Gelegenheit 
zugleich  durch  Analogie  auf  die  positive  Versündigung  der  Engel  hin- 
gedeutet werden  kann,  auf  die  das  so  nachdrücklich  dem  tov  ofxoiov 
TQonov  nachgestellte  zovzoiq  geht.  Bezeichnet  wird  dieselbe  durch 
das  verstärkende  exnogvevsiv  (Exod.  34,  15.  Ezch.  16,  33)  als  ein 
Hurerei  vergehen  schlimmster  Art,  sofern  sie  widernatürliche  Unzucht 
trieben;  denn  fdr  die  Engel  war  die  aaQ^  der  Menschentöchter  eine 
(ihnen)  fremde  {szeQce)  aag^,  wie  für  die  Sodomiter  das  Fleisch  der 
(in  Menschengestalt)  bei  Lot  eingekehrten  Engel  (Gen.  19,  5).  Bem.  die 
auf  eine  bestimmte  Einzelsünde  weisenden  Aoriste,  welche  für  die  letzteren 
freilich  nur  in  dem  Trachten  danach  bestand.  Zu  dem  prägnanten  oniato 
bei  ansXd^ovaai  vgl,  Mark.  1,  20.  —  öetyfza)  ank.,  doch  vgl.  vnodsiyfxa 
Jak.  5,  10:    sie  liegen   als  Strafexempel   vor  Augen  im  Gegensatz  zu  der 
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TorVo/j    /y.rToortcoaoai    xai    ctjttXO^ovoai  ojcIooj  oanxoz  irttja^, 
rTooyjirTut  du]\ua  jrroog  alcoriov  dixr^v  vjtixpvoai, 

S  ouoicjj:  uivroi  xcu  ovroi  ivvjrpia^ofisvoi  caQxa  utv 
[uahovoiv ,  'xvninr/jTii  de  aihETOVöiv,  öo^ag  dl  ßZao^fjidoi'Oir. 
\)  n  A\.  Mr/iu]),  o  i'it'/ayytXoqj  ors  ro)  öiaßoXoy  dtaxntt^ijtitrfß^ 
<Ui).iytT<f  .Tioi    Tftr  McovoHog  öcojiarog.   Ohx  iroXiiffibv  xfjiotr 


Str.it"  <l«'i- KiiKt'l.  «li«'  thoihveise  überhaupt  erst  zukünftig  ist,  und  von  dn 
iitin  nur  (;>4ieiniiii.>..>volle  Kunde  hat,  indem  sie  der  6trafe  eines  ewige» 
F»ii' r>  vl'1.  Siqi.  1<>,  (1  f.)  unterUegen.  Zu  dixtiv  vgl.  Sap.  18,  11.  zu 
m  i  /  ovo  lu  1  Makk.   1,   is. 

>.  S  — 1(>,  Si  hildcruug  der  Gottlosen.  —  ofiottoQ)  wie  Jak.  2,  'S.». 
\\\\\\vL'\u\  «liH  iiirToi,  abweichend  von  Jak.  2,  8,  nur  adversativ  stebt-n 
k.iiiM.  Metern  troz  einos  so  oti'enbaren  Strafexenipcls  auch  diese  (seil,  die 
C'}}  :iic  V.  -1)  >icli  dennoch  anuloger  Sünden  theilhaftig  machen.  Darau? 
l.L'r.  «l:i>s  das  ououo.:  uu>:schUei>slich  auf  die  Aehnlichkeit  ihres  Verhalten? 
mit  d'.'ni  dor  >od(miit<.'r  geht,  und  dasf«  das  Brvnviat,OfAevoi  '.eigentl.: 
iiäuMK-nd,  v^'l.  (.•••n.  2^.  12.  41.  5)  nur  den  des  klaren  Bewusstseins  ent- 
lhlii>>nd'.'n  Zu.>tand  Itezt-ichnet,  in  dem  sie  troz  solchen  WarnungsexenipeU 
von  den  Traunjliildt'rn  ihnT  Sinnenlust  auf  den  Weg  des  Verderbens  gelockt 
wridcn.  I.)a.s  tcrt.  comp.  lii.^gt  auäschliesslich  in  dem  aaQxa  ^tiaivot-aiv. 
wrl.  i;i>  ai.t  iliic  L'nzucht&ünden  geht  (vgl.  Gen.  34,  13.  49,  4  u.  bes. 
.I'!' ui.  ;;,  1,  WM  »'S  die  Folj^e  des  exnoQVfVfiv  ist).  Das  fifv  ergiebt  un- 
/wiitellhilt.  (].!><  di»>e  ani^ebliohen  „Geistesmenschen"  (v.  19)  eben  daruiü 
dpiudeielicn  sicli  rilauben  zu  dürfen  glaubten,  weil  es  eben  nur  Fleisch 
s'  i,  was  ihr  1  hmImmi  iM-Hickto,  da  der  Verf.,  dies  concedirend,  ihm  entgegen- 
r>  lit.  du-  >i«>  damit,  wud  Herrschaft  über  sie  hat,  thatsächlich  abrogiren, 
tili-  unuiiitiu'  ».'ikiiin-n  iaUf^zuv.  wie  Mark.  7,9.  Hebr,  10,  28.  GaL  3, 1.J . 
<i  rij<  int    i-t   na<  )i  v.   1   die  Autorität  Christi,  die  aber  eben  als  Ausflus» 

-  in<'i  W  iirde  al-  yintiu  r^nutv  bezeichnet  werden  soll.  Die  dem  xt^ioxtfi 
niit  rV  (  ntir*.i:«nL'*'.>t(l]ten  tSo^cct  können  nur  widevgöttliche  Mächte  sein. 
wii;  di.T  V.  :•  ii'-nannte  i)tr.io),o^^  die  wegen  ihrer  übermenschlichen  Macht- 
l:iii<-  M>  ix'/t'ii.lm'.t  w«  iib'u  und  darum  zu  fürchten  sind,  während  die^ 
-M-  üiM'iri.  in<n  11.  -ii.'  di*>  MöLrlicIikcit,  durch  ihr  zügelloses  Treiben  ihrer 
M  ■  i;'  •■':  V.  ir;i!lrn.  vrr-poiten.  —  y.  9.  fii/jet^?.)  nach  Dan.  12,  1  der 
>.  i  lt. !  i.-'l  !-!.(<]>  aj-  der  Zahl  der  obersten  Eugelfürsten  (10,  13),  lüer  als 
'■■/'./■/:  /.nj  i]    1 -,.   V.   1.  !•;}  bezeichnet.    Nicht  einmal  ein  Wesen,  da* 

'">  I'"'.    In;.!.  wiiLii»?  ZU  tliun,  "Wiis  sie  thun.    Dagegen  wird  nicht 

!'!.  'I  -    ••!   'i-iii  I'.  Kiol  ;^'oprenüber  nicht  wagte,  was  sie  Engelm&chten 

■  -■  "  ■' '         i.:    i!i;r  ini  'A^iUiü/.  anjjejjoben  wird,   dass  er  es  nicht  wagte. 

■      •  '     ='"■    •"■■  .     r-ut-l    iiii    HeelitHstreit   {iSi€iX(tirojiievoif    vgl.  Eiech. 

-  •     '  <  li;<u    AVortwechrjel    führte    (rfif  Ä*;'f  ro,    wie    Je>^. 
'     ■          ,    !  i"  1    '.  d.it.   wie  Act.  17,  IT)   über   den    Leichnam   des 

'  y\-.'.-i   :  ::  viyytir)  vjrl.  Köm.  3,   vS,  absichtlich  gewählt  mit 
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ixBveyxslp  ßXaög)fifilag,  aXXa  elxev'  kjtitiiAricai  aoi  xvQiog.  10 
ovToi  ÖS  oöa  /ihv  ovx  olöaöiv  ßXa(Sg)i]fiov0iPf  oca  dh  g)txsixc5g 
fog  rä  aXoya  gc5a  ijtlöTaprai,  iv  xovxoiq  q>d'BlQovxai.  1 1  ovcii 
avTotg,  Ott  r§  odc3  rov  K&iv  ixoQevd'ijoav  xcü  rfj  jtXopy  rov 
BaXaafi  [iiod^ov  igsx'^&tjOav  xdi  tf]  avriXoyia  rov  Kogh  axci^ 


Bezug    auf    den   Rechtsstreit,    in    dem    er   kein   Lästeningsurtheil   zu 
▼erhängen  wagte.  —  sTCirißijaai  aoi  xvq)  nach  Sachij.  3,  2.    Zur 
Quelle  dieser  Tradition  (aus  der  Assumptio  Mosis)  vgl  Orig.  de  princ.  III, 
2, 1.  —  1.  10«  ovxot  6s)  Tgl.  ▼.  8,  im  Gegensatz  zu  dem  Erzengel.    Die 
SoSai  ▼.  8   werden  hier  absichtlich  unter  die  umfossende  Kategorie  des 
üeberweltlichen  und  üebersinnlichen  gestellt,  das  sie  lästern,  weil  sie  es 
nach  seinem  wahren  Wesen  nicht  kennen.  —  oaa  6b  —  emaxavxai) 
vgl.  Jak.  4, 14.    Aber  auch  dies  Erkennen  ist  nicht  ein  geistiges,  sondern 
nur  ein  von  Natur  gegebenes  {(pvaixinq^  anX.)  also  instinctmftssiges,  wie 
das   der  unTemÜnftigen  Thiere  (Sap.  11,  16),  indem   sie   die  sinnlichen 
Dinge  nach  ihrem  Werth  ab  Genussmittel  zu  schätzen  wissen.  —  ev  rov- 
xoiq  ipB^BiQOvxai)  Dass  dies  Kennen  kein  wahres  Erkennen  ihres  Wesens 
ist,  erhellt  daraus,  dass  sie  sich  auf  Grund  dieser  Dinge  zu  Grunde  richten, 
während   sie    dieselben  zum  Gtonuss    gebrauchen.     Der  auf  die  diesen 
Dingen  eignende  ipO-oga   (vgl.  Rom.  8,  21),  die  sie  durch  ihren  Genuss 
zur  ihrigen  machen,   d.   h.  auf  den  physischen  Ruin  durch  zügellosen 
Sinnengenuss  anspielende  Ausdruck    weist  zugleich  auf  das  (p^eigsod^ai 
iiQ  anwXBiav  (Jes.  54,  16)  im  Sinne  von  1  Kor.  3,  17  hin,   das  sie  sich 
damit  als  Strafe  zuziehen.  —  i.  11«   ovai   avzoiq)  vgl.  Matth.  11,  21. 
23,  13,   führt  in  der  Form  der  Strafandrohung  zu  einer  weiteren  Charak- 
teristik über,  welche  ihre  Sünde  den  drei  Grundformen  aller  Sünde  gleich- 
stellt. —  xfi  o6q})  dat.  loc,  vgl.  Jak.  2,  25.    Der  Weg  Kains  ist  seine 
g^esammte  Lebensrichtung  in  ihrer  Gegensätzlichkeit  gegen  die  Abels, 
wie  der  ihre  gegen  den  der  Heiligen  (v.  3).  —  ti/  nXavrj)  Der  Dat.  steht 
dem  Parallelismus  zu  Liebe  für  etg  oder  enit  das  sonst  mit  sS^X^^^^^^ 
(Sir.  37,  29)   verbunden   wäre.    Da  die  Vorstellung  des  dissoluten  Sich- 
hineinstürzens  in  eine  Yerirrung  (Jak.  5,  20)  zu  einem  Gen.  pret.  schlech- 
terdings nicht  passt,  muss,  vom  Parallelismus  abweichend,  der  nur  noch 
formell  die  Voranstellung  des  Namens  bewirkt  hat,  xov  ßaXaaß  ßtaS-ov 
zusammengenommen  werden,  zur  Charakteristik  der  Yerirrung  als  einer 
durch  Bileamslohn,  d.  h.  durch  Aussicht  auf  sinnlichenGenuss,  welchen 
die  Sünde   bietet,   bewirkten.    Wieder  von  einer  anderen  Seite  wird  die 
Sünde  als  Auflehnung  gegen   die  göttliche  Ordnung  (vgl.  Prov.  17,  11. 
Hebr.  12,  3),  also  als  üochmuthssünde  charakterisirt  durch  Vergleich 
mit  der  avtiXoyia  Korahs  (Num.  16).    Der  Dat  instr.  gehört  zu  anaf- 
XovtOy  das  wie  das  tp^eiQOvtai  v.  10  ihr  gegenwärtiges  Sündenverderben 
mit  einem  Ausdruck  bezeichnet,   der  absichtlich  auf  das  ihm  folgende 
Texte  u.  Untersuchimgen  YIII,  8.  15 


.  *«    ^*^^  « 


Weisung  auf  bestimmte  Person 
sie   bei  ihnen  ohne  Scheu  vor 
Prov.  1,  X),    freilich  in  andere 
Comp,  von  fvcoy^HaO^ai  Judith  1 
nur  Nebenform  von  oniXoi  seil 
ohne  willkürliche  Ergänzungen 
treffend  diese  Leute   als  Schm 
heilige  Mahl   entweiht   wird.  - 
34,  2,  hier  aber   lediglich  von 
Stellung  des  Acc),  mit  der  sie 
Liebescharakter  des  Mahles  aul 
schliessen   sich  daran  vier  bildl 
verschiedenen  Seiten  Charakter 
die  vom  Winde  Vorübergetriebe 
den  man  von  ihnen  erwartet  (vg 
während  die  Erstorbenheit  ihres 
durch  Bäume  dargentellt  ist,  wi( 
abgenommen,   kahl   dastehen,  , 
wegen   natürlicher  Unfruchtbar] 
(nach  einmaliger  Wiedererwecku] 
abgestorben,   ja   bereits    entwur 
einigermassen  an  Henoch  2—5.  - 
die   statt  Schlamm   und  Koth  (J 
ausschäumen,   geht   unmittelbar 
über,  während  das  Bild  der  Irn 
gedacht)  die  Zerfahrenheit  ihrer 
otq)  gehurt  nothwendig  zu  aaxi 
vier  Bilder  zerstört  wird.    Aber 
über,  da  das  ihnen  aufbcwahrtf 
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ayiatq  fivQidoip  avzov,  15  notijoat  xqIoiv  xazä  jtavxcov  xai 
iXiy^ai  novrac,  rovq  dösßstg  jibqI  jtdvrcop  rwv  igycop  dosßeiag 
avxAv,  (üv  i^ceßfjCav,  xaL  jisqI  jidptwv  xoiv  cxXrjQoiv,  (dv  kXd- 
ZrjCav  xar  avrov  dfioQrcoXol  dosßstg.  16  ovrol  sloiv  yoffvCTai 
/isfitplfioiQOiy  xard  rag  kjtLd-v(ilag  avrmv  JtOQSVOfispoi ,  xoü  xo 
Cx6[ia  avxcop  XaXsl  vütigoyxa,  D^avfidc^opxsg  jtQoccjjta  (Dq)sX8lag 
xdQiv. 

17  Ffietg  öe,  dyojiijxol,  fivrjodTjxs  xc5v  gtjfidxcjp  rmv  jiqoh- 
Qtjfiivwp  V3t6  x(5v  aj[oax6X(Dv  xov  xvqIov  tJ/kop  %}öov  Xqioxov, 
18  oxL  eXsyop  vfitp*  küt   Icxdxov  xov  xqopov  ecopxai  ifijcalxxai 


zwar  von  einem,  der  als  siebenter  von  Adam  stÄmmte  (Hen.  CO,  81),  also 
einem  uralten  Propheten.  —  keycov)  nämlich  Hen.  1,9,  welche  Stelle  in 
allem  Wesentlichen  zu  Grunde  liegt:  Es  kam  Jahve  (Praet.  prophet.)  in- 
mitten seiner  Myriaden  (vgl.  Deut.  33,  2),  um  Gericht  zu  halten  (vgl. 
Jos.  1,  24)  wider  Alle  und  zu  züchtigen  (vgl.  2  Sam.  7,  14.  Hiob  33,  19. 
Ps.  104,  14)  alle  Gottlosen  (bem.  das  aaeßetg  —  aaeßeiaq  —  rjceßijcavt 
worauf  schon  v.  4  mit  seinem  aoeßeiq  hinwies).  —  y.  15.  xai  nsQi  — 
avTOv)  Einschaltung  nach  Hen.  5,  4.  Zu  axkyjQiav  (ohne  Xoywv  II,  10,  b) 
vgl.  Gen.  42,  7.  1  Reg.  12,  13.  Das  Citat  schliesst  mit  dem  Stichwort 
afjtapx,  aosßBiq  aus  Hen.  1,  9.  —  y,  16«  ovzot  eiaiv)  wie  v.  12,  knüpft 
im  Anschluss  an  den  letzten  Zug  des  Henochcitats  noch  ihre  Bezeichnung 
als  yoyyvatai,  sofern  sie  ewig  mit  ihrem  Schicksal  unzufrieden  {fiefi- 
%pifiOigoif  anX.)  wider  Gott  murren  (Num,  14,  27),  obwohl  sie  durch 
ihren  Wandel  nach  ihren  Lüsten  sich  dasselbe  selbst  bereiten.  Auch  zu 
dem  XaXsi  vitegoyxa  (Dan.  11,36),  d.  h.  zu  ihren  prahlerischen  Reden 
Menschen  gegenüber  (vgl.  zu  v.  19),  bildet  einen  schneidenden  Gegensatz 
das  ^aviACL^ovreq  ngoamna  (Lev.  19,  15.  Deut  10,  17.  Hiob  13,  10), 
d.  h.  ihre  Speichelleckerei,  wo  es  ihren  Yortheil  gilt.  Vgl.  zu  dem  ana- 
koluthischen  Part.  1  Petr.  2,  12,  zu  axpeXeiaq  Jerem.  46,  11,  zu  x^Q^^ 
1  Reg.  14,  IC. 

j.ll — 26.Schlussermahnung. —  vfieig  df)markirtdenUebergang 
von  dem  über  die  Gottlosen  Gesagten  zu  dem  ihnen  zu  Sagenden.  Die  Erin- 
nerung an  die  Worte  der  Apostel  soll  lediglich  die  Leser  warnen,  sich  durch 
diese  Leute  imponiren  zu  lassen,  wozu  ihre  hochtrabenden  Worte  (v.  16)  Anlass 
geben  könnten.  Ihr  Auftreten  ist  längst  vorhergesagt.  Zu  ayccnjjzoi  vgl.v.3, 
zfinQO€iQfifX£vojv  ^  Esr.  6, 32.  Da  er  von  den  Aposteln  in  der  Mehrzahl  redet 
(von  denen  er  sich  also  ausschliesst),  kann  nur  an  mündliche  Weissagungen 
verschiedener  Apostel  gedacht  sein.  —  y.  18.  ori  eXeyov  vfjiiv)  Auch 
das  Imp.  deutet  darauf  hin,  dass  der  Verf.  den  Inhalt  dessen,  was  sie  zu 
sagen  pflegten,  formulirt.  Das  v/niv  setzt  voraus,  dass  Apostel  unter  den 
Lesern  gewirkt  haben.  —  tn  eaxccxov)  ist  nicht  neutrisch  zu  fassen,  wie 
1  Petr.  1,20,  da  es  vor  dem  singularen  xov  XQOvov  (vgl.  IV,  4,  b)  steht: 

15* 


^»^  «f  AcvAciauiuauiiie  aes  xaxu' 
dass   der  Verf.  selbst  den  Inhal 
die    Wiederaufnahme    des   Stich 
nachdrücklich  an  den  Schiuss  g 
thümlichen  Begierden  als  aus  j( 
T,  19«  ovxoi  siaiv)  vgl.  v.  IC, 
eben  die  anter  ihnen  Aufgetrete 
charakterisirt   werden ,    von   der 
konnten.     Da   anoSiogiZovzei 
Objekt  (ffiob  35,  11.  2  Chron.  3 
schiede  machen,   Trennung  herU 
dabei  steht,   das  etwa  auf  eine 
kann  nnr  aus  dem  Context  ersch 
machten,  und  dieser  deutet  aufs  K 
zwischen  I'sjchikern  und  Pneumi 
den  Lesern  damit  imponirten,  da 
erklärten  und  mit  frivoler  Verac 
Gemeinglanbens  verspotteten,  bezi 
Psychiker,  weil  sie  Geist  (natürlicL 
Bern,  die  subj.  Negation.  —  t«  20 
Anrede   aus  v.  17  zeigt,  dass  hie 
folgt  zu  dem,  wovon  sie  sich  dui 
bereits  im  Voraus  geweissagten  S] 
€71  oixoSoßovvttg]  geht,  wie  Eo 
(vgl.  auch  1  Kor.  3, 10),  welche  vo 
rechten   oucodofieiv  eavrov  begrif 
weder  im  Sinne  des  eni  c.  Acc.  (1 
2,  20)  stehen,  weil  es  dann  an  jedei 
otxod.  eavT,  ist,  sondern  nur  dies 
daher  besacrt.  daiw  *!«>'•  «i^*»'»-  "' — ' 
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dydjty  d'€ov  xfjQi^öaTe,  jiQOOÖexo/isvoi  ro  iXeog  rov  xvqIov  fjfidiv 
^Jffiov  Xqioxov  dq  C^oTjv  cdcoviov.  22  xol  ovg  fiev  iXsäre, 
öiaxQivoiiivovg  23  OciC^exB  ix  xvQoq  aQxa^ovreg,  ovg  de  iXsäte 
iv  q>6ßcp,  fiicovvxBg  xdi  rov  ajto  r^g  OOQXog  ioxiX(Dfiivov  xi- 
TcHva. 

24  r<p   öh  öwafiipq)  g>vXd^ai  vfiag  ajcxalörovg  xal  crijöai 


Glauben  gewiss  geworden  sind,  eben  durch  jenes  snoixoS,  eavr.  erfolgen 
soll,  aber  freilich  nicht  aus  eigener  Kraft,  sondern  mittelst  Gebetes ;  das, 
weil  in  Kraft  heiligen  Geistes  geschehend,  seiner  Erhörung  gewiss  ist.  — 
ngoüdexoßevoi)  wie  Ps.  54,  9.  Das  Sich  bewahren  in  der  Liebe  Gottes, 
die  für  die  Gegenwart  des  Heils  gewiss  macht,  wird  stets  begleitet  sein 
mit  der  Gewissheit  der  Heilsvollendung  {leiq  ^tariv  aitoviov)^  zu  welcher 
die  sichere  Erwartung  unsers  Herrn  Jesu  Christi  (bei  seiner  Wiederkunft) 
führt.  Auch  ihr  sehen  sie  freilich  nicht  in  hochmüthigem  Selbstvertrauen 
entgegen,  da,  wie  das  göttliche  Erbarmen  der  Grund  ihres  Heils  (v.  2), 
so  auch  nur  die  Barmherzigkeit  Christi  im  letzten  Gericht  ihre  Fehler  und 
Mängel  zudecken  wird  (vgl  Jak.  2,  13).  —  y.  Z^U  xat)  schliesst  an  die 
Art,  wie  sie  sich  selbst  bewahren  sollen,  ihr  Verhalten  gegen  die  be« 
kämpften  Gottlosen  an.  —  ovq  /lev)  statt  zovg  ftev,  vgl  Rom.  9,  21. 
1  Kor.  11,  21.  —  sXeate)  vgl.  II,  6,  b.  Die  unentbehrliche  Näher- 
bestimmung, welche  Art  des  eXeav  (der  xotvrj  angehörige  Form  für  sXeeiv) 
gemeint  ist,  bringt  nur  die  Lesart  ohne  das  erste  ovg  ös  (vgl.  lU,  7,  b), 
indem  sie  mit  einem  harten  Asyndeton,  das  durch  das  noch  folgende  Part. 
agna^ovteg  noth wendig  wurde,  hinzufügt:  solche,  welche  zweifeln  (Jak. 
1,  6),  also  sich  noch  nicht  definitiv  für  dies  Treiben  der  efinaixtai  ent- 
schieden haben,  rettet,  indem  ihr  sie  (wie  einen  Brand)  aus  dem  Feuer 
reisst  (vgL  Am.  4,  11.  1  Kor.  3,  15).  —  bv  <poßa})  vgl.  III,  3,  a,  charak- 
terisirt  das  eXeav  bei  der  zweiten  (bereits  ganz  der  Gottlosigkeit  ver- 
fallenen) Kategorie  als  ein  solches,  das  aus  Furcht  vor  der  Verführung 
durch  sie  bei  irgend  einer  Berührung  mit  ihnen,  wie  sie  jeder  Rettungs- 
versuch voraussetzt,  sich  nicht  mehr  thätig,  sondern  nur  noch  im  Mitleid 
mit  ihnen  beweist.  —  fxiaovvteg)  da  sie  selbst  (xai)  Alles,  was  nur  in 
eine  noch  so  äusserliche  Berührung  mit  ihnen  bringt,  hassen  sollen. 
Bildlicher  Ausdruck  dafür  ist  das  auf  dem  blossen  Leibe  getragene  (vgl. 
Matth.  5,  40)  und  darum  durch  jede  vom  Fleische  ausgehende  Verun- 
reinigung befleckte  (Jak.  3,  6)  Unterkleid.  Auch  das,  was  über  das  Ver- 
halten zu  den  Gottlosen  gesagt  ist,  kehrt  also  zu  der  dringlichen  Pflicht 
der  Selbstbewahrung  (v.  21)  zurück. 

T.  24 f.  Schlussdoxologie.  —  yvAagaO  vgL  Ps.  120,  4 f.,  näm- 
lich vor  der  nach  v.  23  gefürchteten  Verführung.  Zu  aTtzaicrovg  (hier: 
als  vor  dem  sittlichen  Fall,  dem  Tixateiv  im  Sinne  von  Jak.  2,  10.  3,  2 
bewahrte,  vgl.  3  Makk.  6,  39).  —  xazevconiov)  vgl.  Lev.  4, 17.  Gemeint 
ist  seine   im  letzten  Gericht  sich  offenbarende  Herrlichkeit,  vor  der  sie 
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xartvtöxtov  zfjt;  66§f/g  amov  äfiru/jov^  if  äj'aJ.itÜQtt  25  /lovm, 
B^Eip  ator^ftt  yiKDP  öin  'hfiov  Xqiotov  tov  xi^fiox'  *j/ität>  iöä,a 
ßsyaXoiavvTi  x^arog  xal  l^ovala  xqo  »aitöi;  tov  cdävoi;  xtä   % 
vvv  xdi  tiq  xävTaq  xovq  alcövag'  äftrjv. 


] 


nur  ah  untadelifte  {aßotfiovi,  wie  1  Petr.  1,  Kl)  in  jabelnd«  JVuJe 
{ayaXi.i«an,  vgl,  Ps.  20,  (i.  46.  1  u.  ana  Vetb.  1  Petr.  1.0.8)  da*t»h.^a 
kODnea.  —  T.  BS.  /tovai)  steht  mit  grosBem  Nachdruck  am  SchloBB,  g«hOtt 
aber  zu  r.  Svvaß.,  da  ee  weder  sachlich  noch  sprachlich  eu  dern  utikeUoMB 

^iio  passt:  dem,  (ler  euch  bewahren  kann allein,  Gotle,  der  unter 

Kvietter  igt  {vgl,  die  Pfietoralb riefe)  durch  Christum,  gehOrt  (erg,  eat*) 
Herrlichkeit  (vgl.  v.  24),  Majestät  (Vti.  150,  2.  Deut.  33,  3).  Miii*l  (wie 
I  i'etr,  4,  11.  5,  11)  und  Herrschaft  (vgl.  die  e^ovaiai  1  Potr.  3,  23).  - 
AfO  JiavTog  [.  atiBvoi;)  statt  npo  r.  aitunt-v  (l  Kor.  •£,  7)  bat  ftll« 
Eiiochen  der  Weltzeit  (vgl.  1  Kor.  lU,  II)  Eu»aininen:  vor  der  guimn  ' 
Waltzeit.  —  tis  t.  Qicui.    xrX.)  vgl  1  Petr.  4,  11.  5,  11. 
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Die  griechische 
Übersetzung  des  Apologeticus  Tertullian's. 

Auf  den  christlichen  Bibliotheken  zu  Cäsarea  und  Jerusalem, 
die  unter  dem  Gesichtspunkt  der  biblischen  Exegese  augelegt 
waren  und  von  Eusebius  für  seine  historischen  Werke  fleissig 
benutzt  worden  sind,  befanden  sich  nur  sehr  wenige  lateinische 
Schriftstücke.  Lateinisch  war  das  Edict  Hadrian's  an  Minucius 
Fundanus  in  dem  Exemplar  der  Apologie  des  Justin,  welches 
Eusebius  in  Händen  hatte  (bist.  eccl.  IV,  8,  S).  Eine  Anzahl 
lateinischer  Briefe  Cyprian's  und  anderer  afrikanischer  Bischöfe 
hat  er,  wahrscheinlich  in  Cäsarea,  gefunden  —  ActenstQcke  zur 
Geschichte  des  novatianischen  Schismas  (VI,  43,  3).  Aus  diesen 
hat  er  keine  Mittheilungen  gemacht;  aber  jenes  Edict  hat  er 
selbst  übersetzt  {rjfislq  dg  ro  ^EXXrpfixov  xaxä  övvafiiv  fdersiXrj' 
(paiiBv)  und  auch  durch  die  Version  eines  zweiten  Actenstücks, 
des  Toleranzedicts  des  Galerius,  bewiesen,  dass  er  der  lateini- 
schen Sprache  einigermassen  mächtig  gewesen  ist  (VIII,  17, 11: 
xavxa  xaxa  xrjv  xcov  ^Pti}fial(DV  qxovyv  kstl  xtjv  ^EXXaöa  yXmx- 
xav  xaxä  x6  övvaxov  nexaßXtjd^ivxa  xovxov  Ix^i  xov  xQOJtov  *). 

In  griechischer  Sprache  lagen  ihm  nicht  wenige  aus  dem 
Abendland  stammende  Schriften  und  Urkunden  vor,  so  der  Hirte 
des  Hermas,  der  Brief  der  Gemeinden  von  Lyon  und  Vienne, 
die  V^erke  des  Rhodon,  des  Irenäus,  Schriften  des  Hippolyt  und 
Cajus,  das  sog.  kleine  Labyrinth,  Briefe  römischer  Bischöfe  von 
Cornelius  ab  u.  s.  w.,  dazu  manche  Nachrichten  und  Überliefe- 
rungen, die  römische  Bischofsliste,  u.  A.  Aber  das  Alles  reichte 
doch  nicht  aus,  um  die  abendländische  Kirchengeschichte  be- 
schreiben zu  können.    Die   lateinisch   verfassten  Werke  Tertul- 

1)  Eine  dritte  Stelle,  die  aber  nicht  ebenso  deutlich  ist,  findet  sich 
Vit.  Constant.  II,  47.    Alles  Übrige  ist  unsicher. 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  4.  1 


u.  A.  sogar  von  Scaliger; 
scliliessen  jeden  Zweifel  dartil 
aus  jenem  Werke  selbständi 
vollständige  griechische  Versi 
Sie  lauten  (h.  e.  II,  2,  4):  ü 
fikv  avTtp  ^Poofialwp  ^cov^,  fi 
6a  yXmxxav   vjuq   Xgconav 

XOVXOV  löXOQWV    XOV    XQOJlOt 

loxogla  i§  Tjg  ävmxtQiD   ösöi 

ficctxTJg   dxoXoylaQy    fjq  fj   tQf 

Man  braucht  diese  beiden  SU 

geführten  zu  vergleichen ,   um 

Eusebius  hier  nicht,  wie  dort. 

Übersetzung  mitgetheilt  hat. 

Die  Existenz  einer  griech: 

cus  in  konstantinischer  Zeit  i 

Werthe.    Bis  vor  Kurzem  ver 

gut  wie  nichts  an  die  Seite  z 

von  den  Griechen  einen  grossei 

übemonmien  und  durch  Überset 

waren  die  Griechen  reich  gen 

Litteratur,  die  erst  mit  dem  E 

hat,   entbehren  zu  können.     I 

haben  sie  übersetzt  und  damit 
Eindruck  von  Hör  öi-.*%«~- — -'-l*-** 
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und  Eusebius   der   SammluDg   seiner   Märtyreracten    einverleibt 
hat  (h.  e.  Y,  21),  in  das  Griechische  übersetzt  war. 

So  stand  es  bis  vor  wenigen  Jahren,  da  wurden  griechische 
Kecensionen  der  Acten  der  scillitanischen  Märtyrer  und  der 
Perpetua  und  Felicitas  —  die  letzteren  in  einer  jerusalemer 
Handschrift  —  aufgefunden.  Die  Acten  der  Perpetua  und  Feli- 
citas sind  wahrscheinlich  von  TertuUian  zusammengestellt'),  und 
hier  gerade  fand  sich  eine  griechische  Recension!  Die  Yer- 
muthung  liegt  nahe,  dass  TertuUian,  der  sowohl  lateinisch  wie 
griechisch  geschrieben  hat,  auch  an  der  griechischen  Recension 
dieser  Acten  betheiUgt  ist  Das  Problem,  welches  das  Verhält* 
niss  des  griechischen  Textes  der  Acten  zum  lateinischen  bietet, 
ist  zudem  bis  heute  trotz  eifriger  Arbeit  nicht  vollkommen  ge- 
lost. Lässt  sich  vielleicht  aus  der  Untersuchung  der  griechischen 
Übersetzung  des  Apologeticus  Tertullian's  in  ihrem  Verhältmss 
zum  Originaltext  Licht  für  jene  Frage  gewinnen?  Aber  wenn 
das  auch  nicht  zu  gewinnen  wäre  —  die  Bruchstücke  des 
griechischen  Apologeticus  verdienen  die  Vernachlässigung  nicht, 
die  sie  bisher  erfahren  haben.  Eine  so  ausserordentliche  Er- 
scheinung, wie  die  der  Übersetzung  einer  lateinisch-christlichen 
Schrift  von  der  Bedeutung  des  Apologeticus  Tertullian's  ins 
Griechische,  verlangt  an  sich  die  sorgfliltigste  Prüfung,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  die  Untersuchung  für  andere  Fragen  nutz- 
bar gemacht  werden  kann  oder  nicht.  Ich  beabsichtige  im 
Folgenden  von  der  Überlieferung,  dem  Charakter,  der  Zeit  und 
dem  Verfasser  des  griechischen  Apologeticus  zu  handeln. 

I. 

Ausser  Eusebius  ist  bisher  kein  Zeuge  für  die  Existenz  des 
griechischen  Apologeticus  ermittelt  worden.  Allerdings  hat 
Suidas  (v.  jl6Qia2f6g)  augenscheinlich  aus  dieser  Übersetzung 
geschöpft,  wenn  er  in  Bezug  auf  Hadrian  von  „t6  jibqlbqyov 
xdi  jtoivjtQayfdov'^  spricht;  denn  dort  war  der  tertullianische 
Ausdruck  (Apol.  5)  „Hadrianus  quamquam  omnium  euriositatum 
€xplorator**  durch  „^ÖQiaPog,  xalroi  ye  Jtavxa  ra  jrsQlsQya 
jtoXvjiQayiiovoiv^  wiedergegeben  (Euseb.,  h.  e.  V,  5,  7).  Allein 
Suidas  hat  höchst  wahrscheinlich  jene  Übersetzung  nur  aus  der 

1)  S.  Robinson  in  den  „Texts  and  Studies**  I,  2  p.  47—58. 

1» 
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Kirch eogesch ich te  des  Eusebias  gekannt.  Diese  bleibt  aUo  für 
uns  die  einzige  Quelle. 

An  fflnf  Stellen  seines  kirchengesch ich tli eben  Hauptwerkes 
hat  Eusebius  den  griechischen  Apologeticus  benatzt,  oimlich 
II,  2,  4sq.;  II,  25,  4;  III,  20.  9;  III,  33,  3sq.  und  V,  5.  ^sq.  fCber 
die  Excerpte  aus  dem  griechischen  Apologeticii»!  in  der  Chronik 
des  Eusebius  s.  unten).  Die  ersten  drei  und  das  fünfte  Oiut 
enthalten  Kiisammen  das  5.  Capitel  des  t<rtulliani»chen  Apologe- 
ticus  fast  vollständig;  das  4,  Citat  giebt  eine  Stelle  aus  Apol  'i 
wieder.  Augenscheinlich  hat  Eusebius  das  Werk  ebenso  und 
unter  denselben  Gesichtspimkten  durchgelesen  und  «.■xc4Tpirt, 
wie  die  übrigen  von  ihm  benutzten  Werke;  mau  vergleiche  z.  B. 
was  er  dem  Dialog  des  Justin  mit  Trypho  entnomm«?H  hat. 
Die  direct  historischen  Stellen  waren  ihm  in  erster  Linie,  häufig 
ausschliesslich,  wichtig.  Unabhängig  ?on  jeneu  Citaten  hat  er 
in  seiner  Kirch  engeschichte  nirgendwo  von  Tertullian  gesprochen 
oder  Mittheilungeu  Qher  ihn  gemacht  —  auch  nicht  im  fy.  Bach, 
wo  er  von  dem  Montanismus  handelt.  Es  wird  sich  lade»«  so- 
fort zeigen,  dass  er  eine  gewisse  Kunde  von  dem  Verfasser  des 
Apologeticus  besessen  hat  und  desshalh  wohl  auch  mehr  woMt«, 
als  er  sagen  wollte. 

L.  II,  2,  4  erwähnt  er  Tertullian  zum  ersten  MaL  Kachdem 
er  die  Legende  von  dem  Bericht  des  Pilatus  (Ober  die  Wunder 
und  die  Auferstehung  Christi)  an  den  Kaiser  Tühtius  bcrH^tft 
hat '),  lahrt  er  fort:  „  Taüra  TeQzvXXiavög,  Tovg  'Pto/tattav  rö- 
fiovq  TiKQißmxtäq  uvrn>,  xä  te  uXXq  tvöo§oc  xeä.  rä»  fiäitGta 
Ijtl  I'cofir/q  J-ay^pmn,  iv  Tß  yt>aipflay  füv  avxm  (ry  add. 
ACFaG)  'Proitalmv  ^mffj.  (tttaßlt^üan  61  xal  (xtü  om.  AEaPIO» 
IjcI  zt/v  EXXäöa  yXwxxav  t'jtt{t  liQtaziaräv  tutoXoyln  xi9tfit 
xazu  Xi^iv  rovxov  iorOQÖJp  röv  Tpöjtov'  (es  folgwi  tum  dir 
ersten  11  Zeilen  des  5.  Cap.  des  Apolog.).  Die  Epitheta  ornaatia. 
welche  Eosebins  hier  dem  Tertullian  gespendet  hat,  sind  oft 
besprochen  worden.  Das  erste  könnte  zur  Koth  aus  der  LeetHre 
des  Apologeticus   selbst   gewonnen   sein;    allein  d&    die    bcidtn 

1)  Eusebius  er^hlt  etwas  mehr  als  er  der  Aufieiohtiiutg  im  Tattal- 
lian  eotnehmen  konnte.  Ob  dns  lediglich  eine  AnmpinBtmg  Ht  od«  «b 
EuBebiuB  noch  eine  zweite,  nicht  genannte  Quelle  bännlat  hat,  fanticbt 
hier  nicht  erörtert  zu  werden. 
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anderen  das  nicht  sind,  ist  es  wahrscheinlicher ,  in  allen  dreien 
«ine  das  Buch  begleitende  Tradition  zu  erkennen,  die  zu  Euse- 
bius  gekommen  ist.  Das  erste  rühmt  die  juristische  Kenntniss 
Tertullian's;  das  zweite  macht  es  nicht  gerade  wahrscheinlich, 
dass  die  christliche  Berühmtheit  des  Afrikaners  hervorgehoben 
werden  soll,  denn  diese  wäre  seltsam  mit  „ra  t€  aXXa'^  an  die 
juristische  angeknüpft;  das  dritte  hebt  in  einer  neuen  Wen- 
dung auch  nur  die  Spectabilität  des  Mannes,  und  zwar  in  Rom, 
hervor^).  Nicht  der  Christ  Tertullian  wird  gerühmt,  obgleich 
sein  Christenthum  aus  dem  Titel  seiner  Schrift  ohne  weiteres 
klar  ist,  sondern  der  Jurist  und  der  in  der  Stadt  Rom  ange- 
sehene Mann.  Dies  erschien  schon  dem  Rufin  sehr  auffallig, 
und  er  hat  es  für  nöthig  gehalten,  den  Eusebius  zu  corrigiren. 
Er  übersetzt:  „vir  et  legum  et  institutionum  Romanorum  peri- 
tissimus  et  inter  nostros  scriptores  admodum  clarus".  Rufin 
hat  „inter  nostros  scriptores"  einfach  eingeschaltet,  das  2.  u.  3. 
Epitheton  zusammengezogen  und  „ijrl  ^Pco/it^g'^  ausgelassen.  An 
letzterem  Urtheil  kann  die  auffallende  Stellung  der  beiden  Worte 
zwischen  j^fiaXiCra'^  und  „la^pcöJ^*  und  das  Fehlen  derselben 
in  einem  einzigen  griechischen  Codex  (0)  nicht  irre  machen. 
Rufin  kannte  Tertullian  nur  als  christlichen  carthaginiensi- 
sehen  Schriftsteller.  Darum  Hess  er  „Ijtl  ^P(6/it]q^'^  unübersetzt» 
und  der  Codex  0,  der  auch  sonst  Singularitäten  bietet,  denen 
Laemmer  viel  zu  viel  Gewicht  beigelegt  hat,  ist  ihm  darin  ge- 
folgt. „^Ejtl  ^P(D/iTjg^  lässt  sich  als  spätere  Glosse  nicht  er- 
klären; denn  wie  sollte  ein  Späterer  dazu  gekommen  sein,  Ter- 
tullian als  einen  römischen  Schriftsteller  zu  bezeichnen?  In  dem 
Zusammenhang  unserer  Stelle  aber  ist  es  sehr  passend,  da  Eu- 
sebius den  Bericht  des  Pilatus  an  Tiberius  durch  einen  ange- 
sehenen römischen  Zeugen  belegen  will.  Man  darf  vielleicht 
annehmen,  dass  „t(3p  f/aXiara  Ijcl  ^P(6fi7]g  kafutgcHv^^  als  term. 
techn.  gemeint  ist  und  Eusebius  damit  den  senatorischen  Stand 
Tertullian's  bezeichnen  wollte  {XafiJCQorazog  =  clarissimus  = 
CvYxkT]Tcx6g^.     Aber    selbst    wenn   man    „ijrl  'P(6fdT]g''    tilgte, 

1)  Zu  XafÄTiQog  vgl.  den  Brief  des  Irenaus  an  Florinus  bei  Eus.  h.  e. 
V,  20,  5:  eiöov  ydg  ae  . .  .  Xafxngwq  ngdaaovza  iv  xy  ßaadixy  avAg. 

2)  Vgl.  Mommeen,  Rom.  Staatsrecht  III,  1  S.  470 f.:  „Unter  den 
Kaisern  Marcus  und  Verus  ist  durch  ein  die  beiden  privilegirten  Stande 
gleichmässig  umfassendes  Ranggesetz  die  längst  fQr  den  Senator  übliche 


(') 
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Aviire  nichts  i^rwoiin^^n;  denn  auch  dann  noch  bliebe  es  das 
\Vahisclirinlichst«\  diiss  Eiisebins  lediglich  die  weltliche  Bo- 
rüliintlieit  T('rtulli;in's  ausdrücken  wollt«. 

Eiis«'biiis  hat  von  dieser  gehört-.  Er  hat  uns  damit  etwas 
erzählt,  was  koiii  Abendländer  berichtet  hat'  Kur  erschliesseii 
könntMi  wir  aus  den  Werken  Tertullian's  selbst  ^),  da ss  er  längere 
Zeit  in  ]{oni  zuj^ehracht  hat,  dass  er  mit  den  Verhältnissen  der 
Stadt  vertraut  war,  und  dass  er  vor  der  Bekehrung  zum  Christen- 
thuni  Heehtsrreh'hrter  gewesen  ist.  Hauptsachlich  auf  dem 
Zeugniss  des  Eusehius  beruht  es,  wenn  die  Combination  unseres 
TertiilHan  mit  jenem  römischen  Rechtsgelehrten  TertuIIian  flir 
em])fehhMiswerth  <j;ehalten  wird,  aus  dessen  Quaest.  libri  VUl 
zwei,  aus  dem  Lil>er  singularis  de  castrensi  peculio  drei  Stellen 
in  den  l)io;esten  anirefülirt  werden  und  der  am  Ende  des  2.  Jahr- 
hund«*rts  ^^'-^ehrieben  hat-). 

Ihit  aber  Eusebius  von  der  weltlichen  Beröhmtheit  Tertnl- 
liaiis  i^rhürt,  so  hat  er  zweifellos  auch  von  seinen  kirchlichen 
Verditnsten  und  seiner  kirchlichen  Stellung  Kunde  erhalten; 
di'un  von  j^n^M*  erzählte  man  in  den  Kirchen  nur,  weil  man  von 
diesen  berielitet«'.  Hier,  wo  er  TertuUian  zum  ersten  Male  ein- 
führt, vermajj:  man  (\s  noch  einigermassen  zu  begreifen,  dass  er 
Non  d»'m  Christin  TertuIIian  schweigt  —  es  lag  ihm  allein  daran 
di«*  Einsi<lit  und  Zuverlässigkeit  seines  Gewährsmanns  als  eines 
;inLr«'s«'lH'nrn,  in  l^lm  selbst  berühmten  Juristen  hervorzuheben. 
.!«•  int<'n>s;inTer  die  absonderliche  Geschichte  von  dem  Bericht 
«li's  IMlaius  an  Tiberius  seinen  Lesern  sein  musste,  um  so  wich- 
ti^^nr  nui^str  es  ihm  sein,  sie  zu  beglaubigen.  Dennoch  bleibt 
<'s   im   liiM'hsfen  (Jerade  auffallend,  dass   Eusebius,    obgleich  er 

Klnenbe/.oiciiiniiiL:  ,.«'hiri?siinus"  {/.afinQorarog,  avyxkfiriXLg)  in  der  Weise 
*l>>iu  s('iK(t()ri><-ii«'ii  Stande  titular  beigelegt  worden,  dass  sie  fortan  von 
MäiiiKMii.  Fiiiutii.  Jüii<^liiigen  und  Kindern  beiderlei  Geschlechts  onmittel- 
i'.'.r  lintti  iKiii  Kiiieimainen  in  fester  Abkürzung  geführt  wird."  Vgl.  auch 
^.  IT!  11.  :J:  .,l>i«' tiliilare Vorwendung  von  o /a/(nr()t)rar05  öV}'afAi7Ti*oc oder 
"f;v////;^''j  s' iilrclifwe«^.  liesonderes  häufig  verwendet  zur  Bezeichnung 
V"!!  V«Tu-ainlt-(]:ai't  n,ler  Verschwägerung  mit  Personen  senatoriBchen 
M.mil»'-.  jvt  iilMMwieiroiid  j^rieebiach.  hauptsächlich  kleinasiatisch.'' 

1  V;/l.  HitMHi.  iU>  vir.  inl.  53.  der  sich  jedoch  dunkel  Über  Bexiehun- 
i.'"!!  'i't'rt ulliall'-  7.11   Kum  aiis^'edrückt  hat. 

'J\  AH«'    i;(Mliiikon   LTP^'cn   diese   Identificirung   sind   allerdings  nicht 

'J-'ir-lx'I;. 
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noch  vier  weitere  Stellen  aus  dem  Apologeticus  anftihrt^  schlech- 
terdings nichts  über  den  Verfasser  als  Christen  mitgetheilt  hat 
Man  darf  wohl  Yermuthen,  dass  daran  der  Montanismus  Tertul- 
lian's  Schuld  gewesen  ist.  Dieser  ist  dem  Eusebius  höchst  wahr- 
scheinlich bekannt  gewesen;  denn  nicht  nur  hat  TertuUian  durch 
sein  griechisch  verfasstes  Werk  IliQi  ixoraoscog  in  die 
morgenländischen  Controversen  über  den  Montanismus  ein- 
gegriffen^), sondern  nach  neueren  Untersuchungen  hat  dieses 
Werk  auch  bald  zu  einer  Gegenschrift  Veranlassung  gegeben^ 
die  dem  Palästinenser  Epiphanius  bekannt  geworden  ist^). 
War  sie  aber  diesem  bekannt,  so  liegt  die  Annahme  sehr  nahe, 
dass  sie  auch  dem  Eusebius  nicht  entgangen  ist  oder  dass  er 
wenigstens  Kunde  von  dem  Montanisten  Tertullian  erhalten  hat^). 
Die  Schrift  Tertullian 's,  welche  Eusebius  excerpirt  hat,  führt 

1)  Das  uns  nicht  erhaltene  Werk  wird  von  Hieronymus  in  der  Schrift 
de  vir.  inl.  dreimal  erwähnt,  nämlich  c.  53.  24.  40.  An  der  ersten  Stelle 
steht  es  neben  de  pudic,  de  fuga  in  persec,  de  ieiuniis,  de  monog.,  und 
Hieron.  berichtet,  dass  es  wie  diese  gegen  die  Kirche  gerichtet  gewesen 
sei,  sechs  Bücher  umfasst  habe  und  dazu  noch  ein  siebentes,  welches 
speciell  gegen  den  (Rleinasiaten)  Apollonius  gerichtet  war.  In  c.  24 
schreibt  Hieron.:  („Melitonis)  elegans  et  declamatorium  ingenium  Tei*tul- 
lianus  in  Septem  libris,  quos  scripsit  ad  versus  ecclesiam  pro  Montano, 
cavillatur  dicens  (laudans  dicit:  tüii),  eum  a  plerisque  nostrorum  prophe- 
tam  putari.*'  Hiernach  hat  Tertullian  den  antimontanistisch  gesinnten 
Bischof  Melito  von  Sardes  in  dem  Werke  angegriffen.  In  c.  40  endlich 
heisst  es:  ,,Tertullianus  sex  voluminilms  adversus  ecclesiam  editis,  quae 
scripsit  Ilt^l  ixatdaewg,  septimum  proprie  adversum  Apollonium  elabora- 
vit,  in  quo  omnia,  quae  ille  arguit,  conatur  defendere'^  Da  Hicron.  hier 
den  Titel  des  Werkes  griechisch  angegeben  hat,  so  ist  Pamelius  im 
Rechte,  wenn  er  angenommen  hat,  Tertullian  habe  dieses  Werk,  welches 
sich  gegen  die  kleinasiatischen  Antimontanisten  richtete,  griechisch  ge- 
schrieben (vgl.  Zahn,  Gesch.  d.  NTlichen  Kanons  I,  S.  40).  S.  über  das- 
selbe auch  Praedest.  2(3,  der  behauptet,  das  Werk  habe  sich  (auch)  gegen 
den  römischen  Bischof  Soter  gewendet. 

2)  S.  Voigt,  Eine  verschollene  Urkunde  des  antimontanistischen 
Kampfes  S.  35  ff. 

3)  Drei  von  ihm  griechisch  geschriebene  Bücher  erwähnt  Tertullian 
selbst,  nämlich  de  Corona  G  eine  Schrift  de  spectaculis  („Sed  et  huic 
materiae  propter  suaviludios  nostros  Graeco  quoque  stilo  satisfecimus''), 
de  bapt.  15  einen  Tractat  über  die  Ketzertaufe  („Sed  de  isto  plenius  iam 
nobis  in  Graeco  digestum  est*'),  u.  de  virg.  vel.  1  eine  Schrift  Über  die 
Verschleierung  der  Jungfrauen.  Es  wäre  seltsam,  wenn  keines  dieser 
Werke  im  Orient  bekannt  geworden  wäre. 
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er  mit  den  Worten  iin:  »HvjtiQ  XQiCriavcöv  axoXoyla.^  Pame- 
lius  hat  Ulli"  Gnind  der  Autorität  des  Eusebius,  Nicephorus,  Cedre- 
nus  (a])er  die  letzteren  fussen  nur  auf  Eusebius)  den  Zusatz  .pro 
Christ iauis"  in  den  lateinischen  TertuUian  gebracht.  Allerdings 
bietet  ein  Inteiniseher  Codex  (ein  Vaticanus)  denselben  auch: 
allein  dieses  ZfU^niss  reicht  nicht  aus.  So  wenig  wie  auf  Grimd 
eines  jungen  Tiiriner  Codex,  der  j,contra  gent^s*  als  Zusatz  auf 
d<*ni  Titel  bieten  soll,  diese  Worte  adoptirt  werden  dürfen 
(Kutin.:  ,,advfrsnni  ^entes"),  so  wenig  hat  der  Zusatz  „pro  Chri- 
stianis*' im  lateinischen  Text  ein  Recht.  Aber  auch  das  ist 
keineswegs  sicher,  dass  der  griechische  Übersetzer  die  Oberschrift 
,.  //  jttni  Xqiotccwojv  ajioXoyia''  gewählt  hat,  Eusebius  hat 
sieh  nicht  su  ausgedrückt,  dass  man  für  gewiss  annehmen  darf, 
er  habe  den  genauen  Titel  des  Buchs  angeben  wollen.  Zudem 
sehreibt  er  III,  \\\\,  \\  einfach  ,!A:xoXoyla^' ,  V,  5,  7:  ,yH  vx\q  t»7? 
jtioTfo)^  dutoAoy[a\  woraus  deutlich  hervorgeht,  dass  es  ihm 
anf  Genauigkeit  in  der  Titelangabe  nicht  ankam.  Es  muss  so- 
mit dahin  gestellt  bleiben,  wie  der  Titel  im  Griechischen  ge- 
lautet hat,  vielleieht  ,^AjioXoyia^\ 

An  (](^r  zweiten  Stelle  (II,  25)  berichtet  Eusebius  über  den 
('harakter  und  die  Verbrechen  des  Nero  imd  bemerkt  dann,  dass 
er  zuerst  unter  den  Kaisern  als  Feind  der  christlichen  Religion 
aul'getrelen  sei.  Dies,  fahrt  er  fort,  bezeuge  TertuUian,  und 
nun  folgen  ein  ]>aar  Zeilen  aus  Apolog.  5,  die  sich  unmittelbar 
\\\\  die  II.  2  excerpirte  Stelle  anschliessen.  Eingeführt  sind  sie 
durch  die  Worte  ;  v.  l:  ,,7V)i'toü  de  itaXiv  o  ^Pco/iaTog  TsQTvk- 
Xiavu^  (')(Si  jro)^  Kyon'  innmovhvtC^ .  Wir  haben  allen  Grund 
anzunehmen,  dass  Kusebius  hier  seine  Übersetzung  ebenfalls 
wiutlieh  citirt  hat.  Das  ,.wdfc  jrcöw:"  st^ht  dem  nicht  entgegen. 
sondern  bekräftigt  es:  denn  Eusebius  braucht  den  Ausdruck 
gleiclil>edeutend  mit  v)öb^  ja  sogar  neben  xara  Xi%iv  %  Be- 
merkens\v<'rth  ist,  dass  Eusebius  den  TertuUian  „6  'PfOfialo^' 
nennt  ]]<  kann  diese  Bezeichnung  gleichbedeutend  sein  mit 
..der  Lateiner-;  aber  nach  11,  2  ist  es  wahrscheinlicher,  dass 
Knsebius  ;iu(']i  liier  seinen  Gewährsmann  für  die  römische 
Cliri>t«Mi\eri"oIi:ung  als  „Römer"  bezeichnen  wollte. 

1 ;  Mau  ^-l  /..  15.  11.  J.'),  S;    111,  IJl,  2  (dazu  V,  24,  1);    III,  39, 10.  be- 
>.'ii.lri>  ahn-  lU,  :\\,:>:   yfcra  /J^iv  wdt  notq  /Jya)v,  und  III,  32,3:  xctu 
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Wiederum  unmittelbar  an  das  voranstebende  Excerpt  reihen 
sieb  drei  Zeilen  über  Domitian  an,  die  Eusebius  (lU,  20,  9)  dem- 
selben Capitel  des  Apologeticus  entnommen  hat.  Nachdem  er 
aus  Hegesipp  die  Geschichte  der  Verwandten  Jesu  vor  Domitian 
berichtet  hat,  fahrt  er  fort:  „Ov  jativ  äXXa  xal  6  TBQxvXXiavo^ 
rov  JofiBxtavov  xoiavxrjv  jtejtolrjxac  fiPi^firjv,^ 

Die  Fortsetzung  des  5.  Capitels  bis  zum  Scbluss  ist  Ton 
Eusebius  V,  5  mitgetheilt;  doch  hat  er  drei  Sätze,  die  im  Ori- 
ginal zwischen  der  vorigen  Mittheilung  und  dieser  stehen  („Tales 
semper  nobis  —  edimus  protectorem")  als  überflüssig  ausgelassen. 
Er  erzählt  die  Legende  von  der  legio  fulminata  und  bemerkt 
dann,  dass  auch  heidnische  Schriftsteller  sie  anführen,  indem 
sie  freilich  das  Gebet  der  Christen  auslassen,  dass  die  Geschichte 
dagegen  von  den  christlichen  Schriftstellern  „einfach  und  ehr- 
lich" überliefert  werde.  Zu  diesen  gehöre  Apollinaris  und  Ter- 
tullian.  Die  Worte  lauten  (v.  5):  „iV/apTvg  6e  xovx(dv  yivoix' 
av  d^ioxQi<x)<;  o  TsQxvZZcavog  x(j  ^Pcoficüxij  ovyxXfjxq}  jrpoa- 
<p(ov7)oaq  vjiBQ  xTJg  niaxeax;  äjcoXoylav^  fjg  xal  jcQood-tv  ifivrj' 
ftoi^Bvöafiep ,  X7jv  xs  IöxoqIüp  ßsßai(5v  ovp  ajtoösi^ec  fisl^ovc 
xal  IpaQfBOxiQa,  yQOj^ti  6*  ovp  xal  avxog  P.^ycor."  Nun  folgt 
in  indirecter  Rede  ein  Referat  über  einige  Zeilen  aus  ApoL  5, 
das  auf  Wörtlichkeit  keinen  Anspruch  erhebt.  Dann  heisst  es 
(v.  7):  „Olg  6  örjZw&elg  dpTjQ  xal  xavxa  xQOOsjtiXiysi'^,  worauf 
die  Schlusssätze  des  5.  Capitels  wörtlich  aus  der  Quelle  mitgetheilt 
werden.  Sehr  bemerkenswerth  ist,  dass  Eusebius  ausdrücklich 
«agt,  der  Apologeticus  sei  an  den  römischen  Senat  gerichtet 
gewesen  {„xFj  ^Pmiia^CxT]  ovyxXijXcp  jcQoog)a>p7joai;'^).  Bekanntlich 
geht  die  Adresse  des  Werks  aus  dem  Original  nicht  ganz  deut- 
lich hervor.  „Si  non  licet  vobis,  Romani  imperii  antistites,  in 
aperto  et  edito,  in  ipso  fere  vertice  civitatis  praesidentibus  ad 
iudicandum  palam  dispicere  etc.**  Kaiser  können  die  „antistites'* 
nicht  sein;  denn  abgesehen  davon,  dass  der  Apologeticus  höchst 
wahrscheinlich  i.  J.  197  abgefasst  ist,  damals  aber  nur  ein 
Kaiser  regierte,  schliesst  das  „fere^  jede  Beziehung  auf  die 
Kaiser  aus,  und  auch  der  Inhalt  des  Werks  ist  nicht  vereinbar 
mit  der  Annahme  einer  Adresse  an  diese.  Man  hat  daher  an 
<iie  Provincialstatthalter  gedacht,  für  die  in  der  That  die  ge- 
wichtigsten Beobachtungen  sprechen.  Aber  woher  hat  Eusebius 
seine    bestimmte  Mittheilung,  das  Werk  sei  an  den  römischen 
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S»nut  L^rr:ilit»'t'r  Man  denkt  zunächst  daran,  die  Cbersetzuits: 
hn\)v  .li«/sf  Aclr»s.-.(^  i^^eboten.  Aber  wo  .sollte  sie  gestanden 
lialM-nV  .b'iiL*  i"bt'i\-»'tziiu<r  wjir  docb  nicht  mit  erklärendtn 
N(»t»ii  vfM-«'ln'ii:  'las  „lioniani  imperii  antistites"  konnte  der 
riM^-scTz.-r  u\trv  iiiiiiiJ'.Lrlirh  mit  „?J  ör/xÄ/yrOu'"  wiedergeben  1  Eine 
iiii'b'r«.*  S1«1K-  t.'nitT,  die  ihn  direct  veranlasst  hätte,  an  den 
"••■nat  zu  cb'iikrii  imd  ihn  in  den  Text  einzusetzen,  lässt  sich  iu 
w  111  W« rik»'  ni<  lit  nachweisen.  Also  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
ifnes  ,tF,  Pffj/i(üxF;  ocyxk/jrqj  jtQOO^cDv//Oag*^ ,  so  bestimmt  es 
aiitiiitt.  nur  aus  einer  Cunjectur  des  Eusebius  entstanden  ist. 
Kr  virstand  di»'  ,.:TiunrtTautroL'"  als  den  römischen  Senat  M. 

1)  Mr.^riicli  l)l.ibt  indess,  da,ss  die  Deutung  der  Adresse  an  den  Senat 
m1!..ii  in  (1.  r  da-  Buch  lie^leitenden  Tradition  zu  Kusebius  gekommen 
it.  I)ii-s  die  A'ln--;iiHii  die  Provinzialstatthalter  sind,  scheint  mir  durch 
'lif  Aiu'mIi-  ..i.i\i»'>i<l»'>"  (o.  l\  0.  30.  50),  den  Context  zu  diesen  Stellen 
u.  •:.  J  1'.   !17  t>.ljlor    (,,0  quaiita  illius  praesidis  gloria,   ri  eruisset  ali- 

•  iin'iu.  «jiii  (••■iitum  iain  infiintes  comedisset") ,  c.  2  p.  V2S')  („imperiuic, 
<  uius  inini-tii  ».vfis*),  c.  44  p.  277  („vestros  enim  iam  contestamur  actu?. 

•  jiii  (otti'lit;  iiidicnmlis  cu>todii.s  praesidetis,  qui  sententiis  elogia  dii^pun- 
iriti-")  u.  c.  r»)  |<.  :j()1  i^nam  et  proxime  ad  lenouein  damnando  Christ u- 
.•i.;i:i  .  .  .  (iiiilcs-i  (^^ti^'^  liewiesen  zu  sein.    Der  Senat  wird  c.  5.  0.  13.  •'»■"'- 

;".  u.  :;:•  ::<  iimnit.    J)it'M.»  Ca])itol  können  es  jedoch  nicht  verschuldet  haW. 

I .--  ni:iii  iltii  S»'ii.it  al-  den  Kmpfanger  dieser  Schrift  bezeichnet  hat: 
<!•  ijii  Ar  iM'wri-.'ii  «lit'r  das  GegenthoiL  Aber  es  giebt  allerdings  drei 
M<'.i-n  in  «l'-iii  AjMiloi^rf.tious,  die  es  erklären,  dass  man  an  den  Senat 
.'liilit   li.it.     C.  .".  li«;i^.-t  es:   ,,ConiJulite  commen  tarios  vestros,  illif 

iMiiti^  .'t' .'*  l)i.  >(?  Stelle  steht  unmittelbar  nach  Erwähnung  <i<?> 
"••ii.f-.  -<•  «l.i->  iijMii  iii«ht  zweifeln  kann,  die  j^commentarii"  sind  die  des 
"«"ii.it  \  (  .  I  )i.  iL's  s(  hreiljt  Tert.:  .,Nonne  et  von  cottidie  expeüinenti.* 
!iiliiiiiiii.intil>n^  t*'i;i'1>ras  aiitiquitatis  totam  illum  veterem  et  squalentem 
^ilv.iiii  h;:uin  nnvi>  prineipalium  rcseriptorum  et  edictorum  securibuf 
tiüiKiitis    <  t    <:.i.Mliti>v  '     Aiirh    hier   liegt   die  Beziehung  auf  den  Senat 

II.  ii.M  li~ti'ii.  KikIücIi  c.  t)  ]i.  VS.\  liest  man:  „Nunc  religiosii^imi  leguni 
'■■  |-.ii.inniuni  iii.-titutnriiiii  protectoies  et  uitores  etc.**  Wenn  an  diesen 
^'■■iii  11  dt  r  Stii;it  VW  vri>t(;li«*n  i.st,  so  lässt  sich  dies  —  worauf  mich  mrin 

■  i'lrt.r  c.n.Lr»-  H  i  r.M'lifeld  freundlichst  aufmerksam  gemacht  hat — 
!.i;f  Ir  A'ln  M-  im  di«*  rmvinciiilstatthalter  durch  die  Erwägung  au»- 
_']•.(  i,»'ii.  <l.i.^-  ili«  <.'  ans  «li.'in  Somit  hervorgegangen  waren  und  zu  ihm  gehör- 
•••II.     I>i''  15« /.iilr.n  IL' «1«'.- Apol«>^n'iicns  auf  die  Statthalter  bleibt  oIm)  uner- 

'  •"!''' lt.  1  li«  i  'li.'  (  .'iiipfteiizen  des  Senats  als  Criminalgerichtshof  Tgl. 
.'■i:'j«'iis  ^vil.^  M  (»IM  iii>.ii  im  rüniisehen  Staatsrecht  (II,  1  u.  11!,  2)  aus- 
-'  Ji'l.it  \'.\\\    .Ui.-tiii  lial  ^♦■iin-  Apoh'gie  ausser  an  die  Kaiser  auch  an  die 

■■(".  <;/ ; ///,  M>,  ■,    Irrilich  auch  an  den  „n:c?  ötj/ioq  ^PuPfjtaimv*  gerichtH. 
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Die  fünfte  Stelle  ans  dem  griechischen  Apologeticus,  und 
zwar  aus  dem  2.  Capitel,  hat  Eusebius  111,33,  3  sq.  angeführt. 
Er  erzählt  zuerst  den  Inhalt  des  berühmten  Briefwechsels  des 
Plinius  und  Trajan  und  zwar  lediglich  auf  Grund  des  tertuUiani- 
schen  Berichts  (die  Originale  hat  er  augenscheinlich  nicht  ge- 
kannt), sodann  wiederholt  er  diesen  Inhalt  noch  einmal  —  zum 
Theil  mit  denselben  Ausdrücken  wie  vorher  — ,  nun  aber  als 
wörtliche  Wiedergabe  der  Sätze  Tertullian's.  Eingeleitet  ist  diese 
Wiederholung  also:  „AW^^rrat  ö*  ^  loroQla  e§  ?^g  dvcorigo} 
ösöijXcoxafiBif  Tov  TeQTvlhavov  ^Patfictix^g  djcoXoyiaq,  rjq  ?) 
tQfii]veUx  xovxov  txst  t^v  tqojiov.^^ 

IL 

Bevor  wir  zu  der  Vergleichung  des  lateinischen  Originals 
und  der  griechischen  Übersetzung  des  Apologeticus  übergehen, 
ist  noch  eine  Voruntersuchung  zu  erledigen.  Rufin  hat  bekannt- 
lich die  Kirchengeschichte  des  Eusebius  übersetzt.  Hat  er  die 
aus  Tertullian's  Apologeticus  stammenden  Stücke  selbständig  aus 
dem  Griechischen  des  Eusebius  ins  Lateinische  zurückübertragen 
oder  hat  er  das  Original  aufgeschlagen  und  den  Wortlaut  der 
Stücke  diesem  entnommen?  Die  Untersuchung  wird  zeigen,  dass 
er  beides  gethan  hat ,  d.  h.  er  hat  Einiges  selbständig  zurück- 
übersetzt. Anderes  aus  dem  Originaltext  abgeschrieben. 

Das  erste  Stück  (II,  2)  leitet  Rufin  (ed.  Cacciari)  also  ein: 
„Haec  TertuUianus ,  vir  et  legum  et  institutionum  Romanorum 
peritissimus  et  int  er  nostros  scriptores  admodum  clarus  in  apo- 
logetico  suo,  quem  adversum  gentes  pro  nostra  fide  scribit,  hoc 
modo  retulit."  Über  die  Einschiebung  des  „inter  nostros  scriptores'* 
ist  oben  bereits  gehandelt  worden.  Eingeschoben  hat  Rufin  auch 
„et  institutionum"  und  „adversum  gentes";  die  Mittheiluug  aber, 
dass  das  Werk  ins  Griechische  übersetzt  worden  sei,  hat  er,  als 
für  seine  Leser  gleichgiltig,  einfach  unterdrückt.  Er  bringt  nun 
die  ersten  11  Zeilen  des  5.  Cap.  des  Apolog.,  genau  so  weit  wie 
Eusebius;  aber  ein  Blick  auf  sein  Citat  zeigt,  dass  er  hier  nicht 

Noch  wichtiger  ist,  dass  Apol.  11,  2  der  Christ  Lucius  dem  Stadt präfecten 
ürbicQs  zuruft:  ^.OvniihTiovTa  Evoeßel AvzoxgaxoQi  oiöh  <piXoa6<pw  Kaloa- 
Qog  naiöl  ovöh  zy  lega  ovYx?.tjtio  XQlv&ig,  w  OvQßtxe.  Der  Christ  Apollo- 
nius  soll  nach  Euseb.  h.  o.  V,  21  seine  Vertheidigungsrede  vor  dem 
Senat  gehalten  haben  —  also  war  er  selbst  Senator. 


—  T 
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Die  zweite  Stelle  (II, 
,,Sicut   TertiiUianus    vir   s» 
Auch  hier  hat  Uufiu  das  , 
„vir  seriptorum  nobilissimu 
Beweis  dafür,  dass  er  au< 
gefunden,  aber  absichtlich 
Gitat  ist  wiederum   dem   1 
und  nicht  aus  der  Ubersei 
ganz  verschiedenen  Text  di 
einstimmung  Tertullian's  m 
aus  Tertullian  darin,  dass  i 
Citat  weiter  ausgeschrieben 
bereits    hier    das   von   Tert 
getheilt  und  dazu  noch  eic 
Eusebius  selbst  111,  20  jenei 
ihn  demgemäss  dort   repeti: 
ist,  dass  er  ihn,  wo  er  ihn  ; 
Eusebius  zurückübersetzt,  w 
tullian  abgeschrieben  hat.    E 


Tertullian: 
Temptaverat     et 


Rufin  II.  2 
Tentaverat  et 


Domitianus,  por-  mitianus ,  pc 
tio  Neronis  de  Neronis  de  cri 
crudelitate ,  sed  lit^te.  scd  q 
qua  et   homn  f«- 1  '"♦^    ^ —       " 
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Die  erste  Mittheilung  des  Rufin  ist  mit  dem  Originaltext 
identisch,  die  zweite  ist  offenbar  Übersetzung  des  griechischen 
Textes,  so  jedoch,  dass  Rufin  die  prägnanten  Worte:  „portio 
Neronis  de  crudelitate,  sed  quasi  homo"  im  Gedächtniss  behalten 
und  in  seine  Übersetzung  aufgenommen  hai  Der  Text  von  Rufin 
III,  20  ist  also  —  abgesehen  von  dieser  Eintragung  —  als  Zeuge 
für  den  griechischen  Text  zu  verwerthen.  Die  Einführung  der 
tertullianischen  Worte  bei  Rufin  III,  20  („Sed  et  Tertullianus  de 
Domitiano  similia  refert  dicens")  giebt  zu  Bemerkungen  keinen 
Anlass. 

Die  vierte  Stelle  (V,  5)  hat  Rufin  nicht  übersetzt,  sondern  in 
einer  ganz  kurzen  Regeste  mitgetheilt.  Er  schreibt:  „Nostrorum 
vero  et  Tertullianus  haec  memorat  et  apud  Graecos  Apollinaris 
.  .  .  Tertullianus  vero  Marci  Imperatoris  epistolas  etiam  nunc 
haberi  dicit,  quibus  de  his  apertius  indicatur.  sed  nos  iam  ex 
hoc  ad  historiae  ordinem  redeamus."  So  kurz  diese  Worte  sind, 
verrathen  sie  doch,  dass  Rufin  hier  nicht  den  Originaltext  nach- 
geschlagen, sondern  auf  Grund  des  von  Eusebius  gebotenen 
Textes  berichtet  hat.  Im  Originaltext  steht  „Marci  Aurelii",  bei 
Eusebius  „Mdgxov^^  ebenso  Ruf.;  jener  bietet  „litterae",  dieser 
(wahrscheinlich  irrthümlich)  „ijtiörokat^  Ruf.:  „epistolas";  jener 
schreibt  „requirat",  dieser  „elotri  vvv  g)tQeod'ai'^j  Ruf.:  „etiam 
nunc  haberi".  Überall  stimmt  hier  Rufin  mit  dem  Griechen  gegen 
den  Originaltext.  Leider  hat  er  bei  seiner  Einführung  Ter- 
tuUian's  die  Worte:  „tt/  ^PtDfiäixTJ  ovyxXrjxcp  jcQOO^tDjnjoag^'  w^- 
gelassen.  Man  kann  nicht  entscheiden,  ob  diese  Weglassung  einen 
besonderen  Grund  gehabt  hat  oder  nur  eine  Folge  des  Strebens 
nach  Kürze  an  dieser  Stelle  war.  Wahrscheinlicher  ist  wohl 
Letzteres. 

Die  Verhältnisse  an  der  fünften  Stelle  (III,  33)  sind  desshalb 
nicht  auf  den  ersten  Blick  klar,  weil  Rufin  den  unnützen  Doppel- 
bericht des  Eusebius  (s.  oben  S.  1 1)  in  freier  Weise  in  einen  kürzeren 
zusammengezogen  und  übermalt  hat,  ihn  mit  den  Worten  be- 
schliessend:  „Haec  Tertullianus  in  Apologetico  suo  dicit,  ex  quo 
possunt  instrui  plenius  scire  cupientes."  Zunächst  ist  deutlich, 
dass  Rufin  den  Briefwechsel  des  Plinius  und  Trajan  nicht  selbst 
nachgeschlagen  hat;  keine  Wendung  seines  Berichtes  deutet 
darauf  hin.  Es  kann  also  auch  hier  nur  die  Frage  sein,  ob  er 
den  Eusebius  übersetzt   oder   ob    er   aus  TertuUian   selbst   ge- 
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schöpft  hat.  Letzteres  wird  durch  den  oben  abgedruckten  Kacli- 
satz  iiirht  *'beii  ^vahrsclleinlich;  auch  habe  ich  in  dem  Text  des 
Kutin  last  nur  vSte-lltMi  gefunden,  die  das  Gegeutheil  beweisen.  Ter- 
tullian  sclireiht:  „cuiu  provinciam  regeret",  Eusebius:  „/Jyoi'/zw'o.* 
ijtaQxiov\  Kutin:  „(jui  tunc  provinciam  administrabat^.  Femer 
Tert.:  ,,ii»sa  tanien  niultitudine  perturbatus**,  Euseb.:  „ragax^fU 
Tfo  :rk//lhr\  Kuf. :  „niultitudine  .  .  .  permotus'*;  Tert.:  „consuluii*". 
Kuseh.:  ,.(!r^xon'(/yr;«To",  Ruf.:,,referret";  Tert.: ,, et  cetera seelera^ 
Euse)).:  ,,x<ü  TU  tovtok;  Zfioia^",  Ruf.:  „vel  cetera  eiusmodi 
criniina'*;  Tert.:  „quam  coetus  antehicanos  ad  canenduin  Christo 
et  deo**,  Eusel).:  ,.drioTaod^ai  icod^sv  XQiöriarovg  xci  xov  Xqioxov 
ihtov  dixf^r  rfivHr'\  Ruf.:  „quod  antelucanos  hymnos  Christü 
(Miidani  eanerent  ileo";  Tert.:  „tunc  Traianus",  Euseb.:  n^(tü; 
ravra  Tijaiavoi;' ,  Uufin:  „Ad  quae  tunc  Traianus**;  Tert.:  ,.hoc 
i^tnus'',  Euseb.:  ,,to  nov  XQioxiaxciv  ^vXoV,  Ruf.:  „Christiaiii"; 
Fert.:  „inquirendos  quidem  non  esse,  oblatos  vero  puniri  deben?'*. 
Kusel).:  ,,^//y  IxZtiTtlöxyai  fitp,  Ifjijteoov  öe  xoZa^eod^ai'\  Ruf.: 
..non  requirautur,  si  qui  tarnen  inciderint,  puniantur.''  Diese 
Zusaninienstellung  macht  es  gewiss,  dass  Kufin  den  Eusebius 
übersetzt  iiat.  Nur  das  ist  wahrscheinlich ^  dass  ilim  aus  früherer 
lieetüre  des  Liteinisclieu  Apologeticus  das  Adjectivum  „antelucanus" 
im  (iechichtniss  geblieben  ist*),  aber  auch  nicht  mehr;  denn  er 
verbindet  es  nicht,  wie  Tertullian,  mit  f,coetus",  sondern  mit 
..hymnus'"."-) 

Ks  ergiebt  sich  somit,  dass  Rufin  in  Bezug  auf  das  1.— 3. 
ritat  ein  Zeuge  für  den  Originaltext,  in  Bezug  auf  das  3.-5. 
ein  Zeuge  für  den  gri«.*chischen  Apologeticus  ist,  so  jedoch,  dass 
er  sich  hier  an  zwei  Stellen  von  der  Erinnerung  an  den  Grund- 
lext  beeintlusst  zeigt.  Die  Einltihrung,  in  welcher  Eusebios 
den  Tertullian  in  seiner  Kirchengeschichte  als  Schritlsteller  ge 
»lirt,  als  Christen  unterdrückt  hat,  hat  Rufin  durchgreifend 
corriiiirt. 


1    Vi_'l.  nht'ii  <b'o  Px'ihebaltung  des  „portio  Neronis  de  erudelitate^'. 
_'    Auf  «his   „Ad  (juae  tunc"  Kufin's,   welches   den   Text  TertQlliin'i 

un-l  KiiH-hius'  zu  vrrl.iiiKh.-n  scheint,  ist  kein  Gewicht  za  legen. 
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UL 

Im  Folgenden  stelle  ich  zunächst  die  beiden  Texte  ^  den 
lateinischen  Tertullians  (nach  Oehler)  und  den  der  griechischen 
Übersetzung  des  Apologeticus  (wesentlich  nach  Heinichen), 
zusammen. 


Apolog.  5. 

Ut  de  origine  aliquid  retrac- 
temus  eiusmodi  legum,  yetus 
erat  decretum,  ne  qui  deus  ab 
imperatore  consecraretur  nisi  a 
senatu  probatus.  seit  M.  Aemilius 
de  deo  suo  Alburno.  facit  et 
hoc  ad  causam  nostram,  quod 
apud  TOS  de  humano  arbitratu 
divinitas  pensitatur.  nisi  homini 
deus  placuerit,  deus  non  erit; 
homo  iam  deo  propitius  esse 
debebit.  Tiberius  ergo,  cuius 
tempore  nomen  Christianum  in 
saeculum  introivit,  adnuntiata 
sibi  ex  Syria  Palaestina,  quae 


Euseb.  h,  e.  II,  2,  5 sq.  II,  25, 
4.  III,  2ü,  9.  V,  5,  6  sq. 

^'Iva  6h  TcaL  ix  Trjg  ysvdcecoc: 
öialexO-cifisv  xmv  toiovtcdv  ro- 
ficov,  Jtalacdv  tjv  öoyiia,  fiijödva 
d'sov  vjto  ßaoiXimg  xad-i^ov- 
od-ai,  jtglv  vjto  zTJg  avyxXi]Tov  5 
öoxifiaodijvai.  MaQxoq  Alfäliog 
ovTCog  jtSQl  Tivog  elöcoXov 
jtsjtolrjxsv/ljißovQvov.  xcci  rovro 
vjihQ  rov  rfiäv  Xoyov  jcsütolrj- 
rat,  ort  jcaQ^  vfilv  avd-Qoojtslqi  10 
öoxififj  Tj  d-soTTjg  dlöorac,  kav 
firj  avd-Qco^tcp  d-eog  aQicy,  d-eog 
ov  ylvBxai.  ovroog  Tcaxa  y« 
rovro  av&QCDjtov  d'Siß  iXscov 
elvai  jtQOOfjxsL  TißiQtog  ovv,  15 
iq)^  ov  ro  rcov  XQiCriapäv 
ovofia  Big  rov  xoofiov  eiöaiij- 
XvO'SV,  dyysXd^ivrog  avr<S  kx 
IlaZaiörlvrig  rov  öoyfiarog  rov- 
rov,  ivd-a  jtQmrov  i]Q§aro,  rij  20 


Die  Sigla  sind  die  Oehler'schen. 
—  1  tractemus  Oxon.  Rufin.  5  proba- 
tus sitt  probar etur  a1.  5  8cü  |  sieut 
F  Buf.,  ut  abcd  6  sq.  Alburno  fecit, 
et  hoe  c.  S  de  om.  Ruf.  9  et  nisi 
Ruf.  14:  adnuntiata  Af  Ruf.,  adnun^- 
tiatam  a,  adnuntiatum  reliqui  omnes, 
adnuntiato  Scaliger.  15  Palaestina 
quae  A/?FAbef  Vindob.  Leidens  ,  Pa- 
laestina que  Ga  Ambros.,  Palestine 
quae  E  Erfurt.  Oxon.  Ruf.,  Palae- 
stina  quod   (A^BD)   cd. 


Die  Sigla  sind  die  Heinichen^s.  — 
9  Tov  Xoyov  fjfJKov  OLr.  14  sq.  "Xeo» 
. .  TtQootfXSv  0.    17    iXi^XvO'ev  A. 


lu  hanc  sectam   cum  maxi 
mae  orientem  Caesarian< 
ferocisse.     sed    tali    det 
damiiationis  nostrae  eti& 
riamur.  qui  enim  seit  illi 

15  tellegere  potest  non  nisi 
aliquod  bonum  a  Neront 
natum.  temptaverat  et  I 
anus,  portio  Neronis  de 
litate,    sed  qua  et  homo 

2^)  coeptumrepressit,  restitutio 

quos  relegaverat 

litterae  M.  Aurelii  gra^ 
imperatoris  requirantur,  < 
illam  Germaiiicam  sitim  C 

25  anorum    forte    militum    \ 


1  ipsius  ABEFb  Vindob.  Ai 
Leidens.  Erfurt,  istius  Af  Ruf. 
DGacde,  om.  Oxon.  1  divi 
Ambros.,  divini  Havercamp.  2 
laverant  A,  revelarant  f,  revel 
ABEFGb  Ambros.  Leidens,  I 
Vindob.  Oxon.,  revelarat  Dacc 
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3US  impetrato  imbri  discus- 
^ontestatur.  sicut  non  palam 
usmodi  hominibus  poenam 
vit,  ita  alio  modo  palam 
rsit,  adiecta  etiam  accusa- 
us  damnatione  et  quidam 
>re).  Quales  ergo  leges 
quas  adversus  nos  soli 
ent  impii  ininsti  turpes 
s  vani  dementes?  quas 
nus  ex  parte  frustratus  est 
do  inquiri  Christianos,  quas 
s  Uadrianus,  quamquam 
umcuriösitatum  explorator, 
s  Vespasianus,  quamquam 
jorura  debellator,  nuUus 
9  inpressit. 


liavia  'vöaTog  oütoQla  fidllovra 
avTOv  TOP  CXQarov  öiaipd^BlQB- 
od-ai  xatq  xäv  XQiOxtaväv  ev- 
XQlq  Osociod-ai,  xovxov  6i  (prjöL 
xcd,  d-avaxov  ajteilijaai  xolq  ^ 
XaXTffOQBlV  rjfKDV  ijtiXBiQOVOiv), 

Iloxajiol  ovv  ol  vofioc  ovxoi 
olg  xad-^  rjiioiv  fiopcov  %üiovxai 
doeßelqy  aöixoi,  cof/ol;  ovg  ovxs 
OvsöJtaoiavog  ig>vXa§£,  xalxoi  10 
ye  %v6alovg  vixf^oag,  ovg  TQa- 
lavog  ix  ^tQOvg  i^ov&ivrice, 
xcoXvoyv  sjtiQrjxstod'ac  Xqiöxux- 
vovQ,  ovg  ovxs  'Aögiarog,  xaixoi 
ys  ütavxa  xä  JtBQUQya  jtoZv-  15 
jtQayfiovciv  y  ovxs  6  EvOEßrjg 
ij(ixX7^d'£lg  Ijcbxvqcoobv. 


Apolog.  2. 

juin  invenimus  inquisitio- 
quoque  in  nos  prohibitam. 
is  enim  Secundus  cum  pro- 
imregeretjdamnatis  quibus- 
Christianis ,  quibusdam 
L  puLsiSi  ipsa  tamen  multi- 
e  perturbatus,  quid  de 
)  ageret,  consuluit  tunc 
numimperatorem,  adlegans 
3r    obstinationem   non  sa- 


exequuntur  k  f  Havercamp. 
ces  Dab  Havercamp  om.  10  vani 
15  sq.  nulliis  Severtis  Yaticiinus 
\i  Über  Leodiensis.  nulltis  Nero 
%8  nullus  Vespasiamis,  quam- 
Judaeorum  debellator ^  nuUua 
nu8,  quamquam  curiositatum 
m  explorator,  nullus  Pias,  nul- 
tru8  impreasit  A.  23  ipse  F. 
c  om.  c. 
;te  u.  Untersachnngen  VIII,  4. 


Euseb.,  h.  e.  111,  33,  3  sq. 

Kaixoc  BVQi^xafiBV  xai  xifv 
Big  7)fiag  BJti^i^xr]Oiv  xbxcoXv- 
fiBV?jv,  nXiPiog  yaQ  2bxovv6og  20 
7iyovfiBvog  tJtaQxiov,  xaxaxQivag 
XgLöxiavovg  xLvag  xai  xrjg 
dslag  ixßaXciv,  xaQax^slg  X(p 
jtXr/ß^Bi  öl  o  rffvoBi  xl  avxm 
Xoijtdv  BUj  jtQoxxiop,  TQcCCavm  25 
ovv  x€p  ßaöikat  dvBXOivaxiaxo 
XiywVy  B^oo  xov  firj  ßovXBOd^ai 

S  oiq  Valesius,  di  codd.  8/iidvcor 
codd.  plurimi,  fiovov  CDRa  Nie. 
8  tnovrai  codd.,  taovrai  Fb.  21  rijg 
ina(}/Jov  CFaRa 

24  61  o  tjyvoH  GOLr.,  öio  ^yvoei 
EaFbH  Nie,  öiriyvoei  ACFaRa  2hTQaL' 
avip  ovv  codd.  exceptis  EaF^GHO 
Nie,   cett  om.  ovv. 


oiu,  liuü  genus  mquirei 
10  dem    non    esse,     obla 
puniri  debere. 


4  et  deo  ABCDFGAabc 
Erfurt    FJorent.  Ambros. 
Vindob.,  ut  deo  Havercani 
ferendam  BGGc  Leidens,  f 


Bevor  wir  uns  Recheni 

sehen  Übersetzung  zum  ür; 

der  griechische  Text   als  ' 

Textes  dienen  kann  und  ui 

gut  überliefert,  besonders  a 

liehen  Tertullian-Codd.   bis 

Albumo.  faeit  et  hoc  ad  ca 

aber  bieten:    „Sicut  M.  A< 

seiner  Ausgrabe :  ..üf.lVl    a^„ 
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der  Grieche  „nißi",  die  LA  „et  nisi**  Rufin's   ist   daher  zu  verwerfen.  — 
S.  15f  14  „adnuntiata  etc.":  hier  kann  der  Grieche,  wie  es  scheint,  nicht 
helfen,  da  er  ganz  frei  übersetzt  hat ;  allein  sein  Gen.  absol.  (er  las  wohl 
„adnuntiato'')  schützt  das  „adnuntiata**  des  Fuldensi8(>l)  und  des  Rigaltius  (f), 
welches  Rufin  bezeugt ;  jedoch  ist  es  vom  Griechen  missverstanden,  denn 
es  ist   nicht  Abiat.  abs.,   sondern   Acc.  Plur.   (s.  darüber   unten).  —  Die 
LA  „introivit"  („intravit'O  S.  15,  14  die  auch  Rufin  bezeugt,  bestärkt  die 
LA  tloeXi^Xv&ev  der  meisten  Eusebius-Codd.   gegen  die  LA  iXfjkvS^tv  des 
Cod.  Regius  (A).  —  S.  16, 1  erscheint  die  LA  „ipsius"  bedroht  zu  ^Gunsten 
des  „istius^*,  welches  Fuld.  (A),  Rufin  und  Rigaltius  bieten,  da  im  Griechen 
rov  öoyfiarog  xovxov  steht  (auch  S.  17,  8  hat  der  Grieche   „iste"   durch 
^yOvxoq'"  wiedergegeben);  doch  lässt  sich  schwerlich  entscheiden,  da  die 
griechische   Übersetzung  im  Übrigen   an    dieser  Stelle   ganz   frei   ist.  — 
S.  16, 4  bestätigt  der  Grieche  „ipse".  —  S.  16, 9  lehnt  er  das  „quoque"  Rufin's 
ab  und  S.  16, 10  bexeugt  er  „cum  maxime"  gegen  Rufin  und  viele  Tertull.- 
Hdschr.  —  S.  16, 12  Alle  Tertull.-Hdschr.  ausser  Fuld ensis  (A)  bieten  „sed**; 
aber  der  Grieche  und   Rufin  bieten  es  nicht.    Es  ist  daher  vielleicht  zu 
streichen.  —  S.  16, 17  kann  das  „tentavit"  Rufin's  gegen  das  Plusquamperf., 
welches  alle  Hdr.  Tertullian's,  Rufin  selbst  (an  der  ersten  Stelle)  und  der 
Grieche  bieten,  nicht  aufkommen.   Rufin  hat  das  ntiteiQaxei  an  der  zweiten 
Stelle  als  Perfect  gelesen,    weil   das  Augment  fehlte.  —  Ob  der  Grieche 
S.  16, 20  „t5s  NiQwvog  . .  .*'  oder  „rov  M^iovog  . .  /*  geschrieben,  lässt  sich 
nicht  mehr  sicher  entscheiden.    Vielleicht  ist  doch  um  des  Originaltexts 
willen  „Toi5  Negtovog'*  zu  schreiben.  —  S.  16, 21  möchte  ich  in  dem  clre  des 
Griechen  eine  Bestätigung  des  „qua''  gegen  „quasi''  und  „quia''  erkennen. 
—  S.  17, 8  schwanken  die  griechischen  Hdschr.  zwischen  fiovov  und  fiovwv, 
da  der  Originaltetxt  „soli"  hat,  lässt  sich  von  hier  aus  nicht  entscheiden.  — 
Vielleicht  ist  S.  17,  9  wirklich  „exsecuntur"  mit  Fuld.  (A)  und  Rigaltius  zu 
lesen;  denn  der  Grieche  hat  tnovrai;  aber  die  besten  Tertull.-Codd.  bieten 
„exercent".  —  S.  17, 12  f.  merkwürdig  ist,  dass  die  vom  Griechen  beliebte 
Yoranstellung  des  Vespasian  sich  auch  im  Erlang.  {X)  findet;  sie  lag  frei- 
lich nahe.  —  S.  17,  25  ist  das  „tone'*  durch  alle  Hdschr.  gesichert;  es  ist 
daher   wohl   auch   im  Griechen  beizubehalten.  —  S.  18,  4  steht   die  LA 
„Christo  et  deo"  in  dem  uns  überlieferten  Originaltext  ebenso  sicher  wie 
die  LA   „rov  X^iarov  &eov  öIxtjv*'   im   Griechen.    Der   Grieche   stimmt 
aber  mit  dem  Text  des  Pliniusbriefes  („Christo  quasi  deo'')  überein.    Wie 
das  zu  beurtheilen  ist,  darüber  s.  unten.  —  S.  18,  5  hat  Tertullian  „confoe- 
derandam'',  der  Grieche  öiatpvXdaasiv,  wie  wenn  er  „conservandam"  ge- 
lesen hätte.  — 

Mit  keinem  einzigen  Codex  des  Apol.  Tertullian*s  stimmt  der  Grieche 
durchweg  so  überein,  dass  man  eine  besondere  Verwandtschaft  anzu- 
nehmen hätte;  doch  ist  es  sehr  bemerkenswerth ,  dass  nur  der  Fuldensis 
(A)  und  Rufin  S.  15, 14  „adnuntiata",  S  16, 1  „istius"  bieten  und  S.  16, 12  „sed" 
auslassen  (s.  den  Griechen),  ferner  dass  X  dieselbe  Umstellung  S.  17,  12 f. 
aufweist  wie  der  Grieche  (aber  das  im  Griechen  fehlende  „nullus  Verus" 
findet  sich  in  X),  endlich  dass  allein  A  S.  17, 9  (Rufin  fehlt  hier)  „exequun- 

2* 


■»-V   ■  ** 

Die  Übersetzung  li, 

wenn    man    den    griecl 

einen    vortreftlichen  Eii 

Untersuchung  aber  läss 

Griechische  und  Lateinis 

vorhanden  sind,  ob  umg 

Textes,  ob  die  tahigkei 

ist,  um  die  Gedanken  un 

griecliisches  Gewand  zu 

oder  ein  kundiger  Griec] 

gewesen  ist.     Im  Folgen 

weichungen  vom  Origint 

grösseren  zu  untersuchen 

1.  Der  Übersetzer  seh 

lapidaren  Stil  Tertullian's, 

angemessen  (auchS.  13, 1 

sammenhang   mit  Apol. 

rf£  beweist  übrigens  jioch 

aus  dem  Ganzen  genomn 

l>ie  Einschiebung  des  ,.jn 

beurtheilen.  Der  Übersetze 

(docli  fehlte  es  vielleicht 

a"«:  c>s  ist  in  der  That  ni( 

Überflfisxirr      P^lw.^c,^   iv_   . 
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m  er  (S.  16,  3  f.)  ,,/  de  ovyxXrjxoq  —  6  öi''  schreibt  Das 
htige  absolute  „temptaverat  et  Domitianus"  ist  (S.  16,  18  f.) 
h  die  langweilige  Umschreibung  „jtejceiQaxec  Jtors  xal  Jofia- 
>6g  ravTO  jcoulv  Ixelvco^^  übel  ersetzt,  und  ähnlich  matt  ist  das 
t  et  homo"  durch  „olfiai  are  excov  xi  cweaecog'^  (S.  16,  21  f.) 
lergegeben.  Auch  die  pedantische  Hinzufügung  von  „6  ijti- 
Hlg^'  zu  dem  Namen  des  Kaisers  Pius  hätte  ein  gebildeter 
liner  schwerlich  für  noth wendig  gehalten.  Indifferent  ist  die 
dergabe  des  „tunc"  durch  „JtQog  ravra''  (S.  18, 10;  S.  17,  26 
[  es  incorrect  und  störend  durch  „ovv^'^  wiedergegeben),  des 
"  durch  „ylverat''  (S.  15,  13),  des  „xaZa^eod-cu''  für  „puniri 
re"  (S.  18,  13),  des  „hcovrai"'  für  „exercent"  (S.  17,  8);  doch 
der  Lateiner  vielleicht  „exsecuntur*',  s.  oben),  des  „Mccqxov^^ 
ML  Aurelii"  (S.  16,  24).  Auch  das  „nisi"  (S.  15,  4),  ist  dem 
le  nach  richtig  durch  yyJtQiv^^  übersetzt,  „facit"  (S.  15,  6)  durch 
xol-qxat'^  Aus  stilistischen  Gründen  schien  dem  Übersetzer 
Einschiebung  des  „ijv^^  nach  „ayad-ov^^  (S.  16,  17)  nothwendig. 
r  unvollkommen  ist  das  schöne  „pensitatur"  durch  das  blasse 
oxac'  (S.  15, 11)  wiedergegeben.  „Tali  dedicatore  damnationis" 
ichtig,  jedoch  farbloser  übersetzt  durch  y,xoiovxq)  xrq  xoXä-- 
9  ^QXV7^  iß'  lö»  i^t).  Dasselbe  gilt  vielleicht  auch  von  j,ß-ä- 
}v'^  (S.  16,  6)  für  „periculum",  von  ,yax^6xa}xaxov'^  für  „gra- 
mi"  (S.  16, 25)  und  von  „&avaxov''  für  „damnationem"  (S.  17, 5). 
i  Glättung  des  Ausdrucks  ist  es,  wenn  der  Übersetzer  für 
tio  Neronis  de  crudelitate"  „fiiQog  Sv  xfjg  NiQovog  cofio- 
yg'^  (S.  16,  20  f.)  geschrieben  hat.  Sinngemäss  und  gut  grie- 
3h  ist  „facile  coeptum  repressit"  durch  „xdxioxa  kjtavoaxo^^ 
edrückt  (S.  16,  22);  aber  die  Kraft  des  Gedankens  Ter- 
ms ist  doch  nicht  genau  wiedergegeben.  Das  „consuluit" 
urch  ,yävBXOiv(D6axo'^  (S.  17,  26)  nicht  vollständig  getroffen. 

hier,  so  ist  auch  S.  15,  20 f.  „detulit  ad  senatum"  =  „xxi 
iXrjxq)  ävtxoivcioaxo^*  der  präcise  juristische  Ausdruck  ver- 
it.  Ebenso  ist  es  zu  beurtheilen,  wenn  der  juristische  ter- 
18  technicus  „cum  praerogativa  sufifragii  sui"  durch  das  unbe- 
mte:  „öijXog  äv  kxslvotg  oog  xcp  öoyfiaxi  aQioxsxat,"  ersetzt 

(S.  16,  If.),  oder  wenn  an  Stelle  des  anderen  terminus  tech- 
s  „ex  Syria  Palaestina"  (s.Marquardt,  Rom.  Staatsverwaltung 
373)  S.  260—264)  das  populäre,  den  Griechen  geläufige  „Ix 
aioxlvijg'^  (S.  15,  18  f.)  tritt.  Das  ovxe  —  ovxe''  für  „nullus  — 


i'^t  sowohl  durch  ., 
der  übers«;tzpr  et 
rovToig  '6noia  UcoX 
man  vennutJieii,  d« 
iasterkataloge  besti, 
^ei  seiner  verdentü 
Vvkov    für  j,o^, 

;l"«s  es  in  dem  bor« 

(Wb.  h.  e.  I,  u,  s 

'•««e   mir  ,,,,•  ^^^.^^^ 

f ""«"  '^">-  die  Christ, 

^.«■s  -requirantnr-  di.r, 

'If  '»ehts  sagen,  da  E 

-^''er  nicht  ohne  Gescl 

''™ck  „ut  de  origi,;e  a 

''^-  Ja»  Jf.)    iib.Tsetzt 
"omn.um    curio.sitatum 

^       i^ereits  diese   Über; 
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eigenthümliche  stilistische  und  juristische  Präcision  Tertullian  s 
wiedergegeben,  noch  ist  die  Prägnanz,  Wucht  und  Ironie  der 
tertullianischen  Sprache  in  dieser  Version  erhalten. 

2.  Es  giebt  aber  noch  eine  Reihe  von  Beobachtungen,  die 
da  zeigen,  dass  der  Übersetzer  zwar  ein  geschichtskundiger 
Grieche  gewesen  ist,  aber  nicht  über  eine  solche  Kenntniss  des 
Lateinischen  verfQgte,  wie  der  Gegenstand  sie  erforderte,  oder 
iass  er  sich  aus  Bequemlichkeit  oder  Leichtfertigkeit  Freiheiten 
genommen,  durch  welche  der  Sinn  des  OriginaJs  Schaden  ge- 
litten hat. 

a)  Tertullian  schrieb  (S.  18,  9 f.):  „inquirendos  quidem  non 
esse,  oblatos  vero  puniri  debere".  Der  Übersetzer  bietet:  j^fi?) 
tx^tjrelo&ai  fitv,  kfijttoov  öe  xoXa^eod-ai^^.  Das  „ifzjteocp^^  giebt 
den  Sinn  des  „oblatos"  nicht  richtig  wieder.^) 

b)  Tertullian  bietet:  „Litterae  M.  Aurelii",  der  Übersetzer 
..MccQxov  ijiiaroXag^^  (S.  1 6, 24 f.).  Er  hat  den  Plural  miss verstanden: 
nur  von  einem  Brief  (oder  Edict)  ist  die  Rede.  Zwar  kann  der 
Plural  „IjtiöToXat^  auch  einen  einzigen  Brief  bezeichnen-);  aber 
dieser  Gebrauch  ist  m.  W.  selten. 

c)  Incorrect  wird  „damnatis  quibusdam  Christianis,  quibus- 
dam  gradu  pulsis"  durch  „xaraxQlvag  XQiortavovq  ripag  xäi 
rrjg  ctslccg  ixßaXoiv^^  (II,  20  sq.)  wiedergegeben. 

d)  Tertullian  schrieb:  „quas  (leges)  Traianus  ex  parte  fru- 
stratus  est  vetando  inquiri  Christianos,  quas  nullus  Hadrianus, 
quamquam  omnium  curiositatum  explorator,  nullus  Vespasianus, 
quamquam  ludaeorum  debellator,  nullus  Pius,  nullus  Verus  in- 
pressit"  (S.  17,  3  f.).  Die  Reihenfolge  hat  ihren  guten  Grund. 
Trajan  musste  voranstehen,  um  des  wichtigen  Briefes  an  Plinius 
willen.  Daran  reihen  sich  die  beiden  Kaiser,  von  denen  man 
erwarten  sollte,  dass  sie  für  Feindseligkeiten  gegen  die  Christen 


für  ,,quamquam",  dieses  für  „atquin".  Ferner  ist  darauf  hinzuweisen, 
dass  der  Übersetzer  an  allen  Stellen  „imperator"  durch  .^ßaail^vq'  wie- 
dergegeben hat  —  den  Griechen  war  dies  die  geläufigste  Bezeichnung 
für  den  Kaiser. 

1)  Hat  der  Übersetzer  S.  17, 8  „fjiovwv'*  geschrieben,  so  hat  er  den  Sinn 
TertuUian's  auch  nicht  richtig  getroffen.  Doch  ist  es  möglich,  dass  er 
fiovov  schrieb;  s.  die  kritische  Note. 

2)  S.  Lightfoot  in  seinem  Commentar  zum  Philipperbrief  3.  Aufl. 
p.  13Ssq.  und  zu  Polyc.  ad  Philipp.  3  u.  13  (p.  911.  932). 


uaoo  er  den  iext  Terti 

e)  TertuUian  sclirie 

sacrificandi  uihil  aliud  , 

coetus  antelucanos  ad  c 

randam  disciplinam,  ho 

et  cetera  scelera  prohibei 

^Mycav,   e§(a   rov  ///}  / 

avSaeop  h  avrolg  sigr). 

i(a»ev  Tov?  Xotariavov 

^al  jcQog  x6  rt/v  imax 

oiiouz"  (S.  17,  27f.).  Hier 

essanten  Abweichungen 

worden  („t«  rovroig  ofa 

<ier  Uberset7.er  aus  der  , 

scheint,  weil  er  sonst  nie! 

unten).     Drittens  liat  er  , 

imkoXaTQsTv''  wiedei^egeb 

AemUii"  ein  „eUcoXov  AI, 

"»dem  er  aus  dem  ..nihil 

Satze  machte,  für  ..nihil 

Perisse"  „o^idev  üv6öiov  i 

hat  also  „sacramenta"  nicl: 

ganz  unübersetzt  gelassen. 

auf  das  Alter  der  Übersetz 
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cidium,  adulterium  etc."  durch  Verba  —  aber  durchweg  correct  — 
wiedergegeben.  Sechste ns  hat  er  „ad  confoederandam  discipli- 
nam"  durch  „^^o§  to  rijv  ijtiori^firjv  ainnv  äia^vXaöCsiv" 
tibersetzt.  Diese  Stelle  allein  lehrt,  dass  er  ein  Grieche  gewesen 
ist,  der  in  den  Geist  des  morgenländischen  Christenthums  ein- 
getaucht war.  Es  ist  echt  griechisch  —  wenn  auch  der  specielle 
Ausdruck  ijtiOT?]f£7]  ungewöhnlich  ist  — ,  dort  „Wissen"  (Theo- 
logie) zu  setzen,  wo  der  Abendländer  „DiscipUn"  sagte.  Wir 
werden  unten  eine  gleiche  Beobachtung  machen  in  Bezug  auf 
den  Gebrauch  des  Wortes  „doy^^a"  bei  unserem  Übersetzer. 
Siebentes  endlich  —  und  das  ist  die  frappanteste  Abweichung  — 
schreibt  der  Grieche:  „xal  top  Xqiotov  d-eov  dlxi]v  vfivtlv" 
für  „ad  canendum  Christo  et  deo".  Er  trifft  hier  mit  der 
Quelle  Tertullian  8,  dem  Pliniusbrief,  gegen  TertuUian 
zusammen.  In  der  Quelle  heisst  es:  „carmenque  Christo  quasi 
deo".  Wie  ist  dieses  Zusammentreffen  zu  erklären?  Eine  ent- 
fernte Möglichkeit  besteht,  dass  im  Text  des  Tertullian  selbst 
,,ut"  zu  lesen  ist;  allein  in  diesem  Falle  mtissten  alle  bisher 
verglichenen  Handschriften  TertuUians  verderbt  sein;  denn  sie 
bieten  alle  „et".  Dann  aber  bleibt  nur  die  Annahme  übrig, 
dass  der  Übersetzer  den  Pliniusbrief  gekannt  und  ein- 
gesehen hat  So  kühn  diese  Annahme  ist,  so  glaube  ich  sie 
durch  eine  weitere  Beobachtung  stützen  zu  können.  Wir  haben 
oben  gesehen,  dass  der  Übersetzer  den  einen  Satz  TertuUians 
„nihU  aliud  .  .  .  comperisse  quam  coetus  antelucanos  etc.",  in 
zwei  selbständige  zerlegt,  deshalb  „Ifiijpve  öh  xal  to€to"  selb- 
ständig eingeschoben,  ausdrücklich  das  ovdev  avooiov  constatirt 
und  aus  „coetus  antelucanos  ad  canendum"  ^jdvloraod-ai  ico&av 
xal  . .  .  vfivelv^^  gemacht  hat.  Was  finden  wir  aber  im  PUnius- 
brief?  Genau  dasselbe!  Auch  hier  sind  die  Aussagen  über 
die  relative  Schuldlosigkeit  der  Christen  und  über  ihre  Gottes- 
dienste nicht  in  einen  Satz  zusammengezogen.  Die  relative 
Schuldlosigkeit  der  Christen  wird  ausdrücklich,  wenn  auch  an 
anderer  SteUe,  betont  („Nihil  aliud  inveni  quam  superstitionem 
etc."),  was  Tertullian  nicht  thut;  vor  der  Schilderung  der  Gottes- 
dienste heisst  es  „adfirmabant  autem  hanc  etc."  (der  Grieche: 
,,lfi?jvve  öe  xal  rovro";  fehlt  bei  Tert.),  dann  folgt  „ante  lucem 
convenire  carmenque  Christo  quasi  deo  dicere"  (der  Grieche: 
^^avioxaod-ai   io^O-ev  xal   top  Xqcotop  d^eov   öIxtjp  vfiPetp"' 


•ji;        Die  «griechisch«»  Cbersetzun*j  des  Apologeticus  Tertullian's. 

Tertnlliim:  ..coetus   antelucanos  ad   canendum  Christo  et  deo* . 

Mau  ktiiiu  es  iiaeh  diesem  Texte  schwerlich  bezweifeln,  dass  dtr 

Vber>rtzor  hier  nicht  den  Tertullian,  sondern  den  Plinius  selbst 

wiederi^riTf'ben  luit.    Dies  ist  aber  ein  höchst  wichtiges  Datum  für 

die  Geschichte  (h.-s  ])errihinten  Briefes  und  fELr  die  Kenntnisse  des 

LTiiechisclien  Übersetzers  TertuUian's.    Hält  man  aber  den  von  uns 

•■ri)ra(hf<  11  Beweis  nicht  für  ausreichend  und  erklärt  man  das  Zu- 

saniiiH'utretrcii  des  Übersetzers  mit  Plinius  ftlr  zufallig,  da  derselbe 

im  Tbrit^^tMi  sich  an  den  Text  Tertullians  angeschlossen  hat,  so  muss 

man  Jiiindestens  Apol.  2  wider  die  Handschriften  „Christo  ut  deo" 

lesen,  da  cUis  .Jhfoc  öixjjr''  unfraglich  „ut  deo'*  oder  ..quasi  deo" 

vj'rlautj^t.  —  Schliesslich  aber  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Eusebius 

in  seinem  Chronik« )n  ( Hierou.  ad  ann.  2124  Abr.  Traiani  XI)  die  Stelle 

aus  Tertullian  über  Plinius  und  Trajan  bereits  citirt  hat.    Sie  liegt 

in   den  drei  Textt^n  (Syncellus,  Euseb.-Armen.   und  Uieron.)  vor: 

,Sjn(  ollus.  P^useb.  Armen.  Hieron. 

Ttntr/./.irnnc  uuooh  Plinius  Secundus,  cuius-  Plinius  Secundiu  cum 
IlÄhior ^txori()oi'  //yoi-  diiin  provinciae  praeses,  quandam  provinciam 
//hioy  fRuaylaji  n/./flh^  multos  6  Ghristianis  regeret  et  in  magistntu 
A'oitjTiccywr  y.cinaxolvai  mortis  reoa  fecit  et  con-  suo  plurimos  Christiano- 
Uif.yilzi-r  ninl  cjy  clio-  di^naiii  suis  (factis)  simi-  rum  interfecisset  multi- 
nc'ty  ri  nocuoi  xoiyoirc.t  liter  retribationem  re-  tudine  eorum  perterri- 
Tniü'ayvt.  lUffS}  y  (icioy  cipiebiit,  tumultu  (nimi-  tus  quaesivit  de  Traiani» 
naydrnr  noKii^iy  ai-  riimi  mullitudinis  exorto  quid  facto  opus  esset, 
nt\ 4  .iVify  rov  /</)  {htiy  nesciebat ,  quid  facere  nuncians  ei,  praeter  ob- 
./.^»vÄo/^-,  xfd  Oll  A\n'  ipsum  oporteret.  nutum  stinationem  non  sacriti- 
»iroy  Öj-  i}ioy  !'coi}ty  faeiens  Traiano  regi  de-  candi  et  antelucanos 
tfnovoiy  (cyiorriinoi,  clarahat,  praeter  cultum  coetus  ad  canendum  cui- 
rnh/uinyoi  rrr.yTcjy  xa-  idolis  non  tributum  nihil  dam  Christo  ut  deo  nihil 
y('ty '  nonj  oy  dyTi'ynav.f  absurd  itatis  apud  eo8  re- .  apud  eos  repperiri.  pra«- 
rncj'f'.yo^,  lu,  rxZtjil-  p(»riri.  De  hoc  etiam , terea ad confoederandam 
r,ihu  Xnioiifcyin'^.  <«um  certiorera  faciebat,  disciplinam  vetari  ab  fai» 

diluculo  surgere  Christi-  homicidia    furta    adul- 
ano8  et  Christum  deum :  teria    latrocinia   et   bis 
glurificare  atque   prohi-  similia.    Ad  quem  com- 
i)erc  (suos)  ab  adulterio  motus  Tndanus  retchbit. 
etliomicidioaliisqueeius-  j  hoc  genua  quidem  inqoi- 
dom  niodi  rebus,  ad  haec  rendos  non  esse,  oblatos 
vcro  reiiponsum  scribebat  j  vero     puniri     oportere. 
(TraianuHiyinquisitionem  TertulLianus     refert    in 
faciendani    esse    gentis  Apologetico. 
Chri>tianorum.Refertau- . 
teiii   (haec)  Tcrtullianus. 
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Aus  der  Vergleichung  des  Textes  dieses  Stücks  bei  Eusebius 
(h.  e.  III,  33)  einerseits  und  bei  Syncellus  (der  nur  eine  Regeste 
aus  der  Chronik  gegeben  hat)  und  Eusebius  Armen,  andererseits 
folgt  unwidersprechlich,  dass  Eusebius  bereits  im  Chronikon  die 
griechische  Übersetzung  des  Apologeticus  benutzt  hat  und  nichts 
anderes.  (In  der  Epitome  Euseb.  Canonum  ex  Dionysii  Telma- 
harensis  Glironico  petita  fehlt  das  Stück  leider,  s.  die  Ausgabe 
von  Siegfried  u.  Geizer  1884  p.  61).  Dagegen  hat  Hieronymus 
bei  seiner  Übersetzung  der  eusebianischen  Chronik  sowohl  den 
Apologeticus  Tertullian  s  selbst  als  auch  den  Briefwechsel  des 
Plinius  und  Trajan  eingesehen.  Ersteres  folgt  aus  den  Sätzen 
„antelucanos  coetus  ad  canendum'^,  „ad  confoederandam  discipli- 
nam",  „hoc  genus  quidam  inquirendos  non  esse,  oblatos  vero 
puniri  oportere",  die  aus  der  griechischen  Version  so  nicht 
zurückgewonnen  werden  konnten,  sich  aber  wörtlich  bei  Tertull., 
Apolog.  2  finden«  Letzteres  ergiebt  sich  aus  der  Zusammen- 
stellung „homicidia,  furta,  adulteria,  latronicia".  Diese  ist  un- 
mittelbar aus  dem  Pliniusbriefe  geschöpft;  denn  im  Apolog. 
heisst  es  „homicidium,  adulterium,  fraudem,  perfidiam",  in  der 
griechischen  Version  demgemäss  y,g)oraveiv,  fiOixsveiVf  nXeo- 
vtxTslv,  äjtooxBQBlv^\  dagegen  im  Pliniusbrief  „ne  furta,  ne  latro- 
cinia,  ne  adulteria  committerent".  Die  „furta"  und  „latronicia" 
hat  Hieronymus  mithin  nirgend  anderswoher  schöpfen  können 
als  aus  dem  Original.  Somit  kennen  wir  drei  selbständige  Zeugen 
des  Pliniusbriefes,  nämlich  Tertullian,  den  griechischen  Übersetzer 
des  Apologeticus  und  Hieronymus.  ^)    Dagegen  ist  kein  selbstän- 


1)  Eusebias  hat  in  seiner  Chronik  auch  die  beiden  Stellen  über  Ti- 
berius  und  Marc  Aurel  aus  der  griechischen  Übersetzung  des  Apologeticus 
citirt  und  yielleicht  auch  die  Notiz  über  Nero  (ad.  ann.  2083  Abr.:  ,.pri- 
mus  Nero")  benutzt. 

Ad  ann.  2051  Abr.  heisst  es  (der  griechische  Text  im  Chron.  pasch, 
p.  430,  18,  cf.  Syncellus  p.  021,  13):  [Eni  tovtwv  rc5v  vndrwv]  Uovxioq 
nOMtoq  nsgl  [rov  XQiatov  xal]  xov  Xgiaxiavwv  öoyfxaxoq  ixoivojaato 
TißegUo  [Kaiaagi],  xaxelvoq  ry  avyxlrfcw''PmfjLriq'  xfjq  6h  fxrf  ngoaie/xivr^q 
Tiß^Qioq  ^avaxov  i^slXrjoev  xolq  XQtO'^tfxvoxaxijyogoiq,  d»q  laxogel  Tsg^ 
xv)Mav6q  b  ''PcDfjtaloq.  Der  Armenier  hat  aus  dieser  einen  Mittheilung 
zwei  gemacht,  die  zweite  der  ersten  vorangestellt,  die  erste  aber  in  er- 
götzlicher Weise  missverstanden.  Er  schreibt:  „Tiberius  mortem  com- 
minatus  est  iis,  qui  de  Christianis  male  loquerentar.  refert  autem  Tertul- 
lianus  Romanus."  —  „Pilatus  de  Christianorum  religione  Tiberium  certio- 


rem  fecit,  ille  vero  senatum  et  mt 
Setzer  hat  also  si&tt  „MHÜPOSIEMi 
(s.  Schöne  z.  d.  St).    flieron3rmu8 
,,Pilato  de  Christianorum  dogmate 
ad  senatum,   ut  inter  cetera   sacra 
patrum  Christianos  eliminari  urbe  : 
satoribus  Christianorum  comminatui 
Apologetico*'.    Hieronymus  hat  hier 
eigenes  Thörichte,  was  weder  im  g. 
logeticus  zu  lesen  stand.    Letzteren 
geschlagen  zu  haben  (s.  ,,mortem"; 
„retulit  ad  senatum'*  (Tertull. :  ,,deti 
des  Gegentheils   (s.  das  oben  Bemer 
ann.  2188   schreibt  Eusebius   in   de: 
p.  486,  19):  Aiyexai  de  mq  xal  iniax 
iv  alg  fiaQXVQH  fxiXlovxa  xhv  atga 
XQiaxiaviSv  8vx(^l(i  Siaaeawa&ai,    Ol 
genannt  ist,  zeigt  eine  Vergleichung 
ticus   ausgeschrieben   ist.     Hieronyn 
Chronik  (ad  ann.  2180  Abr.)  auch  h 
ihn  also  nachgeschlagen:    „Extant  lii 
toris,   quibus  illam  Germanicam  sitii 
cationibns  irapetrato  imbri  discassan 
als  so  flüchtig  bekannten  Hieronymi 
Setzung  die  Quellen,  aus  dpno«  w««/-! 
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(über  die  Weglassung  von  „Syria"  s.  oben)  und  den  Schluss  hat 
er  ziemlich  genau  wiedergegeben,  aber  bereits  das  „adnuntiata*' 
nicht  verstanden,  da  er  irrthümlich  „adnuntiato"  las.  Nachdem 
er  es  irrthümlich  durch  ,^äyyhXd-6vroq'*  wiedergegeben,  war  er 
in  eine  Sackgasse  gerathen.  Gewiss,  bei  näherem  Nachdenken 
hätte  er  das  Richtige  finden,  ,,adnuntiata"  lesen  oder  corrigiren 
und  es  als  Acc.  Plur.  fassen  müssen  —  dass  er  zu  solcher  Ein- 
sicht befähigt  war,  zeigt  seine  Übersetzungskunst  an  anderen 
Stellen.  Aber  er  zog  es  vor,  sich  nicht  lange  aufzuhalten,  und 
so  setzte  er  etwas  ganz  anderes  ein,  durch  einen  Lückenbüsser 
die  augenbUckliche  Verlegenheit  geschickt  bedeckend:  xov  66- 
Yfxarog  rovrov,  evd-a  jtQcorop  fJQ^aro!  Das  war  bekannt  genug 
und  brauchte  nicht  erst  gesagt  zu  werden  oder  lag  vielmehr 
schon  in  dem  „ix  IlaXaiCTliryjg^^.  (Näheres  s.  am  Schluss).  Sehr 
interessant  aber  ist,  dass  er  „to  öoyfia  tovto"  eingesetzt  hat. 
Wenn  er  an  die  Botschaft  von  Christus  denkt,  denkt  er  sie  so- 
sofort  als  „Dogma".  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  er  „kjti- 
öTTjfxi]^'  für  „disciplina"  geboten  hat.  Der  Grieche  tritt  hier  klar 
hervor,  und  wir  bemerken  die  Einwirkung  jener  philosophischen 
Apologeten  des  Christenthums,  die  dasselbe  in  ein  „Dogma"  ver- 
wandelt haben;  vgl.  auch  das  „ÖTJXog  £v  ixslvoig  cig  xw  doy- 
fiazi  agtoxerai''  für  „cum  praerogativa  suffragii  sui"  (S.  16,  If.). 
gj  Die  paradoxeste  und  interessanteste  Abweichung  vom 
Originaltext  möge  den  Schluss  bilden.  TertuUian  schreibt: 
„Consulite  commentarios  vestros,  illic  reperietis  primum  Neronem 
in  hanc  sectam  cum  maxime  Romae  orientem  Caesariano  gladio 
ferocisse"^  der  Übersetzer:  ,!Evxvxtxe  xolg  vüto^ivqiiaotv  vficov, 
ixtl  evQrjöexB  jiqcoxop  NkQ(ova  xovxo  x6  66y^a,  r/vlxa  fiaXioxa 
iv  ^Pojfiij  xijv  avaxoXfjv  Jiuoav  vjioxa^ag  cifiog  tjv  elg  Jtdvxag, 
äcco^apxa,''  Man  beachte,  dass  die  ersten  vierzehn  Worte  genau 
und  in  der  gleichen  Reihenfolge  wiedergegeben  sind.^)  Aber 
eben  diese  wörtliche  Wiedergabe  wurde  dem  Übersetzer  zum 
Fallstrick;  das  Kleben  am  Buchstaben  brachte  ihn  um  den  Sinn. 
Das  „cum''  vor  „maxime"  durch  „rjvlxa'*  wiederzugeben,  war  der 
erste  Fehler  („cum  maxime"  verstand  dieser  Grieche  nicht),  und 


1)  Nur  für  „secta**  ist  wiederum  das  Wort  jMyfta**  gebraucht.  Der 
Verfasser  wollte  „aigsatq"  vermeiden,  und  da  bot  sich  ihm  wieder  das 
Wort,  in  welchem  er  sein  ganzes  Ghristenthum  zusammenfasste. 


unser    Verfasser    gethan    ha 
Tertullian  tibersetzt,  sondern 
aber  er  hat  sich  mit  £hrer 
seinem  Texte  gegenüber;  au 
fiaZicra  Iv  ^Pdfi^f^  verlangi 
und    das   „Tf)v   dvaToXr}v'^ 
,y<Dfi6g    7]v   elg  Jtavxaq*^  um 
(das  ,,Caesariano  gladio"  überj 
Bemerkungen  hat  er  die  Scb 
Bemerkungen   sind  zutreffenc 
den  Juni  64.    Im  J.  63  hatte 
Parthem  geschlossen,  welche 
Römer  betrachtet  werden  koi 
thische  Fürst   mit  der  Krone 
Es  ist  interessant,  zu  erfahren 
dieses  EreignLss  aufgefasst  w 
vjioxa^aq''  —  wir  haben  hier 
liehe  Quelle.     Aber  ftir  die  i 
dass  Nero  in  der  Stadt  llom 
Euseb.  Chron.  ad  ann.  Ner.  X. 
Das    „naoav''    und    yyütarxag' 
treibung;    aber  der  Übersetze 
schichtlichen  Bemerkungen   ni 
rathen.  Von  hieraus  erhöht  sich 
dass  er  den  Plim'noVkt-i«^  — '- 
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hörte  nicht  zur  lateinischen  auch  nicht  zur  römischen  Christen- 
heit) und  schrieb  seine  Sprache  geläufig  und  gut. 

2)  Latinismen  sind  in  den  Stücken  seiner  Arbeit,  die  uns 
erhalten  sind,  nicht  nachweisbar. 

3)  Mit  der  lateinischen  Sprache  war  er  hinreichend  vertraut, 
um  leichte  Texte  sicher  zu  übersetzen;  aber  die  Sprache  und 
der  Geist  Tertullians  waren  für  ihn  zu  sublim.  Den  eigen- 
thümlich  tertuUianischen  Stil  und  die  juristische  Präcision 
desselben  hat  er  nicht  wiederzugeben  vermocht. 

4)  Der  Übersetzer  war  schwierigen  Stellen  nicht  gewachsen, 
sei  es  weil  er  zu  schnell  übersetzte,  sei  es  weil  er  sie  überhaupt 
nicht  zu  verstehen  vermochte  (jenes  ist  das  Wahrscheinlichere). 
In  diesen  Fällen  hat  er  sich  zu  helfen  gewusst,  indem  er  sich 
kein  Gewissen  daraus  machte,  statt  zu  übersetzen,  Eigenes,  jedoch 
nichts  Unrichtiges,  einzutragen. 

5)  Das  Christenthum  des  Übersetzers  charakterisirt  sich 
(durch  die  Vorliebe  für  das  Wort  „dö/fm"  und  durch  die  Ver- 
tauschung der  „disciplina'^  mit  „ijtiörijfii]'^)  als  das  eines  philo- 
sophisch gebildeten  Griechen  des  3.  Jahrhunderts. 

6)  Eine  Zeitspur  kann  vielleicht  darin  erkannt  werden,  dass 
der  Übersetzer  „sacramenta"  nicht  durch  „ftvorrJQia^^  wiedergab, 
sondern  das  Wort  bei  Seite  liess.  Man  darf  daher  vielleicht  an- 
nehmen, dass  er  vor  der  Mitte  des  3.  Jahrh.  geschrieben  hat. 

7)  Der  Übersetzer  wusste  nicht  nur,  was  Jeder  wissen 
konnte,  dass  Vespasian  früher  regiert  hat  als  Trajan,  und  dass 
„Pius"  Zuname  war,  sondern  er  schloss  auch  M.  Aurel  aus  der 
Zahl  der  christenfreundlichen  Kaiser  aus  und  kannte  die  Ge- 
schichte Nero's  recht  genau.  Er  spielt  auf  den  Priedensschluss 
mit  den  Parthern  (durch  Corbulo)  und  die  besondere  Grausamkeit 
Nero's  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung  an  und  lässt  jenen 
der  Christenverfolgung  vorangehen,  setzt  diese  gleichzeitig  mit 
der  Verfolgung.  Ausserdem  scheint  er  den  Brief  des  Plinius 
über  die  Christen  an  Trajan  und  vielleicht  auch  das  Zeugniss 
des  Josephus  über  Christus  aus  eigener  Leetüre  gekannt  zu  haben. 

8)  Es  ist  oben  (sub  Nr.  6)  bemerkt  worden,  dass  die  Über- 
setzung vielleicht  in  die  erste  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  ge- 
hört Diese  Annahme  wird  durch  die  Erwägung  bestärkt,  dass 
für  die  Zeit  nach  d.  J.  249  viele  Ausführungen  im  Apologeticus, 
dieser   actuellen    Vertheidigungsschrift,    als   veraltet    erscheinen 


\^'^fi> 
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griechischen  christlichen  Gelehrten  im  Orient  nicht  gross  gewesen 
sein,  die  sich  an  die  Aufgabe,  einen  umfangreichen  und  dazu 
nocli  so  schwierigen  Text  wie  den  des  Apologeticus  zu  tiber- 
setzen, herangew^agt  haben.  Im  Orient  haben  wir  den  Verfasser 
unserer  Übersetzung  zu  suchen.  Von  Julius  Africanus  aber  wissen 
wir,  nicht  nur  dass  er  die  Expedition  des  Septimius  Severus  gegen 
die  Osrhoener  mitgemacht  hat,  dem  Kaiser  Alexander  Severus 
befreundet  war  und  ihm  seine  „Äieöro/"  gewidmet  hat,  sondern 
auch,  dass  er  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft  von  Nikopolis 
(Emmaus)  nach  Rom  gegangen  ist,  und  dass  er  in  seiner 
Chronik  Auszüge  aus  Sueton's  Buch  de  regibus  ge- 
geben hat.^)  Africanus  verstand  also  Latein,  ja  Geizer 
(a.  a.  0.)  ist  geneigt,  der  Angabe  des  Suidas  Glauben  zu  schenken, 
der  ihn  ,.q>ik6oog)og  Alßvci'^  nennt,  als  seine  Heimath  also  das 
lateinische  Africa  bezeichnet;  auch  ich  sehe  keinen  Grund,  dieser 
Überlieferung  zu  widersprechen,  für  die  der  Name  „Africanus" 
selbst  eintritt.  Geizer  fährt  fort:  „Für  seinen  römischen  [latei- 
nischen] Ursprung  kann  man  vielleicht  auch  geltend  machen 
seine  Anmerkungen  über  den  eigenen  Gerichtsstand  der  Juden 
in  der  Gefangenschaft  (im  Susannabriefe)  und  über  die  wirk- 
lichen Söhne  und  die  Söhne  nach  juristischer  Fiction  (im  Briefe 
an  Aristides).  Die  ganze  Art  der  Behandlung  zeigt  einen  Mann, 
dem  die  Erörterung  von  staatsrechtlichen  und  privatrechtlichen 
Fragen  geläufig  ist".  Sollte  ein  solcher  Mann,  wenn  er  Christ 
und  der  lateinischen  Sprache  kundig  war,  nicht  für  eine  Schrift 
wie  den  Apologeticus  Tertullians  ein  besonderes  Interesse  gehegt 
haben?  Zweitens:  Africanus  hatte  als  erwachsener  Mann  seine 
Heimath  in  Nikopolis  (Emmaus)  in  Palästina  und  muss  ein  an- 
gesehener Bürger,  wenn  nicht  Stadtbeamter  daselbst  (nach  orien- 
talischen späten  Zeugnissen  „Bischof"),  gewesen  sein.  Ist  es  nun 
nicht  auffallend,  dass  die  griechische  Übersetzung  des  Apolo- 
geticus über  Palästina  hinaus  nicht  bekannt  geworden  ist?  Nur 
Eusebius  und  vielleicht  er  selbst,  Africanus,  brauchen  sie.  Aber  noch 
mehr:  an  einer  Stelle  in  den  uns  durch  Eusebius  erhaltenen  Resten 
der  Übersetzung  ist  statt  „ex  Syria  Palaestina"  „ix  IlaXaiCTlvfig^^ 
gesetzt  (S.  15,  18  f.)  und  unmittelbar  daraufist  eine  Aussage  über 
Palä.stina  einfach  eingetragen;  denn  während TertuUian  geschrieben 

1)  S.  Geizer,  Sextus  Julius  Africanus  I,  S.  4 ff. 
Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  4.  3 
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luit:  ,,Tiberins  braclitc  vor  den  Senat  den  ihm  aus  Syria  Palä- 
stina zuj^a'gaTij^^oiieii  Bericht  über  die  Vorgänge,  die  dort  die 
Walirlu'it  ikr  (lottheit  enthüllt  hatten**,  bietet  die  Übersetzung: 
..Tiberius  brai.'hte  ijlie  Sache)  vor  den  Senat,  nachdem  ihm  diese 
liehiv  au?  Paläi^tiiia.  wo  sie  zuerst  ihren  Anfang  genommen 
hatte,  verkündigt  worden  war'*.  Gewiss  —  der  Übersetzer  hat 
seinen  'J'rxt  nieht  verstanden.  Aber  die  Weglassung  des  MSyria"' 
vor  ,.l^ilaestina '  erklärt  sich  am  besten  bei  einem  Palästinenser. 
niul  (las  ..H'lhi  jinotrov  rJQs^no"  ist  nur  bei  einem  Palästinenser 
kein  l)losser  Lihkenbüsser,  sondern  Ausdruck  eines  berechtigten 
liocalpatriötismus.  Also  spricht  wirklich  Einiges  dafür,  dass 
unsere  Übersetzung'  in  Palästina  entstanden  ist.  Drittens:  Der 
Übersetzer  lebte  in  dem  Geiste  des  philosophischen  Christen- 
tliunis  (^s.  seinen  Gebrauch  von  „Dogma");  von  Africanus  wissen 
wir,  dass  er  mit  Orit^enes  und  Heraklas  befreundet  war,  zu  dieseu 
eine  l>.i>e  nach  Alexandrien  unternommen  hat*)  und  ein  Ver- 
treter «ler  tilexanihinischen  exegetisch  - philosophLschen  christ- 
liclnn  Wissensebai't  gewesen  ist.  Viertens:  Der  Übersetzer  hatte, 
wie  \\\r  gesehen  haben,  gute  geschichtliche  Kenntnisse;  er  wusste 
iil)er  Nero  und  Koni  Bescheid,  über  den  Partherkrieg  unter  Cor- 
]>ulo  und  meinen  befriedigenden  Ausgang,  über  den  Briefwechsel 
des  IMinin>  und  'iVajan;  er  kannte  vielleicht  auch  das  Zeugniss 
dcN  .boeplius  über  Christus.  Nun  —  das  sind  alles  Stoffe,  die 
<UMn  ('br()no<Trapben  Africanus  nahe  lagen.  Speciell  in  Bezug 
auf  dif'  l\«Muitniss  des  Krieges  mit  den  Parthern  hat  man  sich 
/u  erinnern,  dass  Africanus  ein  Freund  des  Königs  Abgar  von 
ljles>a  LT«* Wesen  ist,  in  dieser  Stadt  gut  bekannt  war,  auf  seinen 
liei>»'n  bis  naeh  Meso[)otamien  gekommen  ist^  und  als  unermüd- 
licher Tolvliistor  (s.  ausser  der  Chronik  auch  die  ,,KsCTol")  No- 
ii/.t'n  und  l'l>erJieferungen  gesammelt  hat  VS^as  Rom  und  Nero 
'"'trillt,  so  lesen  wir  in  der  Chronik  des  Eusebius  die  Notiz  zu 
Nfm  an  11.  X:  ..Mujti  nobiles  Romani  caesi  sunt".  Wenn  diese 
N'.ii/,  wa>  uiir  wabrstdieinlich  ist,  aus  der  Chronik  des  A{ricana< 
.Mauiiut  -  wobrr  sonst  als  aus  dieser  Chronik  hat  Eusebius 
;.lMiidl;indiseb«'   Natdiriebten?  — ,  so   ist  sie  mit  dem  „cu^og  t)i* 


\,  iji-'i..,  ii.  e.  Vi.  ;;i. 

J    Au' h    iii  dt'ii  Ariiat.  s.  Fragm.  .T.  Africani  bei  Routh,  Reliq.  8.11- 

-1 ;. 
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^Ig  jcavtag^^  welches  unsere  Version  in  den  Text  Tertullian's 
für  d.  J.  63/4  eingeschoben  hat,  zu  vergleichen.  Man  beachte 
aber  ferner,  dass  Africanus  in  seiner  Chronik  eine  vollständige 
römische  Bischofsliste  mit  Zifferangaben  verwerthet  und  die 
antiochenische  Bischofsliste  von  ihr  in  Abhängigkeit  gesetzt  hat 
£r  schöpfte  also  für  seine  Chronik  nicht  nur  aus  griechisch- 
christlichen, sondern  auch  aus  römisch-christlichen  Quellen,  wie 
er  auch  aus  Sueton  geschöpft  hat 

Überschlägt  man  diese  Gründe,  beachtet  man,  dass  unsere 
Version  mit  Wahrscheinlichkeit  in  die  Zeit  des  Septimius  oder 
Caracalla  zu  setzen  ist,  dass  ein  geschichtskundiger,  für  den 
Osten  und  Westen  interessirter  Grieche,  der  Latein  verstand, 
eine  gewisse  juristische  Bildung  besass  und  doch  in  dem  Geist 
seiner  Kirche,  d.  h.  der  griechischen,  dachte,  sie  geschrieben  haben 
muss,  dass  sie  wahrscheinlich  in  Palästina  entstanden  ist,  weil 
sie  dort  auftaucht  und  dort  verbleibt,  so  wird  man  zu  dem  ür- 
theile  gelangen  müssen,  dass  wichtige  Beobachtungen  für  die 
Abfassung  der  Übersetzung  durch  den  Chronographen  Julius 
Africanus  sprechen.  Ein  Gegenargument  habe  ich  nicht  zu 
finden  vermocht.  Dagegen  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen, 
dass  Africanus  in  der  späteren  kirchlichen  Tradition  als  Über- 
setzer bekannt  ist  und  zwar  als  Übersetzer  aus  dem  Griechischen 
ins  Lateinische.  Er  soll  die  sog.  Apostelgeschichte  des  Abdias 
übertragen  haben.  ^)  Auch  die  Passio  S.  Symphorosae  et  Septem 
filiorum  eins  wird  auf  ihn  zurückgeführt.  2)  So  unglaubwürdig 
beides  ist,  so  beachtenswerth  ist  es,  dass  die  spätere  Über- 
lieferung es  im  Gedächtniss  behalten  hat,  dass  Africanus  latei- 
nisch verstanden  und  sich  an  dem  Austausch  der  Litteratur 
zwischen  dem  Morgen-  und  Abendland  betheiligt  hat. 

Wer  ein  anonymes  Stück  einem  bekannten  Autor  zuschreibt, 
hat  die  Verpflichtung,  die  Werke  desselben  nach  Wortvorrath 
und  Stil  mit  dem  fraglichen  Stück  zu  vergleichen.  Li  diesem 
Falle  scheint  eine  solche  Untersuchung  freilich  von  vornherein 
aussichtslos;  denn  das  Stück,  uro  welches  es  sich  handelt,  ist 
eine  Übersetzung  und  ist  uns  nur  als  wenig  umfangreiches 
Bruchstück  überliefert.    Doch  ist  die  Vergleichung,  die  ich  an- 

1)  S.  Fabricius,  Cod.  Apocr.  N.  T.  II,  p.  629.    Routh,  Reliq.  S.  U\ 
p.  503.    Lipsius,  Apokr.  Apostelgesch.  I,  S.  41.  117 if. 

2)  Ruinart,  Acta  Mart.  Ratisb.  1859  p.  70. 
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gestellt  habe,  nicht  nutzlos  geweseu.  Daes  xicb  bei  Africanos 
(im  Brief  an  den  Ariatides,  ed.  Spitta)  „öiäoro  iXxl^-  (p.  113, 
vgL  „)j  d^zöxi^q  öiöorai''  in  der  Übereetziing),  „ov/xif/rov  döj/itf 
(p.  119),  „DaXaiorlfti"  (nicht  ,,Sv(iia  DaXataxlvii"  p.  119;.  ..äxä- 
giaßtg  =  senteutia  {\a  dem  Brief  an  Origenes,  Routh,  1.  €.  U 
p.  226,  vgl.  in  der  Übersetzung  ,,kv  t7]  djtoqiäafi  ?//ei»"«')  findet. 
will  ich  nicht  betonen.  Auch  nicht,  dass  Äfricanus  (Routb 
p.  2ft6)  Ähnliches  über  die  Äschenfrlichte  am  todten  Meere  t-r- 
zäblt  wie  Tertultian  (Äpolog,  40);  denn  das  hätt«  et  aua  di-j- 
LectDre  Tertullian's  lernen  können,  wenn  er  aiidfrä  diese  Kund^ 
bedurfte.  Aber  höchst  frappant  ist^  dass  Ati-icanus  seinen  Driel' 
an  den  Origenes  mit  den  Worten  schlieset  (Uouth  p.  22^): 
„tovq  xvglovi;  (lov  jieoOayöpevt.  ai  oi  ixtüTäftf. 
:TQoaayoQSvovan>':  Ich  weiss  zu  diesem  absoluten  „oi  ixiov^ 
liEfOt"  in  der  alten  griechisch-christlichen  Litteratur  kein« 
naue  Parallele;  7.a  vergleichen  aber  ist  unser  CbeiBet^er 
„ad  confoederandiim  di^ciplinam"  durch  ..xqÖq  rö  Tfjvijiic 
fi  tjV  avTviv  öcatpvZdcoEtv"  wiedergegeben  hat! 


Die  Untersuchung  hat  ergeben,  daas  die  griecbiache  Obef 
Setzung  des  Apologeticus  nicht  von  Tertulliun  seihet  herrührt, 
Sündern  im  Orient  entstanden  und  vielleicht  auf  Julius  Afriuiuitf 
zurückzuführen  ist.  Oli  dieaea  Ergebniss  für  die  Frage 
dem  Ursprung  der  griechischen  liecension  der  Act«a  der 
petua  und  Felicitas  von  Bedeutung  ist,  muse  ein«  weiter«  U; 
suchung  lehren. 


fro- 

1 
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Medicinisches  aus  der  ältesten 
Kirchengeschiclite. 

L   Christliche  Arsste. 

1.   Der  antiochenische  Arzt  Lucas. 

Im  Briefe  des  Apostels  Paulus  an  die  Colosser  (4,  14)  heisst 
es:  „Es  grüsst  Euch  der  Arzt  Lucas,  der  Geliebte".  In  dem 
gleichzeitig  von  Rom  aus  geschriebenen  Brief  an  Philemon  (v.  24) 
nennt  ihn  der  Apostel  seinen  „Mithelfer**,  und  auf  dem  letzten 
Zettel,  den  wir  von  der  Hand  des  Paulus  besitzen,  heisst  es: 
„Lucas  ist  allein  bei  mir*'  (IL  Tim.  4,  10).  Lucas,  der  erste  Arzt, 
von  dem  wir  wissen,  dass  er  dem  Evangelium  gefolgt  ist,  nahm 
als  Gehtilfe  des  Paulus  bei  der  Ausbreitung  des  Evangeliums 
eine  hervorragende  Stelle  ein.  Die  kirchliche  Überlieferung 
schreibt  ihm  die  Abfassung  des  dritten  Evangeliums  und  der 
Apostelgeschichte  zu,  und  es  lässt  sich  Manches  für  das  Recht 
dieser  Überlieferung  anführen.  Die  beiden  Bücher,  die  einen 
beträchtlichen  Theil  des  Neuen  Testamentes  bilden,  sind  jeden- 
falls von  einem  hochgebildeten  Griechen  geschrieben,  der  nach 
Quellen  genau  gearbeitet,  die  Regeln  der  historischen  Kunst  wohl 
verstanden  und  einen  vortrefiFlichen  Stil  geschrieben  hat.  Man 
^vill  auch  in  den  beiden  Werken  Stellen  gefunden  haben,  die 
durch  das  medicinische  Interesse  und  die  Kenntnisse,  die  sie  ver- 
rathen,  auf  einen  Arzt  als  Verfasser  hindeuten^);  ja  es  ist  sogar 
behauptet  worden,  dass  der  Eingang  des  dritten  Evangeliums 
dem  Eingang  der  „Materia  medica**  des  Dioscorides  nachgebildet 
sei*'^).    Sicher  ist  jedenfalls,  dass  in  keinem  anderen  Evangelium 


1)  Schon  EasebiuB  schreibt  in  seiner  KGeschichte  III,  4:  ,,Lucas,  seiner 
Wissenschaft  nach  Arzt,  hinterliess  uns  als  Beweise  der  Seelenbeilkunde, 
die  er  von  den  Aposteln  gelernt  hatte,  zwei  Bücher''. 

2)  Lagarde,  Psalterium  iuzta  Hebr.  Hieron.  p.  165,  vgl.  auch  Mit- 
theil. III,  S.  355. 


ning,   die   in  diis  2.  Jalirhur 
gewesen  sein  —  an   dem  Hei 
der  Überlieferung  ist  in  neuei 
getreten.    Er  schreibt^):  „Da 
nach  ein  Arzt  war,  stimmt  auf: 
Denn  dieser  enthält,  so  zu  sa} 
diätetische  (5,  12 — 14)  und  eir 
Ein  geistreicher  Einfall,  wie  s 
lehrten  eigenthümlich  waren, 
fassung  des  Hebräerbriefs  dur« 
aus  V^erlegenheit  und  gelehrte: 
rung.     Auch    gegen    die  Herl 
Apostelgeschichte  von  ihm  sin» 
gemacht   worden.     Keinem   B< 
nähme,  dass  er  jener  Begleiter 
welcher  die  Seereise  von  Gäsai 
bruch  (Apostelgesch.  27  f.)  bescl 
Zuverlässigkeit  der  Schilderung 
welche  das  Seewesen  der  Alten 
aus  dem  ganzen  Alterthum  kau 
der  in  Bezug  auf  Schärfe   der 
Darstellung  so  lehrreich  für  di« 
des  Arztes  Lucas. 


1)  Man  will  auch  die  Beobacbi 
gelist  die  Ezorcismen  von  Hon  viaiu 
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Ist  dieser  der  Verfasser  des  dritten  Evangeliums,  so  haben 
wir  unter  den  vier  Evangelisten  nach  der  Tradition  nicht  nur 
einen  „Theologen"  —  den  Johannes,  der  diesen  Ehrentitel  führt  — , 
sondern  auch  einen  „Mediciner".  Marcus  als  der  Dolmetscher 
des  Petrus  wäre  der  ^Philologe",  und  der  „Zöllner"  Matthäus 
müsste  zusehen,  ob  er  bei  den  Juristen  eine  Unterkunft  fände. 
Man  hat  die  vier  Evangelisten  mit  allem  Möglichen  verglichen, 
was  vierfach  in  der  Welt  resp.  über  der  Welt  vorkommt  und  eine 
Universitas  bildet,  mit  den  vier  Himmelsgegenden,  den  vier 
Winden,  den  vier  Cherubim  u.s.  w.  Ob  Einer  schon  bei  diesen 
Vergleichen,  die  man  einst  sehr  ernst  genommen,  auf  die  vier 
Facultäten  verfallen  ist,  weiss  ich  nicht.  Es  sollte  mich  aber 
wundem,  wenn  es  nicht  geschehen  wäre.  Heute  denkt  man  nicht 
mehr  an  dergleichen,  am  wenigsten  an  die  Universitas  der  vier 
Facultäten,  die  etwas  locker  geworden  ist  und  den  Heutigen 
überhaupt  nicht  leicht  einfallt 

Auf  guter  Kunde  beruht  es,  dass  Lucas  aus  Antiochien 
stammte  und  Mitglied  der  ältesten  heidenchristlichen  Gemeinde 
gewesen  ist  ^).  Was  aber  die  Tradition  darüber  hinaus  von  ihm 
zu  berichten  weiss,  taucht  erst  spät  auf  imd  ist  unglaubwürdig: 
er  soll  in  Achaja  und  Böotien,  in  Dalmatien,  Gallien,  Italien, 
Macedonien,  auch  in  Alexandrien  usw.  gewirkt  haben.  Einige 
wissen  von  einem  Martyrium  zu  erzählen,  welches  er  in  Theben 
in  Böotien  erlitten  hat;  Andre  nennen  Paträ  oder  Ephesus.  Aus 
der  Überzahl  der  Legenden ''^)  sei  die  anmuthige  hervorgehoben, 
dass  es  über  dem  Grabe  des  Heiligen  in  Theben  Pastillen  oder 
Bisquite  von  heilkräftiger  Wirkung  geregnet  habe,  und  so  sei  das 
vergessene  Grab  entdeckt  worden  —  eine  böotische  Localsage 
aufgebracht  vielleicht  von  einem  speculativen  Priester,  der  einige 
kleine  Kuchen  opferte,  um  seinen  Gläubigen  ein  heiliges  Grab 
und  seiner  Kirche  Ansehen  und  Geld  zu  verschaffen.  Erst  sehr 
spät,   nämlich   im  6.  Jahrhundert^),  taucht   die  Nachricht  auf, 


1)  Euseb.,  h.  e.  III,  4.  Quaest.  ad  Steph.  bei  Mai,  Nova  Patr.  Bibl. 
IV,  1  p.  270.  Hieron.  de  vir.  inl.  7.  Die  Nachricht  geht  vielleicht  auf 
Julius  Africanus  zurück;  ebenso  vielleicht  die  andere,  dass  er  der  grie- 
chischen Wissenschaften  kundiger  war  als  des  Hebräischen. 

2)  S.  Lipsius,  Apokr.  Apostelgesch.  II,  2  S.  354  ff.,  der  diese  Legen- 
den mit  bewunderungswürdigem  Fleiss  gesammelt  und  gesichtet  hat. 

3)  Bei  Theodorus  Lector  (Yalesius,  Mogunt.  p.  551). 


aition,  dass  er  Arzt  gewese 
drückt.     Dies   hat   allerdin^ 
rühmter  Mann,   aber   ohne 
Marcion.    Marcion  wollte  ui 
Arzt  wissen,  weil  er  in  sei 
thusiasmus  die  Beschäfbigun 
etwas  Unchristliches  hielt. 
Worte,  die  neben  dem  Nam 
Geliebte"  gestrichen.    Aber 
welches   sogar   die  alten    Ui 
grossen  Kirche  zurückgewies« 
und  als  solcher  zugleich  das  le 
thum  und  Heilkunde  sehr  wol 
hat  Zeiten   gehabt,  in  denen 
Wissenschaft  und  Heilkunde 
bannen.    Da  ist  es  für  sie  vc 
sich  zu  erinnern,  dass  im  Nei 
vorkommt  und  dass  er  der  Qei 
Herrn,  des  Petrus  und  des  Pe 
Lucas  noch  nach  dem  Tode 
ausgeübt.     Er   hat  seine  Wi 
Kirche    geschützt    und    die  1 
scheuen   Christenthums  siegr« 
abgewehrt. 
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haben.  Dort  heisst  es  ^):  ^Während  des  Verhörs  derjenigen 
Christen,  die  ihr  Christenthum  verleugnet  hatten,  noch  einmal 
verhört  wurden  und  nun  grösstentheils  fest  blieben]  stand  ein 
gewisser  Alexander,  der  Herkunft  nach  Phrygier,  dem  Berufe 
nach  Arzt,  neben  dem  Richterstuhl.  Er  lebte  bereits  seit  vielen 
Jahren  in  Gallien  und  war  nahezu  Allen  wegen  seiner  Liebe  zu 
Gott  und  wegen  seines  feurigen  Redeflusses  —  er  besass  näm- 
lich hierin  eine  apostolische  Gabe  —  wohlbekannt.  Indem  er 
die  Angeklagten  durch  lebhafte  Zeichen  zu  dem  offenen  Bekennt- 
niss  ihres  Christenstandes  ermunterte,  erschien  er  den  das  Tribu- 
nal Umstehenden,  wie  wenn  er  gleichsam  diese  Bekenner  gebäre. 
Da  erhob  die  heidnische  Menge,  ungehalten  darüber,  dass  die, 
welche  verleugnet  hatten^  jetzt  wieder  bekannten,  unter  lautem 
Geschrei  die  Anklage  gegen  Alexander,  er  habe  diesen  Um- 
schwung bewirkt.  Der  Statthalter  liess  ihn  vor  sich  kommen 
und  fragte  ihn,  wer  er  sei.  Als  Alexander  antwortete:  ein  Christ 
so  gerieth  er  in  Zorn,  verurtheilte  ihn  zu  den  wilden  Thieren 
imd  bereits  am  folgenden  Tage  liess  er  ihn  in  das  Amphitheater 
bringen.  Nachdem  dort  Alexander  alle  zur  Marter  ausersonnenen 
Werkzeuge  an  sich  erprobt  und  den  furchtbarsten  Kampf  be- 
standen hatte,  wurde  ihm  zuletzt  die  Kehle  durchschnitten. 
Weder  einen  Seufzer  noch  einen  Laut  hat  er  bei  dem  Allen  von 
sich  gegeben,  sondern  im  Herzen  mit  Gott  gesprochen.*  Alexander 
ist  u.  W.  der  erste  Arzt,  welcher  Märtyrer  geworden. 


3.   Christliche  Schüler  Galen's  in  Rom. 

In  Rom  gab  es  um  das  J.  200  innerhalb  der  katholischen 
Kirche  eine  Schule,  die  sich  eifrig  mit  aristotelischer  Philosophie, 
Geometrie  und  Naturwissenschaft  beschäftigte,  aber  von  dem 
Bischof  und  der  Majorität  der  Gemeinde  heftig  bekämpft  und 
schliesslich  excommunicirt  wurde.  Wir  besitzen  noch  das  Bruch- 
stück einer  sehr  plumpen  und  gehässigen  Streitschrift  gegen  sie 
aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts'^).  Hier  heisst  es:  „Sie 
beschäftigen  sich  mit  Geometrie  als  Leute,  welche  irdisch  sind 
und  Irdisches  reden  .  .  .     Euklides  mit  seiner  Geometrie  wird 


1)  Euseb.,  h.  e.  V,  1,  49  sq. 

2)  Bei  Euseb.,  h.  e.  V,  28. 


Meuschenkenner.     Er  ist  ri 
ja  anerkennendes  Urtheil  t 
wird  in  der  Kirchengeschic 
dass   es  ein  Arzt  gewesen, 
Christen   zuerst   in    der  Li 
schreibt^):   „Die  meisten  M 
ordnete  Beweisführung  zu  c 
mit  Hülfe   von   Parabeln   ( 
Strafen  in  einem  zukünftige 
wir,  wie  in  unseren  Tagen  j 
ihren  Qlauben    aus  Parabel: 
aber  entspricht  bisweilen  de: 
achten,  wie  wir  sehen,   den 
Scheu   jeglichen    Geschlecht 
ihnen   sowohl   Frauen   als   & 
Lebens  sich  der  Ehe  enthalt 
auch  solche,  die  es  in  der  S( 
Streben  so  weit  gebracht  hal 
sophen  in  nichts  nachstehen.' 
heit  der   Christen  jener  Taj 
Beobachtungsgabe  und  den  ui 
Als   er  diese   Worte  nieders 
Christen  in  der  „guten  Gesel 
Fronto's  und  des  Kaisers   M 
In  seinen  zahlreichen  Wo^i'« 


[7]  1.    Christliche  Ärzte.  43 

lieh  seien"  ^)  An  einer  anderen  Stelle'-^)  bemerkt  er  witzig: 
„Man  kann  Juden  und  Christen  leichter  eines  Besseren  belehren 
als  die  Anhänger  einer  medicinischen  oder  philosophischen  Schule/* 
Ob  dieser  Satz  noch  heute  zutriflft,  müssen  die  Arzte  und  Philo- 
sophen wissen,  die  eine  neue  Methode  oder  eine  neue  Wahrheit 
aulbringen. 

4.   Der  Heilkünstler  Proculus. 

TertuUian  schreibt  in  seinem  Tractat  an  den  Statthalter 
Scapula  z.  Z.  des  Kaisers  Caracalla  (c.4):  „Auch  Septimius  selbst^), 
der  Vater  des  Antoninus,  ist  der  Christen  eingedenk  geblieben; 
denn  er  liess  den  Christen  Proculus  mit  dem  Beinamen  Torpa- 
cion  .  .  .  .^),  der  ihn  einmal  durch  Anwendung  von  Ol  gesund 
gemacht  hatte,  zu  sich  holen  und  behielt  ihn  bei  sich  in 
seinem  Palaste  bis  zu  dessen  Tode.  Ihn  hat  auch  Antoninus 
(Caracalla),  der  mit  christlicher  Milch  aufgezogen  ist,  sehr  gut 
gekannt."  Proculus  war  von  Beruf  kein  Arzt;  aber  es  scheint, 
dass  sich  der  Kaiser  in  der  Noth  an  ihn  gewandt  hat,  und  die 
Kur,  die  vielleicht  in  einer  religiösen  Besprechung  neben  der 
Anwendung  von  Öl  bestand,  glückte.  An  der  Thatsäche,  dass 
der  Kaiser  seitdem  den  christlichen  Heilktinstler  bei'  sich  im 
Palaste  behielt,  lässt  sich  nach  den  Worten  TertuUian's  nicht 
zweifeln.  Für  die  religiöse  Stellung  des  Kaisers  ist  der  Vorgang 
ohne  Bedeutung.  In  der  Türkei  gelten  auch  jetzt  noch  die  christ- 
lichen Priester  dem  muhanmiedanischen  Volke  häufig  als  Zauber- 
ärzte, deren  Hülfe  in  der  höchsten  Noth  begehrt  wird. 


5.   Julius  Africanus,  medicinischer  Schriftsteller. 

Der  älteste  christliche  Chronograph,  der  Freund  des  christ- 
lichen Königs  von  Edessa,  Abgar,  und  Jagdgenosse  seines  Sohnes 
—  Julius  Africanus  in  Enmiaus  in  Palästina,  hat  um  d.  J.  225 
ein  umfangreiches  Werk,  eine  Art  von  Encyklopädie  der  ange- 
wandten Naturkunde  geschrieben,  der  er  den  Titel  „Kestoi*  gab 

1)  Opp.  VIll,  p.  579  ed.  Kühn. 

2)  L.  c.  p.  657. 

3)  Der  Kaiser  Septimius  Severus. 

4)  Die  hier  ausgelassenen  beiden  Worte  „euhodae  procuratorem"  hat 
man  bisher  nicht  sicher  zu  erklären  vermocht. 


tlmsicht  erscheiDt  er  als 
Synesius  von  Ptolemais,  d 
den  uns  Kingsley  in  sei 
hat.    An  Julius  Africanu^ 
d.  J.  210  flf.  ein  Christeut 
älteren  Generation  völlig 
volle  Züge   doch   nicht   a 
palästinensische  Christ  wt 
seiner  Vaterstadt,  ging  m 
dicin,  Landbau  und  Math« 
licher  Exeget,  ein  alexan 
tüchtiger  Historiker.    Aus 
liehe   Recept    hervor,    wie 
schützen  solP).    Man  soll 
ben:  „Schmecket  und  sehe 
man   soll   diese  Wort«  auf 
Wein  thun.    Auch  erzählt 
römisches  Regiment  durch 

(5.    Zenobius,   Pri 

Unter   den   Märtyrern 
Phönicieu  nennt  Eusebius  i 

1)  S.  Vet.  Mathemai  üpp., 
micta.  S.  167  f.)  veröffentlichten 
Hchrift  der  ,»Ar2t". 
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den  Priester  der  Gemeinde  zu  Sidon,  Zenobius.  Er  wurde  nach 
Antiochien  geschleppt  und  dort  mit  eisernen  Krallen  zerfleischt. 
Eusebius  rühmt  seine  Standhaftigkeit  und  bemerkt  ausserdem 
noch,  er  sei  der  „vorzüglichste  Arzt"  gewesen.  Der  Beruf  eines 
solchen  und  eines  christlichen  Priesters  galt  also  damals  noch 
nicht  für  unvereinbar.  Erst  in  spätererer  Zeit  verlangte  man 
vom  Priester,  dass  er  sich  jedes  weltlichen  Berufs  enthalte. 


7.   Theodotus,  Mediciner  und  Bischof  in  Laodicea. 

Ein  noch  glänzenderes  Zeugniss  hat  Eusebius  (K6.  VII,  32, 
23)  einem  anderen  Manne  ausgestellt,  der  nach  dem  Abfall  des 
feigen  Bischofs  Stephanus  das  bischöfliche  Amt  zu  Laodicea  in 
Syrien  um  d.  J.  305  erhielt.  Eusebius  schreibt:  „Der  Bischof 
Theodotus  richtete  die  Gemeinde  zu  Laodicea  sogleich  wieder 
auf.  Er  war  ein  Mann,  dessen  Wirksamkeit  seinem  Namen  (,von 
Gott  gegeben')  und  seinem  bischöflichen  Berufe  entsprach,  denn 
in  der  Heilkunst  des  menschlichen  Körpers  behauptete  er  den 
ersten  Rang;  aber  in  der  Seelenheilkunde,  au  Nächstenliebe, 
Edelmuth,  Mitgefühl  für  Andere,  sowie  an  Dienstfertigkeit  gegen 
diejenigen,  die  seiner  bedurften,  kam  ihm  Niemand  gleich.  Auch 
war  er  in  der  Theologie  sehr  bewandert.  Ein  solcher  Mann  war 
Theodotus.^^  Man  fühlt  es  dem  Eusebius  noch  heute  ab,  mit 
welcher  Bewunderung  er  zu  dem  grossen  Collegen  aufschaute, 
der,  Arzt  und  Bischof  in  einer  Person,  das  Gedächtniss  eines 
wahren  Reelenhirten  hinterlassen  hatte  *). 

8.    Ein  christlicher  Arzt  und  Bischof  am  See  Tiberias. 

Minder  erfreulich  ist,  was  wir  von  einem  palästinensischen 
Bischof,  dessen  Name  uns  nicht  überliefert  ist,  hören.  Epiphanius 
(haer.  30,  4)  berichtet  uns,  der  jüdische  Patriarch  EUel  (um  300) 
habe  Christ  werden  wollen,  aber  nicht  den  Muth  gefunden,  diesen 


1)  Unter  den  Opfern  der  Diocletianischen  Verfolgung  wird  noch  ein 
berühuitei'  Arzt  und  Bischof  von  Aegeä  in  Cilicien  (Menaea  Graec.  30.  Oct., 
Baronius,  Annal.  ad  ann.  285),  Namens  Zenobius,  genannt,  aber  seine 
Existenz  ist  nicht  ganz  sicher.  Femer  wird  im  rOmischen  Martyrologium 
z.  16.  Aug.  ein  christlicher  Arzt  Diomedes  aus  Tarsus  erwähnt,  der  auch 
unter  Diocletian  zu  Nicäa  Märtyrer  geworden  sein  soll. 


trotz  der  Quelle,  auf  die  si 
lehrreich  ist  es,  dass  man 
zugleich  Arzte  waren,  derj 
an  ihrem  Verfahren  genom 

9.   Der  Grammatiker  u 

Hieronymus  erzählt  (de 
zusammen  mit  Lactantius  d 
medien  als  Lehrer  kommen 
Schrift  „de  medicinalibus" 
Christ   gewesen    oder   doch 
Schrift  gegen  Jovinian  (II,  ( 
stoteles,  Marcellus  Sidetes  \ 
erwähnt   er   seine  Hexamete 
nicht  mehr  erhalten  Ist,  wiss 
behandelt  hat;   doch  muss  ( 
mittellehre  befasst  haben.    L 
bei  den  Römern  in  Verse  g< 
gewöhnlich ,    wissenschaftlicl 
zu  geben. 

10.    Der  ägyptische 

Von  einem  sehr  gelehri 
MÖnchsvereinft   in    Amrrwf/»*^    - 
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11.   Der  römische   Bischof  Eusebius  (309,310). 

Nach  einer  alten  Überlieferung  soll  der  römische  Bischof 
Eusebius  Sohn  eines  Arztes  gewesen  sein  ^)  und  selbst  als  Bischof 
die  ärztliche  Kunst  hie  und  da  ausgeübt  haben.  Damit  mag  es 
zusammenhängen,  dass  gerade  diesem  Papst  ein  Decret  über  die 
letzte  Ölung  beigelegt  worden  ist,  welches  noch  Benedict  XIV. 
für  echt  erklärt  hat^). 

12.   Der  Bischof  Basilius  von  Ancyra. 

Von  diesem  berühmten  Bischof,  der  unter  Konstantin  und 
Konstantins  gelebt  hat,  berichtet  Hieronymus  (de  viris  inlustr.  89), 
er  sei  „artis  medicinae  gnams"  gewesen. 

13.   Der  Arianer  Aetius. 

Aetius  war  das  Haupt  der  strengsten  Arianer.  Von  ihm 
erzählt  der  arianische  Kirchengeschicht^chreiber  Philostorgius 
(III,  15),  er  habe  auch  die  medicinische  Wissenschaft  erlernt,  um 
nicht  nur  die  Krankheiten  der  Seele,  sondern  auch  des  Leibes 
heilen  zu  können;  sein  Lehrer  sei  Sopolis  gewesen,  den  damals 
Niemand  in  der  Heilkunst  übertroflFen  habe;  Aetius  sei  ein  vor- 
trefflicher Arzt  geworden,  habe  aber  niemals  Honorar  genom- 
men^). Dass  Letzteres  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  ist  ein 
Beweis  daf^y,  dass  auch  die  christlichen  Arzte  sich  in  der  Regel 
haben  bezahlen  lassen,  wie  sie  ja  auch  ihre  Kunst  nicht^umsonst 
gelernt  hatten.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  meisten  Zeugnisse 
für  christliche  Arzte  uns  aus  Syrien  resp.  Palästina  konunen 
(Lucas,  Zenobius,  Theodotus,  Diomedes,  der  namenlose  Arzt  sub 
Nr.  8,  Aetius).     Syrien  war  das  Land  der  Arzte. 

14.    Der  heidnische  Oberarzt  Aegialeus  als 
Schiedsrichter   zwischen   Mani    und    dem   katholischen 

Bischof  Archelaus. 

In  den  Acten  der  Disputation  Mani's,  des  Stifters  der  Mani- 
chäer,  mit  dem  katholischen  Bischof  Archelaus  (c.  12)  wird  er- 

1)  Duchesne,  Lib.  pontif.  I,  p.  167:  ,,£u8ebia8  natione  Qraecus  e 
niedico". 

2)  Benedict  XIV.,  de  s^rvorum  dei  beatificatione  111,32,31. 

3)  *AiuaB^ov  n^QHye  roig  Mofji^voig  ztjv  d-eganeiav. 


15.  Der  christliche  . 

In  der  grossen  dialogiscl 
Auferstehung  des  Fleisches  (u 
Methodius  der  Arzt  Aglaoph- 
das  Fleisch  nicht  auferstehe] 
seiner  Klinik  statt,  wie  der  Ei 
phon  streitet  fQr  seine  These 
dicinischen  Gründen,   bringt 
„Büchern  der  Arzte"  spec.  aus 
verständiger  Naturforscher  ur 
nung  konnte  er  sich  auf  dei 
Origenes  berufen;  aber  sie  g; 
retisch  und  wurde  in  der  Folg 
bekämpft.     Nachmals  durften 
so  frei  reden  wie  Aglaophon 
Bezug  auf  die  Auferstehung  c 
thodius  einen  Arzt  zum  Vertre 
gemacht  hat^  ist  beuierkenswe 

16.  Die  christlichen  Ä 

Unter  allen  christlichen  i 
sind  die  Brüder  Cosmas  und  Di 
als  die  Patrone   der  Arzte  un( 
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Ihre  Wirksamkeit  hatte,  da  sie  zugleich  begeisterte  Christen 
waren,  wunderbare  Erfolge.  Sie  vermochten  ohne  Medicin,  nur 
durch  Gebet,  Kranke  gesund  zu  machen.  In  der  grossen  Christen- 
verfolgung wurden  sie  ergriffen  und,  nachdem  sie  die  schreck, 
liebsten  Leiden  erduldet,  enthauptet.  An  ihrem  Qrabe  geschahen 
viele  Wunder;  namentlich  fanden  Kranke,  die  sich  gläubig  nah- 
men, dort  inmier  die  Medicin,  die  sie  brauchten. 

Leider  ist  die  geschichtliche  Wissenschaft  nicht  im  Stande, 
irgend  etwas  aus  der  Geschichte  dieser  beiden  vortrefflichen 
Arzte  für  gesichert  zu  erklären;  vielleicht  haben  sie  überhaupt 
nie  existirt^).  Aber  die  Legende  bindet  sich  nicht  an  die  Ge- 
schichte. Sie  hat  sich  unter  den  altchristlichen  Ärzten  an  dieses 
Brüderpaar  gehalten  und  die  beglaubigten  Personen  bei  Seite 
gelassen.  Jetzt  wird  ein  Theil  der  Reliquien  des  Cosmas  und 
Damian  sammt  den  Köpfen,  die  früher  in  Bamberg  waren,  in 
München  in  der  ehemaligen  Jesuitenkirche  aufbewahrt  und  ver- 
ehrt. Lebten  wir  noch  im  Mittelalter,  so  würden  wir  urtheilen, 
dass  München  die  Blüthe  seiner  medicinischen  Facultät  der  kräf- 
tigen Wirksamkeit  dieser  Patrone  verdankt  2). 

Aus  der  nachkonstantinischen  Zeit  wäre  Manches  von  christ- 
lichen Ärzten  zu  erzählen.  Einem  christlichen  syrischen  Arzt 
und  medicinischen  Schriftsteller  des  9.  Jahrhunderts,  Abu  Zaid 
Honain  ben  Ishaq  in  Bagdad  am  Hof  der  Chalifen,  der  das  Haupt 
einer  Schule  von  Übersetzern  aus  dem  Griechischen  in  das  Sy- 
rische und  Arabische  war,  verdanken  wir  den  arabischen  Tatian. 
Sein  Schüler  Isa  ben  Ali  Almottabab  hat  das  syrische  Manuscript 
Tatian's  angefertigt,  nach  welchem  Abulfaraj  Abdullah  ben-at  tib 
die  arabische  Übersetzung  gemacht  hat  ^).  Unter  den  christlichen 
Grabinschriften  der  byzantinischen  Zeit  finden  sich  auch  solche 
auf  Arzte,  z.  B.  in  Gozzo,  der  kleinen  Insel  bei  Malta  (Nr.  604, 


1)  Sie  leisteten  den  Christen  das,  was  Asklepios  früher  geleistet 
hatte,  ja  sie  sind  geradezu  an  Stelle  desselben  getreten.  Ihr  £hrentitel 
ist:  „dvfiQyvQOL*',  S.  Acta  SS.  Sept.  T.  VII,  p.  400.  Ihre  Verehrung  muss 
schon  im  4.  Jahrh.  begonnen  haben;  aber  bei  den  Griechen  machten 
ihnen  andere  heilige  Arzte  Concurrenz. 

2)  Christliche  Ärzte  nannten  sich  im  Alterthum  nach  Cosmas,  s.  die 
von  Kaibel  gesammelten  griechischen  Inschriften  Italiens  z.  B.  Nr.  1788. 

406,  3. 

3)  S.  Harris,  Diatessaron  p.  8. 

Texte  u.  Untersuchungen  YIII,  4.  4 


j 


nommen  h«itte,  bestrebte  ich 
Künste  dorthin  zu  bringen.  1 
dass  sie  sich  in  die  Stadt  b' 
der  sehr  fromme  Priester  Peti 
Klugheit  ausübt  und  durch  se 
ich  fortgehe,  verlassen  diese  ai 
entschlossen.  Desswegen  bitte 
zu  tragen;  denn  er  behandelt 
heilt  recht  gut."  Noch  Kaiser 
zugleich  Priester  war,  geheilt 

Besondere  Apotheker  nebe 
schwerlich  gegeben.  Die  im 
..Pharmaci"  sind  natürlich  Gift 
die  in  dem  6.  Kanon  einer  Syn 
nannt  werden^),  sind  Rechnui 
Sprichwort:  „Es  frommt  nichi 
findet  sich  im  Murator.  Fragmem 
geistlichen  Nahrung,  den  Häre 
bei  IrenäiLs'»):  „Der  Milcli  Got 
Gyps  bei". 


1)  T.  KXavölv)  \4.kxifxip  laxQio  j 
xal  xaB-tjyrixfi  dyaB-iu  xal  d^kp. 

2)  Vis.  III,  9,  :.' 

3)  Mansi  III,  p.  143. 
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II.  Diätetisches  und  Therapeutisches. 

Zum  Verdruss  aller  Temperenzler  findet  sich  im  Neuen 
Testament  eine  Stelle,  welche  massigen  Weingenuss  anräth. 
„Trinke  hinfort  nicht  (immer)  Wasser,  sondern  (auch)  ein  wenig 
Wein  deines  Mt^ens  und  deiner  häufigen  Schwächezustände 
wegen",  heisst  es  im  1.  Timotheusbrief  (c.  5,  23).  Die  Anordnung 
wird  noch  heute  den  Beifall  verständiger  Arzte  haben,  wenn 
auch  nicht  des  Magens,  so  doch  der  Schwächezustände  wegen. 
Zu  der  Zeit,  als  dieser  Brief  geschrieben  wurde,  gab  es  schon 
solche  in  den  Gemeinden,  die  sich  ein  Gewissen  daraus  machten, 
Wein  zu  trinken  (s.  auch  Rom.  14,  21),  ja  die  sogar  das  Abend- 
mahl nur  mit  Wasser  feierten  *).  Die  Kirche  hat  sie  zuerst  ge- 
währen lassen,  dann  aber  bekämpft,  als  sie  bemerkte,  dass  sich 
hinter  dieser  Praxis  bedenkliche  Sectirerei  versteckte.  Sie  fuhr 
einerseits  fort,  vor  unmässigem  Weingenuss  zu  warnen,  anderer- 
seits widerlegte  sie  die  „Enkratiten",  welche  den  Fleisch-  und 
Weingenuss  für  eine  Sünde  hielten  und  die  Gaben  der  Natur 
auf  den  Teufel  statt  auf  Gott  zurückführten.  Für  beides  seien 
hier  einige  Zeugnisse  angeführt.  Der  Apostel  Paulus  muss  es 
rügen,  dass  Einige  sogar  bei  den  gemeinsamen  Liebesmahlen  bis 
zur  Trunkenheit  zechen  (I.  Cor.  11,  21),  und  im  Epheserbrief 
(5,  18)  findet  sich  die  Warnung:  „Saufet  euch  nicht  voll  Weins, 
sondern  werdet  voll  Geistes".  Die  religiöse  Ekstase'  machte  auf  die 
Aussenstehenden  den  Eindruck,  als  sei  sie  die  Folge  von  Tninken- 
heit  (Apostelgesch.  2):  um  so  sorgfaltiger  sollten  sich  die  Christen 
vor  dieser  hüten ''^).  Besonders  mussten  die  alten  Wittwen,  die 
im  Gemeindedienste  standen  und  häufig  die  Nacht  bei  den  Kranken 
zu  wachen  hatten,  immer  wieder  ermahnt  werden,  sich  nicht  dem 
Weingenuss   zu   ergeben^).     In   seiner   grossen   Schrift   von  der 


1)  Texte  u.  Unters.  VII,  2. 

2)  Es  scheint  auch,  dass  der  Vorwurf  gegen  die  Christen  erhoben 
wurde,  die  Ekstase  stamme  aus  dem  Rausch,  den  sie  sich  bei  den  Agapen 
angetrunken.  Daher  schreibt  Tertullian  Apol.  39:  „Post  aquam  manualem 
et  lumina,  ut  quisquis  de  scripturis  sanctis  vel  de  proprio  ingenio 
potest,  provocatur  in  medium  deo  canere;  hinc  probatnr  quomodo  biberit*^ 

3)  Tit.  2,  3.  Apostol.  Kirchenordng.  in  d.  Texten  u.  Unters.  II,  5 
S.  23,  etc. 

4* 


UDrigens,  dass  man  Knaben 
diesem  Pharmakon  fernhält;  d 
hin  glühenden  Jugend  die  hitz 
den  Wein,  als  wolle  man  Feu< 
Wasser  soll  man  nicht  allzuvi« 
die  Nahrung  nicht  zerwaschen 
Zweck  der  Verdauung."     „Der 
zu  denken,  sagt  der  Komiker, 
lässt.    Abends   aber   bei   der  1 
wenn  wir  nicht  mehr  an  den  ] 
die  eine  grössere  Nüchternheit 
trinke  man  wenig  Wein;   es   d 
Gebrauch  von  Mischkrügen  ge 
Leuten  indess  kann   man   einei 
wehren;    ohne  Schaden   fachen 
gleichsam  erlöschende  Flamme 
Kebe.     Bei  den  Alten  giebt  es 
denden  Begierden  mehr,  die  d( 
fürchten  lassen ;  feststehend  auf  ( 
Zeit  halten  sie  die  aus  dem  Bec 
aus.     Sie  dürfen  auch  heitere  S 
giebt    es   auch   itlr   sie   eine   Q 
muss  unerschüttert  bleiben,  das 
darf  nicht  stolpern  und    wanke 
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Sachkundigen  .  .  .  Ich  erinnere  mich,  dass  ein  gewisser  Artorius 
in  seiner  Makrobiotik  die  Meinung  aufstellt,  man  solle  nur  so  Tiel 
trinken,  als  zur  Befeuchtung  der  Speise  nöthig  ist,  um  sich  eines 
längeren  Lebens  zu  erfreuen  ...  Es  ist  also  in  der  Ordnung, 
dass  die  Einen  den  Wein  als  eine  Art  Arznei  anwenden  aus- 
schliesslich der  Gesundheit  wegen ,  die  Anderen  zur  Erheiterung 
imd  Zerstreuung.  Der  Wein  macht  nämlich  beim  Anfang  des 
Genusses  die  Selbstbeurtheilung  freundlicher,  das  Verhalten  gegen 
die  Tischgenossen  liebenswürdiger,  gegen  die  Diener  sanftmüthiger, 
gegen  die  Freunde  gütiger  .  .  .  aber  in  Folge  unmässigen  Wein- 
genusses gleitet  die  Zunge  aus;  die  Lippen  lallen;  die  Augen 
rollen  gleichsam  schwimmend  in  der  vielen  Feuchtigkeit;  sie 
werden  gezwungen  zu  lügen  und  meinen,  es  drehe  sich  Alles  im 
Kreise;  einzelne  Gegenstände  in  der  Feme  können  sie  nicht 
zählen.  „Zwei  Sonnen  glaube  ich  zu  sehen",  sagt  der  betrunkene 
Alte  von  Theben^)  .  .  .  Die  schlaflfe  Begierde,  eine  Frucht  der 
Unmässigkeit,  will  überseeische  importirte  Weine.  Da  ist  der 
gewürzte  Thasier  und  der  aromatische  Lesbier  und  ein  süsser 
Kreter  und  ein  milder  Syrakusier  und  der  Mendesier,  ein  ägyp- 
tisches Gewächs,  und  der  naxische  Tafelwein,  und  eine  duftende 
Sorte  aus  den  italischen  Landen  —  die  Namen  sind  Legion. 
Einem  besonnenen  Trinker  genügt  eine  einzige  Weinsorte." 

Ein  anderer  Kirchenvater  des  3.  Jahrhimdertö  warnt  vor 
dem  Frühschoppen.  Novatian  schreibt  2):  ,^Es  giebt  Christen» 
welche  das  Beispiel  der  Unenthaltsamkeit  geben  und  in  ihrer 
Lasterhaftigkeit  so  weit  gekommen  sind,  dass  sie  gleich  früh 
morgens  nüchtern  trinken,  während  doch  Christen  erst  nach  der 
Mahlzeit  einen  Trunk  zu  sich  nehmen.  In  die  noch  leeren  Adern 
giessen  sie,  nachdem  sie  sich  eben  vom  Schlaf  erhoben,  Wein; 
ungegessen  sind  sie  bereits  trunken;  sie  laufen  nicht  nur  in  die 
Kneipen,  sondern  sie  tragen  eine  Kneipe  mit  sich  herum,  und 
ihr  Gruss  besteht  im  Zutrinken.  Was  werden  diese  Menschen 
am  Nachmittag  anfangen^  wenn  sie  schon  berauscht  zur  Mahlzeit 
kommen?  oder  in  welcher  Verfassung  wird  sie  die  untergehende 


1)  £8  folgt  noch  eise  ausgeführte,  sehr  realistische  Schilderung  der 
Trunkenheit.  Sie  stimmt  z.  Th.  wOrtlich  mit  der  in  dem  pseudojustinischen 
Brief  an  Zenas  und  Serenus  (c.  12)  gegebenen  überein. 

2)  De  cibis  iudaicis  6. 


r 


SICH  damit  ^egen  die  gnosti 
Severianer,  Tatiau,  Marcionit 
wahrscheinlich  auch  gegen  e: 
den  Weingenuss  absolut  vei 
dass  Jesus  selbst  Wasser  in 
einen  Weinsäufer  habe  sehe 
Abendmahl  den  Wein  zum  £ 
tt  Zeige   mir,   wo   in   der  h.  1 
boten  ist",  ruft  der  Verfasser 
philus  (c.  28)  aus,  der   wahr 
des  2.  Jahrhunderts  geschöpf 
für  ihre  Praxis   auch  einen  S 
That  liessen  sich  aus  dem  Ali 
bringen,  die  den  Weingenuss  ^ 
Vor   allem   konnte  man   sich 
haupten,   sie   seien   das  Vorbi 
Philippika  gegen  den  Wein   : 
„Der  Teufel,  der  vom  Himme 
Schlangengestalt  an,  vermischt« 
dieser  Vermischung  ist  der  Wei 
arme  des  Weinstocks,  beweiser 
Dieselben  Leute,  welche  d* 
in  der  Kegel  nicht,  sich  der  Ar 
späterer   Mönche    wollten    sie 
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wissen  oder  suchten  Heilung  allein  bei  Gott  (dem  Gebet  u.  Exor- 
cismus).  Tatian  z.  B.  gestattet  die  Anwendung  von  Heilmitteln 
höchstens  den  Heiden,  nicht  aber  den  Christen  *).    Um  das  billig 


1)  Orat.  ad  Gr.  20.  Auch  Tertullian  spottet  über  die  wissenschaft- 
lichen Heilmittel  Apolog.  23:  „Aesculapius,  medicinarum  demonstrator, 
aliam  diem  morituris  Acordio  et  Tenatio  et  Asclepiodoto  subministraturus.'^ 
Tatian  sagt  (c.  lü),  die  Ursachen  der  Krankheiten  lägen  in  der  Regel  in 
der  Beschaffenheit  des  Leibes,  einige  aber  würden  von  den  Dämonen  be- 
wirkt. Er  fuhrt  dann  (c.  17)  fort:  „Was  nun  die  von  Demokrit  aufge- 
stellten Sympathie-  und  Antipathiemittel  betrifft,  so  lässt  sich  darüber  nur 
sagen,  dass  der  aus  Abdera  Gebürtige,  wie  der  Volksmund  sagt,  auch  ein 
„abderitischer  Schwätzer*'  ist  .  .  .  Kein  Leiden  wird  durch  Antipathie 
vertrieben  und  kein  Rasender  wird  durch  Amulette  geheilt.  Anfälle  der 
Dämonen  sind  hier  im  Spiel;  bei  Elrankheit,  Liebeskummer,  bei  Hassund 
Rachsucht  machen  die  Menschen  sie  zu  ihren  Gehilfen.  Ihr  Wesen  aber 
treiben  die  Dämonen  hier  folgendermassen:  Wie  die  Buchstabenformen 
und  die  aus  ihnen  gebildeten  Reihen  nicht  an  und  für  sich  fähig  sind, 
den  Gedanken  auszudrücken,  vielmehr  die  Menschen  sie  zu  Zeichen  ihrer 
Begriffe  gemacht  haben,  indem  sie  aus  der  Art  ihrer  Zusammensetzung 
erkennen,  was  durch  die  Ordnung  der  Buchstaben  sich  für  ein  Sinn  er- 
geben soll  —  ähnlich  sind  auch  die  verschiedenen  Wurzeln  und  die  hin- 
zugefügten Knochenbänder  und  Knochen  nicht  an  und  für  sich  wirksame 
Mittel,  sondern  die  Dämonen  in  ihrer  Bosheit  bedienen  sich  ihrer,  und 
sie  haben  die  Wirksamkeit  eines  jeden  dieser  Stoffe  bestimmt.  Sehen  sie 
nun,  dass  die  Menschen  diese  Mittel  gern  in  ihren  Dienst  nehmen,  so 
fahren  sie  hinein  und  machen  die  Menschen  so  zu  ihren  Sclaven  ...  Ist 
es  richtig,  die  Heilung  von  Rasenden  materiellen  Stoffen  und  nicht  Gott 
zuzuschreiben?  Durch  List  machen  hier  die  Dämonen  die  Menschen  von 
der  Gottesverehrung  abwendig,  indem  sie  sie  verleiten,  auf  Kräuter  und 
Wurzeln  zu  vertrauen.  Hätte  aber  Gott  diese  zu  dem  Gebrauche  ge- 
schaffen, zu  dem  sie  die  Menschen  (oft)  gebrauchen  wollen,  so  wäre  er 
der  Schöpfer  böser  Dinge  . . .  Die  Arzneiwissenschaft  in  allen  ihren  Formen 
stammt  aus  derselben  betrügerischen  Kunst;  denn  wenn  Jemand  von  der 
Materie  geheilt  wird,  indem  er  ihr  vertraut,  um  wieviel  mehr  wird  er, 
wenn  er  sich  auf  die  Kraft  Gottes  verläast,  geheilt  werden  .  . .  Wesshalb 
will  der,  welcher  sein  Vertrauen  auf  die  Eigenthümlichkeit  der  Materie 
setzt,  nicht  Gott  vertrauen?  Warum  gehst  du  nicht  zu  dem  mächtigeren 
Herrn;  statt  dessen  ziehst  du  es  vor,  dich  zu  heilen  wie  der  Hund  durch 
Kräuter,  der  Hirsch  durch  Schlangen,  das  Schwein  durch  Flusskrebse, 
der  Löwe  durch  Affen  (s.  PUnius,  Hist.  nat  XXV,  8.  XXVUI,  42. 
XXXIl,  19)?  Warum  vergöttlichst  du  irdische  Dinge?  Warum  lässt 
du  dich  einen  Wohlthäter  nennen,  wenn  du  deinen  Nächsten  heilst? 
Folge  der  Macht  des  Logos  I  Zu  heilen  vermögen  die  Dämonen  nicht; 
sie  nehmen  vielmehr  durch  betrügerische  Kunst  die  Menschen  gefangen, 


5(3  ^lodicinisclies  aus  der  ältesten  Kirchengeschichte.  20- 

zu  brurtlieileu,  iiniss  mau  sich  freilich  auch  erinnern,  dass  die 
Modiciii  mit  Zauberei,  Astrologie  und  dem  ganzen  Äpparut  des 
Ileideutluiius  zusammenhing,  und  dass  die  Christen  ihre  eigene 
Method«*  der  Heilung  hatten.  Dennoch  verwarfen  die  grosseu 
Kircheuvättr  die  Medicin  als  solche  nicht.  Bäder ^),  Arzneien  und 
sünj>iit^t' Kürperpßege  erschien  ihnen  erlaubt;  sogar  das  Spaziereu- 
trrhen  zur  Erliohmg  des  Leibes  hat  Einer  von  ihnen  angerathen-\ 
riu  Andirer  die  Heilkraft  des  Wassers  des  todten  Meers  geschil- 
dert >.  Grrne  liörte  mau,  dass  schon  Noah  ein  Buch  über  Heil- 
mittel von  Gc)tt  empfangen  habe,  und  auch  dem  König  Salonio 


und  der  bewuiidorun^würdige  Justin  hat  mit  Recht  über  sie  den  Aus- 
s|iruch  ^etliaii,  dass  sie  Kilubem  gleichen.  Wie  diese  nämlich  Menschen 
Icheiiditr  ein/ui'ungeu  und  sie  dann  um  Lösegeld  den  Ihrigen  wieder  aas- 
zulitttin  pflegen,  so  schleichen  sich  auch  diese  vermeintlichen  Götter  in 
<li(>  (iliL'dniasHen  gewisser  Menschen  ein.  Alsdann  bewirken  sie  durcb 
riauiiie,  dass  man  sie  als  die  Urheber  erkennt,  nöthigen  die  Besessenen 
an  dit>  ()tlV>ntlichkeit  zu  gehen,  so  dass  Alle  sie  sehen,  fliegen,  wenn  sie 
das,  was  man  ihnen  nun  spendet,  genossen  haben,  aus  den  Kranken  da- 
von, und,  nachdem  sie  der  von  ihnen  erregten  Krankheit  Einhalt  g*i' 
loten  hahen,  \ei>elzen  .sie  die  Menschen  wieder  in  den  früheren  Zustand 
/urück." 

li  Z.  B.  Tertull.  Apol.  42,  vor  allem  Clemens,  Paedag.  III,  Ü  —  eine 
;;u-tiihni<he  Abhamlhing,  die  mit  den  Worten  beginnt:  „Zum  Gebrauch 
\on  r.iidern  gie}>t  es  vier  Motive:  die  Reinigung,  die  Erwärmung,  die  Ge- 
Mindhrit.  (his  Vergnügen.  Zum  Vergnügen  aber  soll  man  nicht  baden  ... 
I)ie  Weiber  müssen  ein  Bad  nehmen  im  Interesse  der  Reinlichkeit  und 
(iesundheil,  die  Männer  im  Interesse  der  Gesundheit  allein.  ÜberflOsBig 
ist  das  Motiv  der  Krwärniung;  den  vor  Kälte  erstarrten  Gliedern  kann 
man  am  h  auf  andere  Weise  zu  Hülfe  kommen.  Der  fortgesetzte  Gebrauch 
d.  r  Bäder  aher  .-«dzt  die  Kräfte  herab  und  erschlafft  die  natürliche  Spann- 
kraft; oft  führen  sie  auch  Entkräftungen  und  Ohnmächten  herbeL  Denn 
der  Kürjier  trinkt  gewissermassen,  gerade  wie  der  Baum,  nicht  nur  mit 
d(  ni  Mund«',  sondern  auch  beim  Bade  mittelst  der  Thätigkeit  der  so- 
:r(.>nannten  Bor(>n,  die  auf  dem  ganzen  Leibe  sich  finden.  Beweis  dafür 
ist.  dass  Viele  dursti<^  waren  und  dass  dann,  wenn  sie  ins  Bad  gestiegen 
war«  II.  der  Durst  f^flöscht  wurde."  Es  folgt  nun  noch  eine  Reihe  Ter- 
-täijdij^«'r  und  liv;.;it'niseh  riclitiger  Ausfährungen  über  den  vorsichtigen 
<Tehiam]i  von  Bädern,  damit  sie  nicht  erschlaffen.  Zeit,  Umstände,  Altez^ 
^tuft'Il  sollen  berücksiehtigt  werden. 

:.*)  K}».   ad  Zenam  et  Serenum  11:    Ol  nsglnatoi  6ia  xb   awfiaxiov 
yiitoUv)r,iir,    Das  'Jurnen  empfiehlt  Clemens,  Paed.  III,  10. 

;;    .Tulius  Africanus  bei  Routh,  Rel.  SS.  IP  p.  266. 
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wurde  ein  solches  Buch  zugeschrieben^).  In  einer  christlichen 
Schrift  des  4.  Jahrh.  wird  einmal  die  Frage  aufgeworfen:  »Wenn 
die  Heilkunst  den  Menschen  so  zutri^lich  ist,  wie  konnte  es 
geschehen,  dass  man  die  Erfindung  eines  solchen  Gutes  Nicht- 
Christen  verdankt"  '^)?  Darauf  wird  die  beschwichtigende  Antwort 
gegeben:  „Auch  von  den  Fronunen  sind  viele  Heilmittel  fiir  leib- 
liche Krankheiten  entdeckt  worden,  vor  Allem  vom  Konig  Salomo; 
aber  keiner  von  den  Nicht-Christen  hat  ein  Verständiss  der  Seelen- 
heilkunde besessen"  ^^).  Hieronymus,  der  es  nie  lassen  konnte, 
seine  zusammengerafi'ten  Kenntnisse  leuchten  zu  lassen,  hat  sich 
in  der  Schrift  gegen  Jovinian  sehr  ausführlich  über  die  Arznei- 

1)  Die  Legende  über  Noah  stammt  aus  jüdiseher  Überlieferung; 
8.  Rönsch,  Buch  der  Jubil&en  S.  385  (Midrasch  über  Noah):  „Dieses  ist 
das  Buch  der  Heilmittel,  welches  die  früheren  Weisen  übersetzt  haben 
aus  dem  Buche  Sem*s,  des  Sohnes  Noah,  das  dem  Noah  Übergeben  wurde 
auf  dem  Berge  Lubar,  der  zu  den  Bergen  des  Ararat  gehört  .  .  .  Und 
die  Heilmittel  der  Plagen  der  Menschenkinder  und  alle  Arten  von  Heil- 
mitteln zeigte  der  £ngel  an,  zu  heilen  mit  den  Bäumen  der  Erde  und 
den  Gewächsen  des  Erdbodens  und  ihren  Wurzeln."  Die  guten  Geister 
belehren  nun  den  Noah  über  die  Heilkraft  der  verschiedenen  Pflanzen. 
,,Noah  aber  schrieb  diese  Worte  in  ein  Buch  und  gab  es  seinem  grossen 
Sohne  Sem,  und  aus  diesem  Buche  haben  sie  übersetzt  die  Weisen  der 
Vorfahren,  und  sie  schrieben  viele  Bücher,  ein  Jeglicher  in  seiner  Sprache." 
Nun  erhalten  die  Indier,  die  Macedonier,  die  Ägypter,  die  Syrer  weise 
Arzte.  Dann  heisst  es:  „Und  ihre  Weisheit  war  im  Zunehmen,  bis  As- 
klepinus  sich  aufmachte,  einer  der  Kundigen  Macedoniens."  Dann  ist 
die  medicinische  Wissenschaft  630  Jahre  lang  latent  geblieben,  bis  Arta- 
schaschta  König  ward.  In  seinen  Tagen  stand  ein  Mann  auf,  verständig 
und  kundig  und  wohlgelehrt  in  der  medicinischen  Wissenschaft  und  er- 
fahren in  allen  Dingen,  Namens  Hippokrates,  der  Macedonier,  und  die 
übrigen  Weisen  der  Völker,  Asaph,  der  Jude,  und  Dioskorides  von 
Baala  und  Galenus  von  Kaphtor  und  sehr  viele  andere  Weise,  und  die 
Ruhmeskränze  der  Heilkunde  verjüngten  sich  wieder,  und  sie  blieb  bis 
auf  diesen  Tag.*'  Hier  ist  Alles  durcheinander  gemischt.  Hauptzweck  ist 
natürlich,  alles  Werthvolle  in  majorem  gloriam  des  Judenthums  auf  den 
Erzvater  Noah  zurückzuführen.  Das  Stück  ist  mittelalterlich ;  aber  schon 
in  dem  alten  Jubiläenbuch  heisst  es  (Rönsch  S.  388):  „Und  die  Heil- 
mittel alle  sagten  wir  Engel  dem  Noah,  wie  man  die  Verführungskünste 
der  Dämonen  heile  mit  den  Pflanzen  der  Erde.  Und  Noah  schrieb  Alles 
auf,  wie  wir  ihn  gelehrt  hatten,  in  ein  Buch  Über  jegliche  Art  von  Heil- 
mitteln.   Und  er  gab  alle  Schriften  seinem  ältesten  Sohne  Sem." 

2)  PseudoJustin,  Quaest.  et  Respons.  ad  Orthod.  55  p.  80  Otto. 
3]  So  hat  Mar  an  US  den  Text  hergestellt. 


»ciia  —  was  (lein  Leser  vielle 
zn  welchen  Heilungen  der  Mt 
seinem  Buch:  „Hapla'^.    Die  . 
abgeworfene  Schlangenhaut^  ii 
wunderbar  stille.    Was  erschei 
die  Wanzen?    Wenn   der  Blut 
80  wird  er  alsbald,  nachdem  er 
gespieen,  und  die  Urinbeschwe 
eines    solchen    gelindert.     Weh 
Hühner-   und  Fasanenfett  gewa 
Wenn  man  sie  liest,  sieht  man, 
vorhanden    sind,   als   er    Gliedei 
Heftigkeit    des  Podagra.      Die 
Habichtsblut,  der  Strauss,  die  Fröi 
mist  und  -fleisch,  für  wie  viele  h 
würde  ich  auseinandersetzen,  wer 
über  die  ärztliche  Behandlung  de 
beliebt,  der  lese  Aristoteles  und 
cellus  Sidetes  und  unseren  Flavi 
geschrieben  haben,   auch  den  PI 
und  die  TJebrigen,  Naturkundige 
jeden  Stein,  jedes  Thier,  die  kriec 
den  und  schwimmenden,   zum  Vi 

Epiphanius    vergleicht    die 
„schwächlichen   KriechthiVr     — 
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Rede,   es  habe  seinen  Namen  davon  erhalten,  dass  die  Aerzte  es 
in  der  Geburtshilfe  {tIxtsipW)  anwenden"  ^). 

Ueber  die  Nahrung  der  verschiedenen  Völker  giebt  Hieronymus 
im  Folgenden  (I.  c.  11,  7)  interessante  Mittheilungen:  „Die  Araber 
und  Sarazenen  und  alle  Wüstenbewohner  leben  von  Kameelsmilch 
und  -fleisch,  weil  dieses  Thier  bei  der  Temperaturbeschaflfenheit 
und  Unfruchtbarkeit  jener  Gegenden  leicht  bei  ihnen  aufgezogen 
und  ernährt  wird.  Sie  halten  es  fQr  ein  Verbrechen,  Schweine- 
fleisch zu  essen  .  .  .  Wenn  du  dagegen  die  Völkerschaften  des 
Nordens  zum  Genuss  von  Esels-  oder  Kameelsfleisch  auffordern 
würdest,  so  werden  sie  das  ebenso  ablehnen  wie  den  Genuss  von 
Wolfs-  oder  Rabenbraten.  In  Pontus  und  Phrygien  kauft  der 
Familienvater  die  weissen  und  fetten  Holzwürmer  mit  schwarzen 
Köpfen,  die  in  faulem  Holze  entstehen,  für  theures  Geld.  Und 
wie  bei  uns  das  Haselhuhn  und  die  Schnepfe,  die  Rothbarbe 
und  der  Lippfiscli  für  Leckerbissen  gehalten  werden,  so  ist 
bei  ihnen  ein  Holzwurm  eine  Delicatesse.  Bei  den  Orientalen 
und  den  Völkern  Libyens  ist  es  hinwiederum  Sitte,  Heuschrecken 
zu  essen,  weil  in  der  Wüste  und  in  der  ausgebrannten  Einöde 
Wolken  von  Heuschrecken  sich  finden  .  .  .  Die  Syrer  essen  Land- 
krokodile und  die  Afrikaner  grüne  Eidechsen.  In  Aegypten  isst 
Niemand  wegen  der  Seltenheit  des  Rindviehs  die  Kuh;  man 
nimmt  vielmehr  Stiel^,  Ochsen-  und  Kalbfleisch  zu  Speisen.  Aber 
in  unserem  Lande  hält  man  es  flir  ein  Verbrechen,  Kälber  zu 
essen.  Desshalb  hat  auch  der  Kaiser  Valens  neulich  für  den  Orient 
ein  Gesetz  gegeben,  es  solle  Niemand  Kalbfleisch  essen  aus  Vor- 
sorge für  den  Ackerbau  und  um  die  hässliche,  von  den  Juden 
stammende  Gewohnheit  abzustellen,  statt  Geflügel  und  Span- 
ferkel Kälber  zu  essen.  Die  Nomaden,  Troglodyten,  Scythen 
und  die  neuerdings  aufgetauchten  wilden  Hunnen  essen  halb 
rohes  Fleisch.  Ferner  die  Fischesser,  ein  Nomadenvolk  an  der 
Küste  des  rothen  Meeres,  trocknen  auf  Felsen  in  der  Sonnen- 
gluth  die  bähenden  Fische  und  leben  nur  von  diesem  Nahrungs- 
mittel. Die  Sarmaten,  Quaden,  Vandalen  und  zahllose  andere 
Völkerschaften  halten  Pferde-  und  Fuchsfleisch  für  Leckerbissen. 
Was  soll  ich  von  anderen  Völkerschaften  sagen,  da  ich  doch 
selbst  als  Jüngling  in  Gallien  die  Attikoten,  einen  britanischen 


1)  Epiph.  h.  51, 1. 


gesundheitsschädlich :    „Ein 
müse  ist  einerseits  leichter 
keiner  Kochkunst  und  kein« 
gesund  und  wird,  massig  g< 
nicht  80   begierig   verschlui 
kitzelt . .  .  Wenn  die  Schüsi 
gerüchen  lecker  bereiteter  F 
wie  Sclaven   an,    doch  davo 
schon  gestillt  sein  .  .  .   Hip 
dass  die  fetten,  feisten  Körp 
stark  werden,  gern  der  Qicht 
heiten  unterworfen  seien  . . . 
gelehrter  Mann,   der  Erkläre 
nung  zur  Arzneikunde,  dass  d 
Kunst  in  der  Mästung  bestel 
bleiben  konnten,  und  dass  ihi 
Blutes   und  des  Fettes  wie  y( 
gehüllt,  an  nichts  Oescheidtes 
an  Fleisch  und  Frass  und  Völ 
dass,  wenn  Tyrannen  auftreten, 
oder  bürgerliche  Kriege  sich  < 
fachen   Lebensunterhalt  von 
Fleisch  und  die  Genüsse  der 
auch  nicht  nach  Weisheit  str 
einer  vollen  Tafel  bedacht  ai 
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verleiht,  wie  sie  jener  Milo  aus  Kroton  besass,  die  nur  eine  Folge 
von  Fleischspeisen  sind  und  durch  sie  erhalten  werden,  so  ist 
darauf  zu  sagen:  wozu  ist  denn  auch  dem  weisen  Manne  und 
dem  christlichen  Philosophen  eine  solche  Stärke  zu  besitzen  noth- 
wendig,  wie  dem  Fechter  und  Soldaten,  deren  Besitz  doch  nur 
zu  Lastern  aufreizt?  .  .  .  dem  Christen  ist  Gesundheit  ohne  allzu- 
grosse  Körperkraft  nothwendig  .  . .  Die  alten  ägyptischen  Priester 
vermieden  selbst  Eier  und  Milch  als  Fleischspeisen;  jene  nannten 
sie  flüssiges  Fleisch,  diese  Blut  mit  veränderter  Farbe." 

Die  berühmteste  Philippika  gegen  die  Völlerei  und  Leckerei 
in  der  altchristlichen  Litteratur  findet  sich  bei  Clemens  ^),  der  in 
der  grossen  Weltstadt  Gelegenheit  hatte,  diese  Laster  —  nicht 
nur  bei  den  Heiden  2)  —  zu  beobachten:  „Uns  Christen  sagt  der 
Pädagog  (der  Logos):  Esset,  um  zu  leben!  Unsere  Lebensauf- 
gabe ist  nicht  die  Nahrung,  unser  Lebensziel  nicht  das  Ver- 
gnügen .  .  .  das  Vielerlei  der  Speisen  muss  man  vermeiden,  da 
es  mancherlei  Übel  im  Gefolge  hat;  körperliches  Unbehagen, 
Revolutionen  des  Magens  entstehen,  wenn  der  Gaumen  verdorben 
wird  durch  jene  teuflische  Kunst  der  leckeren  Bissen,  durch  die 
eitlen  Bravourstückchen  der  Küche.  Nahrung  wagen  sie's  zu 
nennen,  diese  Erfindungen  der  Gourmandise,  diese  Quellen  der 
schlimmsten  Lüste!  Antiphanes,  der  delische  Arzt,  hat  das  Durch- 
einander der  Speisen  als  die  einzige  Krankheitsursache  bezeichnet 
bei  Leuten,  die  das  wirklich  Nahrhafte  verschmähen,  in  ihrer 
Gourmand-Eitelkeit  das  weise  Mass  im  Gebrauch  der  Lebens- 
mittel abschwören  und  überall  nach  importirten  Leckerbissen 
herumfragen.  Ich  für  meine  Person  habe  Bedauern  mit  dieser 
Krankheit;  sie  selbst  aber  schämen  sich  nicht,  die  Gegenstände 
ihrer  süssen  Leidenschaften  zu  besingen^),  sich  bemühend  um 
die  Muränen  aus  der  sicilischen  Meerenge  und  die  mäandrischen 

1)  Paedag.  II,  1.    S.  auch  schon  I  Pet.  4,  3  f. 

2)  Vgl.  was  TertuUian  de  ieiunio  17  über  die  „Liebesmahle"  der 
katholischen  Christen  sagt:  „Bei  dir  brodelt  die  Agape  in  den  Kochtöpfen, 
der  Glaube  dampft  in  der  Küche,  der  Gegenstand  der  Hoffnung  liegt  auf 
den  Schüsseln.*'    Gegen  den  Luxus  in  Speisen  eifert  er  de  pallio  5. 

3)  Merkwürdig  nur,  dass  Clemens  es  für  angezeigt  hält»  die  ganze 
Speisekarte  der  Leckerbissen,  die  sich  übrigens  auch  bei  Athenäus  findet, 
mitzutheilen.  Man  erinnert  sich  dabei,  dass  auch  Jesaias  (c.  3)  es  für 
nöthig  gehalten  hat,  alle  Toilettenstücke  einer  putzsüchtigen  jüdischen 
Dame  aufzuzählen. 


?ic  utfiiugei  zusammen   von  PI 
medische  Pfaue.     Nach   solche] 
der  Schlemmer;  was  die  Erde,  \ 
Luftraum  producirt,  Alles  bring 
mauL      Wahrhaftig    das   ganze 
Gaumen  aus,   diese  UnersättlicL 
hört  man  ihre  Bratpfannen  zisc 
dreht  sich  ihr  Leben;  dem  holz 
die  Allverschlinger!    Ja  sie  entr 
Speise,  das  Brod,  indem  sie  das  i 
absondern,   als    wäre   der  Genus 
für  die  Delicatessenlust.    Die  Sc. 
keine   Schranke."    Nun    folgen 
solcher  Mensch  scheint  mir  ein  (1 
Die  Schrift  sagt:    Begehre  nicht 
führt   das   zu   einem  Leben   voll 
schäftigt  sich  soviel  mit  Leckerbi.« 
wandern.     Wir  aber,  die  wir  nacl 
müssen   den  niederen  Bauch   bei 
Dinge,  die  ihm  angenehm  sind; 
Die  Speisen  gehören  zum  Bauche; 
und  verderbliche  Unsitte  im  geselle 
welcher  Einige  mit  frecher  Zimg 
geben  wagen,  jene  kleinen  Diners 
Saucen  duften.    Die  schöne  und  1 
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führungen  gegen  die  Völlerei  und  Gourmandise.  Sie  füllen  in 
dem  Pädagog  viele  Seiten  und  sind  sitten-  und  culturgeschichtlich 
von  hohem  Werthe. 

In  diesem  Stile  haben  Clemens  und  Hieronymus  für  die  ein- 
fachste Lebensweise  geeifert.  Ein  absolutes  Verbot  des  Fleisch- 
und  Weingenusses  hat  auch  dieser  nicht  gegeben.  Man  musste 
fürchten,  zu  den  Manichäem  gerechnet  zu  werden,  wenn  man 
die  asketische  Lebensweise  zum  Gesetz  erhob  *).  Aus  demselben 
Grunde  haben  es  die  Mönche  nicht  wagen  dürfen,  die  Ehe  für 
sündhaft  zu  erklären  2).  Schon  im  2.  Jahrhundert  hat  es  aller- 
dings heroische  Christen  gegeben,  welche,  ein  Wort  Christi  miss- 
A- erstehend,  sich  selbst  entmannt  haben  ^).  Unter  Anderem  be- 
richtet uns  Justin^):  „Und  schon  hat  —  um  euch  zu  überzeugen, 
dass  bei  uns  die  ungescheute  Vermischung  kein  „Mysterium" 
sei  —  einer  der  Unsrigen  zu  Alexandria  dem  Präfecten  Felix  ein 
Bittgesuch  eingereicht,  es  möchte  einem  Arzte  gestattet  werden, 
ihn  zu  entmannen;  denn  ohne  die  Erlaubniss  des  Präfecten, 
sagten  die  dortigen  Arzte,  sei  es  ihnen  verwehrt  das  zu  thun. 
Und  als  Felix  durchaus  nicht  unterschreiben  wollte,  so  blieb 
der  junge  Mann  enthaltsam  und  gab  sich  mit  seinem  eigenen  und 
der  Gleichgesinnten  gutem  Gewissen  zufrieden."  Die  Anekdote 
ist  u.  A.  auch  interessant  für  die  Machtvollkommenheiten,  welche 
dem  Präfecten  von  Ägypten  zustanden,  wenn  es  auch  zweifelhaft 
bleiben  muss,  ob  er  wirklich  die  Befugniss  hatte,  die  nachgesuchte 
Erlaubniss  zu  ertheilen  ^).  Manche  Christen  freilich  fragten  nicht 
erst  um  Erlaubniss,  sondern  entmannten  sich  heimlich.  Der  erste 

1)  Das  haben  nicht  wenige  Christen,  namentlich  die  Priscillianer  in 
Spanien,  zu  fühlen  bekommen  beim  Beginn  der  mönchischen  Bewegung 
im  Abendland;  s.  die  Werke  des  Sulpitius  Severus. 

2)  Geschah  es,  so  wurden  sie  für  häretisch  erklärt.  Das  wäre1>einahe 
dem  Hieronymus  selbst  passirt. 

3)  Zu  unterscheiden  davon  ist  die  freiwillige  Ehelosigkeit,  die  von 
ältester  Zeit  an  von  vielen  Christen  erwählt  warde;  s.  I.  Gor.  7;  I.  dem. 
oS,  2;  Ignat.  ad  Polyc.  5;  Didache  6;  .lustin,  Apol.  1, 15;  Athenag.  Suppl.  33; 
TertuU.,  Apol.  9;  de  cultu  II,  9;  ad  uxor.  I,  6;  de  virg.  vel.  13;  de  exhort.  13; 
de  moDOg.  3. 17;  de  resurr.  Gl;  Minucius,  Octav.  31;  HippoL,  de  charism.; 
Orig.  c.  Gels.  I,  26  etc. 

4)  Apol.  I,  29. 

5)  Die  Entmannung  hatte  Domitian  verboten,  8.  Euseb.  Ghron.  ad 
anu.  2098  Abr. 


cnristlichen  es  waren,   auch   r 
Heilmittel  sich  einschlich,  kam 
den   alten  jüdischen   und   heid 
bildete  sich  ein  neuer.     Aber 
vergessen,   dass  in  dieser  Zeit 
manche  Krankheit  wirklich  aui 
heUt  worden  ist  Ein  zerstörtes 
hergestellt  werden;  aber  der  G 
sammenfassende  Zuversicht  und 
auch  über  den  Körper.   Die  Apc 
dass  man  die  Kranken  auf  die 
Schatten  des  vorüberwandelndei 
die  Schweisstücher  des  Paulus  i 
das  Fieber  zu  bannen  (19,  12). 
dass  sein    Speichel    heilkräftig 
Joh.  9,  6)  ^),  und  dass  die  bloss 
nesung  brachte  (Mrc.  5,  27  f.). 
Veranlassung  geworden,  dass  in  < 
ten  die   wunderbaren   Heilungei 
sprechung,  Gebet,  Auflegung  di 
Hauptthema    der    Erzählungen 
Lipsius   diese  Berichte  mit  gi 
imd   kritisch   gewürdigt  2).     Sie 
wenig   interessant,   um   hier  eii 
achtenswerth  ist,   dass  in  &ir\t*r 
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allgemeine  Anweisung  Qber  die  Behandlung  erkrankter  Christen 
mit  Ölsalbung  und  6ebet  gegeben  wird.  Es  heissfc  im  Jakobus- 
brief (5,  14 f.):  „Ist  Jemand  unter  Euch  erkrankt,  so  rufe  man 
die  Presbyter  der  Kirche,  und  sie  sollen  über  ihn  beten,  nachdem 
sie  ihn  im  Namen  [Christi]  mit  Ol  gesalbt;  und  das  Gebet  des 
Glaubens  wird  den  Kranken  heilen  und  der  Herr  wird  ihn  auf- 
richten .  .  .  betet  für  einander,  damit  ihr  geheilt  werdet;  viel 
vermag  kraftvolles  Flehen  eines  Gerechten."  Aus  dieser  An- 
weisung (vgl.  die  Geschichtserzählung  Mrc.  6,  13)  hat  sich  in 
der  katholischen  Kirche  das  Sakrament  der  letzten  Ölung  ent- 
wickelt Aber  die  Kirche  erwartet  von  demselben  in  der  Regel 
nicht  mehr  leibliche  Heilung,  sondern  geistliche  Stärkung.  Nähe- 
res über  die  Heilungen  durch  Gebet  und  gläubiges  Vertrauen  s. 
im  5.  und  6.  Abschnitt. 


Die  Lebensweise  der  ältesten  Christen  war  einfach  und  schlicht. 
Was  genossen  wurde,  wurde  mit  Danksagung  gegen  Gott  ge- 
nossen, und  die  Hauptmahlzeit  sollte  die  Christen  an  einem  Ort 
zu  einer  Familie  vereinigen  imd  das  Gedächtniss  des  Todes  Jesu 
lebendig  erhalten.  Kranke  sollten  durch  Gebet  geheilt  werden. 
Aber  lange  Hessen  sich  diese  Sitten  nicht  aufrecht  erhalten.  Das 
Abendmahl  wurde  eine  „kirchliche"  Feier  und  von  der  Idahlzeit 
abgetrennt;  der  Luxus  zog  ein,  und  der  Unterschied  von  Reich 
und  Arm  machte  sich  bald  geltend.  Tertullian  eiferte  vergebens  ^), 
und  selbst  die  gebrochenen  lilahnungen  des  Clemens  Alexandrinus  '^) 
haben  schwerlich  eine  Folge  gehabt  lilusste  man  es  doch  sogar 
den  Propheten  vorwerfen,  dass  sie  schmausten  und  sich  schmink- 
ten und  putzten.  Eine  wirkliche  Krisis  aber  muss  im  2.  Jahr- 
hundert entstanden  sein  über  die  Frage  nach  der  Zulässigkeit 
der  Arzneiwissenschaft.  Sie  bildete  nur  einen  Theil  der  grossen 
Frage,  wie  weit  der  Christ  auf  die  „Welt"  eingehen  dürfe.  Wie 
das  Christenthum  seine  besondere  Überzeugungen  hatte  von  der 
Seele  und  ihrer  Heilung,  so  hatte  es  auch  besondere  Ansichten 


sammelten  den  Staub  ihrer  Füsse  ..Idastog  evexev'^  und  ebenso  „tov  olsXov 
xijjv  nzvofjidtwv  fisydXwg  ijULTtai^ofievoi  ixQ(5vxo  iv  (pvXaxtrjQloiq  xal 
nsQidmoiq**',  s.  Epiph.  h.  53, 1. 

1)  De  ultu  fem.  u.  sonst. 

2)  S.  den  „Pädagog". 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  4.  6 


jjiese  ökizze  wäre  unvol 
nicht  noch  der  schrecklichen 
Bezug  auf  ihre  Lebensweise  s 
Während  des  ganzen    2.  Jah 
hinaus  wurde  in  Ost  und  W 
der  furchtbare  Vorwurf  erhöbe 
dienstlichen  Versammlungen  . 
auf  und  tränken  ihr  Blut.     ] 
an  Trajan  tritt  dieser  Vorwu 
sondern  gebildete  Männer  wi< 
Marc  Aurel's^),  und  der  Statt 
imd  obgleich  die  christlichen  . 
hörUch  wider  denselben  vertb 
bar  zu  sein.    Nur  von  Lucian 
Celsus  wissen  wir,  dass  sie  ein. 
um   ihn  zu  unterdrücken.    Wi 
sagen?   Durch   den  religiösen 
die   primitivsten  Stufen  der  Cu 
verlassenen  Abgründen  entsetzli 
wir  es  doch  heute  noch,  dass 
zugeschleudert  wird,  heute  am 
von    denselben    Christen,   deren 
geschlachtet  worden  sind,   wei] 
Wodurch  der  Vorwurf  gegen  d 
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das  lässt  sich  angeben.  Erstlich  mag  die  dunkle  Kunde  von  der 
geheinmiss vollen  Abendmahlsfeier  mit  dem  Blute  Jesu  Christi 
die  schon  entzündete  Phantasie  der  Heiden  angefacht  haben;  so- 
dann haben  verworfene  heidnische  Sklaven  christlicher  Herren, 
angestachelt  durch  Belohnungen,  lügenhafte  Aussagen  gemacht  ^) 
endlich  —  und  damit  berühren  wir  ein  trauriges  Capitel  — 
haben  die  christlichen  Apologeten  selbst  aus  Hass  gegen  die 
gnostisch- christlichen  Secten  in  ihren  Schriften  durchblicken 
lassen,  dass  sie  diesen  Menschenfresserei  wohl  zutrauen  ^.  Trau- 
ten sie  aber  ihren  Brüdern  dergleichen  zu,  warum  sollte  der 
Staat,  der  zwischen  Katholiken  und  Sectirem  keinen  Unterschied 
zu  machen  wusste,  nicht  auch  Jene  für  des  Verbrechens  fähig 
halten?  Man  kann  zur  Entschuldigung  der  Apologeten  nur  das 
Eine  anführen,  dass  es  unter  denen,  welche  sich  auch  „Christen" 
nannten,  wirklich  solche  religiöse  Gemeinschaften  im  2.  Jahrh, 
gegeben  hat,  die  von  dem  Christenthum  kaum  mehr  als  den 
Namen  hatten  und  manchen  scheusslichen  Oreuel  trieben  ^).  Die 
grosse  Kirche  ist  jedenfalls  von  ihm  völlig  frei  geblieben,  und 
auf  Grund  der  sittlichen  Fühnmg  ihrer  Glieder  durfte  sie  mit 
Recht  in  Bezug  auf  die  sie  anklagenden  Heiden  sagen:  ,JPessimi 
optimos". 


ni.  Physiologisches  und  Psychologisches. 

Es  ist  von  vornherein  nicht  zu  erwarten,  dass  sich  in  den 
altchristlichen  Schriften,  die  zur  Erbauung  und  Vertheidigung 
des  Glaubens  geschrieben  sind,  zahlreiche  Ausführungen  medi- 
cinisch-wissenschaftlicher  Art  finden  werden.  Indessen  ist  doch 
die  Ausbeute  nicht  ganz  gering.  Zunächst  begegnen  Mitthei- 
lungen zur  Geschichte  der  Medicin,  sowohl  zu  ihrer  mytho- 
logischen Vorgeschichte  als  zu  ihrem   gegenwärtigen  Zustande. 

1)  Dies  war  z.  B.  in  Lyon  der  Fall,  Eiweb.  h.  e.  V,  1.  Auch  Tertul- 
lian  spricht  an  mehreren  Stellen  vom  Verrath  der  .«domestici**. 

2)  Vgl.  Justin,  Apol.  1, 26. 

3)  Man  vergleiche,  was  Epiphanius  und  die  Pistis  Sophia  von 
manchen  Gnostikem  glaubwürdig  zu  erzählen  wissen. 

5* 


^jx,u3x,iix;  imu  von  der  ueou 
erweckt,    so  sagen  wir   das 
geschrieben  wird"  •'*).    C.  25  i 
Götter.     Sehr  ausführlich  l 
weil  sein  äegner,  CelsuS;  i 
hatte  ^).    Dass  der  Ägyptier 
hat  Clemens  Älexandrinus  l 
einen  alten  ägjrptischen  Eöi 
der  memphitischen  Könige,  d 
sei^).     Tatiau   schreibt   dem 
Aeskulap  weiss  er  zu  bericl 
aus  dem  Haupt  der  Gorgo  g 
leumdungen  zusammengesetzt 
Philosophen  behauptet  er,  da 
Zerreissungen   gestorben  sei, 
verschlungen  habe,  und  dass 
Grunde  gegangen  sei.    „Er  li 
der  Medicin   wie  der  Philosoj 


1)  Vielleicht  schon  in  der  I 
Fergamum)   wird   2,  13   auf  den 
xaxoixHqy  onov  h  d-govoQ  rov  ISa 
xatoixeL 

2)  Vgl.  auch  Theoph.  ad  Aul 
sunt  1.  Tatian,  ürat.  21. 

8)  S.  auch  c.  54. 


J\     "TV 
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ganzen  Leib  mit  Kuhdünger;  der  Roth  verhärtete  sich,  zerriss 
den  Leib  und  er  starb  daran^^).  Mit  Galen  beschäftigten  sich 
schon  um  d.  J.  200  gelehrte  römische  Christen^);  der  delische 
Arzt  Antiphanes  wird  von  Clemens  Alexandnnus  ^),  Hippokrates 
von  TertuUian  ^)  und  Methodius  *)  erwähnt  Jener  nennt  in  seiner 
Schrift  de  anima  eine  ganze  Reihe  gelehrter  Arzte,  unter  denen 
er  besonders  den  Soranus  sehr  hoch  stellt^).  Der  Asklepiades, 
dessen  Anschauungen  er  in  derselben  Abhandlung  anfCLhrt,  wird 
auch  von  Dionysius  Alexandrinus  in  der  Schrift  „Über  die 
Natur*'  erwähnt').  Von  dem  „Arzt  oder  besser  Fleischhacker 
Herophilus'*  berichtet  TertulUan,  dass  er  unzählig  viele  Menschen 
secirt  habe  („ut  naturam  scrutaretur"  ®),  und  ad  nat.  I,  4  ( ApoL  3) 
bemerkt  er  beiläufig,  die  Arzte  hiessen  „Erasistratei'S  wie  die 
Grammatiker  „Aristarchii". 

Ein  sachliches  Interesse  aber  für  medicinische  und  natur- 
wissenschaftliche Fragen  erwuchs  den  christlichen  Apologeten, 
sofern  sie  die  Auferstehung  des  Leibes,  die  Existenz  der  Seele  und 
die  Schöpfung  der  Welt  zu  vertheidigen  versuchten.  Leider  ist 
uns  die  älteste  Schrift  dieser  Gattung,  die  Abhandlung  des  Justin 
„Über  die  Seele"  nicht  erhalten  ^).  Aber  wir  besitzen  den  Tractat 
des  Athenagoras  über  die  Auferstehung,  die  pseudojustinische 
f^chrift  über  denselben  Gegenstand,  die  grossen  Abhandlungen 
Tertullian's   über  die  Seele  ^^)   imd   über   die  Auferstehung   des 

1)  Orat.  2.  3. 

2)  S.  oben  8.  5. 

3)  Paedag.  II,  1,  2. 

4)  De  anima  15. 

5)  P.  81  ed.  Bonwetsch.  Methodius  führt  folgenden  Ausspruch  des 
Pseudo-Hippokrates  an:  „Was  den  Bäumen  die  Erde  sei,  das  sei  den 
lebendigen  Wesen  der  Magen.'* 

6)  De  anima  6.  8.  14.  15.  25     Näheres  s.  unten. 

7)  Routh,  Reliq.  S.  IV^  S.  395.  424. 

8)  De  anima  10.  Gemeint  sind  augenscheinlich  Vivisectionen  am 
Menschen,  also  wohl  an  verurtheilten  Verbrechern.  Interessant  ist  der 
skeptische  Einwarf  Tertullian^s:  ,^escio  an  onmia  interna  eins  liqoido 
explorarit,  ipsa  morte  mutante  quae  vixerant,  et  morte  non  simplid,  sed 
ipsa  inter  artificia  exsectionis  errante.** 

9)  Hoffnungen,  dass  dieselbe  noch  in  einer  Bibliothek  Griechenlands 
aufbewahrt  werde,  haben  sich  als  trügerisch  erwiesen;  s.  Di  eis,  Sitzungs- 
berichte der  K.  Pr.  Akad.  d.  Wiss.  1891  I,S.  151  f. 

10)  Er  hat  vielleicht  aus  Justin's  verlorenem  Tractat  Manches  über- 
nommen. 


*v  vAci   jLieüDacntung.     lai 

steine  zu  einer  physiologisc 
^össeren  Landsmann  Augi 
im  Folgenden  darauf  beschri 
dieser  christlichen  Naturfoi 
nisches  anführen.   Athenago 
der  Auferstehung  des  Fleis 
stellt,  was  denn  mit  solchen  1 
geschehen  werde,  die  von  ^ 
Menschen  gefressen  worden 
seiner  Schrift  durch   eine  se 
dauungsprocesses  zu  losen, 
den  Körper  als  Speise  eingef 
nicht  Alles  werde  wirklich 
habe  drei  Stadien,  im  Magei 
jedem  dieser  Stadien  werde  '. 
geschieden;   nur  die  Speise, 
mache,  werde  assimilirt    „Ei 
nährende  Kraft,  Anderes  wii 
und  der  in  der  Leber  vor  sich  j 
und  geht  in  eine  Gestalt  Qber, 
ist"    Nur   das  Assimilirte  is 
kann  nur  das  sich   zur  Nah] 
sprechend  ist,  d.  h.  nur  yerwai] 
alles   Uebrige  wird  ausgestos 
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Der  Verfasser  der  pseudojustinischen  Schrift  über  die  Auf- 
erstehung hat  sich  gehütet,  auf  diese  schwierige  Frage  einzu- 
gehen ^).  Er  hat  die  Einwürfe  der  Mediciner  umgangen  und  sich 
nur  an  die  Philosophen  gehalten.  Darin  aber  sind  alle  Apolo- 
geten einig,  dass  sie  die  Möglichkeit  der  Auferstehung  des 
Fleisches  ex  analogia  aus  der  Entstehung  des  Menschen  zu  be- 
gründen versuchen ''^).  Wenn  aus  einem  kleinen  Samentropfen 
ein  lebendiger  Mensch  mit  Leib,  Seele  und  so  vielen  Gliedern 
werden  kann,  warum  können  die  Reste  des  Leibes  nicht  wieder 
zum  Leibe  werden?  Man  muss  zugeben,  dass  dieses  Argument 
nicht  ohne  Kraft  war,  so  lange  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Organismen  noch  völlig  unbekannt  war  und  man  vor  einer  Welt 
von  Wundem  hier  zu  stehen  glaubte. 

Auf  eine  medicinische  Erörterung  über  den  Ursprung  der 
Muttermilch  wird  Clemens  Alexandrinus  ^)  durch  die  Behauptung 
der  Qnostiker  geführt,  dass  aus  den  Stellen  der  h.  Schrift,  wo  von 
der  geistlichen  Milch  die  Bede  ist,  die  ersten  Elemente  der 
christlichen  Lehre  gemeint  seien.  Sie  zogen  daraus  die  Folge- 
rung, dass  es  zweierlei  ganz  verschiedene  Arten  von  Christen 
gebe,  solche,  die  mit  Milch,  und  solche,  die  mit  starker  Speise 
(Fleisch-  und  Blut-Christi-Qnosis)  zu  ernähren  seien.  Clemens  sucht 
dem  gegenüber  nachzuweisen,  dass  die  Milch  nur  eine  Abwandelung 
des  Blutes  ist,  dass  also  auch  die  Unterscheidung  zweier  Arten 
von  geistlicher  Nahrung  nicht  einen  specifischen  Unterschied 
begründe.  „Das  Blut  ist  im  Menschen  der  UrstoflF,  und  Einige 
haben  es  sogar  , Wesen  der  Seele'  zu  nennen  gewagt."  Die 
Milch  aber  ist  nichts  anderes  als  verwandeltes  Blut.  Dies  wird 
von  Clemens  in  einer  ausführlichen  physiologischen  Darlegung, 
die  nicht  ohne  Interesse  ist,  begründet^).    In  diesem  Zusammen- 

1)  Aach  Tertullian  de  resurr.  32  hat  sie  kaum  gestreift. 

2)  Vgl.  z.  B.  Justin.,  Apol.  I,  19.  Tatian,  Orat.  6.  Athenag.  de 
L-esurr.  17.    Method.,  Opp.  I  p.  234 f.  ed.  Bonwetsch  Tert.  de  resuiT.  11. 

3)  Paedag.  I,  6,  39. 

4)  Tovvo  t6  alfia  <pvaixy  rgsnofievov  n^et,  yvrfaaarjg  rfjg  fxrftgoq, 
(piXoaxoQyia  avfina^Biy  i^av^eZ  xal  yTjgdaxst  ngog  x6  &<poßov  xov  nai6iov. 
xal  soti  fiBv  xfiq  aagxoQ  vyQoxegov  x6  al/uiaj  olov  vygd  xtg  ovaa  adg^, 
xov  6h  atfiaxog  voaxifxotxsQOv  x6  ydXa  xal  XBTcxofxsQiaxeQov,  ehe  ydg  xb 
inixoQTiyovfisvov  alfia  xtp  ifißgitp  xal  Sia  firjxQtpov  tiqoxsqov  iaxi  nefino- 
fjLBvov  ofKpaXoVj  ehe  av  x6  xaxafAt^viov  arrto,  dnoxXeta^hv  xrjg  olxelag 
<poQäg,  xaxa  (pvoixrjv  dvdxvatv  ;fce>(>f fv  xeXevexcei  npog  xov  navxgoipov  xal 


xiu  o.  uapitel  (ö.  48  ff 
sehr  verständige  Darlegung 
Gestalhing  des  Embryo  gei 
mit  dem  reinen  Reste  des 
Samen  innewohnende  Krafl 
Bluts,  macht  es  gerinnend,  i 
Gestaltongsprocess  hervor.    : 

Yevfaiovgyov  9tov  M  rov(  g,Xi 
Matos  dUoiovMtvov  »e^^ov,  noi 

rr  ""''  *«^?  »ois  x6>covt  inoL 

inl  rovs  ßa<novs  ti  al^a  Xa^Sd 
Attrelvovrai  xal  ftnaßdUti  ri  «i 
oea>t  ek  niov  zov  a^ro,  ^raß 
>cmiva>v  vXeß<Bv  dvaoxo^ovuivw 
ff''',t^^«XsrTa,^ls  rat  vvauäf  , 

l^vov  Xv^cairera.  xal  n  iy 
naQtmXrioiov  u  ne7,ov»6s  rS  9«Xc 

^auch  die  Beobachtung!  j;"^' 
Brflete  säugender  Frauen:  xa^„  . 
I^evov  r^  ßf,i^,,  ,^     .;i  Jl 
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Frucht;  blosse  Berühmug  ffthrt  selten  dazu.  Auch  nur  dann, 
wenn  die  Erde  Yom  Regen  durchfeuchtet  ist,  wird  der  Same 
aufgenommen;  vertrocknet  die  Feuchtigkeit,  so  verdorrt  er.  Die 
schleimige  Feuchtigkeit  aber  hält  den  Samen  fest  und  lässt  ihn 
keimen.  Tivhg  dh  xccL  ro  oxeQfux  rov  ^ciov  atpQOv  slvai  zov 
aifiarog  xaz^  ovclav  vxoxld-evxaif  o  dt  r^  i/iq>VTq}  rov  aggsvog 
^iQfiy  Jtaga  rag  öv/iJtXoxäg  ixroQOX&hv  hcQi:tiCp(iavov  i^a^QOV- 
xai  xav  rcelg  oxeg/iarinoiv  xoQarl&evai  q>Zey)lv.  Ivrev&ev  yoQ 
6  iixoXXcoviäTfjg  Jioyivtjg  rä  aq>Qodlcux  xsxZijo&ai  ßovXszai, 
Aus  all  dem  ist  klar,  dass  das  Blut  die  Substanz  des  mensch- 
lichen Korpers  ist.  Auch  das  Wesen  im  Mutterleibe  ist  zuerst 
eine  milchähnliche  Masse  feuchten  Stoffs;  dann,  in  Blut  über- 
geführt, verwandelt  sich  diese  Masse  zu  Fleisch  und,  im  Uterus 
condensirt,  wird  sie  durch  den  natürlichen  und  warmen  Athem, 
durch  den  der  Embryo  gestaltet  wird,  lebendig  gemacht  ^).  Aber 
auch  nach  der  Schwangerschaft  wird  das  Kind  mit  demselben 
Blute  genährt  Denn  Milch  ist  Blut^),  und  die  Quelle  (aller) 
Nahrung  ist  die  Milch.  Im  Folgenden  spricht  Clemens  ausführ- 
lich über  die  Mischungen  der  Milch  mit  Wasser,  mit  Honig  und 
mit  Wein.  Er  behauptet,  dass  die  Mischung  mit  Honig  zur 
Reinigung  der  Milch  diene,  und  bemerkt,  dass  der  Wein  die 
Milch  in  Molke  und  festere  Bestandtheile  zerlege^). 

An  einer  anderen  Stelle  seines  „Pädagoge*  ^)  behauptet  Clemens, 
dass  der  Honig  im  menschlichen  Körper  Oalle  erzeuge,  dass  aber 
der  Senf  die  Oallenabsonderung  vermindere. 

Zusammenhängende  naturwissenschaftliche  Ausführungen  bie- 
tet Dionysius  Alexandrinus  in  seiner  Schrift  „Über  die  Natur'^ 
—  sie  ist  der  erste  altchristliche  Versuch  einer  systematischen 
Widerlegung  der  Atomtheorie  Demokrit's  und  Epikur  s.  Aber 
da  die  interessante  Abhandlung  nicht  direct  medicinischen  In- 

1)  Eine  sehr  ausführliche  Darlegung  nBgl  natöoTroiiag  bietet  Clemens 
Paedag.  II,  10  im  Zusammenhang  seiner  praktischen  Ethik.  Er  theilt  hier 
mit  antiker  Offenheit  Untersuchungen  über  geschlechtliche  Laster  mit  und 
zeigt  auch  eingehende  Kenntnisse  der  Naturgeschichte  gewisser  Thiere  und 
ihres  Geschlechtslebens.  Ausserdem  giebt  er  eine  Reihe  von  medicinischen 
und  ethischen  Anweisungen,  die  sich  aber  nicht  eignen,  übersetzt  zu 
werden.    Er  selbst  entschuldigt  sich  §  92,  dass  er  so  offen  spreche. 

2)  Älixaxoq  ifvaiq  xov  ydXaxtog  rj  ^vaiq, 

3)  L.  c.  §  51. 

4)  I,  11,  96. 


p,^^  wuvi  tut;  Aiiwissenneii; 

Er  giebt  eine  poetisch-teleoi 
des  menschlichen  Körpers^): 
den   Nutzen,    sondern  auch 
Hauptes  Schutz   und  Bedec 
Zierde  ist  für  den  Philosopbe 
die  Natur  des  gesammten  m< 
wendigen  Theilen  zusammen 
seitige  Verbindung  und  besi 
stattuug.    Auch  den  Laien  isi 
Bedeutung  die  hauptsächlich! 
die  Herrschaft;;  wie  um  einen 
die  Sinne  um  das  Oehim  he 
Yor,  die  Ohren  bringen  Meld 
sam  die  Abgaben  ein,  der  Oe: 
späht  umher,  das   Oef&hl   or 

1)  Ein  Schüler  Plato's. 

2)  Vielleicht  der  Asklepiadee 
and  den  Cicero  behandelt  hat 

3)  Routh,  Reliq.  S.  IV»  p.  39 

4)  P.  399:  Tä  nXeiara  twv  r 
wxvfiopa  xal  ß^a/vveX^t  wv  iarl 

5)  P.  407:  „Iloaag  axofiovq 
iaviov  jtQOBxstv,  St  dmani^iLiaivi 
aitoif  xataxkeia^eToai  yaoripa  o 
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Hände  sind  zum  Dienst  da;  mit  besonderen  Fähigkeiten  zu  ge- 
meinsamer Arbeit  ausgerüstet,  werden  durch  sie  allerlei  Werke 
und  sinnreiche  Künste  ausgeführt;  die  Schultern  sind  geeignet 
zum  Lasttragen,  die  Finger  zum  Fassen,  die  Ellenbogen  sind 
biegsam,  damit  sie  Gegenstände  anziehen  und  abstossen  können, 
je  nachdem  sie  sich  zum  Körper  hinbewegen  oder  von  ihm  sich 
abwenden.  Da  sind  die  gehorsamen  Füsse,  durch  welche  die 
ganze  irdische  Schöpfung  uns  unterworfen  ist;  das  Land  wird 
durchwandert,  das  Meer  befahren  imd  ein  allgemeiner  Verkehr 
wird  herbeigeführt.  Der  Bauch  ist  die  Speisekammer,  der  allen 
den  wohlgeordneten  Gliedern  nach  bestinmitem  Mass  die  Ration 
aus  sich  zutheilt  und  das  Überflüssige  auswirft  Dazu  kom- 
men die  übrigen  Glieder  alle,  durch  deren  Vermittelung  der 
Haushalt  des  menschlichen  Lebens  so  herrlich  bewerkstelligt 
wird^).  Der  Gebrauch  dieser  Glieder  ist  bei  Unwissenden  und 
Wissenden  gleich;  jene  haben  nur  nicht  die  Erkenntniss  des- 
selben ...  sie  schreiben  thöricht  die  treffliche,  der  grössten  Be- 
wimderung  würdige  Erhaltung  dem  zufalligen  Zusammentreffen 
der  Atome  zu.  Die  Arzte  aber,  welche  eine  genauere  Betrach- 
tung dieser  Dinge  vornahmen  und  besonders  die  inneren  Vor- 
gänge genau  untersuchten,  haben  von  Bewunderung  erfüllt  der 
Natur  göttliches  Wesen  zugeschrieben  2)." 

Wie  auf  den  Werken  des  Clemens  und  Dionysius  noch  ein 
Strahl  antiker  klassischer  Bildung  ruht,  so  auch  auf  denen  des 
Methodius.  In  seinem  grossen  Dialog  über  die  Auferstehung  ist 
der  Interlocutor  der  Arzt  Aglaophon  (s.  oben).  In  Folge  hievon 
finden  sich  einige  medicinische  Ausführungen.  So  beklagt  Aglao- 
phon die  Täuschungen,  die  von  den  Sinnen  unzertrennlich  sind^). 
Er  wirft  die  Frage  auf,  welcher  Leib  auferstehen  werde,  der  des 
Kindes  oder  des  Jünglings  oder  des  Greises,  und  er  bemerkt, 
dass  der  Leib  sich  immerfort  wandle:  „Wie  können  uns  die- 
selben Leiber  bleiben,  während  die,  welche  wir  früher  besassen, 
öfters  entfernt  werden  durch  den  inwendig  fliessenden  Strom  der 
Speisen?   Denn  ein  anderes  ist  das  Fleisch  des  eben  geborenen 

1)  Dionysius  braucht  hier  den  bemerkenswerthen  Ausdruck:  fj  Sioi- 
XTjaig  rfjg  oLvd-Qomelov  ÖKXfiovijg  fieixtixcLViirai.. 

2)  Also  schon  damals  waren  die  Ärzte  geneigt,  die  Natur  zu  ver- 
göttern. 

3)  Methodii  Opp.  I  p.  75  ed.  Bonwetsch. 


liiuuurcDgenend ,   Blut,    welcL 
ganzen  Leib  ergiessend,  aufw; 
mehrend,  das  Fleisch  bereitet 
Gott,  der  gute  Kfinstler  und 
Leibes  bereitet.    Zuerst  flUiri 
damit  sie,  über  das  Mark  erh< 
sprengend    anfeuchten.     Dah< 
Nahrung,  wenn  sie  nicht  aus 
Adern  und  au&teigend  durch 
Wunden  an  jenen  Stellen,  wo 
steigend  durch  den  Dampf,  um 
So  ist  auch  der  Leib  zunehmei 
änderung  unterworfen,    ähnlic. 
Aller  (der  Erde)."     Es  wird  n 
nähme  einen  dreifachen  Proces 
kochung,   der  Blutbildung  un< 
Processe  bewirken  besondere  A 
Scheidung   der   Hülsen,  sodann 
Schleims.   Diese  gehen  in  diel 
stammt,  und  so  findet  ein  Krei 
aus  der  Erde  auf,  geht  in  de] 
Erde;  denn  Fleisch  und  Knoche 
sich   in  Haare  und   Nägel  unc 
andere  Feuchtigkeit  des  Leibes, 
Speise,  die  Speise  in  Blut,  je 


XJ- 
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hinweg  nach  Haar,  Leib  (?),  Blut,  Knochen,  und  der  andere,  der  von 
der  Speise  an  die  Stelle  des  alten  und  w^gegangenen  immer 
hinzukommt,  bewahrt  die  Wesensform,  so  dass  derselbe  sich  ver- 
ändernd ist,  niemals  seiend,  noch  das  Seine  in  sich  habend,  wenn 
er  auch  als  derselbe  erscheint."  In  dieser  höchst  ausgezeichneten 
Weise  greift  Aglaophon  die  Lehre  von  der  Auferstehung  des 
Fleisches  an^).  Er  erhalt  noch  Succurs  durch  einen  gewissen 
ProkluS;  und  auch  des  berühmten  Origenes  Einwürfe  gegen  die 
vulgäre  kirchliche  Meinung  werden  vorgetragen,  die  freilich 
Aglaophon  grösstentheils  schon  vorweggenommen  hatte  ^).  Das 
Ergebniss  der  Untersuchungen  der  Gegner  ist:  nur  die  Form 
des  Menschen  bleibt  sich  ähnlich,  und  desshalb  kommt  nur  ihr 
Dauer  und  Verklärung  zu.  Die  breiten  Entgegnungen  des 
Methodius,  die  in  dialogisch  abwechselnder  Rede  gegeben 
werden,  bieten  an  dieser  Stelle  kein  Literesse  ^).  Auch  er  pole- 
misirt  gegen  Demokrit  und  Epikur*).  Er  schreibt  femer  s):  „Die 
Arzte  nennen  die  Galle  —  die  eine  die  gelbe,  eine  andere  grau, 
eine  andere  schwarz,  eine  andere  grün,  und  das  Blut  wiederum 
das  eine  gelb,  ein  anderes  dicht  (?),  ein  anderes  schwarz,"  und 
sucht  zu  zeigen,  dass  die  Reinigung  dieser  Substanzen  nicht 
Wegnahme  derselben  bedeutet  ^).  Er  handelt  auch  von  der  Be- 
fruchtung ^)  und  bringt  das  alte  Argument,  dass  der,  welcher  das 
Wunder  der  Entstehung  eines  Menschen  schafft,  auch  das  ge- 
ringere der  Wiederbelebung  bewirken  kann.    Derselbe  Methodius 


1)  S.  auch  die  AusführuDgen  p.  82  f. 

2)  Auch  OrigeDes  nannte  den  Leib  einen  „Fluss'S  der  kein  beharr- 
liches Sein  habe,  s.  p.  92.  99  sq. 

3)  Vgl.  p.  211  f.,  217  f.,  221  f.  die  Entgegnung  auf  die  Behauptung, 
der  Leib  sei  ein  „Fluss''.  Methodius  stellt  die  Theorie  vom  ,,Ersatz"  auf. 
der  den  alten  Bestand  fort  und  fort  erhält.  Er  beruft  sich  auch  auf  die 
Dauer  von  Wunden  und  Narben  p.  220. 

4)  P.  212. 

5)  P.  218. 

G)  Hierbei  trägt  er  (p.  219)  eine  sonderbare  orientalische  Theorie  über 
die  Eatamenien  vor:  „Den  Männern,  die  immerfort  arbeiten  und  schaffen 
bringen  die  Arbeiten  den  Thau  des  Leibes  (den  Schweiss),  daher  sie  auch 
einer  überflüssigen  Reinigung  nicht  bedürfen;  den  Frauen,  die  viel  Über- 
fluss  durch  die  Speisen  bekommen,  ohne  Arbeit  sind  und  daher  nicht 
Ausdünstung  des  Leibes  haben,  ward  die  monatliche  Reinigung.'' 

7)  P.  234  f. 


ihren  wisseDSchaftlichen  i 
Er,  der  Jurist  unter  den  \ 
sinnigste   und   selbständig 
„über   die  Seele ^   nimmt 
liehen  Literatur    der   Kait 
wegzusehen  gelernt,  dass  < 
in   den   Ekstatischen    als 
Erkenntnis»  neben  der  vei 
oft  in  seltsamster  Verbindi 
welche  Fülle  trefflicher  Ein 
gegner,  die  er  in  dem  Bucl 
Gnostiker,  und  die  Hauptth 
die  Seele  sei   ein   imkörpei 
Theil)  der  Gottheit    Ihr  g( 
meiner  Übereinstinnnung  mi 
lieber  Ausprägung  —  den  i 
ein  Körper  sui   generis,   ud 
Anfang. 

1)  S.  Bonwetsch,  L  c.  p. 

2)  Die  grosse  Schrift  über 
für  unsere  Zwecke  wenig  Ausbe 
lehrreich.  Er,  wie  alle  kirchlich« 
wird  in  seiner  Vertheidigung  de 
geten  des  Leibes  gegenüber  der 
dies  eine  nichf.  *w»«w*- ••   '• 
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In  der  Einleitung  überschaut  er  zunächst,  was  die  Philo- 
sophen in  der  Seelenlehre  geleistet  haben.  Nachdem  er  sich 
in  Kürze  darüber  ausgesprochen,  fahrt  er  fort:  «Aber  auch  in 
die  Medicin  habe  ich  einen  Blick  gethan»  die  Schwester,  wie 
man  sagt,  der  Philosophie.  Sie  nimmt  die  Psychologie  ebenfalls 
für  sich  in  Anspruch,  und  es  scheint,  dass  sie  ihr  noch  mehr 
angehört,  sofern  die  Medicin  es  mit  der  Sorge  für  den  Körper 
zu  thun  hat.  Daher  setzt  sie  auch  ihrer  Schwester  sehr  häufig 
Widerspruch  entgegen,  weil  sie  die  Seele  gleichsam  persönlich 
in  ihrem  Hause  zu  behandeln  habe  und  daher  besser  kenne. 
Doch  mag  der  Anspruch  beider  auf  den  Vorrang  auf  sich  be- 
ruhen! Es  hat  die  Philosophie  die  Freiheit  genialer  Betrachtung 
für  sich,  die  Medicin  aber  die  strenge  Methode  der  Kunstübung, 
um  den  Erwägungen  über  die  Seele  weiten  Spielraum  zu  ge- 
statten: ungewisse  Dinge  werden  lang  und  breit,  blosse  Hypo- 
thesen noch  breiter  besprochen.  Je  schwieriger  ein  wirklicher 
Beweis  ist,  desto  geschäftiger  sucht  man  zu  überreden,  so  dass 
mit  Recht  Heraklit,  der  dunkle,  die  noch  düstereren  Abgründe  bei 
den  Psychologen  bemerkend,  aus  Überdruss  an  ihren  Unter- 
suchungen den  Ausspruch  gethan  hat,  er  habe  die  Grenzen  der 
Seele  doch  nicht  gefunden,  obgleich  er  den  ganzen  Weg  be- 
schritten habe"  ^). 

Der  Verfasser  kehrt  zu  den  Philosophen  zurück,  legt  ihre 
Meinungen  über  die  Seele  genauer  dar  und  verweilt  mit  Beifall 
bei  den  stoischen  Lehren  von  der  Körperlichkeit  der  Seele.  Für 
besonders  werthvoU  hält  er  das  Argument  des  Chrysippus  und 
Lucretius,  dass  das  Körperliche  und  „Unkörperliche"  aufs  engste 
zusammengehören,  weil  sie  sich  sonst  nicht  berühren  könnten, 
anders  ausgedrückt:  dass  auch  das  scheinbar  Unkörperliche  kör- 
perUch  sei.  „Haec  Platonici  subtilitate  potius  quam  veritate 
conturbant."  Unter  Anderem  führen  sie  an,  dass  der  Körper 
sich  durch  Körperliches,  die  Seele  aber  durch  Geistiges  ernähre, 
und  desshalb  sei  sie  selbst  kein  Körper.  „Aber  auch  dieses 
Argument  ist  nichtig,  da  Soranus,  ,methodicae  medicinae  instruc- 
tissimus  auctor*,  dagegen  bemerkt,  die  Seele  ernähre  sich  eben- 
falls durch  körperliche  Dinge,  ja  man  könne  sie,  wenn  sie  zu 
sterben   droht,   sehr  häufig  noch    durch   Speisen  erhalten.     Ja 

1)  Cap.  2. 


»"Igen  ernähre,  so  n 
2  ™n  «nkörperlict 

den  Honigseim  pJato; 
«rocken  aus  dem  subti 
vorgesetzt.  Was  soll, 
Barbaren  anfange«,  de 
l^f  m  ungelehrter  1 
""d  attische  Säulenha 
phJosophisehe  Kost  ^^ 

de", ^«^'•"'^g.- denn, 

auci   A^unst   und   Wi«,, 
Also  ist  die  Seele  T^h 

A  er"  W^•i'^^^i.^^^  '^^ 
sehr  J,"  «     '**'°  ^^«ng 

TK  ,  ^*."^«  °^eht  zu  sei 
■Saales  in  den  r- 
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Sie  sind  verschieden  für  die  Wahrnehmung,  verschieden  in  ihren 
Eigenschaften.  „Man  behauptet,  auch  desshalb  müsse  die  Seele  f&r 
unkörperlich  erklärt  werden,  vireil  die  von  der  Seele  verlassenen 
Leiber  schwerer  werden  *),  während  sie  doch  durch  Wegnahme 
des  Gewichts  eines  körperlichen  Dings  leichter  werden  mtissten, 
wenn  die  Seele  ein  Körper  wäre.  Was  aber  —  bemerkt  Soranus 
—  würde  man  sagen,  wenn  Jemand  leugnete,  das  Meer  sei  ein 
Körper,  weil  ein  Schiff  ausserhalb  des  Meeres  unbewegbar  und 
schwer  wird?  Um  wieviel  kräftiger  muss  daher  jener  Körper, 
welcher  die  Seele  ist,  sein,  wenn  er  den  immer  schwerer  werden- 
den Leib  spielend  leicht  bewegt  und  trägt?"  Auch  die  Unsicht- 
barkeit  der  Seele  ist  kein  Beweis  gegen  ihre  Körperlichkeit, 
ünsichtbarkeit  ist  nur  etwas  Relatives.  Was  der  Eine  sieht,  sieht 
der  Andere  nicht;  desshalb  bleibt  es  doch  etwas  Körperliches. 
„Was  der  Adler  constatirt,  leugnet  die  Nachteule,  ohne  die  Aus- 
sage des  Adlers  zu  präjudiciren"  ^). 

Im  Folgenden  führt  TertuUian  aus,  dass  die  Seele  ein  licht- 
und  luftartiger  Körper  sein  müsse,  der  in  seinen  Formen  dem 
Leibe  entspreche.  Mit  Plato  wird  die  Einheitlichkeit,  Einfach- 
heit, Untheilbarkeit  und  Unauflösbarkeit  der  Seelensubstanz  be- 
hauptet; der  unterschied  von  spiritus  und  anima  ist  kein  substan- 
zieller.  Dabei  wird  auf  die  Athmungsthätigkeit  und  die  Sinnesorgane 
der  niederen  Thiere  eingegangen.  Die  Mücken,  Ameisen  und 
Motten  haben  keine  Lungen  und  Arterien;  auch  nicht  Augen  u.s.w. 
Sie  athmen  ohne  die  Blasbälge  der  Lungen  und  ohne  „fistulae 
arteriarum".  Leben  und  Athmen  sind  nicht  zwei  Dinge,  sondern 
dasselbe.  Desshalb  ist  auch  die  lebende  und  athmende  Seele  ein 
Wesen  (^psa  anima  spiritus*').  Das  Athmen  ist  nur  eine  Function, 
d.  h.  „Spiritus"  ist  eine  Function  der  Seele,  die  eine  einfache 
Substanz  ist.  Ebenso  ist  auch  der  „animus"  (mens,  t^oig)  nicht 
etwas  Anderes,  sondern  nur  der  energische  Trieb  der  Seele,  ver- 
möge dessen  sie  empfindet  und  handelt.  Die  Lehren  des  Valentin, 
Anaxagoras  und  Aristoteles  werden  hier  kritisirt.  Von  dem  letz- 
teren heisst  es  „nescio  an  sua  paratior  implere  quam  aliena 
inanire".  Auch  der  animus  ist  ebenso  leidensfahig  wie  die  Seele, 
weil  alles   „sentire"  ein  „pati"  ist;  der  animus  aber  empfindet. 


1)  Ein  Irrthum,  der  noch  heute  nicht  ausgestorben  ist. 

2)  Cap.  8. 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  4.  6 


vorziigt    aie  öeeie   {i 
einer   schreiben   ,.de  i 
.,anima'S  nicht  den  „ 
sind  alle  Theilungsvei 
zehn  gekommen   —  i 
zählt  sieben)  dürfen  n 
werden;  denn  die  Seele 
eingeborene  Kräfte  (inj 
und  Denkvermögen.   Zu 
orgel    (Organum    hydra 
der   flötende   Hauch    in 
kanälen  u.  s.  w.   wird   n 
der  Substanz.    So  ist's  au 
mögen  das  Nähere  über 
„Zunächst  steht  nun 
wisses  Höchstes,  welches 
das,  was  man  7)yB(iovix6v 
dieses  geleugnet  wird,  s( 
Die,  welche  dieses  Obersi 
selbst  für  nichts  erklärt, 
unter   den   Ärzten    aber 
Oberste  dadurch  beseitigt, 
Princip  behauptet  wird,  i: 
des  reitet  auch  auf  dem  1 
dem    man  sie   der  TVi«»'- 
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zieht;  dalier  gebe  es  gar  kein  Oberstes;  denn  wenn  es  ein  solches 
gebe,  so  würde  die  Lebenskraft  der  Seele  mit  ihrem  Sitz  ver- 
loren gehen  und  nicht  fortdauern.  Allein  zahlreich  stehen  sowohl 
Philosophen  als  Mediciner  gegen  Dikäarchus,  Andreas  und  As- 
klepiades,  von  jenen  Plato,  Strato,  Epikur,  Demokrit.  Empedokles, 
Sokrates,  Aristoteles,  von  diesen  flerophilus,  Erasistratus,  Diokles, 
Hippokrates  und  vor  Allem  Soranus."  Tertullian  tritt  auf  die 
Seite  der  Letzteren;  aber  das  „Oberste"  sei  nicht  im  ganzen 
Körper  verbreitet  (Moschion),  noch  sitze  es  im  Kopfe  (Plato), 
noch  im  Scheitel  (Xenokrates),  noch  im  Gehirn  (Hippokrates), 
noch  in  der  Himbasis  (Herophilus),  noch  in  den  Hirnhäuten 
(Strato  und  Erasistratus),  noch  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden 
Augenbrauen  (der  Physiker  Btrato),  noch  im  ganzen  Brustkasten 
(Epikur),  sondern  im  Herzen,  nach  dem  Spruch  des  Orpheus  oder 
Empedokles:  „denn  das  das  Herz  umströmende  Blut  ist  beim 
Menschen  das  Geistige  {alfia  yaQ  apO^gcijtoig  jcegcxagdiov  iari 
voTjfio).  So  lehren  mit  B.echt  auch  Protagoras,  ApoUodor  und 
Chrysippus.  Die  aber,  welche  mit  Asklepiades  aus  den  Experi- 
menten an  der  Thierseele  Schlüsse  auf  die  menschliche  Seele 
machen  wollen,  erhalten  von  Tertullian  folgendes  Compliment: 
„Asklepiades  mag  seine  Ziegen  suchen,  die  ohne  Herz  blöken,  und 
mag  seine  Mücken  jagen,  die  ohne  Kopf  fliegen,  und  alle  Jene, 
welche  aus  der  Beschaffenheit  der  Thiere  Schlüsse  ziehen  wollen 
auf  die  Einrichtung  der  menschlichen  Seele  mögen  wissen,  dass 
sie  selbst  ohne  Herz  und  Hirn  leben"  ^). 

Nun  wendet  sich  Tertullian  gegen  die  Platoniker.  Er  pflichtet 
ihrer  Zweitheilung  der  Seele  in  „rationale"  und  „irrationale" 
im  Allgemeinen  bei;  aber  er  unterscheidet  anders.  Von  Natur 
hat  die  Seele  nur  das  »rationale**,  das  „irrationale"  ist  erst  durch 
die  Sünde  hinzugetreten;  aber  in  das  „rationale"  gehören  auch 
(gegen  Plato)  die  irrasciblen  und  concupisciblen  Strebungen,  nicht 
nur  das  Denkvermögen.  Das  „irrationale*  dagegen  ist  nur  „ad 
instar  iam  naturalitatis" ;  es  ist  zweite  Natur  geworden.  In  diesen 
Thesen  kommt  sowohl  der  christliche  Standpunkt  Tertullian's 
zum  Ausdruck  als  seine  Plato  gegenüber  überlegene  Psychologie. 
.Man  darf  nicht  glauben  (wie  Plato),  das  Lrascible  und  Concupis- 
cible  gehe   bei  uns  Menschen  immer   vom    irrationalen  Princip 

1)  C.  15. 


zur  Lösung  der  Frage, 
aus,  weil  das  Object  der 
dem   ein  Drittes   vorhanc 
einwirkt.    Das  ins  Wasser 
aber  ausserhalb  des  Wassei 
des  Ruders  wird  also  dur 
abgelenkt^).    Erscheint  ein 
an  der  Entfernung.    „Die  ( 
überkleidet  nämlich  die  K 
wischt  die  Linien  '^).   Wenn 
Wein  minder  mundet,  und 
bei  allen  diesen  Empfindun 
Im  Urtheil  über  Rauhheit  u 
die  zarten  und  die  schwieL 
ander    ab.     So  entbehrt    k 
Wenn  nun  Ursachen  die  Sim 
Vorstellungen,  so  kann  ma 
Sinne  setzen  —  denn  sie  fc 
Vorstellungen,  denn  sie  werd 
Ursachen  folgen  . .  .  Nicht  ei 
den  Vorwurf  der  Täuschunf 
uiingen  ihren  natürlichen  Gn 
liehe  nicht  als  Täuschung 


1)  „Tenerifj>o 


.V-X- 
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laufen  muss,  das  ist  keine  Lüge.  Wenn  daher  die  Ursachen 
von  jedem  Vorwurf  zu  entlasten  sind,  wie  viel  mehr  die  Sinne, 
da  ihnen  die  Ursachen  ja  frei  vorangehen.  Man  muss  im  Gegen- 
theil  den  Sinnen  Wahrheit,  Zuverlässigkeit  und  Integrität  vindi- 
ciren,  weil  sie  nicht  anders  berichten,  als  wie  jener  (hinzutretende) 
Umstand  es  befiehlt,  der  da  bewirkt,  dass  die  Sinne  anders  be- 
richten, als  es  den  (reinen)  Objecten  entspricht."  Nun  folgt  ein 
heftiger  Angriff  auf  die  „höchst  unverschämte**  Akademie,  die 
durch  ihre  Skepsis  Alles  umstürzt  und  den  Schöpfer  der  Blind- 
heit bezichtigt,  während  doch  durch  die  Sinne  Alles  vermittelt 
wird,  was  das  Leben  zum  Leb^i  macht,  nicht  nur  das  Niedere, 
sondern  auch  die  „secunda  instructio'^  der  Menschen,  nämlich 
Künste,  Erfindungen,Wissenschaften,  Geschäfte,  Pflichten,  Handel, 
Medicin,  Bath,  Trost,  die  Lebensweise  und  jegliche  Cultur.  „Dies 
Alles  hat  allein  dem  Leben  Würze  gegeben,  indem  durch  die 
Sinne  der  Mensch  als  das  einzige  vernunftbegabte  Wesen  dasteht, 
das  zum  Erkennen  und  Wissen  befähigt  ist  und  —  zur  Aufnahme 
in  die  Akademie!"  .  .  .  Plato  freilich  spricht  sich  im  Theätet 
Wissen  und  Empfinden  ab  und  im  Phaedon  verschiebt  er  die 
Mittheilung  seiner  Ansicht  —  eine  nachgeborene  Tochter  der 
Wahrheit  —  bis  nach  seinem  Tode.  Und  dennoch  philosophirte 
er  weiter,  obgleich  er  noch  nicht  todt  war!  ^)" 

Hierauf  fasst  TertuUian  das  ins  Auge,  was  Plato  gegen  die 
Sinne  ausspielt,  den  Intellect,  die  höhere  Erkenntniss.  Aber  diese 
ganze  Unterscheidung  eines  Höheren  und  Niederen  —  jenes  sich 
auf  das  Unsichtbare  beziehend,  dieses  auf  das  Sichtbare  —  ist 
verwerflich.  Der  „animus"  (das  Xoyixov)  ist  nur  ein  Moment  in 
der  einen  Seele,  wie  er  schon  oben  gezeigt  habe.  Eben  die- 
selbe Seele  hat  die  Fähigkeit  zu  empfinden  (das  Sinnenfallige) 
und  zu  erkennen  (das  Übersinnliche);  ja  das  Erkennen  ist  selbst 
ein  Empfinden  und  das  Empfinden  ein  Erkennen^.  Was  ist 
denn  die  Sinneswahmehmung  anderes,  als  ein  Erkennen  des 
Gegenstandes,  der  wahrgenommen  wird?  Was  ist  die  Erkennt- 
niss (der  Intellect)  anderes  als  ein  Wahrnehmen  des  Gegenstandes, 
der  erkannt  wird?  „Unde  ista  tormenta  cruciandae  simplicitatis 
et  suspendendae  veritatis?'    Nur  die  Objecte  sind  verschieden, 


1)  Cap.  16. 17. 

2)  „Non  enim  et  sentire  intellegere  est  et  intellegere  sentire  est? 


^^x^v^xccii   iiisiruin»;    ueuii 

(nur)  durch  Bilder  erfasst. 

zum  Führer,  Bürgen  und  All 

kann  er  zu  den  geistigen  Wa 

Wie  soll  er  also  vornehmer 

dessen  er  bedarf,  dem  er  alles 

Somit  ergiebt  sich  ein  dopp« 

dem  Sensus  nicht  vorzuziehei 

als  das,  wodurch  es  besteht,  2] 

nicht  zu  trennen  ist;   denn  je« 

dem,  wodurch  es  existirt"  ^). 

In   dieser  eindringenden  ' 

logischen  Fragen   untersucht. 

Drittel  seines  Werkes  berichtei 

hang  zu  weit  führen,  über  da 

Einiges  sei  noch  kurz  hervorg 

dass  der  Intellect   auf  keiner 

Seele  abgesprochen  werden  du 

ihn.    Er  bietet  hier  sehr  inte 

„imbewussten  Intellect"  z.  B. 

stock,  Epheu)  imd  über  ihre  < 

„Mögen  sie  leben  wie  die  Ph: 

die  Philosophen  nicht  wollen!* 

lings  beweist,   dass  er  ftthlt  i: 

Sinnesthätigkeiten    treten    mit 
•        •11  ' 
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Personen  zu,  die  ihm  bekannt  sind/'  Was  der  Seele  natürlich 
ist^  das  ist  auch  von  Anfang  an  da.  Die  verschiedene  Entwick- 
lung ist  grösstentheils  von  der  Umgebung  und  Erziehung  ab- 
hängig. Zu  Theben  kommen,  wie  überliefert  wird,  stumpfsinnige 
und  dunmie  Menschen  zur  Welt,  zu  Athen  die  gewandtesten  im 
Denken  und  Sprechen,  ja  im  Stadtviertel  Colyttus  (hier  ist  Plato 
geboren)  lernen  die  Kinder  einen  Monat  früher  sprechen.  Der 
Einfluss  der  Volkseigenthümlichkeiten  ist  bekannt.  Die  Phrygier 
werden  von  den  Komikern  als  furchtsam  verspottet,  Sallust  tadelt 
die  Mauren  als  eitel,  die  Dalmatier  als  wild,  Paulus  brandmarkt 
die  Kreter  als  Lügner.  Vielleicht  hat  auch  die  Körperbeschaffen- 
heit und  das  Befinden  Einfluss  auf  die  Seelenentwicklung  ^). 

Mit  grossem  Scharfsinn  wird  c.  23  f.  die  Hypothese  der  An- 
fangslosigkeit  der  Seele  bekämpft,  sowie  die  Wiedererinnerungs- 
theorie  Plato 's.  Es  wird  gezeigt,  dass  die  Seele  entsteht,  aber 
nicht  etwa  erst  im  Moment  der  Geburt,  sondern  sie  wird  mit 
dem  Körper  zusammen  erzeugt  Hierfür  beruft  sich  TertuUian 
auf  die  medicinische  Wissenschaft,  jedoch  nicht  auf  den  dem 
Plato  zustimmenden  Arzt  Hikesius,  „et  naturae  et  artis  suae 
praevaricatorem".  Noch  eindrucksvoller  gegenüber  der  These,  die 
Seele  trete  erst  unmittelbar  nach  der  Geburt  zum  Körper  hinzu, 
ist  seine  Verweisung  auf  die  schwangeren  Frauen,  die  es  besser 
wüssten  ^)  und  die  Philosophen  beschämen  könnten,  und  auf  die 
todtgeborenen  Kinder.  Was  todt  ist,  muss  einmal  gelebt  haben  ^). 

1)  Cap.  20. 

2)  S.  die  höchst  reaUstische,  vortrefflich  beobachtete  Darlegung 
in  c.  25. 

3)  Hier  findet  sich  eine  für  die  Geschichte  der  GeburtshÜlfe  interes- 
sante Stelle  1.  c:  ,,E8  kommt  sogar  vor,  dass  das  Kind  noch  im  Mutter- 
leib getödtet  wird,  eine  Grausamkeit,  die  nothwendig  ist,  wenn  es  beim 
Heraustreten,  sich  querlegend,  die  Geburt  hindert  —  ein^Muttermörder, 
wenn  es  nicht  stürbe.  Daher  giebt  es  im  Beeteck  der  Arzte  auch  ein 
Instrument,  womit  zunächst,  indem  man  es  drehend  handhabt,  die  ge- 
heimen Theile  erweitert  werden;  an  ihm  befindet  sich  erstens  ein  sichel- 
förmiges Messer,  womit  im  Innern  die  Frucht  zerstückelt  wird  unter 
banger  Erwartung,  sodann  ein  stumpfer  Haken,  mit  dem  das  ganze  Ob- 
ject  der  Unthat  in  gewaltsamer  Entbindung  herausbefördert  wird.  Es 
giebt  auch  eine  bronzene  Lanzette,  mittelst  welcher  der  Kehlschnitt  im 
Verborgenen  vorgenommen  wird;  eaheiaatifißQVoag)dxTtiq,  Dieses  Instru- 
mentes bedienten  sich  schon  Hippokrates,  Asklepiades,  Erasistratus,  Hero- 
philus  —  er,  der  auch  Erwachsene  secirte  —  und  sogar  der  menschlichere 


^o  M..  J-».  uie  geisuge  una  ko 

Auch    hier   führt  er  wieder 
dass  die  äusseren  Umstände 
bestimmen;   aber  insofern  zt 
hier  Tribut,  als  er  den  Nah 
natürliche  Begierde  erklärt,  d< 
Gestalt   aber   für  verschlechl 
Gnmdlinien  der  späteren  kirc 
Hier  breche  ich  ab.    Noc 
Ausführungen  über  Schlaf  und 
Er  behandelt  Fragen  wie  die, 
wie  die  Träume  entstehen,  wel 
auf  sie  haben,  u.  s.  w.     Aber 
bei  diesen  Untersuchungen  ka 

Wir  besitzen  aus  vorkonstan 
lateinische  Abhandlung,  welche  : 
EOrper  handelt,  seine  ganze  Constiti] 
aus  beleuchtet  und  die  Annahmen 
—  die  Schrift  des  Lactantius  „de 
diocletianischen  Vei-folgung.  Sie  er 
und  dazu  physiologische  und  (am  i 

Soranus/'    Beiläufig  bemerkt  Tertu 
Folgendes:  „Von  der  Hitze  in  den 
ganzen  Wärmevorrichtung,  die  sie  : 
Mundes  ihnen  gefährlich  ist,  schw 
kommt  das  Kind  ans  Licht/' 
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wie  sie  ähnlich  von  Tertullian  in  seinem  Buch  „de  anima'*  angestellt 
worden  sind.  Es  wäre  zu  weitläufig  gewesen,  über  ihren  Inhalt  im  Texte 
zu  berichten ;  aber  hier  mag  das  Interessanteste  eine  Stelle  finden.  Jüngst 
hat  Brandt  (Wiener  Studien  1891  XIII  S.  255—292)  über  die  Quellen 
dieser  Schrift,  die  natürlich  ausserchristliche  sind,  in  ausgezeichneter 
Weise  gehandelt. 

Nach  einer  Einleitung  (c.  2—4),  in  der  der  Verfasser  den  Vorzug  der 
Ausstattung  des  Menschen  (Vernunft)  vor  der  der  Thiere  preist  und  die 
Behauptung  der  Epikureer  zurückweist,  dass  der  Mensch  (.^aetemum 
animal**)  schwächer  und  hinfälliger  geboren  werde  als  die  Thiere,  von 
der  Natur  stiefmütterlich  behandelt  sei,  und  frühzeitig  dahinsieche  und 
sterbe,  geht  er  zur  Betrachtung  des  menschlichen  Körpers  („vas  hominis'') 
über.  Im  5.  Cap.  wird  die  Zweckmässigkeit  des  menschlichen  Knochen- 
gerüstes und  der  menschlichen  Gestalt  geschildert.  Der  Verfasser  spricht 
sich  auch  über  die  Gelenke  und  die  Verbindung  der  Knochen  unter 
einander  aus  („ossa  non  aequaliter  porrecta  finivit,  sed  summas  eorum 
partes  crassiorihus  nodis  conglobavit,  ut  et  substringi  nervis  facilius  et 
verti  tutius  possent,  unde  sunt  vertibula  nominata.  eos  nodos  firmiter 
solidatos  leni  quodam  operculo  texit,  quod  dicitur  cartilago;  scilicet  ut 
sine  attritu  et  sine  sensu  doloris  aliquo  flecterentur.  eosdem  tarnen  non 
in  unum  modum  informavit;  alios  enim  fecit  simplices  et  in  orbem  ro tun- 
dos etc.").  Hierauf  folgt  (c.  6)  eine  Widerlegung  der  Ansichten  des  Lucrez 
resp.  des  Epikur  in  Bezug  auf  die  natürliche  Entwickelung  der  Organe. 
Der  Verfasser  geht  nun  (c.  7)  von  den  Knochen  zu  den  „Nerven**,  den 
Adern  und  der  Haut  über.  Er  spricht  hier  die  bemerkenswerthe  Beobach- 
tung aus:  „lUud  commentum  dei  mirabile,  quod  una  dispositio  et 
unus  habitus  innumerabiles  imaginis  praeferat  varietates. 
nam  in  omnibus  fere,  quae  spirant,  eadem  series  et  ordo 
membrorum  est...  nee  solum  membra  suum  tenorem  ac  situm 
in  omnibus  servant,  sed  etiam  partes  membrorum.**  Die  mo- 
derne Naturforschung  hat  diesen  Satz  bestätigt.  Von  c.  8  an  werden  die 
einzelnen  Theile  des  menschlichen  Körpers  besprochen,  zuerst  der  Kopf 
mit  den  Sinnesorganen.  Über  die  Theorie  des  Sehens  weiss  der  Verfasser 
nicht  Bescheid ;  die  richtige  Einsicht  („imaginum  incursione  nos  cernere") 
lehnt  er  ab;  auch  der  Bedeutung  der  Lichtstrahlen  für  das  Sehen,  die 
raan  schon  erkannt  hatte,  entzieht  er  sich.  ,J)er  Verstand  sieht  durch 
die  Augen  wie  durch  Fenster  hindurch,"  behauptet  er  und  bekämpft  in 
unverständiger  Weise  die  scharfsinnigen  Ausführungen  des  Lucrez.  Aber 
er  bekämpft,  auch  die  Theorie  der  Sinnestäuschungen,  indem  er  an  der 
Wahrheit  der  Sinnes  Wahrnehmungen ,  wie  Tertullian,  festhält  (c.  9).  Gut 
beobachtet  ist,  dass  das  Convergiren  der  Augen  seine  Grenze  hat  („si 
aliquid  nimis  propius  admoveas,  duplex  videbitur;  certum  est  enim  inter- 
vallum ac  spatium,  quo  acies  ocnlorum  coit**),  und  dass  es  nur  durch  Ab- 
sicht erreicht  wird  („item  si  retrorsum  avoces  animum  quasi  ad  cogitan- 
dum  et  intentionem  mentis  relaxes,  tum  acies  oculi  utriusque  deducitur, 
tunc  singuli  videre  incipiunt  separatim;  si  animum  rursus  intenderis  aciem- 


Bepto  intercedente  divisi**, 
beiden  Kammern  mit  der  Di( 
mundo   summa   rerum    vel 
gubemat  et  continet  totum'^ 
die  Zähne,  das  Zahnfleisch  ui 
wird  bemerkt:  „Quod  attinet 
Bensum  palato  inesse  arbitrati 
nee  tamen  tota;  uam  partes 
saporem  subtilissimis  sensibu 
neque  ex  potione  minuatur, 
sapor.*'    Es   werden  nun  Ein 
ganze  äussere  Rumpf  besproi 
wird  gedacht  (,,illud  vero  ad 
a  ceteris  separatus  cum  ipsa  i 
qui  se  velut  obvium  ceteris  pi 
vel  Bolus  vel  praecipue  possidi 
unde  etiam  pollicis  nomen  acce 
duos  quidem  articulos  extante 
manum  came  connectitur  pule 
in  seltsamer  Confusion:  „ad  ht 
utero,  nutriatur'*. 

In  c.  11— 13  werden  die 
geführt  (hier  gilt  ,,non  pulchrii 
die  Lungen  („vicissitudo  flaue 
Bustentat  in  corpore'^,  die  Sp« 
yjllle,  qui  est  ab  ore  transitus 
cohaereat  sibi  sicut  os  ipsnm, 
gula,  quia  corporales  sunt,  i 
contra«  qui  est  incorporalis  ac 
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jene  heisst  es  (c.  12):  „Vena  in  maribus,  quae  seminium  coniinet,  duplex 
est,  paulo  interior  quam  illud  humoris  obscoeni  receptaculum.  sicut  enim 
renes  duo  sunt,  ita  testes,  ita  et  venae  seminales  duae,  in  una  tarnen 
compage  cohaerentes,  quod  videmus  in  corporibus  animalium, 
cum  interfecta  patefiunt/*  Die  Entstehung  des  Geschlechts  an- 
langend wird  fortgefahren:  „sed  illa  dexterior  masculinum  continet  semen, 
sinisterior  femininum,  et  omnino  in  tote  corpore  pars  dextra  masculina 
est,  sinistra  vero  feminina.  . .  .  item  in  feminis  uterus  in  duas  se  dividit 
partes,  quae  in  diversum  diifusae  ac  reflexae  circumplicantur,  sicut  arietis 
comua.  quae  pars  in  dextram  retorquetur,  masculina  est,  quae  in  sinistram, 
feminina/  Dieser  Aberglaube  ist  noch  heute  im  Volk  verbreitet.  Über 
den  Ursprung  des  Samens  werden  zwei  Theorien  angeführt  (;,ex  medullis" 
—  „ex  omni  corpore*'),  aber  beide  für  ungewiss  erklärt.  Die  Theorie  der 
Zeugung  wird  nach  Varro  —  von  dem  der  Verfasser  überhaupt  abhängig 
ist  —  und  Aristoteles  gegeben  („semen  masculinum  cum  semine  feminine 
mixtum"*);  zuerst  bilde  sich  nach  diesen  Gelehrten  das  Herz,  aber  schon 
am  40.  Tage  sei  die  Grundgestalt  des  zukünftigen  Menschen  fertig:  ;,ex 
abortionibus  haec  fortasse  coUecta  sunt/  Der  Verfasser  meint 
aber,  dass  die  Entwicklung  mit  dem  Kopfe  beginnen  müsse,  und  beruft 
sich  hierfür  auf  die  Embryonen  der  Vögel,  deren  erste  Bildung  er  aller- 
dings in  naiver  Weise  verkannt  hat  (^^in  avium  foetibus  primum  oculos 
fingi,  dubium  non  est,  quod  in  ovis  saepe  deprehendimus").  Die  Ähnlich- 
keit der  Kinder  bald  mit  dem  Vater,  bald  mit  der  Mutter,  wird  aus  dem 
Überwiegen  des  einen  Theiles  der  Zeugenden  erklärt;  „id  autem  praevalet 
e  duobus,  quod  fuerit  uberius";  sind  sie  gleich  kräftig,  so  trägt  die  Frucht 
entweder  die  Züge  beider  oder  aus  der  Mischung  entsteht  ein  Neues; 
„nam  in  corporibus  animalium  videmus,  aut  confundi  parentum  colores 
ac  fieri  tertium  neutri  generantium  simile,  aut  utriusque  sie  exprimi,  ut 
discoloribus  membris  per  omne  corpus  Concors  mixtura  varietur.''  Endlich 
wird  die  Theorie  mitgetheilt,  dass  der  männliche  Same  zwar  das  Geschlecht 
bestimme,  aber  ,,cum  forte  in  laevam  uteri  partem  masculinae  stirpis 
semen  inciderit,  (foetum)  aliquid  in  se  habere  femineum,  supra  quam  decus 
virile  patiatur,  vel  formam  insignem  vel  nimium  candorem,  vel  corporis 
levitatem  vel  artus  delicatos  vel  staturam  brevem  vel  vocem  gracilem  vel 
animum  imbecillem  vel  ex  his  plura.  item  si  partem  in  dextram  semen 
feminini  sexus  influxerit,  feminam  quidem  procreari,  sed  .  .  .  habere  in  se 
aliquid  virilitatis  ultra  quam  sexus  ratio  permittat,  aut  valida  membra 
aut  immoderatam  longitudinem  aut  fuscum  colorem,  aut  hispidam  faciem 
aut  vultum  indecorum  aut  vocem  robustam  aut  animum  audacem  aut  ex 
his  plura"  (c.  12).  In  dem  13.  Capitel  werden  noch  die  unteren  Extremi- 
täten unter  teleologischen  und  ästhetischen  Gesichtspunkten  besprochen. 
Die  Darstellung  beginnt  mit  den  Worten:  „Conglobata  in  nates  caro 
quam  sedendi  officio  apta!" 

In  dem  14.  Capitel  stellt  der  Verfasser  das  zusammen,  was  am  Bau 
und  den  Functionen  des  menschlichen  Körpers  ihm  noch  unsicher  oder 
dunkel   zu   sein   scheint.     Er   beginnt   mit   dem  Bauchfell:   „An   aliquis 


cerum  genera  unum 
corpore,    sed  quid  p 
artitex,  potest,  cni  i 
fasser,  nachdem   er  \ 
einige  psychologisch ( 
Ober  den  Sitz  der  Vi 
referirt  nur  über  die 
Vernunft  sitze  in  der 
in  dem  Gehirn.     Für 
dass  sie  über  den  gan 
Lehre  dos  Aristoxenus 
sondern    „quasi    harm( 
pagibus  viscerum  vim 
unpassend,  „non  enim 
sua  sponte  et  cogitat  e 
esset,  ictu  moveretur  ea 
pulsuque  digitorum    mi 
zwischen  ;,animu8"   und 
lösbar  erklärt  (c.  18),  nj 
sind.     ,Quid  anima  sit, 
fortasse   conveniet.*     V 
aliquid  videtur".     Gewij 
entsteht.     Doch   sind  di 
Seele,  sie  sei  Blut,  Wilr 
sanguine  simul  et  calor€ 
Tertullian's  in  Bezug  au 
Gott  schafft  nach  ihm  j 
nur  Sterbliches  erzeugt 
parentis  th'Vi^*'  --* 
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IV.   Krankheiten. 

Viele  Krankheiten  und  Gebrechen  werden  in  den  Evangelien 
erwähnt,  Aussatz,  Wassersucht,  Ruhr,  Lahmheit,  Blutgang,  Blind- 
heit, Taubheit,  Stummheit,  dazu  Besessenheit,  von  der  unten  die 
Rede  sein  wird.  Doch  werden  die  Krankheiten  nicht  näher  be- 
schrieben. Aber  Mrc.  5,  25  f.  heisst  es  von  dem  blutfltissigen 
Weibe:  „Zwölf  Jahre  hatte  sie  den  Blutgang  gehabt  und  viel  er- 
litten von  vielen  Ärzten,  und  sie  hatte  ihr  gesammtes  Ver- 
mögen dabei  aufgebraucht  und  doch  keinen  Nutzen  davon  ge- 
habt, vielmehr  hatte  sich  ihr  Zustand  nur  verschlimmert"  — 
eine  erschütternde  Geschichte;  aber  wie  viele  Krankheitsfalle 
verlaufen  noch  heute  so!  Die  Heilung  eines  Blinden  wird  Mrc. 
8,  23  f.  realistisch  erzählt.  „Ich  sehe  die  Menschen,  als  wenn 
ich  Bäume  wandeln  sehe",  sagt  der  Erblindete,  nachdem  ihm 
das  Augenlicht  wieder  geschenkt  ist  und  er  zum  ersten  Mal 
um  sich  blickt  In  dem  uralten  Hebräerevangelium,  von  dem 
wir  noch  einige  Fragmente  besitzen,  tritt  Einer  mit  einer  ge- 
lähmten Hand  auf  Jesus  zu  und  spricht:  „Ich  war  Steinhauer 
und  lebte  von  meiner  Hände  Arbeit;  ich  bitte  dich,  Jesus,  dass 
du  meine  Gesundheit  wiederherstellst,  damit  ich  mir  nicht  meine 
Nahrung  schimpflich  zu  erbetteln  brauche*'  ^).  Unter  allen  Krank- 
heitsfallen aber,  die  im  Neuen  Testamente  erwähnt  werden  '^\  hat 
die  meiste  Aufmerksamkeit  die  Krankheit  des  Apostels  Paulus 
auf  sich  gezogen.  In  jüngster  Zeit  hat  Krenkel  in  Dresden 
die  in  den  paulinischen  Briefen  und  in  der  Apostelgeschichte  (?) 
verstreuten  Angaben  über  die  Krankheit  zusammengestellt  und 
mit  exquisiter  Gelehrsamkeit  untersucht^).  Das  Ergebniss,  dass 
der  Apostel  an  Epilepsie  gelitten  habe,  stützt  sich  auf  mehrere 


1)  Texte  u.  Unters.  V,  3  S.  86. 

2)  Eine  Untersuchung  der  Fälle  im  Einzelnen  wäre  nicht  ohne  Nutzen, 
\v'ürde  hier  aber  zu  weit  führen. 

3)  Beiträge  zur  Aufhellung  d.  Gesch.  u.  d.  Briefe  des  Ap.  Paulus 
(1890)  S.  47—125.  Die  Stellen  sind  2  Cor.  12,  7-9;  Gal.  4,  12 ff.;  2  Cor. 
5,  13;  10.  10. 12;  11, 1.  6.  IG.  23;  12,  G.  11  u.  Act  9,  4 ff.;  22,  7  ff.;  26,  Uff. 
Doch  ist  es  fraglich ,  ob  die  drei  letzten  Stellen  sowie  Act.  18,  18  hierher 
gehören. 


(7or  ihm)  nicht  ausgespuck 
nahe,  dass  Paulus  epileptisc 
AUerthum  der  Aberglaube, 
ausspucken,  um  nicht  anges 
Legendarisch   ausgeschi 
glaubwürdig  ist  der  hässlicl 
änderung  des  Körpers  des  Ji 
Hierapolis,  Papias,  im  4.  B 
Worte"  um   d.  J.  140  gegeb 
wissenschaftliche  Diagnose  . 
unübersetzt  bleiben  2).    Papi 
,,weissagenden^^  Töchtern  des 
nach  Hierapolis  übergesiedel 
und  sonderbare  Dinge  erzähl! 


1)  Vgl.  auch  das  Gutachten 
gart  bei  Krenkel  S.  104 f. 

2)  Patr.  App.  Opp.  ed.  Gel 
6h  dasßelag  imoSsiyfia  iv  Tovt(p 
ad'elginlToaovTOv  ztjv  aaQxa^  Sc 
ixdvov  Övvaad^ai  SteX^siv^  dkXa  p 
avvov,  za  /ihv  yag  ßkifpaga  rcuv 
öfjaaif  wq  avzov  fxhv  xaS'okov  i 
avvov  fjtrjöh  vno  laxQov  [öia]  öion' 
tlxBv  dno  xtjq  f^wd^ev  imipaveiaq, 
fjtoavvfjg  dr^Siategov  xal  fieX^ov  <fa 
xov  awfiarog.     avootovraer  /v/S/^r 
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Häretiker  Arius  ist  im  J.  336  an  Mastdarmvorfall  und  darauf 
folgender  Verblutung  plötzlich  gestorben  ^).  Die  orthodoxen  Geg- 
ner sahen  darin  die  göttliche  Strafe. 

Mit  der  Erzählung  von  der  Krankheit  des  Judas  sind  wir 
bereits  zu  einer  ganzen  Gruppe  fabelhafter  Krankheiten  über- 
gegangen, die  theils  der  naiven  Volksdichtung,  theils  der  Tendenz- 
legende angehören.  Schon  im  Alten  Testament  werden  die,  welche 
sich  in  Hochmuth  wider  Gott  auflehnen  oder  seine  Diener  ver- 
folgen, mit  besonders  furchtbaren  Krankheiten  geschlagen  oder 
in  Wahnsinn  versetzt.  Das  bekannteste  Beispiel  bietet  die  Er- 
zählung von  dem  Könige  Nebucadnezar  (Dan.  4,  30).  Auch  bei 
anderen  Völkern  werden  ähnliche  Geschichten  von  schrecklichen 
Strafen,  welche  die  „Hybris"  treffen,  erzählt.  Die  alten  Christen 
pflanzten  diese  Legenden,  an  denen  der  Hass  oft  ebensoviel  An- 
theil  hatte  vrie  das  Gefühl  für  strafende  Gerechtigkeit,  fort.  In 
der  Apostelgeschichte  (12,  23)  wird  erzählt,  dass  Herodes,  weil 
er  Gott  nicht  die  Ehre  gegeben,  vom  Engel  des  Herrn  geschlagen 
worden  sei,  also  dass  er  von  Würmern  gefressen  wurde  ^).  Die 
medicinische  Wissenschaft  kennt  eine  solche  Krankheit  nicht. 
Sie  weiss  nur,  dass  sich  unter  Verbänden,  wenn  sie  unreinlich 
gehalten  werden,  Ungeziefer  und  Maden  einfinden'^).  Aber  das 
Volk  glaubt,  dass  sich  Würmer  im  Körper  bilden  und  bis  an 
die  Oberfläche  durchfressen  können.  In  der  altchristlichen  Zeit 
galt    diese  Krankheit,   auf  Grund  jüdischer  Legendenbildung  ^), 


1}  In  einer  Bedürfnissanstalt  der  Stadt  Konstantinopel,  s.  die  genauen 
Angaben  bei  Athanas.  de  morte  Arii  c.  2 sq.  Socrates,  h.  e.  I,  38:  a/na  toTg 
6iax(i>QrifJtaoiv  tj  iöga  tote  nagavtixa  ixninxH^  xal  at/xatog  nk^S^og  intj' 
xoXov^Ei  xal  xa  Xenta  zwv  ivxigwv,  avvixQSXs  dh  a/icc  avxw  anlrivi  re 
xal  TJTtaxi'  avrlxa  ow  ite&vrjxei. 

2)  Vgl.  Euseb.,  Chron.  ad  ann.  2020  Abr. 

3)  Von  dem  höchst  seltenen  Falle,  dass  colossale  Mengen  von  Spul- 
würmern heftige  Entzündungen  veranlassen  kOnnen,  in  Folge  deren  ein 
Durchbrach  erfolgt,  darf  wohl  abgesehen  werden.  Doch  ist  es  beachtens- 
werth,  dass  Syncellus  (p.  600)  den  Bericht  des  Eusebius  über  den  Tod  des 
Herodes  so  ausgeführt  (rationalisirt?)  hat,  dass  man  an  Erbrechen  von 
Nematoden  denken  muss.  Eusebius  schrieb:  „Herodes  ingenti  hydrope 
affectus  scatentibus  corpore  vermibus  e  vita  toUebatur."  Syncell. :  ^^HQwSrjq 
vÖQwnt  avaxed-elg  axciXtjxag  dno  xov  axofiaxog  i^ißpaos  xxX,'' 

4)  Aber  Josephus  (Antiq.  XIX,  8,  2  vgl.  Euseb.,  h.  e.  11, 10)  hat  bei 
seiner  Schilderung  des  Todes  des  Herodes  die  Würmer  weggelassen. 


gegenüber  der  rasch  sich  bi 
reichend  gewappnet  waren 


1)  Z.B.  Tert.  adScap.  3:  J 
iii  praetorio  suo  vastatus  peste  a 

2)  Euseb.,  h.  e.  VIII,  16,  3  sc 
^f  avT^q  avtov  (seil.  Galerii)  xa 
TiQoekOovoa.  i^Qoa  fxhv  yäg  ne 
dnoazaaig  yiyverai  avnp,  eW 
dviaxoq  vofi^  xara  rdJv  ivSotdt 
oxiüXrixtov  ßgibiv,  O^avatfüSrj  te 
Zerfall  der  Gewebe),   xov  navzt 
avTiji  xal  ngo  xfjq  voaov  sIq  vtci 
^v  roTf  xaraaaTtetaav  dipögtizov 
XSiv  rrjv  &iav  (vgl.  die  Schilden] 
oiv  ol  fitVf  ov6^  oXatg  vTtofitTvai 
nlav  olol  T£,  xaxea<pdvxovxo  {!), 
dq  dvikmaxov  atoxr^giaq  dnonenx 
}.eaßQ  ixxeivovxo  (!).    In  der  Sehr 
Schilderung  wiederholt  (1,  57,  2) 
bei  erwähnt,  aber  doch  nicht  ga 
Kunst  und  nicht  ohne  pathologis« 
Rohheit  und  Schadenfreude  hat 
persecutorum  (c.  33)  eben  diese  1 
Es  ist  die  ausführlichste  Kranken 
in   vorkonstantinischer   Zeit   besi 
nicht,   sie  sind  aber  minder  dis« 
XVÜI.  annus  agebatur,    cum   pc 
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eine  Krebskraukheit;  aber  sie  können  es  doch  nicht  lassen,  die 
„Würmer**  zu  erwähnen. 

Lehrreicher  als  diese  Geschichten  sind  die  Schilderungen 
der  grossen  Volkskrankheiten,  die  bekanntlich  im  2.  und  3.  Jahr- 
hundert im  römischen  Reich  furchtbar  wütheten.  Es  war  vor 
Allem  die  Pest,  die  immer  wieder  aus  dem  Osten  resp,  Süden 
eingeschleppt  wurde  und  die  Provinzen  des  grossen  Reiches  ver- 
heerend durchzog.  Für  die  Christen  bedeutete  sie  ein  doppeltes 
Unglück;  denn  von  den  Tagen  des  Antoninus  Pius  an  galten  sie 
als  die  „Pestbereiter"  —  Plinius  hat  in  dem  berühmten  Brief 
an  Trajan  das  Christenthum  selbst  die  „Seuche"  genannt,  welche 


invadit,    et   quanto   magis    circumsecatur   latius   saevit,   quanto   curatur 

increscit  — 

cessere  magistri 

Phillyrides  Chiron,  Amythaoniusque  Melampus. 

undique  medici  nobiles  trahuntur.  nihil  humanae  manus  promovent.  con- 
fugitur  ad  idola.  Apollo  et  Asclepius  orantur,  remedium  flagitatur.  dat 
Apollo  curam.  malum  multo  peius  augetur.  iam  non  longe  pemicies 
aberat  et  inferiora  omnia  corripuerat.  computrescunt  forinsecus  viscera 
et  in  tabem  sedes  tota  dilabitur.  non  desinunt  tarnen  infelices  medici  vel 
sine  spe  vincendi  mali  fovere,  curare,  repercussis  medullis  malum  recidit 
introrsus  et  interna  conprehendit,  vermes  intus  creantur.  odor  it  autem 
non  modo  per  palatium,  sed  totam  civitatem  pervadit.  nee  mirum  cum 
iam  confusi  essent  exitus  stercoris  et  urinae.  comestum  a  vermibns  et  in 
putredinem  corpus  cum  intolerandis  doloribus  solvitur  — 

Clamores  simul  horrendes  ad  sidera  toUit, 

Qnales  mugitus  fingit  saucius  taiirus. 
Adponebantur  ad  sedem  fluentem  cocta  et  calida  animalia,  ut  vermiculos 
eliceret  calor.  queis  resolutis  inaestimabile  scatebat  examen,  et  tamen  multo 
maiorem  copiam  tabescendorum  viscerum  pemicies  foecunda  generaverat .  iam 
diverso  malo  partes  corporis  amiserant  speciem.  superior  usque  ad  vulnus 
aruerat,  et  miserabili  macie  cutis  lurida  longe  inter  ossa  consederat.  in- 
ferior sine  ulla  pedum  forma  in  utrium   modam  inflata   discreverat.    et 

haec   facta   sunt  per   annum  perpetem cum  iam  totius  corporis 

membra  defluerent,  horrenda  tabe  consumptus  est.*^  Der  Verfasser  dieser 
Schrift  ist  unbekannt.  Lactantius'  Autorschaft  ist  nicht  sicher.  Man  könnte 
an  einen  christlichen  Arzt  als  Verfasser  denken;  jedenfalls  beruhen  die 
Mittheilungen  auf  ärztlichen  Berichten,  di6  dann  tendenziös  gesteigert 
sind.  —  Ein  siebenjähriger  Knabe,  Dinokrates,  der  an  Krebs  (Lupus  oder 
Noma)  gestorben  ist,  wird  in  den  echten  Acten  der  Perpetua  (c.  7)  er- 
wähnt: „Hie  Dinocrates  fuerat  frater  meus  camalis  annorum  VII,  qui  per 
inürniitatem  facie  cancerata  male  obiit,  ita  ut  mors  eius  odio  fuerit  Omni- 
bus hominibus." 

Texte  u.  Untersuchungen  VIII,  4.  7 


7»-       ■•.1. •;>»-?■ 

':n.s.:r,rr  Brüder 
Brud.rlfe!,,,  ihre 

i— .1.  .tu»  ..ien 
fa<^it5.>:...r}-  der  Aiid, 
"uf  sich   hrrüb^r 
^'•■''    a;f.     Ju   vi..] 

•hr  EdeNr^::  ,::,,^r^- 
.-"^t«^:en^  Mä.-n.r  ■■ 

■■•«■"teiat  aL  Fr.aLt 
•'«"  Märrvrerrod..  i 

•r    

.-.■..  * 

.     ■-  »T     »    .  -  '     »•   • 
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an  sich,  umfassten  sie  (!),  wuschen  und  bekleideten  sie  und  hatten 
in  kurzer  Zeit  dasselbe  Schicksal,  da  immer  die  Übriggebliebenen 
ihren  Vorgängern  folgten.  Bei'  den  Heiden  aber  fand  das  grade 
Gegentheil  statt  Sie  stiessen  diejenigen,  welche  krank  zu  wer- 
den begannen,  von  sich,  flohen  von  den  Theuersten  hinweg, 
warfen  die  Halbtodten  auf  die  Strassen  und  liessen  die  Todten 
unbeerdigt  liegen.  Dadurch  suchten  sie  sich  der  Ansteckung 
und  dem  allgemeinen  Sterben  zu  entziehen.  Allein  trotz  aller 
angewandten  Mittel  konnten  sie  ihm  nicht  leicht  entgehen.^ 
Solche  Mittel  (Präservativmassregeln)  erwähnt  Rufin  einmal 
beiläufig  ^). 

Ausführlicher  sind  die  Schilderungen,  welche  der  carthagi- 
uiensische  Bischof  Cyprian  von  eben  dieser  Pest  und  ihren  Folgen 
gegeben  hat.  Vor  Allem  aber  hat  er,  um  seine  Gemeinde  zu  stär- 
ken, zu  trösten  und  zu  ermahnen,  in  jenem  Pestjahre  den  Tractat 
„Von  der  Sterblichkeit"  geschrieben,  der  zu  den  besten  Arbeiten 
des  grossen  Bischofs  gehört.  Diesen  Tractat  muss  man  lesen,  um 
die  Wärme  und  Überzeugungskraft,  den  Ernst  und  die  treue  Sorge 
dieses  Hirten  kennen  zu  lernen.  Wie  hat  er  die  ELleinmüthigen 
getröstet,  die  Verzagten  gestärkt,  die  Feigen  ermahnt  und  die 
Muthigen  angefeuert!  Wie  verstand  er  es,  das  Gottvertraueu 
wachzurufen  und  das  Unglück  als  eine  Prüfung  und  als  eine 
Wahlschlacht  darzustellen!  Nur  einige  Abschnitte  seien  hervor* 
gehoben.  In  c.  14  wird  die  Krankheit  selbst  geschildert:  „Der  Um- 
stand, dass  der  Leib  in  der  heftigsten  Kolik  die  Kräfte  ausfliessen 
lässt,  dass  in  dem  wunden  Schlund  ein  tief  innerlich  entzündetes 
Feuer  aufbrennend  tobt,  dass  durch  fortwährendes  Erbrechen  die 
Gedärme  geschüttelt  werden,  dass  durch  Blutandrang  die  Augen 
sich  entzünden,  dass  Einigen  die  Füsse,  Anderen  andere  Körper- 
theile,  weil  von  der  verderblichen  Fäulniss  angesteckt,  abgenom- 
men werden  müssen,  dass  in  Folge  des  Verlustes  oder  der  Ein- 
busse  der  Leibeskräfte  Lähmung  eintritt  und  nun  die  Beine  be- 
wegungslos werden  oder  das  Ohr  taub,  das  Auge  blind  wird  — 
dies  dient  zur  Erweisung  des  Glaubens.  Wider  so  viele  Angriffe 
der  Verheerung  und  des  Todes  mit  imerschütterlicher  Geistes- 

1)  Rufin,  Vorrede  zur  KGesch.  (Migne  XXI  p.  401) :  „Peritorum  dicunt 
esse  medicorum,  ubi  imminere  urbibus  vel  regionibus  generale»  viderint 
xnorbos,  providere  aliquod  medicamenti  vel  poculi  genas,  quo  praemuniti 
homines  ab  imminenti  defendantur  exitio.*' 
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Freuden  zu  geniess« 
heilsamen  Erprobung 
wie  vortrefflich,   wie 
wärtige  Pest  und  Se 
scheint,  die  innere  B( 
und   die   Gesinnunge 
Gesunden  den  Kranke 
Angehörigen    liebevol 
leidenden  Sklaven  erbj 
nicht  verlassen,  ob  die 
drücken,  ob  die   Raul 
leidenschaftlicher  Hab} 
auslöschen,  ob  die  Stc 
losen   ihre    Frechheit 
Theuern   die  Reichen  i 
schenken,  da  sie  ohne 
Welchen  Einfluss 
Carthagos    ausübte,    sc 
Demetrian"  (c.  10  f.).    ] 
gemäss  zeigten  sich  di 
eine  Spanne  zu  leben  l 
Treiben,  wie  später  in 
loser   Habsucht:     „Dun 
verbrecherischen    Gesini 
jrederUf     *-^—^ 
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worden  sind,  damit  sie  nicht,  wenn  sie  gepflegt  worden  wären, 
wieder  genäsen.  Denn  der  Iiat  den  Untergang  des  Kranken 
gewollt,  der  über  das  Vermögen  des  Dahinscheidenden  herfallt. 
Selbst  dieser  entsetzliche  Schrecken  der  Verheerungen  vermag 
nicht  ein  reines  Leben  zu  erzeugen,  und  während  das  Volk  zu 
Häuf  hinstirbt,  denkt  Niemand  daran,  dass  er  auch  sterblich  sei. 
Überall  ein  wildes  Jagen,  Rauben  und  Besitz-Ergreifen!  Die 
Maske  ist  abgeworfen:  man  sucht  nur  noch  zu  erbeuten;  jede 
Minute  ist  kostbar.  Wie  wenn 's  erlaubt  wäre,  wie  wenn  s  sein 
müsste,  wie  wenn  der,  der  nicht  raubt,  Schaden  und  Nachtheil 
hätte,  so  eilt  Jeder  zum  Rauben.  Bei  den  professionsmässigen 
Räubern  findet  sich  immerhin  noch  eine  Art  von  Scheu  bei  den 
Verbrechen;  sie  lieben  abgelegene  Höhlen  und  verlassene  Ein- 
öden, und  die  Frevelthat  wird  von  ihnen  so  verübt,  dass  sie  mit 
dem  Schleier  der  Dunkelheit  und  der  Nacht  verhüllt  wird.  Die 
Habsucht  aber  wüthet  am  hellen  Tage  und,  sich  sicher  fühlend 
durch  ihre  eigene  Frechheit,  stellt  sie  die  Schergen  ihrer  zügel- 
losen Begierde  auf  offenem  Marktplatz  auf  Daher  die  Urkunden- 
fälscher, daher  die  Giftmischer,  daher  mitten  in  der  Stadt  die 
Meuchelmörder,  die  eben  so  rasch  zur  Frevelthat  sind  als  sie 
straflos  freveln.  Der  Bösewicht  begeht  das  Verbrechen  und 
kein  Rächer  findet  sich.  Die  Furcht  vor  dem  Ankläger  oder 
Richter  hat  aufgehört.  Die  Verbrecher  geniessen  Straflosigkeit, 
weil  die  Verzagten  schweigen,  die  Mitschuldigen  sich  fürchten 
und  die  Richter  sich  erkaufen  lassen." 

Von  diesem  düsteren  Hintergrunde  hebt  sich  das  Bild  des 
Bischofs  leuchtend  ab.  Sein  Biograph  Pontius  hat  ein  Capitel 
seiner  Lebensbeschreibung  dem  Verhalten  Cyprian's  in  der  Pest- 
zeit gewidmet  ^).  ,JEin  Verbrechen  wäre  es,  es  zu  verschweigen", 
ruft  er  aus.  Hervorgehoben  sei  besonders,  dass  der  Bischof  ea 
aufs  emstlichste  den  Christen  ans  Herz  gelegt  hat,  nicht  nur  die 
Olaubensgenossen  in  dienender  Liebe  zu  pflegen,  sondern  auch 
die  Feinde  und  Verfolger,  damit  sie  Kinder  ihres  Vaters  seien, 
der  seine  Sonne  aufgehen  lässt  über  Gute  und  Böse. 

Einer  epidemisch  auftretenden  Krankheit  sei  hier  gedacht, 
die  nach  Eusebius^)  während  der  maximinischen  Verfolgung  in 


1)  S.  0.  9. 

2}  Hist.  eccl.  IX,  8  init. 


auch  Galon. 

Die    crrossi.'ii 
broehen  seit  der 
die  Christen  iiume 
Welt  nahe  sei.    h 
zeit:   „Es  wird  siel 
Königreich    über   ( 
theure  Zeit   und  E: 
der    Offen] )arung    »1 
Heitt?rn   wurde   der 
tet  •^).     ,,Xun    sieh" 
Seuche    aus    —    ,.dit 
Einsturz  bereits  nicl 
der   Dinge"*).     Aus! 
der  Schrift  ,,An  Den 
tlie  klassische  Stelle 
älteren  Generation    ] 
hinfälliger  und  sohle 
eine  goldene  Zeit,  um 
so   kräftig,  frisch   uii 
sind.     Bei  lebendig 
Erwartung  des  naher 
bessere  Erkenntniss 
„Du   musst  allem   zu 
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mehr  in  der  Fülle  der  Kraft  steht,  in  der  sie  früher  gestanden, 
noch    derselben  Frische   und   Stärke    sich  erfreut,  wodurch  sie 
ehemals  sich  auszeichnete.    Das  kündet,  auch  wenn  wir  Christen 
schweigen  und  dafür  keine   Beweise  aus  den  h.  Schriften  und 
den    göttlichen   Vorhersagungen    beibringen,    bereits    die    Welt 
selber    und   bezeugt   ihren  Untergang   durch  den    augenschein- 
lichen Zerfall  der  Dinge.     Nicht  mehr  ist  im  Winter  die  Fülle 
des  ßegens  zum  Wachsthum  der  Saaten  so  reichlich;  nicht  mehr 
ist  im  Sommer  die  Sonnenhitze  zur  Reife  des  Getreides  so  gross; 
nicht  mehr  lachen  die  Lenze  mit  lauen  Lüften  so  wonnig,  noch 
sind  die  Herbste  an  Baumfrüchten  so  ergiebig.     Weniger  wird 
aus  den  durchwühlten  und  erschöpften  Bergen  an  Marmorblöcken 
ausgegraben,  weniger  liefern   die  bereits  ausgebeuteten  Gruben 
Schätze  von  Gold  und  Silber,  und  die  geringhaltigen  Erzadern 
nehmen  täglich  ab.    Es  nimmt  ab  und  vermindert  sich  auf  den 
Fluren  der  Ackersmann,  auf  dem  Meere  der  Schiffer,  der  Soldat  im 
Lager,  die  Rechtschaflfenheit  auf  dem  Markte,  die  Gerechtigkeit 
bei  Gericht,  in  Freundschaften  die  Eintracht,  in  den  Künsten  die 
Erfahrenheit,  in  den  Sitten  die  Zucht.    Glaubst  Du  wirklich,  bei 
einem  alternden  Dinge  könne  noch  die  reiche  Lebenskraft  vor- 
handen sein,  von   der  es  früher  zur  Zeit  frischer  und  kräftiger 
Jugend  strotzte?  Abnehmen  muss  noth wendig  Alles,  was,   weil 
sein  Ende  schon   ganz  in  der  Nähe,  dem  Niedergang  und  dem 
Letzten  sich  zuneigt.    So  sendet  die  Sonne  bei  ihrem  Untergang 
die  Strahlen  mit  weniger  hellem  und  feurigem  Glänze,  so  wird 
der  Mond,  wenn  sein  Lauf  bereits  abwärts  neigt  und  seine  Hörner 
zu  wachsen  aufhören,  durchsichtiger;  und  der  Baum,  der  vorher 
grün  und  fruchtbar  gewesen,  wird  nachher,  wenn  seine  Äste  ver- 
dorren, unfruchtbar  und  vor  Alter  hässlich,  und  die  Quelle,  die 
vorher  aus  überströmenden  Adern  reichlich  hervorsprudelte,  ver- 
siegt im  Alter  und  presst  kaum  noch  einige  Tropfen  aus.    Das- 
selbe Urtheil  ist  der  Welt  gesprochen;  dies  ist  das  Gesetz  Gottes, 
dass  Alles,  was  entsteht,  vergeht,  und  dass  Alles,  was  währt, 
altert,  dass  das  Starke  schwach  wird  und  das  Grosse  klein  und, 
wenn    es   schwach  und  klein  geworden,  ein  Ende  nimmt.    Du 
legst  es  den  Christen  zur  Last,  dass  Alles  abnimmt,  während  die 
Welt  altert.    Wie,  wenn  auch  die  Greise  es  den  Christen  zur 
Last  legten,  dass  sie  sich  im  Alter  nicht  mehr  so  wohl  befinden, 
dass    sie   nicht   mehr   so   wie   früher  eines  feinen  Gehörs   sich 


zu;   so  anei  in  roi^ 
geboren  wird,  so  dt 
Einzelne  in  der  W» 
Welt   selbst  bereits 
Endes  steht."  —  Xai 
steigerte  sich  bei  den 
Diese  Verfolgungen  v 
Geinöthsstörungen  un 
chen,   die  zu  schwacl 
liehen  Gewissen  und  < 
Ein  Mann   wurde,   nj 
leugnet  hatte,  plötzlicl 
und    starb.     Diese  Fiil 
unwürdiger    Abendmal 
Krankheiten  zur  Folge. 
Legende  angehören;  an 
haben.     Man   glaubte  i 
digen  Genusses  (s.  seh 
sie  bei  Einigen  wirklic 
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des  Wahnsinns  kommt  auch  heute  noch  vor,  ist  aber  selten,  weil 
in  weiten  Kreisen  der  Glaube  an  die  Existenz  und  Wirksamkeit 
Ton  Dämonen  erloschen  ist.  Die  Erscheinungsformen  aber,  in 
denen  der  Wahnsinn  sich  ausprägt,  sind  stets  abhängig  von  dem 
allgemeinen  Zustande  der  Cultur  und  der  Vorstellungen  der  Ge- 
sellschaft. Wo  das  religiöse  Leben  noch  erregt  ist  und  wo  zu- 
gleich ein  starker  Glaube  an  die  unheimliche  Thätigkeit  böser 
Geister  herrscht,  da  bricht  auch  jetzt  noch  sporadisch  die  »Be- 
sessenheit'' aus.  Neuere  Fälle  haben  sogar  gezeigt,  dass  ein 
überzeugter  „Geisterbeschwörer",  namentlich  ein  religiöser,  in 
seiner  Umgebung  unfreiwillig  „Besessenheit"  erst  hervorruft,  um 
sie  dann  zu  heilen.  Auch  wirkt  die  „Besessenheit"  ansteckend. 
Ist  erst  ein  Fall  der  Art  in  einer  Gemeinschaft  vorgekommen 
und  bringt  der  Kranke  selbst  oder  gar  der  Geistliche  denselben 
in  Zusanmienhang  mit  der  allgemeinen  und  besonderen  Sündhaftig- 
keit, predigt  er  darüber  und  richtet  erschütternde  Worte  an  die 
Oemeinde,  verkündet  er,  dass  hier  wirklich  der  Teufel  sein  Spiel 
treibe,  so  folgt  dem  ersten  Fall  bald  ein  zweiter  und  dritter '). 
Dabei  treten  die  wunderbarsten,  im  Einzelnen  noch  vielfach  un- 
erklärten Erscheinungen  ein.  Das  Bewusstsein  des  Kranken,  sein 
Wille  und  seine  Actionssphäre  verdoppeln  sich.  Mit  vollster 
subjectiver  Wahrhaftigkeit  —  Schwindeleien  laufen  natürlich 
immer  mit  unter  —  f&hlt  er  sich  selbst  und  dazu  ein  zweites 
Wesen  in  sich,  welches  ihn  zwingt  und  beherrscht.  Er  denkt, 
fühlt,  handelt  bald  als  der  Eine,  bald  als  der  Andere,  und  von 
der  Überzeugung,  ein  Doppelwesen  zu  sein,  durchdrungen,  be- 
stärkt er  sich  selbst  und  seine  Umgebung  durch  klug  ersonnene 
wenn  auch  innerlich  erzwungene,  Handlungen  in  diesem  Glauben. 
Abgenöthigter  Selbstbetrug,  schlaue  Activität  und  hülfloseste  Pas- 
sivität sind  in  unheimlicher  Weise  verbunden  und  vollenden  das 


1}  Wie  die  krankhaften  geistigen  Zustände,  besonders  die  Visionen, 
welche  die  Christen  in  den  Gemeinde  versammlangen  befielen,  von  der 
eben  gehörten  Fredigt  abhängig  waren,  dafür  bietet  TertuU.  de  anima  9 
ein  schönes  Beispiel.  Eine  Schwester,  erzählt  dieser,  sah  in  der  Vision 
eine  Seele  in  leiblicher  Gestalt,  nachdem  Tertallian  eben  Über  die  Seele 
und  zwar  wahrscheinlich  über  die  Körperlichkeit  der  Seele)  gepredigt 
hatte.  Er  fügt  ganz  unbefangen  selbst  hinzu,  dass  die  Visionen  ihren 
Inhalt  aus  der  eben  gehörten  Schriftverlesung,  aus  Psalmen  und  aus  den 
Predigten  zu  erhalten  pflegen. 


heit     ein    r)isiHn* 
uitMlerwerfoiule    1 
Ap«)stels.     Von    d 
denn  sie  ])esteht  i 

Wo    die    Kra 
und    im  Zusaninie 
Prognose  keine  iir 
bringt,  vermag  sie 
<'liristlichen  Religio 
sündliiit'tea,  fast  dei 
Predigt  dieser  Ueli, 
die   Kneclitschiit't  dt 
s  essen  heit  übergeht, 
die  in  Jesus  Christus 
befreien.     Die   Bh'ittt 
auf   «len    heutigen  Tj 
uus»*rer  Zeit  nur  mi 
hunderten    bis    zum 
nicht   in    den  selten( 
Auftreten  der  Krank 

Die   blosse  Bots 
freilich  nicht,  um  di< 
überzeugter  Glaube, 
stehen.     Niclit  das   ( 
Formel,   sondern    f^'"- 
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Exorcist.  Nur  wo  die  Krankheit,  wie  wir  das  von  nicht  wenigen 
Fällen  des  2.  Jahrhundert«  voraussetzen  müssen,  epidemisch  und 
fast  gewöhnlich  geworden  ist,  ja  sogar  etwas  Conventionelles  be- 
kommen hat,  da  genügen  auch  conventionelle  Mittel.  Der  Exorcist 
wird  zum  Magnetiseur,  wohl  auch  zum  betrogenen  Betrüger.  Aber 
wo  eine  starke  Individualität  vom  Dämon  des  Schreckens  um 
sich  selber  betrogen  wird  und  die  Seele  wirklich  erschüttert  ist 
durch  die  Macht  der  Finstemiss,  die  sie  besitzt  und  der  sie  doch 
bereits  entfliehen  will,  da  muss  ein  starker  heiliger  Wille  von 
aussen  den  gebundenen  Willen  befreien.  Dort  und  hier  handelt 
es  sich  um  das,  was  man  aus  Verlegenheit  in  neuerer  Zeit  „Sug- 
gestion" nennt;  aber  anders  „suggerirt"  der  Prophet,  anders  der 
professionelle  Exorcist. 

Der  Glaube  an  die  Wirksamkeit  der  Dämonen  hat  sich  in 
der  Form,  wie  wir  ihn  in  den  jüngsten  Büchern  des  griechischen 
Alten  Testaments,  im  Neuen  Testament  und  in  den  jüdischen 
Schriften  der  Kaiserzeit  finden,  verhältnissmässig  spät  bei  den 
Juden  entwickelt.  Damals  aber  stand  er  in  vollster  Blüthe  ^). 
Um  dieselbe  Zeit  begann  er  auch  bei  den  Griechen  und  Römern 
Überhand  zu  nehmen.  Es  ist  bisher  noch  nicht  erklärt  worden, 
wie  diese  dazu  gekommen  sind.  Dass  die  Form  des  Dämonen- 
glaubens,  wie  \vir  sie  vom  2.  Jahrhundert  an  überall  im  Reiche 
verbreitet  finden,  lediglich  auf  jüdische  oder  gar  auf  christliche 
Einflüsse  zurückzuführen  sei,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Aber 
ihren  Beitrag  zur  Einbürgerung  des  Glaubens,  oder  richtiger  zur 
Entwicklung  des  altgriechischen  und  dann  auch  von  den  Philo- 
sophen (Plato)  genährten  Geisterglaubens  in  einer  ganz  bestimm- 
ten Richtung,  mögen  diese  Religionen  ebenso  geliefert  haben  wie 
andere  orientalische,  vor  allem  die  ägyptische  2),  deren  Priester 
von  alten  Zeiten  her  berühmte  Exorcisten  waren.  Im  zweiten 
Jahrhundert   gab  es  einen  Stand  von  Exorcisten,  wie  es  heute 

1)  S.  die  interessante  Stelle  Joseph.  Antiq.  VIII,  2,5:  TlagecxB  SoXo- 
fuovi  juaBetv  6  ^eog  xal  rr^v  xaza  tdiv  öaifJLOvoiv  t^x^riv  elq  (0<ptXetav  xal 
^sganelav  rolq  dvS-QOJTtoig'  iiiMÖdg  rs  awxci^d[i£voc  alq  TtagriyogsTzai  r« 
voatifJLaxa  xal  xgonovq  i^ogxwaswv  xatiXinsVy  olg  ol  ivöovfjisvot  rä  öai' 
fjLOvia  cS^  fitjxtz^  inave?Meiv  ixötw^ovai.  xal  «iTjy  ^cfc^p«  vvv  nag^  ^fuv 
rj  S^eganeia  nltlaxov  laxvei.  Man  vergleiche  die  Geschichte,  die  nun  folgt. 
Die  Juden  müssen  im  Reiche  als  Exorcisten  bekannt  gewesen  sein. 

2)  Auch  die  persische. 


teil  in  die  ober 
ungleich   wichtig 
keine  kraftigt 
sich   hc'it,  die  ihr. 
iiidifterent  gedairl 
von  der  Sohlech 
individuellen  A 
die  seelischen  Krai 
Momente  zusamme 
Dämonenglaubens  i 
Krankheit  auf  das 
zurückzuführen,  das 
Religionen  dahinsei 
abhängiges  sich  zu 
eigenen  Kern  und  d 
tberlieferung  mehr 
leblosen   Fragmente! 
lieferungeil    einer   ii 
diese,  bald  jene  hei 
und  Hoftnung  getrie 
zu  finden  oder  an  i 
In  diese  Situatic 
hat  man  gesagt,  es  1 


[73]  V.  Exorcisinen.  109 

heilen  verkündete.  Aber  der  Spott,  in  einzelnen  Fällen  berech- 
tigt, fällt  in  der  Hauptsache  auf  den  Spötter  zurück.  Das  Evan- 
gelium hat  die  Krankheiten  zur  Reife  gebracht,  die  es  dann  ge< 
heilt  hat.  Es  fand  sie  vor  und  hat  sie  durch  seine  eigene  Mis- 
sion gesteigert.  Aber  es  hat  sie  auch  geheilt,  und  die  kühnste 
Phantasie  vermag  sich  kein  Bild  zu  machen,  was  aus  dem  Reiche 
des  3.  Jahrhunderts,  was  aus  der  alten  Welt  geworden  wäre  ohne 
die  Kirche.  Professoren  wie  Libanius  oder  wie  seine  Collegen 
an  der  Hochschule  zu  Athen  sind  freilich  unsterblich,  und  sie 
können  sich,  wesentlich  unverändert,  in  allen  Jahrhunderten  er- 
halten; aber  Völker  leben  nicht  von  der  Kost  der  Rhetoren  und 
Philosophen.  Das  alte  Rom  hat  beim  Ausgang  des  4.  Jahrhun- 
derts nur  einen  Synmiachus  besessen,  der  Osten  nur  einen 
Synesius,  aber  Synesius  wurde  Christ 

Ich  beabsichtige  im  Folgenden  einige  wichtige  Nachrichten 
über  die  Besessenheit  und  die  Heilung  von  Besessenen,  die  uns 
aus  der  alten  Kirchengeschichte  erhalten  sind,  ohne  Conmientar 
zusammenzustellen.  An  einer  Stelle  werde  ich  ein  Bild  geben 
von  der  Verbreitung  und  der  Art  des  Dämonenglaubens.  Tertullian 
hat  es  gezeichnet;  man  thut  nicht  gut,  an  TertuUian  vorüber- 
zugehen. Um  den  Werth,  welchen  die  Exorcismen  für  die  älteste 
Christenheit  besassen,  zu  würdigen,  muss  man  sich  erinnern,  dass 
nach  dem  Glauben  der  Christen  der  Sohn  Gottes  in  die  Welt 
gekommen  ist,  um  den  Satan  und  sein  Reich  zu  bekämpfen.  Die 
Evangelisten,  besonders  Lucas,  haben  das  Leben  Jesu  als  unauf- 
hörlichen Kampf  gegen  den  Teufel  geschildert.  Im  Marcus-Evan- 
gelium heisst  es  (1,  32),  man  habe  viele  Besessene  zu  Jesus  ge- 
bracht und  er  habe  sie  geheilt,  indem  er  die  Dämonen  austrieb 
(1,  34).  „Er  liess  die  Dämonen  nicht  re'den;  denn  sie  kannten 
ihn"  (vgl  auch  Luc.  4,34.41).  Generell  wird  (1,39)  erzählt: 
^Er  predigte  in  den  Synagogen  in  ganz  Galiläa  und  trieb  die 
Dämonen  aus."  Den  zwölf  Jüngern  verlieh  er  bei  der  Aus- 
sendung die  Macht  des  Exorcismus  (3,  15),  die  sie  auch  sofort 
ausübten  (6,  13;  vgl.  iUr  die  70  Jünger  Luc.  10,  17);  aber  die 
jerusalemischen  Schriftgelehrten  sagen  von  ihm,  dass  er  den 
Beelzebul  habe  ^)    und    die   Dämonen   durch   den  Obersten    der 

1)  Auch  von  Johannes  dem  Täafer  hiess  es,  er  uei  besessen;  s. 
Matth.  11, 18. 


(auch  Stummheit, 
Zählung   Matth.   Vi 
dass  schon  bei  Leb 
ders    autorisirt   zu 
Das  hat  Anlass  zu 
Johannes   gegeben 
Meister,  wir  sahen  . 
trieb,  und  wir  wehr 
Jesus  aber  antwortete 
eine  Kraftthat  thut  in 
denn  wer  nicht  widei 
seits  giebt  es  nach  ei 
seinem  Namen  Teufel 
(Matth.  7,  22).     Von   i 
war  auch  später  noch 
ausgetrieben  hatte  (Ma 
thaten,    mit   denen    al 
zählte  man  nach  dem 
Exorcismus  (16,  17) '^O. 
Als    Dämonenbesc 
Welt  eingetreten,   wie 
konunen   sei,    mn   die 
dem  Beweise,   den    sie 
führten,   verwiesen  sie 
orcisnm«    ''" 
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stand  dargelegt  und  auch  die  Beweise  ftir  die  Wahrheit  unserer 
Sache,  nämlich  die  Glaubwürdigkeit  und  das  Alterthum 
der  göttlichen  Schriften  und  zweitens  das  Oeständniss 
der  dämonischen  Mächte  (ftir  uns)."  Ein  solches  Gewicht 
legte  man  auf  die  Thätigkeit  der  Exorcisten!  ^) 

In  den  Paulusbriefen  '^) ,  in  dem  Briefe  des  Plinius  und  in 
der  Didache  ist  von  ihnen  allerdings  nicht  die  Bede.  Aber  seit 
der  Zeit  Justin's  ist  die  christliche  Literatur  angefüllt  von  den 
Hinweisen  auf  die  Dämonenbeschwörungen,  und  mindestens  jede 
grössere  Gemeinde  besass  Exorcisten,  die  ursprünglich  als  be- 
sonders begnadigte  Menschen  angesehen  wurden,  später  aber 
einen  eigenen  Stand  in  der  niederen  Hierarchie  neben  den  Lee- 
toren  und  Subdiakonen  bildeten.  Indem  sie  zu  einem  eigenen 
Stande  wurden,  hörten  sie  auf,  das  zu  sein,  was  sie  früher  ge- 
wesen waren.  ^)  Die  Kirche  zog  eine  feste  Grenze  zwischen 
ihren  Exorcisten,  die  im  Namen  Christi  handelten,  und  den  heid- 
nischen Magiern,  Zauberern  u.  dgl.^)  Dennoch  vermochte  sie 
sich  gegen  gewinnsüchtige  Sch¥Qndler  nicht  genügend  zu  schützen, 
und  manche  ihrer  Exorcisten  waren  ebenso  zweideutige  Leute, 
wie  ihre  „Propheten".  Die  hohe  Schule  religiöser  Schwindeleien 
war  in  Ägypten,  worüber  sowohl  Lucian's  „Peregrinus  Proteus" 


1)  In  dem  pseudoclementinischen  Brief  „Über  die  Jungfi^ulichkeif' 
sind  Schrifbvorlesung,  Exorcismus  und  Lehre  als  die  wichtigsten  religiösen 
Functionen  zusammengestellt  (I,  10,  4).  Auch  die  interessante  Polemik 
II,  6,  3  ist  gegen  christliche  Exorcisten  gerichtet,  die  zu  Spassmachem 
herabgesunken  waren. 

2)  Doch  8.  Biphes.  6,  12;  U  Cor.  12,  7  u.  s.  w. 

3)  Die  Geschichte  des  Exorcismus  (bei  der  Taufe  und  als  selbständige 
Handlung)  und  der  Exorcisten  ist  viel  zu  umfangreich  and  zum  Theil 
noch  zu  wenig  erforscht,  um  hier  abgehandelt  werden  zu  können.  Von 
den  sog.  Zauberpapyri,  die  in  immer  grösserer  Anzahl  auftauchen,  ist  noch 
Manches  zu  erwarten.  Insofern  Exorcismus  und  Exorcisten  in  das  öffent- 
liche Leben  der  Kirche  fielen,  vgl.  Probst,  Sakramente  und  Sakramentalien 
S.  39ff.;  Kirchliche  Disciplin  S.  llGff. 

4)  Vgl.  die  Apologeten,  die  Schrift  des  Origenes  c.  Celsum  und  die 
Bestunmung  in  den  Ganones  Hippolyti  (l'exte  u.  Untersuch.  VI,  4  S.  83 f.): 
^filvDViaxriq  vel  magus  vel  astrologus,  hariolus,  somniorum  interpres» 
praestigiator  .  .  .  vel  qui  phylacteria  conficit  .  .  .  hi  omnes  et  qui  sunt 
similes  his  neque  instruendi  neque  baptizandi  sunt.*'  Vgl.  auch  die  Polemik 
gegen  die  magischen  Künste  der  Gnostiker. 
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eleganten,  gelehrt  zusammengestellten  imd  wohldisponirten  Reden, 
sondern  wie  Menschen,  die  von  Gott  das  Charisma  der  Heilung 
erhalten  haben,  zuversichtlich,  zum  Lobe  Gottes.  Durch  euer 
Fasten  imd  durch  Flehen  und  beständige  Nachtwachen  und  durch 
die  anderen  guten  Werke,  die  ihr  thut,  tödtet  die  Werke  des 
Fleisches  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes.  Wer  so  handelt, 
der  ist  ein  Tempel  des  heiligen  Geistes  Gottes;  ein  solcher  möge 
die  Dämonen  austreiben,  und  Gott  wird  ihm  dabei  helfen. . .  . 
Der  Herr  hat  befohlen:  ,Treibt  die  Dämonen  aus*,  und  hat  die 
Anweisung  gegeben,  auch  sonst  zu  heilen,  und  dazu  gesprochen: 
,ümsonst  habt  ihr  es  empfangen,  umsonst  gebt  es.'  Ein 
grosser  Lohn  von  Gott  wartet  derer,  die  so  handeln,  die  da 
dienen  den  Brüdern  mit  den  Charismen,  die  ihnen  vom  Herrn  ge- 
schenkt sind." 

Justin  schreibt  (Apol.  11,6):  „(Der  Sohn  Gottes  ist  Mensch 
geworden  zur  Vernichtung  der  Dämonen.)  Ihr  könnt  das  er- 
kennen aus  dem,  was  unter  euren  eigenen  Augen  vorgeht.  Denn 
Viele  von  den  ünsrigen,  den  Christen,  haben  eine  grosse  Anzahl 
Besessener  in  der  ganzen  Welt  und  in  eurer  Stadt  (Rom)  durch 
Beschwörung  beim  Namen  Jesu  Christi,  des  unter  Pontius  Pilatus 
Gekreuzigten,  geheilt,  während  sie  von  allen  anderen  Beschwörern 
und  Zauberern  und  Arzneimischern  nicht  geheilt  worden  waren; 
sie  heilen  sie  auch  jetzt  noch  fort  und  fort,  indem  sie  die  Dä- 
monen, von  denen  diese  Menschen  besessen  sind,  zu  nichte 
machen  und  austreiben.**  In  seinem  Dialoge  gegen  die  Juden 
(c.  85)  schreibt  derselbe  Justin:  „Jeder  Dämon,  der  beschworen 
wird  bei  dem  Namen  des  Sohnes  Gottes  imd  des  Erstgeborenen  vor 
aller  Creatur,  des  durch  eine  Jungfrau  Geborenen,  des  zum  leidens- 
iiihigen  Menschen  Gewordenen  und  Gekreuzigten  unter  Pontius 
Pilatus  von  eurem  Volke,  und  Gestorbenen  und  von  den  Todten 
Auferstandenen  und  zum  Himmel  Aufgestiegenen  —  bei  diesem 
Namen  wird  jeder  Dämon  besiegt  und  überwunden.  Wenn  ihr 
aber  bei  allen  Namen  der  Könige  oder  Gerechten  oder  Propheten 
oder  Patriarchen,  die  bei  euch  gewesen  sind,  Beschwörungen  an- 
stellt, so  wird  doch  kein  einziger  Dämon  überwunden  werden . . . 
Bereits  bedienen  sidh  eure  Exorcisten,  wie  auch  die  Heiden,  einer 
besonderen  Kunst  und  wenden  Räucherwerk  an  und  magische 
Bande.**  Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  dass  die  christlichen 
Beschwörungsformeln    die   Hauptstücke    der   Geschichte   Christi 

Texte  a.  Untersachungen  VIII,  4.  8 
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langen.  Denn  wie  sie  umsonst  empfangen  hat  von  Gott,  so  dient 
sie  auch  damit  umsonst/^ 

Die  populäre  Vorstellung  der  ältesten  Christen,  wie  der 
späteren  Juden,  war  die,  dass  abgesehen  von  der  zahllosen  Menge 
von  Dämonen,  die  in  der  Natur  und  in  der  Geschichte  ihr  ver- 
wegenes Spiel  treiben,  ein  Jeder  einen  guten  Engel  zur  Seite 
hat,  der  über  ihn  wacht,  und  einen  bösen  Geist,  der  auf  ihn 
lauert J)  Lässt  er  sich  von  diesem  leiten,  so  ist  er  eigentlich 
schon  „besessen**,  d.  h.  die  Sünde  selbst  ist  „Besessenheit**.  Die 
sklavische  Abhängigkeit,  in  welche  der  Mensch  geräth,  der  sich 
seinen  Trieben  überlässt,  ist  gut  beobachtet,  aber  die  Deutung 
ist  naiv.  An  dem  Dämonenglauben,  wie  er  die  christliche  Welt 
im  2.  imd  3.  Jahrhundert  beherrscht  hat,  lassen  sich  leicht  die 
Züge  nachweisen,  die  ihn  zu  einer  reactionären,  die  Cultur  be- 
drohenden Erscheinung  stempeln.  Aber  man  darf  doch  nicht 
vergessen,  dass  er  in  seinem  Kern  einen  sittlichen  und  darum 
auch  einen  geistigen  Fortschritt  barg:  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  Böse  und  die  Erkenntniss  der  Macht  der  Sünde  und  ihrer 
Herrschaft  in  der  Welt.  Desshalb  hat  auch  ein  so  hochgebildeter 
Geist  vne  Tertullian  sich  ganz  dem  Dämonenglauben  hingegeben. 
Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  sich  in  seiner  ausführlichen  Dar- 
stellung desselben  in  dem  Apologeticus  die  griechisch-römischen 
und  die  jüdisch-christlichen  Elemente  verbunden  haben.  Ich 
setze  seine  Ausführung  vollständig  hierher.  Sie  steht  in  dem 
Zusammenhang  des  Nachweises,  dass  hinter  den  todten  Götzen 
aus  Holz  imd  Stein  die  Dämonen  stecken,  die  aber,  von  den 
Christen  gezwungen,  sich  als  das  bekennen  müssen,  was  sie  sind, 
nämlich  als  unreine  Geister,  nicht  als  Götter.  An  einigen  Stellen 
klingt  schon  der  Ton  der  Ironie  und  des  Spotts  über  diese 
„armen  Teufel**  an,  der  im  Mittelalter  so  kräftig  wurde,  ohne 
doch  den  Dämonenglauben  zu  erschüttern.  Aber  im  Ganzen  ist 
die  Darstellung  höchst  ernsthaft.  Mit  welchen  Coefticienten  das 
alte  Christenthum  belastet  gewesen  ist,  mögen  die  lernen,  welche 
heute  träumen,  sie  besässen  es,  wenn  sie  nur  einige  alte 
Glaubensformeln  in  Kraft  erhielten  2): 

1)  S.  z.  B.  den  Hirten  des  Hermas. 

2)  Neben  Tertullian  ist  es  der  ältere  Tatian  gewesen,  der  in  seiner 
„Rede  an  die  Griechen"  c.  7 — 18  die  genaueste  Darlegung  der  christlichen 
Dämonenlehre  gegeben  hat.   Die  Dämonen  haben  das  „Fatum*'  eingeführfcr 
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verdorbene  Luft  ihren  pestbringenden  Hauch  herabschtittet.  Mit 
derselben  Heimlichkeit  der  Ansteckung  bewirkt  die  Anhauchung 
der  Dämonen  und  Engel  auch  mancherlei  Verderben  des  Geistes 
durch  Raserei,  Wahnsinn  und  hässliche  oder  schreckliche  Lüste 
mit  verschiedenen  Irrthtimem,  wovon  der  vornehmste  jener 
ist,  dass  sie  den  besessenen  und  gebundenen  Menschenseelen 
jene  Götter  empfehlen,  um  [auch]  sich  das  beliebte,  in  Fett- 
dampf und  Blut  bestehende  Futter  zu  verschaffen,  welches 
den  Gützenstatuen  und  -bildem  dargebracht  wird.  Und  welch' 
eine  ausgesuchtere  Weide  könnte  es  für  sie  geben,  als  dass  sie 
die  Menschen  durch  falsche  Vorspiegelungen  von  dem  Gedanken 
und  der  Erwägung  der  wahren  Gottheit  abbringen?  Wie  sie 
diese  Vorspiegelungen  bewirken  können,  werde  ich  zeigen.  Jeder 
Geist  ist  beflügelt;  so  auch  die  Engel  und  Dämonen.  Daher 
sind  sie  im  Augenblick  überall  Die  ganze  Weit  ist  für  sie  ein 
einziger  Ort.  Was  und  wo  etwas  geschieht,  erfahren  sie  ebenso 
schnell  als  sie  es  melden.  Ihre  Schnelligkeit  hält  man  für  Gött- 
lichkeit, weil  man  ihr  Wesen  nicht  kennt.  Sich  das  zu  Nutze 
machend,  wollen  sie  bisweilen  auch  als  Urheber  der  Dinge 
gelten,  die  sie  nur  ankündigen.  In  Bezug  auf  die  schlimmen 
sind  sie  es  in  der  That  manchmal,  in  Bezug  auf  die  guten  nie. 
Sogar  die  Kenntniss  der  Dispositionen  Gottes  wissen  sie  zu  er- 
langen, in  früherer  Zeit  aus  den  Reden  der  Propheten,  jetzt  aus 
der  Vorlesung  der  h.  Schriften.  Aus  diesen  Quellen  erfahren  sie 
manches  Zukünftige  und  ahmen  nun  die  Gottheit  nach,  während 
sie  doch  die  Gabe,  die  Zukunft  zu  schauen,  nur  stehlen.  Wie 
verschlagen  sie  bei  den  Orakeln  die  zweideutige  Rede  auf  den 
möglichen  doppelten  Erfolg  berechnen,  davon  wissen  die  Krösus' 
und  Pyrrhus'  zu  erzählen  ....  Da  sie  in  der  Luft  wohnen,  in 
der  Nachbarschaft  der  Gestirne,  und  mit  den  Wolken  in  Ver- 
bindung stehen,  können  sie  sofort  wissen,  was  sich  dort  vor- 
bereitet, so  dass  sie  den  Segen,  den  sie  schon  fühlen,  versprechen 
können.  Wohlthätig  sind  sie  fürwahr  auch  in  ihrer  Sorge  für 
die  Gesundheit!  Sie  schädigen  nämlich  zuerst,  dann  schreiben 
sie  Heilmittel  vor,  unerhörte  oder  gegentheilige,  um  das  Wunder 
zu  markiren  — ,  dann  hören  sie  auf  zu  schädigen  und  gelten  nun 
als  die  Heilbringer.  Was  soll  ich  also  noch  über  die  anderen 
Künste  oder  auch  Fähigkeiten  der  betrügerischen  Geisterwelt  sagen  ? 
soll  ich  von  den  Trugbildern  der  Kastoren,  von  dem  im  Siebe 
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Luft  einziehend,  die  Gottheit  aus  dem  Fettdampf  in  sieh  auf- 
nehmen, welche  durch  Luftausstossung  wieder  zu  sich  kommen 
(„ructando  curantur**),  welche  mit  keuchendem  Athem  weissagen. 
Oder  lasst  die  „himmlische  Jungfrau"  selber  kommen,  die  Regen- 
verheisserin,  ja  den  Äskulap  selbst,  den  Lehrer  der  Arzneien,  der 
Leute,  die  demnächst  sterben  werden,  mit  Scordium,  Tenatium  (?) 
und  Asclepiodotum  bedient  —  wenn  sie  sich  nicht  als  Dämonen 
bekennen  werden,  weil  sie  nicht  wagen  einen  Christen  zu  be- 
lügen, so  vergiesset  vor  dem  Tribunal  das  Blut  dieses  unver- 
schämtesten Christen!  Was  kann  es  entscheidenderes  geben  als 
solch'  einen  Versuch,  was  zuverlässigeres  als  diesen  Beweis? 
Die  Wahrheit  in  schlichter  Klarheit  steht  vor  den  Schranken; 
nur  ihre  eigene  Kraft  steht  ihr  zur  Seite;  jeder  Argwohn  ist 
ausgeschlossen.  Behauptet  ihr,  dass  Zauberei  oder  sonst  eine 
Betrügerei  hier  obwalte?  .  .  .  Was  kann  man  einwerfen  gegen 
das,  was  in  unverhtillt^r  Klarheit  gezeigt  wird?  Wenn  (jene 
Dämonen)  doch  wahrhaft  Götter  sind,  warum  lügen  sie  (wenn 
wir  sie  beschwören),  dass  sie  Dämonen  seien?  Um  uns  zu  will- 
fahren? Dann  aber  wäre  bereits  das,  was  bei  euch  „Gott"  ist, 
den  Christen  unterthan  und  hörte  damit  auf,  Gottheit  zu  sein, 
weil  sie  den  Menschen  untergeben  ist ...  .  Also  ist  das  keine 
Gottheit,  woran  ihr  festhaltet,  weil  sie,  wenn  sie  es  wäre,  weder 
von  den  Dämonen,  wenn  sie  Rede  stehen,  erheuchelt  noch  von 
den  Göttern  abgeleugnet  werden  könnte  ....  Erkennt,  dass  es 
nur  eine  Gattung  giebt,  nämlich  Dämonen;  auch  die  „Götter'* 
sind  nichts  anderes.  Sucht  also  nach  Göttern!  die,  welche  ihr 
dafür  gehalten   hattet^  erkennt  ihr  nun  als  Dämonen !'' 

TertuUian  sagt  im  Folgenden,  dass  die  Dämonen,  von 
Christen  befragt,  nicht  nur  sich  selbst  als  Dämonen  bekennen, 
sondern  auch  den  Christengott  als  den  wahren  Gott.  „Indem 
sie  Christus  in  Gott  fürchten  und  Gott  in  Christus,  müssen  sie 
sich  den  Dienern  Gottes  und  Christi  imterwerfen.  Wenn  wir 
sie  berühren  und  anblasen,  so  werden  sie  durch  die  Betrachtung 
und  Vergegenwärtigung  des  (zukünftigen)  Feuers  in  Bestürzung 
versetzt  und  verlassen  auf  unsem  Befehl  die  Körper  (der  Kran- 
ken), mit  Unwillen  und  Schmerz  und  —  wenn  ihr  zugegen  seid 
—  voll  Scham.  Glaubet  ihnen,  wenn  sie  über  sich  selber  die 
Wahrheit  sagen,  die  ihr  ihnen  glaubt,  wenn  sie  lügen.  Niemand 
lügt  zu  seiner  eigenen  Schande,  sondern  nur  zu  seiner  Verherr- 
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psychisch  Kranken  gedauert  haben.  Leider  ist  darüber  nichts 
bekannt,  und  doch  ist  auf  diesem  Gebiete  nichts  häufiger  als 
ein  augenblicklicher  Erfolg. 

Wie  Tertullian,  so  hat  auch  Minucius  Felix  in  seinem  „Oc- 
tavius"  dieses  Thema  abgehandelt,  z.  Th.  mit  denselben  Worten 
wie  Tertullian  (c.  27)*).  Der  Apologet  Theophilus  (ad  Autolyc. 
II,  8)  schreibt:  „Die  griechischen  Dichter  redeten,  nicht  von 
einem  reinen,  sondern  von  einem  Irr- Geist  inspirirt.  Dies  erweist 
sich  deutlich  daraus,  dass  auch  Besessene  manchmal  und  zwar 
bis  heute  im  Namen  des  wahren  Gottes  exorcisirt  werden  und  dass 
dann  die  Irrgeister  selbst  bekennen,  sie  seien  Dämonen  und 
eben  diese  Dämonen,  die  früher  in  jenen  Dichtem  wirksam  ge- 
wesen/ Hiernach  ist  anzunehmen,  dass  die  Besessenen  bei  den 
Exorcismen  manchmal  den  Namen  „Apollo*  oder  den  der  Muse 
ausgestossen  haben  Auch  Cyprian  spricht  noch,  um  d.  J.  250, 
wie  die  Früheren,  von  den  christlichen  Dämonenheilungen  (ad 
Demetr.  15):  „0  wenn  du  die  Dämonen  hören  und  in  jenen 
Momenten  sehen  wolltest,  wenn  sie  von  uns  beschworen,  mit 
geistlichen  Geissein  gequält  und  durch  folternde  Worte  aus  den 
besessenen  Leibern  ausgetrieben  werden,  wenn  sie,  mit  mensch- 
licher Stimme  (!)  heulend  und  ächzend  und  durch  göttliche  Macht 
die  Geisseihiebe  und  Schläge  empfindend,  das  kommende  Gericht 
bekennen  müssen.  Komm  und  sieh,  dass  es  wahr  ist,  was  wir 
sagen.  Und  weil  du  sagst,  dass  du  so  sehr  die  Götter  verehrst,  so 
glaube  doch  wenigstens  denen  selbst,  die  du  verehrst ...  du  wirst 
äehen,  dass  wir  angefleht  werden  von  denen,  die  du  anflehst, 
gefürchtet  werden  von  denen,  die  du  anbetest.  Sehen  wirst  du, 
Vvie  diejenigen  unter  unserer  Hand  gebunden  stehen  und  als  Ge- 
fangene zittern,  zu  denen  du  aufschaust  und  sie  verehrst  wie 
Despoten.  Hier  wirst  du  sicherlich  in  deinen  Irrthümern  zu 
Schanden  gemacht,  wenn  du  siehst  und  hörst,  wie  deine  Götter 
auf  unsere  Frage  sogleich  kundthun,  was  sie  sind,  und  selbst  in 


SU  heilen,  ivlore  6h  ol  Saifioveg  fjiovov  iviöovrwv  vfidiv  (p^v^ovcar  laaaiv 
yit^  Tovg  dnoötöwxoxaq  havzoiq  T(p  ^fy,  öio  Tifxoivxeq  avxovq  Tts^oßrjfxivoi 

<p§iyovoiv. 

1)  „Adiurati  (daemones)  per  deum  verum  et  solum  inviti  miseris 
corpoiibus  inhorrescunt  et  vel  exiliunt  statim  vel  evanescunt  gradatim, 
p  out  fides  patientis  adiuvat  aut  gratias  curantis  adspirat.  sie  Christiano 
<U  proximo  fugitant,  quos  longe  in  coetibus  per  voa  lacessebant  etc." 
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bei  der  man  aber  wohl  zusehen  müsse,  dass  man  sie  in  der 
richtigen  Sprache  recitirt.  „Die  einen  sind  besonders  kräftig, 
wenn  sie  ägyptisch  gesprochen  werden,  bei  gewissen  Geistern, 
deren  Macht  nur  auf  diese  Dinge  und  Gebiete  sich  erstreckt;  die 
andern  aber,  wenn  sie  in  der  Sprache  der  Perser  ausgesprochen 
werden,  bei  anderen  Geistern,  und  so  weiter."  „Zu  dieser  Namen- 
wissenschaft gehört  auch  der  Jesusname,  welcher  bereits  unzäh- 
lige Geister  aus  den  Seelen  und  Leibern  ausgetrieben  hat  und 
kräftig  gewesen  ist  in  Bezug  auf  die,  aus  denen  sie  ausgetrieben 
wurden"*).  Auf  die  Thatsache  des  gelungenen  Exorcismus  be- 
ruft sich  Origenes  noch  mehrmals  (I,  46.  67).  Celsus  leugnet  sie 
nicht,  leugnet  auch  die  „Wunder*'  Jesu  nicht,  aber  deutet  sie 
ganz  anders:  „Die  Goeten  versprechen  noch  viel  wunderbarere 
Dinge,  und  die  in  der  Schule  der  Ägyptier  ausgebildet  worden 
sind,  führen  das  Gleiche  aus,  jene  Leute,  welche  für  wenige 
Obolen  auf  den  Märkten  ihre  Wunderweisheit  losschlagen,  Dä- 
monen aus  Besessenen  austreiben,  Krankheiten  wegblasen,  die 
Geister  der  Heroen  citiren,  köstliche  Speisen,  Tische,  Backwerk 
und  Delicatessen  vorführen,  ohne  dass  sie  wirklich  vorhanden 
sind,  und,  wie  wenn  es  lebendige  Wesen  wären,  leblose  Dinge 
in  Bewegung  setzen,  ihnen  einen  täuschenden  Schein  verleihend. 
Wenn  Einer  solche  Dinge  vollbringen  kann,  müssen  wir  ihn 
desshalb  für  „Gottes  Sohn**  halten?  müssen  wir  nicht  vielmehr 
sagen,  dass  diese  Dinge  nur  Veranstaltungen  schlechter,  schlimmen 
Dämonen  ergebener  Menschen  sind?**  Die  Christen  Taschen- 
spieler oder  Zauberer  oder  Beides,  Christus  ebenfalls  ein  dämo- 
nischer Zauberer  —  das  ist  die  eigentliche  Meinung  des  Celsus.  2) 
Origenes  giebt  sich  viele  Mühe,  diesen  schwersten  Vorwurf  zu 


1)  Vgl.  dazu  die  Aussage  des  Schülers  des  Origenes,  des  Bischofs 
Dionjäius  von  Alexandrien  (bei  Euseb.,  h.  e.  VII,  10, 4) ,  über  die  Ursache 
des  Ausbruchs  der  valerianischen  Verfolgung.  Hier  haben  heidnische  und 
christliche  Beschwörer  sich  gegenüber  gestanden.  Von  diesen  sagt  Die- 
njsius:  „Es  giebt  und  gab  unter  ihnen  Viele,  die  durch  ihre  blosse  Gegen- 
wart und  ihren  Blick,  sowie  schon  durch  Anblasen  und  durch  ein  Wort 
die  Blendwerke  der  bösen  Geister  zu  zerstören  vermögen."  Auch  sonst 
sind  lokale  Christenverfolgungen  so  entstanden,  dass  die  heidnischen 
Priester  erklärten,  die  anwesenden  Christen  verhinderten  durch  ihre  Gegen- 
wart die  heilbringenden  Opfer  u.  s.  w. 

2)  Cber  die  gnostischen  Dämonenbeschwörer  hat  er  sich  (VI,  39  f. 
noch  besonders  ausgesprochen. 


(jesundheit   der   Seele    ist   di« 

1)  Eine   alte   edessenischc    L 
heilende  Thätigkeit  angeschlossen 
3.  Jahrhunderts  ihr  Christenthum , 
2.  Jahrhunderts  erhalten  hatten,  a 
bewahrten  einen  angeblichen  Brie 
und  Jesus.   Dieser  Briefwechsel  ist 
Er  ist  eine  naive  Dichtung.    Der  ; 
,,Abgar,  Toparch  von  Edessa,  entb 
der  Gegend  von  Jerusalem  erschie 
und  Deinen  Heilungen  gehört,  die  ! 
Denn,   wie  erzählt  wird,   machst 
reinigst  Aussätzige,  treibst  unrein 
welche  von  langwierigen  Krankhe 
Da  ich  nun  alles  dieses  über  Dich 
Doppelte  vor  die  Seele:  entweder 
vom  Himmel,  thust  Du  dies,  oder 
thust.    Desswegen  schreibe  ich  nui 
kommen  und  das  Leiden,   welche£ 
auch  gehört,  dass  die  Juden  wide 
wollen.    Ich  habe  eine  sehr  kleine 
beide  gentigt.''    Darauf  antwortet  . 
gläubig  geworden  bist,  ohne  mich  i 
mir  geschrieben:  Die  mich  gesehen 
damit  diejenigen,  welche  mich  nie 
Was  aber  Deine  Bitte  zu  Dir  zu  kc 
wozu  ich  gesandt  bin.  erfüllen  und 
der  mich  gesandt  hat.   Wenn  ich  a 
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Fels  hatte  sie  Jesus  aus  dem  Schiflfbrucli  des  Lebens  gerettet.  Weil 
sie  Gott  als  den  Vater  in  dem  Sohne  erkannt  haben,  darum 
wissen  sie  sich  als  geheilt.  Sie  schöpfen  fortan  aus  einem  nie 
versiegenden  Quell  Gesundheit  und  wahres  Leben. 

„Ihr  werdet  zu  mir  dies  Sprichwort  sagen:  ,Arzt  heile  dich 
selbst' "  *)  —  er,  der  so  Vielen  half,  schien  selbst  in  eine  immer  htilf- 
losere  Lage  zu  kommen.  Angefeindet,  verleumdet,  von  den  Oberen 
seines  Volks  mit  dem  Tode  bedroht,  verfolgt  in  dem  Namen  des 
Gottes,  den  er  verkündigte,  ging  er  dem  Kreuze  entgegen.  Aber 
eben  diesem  Kreuz  offenbarte  erst  die  ganze  Tiefe  und  Kraft 
seines  Wirkens  als  Heiland.  Es  vollendete  seinen  Beruf,  indem 
es  die  Menschen  lehrte,  dass  das  Leiden  des  Gerechten  das 
Heil  in  der  Geschichte  ist 

„Fürwahr  er  trug  unsere  Krankheit  und  lud  auf  sich  unsere 
Schmerzen;  durch  seine  Wunden  sind  wir  geheilt"  —  das  war 
die  neue  Erkenntniss,  die  vom  Kreuze  ausgingt).  Wie  ein  leben- 
diger Strom  Wassers  ergoss  sie  sich  auf  die  vertrockneten  Men- 
scheuherzen  und  auf  ihre  dürre  Moral.  An  die  Stelle  der  ding- 
lichen und  statutarischen  Moral  trat  die  Anschauung  eines 
persönlichen,  reinen  und  göttlichen  Lebens,  das  sich  im  Dienste 
an  den  Brüdern  verzehrt  und  willig  in  den  Tod  gegeben  hatte. 
Diese  Anschauung  wurde  das  neue  Lebensprincip;  sie  entwurzelte 
das  alte  Leben,  wie  es  zwischen  Sünde  und  Moral  hin-  und  her- 
schwankte; aber  sie  Hess  ein  neues  Leben  entstehen,  welches 
nichts  anderes  sein  wollte  als  Nachfolge  Christi,  und  welches 
Kraft  schöpfte  aus  seinem  Leben.  Die  Jünger  zogen  hinaus,  um 
die  Botschaft„Gottes  des  Heilandes"  zu  verkündigen^),  des  Heilandes 
und  Arztes,  dessen  Person,  Thun  und  Leiden  die  Heilung  war. 
Es  war  nicht  augenblickliche  überschwängliche  Stimmung,  son- 
dern der  sichere  und  ruhige  Ausdruck  des  Bewusstseins,  das  ihn 
stätig  erfüllte,  wenn  Paulus  den  Galatem  schrieb  ^) :  „Ich  lebe  — 
doch  nun  nicht  ich,  sondern  Christus  lebet  in  mir.  Denn  was 
ich  jetzt  lebe  im  Fleisch,  das  lebe  ich  in  dem  Glauben  des 
Sohnes  Gottes,  der  mich  geliebt  hat  und  sich  selbst  für  mich 
dargegeben."    In  diesem  Bewusstsein  waren  die   ältesten  christ- 

1)  Luc.  4,  23. 

2)  Vgl.  I  Petr.  2,  24:  ov  r<p  fiwXwni  avTol  IciBt^s. 

3)  Job.  4,  42:  oiöa/jisv  ort  oh 6g  iariv  ukr^^wg  b  atoxt^Q  zov  xoofiov. 

4)  Gal.  2,  20. 


zu  sehen,  wie  noch  bei  dem  ( 
2.  Jahrhundert«  diese  Auffassi 
welche  zur  Feier  anderer  W- 
Botschaft  voraus:  ,Wer  reine 
(der  komme  herzu)*,  oder:  / 
wer  sich  in  seiner  Seele  keii 
edles  und  gerechtes  Leben  g 
das  rufen  die  aus,  welche  Ent 
Hören  wir  nun  dagegen,  was 
,Wer  ein  Sünder  ist,  ein  Tho 
ein  Unglücksmensch  -  ihn 
Den  Sünder:  damit  meinen  s 
Einbrecher,  den  Giftmischer, 
Schänder.  Wenn   einer   eine 
er  solche  Leute  herbeirufen!" 
hat  hier  Celsus   den   principi' 
und  der  antiken  Religion  zui 


1)  Orig.  c.  Geis.  lU,  59  f. 

2)  Der  Sinn  ist,  selbst  zu  s 
Entsühnung  handelt,  werden  nar 
und  gerecht  gelebt  haben. 

3)  Origenes  vertheidigt  hiei 
ein  Christ  seine  Einladung  an  die 
ein  Räuberhauptmann  wendet,  s* 
thut  es.  um  ihre  Wunden  mif  «pir 
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Aber  die  religiöse  Stimmung,  welche  das  Christenthum  vor- 
fand und  welche  sich  im  2.  und  3.  Jahrhundert  rapid  entvnckelte 
und  verbreitete,  war  nicht  mehr  die  ^antike".  Auch  hier  zeigt 
es  sich,  dass  die  neue  Religion  erschien,  „als  die  Zeit  erfüllt 
war*.  Die  heitere  Naivetät  der  alten  B-eligion  war  im  Ab- 
sterben; an  ihre  Stelle  traten  neue  religiöse  Bedürfhisse.  Die 
Philosophie  hatte  das  Individuum  entfesselt  und  den  Menschen 
im  Bürger  entdeckt.  Der  Austausch  der  Staaten  und  Nationen, 
ihr  Zusammenwachsen  zu  einem  Weltreich,  hatte  den  Kosmo- 
politismus verwirklicht.  Der  Kosmopolitismus  aber  hat  immer 
den  Individualismus  zu  seiner  Kehrseite.  Die  verfeinerte  ma- 
terielle und  geistige  Cultur  machte  das  Leid  des  Lebens  empfind- 
licher; die  furchtbaren  Calaraitäten  steigerten  das  Leid.  Die 
grössere  Empfindlichkeit  zeigte  sich  auch  auf  dem  sittlichen  Ge- 
biet, und  einige  orientalische  Religionen  kamen  dem  entgegen. 
Die  Philosophie  der  Sokratiker  mit  ihren  feinen  ethischen  Re- 
flexionen verbreitete  sich  aus  den  Höhen  der  Denker  in  die 
Niederungen  des  Volkes.  Vor  allem  die  Stoiker  hatten  es  un- 
ablässig mit  der  „Gesundheit  und  den  Krankheiten  der  Seele** 
zu  thun  und  zwangen  ihre  praktische  Philosophie  in  diese  Grund- 
form. Reinheit,  Trost,  Entsühnung,  Heilung  begehrte 
man,  und  man  begann  sie  in  der  Religion  zu  suchen,  weil  man 
sie  sonst  nirgends  fand  Man  schaute  nach  neuen  religiösen 
Weihen  aus,  um  sie  zu  gewinnen.  Beweise  für  diese  veränderte 
religiöse  Stimmung  bieten  die  Werke  des  Seneca,  des  Epiktet 
und  vieler  Anderer.  Aber  ein  noch  viel  stärkerer  Beweis  liegt 
in  dem  Aufschwung,  den  der  Cult  des  Äskulap  in  der  Kaiserzeit 
gewonnen  hat.  Bereits  im  J.  290  v.  Chr.  war  auf  den  Rath  der 
Sibyllinischen  Bücher  der  Äskulap  von  Epidaurus  nach  Rom  ge- 
holt worden.  Auf  der  Tiberinsel  hat  er  sein  Heiligthum  er- 
halten; daneben  istand,  wie  bei  den  zahlreichen  Asklepieen  der 
Griechen,  eine  Heilanstalt,  in  welcher  die  Kranken  im  Schlaf  die 
Anweisungen  des  Gottes  erwarteten.     Griechische  Arzte  folgten 

hätte  und  den  Leuten  es  verübelte,  wenn  sie  sa^n,  ein  wohlwollender 
und  gnädiger  {(pilavB^QCjnozKXoq ,  Beiwort  des  Äskulap)  König  habe  in 
eine  Stadt  seinen  Arzt  gesendet  der  Personen  wegen,  die  in  derselben 
krank  lägen.  Gott  das  Wort  ist  demnach  als  Arzt  für  die  Sünder  gesandt 
worden,  als  Lehrer  der  göttlichen  Geheimnisse  aber  für  die,  welche  be- 
reits rein  sind  und  nicht  mehr  sündigen**  (III,  61). 

Texte  n.  Untersuchungen  VIII,  4.  9 


die  Römer  selbst  immer  uoi 
und  beurtheilten  sie  wie  ei 
griechische  Ärzte  waren  auc 
des  Äskulap,  des  „deus  clini 
sich  über  den  ganzen  Westei 
mit  dem  Cultus  des  Serapis 
Seite  und  untergeordnet  der 
Telesphorus  und  Somnus.  Da 
heuenden  Gottes  immer  mel 
hin,  zu  dem  Gott,  der  in  alle 

freunde"  {(piXavd^QKDxoTaxo^, 
nach  Rettung  und  Heilung 
Ansehen  des  Gottes.  Er  gel 
dem  Christenthum  am  län^ 
Darum  begegnet  er  auch  i 
nicht  selten.  In  der  zweitei 
imd  im  dritten  war  der  Äsk 
Man  reiste  zu  den  berühmten 
heute  in  die  Bäder  reist;  mai 
des  Leibes  und  der  Seele;  man  b 
reichsten  Geschenke;  man  w 
Inschriften  und  Bildwerke  be2 
Göttern  stellte  man  die  heil 
Mittelpunkt.  Zeus  selbst  und 
Auch  sie  wurden  „Heilande". 
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grosse  Streitschrift  des  Origenes  gegen  Celsus,  so  gewahrt  man 
leicht,  dass  ein  Hauptstreitpunkt  zwischen  den  beiden  bedeutenden 
Männern  der  war,  ob  Jesus  der  rechte  Heiland  sei  oder  Äskulap. 
Celsus  tritt  ebenso  lebhaft  und  wundergläubig  für  diesen  ein, 
wie  Origenes  für  jenen.  Dabei  ist  die  Mischung  schlimmsten 
Aberglaubens  mit  verständiger  Kritik,  wie  sie  sich  bei  beiden 
findet,  heute  für  uns  ein  Räthsel.  Wir  können  uns  den  geistigen 
Zustand,  in  welchem  sich  jene  Männer  befanden,  kaum  mehr 
vorstellen.  L  UI,  3  bemerkt  Origenes:  „Es  geschahen  Qberall 
oder  doch  an  vielen  Orten  Wunder.  Celsus  selbst  giebt  in 
seinem  Buche  an,  dass  Äskulap  Krankheiten  geheilt  und  künftige 
Dinge  offenbart  hat  in  allen  Städten,  die  ihm  geweiht  waren, 
•wie  in  Trikka,  Epidaurus,  Kos  und  Pergamum."  Nach  III,  22 
macht  es  Celsus  den  Christen  zum  Vorwurf,  dass  sie  sich  nicht 
entschliessen  können,  den  Äskulap,  weil  er  zuvor  Mensch  gewesen, 
Gott  zu  nennen.  Origenes  erwidert,  dass  Äskulap  nach  der 
griechischen  Überlieferung  von  Zeus  mit  dem  Blitz  getödtet 
•worden  sei.  Celsus  behauptet  (III,  24)  als  glaubwürdig,  dass 
eine  grosse  Anzahl  von  Griechen  und  Barbaren  den  Äskulap 
gesehen  haben  und  noch  sehen,  ihn  selbst  und  nicht  ein  blosses 
Trugbild  von  ihm,  wie  er  Krankheiten  heilt  und  Wohlthaten 
spendet,  dass  aber  die  Jünger  Jesu  nur  einen  Schatten  gesehen 
hätten.  Origenes  ist  darüber  sehr  empört;  aber  seine  Gegen- 
beweise sind  schwach.  Auch  auf  die  zahllose  Menge  von  Griechen 
und  Barbaren,  die  an  Äskulap  glauben,  beruft  sich  Celsus.  Ori- 
genes verweist  auf  die  grosse  Anzahl  von  Christen  (L  c.) ,  auf 
die  Wahrheit  der  h.  Schriften  und  auf  die  gelungenen  Kranken- 
heilungen im  Namen  Jesu.  Dann  aber  ändert  er  plötzlich  seine 
Vertheidigung  und  schreibt  (III,  25)  in  höchst  verständiger  Über- 
legung: „Wollte  ich  aber  auch  zugeben,  dass  ein  Dämon, 
Äskulap  mit  Namen,  die  Macht  habe,  körperliche  KJrankheiten 
zu  heilen,  so  könnte  ich  doch  denjenigen,  welche  dieses  Heilen 
oder  das  Weissagen  des  Apollo  mit  Staunen  erfüllt,  die  Be- 
merkung machen,  dass  diese  Kraft  der  Krankenheilungen  an  sich 
weder  gut  noch  böse  ist,  dass  sie  eine  Sache  ist,  die  nicht  bloss 
Rechtschaffenen,  sondern  auch  den  Gottlosen  zu  Theil  wird,  dess- 
gleichen  dass,  wer  die  Zukunft  kennt,  damit  nicht  sofort  ein 
braver  und   wackerer  Mann   ist . . .     Man  wird  nicht  im  Stande 

sein,  die  Tugendhaftigkeit  derer  zu  erweisen,  die  Kranke  heilen 

9* 
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ist  dem  Tode  verfaUen,  und  zwar  von  ihrer  Oeburt  an.  Das 
ganze  Geschlecht  liegt  im  Sterben.  Jetzt  aber  ist  die  ^Güte 
und  Menschenfreundlichkeit  Gottes  des  Heilandes**  erschienen 
und  erneuert  die  kranke  Seele  ^).  So  wurde  die  Taufe  als  ein 
Bad  zur  Wiederherstellung  der  Gesundheit  der  Seele,  zur  ,^r- 
langung  des  Lebens"  aufgefasst'^^);  so  galt  das  Abendmahl  als 
das  „Pharmakon  der  Unsterblichkeif*  ^);  so  heisst  die  Busse  „vera 
de  satisfactione  medicina'*  *).  Bei  der  Feier  wurde  für  das  „Leben** 
gedankt,  welches  nun  geschenkt  ist  ^).  Der  Begriff  des  „Lebens** 
erhielt  eine  neue,  vertiefte  Bedeutung.  Schon  Jesus  selbst  hatte 
von  einem  „Leben**  gesprochen,  dem  der  Tod  nichts  anzuhaben 
vermag,  ja  das  man  gewinnt^  indem  man  das  irdische  Leben 
opfert.  Paulus  und  der  vierte  Evangelist  haben  die  Anschauung 
und  das  Wort  aufgenommen  uud  sie  zum  InbegriflF  aller  Güter  der 
Religion  ausgestaltet.  Der  Noth,  dem  Elend,  der  Sünde,  dem 
Tode  gegenüber  gab  sich  die  neue  Religion  als  die  Botschaft 
von  der  Unsterblichkeit  Das  verstand  die  Heidenwelt.  Sie  ver- 
stand es,  wenn  ihr  verheissen  wurde,  sie  sollte  selig  und  unsterb- 
lich werden,  wie  die  seligen  Götter.  Aber  nicht  Wenige  ver- 
standen auch  das  Recht  der  Bedingung,  dass  man  sich  der  Kur 
der  Religion  zu  unterwerfen  habe,  dass  die  Seele  erst  rein  und 
heilig  sein  müsse,  bevor  sie  unsterblich  werden  könne.  So  er- 
griffen sie  die  Botschaft  von  dem  grossen  Arzte,  der  „Enthaltung** 
predigt  und  „Leben**  verleiht  ^),  Wer  einen  Strahl  von  der  Kraft 
und  Herrlichkeit  des  neuen  Lebens  empfangen  hatte,  der  beur- 
theilte  sein  bisheriges  Leben  als  Blindheit,  Krankheit  und  Sterben. 
Die  apostolischen  Väter  und  die  Apologeten  bezeugen  diese  Auf- 
fassung.   „Das  Licht  hat  er  uns  geschenkt,  wie  ein  Vater  hat 


1)  Tit.  3,4:  Tj  /(^jyaroTjyc  xal  tf  q>iXav^QQ>nla  inetpavfj  xov  aofz^gog 
7jß<öv  B-eov . .  .  lowoev  rj/ucg,  8.  das  N.  T.  sub  aofzi^g, 

2)  Tertullian,  de  bapt  1  u.  viele  a.  Stellen.  Clemens,  Paedag.  I,  G,  29 
nennt  die  Taufe  ^.Üaiatviov  (paQficcxov^*,  TertuU.  ,.aqna  medicinalis*'. 

3)  Ignatius,  Justin,  Irenäus. 

4)  Cypr.,  de  lapsis  15. 

5)  Didache  9.  10. 

6)  Clemens  Alex,  beginnt  seinen  Pädagog  damit,  dass  er  den  Logos 
als  den  Arzt  bezeichnet,  welcher  die  Leidenschaften  heilt  (I,  1,  1:  ree 
Tifc^  b  nagafivO-ixoq  Xoyoq  läxai).  Er  unterscheidet  den  Xoyog  tcqotqb- 
TTUxog,  vno&€Xix6q  und  nagafiv&txoq;  dazu  kommt  noch  der  öiSaxrixoQ. 
Der  Logos  aber  ist  Christus. 


unsterblich  seien" 
gewiss  einen  Wit 
wäre;  aber  dem  b 
Glaubens  der  Chri 
banden  gekommen 
Die  Gesundhei 
aber  es  muss  inne. 
fahr,  dass  die  das  \ 
möglichen  Mysterier 
wie  man  eine  Sache 
wie  bald  die  Kirche 
Mysterienwesen  verfa 
gepflanzte  Element  ( 
Seele,   dass   es  sieh  : 
schlechten   Sacramem 
Seelenheilkunde  1: 
matischen  und  cultis 
diesen  Zweck.     Sie  g 
anstalt,  als  das  Lazarc 
Häretiker  sind  die  K 
lungen  sind  die  Arzn 
Arzte,    aber  als  solcl 
Seelen*^).    Ich  greife 
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Leibes  die  Gesundheit  ist,  so  ist  das  Gut  der  Seele  die  Erkennt- 
niss  Gottes*',  sagt  Justin  *).  „Solange  wir  noch  Frist  haben  für 
(unsere)  Heilung,  wollen  wir  uns  dem  Gott,  der  da  heilt,  über- 
geben, und  ihm  als  Bezahlung  lautere  Bussgesinnung  weihen"  2), 
„Jesus  hat  wie  ein  trefflicher  Arzt  um  der  Heilung  der  Kranken 
willen  Abschreckendes  untersucht  und  Ekelhaftes  berührt,  bei 
fremden  Leiden  selbst  Schmerz  empfunden  und  uns,  die  wir  nicht 
nur  krank  waren,  nicht  nur  an  schrecklichen  Geschwüren  und 
eiternden  Wunden  litten,  sondern  bereits  unter  den  Todten  lagen^ 
aus  den  Abgründen  des  Todes  durch  sich  selbst  errettet.  .  . 
er,  der  Lebenspender,  der  Lichtspender,  unser  grosser  Arzt^), 
König  und  Herr,  der  Christus  Gottes"^).    „Der  Arzt  kann  dem 


Origenes:  „Welches  sind  denn  die  Ärzte,  von  denen  wir  die  Einfältigen 
fem  halten?^'  Er  zeigt  dann,  dass  es  die  Philosophen  nicht  sein  können, 
noch  weniger  die,  welche  noch  in  dem  rohen  Aberglauben  des  Polytheis- 
mus befangen  sind**  (III,  74). 

1)  Fragm.  IX,  Otto,  Corp.  Apol.  III  p.  258.  Vgl.  dazu  den  schönen 
Wunsch  im  Anfang  des  8.  Johannesbriefs:  negl  navxwv  eixo(Aai  oe  evodov- 
a&cct  xal  vyialvHVy  xa^wg  evoöovtal  oov  r/  VVJf'?' 

2)  II  Clem.  ad  Cor.  9. 

3)  Vgl.  ep.  ad  Diogn.  9,  6.  PseudoJustin ,  de  resurr.  10:  „Unser 
Arzty  Jesus  Christus**.  Clemens,  Paedag.  I,  2, 0 :  „Der  Logos  des  Vaters  ist 
der  einzige  Päonische  Arzt  für  die  menschlichen  Schwächen  und  der  hei- 
lige Zauberer  (aytoQ  iipöog)  für  die  kranke  Seele"  (folgt  Ps.  SG,  2.  3). 
,^ie  Heilkunst  kurirt  nach  Demokrit  die  Krankheiten  des  Körpers,  die 
Weisheit  aber  befreit  die  Seelen  von  den  Leidenschaften.  Der  gute  P&da- 
gog  aber,  die  Weisheit,  der  Logos  des  Vaters,  der  Schöpfer  des  Menschen, 
künmiert  sich  um  das  ganze  Gebilde  und  heilt  es  nach  Leib  und  Seele» 
er,  b  navaQXTig  r^g  dvB-QwnotTftog  iaxQhq  6  ototi^Q'',  Folgt  Mrc.  2,  11. 
S.  auch  I,  6,  36  u.  I,  12,  100:  „Desshalb  heisst  auch  der  Logos  „Heiland'*; 
denn  er  hat  für  die  Menschen  geistige  Arzneien  erfunden  zum  Wohl- 
befinden und  zum  Heil;  er  bewahrt  die  Gesundheit,  er  deckt  die  Schäden 
auf,  er  bezeichnet  die  Ursachen  der  Leidenschaften,  er  amputirt  die  Wur- 
zeln unvernünftiger  Begierden,  er  schreibt  Diät  vor,  er  verordnet  alle 
heilsamen  Gegengifte  für  die  Kranken.  Denn  das  ist  das  grösste  und 
wahrhaft  königliche  Werk  Gottes:  die  Rettung  der  Menschheit.  Dem 
Arzt,  der  keinen  Rath  für  die  Gesundheit  giebt,  zürnen  die  Kranken,  wie 
aber  sollten  wir  nicht  dem  göttlichen  Erzieher  Dank  sagen  u.  s.  w.*' 

4)  Euseb.,  h.  e.  X,  4,  11,  vgl.  auch  die  Bezeichnung  der  Bibel  bei 
Aphraates  „die  Bücher  des  weisen  Arztes".  Vgl.  Cyprian,  de  op.  1: 
„Christus  ist  verwundet  worden  um  unsere  Wanden  zu  heilen  .  . .  Als 
der  Herr  bei  seiner  Ankunft  jene  Wunde,  die  Adam  verursacht,  geheilt 


wurden  wir  etwas  ÜDgerc 
dass  die  Heilwissenschaft  ( 
der  Krankheit  lehrt,  so  ist 
die  Sfinde  getrofifen  wird"*^ 

Von  den  Häretikern  1 
(2,  17),  dass  ihre  Rede  wie 
Wort  ist  sehr  häufig  wieder 
„Ihr  Gespräch  steckt  an  wie  < 
heilen",  sagt  Ignatius  ^),  ,,eii 
unseren  Herrn."  Den  häreti 
richtige  Lehre  schon  in  den 

Am  häufigsten  aber  wii 
verfahren  verglichen:  „Nicl 
selben  Pflaster  geheilt;   die 


hatte  u.  8.  w."  Bei  Cyprian  sine 
genommenen  Bilder  sehr  häufig; 
lape.  14.  34. 

1)  Athenag.,  de  resurr.  1. 

2)  Origenes  gegen  die  Antin* 
T.  VI  p.  195.  Ähnlich  Clemens, 
Kranken  nicht  böse  ist,  der  ihm 
der  Arzt  ist  nicht  der  Urheber  de 
(ovx  aitiogt  d)X  ^ksyxog)  — ,  so 
Seele  leidet,  nicht  übelwollend."  \ 
„Wie  wir  nun  einen  Arzt  moh^ 
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Umschläge",  heisst  es  bei  demselben  Ignatius  ^).  „Die  Heilung 
der  Leidenschaften'S  sagt  Clemens  im  Eingang  des  „Pädagog^S 
,be wirkt  der  Logos  durch  Zureden;  er  kräftigt  die  Seelen  mit 
milden  Gesetzen  wie  mit  mildernden  Arzneien^  und  disponirt 
die  Kranken  zur  vollen  Erkenntnis»  der  Wahrheit.^  „Lasset  uns 
das  Verfahren  der  Arzte  (bei  Ausübung  der  Sittenzucht)  anwenden*, 
sagt  Origenes^);  »wenn  trotz  der  Behandlung  mit  Ol,  der  Pflaster 
und  erweichender  Umschläge  die  Härte  der  Geschwulst  nicht 
nachgiebt,  bleibt  nur  noch  das  Mittel  übrig  —  zu  schneiden." 
Auf  den  Einwurf  bussscheuer  Christen,  die  behaupteten,  das 
öflentliche  Schuldbekenntniss  sammt  der  Bussleistung  beleidige 
(las  Ehrgefühl  und  sei  jämmerlich^  erwidert  TertuUian*):  „Nein 
—  durch  die  Sünde  geräth  man  in  die  Jämmerlichkeit;  wo  es 
aber  zur  Busse  kommt^  da  hört  das  Jämmerliche  auf,  weil  das 
Heilsame  eintritt.  Jänmierlich  ist  es  auch,  sich  schneiden,  mit 
dem  Eisen  ausbrennen  und  durch  ein  ätzendes  Pulver  peinigen 
zu  lassen;  allein  bei  den  Heilmitteln,  die  unter  Schmerzen  Hei- 
lung bewirken,  dient  der  Vortheil  der  Heilung  zur  Entschul- 
digung der  Unbill."  Mit  ihm  stimmt  Cyprian  überein,  wenn  er 
schreibt^):  „Der  Priester  des  Herrn  muss  heilsame  Mittel  brau- 
chen^). Unerfahren  ist  der  Arzt,  der  angeschwollene  Wund- 
beulen mit  schonender  Hand  berührt  und  das  tief  in  den  inneren 
Theilen  eingeschlossene  Gift  sich  vermehren  lässt,  indem  er  es 

1)  Ad  Polyc.  2.  Die  Stelle  ist  allegorisch  zu  verstehen  und  richtet 
sich  an  den  Bischof  Poljkarp,  der  schon  c  1  ermahnt  worden  war:  i,Trage 
die  Krankheiten  Aller/'  Mit  Sanftmuth  und  Weisheit  soll  der  Bischof 
gegen  die  Irrenden  und  geistlich  Kranken  verfahren.  Die  Mahnung  kehrt 
in  der  Form,  in  die  sie  Ignatius  gekleidet  hat,  in  der  späteren  Literatur 
sehr  oft  wieder,  s.  die  gelehrte  Note  von  Lightfoot.  Clem.  Alex.,  Fragm. 
(Dindorf  111p.  499):  ,,Mit  einem  Pflaster  wirst  du  dich  selbst  und  den 
Nächsten  (der  dich  verleumdet)  heilen  (wenn  du  der  Verleumdung  sanil- 
müthig  begegnest).**  Clem.  Homil.  X,  18:  ,,Man  muss  das  Pflaster  nicht 
auf  das  gesunde  Glied  des  Körpers  legen,  sondern  auf  das  leidende.  Hermes 
Trismeg.,  nsQl  ßox.  xvA.p.331 :  „Brauche  nicht  (immer)  das  nämliche  Pflaster.*' 

2)  1,  1,  3:  7/7ria  (pdgfiaxay  s.  Homer. 

3)  In  1.  Jesu  Nave  VII,  6  Lomm.  XI,  p.  71. 

4)  De  poenit.  10. 
o)  De  lapsis  14. 

6)  VgL  Pseudoclem.  ep.  ad  Jacob.  2:  „Der  Vorsitzende  (der  Bischof) 
muss  (in  der  Gemeinde)  wie  ein  Arzt  walten  und  darf  nicht  heftig  wie 
ein  unvernünftiges  Thier  sein.** 


dich  nicht  auf  Schneiden  und 
austrocknender  Streupulver,  s 
zeug  und  Gharpie,  gieb  mil 
spende  Trostworte  als  milder 
Wunde  tief  und  hohl  ist,  so 
sich  wieder  ftdle  und  dem  ' 
Wenn  sie  aber  eitert,  dann  re 
einer  Strafrede;  wenn  sie  siel 
grössert,  so  mache  sie  mit  sei 
drohung  des  Gerichts;  wenn  c 
sie  mit  Eisen  und  schneide  d; 
durch  Auferlegen  von  Fasten 
funden,  dass  von  Fuss  bis  zi: 
aufzulegen  ist,  weder  Öl  noch 
um  sich  greift  und  jedem  He: 
der  Krebs  jegliches  Glied  in  I 
mit  vieler  Umsicht  und  nach  g( 
erfahrenen  Ärzten  das  faule  ( 
Leib  der  Kirche  verdorben  we 
Schneiden  bereit  und  nicht  s< 
gezähnte  Säge,  sondern  braucl 
die  Abscesse,  damit  durch  Em 
Sache  der  Krankheit  der  Körpe 
TriflFst  du  aber  einen  Unbussf 
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Man  kann  nicht  leugnen,  dass  diese  fortgesetzte  Aufmerk- 
samkeit auf  die  „Krankheiten"  der  Sünde  auch  schlimme  Folgen 
hatte.  Nicht  nur  der  ästhetische  Sinn  stumpfte  sich  ab^),  son- 
dern auch  der  sittlich-thätige.  Man  muss  die  Menschen  auf  das 
Gesunde,  die  edle  That,  lenken,  wenn  man  sie  bessern  will;  das 
fortgesetzte  Reden  über  Sünde  und  Vergebung  übt  eine  narko- 
tische Wirkung  aus.  Mindestens  muss  der  Pädagoge  abwechseln 
zwischen  dem  Hinweis  auf  die  Vergangenheit  (die  Schuld,  die 
sittliche  Gebundenheit)  und  dem  Ausblick  auf  die  Zukunft  (das 
zu  erstrebende  Ziel  und  die  Anspannung  der  Kräfte).  Die 
Theologen  der  alexandrinischen  Kirche  hatten  für  Letzteres  einen 
Sinn.  Aber  indem  sie  das  Bild  des  vollkommenen  Christen 
zeichneten,  des  wahren  Gnostikers,  legten  sie  in  einseitiger  Weise 
Werth  auf  das  Wissen  und  die  richtige  Erkenntniss.  Sie 
hatten  sich  nicht  völlig  von  dem  sokratischen  Irrthum  losgemacht, 
dass  der  wissende  Mensch  auch  immer  der  gute  sei.  Zwar 
haben  sie  den  Wissensdünkel  der  „Gebildeten*  auf  dem  Boden 
der  Religion  und  Sittlichkeit  überwunden.  In  der  Schrift  des 
Origenes  gegen  Celsus  finden  sich  vortreffliche  Abschnitte  dar- 
über, dass  auch  der  ungebildete  Mensch  Gesundheit  der  Seele 
erlangen  muss  und  kann,  dass  allem  zuvor  Heilung  von  Sünde 
und  Kraftlosigkeit  nöthig  ist^),  und  er  trifft  den  Nagel  auf  den 


der  Seelen;  diese  sind  Abscesse  an  der  Wahrheit;  man  muss  sie  durch 
den  Schnitt  des  Tadels  öffnen.  Der  Tadel  gleicht  einer  Arznei,  die  die 
verhärteten  Beulen  der  Leidenschaften  auflöst  und  das  Hässliche  des 
wollüstigen  Lebens  reinigt,  dazu  die  Hjpersarkosen  des  Hochmuths  ab- 
trägt und  den  Menschen  wieder  gesund  und  wahr  machf  Vgl.  I,  9,  83. 
Methodius,  Opp.  I,  p.  115  ed.  Bonwetsch. 

1)  An  dieser  Folge  hat  namentlich  der  Kaiser  Julian  Anstoss  ge- 
nommen —  und  mit  Recht.  Es  war  in  der  Kirche  eine  Ästhetik  des 
Hässlichen  aufgekommen  als  Protest  gegen  die  Sinnlichkeit  des  Heiden- 
thums.  Krankheit,  Tod  und  die  Reste  des  Todes,  Moder  und  Gebeine, 
wurden  der  Gesundheit  und  dem  Schönen  vorgezogen.  Die  Übersinnlich- 
keit des  Christenthums  suchte  sich  einen  Ausdruck  zu  geben  in  den  häss- 
lichen Fragmenten  des  abgestorbenen  Sinnlichen.  Wie  weit  von  diesem 
Raffinement  einer  sublimen  Frömmigkeit  war  der  entfernt,  der  auf  die 
Schönheit  der  Lilien  auf  dem  Felde  hingewiesen  hatte!  Die  Christen  des 
3.  u.  4.  Jahrhunderts  fingen  wirklich  an,  die  Krankheit  f(ir  gesund  und 
den  Tod  fQr  das  Leben  zu  erklären. 

2)  C.  Cels.  III,  53:  „Wir  heilen  mit  der  Arznei  unserer  Glaubens- 
lehre jedes  vernünftige  Wesen." 


Bildung  alles  Geschieht 
unnöthig  wird,   wie  de] 
Auf  der  höchsten  Stufe 
keines  nHeilandes'^,  alsc 

1)  C.  Geis.  VII,  60. 

2)  Eine  sehr  feine  Au 
reden  muss,  dass  die  Menge 
und  beherzigen  kann,  find( 
an,  die  gesund  ist  und  im  S 
ken,  aber  auf  eine  Weise  zul 
gewürzt,   dass  sie  dem  Oese 
Dinge  nicht  gewöhnt  sind, 
nicht  zusagt,   sondern  nur 
Man  nehme  ferner  an,  diese 
die  Feinschmecker  es  lieben, 
die   überwiegende  Mehrzahl 
folge  die  auf  die  eine  Art  zube 
wohl  bekommt,  ?on  den  Anc 
im  Gegentheil,  auf  die  ander 
und  Stärke  giebt :  von  welche: 
dass  sie  dem  Öffentlichen  Wohl 
die  sich  nur  den  Vornehmen, 
als  nützlich  erweist?   Nehmei 
und  nahrhaft,  mag  sie  nun 
80  ist  es  doch  klar  und  augei 
Sorgfalt  für  das  allgemeine 
der  Vielen  die  Gesundheit  geb 
der   dieses   nur  bei  WenicrAn 
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mehr.  .Selig",  ruft  er  aus^),  „sind  Diejenigen,  die,  indem  sie  den 
Sohn  Gottes  brauchten,  so  geworden  sind,  dass  sie  ihn  nicht 
mehr  als  den  Arzt  nöthig  haben,  der  die  Kranken  heilt,  noch 
als  den  Hirten,  noch  eine  Erlösung  bedürfen,  sondern  nur  Weis- 
heit, Vernunft  und  Gerechtigkeit.**  Ganz  scharf  scheidet  er  in  der 
Schrift  gegenCelsus(III,61f.)  zwischen  zwei  Zwecken  und  Gütern 
der  christlichen  lieligion,  einem  niederen  und  einem  höheren. 
„Nicht  zu  den  Mysterien  und  zur  Theilnahme  an  der  Weisheit, 
die  im  Geheimniss  verborgen  liegt,  rufen  wir  den  Ungerechten, 
den  Dieb,  den  Einbrecher  u.  s.  w.,  sondern  zur  Heilung.  Denn 
ein  Doppeltes  bietet  unsere  göttliche  Lehre.  Sie  reicht  dem 
Kranken  Heilmittel  dar  und  darauf  bezieht  sich  das  Wort: 
jNicht  die  Gesunden  bedürfen  des  Arztes,  sondern  die  Kranken^ 
und  sie  eröffnet  denen,  die  rein  an  der  Seele  und  am  Leibe  sind, 
das  Geheimniss,  das  seit  ewigen  Zeiten  verschwiegen  war,  nun 
aber  durch  die  prophetischen  Schriften  offenbart  worden  ist  und 
durch  die  Erscheinung  unseres  Herrn  Jesu  Christi .  .  .  Gott  das 
Wort  ist  demnach  als  Arzt  gesendet  worden  für  die  Sünder,  als 
Lehrer  der  göttlichen  Geheimnisse  aber  für  die,  welche  bereits 
rein  sind  und  nicht  mehr  sündigen^)". 

Origenes  verbindet  also  den  altchristlichen  und  den  philo- 
sophischen Religionsbegriff.  Er  erhebt  sich  damit  auch  über 
die  pessimistische  Romantik,  welche  als  Gefahr  jenem  Religions- 
begriff drohte.  Aber  nur  unter  den  Gebildeten  konnte  er  Nach- 
folger finden.  Das  christliche  Volk  hielt  an  Jesus,  dem  Hei- 
lande, fest.  Aber  das  lässt  sich  bisher  nicht  erweisen,  dass  der 
für  uns  im  fünften  (vielleicht  schon  im  vierten)  Jahrhundert  auf- 
tauchende Christustypus,  der  dann  in  den  bildlichen  Darstellungen 
der   herrschende  geworden  ist,  dem  Typus  des  Äskulap   nach- 


1)  Comm.  in  Joh.  I,  22  T    I,  p.  43  Lomm. 

2)  Ebenso  Clemens  Alex.,  Paed.  I,  1,  3:  ^aai  ovx  ^azov  vyitia  xal 
yvwaiQf  d^X*  ^  fihv  fia&tiaeti  rj  Sh  laoei  nsQtylveTai,  ovx  av  ovv  xiq  voawv 
tri  ngoxBQOv  xi  xd}v  öi6aaxaXixc5v  ixfjtd&OL  nQlv  rj  xiXeov  vyiävai.  oidh 
yaQ  üjaavxwg  ngog  xolg  /^av&dvovxag  tj  xdfivovxag  del  xdiv  nagayysXfjidxajv 
txaaxov  Xtyexai,  dXXa  ngdg  ovg  fxhv  sig  yvmaiv^  UQog  ovg  6h  eig  üaatv. 
xaS-dneQ  ovv  xolg  voaovot  xo  oojfia  laxgov  /^j/S^i,  xavxy  xal  xoig  da&e- 
rovai  xrjv  ^pvxtjv  naiSaymyov  rfa,  ?v  7/^ceiv  Idar^ai  xd  nd^,  elxa  öh 
xal  öiSaaxdXoVj  og  xaB-rjyi^aexai  TiQog  xad^agdv  yvdaswg  imxrjSsidxTixa 
ftxgenii^wv  xrjv  ywxf]vi  övvafjitvTjv  xtoQfjaaL  xrjv  dnoxdXvii'iv  xov  Xoyov. 


'■"--"KHiss  rar  sie 

«'er  Stadt  Paneas 
BiJd  Jesy  ^^j^ 

eraäWt  UMS  nämli 
gesehen,  welcl,es 
l>ankburkeit  habe 
■t»a«is  bei  der  Thc 
«"f  die  Kniee  geb, 
gegenüber  stel.t  a 
rechtstebenden  M,« 
geschlagenen  Mant 
«treckt.   Z„  seinen 
Jflanze  enipor,  die 
;;"*   ei«   HeiJnntteJ 
iJIanDesgestalt  nun 
^•^  «icJit,  dass  eJiema 
empfangen  hatten,  si 
«l-eses  Bildwerk  jj,» 
Wezbe  errichtet  wort 
>»'ahrschein]ich2),.   ^ie 
'«cht  schon  frühe,   v 
^""gedeutet  worden 
-d  d,«,r  .,icht  dT 
d»  gs  eni  Übergang  v 
.^  r  gewiehert  ist'  d 


[107]      ^^1*  ^^  Evangelium  vom  Heiland  und  von  der  Heilung.        143 

man  den  Abscheu,  den  auch  noch  die  Christen  des  4.  Jahrhun- 
derts vor  den  heidnischen  Oöttem  gehegt  haben,  wenn  man  an 
eine  bewusste  Umbildung  des  Äskulapbildes  zum  Christusbilde 
denken  zu  dürfen  meint. 

Wir  haben  bisher  betrachtet,  wie  sich  das  älteste  Christen- 
thum  als  Religion  der  ,,Heilung"  in  den  Gleichnissen,  Ge- 
danken, Lehren  und  Bussordnungen  ausgebaut  hat.  £s  er- 
übrigt noch  zu  zeigen,  dass  es  diesen  Charakter  auch  in 
seinen  Ordnungen  zur  Pflege  der  leiblich  Kranken  aus- 
geprägt hat 

„Ich  bin  krank  gewesen,  und  ihr  habt  mich  besucht  .  .  .  . 
Was  ihr  gethan  habt  Einem  unter  diesen  meinen  geringsten 
Brüdern,  das  habt  ihr  mir  gethan/*  In  diesen  Worten  hat  der 
Stifter  der  Religion  die  dienende  Liebe  an  den  Kranken  in  den 
Mittelpunkt  der  Religion  gestellt  und  sie  allen  seinen  Jüngern 
auf  die  Seele  gelegt.  Die  alte  Christenheit  hat  diese  Verpflich- 
tung im  Herzen  behalten^)  und  in  der  That  verwirklicht.  Man 
kann  das  noch  aus  den  Resten  der  uns  erhaltenen  Literatur  er- 
kennen, obgleich  sie  nicht  zu  dem  Zwecke  geschrieben  ist,  das 
Gedächtniss  an  die  Werke  der  Barmherzigkeit  zu  erhalten.  Zu- 
nächst begegnen  uns  überall  Mahnungen,  für  die  Kranken  zu 
sorgen.  „Tröstet  die  Kleinmüthigen,  nehmt  euch  der  Kranken 
an^S  schreibt  der  Apostel  Paulus  an  die  erregte,  die  nächsten 
Pflichten  übersehende  Gemeinde  von  Thessalonich  2).  In  dem 
Kirchengebet,  welches  uns  in  dem  ersten  Clemensbrief  erhalten 
ist,  wird  ausdrücklich  für  die  seelisch  und  körperlich  Leidenden 
gebetet^).  „Ist  Jemand  krank,  der  rufe  zu  sich  die  Altesten  der 
Gemeinde",  heisst  es  im  Jakobusbrief*)  —  ein  deutlicher  Beweis, 
dass  die  Hülfe  in  Krankheitsfällen  als  eine  Gemeindesache  ^)  an- 


1)  Vgl.  die  schönen  Ausführungen  deBLactant.,Diy.  inst.  VI,  12  (nament- 
lich p.  529  Brandt):  „aegros  quoque  quibus  defaerit  qui  adsistat,  curandos 
fovendosque  suscipere  summae  humanitatis  et  magnae   operationis   est.'* 

2)  I,  5,  14. 

3)  I  Clem.  r)9:  „rovg  äoB^evHg  [so  ist  wahrscheinlich  zu  lesen]  taaai 
....  iqavdoTtjoov  rovg  daS^evoviTagt  naQaxalsaov  tovg  okiyoywxovvzag. 
Vgl.  die  späteren  Krankengebetaformularien  von  App.  Const,  VIII,  10  an; 
B.  Binterim,  Denkwürdigkeiten  VI,  3  S.  17  ff. 

4)  C.  5.  14. 

r>)  S.  I  Cor.  12,  2G :  „Wenn  ein  Glied  leidet,  so  leiden  alle  Glieder  mit.'* 


richtet  Tertullian  im  Apo 
die  Gemeinde  für  die  ai 
fahren  weiter  durch  Just 
welche  die  Pflicht  hatten 
Man   darf   sagen,    d 
Kranken-  und  Armenpfle 
mehrere  Generationen   hi 
ruhte  auf  der  breiten  Basij 
aus  dem  Gemeindegotteso 
Der   Bischof  war  der  Ob« 
namentlich  in  Syrien  und 
Arzt  gewesen  sein;   seine 
konen   und   die   angestellt 
zugleich   vor   Mangel   ges< 
meindedienst  aufgenommei 
dem  2.  Jahrhundert   heisst 
destens)  eine  Wittwe  angei 
heimgesuchten  Frauen  beiz 
das  Nöthige  den  Presbyter 
vielem  Weingenuss  ergebei 
für   die   nächtlichen  Hülfle 
das  Nöthige"  melden,  d.  h 
bemerkt   Tertullian    einma 


1\     r^ 
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häretischen  Oemeinschafken:  „sie  wagen  zu  lehren,  zu  streiten, 
zu  exorcisiren,  Heilungen  zu  versprechen,  vielleicht  auch 
zu  taufen*  ^).  Eine  Einrichtung,  wie  sie  sich  heute  manchmal 
in  kirchlichen  Krankenhäusern  findet,  dass  eine  „Oberin"  die 
ELranken  und  die  Arzte  dirigirt,  wäre  nicht  im  Sinne  der  alten 
Kirche  gewesen,  freilich  auch  nicht  die  Beschickung  der  männ- 
lichen Kranken  durch  Frauen  und  Jungfrauen,  während  sich  diese 
Einrichtung  bei  uns  bewährt  hat.  Ziemlich  frühe  scheint  das 
Institut  der  angestellten  Wittwen  in  das  der  „Diakonissen"  über- 
gegangen zu  sein;  leider  ist  uns  über  diesen  Übergang  und  die 
Entstehung  der  Diakonissen-Institution  nichts  bekannt  ^. 

In  der  ältesten  Kirche  traten  aber  die  weiblichen  Pfleger 
hinter  den  männlichen  sehr  zurück.  Die  Diakonen  waren  die 
eigentlichen  Helfer.  Ihr  Amt  war  ein  schweres  und,  namentlich 
in  den  Zeiten  der  Verfolgungen,  ein  sehr  exponirtes.  Sie  haben 
eine  beträchtliche  Anzahl  zu  den  Märtyrern  gestellt  „Thäter 
guter  Werke,  Tag  und  Nacht  nach  Allem  sehend**,  werden  sie 
genannt  ^).  Die  Sorge  für  die  Armen  und  Kranken  war  eine  ihrer 
Hauptaufgaben  ^).  Wie  viel  sie  leisten  mussten  und  was  sie  ge- 
leistet haben,  erkennt  man  vor  Allem  aus  der  Briefsammlung 
Cyprian's^)  und  aus  den  echten  Märtyreracten.  Aber  der  Um- 
stand, dass  besondere  Krankenpfleger  vorhanden  waren,  sollte  den 
Laien  nicht  entlasten.  „Die  Kranken  sind  nicht  zu  vernachläs- 
sigen, noch  soll  Einer  sagen:  ,ich  habe  das  Dienen  nicht  gelernt*. 
Niemand  soll  eine  gemächliche  Lebensweise  oder  das  Ungewohnte, 
Anderen  hülfreich  zu  sein,  vorschützen",  heisst  es  im  pseudo- 
justinischen  Brief  an  Zenas  und  Serenus  ®).  Dass  sich  die  Nach- 
folge Christi   im    Krankendienst    zeigt,   mit   dem    das   „visitare 


1)  De  praescr.  41. 

2)  Sie  werden  zuerst  im  Pliniusbrief  erwShnt. 

3)  Texte  u.  Unters.  II,  5  S.  24. 

4)  S.  Ep.  Pseudoclem.  ad  Jacob.  12:  Ol  ttjq  ixxkrjaiag  öidxovoi  xo 
(maxoTiov  ainfsroig  ^e/ußofisvoi  satataav  6(p^aXfjLol^  kxdarov  t^g  ixxXr^aiag 
nohmQayfiovovvTtq  xaq  Tigd^sig  .  .  .  tovg  Sh  xatd  adgxa  voaovvtag  fxav- 
^aveiioaav  xal  T<a  ayvoovvxi  nXii&ei  nQoaavtißaXXiraiaav,  ?v'  htupalvoivzai^ 
xal  xd  Shovxa  inl  xy  xov  TtQoxa^et^ofi^vov  yvcjfxy  naQ€xit(ooav. 

5)  Er  ermahnt  immer  wieder  in  den  Briefen,  die  er  aus  seinem  Ver- 
steck an  die  Gemeinde  schrieb,  die  Elranken  nicht  zu  vernachlässigen. 

6)  C.  17. 

Texte  and  Untersuchungen  VIII,  4.  10 


öfters  gehört  ^)^  und  Lucian  be 
Nachdem  die  Kirche  durci 
vilegirt  worden  war,  übte  sie 
4.  und  5.  Jahrhundert,  im  gross 
Krankenpfleger  ausbilden,  sonde 
häuser  und  vernichtete  durch 
Doch  fallt  diese  Thätigkeit  berc 
Abhandlung;  sie  ist  auch  b( 
Schreibern  ausreichend  geschild 

Nicht  verschweigen  lässt 
—  und  dies  gilt  von  allen  2 
Kirche  —  ein  berechnender  Zu 
pflege  sich  geltend  gemacht  hi 
Jahrhundert  steigerte.  Man  pi 
eigenen  Seligkeit  willen.  Wenr 
Seligkeit  in  diesem  Dienste  fan< 
wenn  man  des  himmlischen  Lol 
im  Grunde  nicht  dem  Kranken^ 
ist  schmal,  und  sie  lag  bei  den 
Stelle,    als  wo   der    evangelisch 

1)  De  mart  Pal.  11,22. 

2)  Apolog.  39. 

3)  Auf  den  Kampf,  den  die  Kir 
z.  B.  die  Fruchtabtreibung  (Didachc 

MinUCiuB  30.  2.   AthflnAcr-  Rnnnl    ^r\  C 
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haben  die  evangelischen  Christen  bereits  den  Beweis  ausreichend 
geliefert,  dass  die  iminteressirte  Liebe  ebenso  opferfreudig  macht 
wie  die  interessirte?  Umgekehrt  zeigt  die  alte  Kirche,  obgleich 
sie  viel  weniger  empfindlich  war  gegen  das  ,, Dienen  um  Lohn", 
dass  auch  unter  dieser  Bedingung  die  Liebe  aufzuwachsen  ver- 
mag, die  nicht  das  Ihre  sucht,  sondern  was  des  Andern  ist 


Christliche  Religion  und  Krankenpflege  sind  ein  langes 
Stück  Wegs  in  der  Geschichte  miteinander  gegangen;  sie  sind 
unzertrennlich.  Auch  heute  noch  beruht  die  Kraft  und  Zukunft 
der  Kirche  darauf,  dass  sie  sich  der  seelisch  und  leiblich 
Leidenden  annimmt.  Micht  zum  wenigsten  gilt  das  von  der 
christlichen  Mission.  Eigentlich  sollte  jeder  Missionar,  der  zu 
uncultivirten  Völkern  geht,  zugleich  Arzt  sein.  Das  hat  uns  noch 
jüngst  der  früh  vollendete  Pionier  -  Missionar  von  Uganda, 
Alexander  M.  Mackay,  in  überzeugendster  Weise  klar  ge- 
macht ^).  Nur  als  das  Evangelium  von  dem  Heilande  und  von 
der  Heilung  —  in  dem  umfassenden  Sinn,  den  die  alte  Kirche 
mit  diesem  Gedanken  verbunden  hat  —  bleibt  das  alte  Christen- 
thum  jung  und  das  junge  Christenthum  das  alte. 

1)  S.  die  von  seiner  Schwester  herausgegebene  Biographie,  deutsch 
bei  Hinrichs  1891. 
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Holzwürmer,  essbar  23. 
Honig  37. 
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Nahrungstrieb  52. 

Nahrungsverfölschung 
14. 

Namen  Wissenschaft,  ge- 
heime 86  f. 
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